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Motto. 

Die Heſſen find außer den Frieſen der einzige 
deuiſche Bolkbeſchlag, der mit behauptetem alten 
Namen bis auf heute unverrückt an derſelben Stelle 
haftet, wo feiner in Der Geſchichte zuerſt erwaͤhnt 
wird. Dirk in feinem Beginne unverdenflihe, mit 
denn Bolfögefühl verwachſene Einhaben angeftammter 
Stätte ift ein Bortbeil, aus welchem mehr als eime 
Tugend flieht. Zalob Grimm. 


Geschichte von Heſſen 


insbeſondere 


Geſchichte des Großherzogthums Heſſen und bei Rhein 


in 


Chronik- und Gehichtsbildern, in einer Liederchronif aus dem Munde der 
Dichter, in Mundarten, Sagen, Volfsliedern, in geographifchen Bildern und 
gefchichtlichen Ueberfichten. 








Ein biftorifches Lefebuch für Stadt uud Land, 
Schule und Haus in Heilen, 


gefammelt und Dargeftellt 
don 
Heinrih Künzel. 


Mit den Statuen Philipps des Großmüthigen von Heſſen und George I. von Heſſen-Darmſtadt, 
nah Scholl in Holzſchnitt. 
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Friedberg. 
KC. Scriba's Buchhandlung. 
1856. 
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Drud von H. Scriba’s Buch: und Steindruderei in Friedberg. 


Seiner Großherzoglicen Hoheit 
dem | 
Prinzen KRarſvon Heffen, 


dem Aenner und Freunde 


der vaterländiſchen Gefchichte 


in ehrfurchtsvoller Unterthänigfeit zugeeignet 
vom 


Verfaſſer. 
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Vorwort zur Grſchichte von Helen. 


„Ohne Vaterlandsgeſchichte Feine Vaterlandsliebe“ hat vor nicht gar 
langer Zeit bei einer Feſtfeier ein ächtdeutſcher König gefagt. Sein Aus— 
ſpruch enthält eine tiefe Wahrheit, zu deren Lebendigmachung und Lebendig- 
erbaltung im Herzen des Volkes ich durch das vorliegende heifiiche Geſchichts— 
buh nach Kräften dag Meinige beizutragen verfuche. Zwar weiß ich recht gut, 
dap an ein ächtes Volksbuch diefer Art Anforderungen geitellt werden, die 
ſchwer zu erfüllen find. Bor allem habe ih, wie ich hoffe, den Kreis des 
Stoffes, der zur Erkenntniß der alljeitigen hiftorifchen Lebensentwidelung eines 
Volkes dient, namentlich ſeiner Gefinnung und Gefittung, durch eine ſorg— 
fältige Berücdfihtigung feiner Mundarten, Sagen und Volkslieder, durch die 
erfte Sammlung einer heſſiſchen Liederchronif, ohne einen früheren Borgang 
diefer Art, reichlich erweitert. 

Während die vielen edlen und hochherzigen Fürſten des Heſſenlandes mit 
ihren Gharactereigentljümlichkeiten, mit dem Segen, den fie im Verlaufe vieler 
Jahrhunderte auf Yand und Yeute gebracht, als die Irager ihrer Zeit, die 
Mittelpunfte des ftaatlihen Zufammenbangs, als die Grhalter und Mebrer 
des Volks- und Landesförpers, überall chrfurchtgebietend in den Vordergrund 
treten; find die Eigenthümlichkeiten, die felbftitändigen Regungen des Volkes 
nah ihren verfchiedenen inneren Strömungen, vor allem aber die cultur: 
biftorifhen Bezüge überall mit gleicher Liebe und Gebühr berückfichtigt 
worden, und auch aus den Sagen, Liedern und Mundarten tönen und die 
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reinen und ungetrübten, wenn auch manchmal etwas derben Stimmen aus 
dem Volksgemüthe unmittelbar entgegen. Auch war es namentlich darauf 
abgeſehen, überall die ehrenvolle Antheilnahme Heſſens an Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft, an Bildung und Geſittung, an den großen Greigniffen des deutſchen 
Gejammtvaterlandes, an den Weltgefchiden hewortreten zu laſſen; wie fich 
Fürſten und Volk in fegensreiher Wechſelwirkung immer beftrebt haben, mit 
treuem Anflug an das Beftehende und Pofitive nicht die Letzten unter den 
deutjchen Fürften und Volksſtämmen zu fein; wie Heflen, das Herz Deutich- 
lands, die Scheide zwifchen Nord und Süd, ftetd ein lebendiges Glied des 
großen Ganzen geblieben; wie viel geiftige Anregung es im Berlaufe der 
Jahrhunderte von Außen empfangen, aber auch dafür dem Gefammtvaterlande 
und der Welt aus jeinem Inneren wieder zurüdgegeben hat; wie überall 
Fürſten und Volk Treue gehalten gegen fich felbft, gegen Kaifer und Reich, 
gegen einmal eingegangene Verpflichtungen und jelbit gegen foldhe, die auf— 
erlegt wurden. 

Das Buch gehört darum recht eigentlih dem Volke. Cs bietet Feine 
Geſchichte in Fritifcher und zufammenhängender Darftellung ; aber die „Ueber— 
lichten“ bieten den rothen Faden, an den fih alle einzelnen Bruch» 
ſtücke als ausgeführte buftorifche Gemälde mit genauer Angabe ihrer Zuge— 
hörigfeit anreiben und jo die verbindenden Zwifchenglieder der nach dem Plane 
nothwendig entitandenen Süden bilden. Das Buch bietet eine augerlefene 
Sammlung hifterifcher Bilder im größeren Styl, die den Vorzug haben, 
dag fie die bedeutungsvolliten Ereigaiſſe mit Lebensfrifche vorführen, und da= 
durch eine größere und nachhaltigere Wirfung im Gemüthe hervorrufen. Es 
fehlte uns bis jegt ein ächtes heſſiſches Hiftorienbudy, aus weldhem Jung und 
Ale Die Gefchichte des Stammes gerne lieſ't, Nachrichten über Land und Leute, 
von vordem ſchöpft, und fich am deren Tucht und Frömmigkeit, an deren Sitten 
und Gewohnheiten jpiegeln, erbauen und aufrichten fann. Für den Einzelnen 
ift es Schwer ein ſolches Buch abzufaſſen; trifft er auch den rechten Ton, jo 
wid ihm die Bewältigung des Stoffes große Mühe verurfachen. Die große 
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Zahl der Gebildeten, und fie machen das Volk im edlen Sinne des Wortes 
aus, will feine Schattenriffe, Feine bloß farblofen Weberfichten und Abriſſe, 
feine ftatiftifchen Skelete, feine trodenen kritiſchen Zufammenftellungen und 
Grörterungen; es will marfige, farbenreiche, lebenswahre, friſche, ausgeführte 
Gemälde haben. In einer ſolchen Gejchichte braucht nicht jede Thatſache ver— 
zeichnet, nicht jedes Jahr vertreten zu fein; ein einzelnes Bild genügt, um 
eine ganze Zeit zu characterifiren. Der biftoriihe Sinn des Volkes haftet 
am Einzelnen, an Orten, PBerfonen, Begebenheiten; dieſer Sinn will Fleiſch 
und Blut, Mark und Bein in der Geſchichte haben. Dieſem in der Gegen— 
wart lebhaft gefühlten Bedürfniſſe der Jugend und des Volkes in den ver— 
ſchiedenſten Lebenskreiſen entgegen zu kommen und es zu befriedigen, war 
die Hauptaufgabe, die das Werk zu löſen ſuchte. 

Den vielen verehrten Männern, die mic mit Rath und Beiträgen fo 
nachhaltig und uneigennützig unterftügten, meinen Danf, der eben jo warın, 
aufrichtig und anerkennend ift, wenn auch ihre Namen nicht einzeln genannt 
werden, die ſich dafür unter ihren Beiträgen eingetragen finden. Die Bollen- 
dung des Drudes nahm mehr Zeit in Anfpruh, als von Anfang an vor 
gefehen war; die Verzögerung that indefjen der gewilfenhaften Durchführung 
ded Ganzen feinen Abbruch. Die Drudfehler, die fih durch die Entfernung 
vom Drudort eingeſtellt, ſind, ſo weit es noch möglich war, verbeſſert worden. 
Mit aufrichtigem Dank müſſen wir bekennen, daß das Buch eine freundliche 
Theilnahme überall gefunden; wir geben dagegen die Verſicherung, daß wir. 
ung bei der zweiten Auflage bemühen werden, ihm eine immer würdigere 
innere Ausjtattung zu geben, zu verfürgen oder zu entfernen, wo es bereite 
jegt Schon nöthig erfcheint, umd dafür Wichtigered an die Stelle zu fegen. 
Namentlih gilt dies in Bezug auf Rheinheſſen. 

Und jo fer die heffiiche Gefchichte in der vorliegenden Geftalt den Stamm— 
genoſſen in Liebe übergeben, die auch ihren Werth erfehen und das nod in 
diefer Ausgabe Mangelhafte entjchuldigen möge. Das Bud) möge dazu bei- 
tragen, das Verſtändniß der Vergangenheit zum frischen lebendigen Bewußt— 
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jein der Gegenwart zu bringen; die geichichtlihe Erkenntniß und die Ent- 
widelung des biftorifchen Sinnes in der Jugend und dem Wolfe zu einem 
immer entjchiedneren DBorzug unferer Zeit zu machen, der darin beſteht, die 
Eigenthümlichfeit vergangener Zeiten in ihrem fcharfen Unterfchied von der 
Gegenwart anzufchauen; es möge vor Allem dazu beitragen, daß fih alle 
Landesangehörige in dem Befige deffen, was ihnen im Laufe der Zeiten durch 
die Gnade des lebendigen Gottes zu Theil geworden und in den Zuftänden, 
in welche fie durch geichichtlihe Entwicklung verfegt worden find, glücklich, 
zufrieden und ftarf fühlen. 


Darmjtadt am Borabende vor Dftern des Jahres 1856. 


Heinrich Künzel. 
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Die Chatten. 


Aus der Germania des Tacitus. 
(Eapitel 30 und 31.) 


(30) Weiterhin beginnt vom Hercynifchen Walde der Chatten Gebiet, nicht jo 
Ha und fumpfig wie die meiften andern im weiten Germanien umber; denn es ziehen 
fih Hügel hindurch, die fih allmählig verfladhen, und der Hercyniſche Wald begleitet . 
zugleih und verläßt feine Ratten, Das Volk hat ausdauernde Leiber, nervigten Glie— 
derbau, trogige Geſichter und größere Kebhaftigkeit des Geiftes; für Germanen viel 
Serftand und Gewandtheitl. Davon zeugt die Erwählung von Befehlshabern, der 
Gehorfam gegen Obere, vie Kenntniß der Schlachtordnung, die Wahrnehmung der 
Gelegenheiten, der Aufſchub des Angriffe, die Anordnung der Tagsgefchäfte, die Ver— 
ſchanzung zur Nachtzeit und der Grundfag, nicht auf’s ungewiſſe Glück, fondern auf 
Tapferkeit zu bauen; envlih, was das Geltenfte und nur der römiſchen Kriegszucht 
eigen ift, das Höherachten des Feldherrn als des Kriegsheeres. Ihre Hauptmacht 
befteht im Fußvolfe, welches ſich nebft der Rüftung noch mit Eifengeräth und Mund— 
vorrath belaftet. Die übrigen Germanen möchte man fagen, ziehen zum Schlagen, 
die Chatten zum Kriegführen aus, Selten Streifzüge und zufällige Scharmügel. Wirt- 
lich ſchickt es fih mehr für die Reiterei, ſchnell den Sieg zu erfämpfen, fehnell zu 
weichen. Haftigkeit nähert fiy mehr ver Furcht, Bedachtſamkeit dem Muthe. 
Eine Sitte, die auch bei andern Völferfchaften Germaniens, doch nur 
felten, und nur bei einigen Kühnberzigen angetroffen’ wird, ift bei den Chatten allge- 
mein geworben, daß fie von erfter Mannbarleit an, Bart und Haupthaar wachen 
lafien, und erft wenn fie einen Feind erlegt haben, die gelobte, der Tapferkeit geweihte 
Belleivung des Antliges ablegen. Ueber Reindesblut und Sriegsbeute enthüllen fie 
das Angeficht, und dann erjt glauben fie die Schuld des Dafeins abgetragen zu haben, 
dann erit des Vaterlandes und der eltern würdig zu fein. Feigen und Unfriegerifchen 
bleibt die Entftellung. Die Tapferſten tragen überdies einen eifernen Armring, (eine 
Schmach bei diefem Bolfe) gleihfam als Feſſel, bis fie fih durch Erlegung eines 
Feindes löſen. Den meilten Chatten behagt diefe Tracht : fie ergrauen in dieſem 
Schmucke, der fie von Freund und Feind kenntlich macht. Bei ihnen fteht in jeder 


cCajus Cornelius Tacifus, der römifche Gefhichtsfchreiber, hat uns in feiner Germania oder 
in der Schrift „de situ et moribus Germanise“ den Älteften geichichtlichen Bericht über das deutjche 
Volk interlafien. Er lebte bis in das Jahr 117 nad Ehrifi Geburt, bis zu Ende ver Traja- 
nijchen Regierung. Die deutſche Nation darf fih vor andern glücklich — eine ſo getreue, 
amgiehende und geiſtreiche Schilderung ihrer urſprünglichen Sitten und Lebensweiſe als Ehren— 
dentmal ihrer Alivordern von einem großen Meiſter aufgeftellt, zu beſitzen. Was den größten 
Geſqgichtſchreiber der Römer bewog, dieſes berrliche Werk zu ſchreiben, war nicht nur die Achtung 
für tin noch unverdorbenes Volt, in welchem er vie erſtorbenen Tugenden ver Borfabren feiner 
Figenen Nation erkannte, fondern er leiftete damit aud feinem Baterlande einem wichtigen Dienft. 
Seit mehr als zweihundert Jahren war das römische Bolt mit den Germanen in Berührung ge— 
kommen, theils in feindfelige durch ſchwere Kriege, theis in friedliche durch Sandeiſchaft, und 
dieſes Land war bereits in politifcher Rüdficht für die Römer böchft wichtig geworben. Germa- 
mims Lage, Sitten und Bölterfchaften zu mißtennen, ihre Tapferkeit gering zu ſchätzen, und fie 
als Feinve zu verachten, war flaatsgefäbrlich, und da unter Trajans Regierung Mande einen 
.‘ gegen die Germanen wünſchten und anrietben, jo war ed Zeit, daß Einer auftrat, ver 
Ihmen die Augen öffnete. 
1 * 
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Schlacht der Angriff; fie bilden immer tes Vordertreffens gräßlichen Anblid. Denn 
nicht einmal im Frieden mildert fich ihr Ausſehen. Seiner bat heut noch Weder, noch 
einige Beichäftigung : wo fie binfommen, leben fie von Anvdern, Verſchwender fremden 
Guts, Berächter des Eigenthums, his endlich Mraftlofes Alter fie der fo rauben Tapfer- 
feit unfäbig macht. 


Die Helfen. 
Nach Jakob Grimm‘). 


Die Deffen find, außer den riefen, ver einzige deutſche Volksſchlag, der mit 
bebauptetem altem Namen bis auf heute uuverrüdt an derjelben Stelle haftet, wo 
feiner im der Gefchichte zuerft erwähnt wird. Denn wenn fhon der Sueven Name 
ans frübfter Zeit fortbeiteht, find doch ihre Site weiter gejtedt und veränderlicher ge» 
weſen. Dies in feinem Beginne unvordenkliche, mit Dem Vollegefühl verwachjene Ein» 


balten angeſtammter Stätte it ein Vortbeil, aus welchen mehr als eine Tugend fließt. 


Auch Die Heffen, gleich den übrigen Deutfchen, müſſen einmal in ihre Lanpjtriche ein- 
gewandert fein; aber wann, und unter welchen Umftänvden cs geſchah, weiß die Ge— 
fchichte nicht, nur reicht ihre Ankunft lange hinaus über Cäſars Zeit, der Die eriten, 
von den Ihatten ausgewanderten Bataven bereits auf Der Inſel des Niederrbeins kennt. 

Die Ghatten find ein hochdeutſcher, zu den Sueven noch geböriger Volksſtamm. 
ch will dafür einen Beweis aus unfceinbarer Volksſage führen, ven ich nicht gering 
ſchätze. Noch heute nennt man im ganz Deutichland, ohne zu willen warım, beide, 
die Heffen und Schwaben „blinte,” und wer etwas nicht gefeben bat, Tas Andern in 
die Augen fiel, ‚pird auf, der Stelle „ein blinder Heſſe“ geſcholten. Beſonders if 
diefe Sihelte den fächfiichen over weſtphäliſchen Nachbarn der Heffen zur Sand; ich 
finde aber auch, daß die Nieverjachfen im 16. Jahrhundert den Heffen den Beinamen 
„Hundheſſen“ ertheilten, was man auf den hundähnlichen Löwen der heſſiſchen Fahnen 
bezog. Ein Müller zu Affoltern nannte vie befiiihen Soldaten im Fahr 1622 „blinde 
Hundeheffen, Schelme, Diebe und Räuber.” Süddeutſchen und Schweizern müſſen die 
Schwaben herhalten : „blinder Echwab” it fchmweizerifches Eprihwort. „Ei iſt es 
wahr,” heißt es in Nefflen’s Vetter aut Schwaben (S. 166), „Daß die Bauern in 
Schwaben zehn Tage blind bleiben nach der Geburt? Mein Großvater fagte mir’s, 
er war in Schwaben einmal gar lange in Quartier,”. Leonhard Thurneiſer, Ver bes 
fannte Bafeler Arzt, fchreibt im Jahr 1584 : „Schwäbiſche Art; welches Geſchlecht 
der Menfchen nach der Geburt, wie man vermeint, neun Tage als die Hunde blind 
liegen follen.” Was fo tief in Echerz und Ernft Des Volks wurzelt, Fann nicht anders 
fein als uralt, und ich zweifle nicht, daß im Dreizehnten und neunten Jahrhundert 
diefelben Redensarten, vielleicht nur verfshievden gewendet und ausführlicher entwidelt 
aus dem Munde der Leute gingen. . 

Wie fie num deuten? Schon Möfer läßt die Frage aufwerfen und nicht uneben 
beantworten **). Es konnte felbit Römern, vie den Namen Chatti oder Gatti hörten, 
einfallen ihn mit catus, catulus, catellus und catta zu vergleichen. Ich weiß nicht, 
wenn zuerft in unferm Mittelalter aus Melibocus, bei Ptolemäus zo unMBoxov 000% 


-— 


*) „Geſchichte der deutſchen Sprache von Jakob Grimm. Leipzig 1548. Zweiter Band 565.” 

*5) Möjerd Werke 5, 26 : Ich weiß nit, wie die Rede eben auf die blinden Ges 
fiel, als Jemand fragte, woher es doc in aller Welt fommen möchte, daß man die Heſſen blind 
nennt, da doc biefe Nation gewiß eine ver ſcharffichtigſten in Deutfchland fei? „O, rief der 
alte Präfivent von 3... aus, das will ich Ihnen wohl jagen: vie Heflen hießen ehemals Kat⸗ 
ten oder Chazzen, woraus zuleßt Heficn geworben; und es ift fiher eine Anfpielung auf vie 
blinde Geburt ver Katzen, daß man vie Heffen. mit jenem Sobriket beehrt bat, welches jeßt, 
da die Hefien nit mehr Chazzen beißen, ganz wegfallen ſollte. Wahrſcheinlich haben die Eher 
ruofer, die mit den Katten in beftändigem Kriege lebten, jenes Sobriket zuerfi aufgebracht.” 


um tuine , ine 
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dir Vorſtellnng Gattimelibocwe und ver deutſche Name der Grafen von Katzenellenbogen 
ſich erzeugte, in deren Gebict ein Malcbenberg (mallobergus) dieſe Anwendung er- 
leiterte, in Deren Fahnen, wie in alten befiiichen, der Löwenhund war *). Diefer 
Einflang erflärt aber bloß ven beffiihen Namen, nicht den ſchwäbiſchen. Es iſt an 
ſich völlig unwahrſcheinlich, daß aus dem lateiniſchen Wig die deutſche Sage und 
Scelte, Die Schwaben und Heifen in Gemeinjhait ſchon auf ſich nehmen Dürfen, ent- 
iprungen jei. | 

Sicherſten Aufſchluß gewährt uns alfo der Mytbus von den Welfen, der fich 
unter Baiern, Schwaben und Heilen, wie wir ſehen, wahrſcheinlich auch bei Stiren 
und Rugiern, in wechſelnder Ueberlieferung feit uralter Zeit entfaltet hat. Er jcheint 
mir hochdeutſcher Abkunft volles Zeichen. Die an mancden Orten vortauchende Sage 
meldet von Drei, fieben, zwölf auf einmal gebornen Knäblein, die, weil fich ihre Mutter 
fürchtete, oder eine böfe Schwieger es gern töntete, ausgetragen : vder erfäuft werden 
ſollten, durch Dazwiſchenkunft des Vaters aber, dem man fie für blinde Welfer 
angab, zur rechten Stunde gerettet wurden. Hiernach empfangen fie den Ramen 
Welfe, Hunde oder Eitelwelfe, Eitelhunde und werden Stammberrn berühmter Ger 
ſclechter. Auch Die Abweichung fommt vor, daß man die neugebornen Drillinge dem 
Priejter fpörtiich als Hunde oder ‚Welfer zur Zaufe Dargetragen babe. Mir. fcheint 
nun, daß ein folcher Mythus fchen in älteſter Zeit von einem Urahnen der Sueven, 
Heilen und Baiern umging, und der ihm angewiefene Name fi nicht mur in feinen 
Söhnen und Nachkommen, mit ſagenhafter Berfchiedenheit wiederholte, ſondern auch 
iu natürlicher Unwendung auf Das gefammte Volf fortübertragen wurde, und bei Dem 
Volke blieb zuletzt der Vorwurf welſiſcher Blindheit hängen. Es mag fein, daß Das 
Alterthum zugleich von einem wirtlid blind gebornen Helden, wie fonft von Stummen 
oder Tauben zu erzüblen wußte, dem nachher Augen und Zunge gelöft wurden, und 
dir dann um fo gewaltiger erjchien **); ein folder kann davon ven Namen Wolf, 
Welle, wie der longobardiſche Lamifiio von Der „lama“ (piseinia), in welche er aus- 
geſetzt war, erhalten haben. Huelf bezeichnet eigentlich eatulus, wird aber gleich dieſem 
auf die blindgebornen Jungen der Löwen, Wölfe und lagen erftredt, und weil. durch 
Abſtumpfung Der Form Huelf in Wolf ſcheinbare Achntichkeit mit Wig hinzutrat, fo 
begreift es fih, daß in hochdeutſchen Heldenſagen auch der Wolf eine große Rolle 
hielt. In foldem Sinne werden alſo die Wolfungen den Welfen identiſch, und 
Wolftietrichs Name findet die Nebendeutung, daß er als neugebornes Kind von einem 
Wolf in Den Wald getragen wird, Im Wappen ſchwäbiſcher und beffiicher Ge- 
ſchlechter konnten fh die Welfer von felbft zu Löwen umgejtalten, wo nicht Hunde 
und Wölfe ſchon im Namen blicben, wie bei den befiüichen Hunden von Holzhauſen 
ud Wölfen von Gudenberg. Mit dieſer Webereinfunit heſſiſcher und ſchwäbiſcher 
Sagen und Namen ift, wie mich Dünft, jene uralte Gemeinfchaft der Chatten und 
Zurven nicht wenig bejtärft worden. Sie rechtfertigt ſich Durch vie bald freundliche, 
bald feintliche Berührung, in welche fchen zu Gäjars Zeit und nachher ſolche fuesifche 
Chatten ibre öftlihe Lage mit ven niederrbeinifchen Sigambern und ven Cherusfern 
jwiichen der Wefer und der Elbe brachte. Was ten älteren Schriftftellern ‚bier noch 
Tueven beißt, gebt allmählig in ven genaueren Namen ver Chatten über. Sueven 
und Sigambern waren es, die römiſch gelinnten Ubiern feindlich entgegen traten. Ale 
12 Jahre vor Chriſti Geburt Drufus durch das and der Sigamber, die Damals 
mit den Chatten überworfen waren: (Dio Cass. 54, 23), bis zur Wefer gedrungen 
war, jcheint Diefe Gefahr die Deurjchen fihnell wieder geeint zu haben und bei Arbola 
ſetzten ſie dem weichenden Feinde fich zur Wehr. Doc ver Sieg blieb ven Römern, 





.. . *) Dver auch Kate. Heinrich I. erjcheint in der zweiten Hälfte des eilften Jabrbunderts ale 
ältefer Graf von Kapenellenbogen; eines feiner Nachfolger gedenkt Walther von der Rogelwrive 
81,6. Uebergang aus dem M in N war natürlich und Gebirggeflalten nach Tieren zu be> 
nennen üblich. 

+, Im der Edda ift Helblindi eines Wolfe und zugleth Odins Name. 
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deren Feldherr Feiten anzulegen bevadht war, im Sigambrifchen Lande Alifo, im 
Ghattifchen, dicht am Rhein. Einige Jahre fpäter fiel er nochmals über verbündete 
Chatten und Sigambern. (Die Cass. 54, 36.) Ein dritter Feldzug, der im Jahre 
9 vor Ehrifto mit des Drufus Top endigte, war nod tiefer in das chattifche, cherus- 
kifche und marfomannifche Gebiet vorgerüdt. 


Im ganzen erften Jahrhundert fließt die Kunde von ven Chatten reicher als 
in den folgenden, und den Cherusfern zur Seite, treten fie als eins der bedentendften 
und tapferften veutfchen Völker auf. Zwar tem Strabo, der uns den chattifchen 
Namen neben Eivius zuerft ausfpricht, erjcheinen die Sueven als das größte unter 
allen vom Rhein bis zur Elbe; ibnen nachftehend find ihm Cherusfer, Chatten, Eigam- 
bern und Chattuarier. Plinius (4, 28) ordnet dem bermionifchen Hauptitamm unter : 
Sueven, Hermunduren, Chatten und Cherusfer, Zaritus aber, nachdem er von den 
PBataven und Mattiafern, die beide chattifcher Abkunft find, und ven undentichen Be— 
wohnern des Zehntlandes geredet hat, ergießt fi (Germania 30 und 31) in das Lob 
der Chatten *). „Ueber Feindeebiut und Kriegsbeute enthüllen fie das Angeficht und 
dann erft glauben jie die Schuld des. Dafeins abgetragen zu haben, dann erft des 
Baterlandes und der Xeltern würdig zu fein. Feigen und Unkriegeriſchen bleibt die 
Entftelung (nämlich Bart- und Haupthaar wachfen zu laflen).” Es if, ala höre 
man im Epos erzählen, wie der Held auf dem erlegten Feind ftehend, feines Gelübdes 
endlich ledig, fih die langen Haare aus der fiegesfroben Etirne fireicht; der Zug 
begegnet öfter in Lied und Eage, daß Einer durch Gelübde verbunven ift, Haar und 
Bart wachen zu laffen, bis ein Kampf gefochten oder Race genommen fei; gleich 
Feiglingen zeigen ſich die Unerledigten mit zottigen, ungepflegtem Haarwuchs. Grft 
der Sieger darf feine Stirne aufräumen, und die Loden nach fwenifcher Weife, oben 
zufammenfchürzen. Aber noch ein anderes Zeichen wirb nambaft gemacht. „Die 
Tapferften tragen überdies einen eifernen Armring (eine Schmach bei viefem Bolfe) 
gleichfam als Feffel, bis fie fih durch Erlegung eines Feindes löfen. Den meilten 
Chatten behagt diefe Tracht; fie ergrauen in dieſem Schmude, ver fie vor Freund 
und Feind Fenntlih macht. Bet ihnen fteht in jeder Schlacht der Angriff; fie bilven 
immer des Vordertreffens gräßlichen Anblid, Denn nicht einmal im Frieden mildert 
fich ihr Ausfehen. Keiner hat Haus noch Neder, noch einige Beihäftigung; wo fie 
bin kommen, leben fie von Anderen, Verſchwender fremden Guts, Verächter Des Eigen- 
thums, bis endlich Fraftlofes Alter fie ver fo rauhen Zapferfeit unfähig macht.” Diefe 
in der Schlacht vorfämpfenven, ohne Haus und Hof lebenden, aber wo fie hin kommen 
vom Volk unterhaltenen tapferiten Krieger baben einige Achnlichfeit mit den nordiſchen 
Berferkern, wie mit einzelnen Zügen des Ritterlebens im Mittelalter und ter noch 
fpäteren Landsknechte. Der jchimpfliche eiferne Ring gemahnt merkwürdig ari Die 
Hferdebalter, die nach einem alten Gefek in Macevonien Armgürtel tragen mußten, wer 
noch feine Feinde erlegt hatte (Ariftotrles Polit. VII. 2, 6), vielleicht auch an das 
Satteltragen im Mittelalter und vie eifernen Ringe (circuli ferrei), nur daß dies 
alles zur Strafe auferlegt, die Feſſel des Eifenrings freiwillig von ven Mutbigiten 
erwäblt wurde, um ſich dur den Schein der Schmach zu größeren Thaten anzutreiben. 
Diefe Schilderung der Chatten fonnte Taritus, dem ihre Gefchichre faft bis zum Aus- 
gang des erften Jahrhunderts vorlag, im Allgemeinen aufftellen. Seine übrigen 
Schriften berühren aber hin und wieder im Cinzelnen, was bei ihnen vorging. 

Des Barus Niederlage im 9. Jahre nach Chriſto tracdhtete Germanicus fieben 
Jahre fpäter zu rächen; er überfiel mit anfehnliher Mact unverfehens die Chatten 
an der Aprana und verbrannt Mattium, ihren Hauptort. Die Cherusfer wurden 
von Caecina abgehalten den Chatten beizufpringen, (1, 56). Gleich im folgen- 
den 16. Jahre mußte Silius dieſen Einbruch in’s chattifche Gebiet wiederholen, 
(ann, 2, 7, 25). Das erftemal trug er nur geringe Beute dovon, nahm aber des 


*) Vergleiche die vollftändige Schilderung des Tacitus. 
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hattiichen Fürſten Arpus Gemahlin und Tochter gefangen. Die beim zweitenmal 
entfaltete römifche Streitlraft von 30,000 Yußgängern und 3000 Reitern geftattet 
einen Schluß auf die chattiiche Bevölkerung, gegen welche ein fo bedeutendes Heer 
auszufenden ‚nöthig fchten. Im Fahr 17 fah Rom den großen Triumph, durch welchen 
« tes Öermanicus unvollendete Siege über die Deutichen gefeiert wurden. Er fiegte, 
beißt es bei Tacitus (ann. 2, 43) über die Cherusfer, die Chatten und die Angri- 
varier; die gewonnene Beute, die Gefangenen, die Bilder der Berge, der Flüffe, der 
Schlachten; ver Krieg wurde, obgleich noch unbeendigt, als abgeſchloſſen angeſehen. In 
diefem Echaugepränge, das uns Strabo (pag. 291) unmittelbar aus feiner Zeit näher 
ſchildert, mußten auch die gefangenen deutichen Fürften mit ihren Frauen und Kindern 
einhergehen , darunter Rhamis, die Tochter des chattifchen Fürften Ueromiros, dem 
herusfiihen Sohn Segimers Sefitbaf vermäblt, welchen Ucromiros aber Tacitus 
(ann, 11, 16) Actumerus nennt; wahricheinlih auch jene Frau und Tochter des 
Arpus, endlich Libes der Prieſter ver Chatten, vielleicht der alte hochdeutſche Name 
Liupo. Diefer Prieiter mußte unter dem Volk im Anfehen geftanden haben, weil.ihn 
der römifche Pomp gleich den fürftlichen Geſchlechtern hervorhob. Daß die Chatten 
außer den Priejtern auch weiffagende Frauen (alahtrudi) hatten, wie die Bructerer 
Velleda, lehrt eine „chatta mulier,* die Vitellius, als er von Galba nad Deutich- 
lond gefandt worden war (im Jahre 68) fein Schidfal verfündete (Sueton im Leben 
Galba's Cap. 7, 14). In's Jahr 58 fällt ein für die Chatten übel ausgefchlagener 
Krieg zwifchen ihnen und dem Hermunduren über die Salzquellen (wahrſcheinlich der 
Berra, wo noch heute Salzungen liegt), wovon Tacitus (13, 57) merkwürdige Nach» 
richt gibt. Bei dem bataviſchen Aufruhr unter Givilis in den Fahren 69 und 70 
kann fein germanifcher Volksſtamm heftiger angeregt worben fein, als vie. Chatten, 
und die Belagerung von Mainz durch Chatten, Ufiver und Mattiafer (hist, 4, 37) 
bing ohne Zweifel eng damit zufammen. Im Jahr 88 unter Domitian, der felbit 
einen Heerzug gegen die Chatten unternommen hatte, brach ein Krieg zwifchen Chatten 
und Cheruskern aus, in welchen Yestere völlig unterlagen, fo daß Chariomer, ihr 
Fürft, bei den Römern, aber umjonit, Hülfe fuchte. 

Nach ven bisher gedachten Meldungen erftredten fih die Chatten im Weiten 
gegen den Rhein und an die Ufipeten, im Norden an Tencterer, Sigambern, es fiheint 
auh an eine Ede ver Chauchen, im Oſten an vie Wefer und Cherusfer, im Süden 
on Dermunduren, vielleicht noch an andere Sueven und das derumatifche Land. Des 
Bolfes Kern und Mittelpunkt (ag an der Adrana (Ever, Edder), wo fie fich in die 
bei Römern nie genannte Fulda ergieft. Diefelbe Gegend ift auch fpäter und bis 
auf heute unverändert als eigentlicher Sig der Heflen angefeben worden, welde vie 
Werra von den Thüringern, ein Dorf Wolfsanger an ver Fulda unweit Gaffel von 
den Sachfen ſchied. Prolemäus aber in der eriten Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
rüdt die Chatten oftwärts vor. Erſt in Das heutige Thüringen, zwifchen Chamaven 
und Tubanten, welche ganze Stellung, wie die der Iongobardifchen Sueven, bei ihm 
verfehlt oder ganz dunfel fcheint. Es gebricht uns an genauen Meldungen über vie 
Lage und Gefchichte der Chatten im Laufe Des zweiten und Dritten Jahrhunderts, 
als daß eine Berichtigung thunlich wäre. Wenig aber bat es für fih, daß über Die . 
Weſer hinans im Lande der Gherusfer und über die Werra hinaus in dem der Her« 
aunduren die Chatten Fuß gefaßt haben follten. 

Wie jeit Cäſars Tagen und vorber jchon deutiche Heere den Rhein überjchritten 
und fih auf ver linfen Seite des Stromes in Gallien anfiedelten, wie einzelne Haufen 
von den Römern ſelba gewaltfam übergeführt, ibnen befreundet und fogar im römifchen 
Heer verwandt wurden, allmählig Dichtere germanifche Bevölferung dort erwuchs, unter 
der im dritten Jahrhundert der fränfifche Name verlautete, ift fchon früher gezeigt 
worden. Wenn Sigambern und Salier den wefentlichen Beſtand diefer Franken bil- 
deten, fo könnte man im Boraus erwarten, daß dem alten Zug nach Welten folgend, 
auch Chatten in vie fränfifche Maffe getreten wären; ven Sigambern ftanten fie längſt 


befreundet und verbündet, und. dag die mit den Saliern örtlich fi) berührenten 
Bataven aus ver Chatten Schooße hervorgegangen waren, mußte im Andenken des 
Volls unvergeflen fein. Auch wohnen gerade in batavifcher Gegend, wie nachher an- 
zugeben ift, bie noch ganz chattifch benannten Chattuarii, und Eulp. Aleranver bei 
Gregor von Tours (2, 9) läßt zu Valentinians Zeit den in fräntifcher Gefchichte 
neben Sunno auftretenden Marcomir ausdrüdlih als gallifchen Führer erfcheinen. 
Selbft die bei Ptolemäus neben Danduten und Turonen aufgeführten Marouigoi bieten 
Vergleich mit den fränfifhen Merowingern und bezeugen uralten Zufammenhang zwifchen 
Franken, Chatten und Thüringern, deſſen die Gefchichte dieſer Stämme vielfah ein- 
gedenk bleibt. Dennoch fcheint Das innere chattifche Bolt aus feinem Stammfig an 
der Eder gewichen und weder früber jemals in die Legionen der Römer eingeworben, 
noch fpäter ein eigentlicher Beitandtheil des fränfifchen Siegeshreres. Um fo weniger 
wird fich behaupten laffen, Daß ver Name der Chatten, wie er zuerit in Tem ber 
Sueven begriffen war, zulegt in dem der Franken aufgebe; zwifchen dem mächtig auf- 
blühenden Reich im Weiten und dem Thüringifchen im Südoſten erblich der Chatten 
Ruhm, nicht ihr Name. 

Hier Tiegt es mir ob, früher angeregten grammatifchen Zweifel gegen die Gleich» 
beit des chattijchen und heſſiſchen Namens wieder zu tilgen. Die Römer fchreiben 
Chatti (Strabo und Dio Chattoi, Ptolemäus Chattai) ganz nach fränfiicher Weiſe, 
und wie Chamavi in Hamaland überging, mußte das Ch in Chatti allmählig fih in 
H. wandeln. Auch erfcheint in dem Namen eines von den (hatten entiproffenen 
Nebenftammes die Form Chattuarii gemildert in Hattuarii ynd ſogar Attuarii, wie 
wir es in Charibertus Haribertus Aribertus, Chilperieus Hilperieus Ilpericus fanden, 
Der Anlaut madt .alfo feine Schwierigkeit, und für Chatti würde altbochdeutfch Hazzi 
Hazi ganz in Ordnung fein, Denn auch für Hattuarii begegnet althochdeutſch Hazzoarii 
in den Annalen bei Perg (1, 7, 343). Warum aber erjcheint das feit jener legten 
Anführung des Sulpitius Alerander verichollene chattiiche Volk zuerit wieder bei ten 
fränkifchen Annaliften des achten Jahrhunderts durchgängig unter der Benennung 
‘ Hassii oder Hessii und nidyt Hazzi Hezzii? Die Briefe des Bonifacius fihreiben „in 
confinio paganorum Haessonum et Saxonum,* Die vita Bonifacii Hessi Hessorum, die 
annales Einhardi (Pertz 1, 153) Hassi, und fo finde ich überall auch in dem häufigen 
aus dem Volfsnamen geleitetete Mannsnamen Hassi, Hassio, Hesso nur 8 8, nicht 
Z Z gefchrieben : „Hessi unus e primoribus Saxonum **)* (Pertz 1, 155 anno 775), 
„eum Hassione* (Pertz 1, 154). Die heutige Schreibung Heffen iſt aljo ſchon Durch 
die mittelhochveutichen (Nibel: 175, 1) und althochreutjchen recbifertig, und es wäre 
überflüffig, noch mehr Belege zu häufen. Ein Schwab oder Baier tes jiebenten 
Yahrhunderts würde in dieſem Volkenamen Z Z, ein Sachſe T T ausgefprechen haben. 
Das im achten Jahrhundert entfalte SS erklärt fih aus beiden und bat antere Ana- 
logien. — Kann biernach die Verfchievenbeit ver Namen Chattus Chatta (und Chattio, 
wie Francus Francio) Hazzo Hassio Hesse feinen Anftoß geben, fo wird auch über 
den urfprünglichen Sinn dieſes Wortes wenig Zweifel bleiben. Es ijt zurüdführbar 
auf eine Eigenthümlichfeit Der Tracht, Die den ganzen Volksſtamm, over vielleicht ven 
an feine Spige tretenden Heros und Gott auszeichnete. Tacitus hebt zwar fein folches 


Stennzeichen ver Chatten hervor, es Fünnte etwas gewefen fein, was allen Deutichen 


bemerfbar, dem Auge der Römer nicht auffiel. Angelſächſiſch heißt hät, englijch hat, 
altnordijch hattr pileus, pileolus, galerus, etwan eine Dauptbinde und Haube, Die fich 
dem angelfäfifchen heafela vergleicht. Das angelſächſiſche häter, mittelhochdeutſch haz, 
haeze feheint Winde und Gewand in allgemeinem Sinne. Merfwürdig aber führt Odin 
felbit, Tem wir oben als Helblindi begegneten, Den Namen Höttr pileatus, wie Der 
Geten und Gothen Priejter pileati hießen. Warum follte nicht Den chattifchen Libes 


*, An der Gaugrenze ver Hefien und Sadjen. 
**) Ein Hefie aus ren Bornehmiten der Sadien. 
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ſolche mitra geſchmückt haben? Höttr wäre gothiſch Hattus (genit. Ilattaus) und hetja 
heros fünnte ibm verwandt, ja. ummittelbar ein gothiſches hattja — althochdeutſch 
Hassio Hessio fein, fo daß es unnöthig wird für die Helden und Krieger, die im 
Hintergrund liegende Vorftellung des Hauptichmudes feſtzuhalten. 


Ich weiß fein anteres Deutfches Volt, bei dem ſich fo viele Erinnerungen an 
das Heidentbum eng nebeneinander bewahrt hätten wie bei den Heffen, und zwar gerade 
in dem Landſtrich, der auch als Hauptfig ter Chatten angefeben werden muß. Unfern 
von jener Donnerdeihe bei Geismar lag zugleich ein Wuntansberg im Grergrund 
wie im Aulvatbal bei Rotenburg ein anderer Wuotansberg und Grefvatersberg (Eller- 
heitenberg), dem als Großvater gedachten Donnergott geweiht. Es ſcheint, daß man 
die heiligen Derter der beiten börbiten Götter gern neben einander begte, wie auch im 
Norcen ihre Bilvfeulen oft zuſammenſtanden. Frideslar, zwifchen Geisnar und Gupdene- 
berg, muß, wie Der Name anzeigt, eine gefeierte, heilige Stätte gewejen fein. Was 
Geismar bedeutete entgeht ung; weil aber mehrere Derter Diefes Namens auf heſſiſchem, 
engrifchem und thüringifchem Boren vorkommen, (Die heſſiſchen in Urkunden Des 
eiliten, zwölften Jabrbunderts chesmari, gesmere, geismere, bei Pers 2, 825 jtebt 
gaesınere), Darf man einen mythiſchen und chattijchen Bezug num bezweifeln : vie 
Wurzel gisan, geis spirare, bullire, wevon Geiſt, spiritus, halitus und gothiſch zaisjan 
metu percellere, usgeisnan stupere leitet auf heidniſchen Brauch an beiliger Quelle. 
Ber Geismar liegt ein Sauerbrunnen, bei Hofgeismar ein Gejundbrimnen. Dicht 
vor Gudensberg liegt ein Dorf Maren (urkundlich Mathana, Madana) und nordwärts 
am Flüfchen Rhein, Das auch den Namen Matzo, Mugof, d. i. Muzzaba empfüngt, 
ein anderes Mige genanntes Dorf. Man bat die Wahl, in welchen von beiden man 
tas alte, von Germanicus verbeerte Mattium (nad Tac. ann. 1, 56 austrüdliid „id 
genti eapin“) annehmen will. In die Lantverfchiebung, wenn T T lateinisch fein 
fol, fügt fih Mattiom, fränfifh mathana, althochdeutſch Madana. War aber vas 
T T, wie in Chatti fränkiſch, fo ergäbe ſich althochteutfh Mazzaha. Das alte Bolts- 
gericht jol eben zu Maren gejeffen haben, nach welchem ganz Niederheſſen die Graf 
daft Mapven hieß. In dieſer Gegend, zwiichen Ever und Fulda behaupteten fi im 
eilften und zwölften Jahrhundert heſſiſche Grafengefchlechter von Marten, Gutenebery, 
und Kelsberg, auf welche fih ver geſchwächte chattiſche Glanz gleichſam zurüdgszogen 
hatte, um neue Kraft zu fammeln. Noch lange Zeit- ging ver Eprud : 


Dissen Deute Haldorf Ritte Bune Besse, 
Das sind der Hessen Dörfer alle sesse, 


wie fie bis heute linke ter Eder zwiſchen Gutensberg und Gaffel fortbeilehen. Es 
wird Damit der enge Umfang des zuletzt aufrecht geblicbenen, aber äcten Heſſens an— 
gezeigt. Dissen und Deute, Bune und Bosse alliteriren. Ritte it Ultenritte, Bune 
Altenbaune; Besse heift in Urkunden Passaha *), Man fünnte wähnen, auch im 
Namen Gaffel liege noch der des Volkes, Die ültefte Form in einer Urkunde Conrad 
tes Griten von 913 lautet Chasella; Dietmar fepreibt im Jahr 1015 Cassalun 
(Perg 5, 840). Tod wüßte ich weder das zutretente L zu verfteben, noch zu er- 
flären, warum fich niemals Die Gejtalt Hassala Ilessala zeige. Anderes Bedenken hat 
die Ableitung vom lateinischen eastellum, deſſen T fonjt nicht ſchwindet, und feine 
Epur ift bier von römiſchen Bauten, wie etwa bei Tem Gaffel gegenüber Mainz. 
Bekauntlich gibt es jonft Derter diefes Namens, außer dem flanvrifchen auch ein 
Cassella am Niederrhein. . 





*, „In Passahe et Frnabe“ (trad, Fuld. edit, Dronke 6, 112); „in villis duabus Ritehessia 
et Fanahe-sis“ (Ebendaſelbſt 6, 61) mit merkwürdiger Anfügung des Volksnamens an den Ortes 
namen, wir indgemein and dem dat, pl. der Volksname die örtlichen hervorgegangen find, un 
wie „Heſſen“ eigentlich bedeutet „in Hessis,“ auch „in Rittehessis. Fonahessis*“ nichts fagt, als 
„in bem von Heſſen bewohnten Ritte und Feune.“ Fenne (auch Amts Guvenberg) it ausgegangen. 
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So fehen wir, wie die Chatten von der Werra und Weſer, im Gebiet ver 
Fulda, Schwalm, Eder und Lahn bis zum Main und Rhein fich erfiredten, ein an- 
febnlicher Ableger von ihnen aber auch am Niederrhein, zwifchen Friefen und fränkifchen 
Bölfern, frühe feiten Sig gewannen. 


Die Thüringer und die Heffen. 
Bon E. M. Arndt‘). 


Die Menfhen um den Thüringer Wald, oder der Thüringer und Oſtfranke 
oder Kleinfranke. Der fröhlichite, lebensluſtigſte, bewegficyfte, umfichtigfte Deutſche. 
Dem Böhmerwalde, dem Fichtelgebirge und ver Elbe näher mehr mit Slaven ver- 
miiht. Es muß in der Grundanlage der Hermunduren fo geftedt haben. Das Land 
im Ganzen fuftiges Hügelland mit’ einzelnen reichen Flußthälern. Der ſchöne noch 
berrlih bemwaldete und darum auch ein fchönes Fräftiges Menfchengefchledht zeugende 
und nähernde Bergkamm nicht zu body; höchite Höhe etwa 3500 Schuh. Bon dieſem 
berab viele ablaufende Hügel, Flüſſe, Bäche gegen Süden und Norben, von welchen 
die nördlihd auslaufenden Höhen ſich mit den Bergen des Eichsfeldes und Harzes 
und ihren Ausläufen begegnen. 

Bei diefem Thüringer bedarf es nicht vieler Worte. Seine geiftige Rebendigfeit 
Liebenswürdigfeit und Anftelligfeit, fein reiches mannigfaltiges Talent für alles und 
der muſikaliſche Refonanzboden feiner Bruft find ja meltbefannt. Wie gefagt bier hat 
der Wende auf beiden Seiten des Ihüringer Waldes auf die Blachfelder Thüringens 
und Meißens und in die Oftgrängen Franfens ſich hineingedrängt. Der Thüringer 
bat ſich jpäter wieder gegen Diten ausgebreitet und ift mit den Sächſiſchen und Sa- 
lifchen Kaifern vorgegangen. Lebendigkeit, Beweglichkeit, Art und Sprache find im 
Lande Meißen, in den Laufigen und dem größten Theil Schlefiens die fichern Zeichen, 
daß die Leute aus Thüringen und Franfen dort das Deutiche wieder emporgebracht 
haben. Es find dort die wunderbarften Berfchiedenheiten ven nördlichen Kolonielan- 
den der Sachſen gegenüber, die faum irgendwo fchneidender und Farakteriftifcher ge- 
funden werden. Der Schlefier mochte nun zu der thüringifchen Lebendigkeit und Be— 
weglichfeit noch ein gutes Stück flavijcher Leichtigkeit befommen haben. Er fowohl 
als der fogenannte Kurfachfe — denn fo muß man feinen zufällig entitantenen Ra— 
men im Gegenfag gegen ten rechten Sadfen nennen — haben aber eine größere 
MWeichheit und Gejchmeidigfeit, vie zuweilen faft eine flüjfige und fehlüpfrige Glätte 
wird, als der Stammbewohner der Thüringer Berge, welcher bei aller Munterfeit 
und Freiberzigfeit Do ein Dauerndes Feftes hat, welches ihn als einen deutſchen 
Urftamm zeichnet. Man muß zuweilen flaches und albernes Gered hören von Wein- 
ländern und Bierländern, von Wäfferigfeit und Weinigfeit der Herzen, von der Träg- 
beit und Echläfrigfeit, welche das Bier, von der Feurigfeit und Muthigfeit ver Völ— 
fer, welche ver Wein bervorbringen fol. Ich aber fage, Waffer, Bier-und Wein 
thut es nicht, es iſt ein tieferes Naß, wohinein man binabjteigen muß, wenn man 
über Art und Gemüth der Völker aburtheilen will. Der Thüringer und Nortfranfe 
it ein Biertrinker, und welches mächtige prächtige Feuer in dem Menfchen, vielmehr 
als in einem der weintrinfenden deutfhen Stimme! Der Engländer iffer Weizenbrov 
trinft vortreffliches Naß aus aller Welt, verzehrt täglich feinen Roftbeef; der arme 
Srländer bei feinen Kartoffeln und feinem — ein wie viel lebendigerer, luſti— 
gerer, leichterer Menfch als der Engländer! wie wenig von dem Froſchblut der Waf- 
feramphibien in ihm! Uebrigens ift der Thüringer und Franke ein fchöner Menfch ; 
befonders ſchöne Geſtalten, man möchte fagen reif und fertig geworbene Geftalten trifft 


*) Verſuch in vergleihender Böltergefchichte von E. M. Arndi. Leipzig. 1844. 
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man in dem Gebiet der weiland Graffchaft Denneberg und jo weiter an der fränfifchen 
Saale und rechts am DObermain bis Schweinfurt, Würzburg und zum Speſſart 
binunter; was fieht man da für prächtige Bauerngelihter! Der Bauer muß uns aber 
immer vor allen antern als Gruntbild des Stammes gelten. 

+ Einer könnte fagen, dieſe Schilderung des alten Hermunduren ſtellte das Bild 
feines Landes dar, eines anmutbigen bügelichten Landes, wo alle Natur lacht, wo 
die Ströme, Bäche und Quellen aub im dürrſten Sommer nicht vertrodnen und Die 
Bögeltimmen felbft im Herbſt und Winter noch EHingen. Da haben Luft, Scherz, und 
Saitenfpiel ihre natürliche Heimath. Etwas it in diefem Ausfprucd, aber es ſteht 
neben der äußeren Natur und ihren Bildern immer eine verborgene innere, die wir 
nicht fennen, jenes verborgene Geheimniß des urfprünglichen der Völfer, vor welchen 
wir je oft als vor einem unauflöslichen Räthſel iteben bleiben müffen. 

Der Gegenfag des Thüringers ift fein Nachbar, der Heſſe, der Enlkel des alten 
Ghatten, welchem das jeßige Niederheffen zwiichen dem Taunus und Rhön füdlich und 
ötlih und dem MWeferbogen, wo die Fulda in jenen Strom fließt, zum Wohnfig an- 
gewiejen it, indem Das Gebiet des Fuldaiſchen und der größte Theil des Naflaui- 
ſchen, des Waldeckiſchen und felb ein Stüd des Paderbornifchen Dazu gerechnet wer» 
ten muß. Diefes Yard tes Heffen ift gebirgigt und raub und nicht fo anmuthig 
und fruchtbar ale die Gefilde und Berge des Thüringers; und er ſelbſt macht einen 
ähnlichen Gegenfag, Es laufen hier dem Menfchen nah dem Frühling die Wafler 
weg, es fliegen Dann auch die Vögel weg, wann bie Klüffe und Bäche nicht mehr 
mitflingen und mitfingen, es berricht eine gewiffe Stummbeit und Starrheit der Na- 
tur, die in Bielem auch wohl auf den Menſchen eingewirft bat. Es foll aber nicht 
vergeſſen werden, ich ſpreche bei meiner Auffaſſung und Darſtellung dıs Karalteriſti⸗ 
ſchen immer von der lieben großen Menge, meine nicht die großen Städte, wo mehr 
eine allgemeine Bildung, gleichſam eine allgemeine Deutfchheit, zufammenflieft. Der 
jegige Hefe und Der Naflauer und Fuldaer in feiner Sylva Buchbonia darf ſich wohl 
mit Recht rühmen, daß er und ter Frieſe der Norbfeefüften und der Sachſe Weſt- 
phalen und der Meier und Leine bis an den wefllien Harz nachweiſen Fann, 
daß feit den eriten Zeiten der Römer auf beutfchem Boven kein fremdes Blut im 
feine germanifche Reinheit gemijcht werden. Auch trägt er das Gepräge feiner eriten 
Deutſchheit in ftarfen Eräftigen Zügen und eigenthümlicher Art, vie noch an Tacitus 
Edilverung erinnert. Er beißt der blinde Heffe. Dies Wort blind foll ge 
wiß fein Gebrechen bezeichnen, fondern eine feite derbe unerfchütterliche Art, die feinen 
Wechſeln und Veränderungen unterworfen ift; es fol gewiß den ftillen feften Muth 
bezeichnen, mit weldem der Hefje mit offnem Aug wie ein anderer mit gefchloffenem 
der Gefahr und dem Tode entgegen gebt. Tacitus weiß fhon hohe Dinge von der 
Zapferfeit und Kriegezucht der Chatten zu rühmen, worurd fie fih vor allen ihren 
Landsleuten und Nachbaren auszeichneten; Feftigfeit, Tapferkeit, Replichkeit und Treue 
das heißt noch jegt heſſiſch. Eine ganze eigenthümliche Ernſthaftigkeit und Ruhigkeit 
der ſtattlichen Männer. Nirgends in Deutſchland find die Menſchen fo wenig ven 
Bremden neugierig und geſprächig oder überhaupt nur zugänglich. Darin übertreffen 
fe, glaub’ ich, noch die riefen. 


Die Kurheſſen. 
Bon G. Landau *). 


In Kuhrheſſen fehen wir den fränfifchen Vollsſtamm über Oberheffen, den größ- 
ten Theil von Niederbeffen, über Fulda und Hanau verbreitet, den niederſächſiſchen 
in den Kreifen Hofgeismar und Schaumburg und im größeren Theil des Kreiſes 


*) „Beichreibung des Kurfürſtenthums Hefien. Bon G. Landau.” Kafjel 1842. 
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Wolfshagen, Thüringen im Werrathal und im Schmalkaldiſchen. Im Allgemeinen 
treu und bieder, rübrig und fleifiig, neigt firh ver Nieverbeffe, gehoben und gefördert 
dur zahlreichere Städte, fowie durch Waſſer und Landſtraßen, einem regen, gewerb- 
thätigen Peben zu. Dagegen ift der Oberheſſe vorzüglich in ven Thälern der Schwalm, 
der Ohm und der Lahn nur Landwirth. An Bieverfeit und Fleiß dem Ricderbeifen 
nicht nachſtehend, an Ausdauer denfelben noch übertreffend, ift derſelbe noch geraver 
und verber, zunfeih aber auch wohlhabender als dieſer. Ausgezeichnet Durch feinen 
kräftigen Körperbau und feine einfache Lebensweiſe, bängt er mit Liebe am Herge- 
brachten und bewahrt darum auch noch eine Volksthümlichkeit, wie file nicht häufig 
fich wieder findet, Insbeſondere verdient ver Echwälmer Erwähnung. Er zeigt uns 
eine hohe fräftige Geſtalt, ein offenes fchönes Geſicht und ein meiſt bläuliches Auge. 
Sein Haar ift in der Regel blond und füllt in langen Ningeln über ven Naden 
herab, erit in neuerer Zeit bat man: bin und wieder begonnen, Diefelben zu fürzen. 
Gr it grad bie zur Grobheit, aber bieder und brav. Treu und Glauben ift- bei 
ten Echwälnern noch beimifch; machen fie ſich ein Dahrlehn, fo geichiebt dies in der 
Megel auf das Wort oder einen einfachen Handſchein, und es ift ſchon ein Zeichen 
von Krebitlofigkeit, wenn der Echulüner die Verbriefung gerichtlih machen muß. Der 
Schwälmer it ferner unendlich fleißig und fparfam; feit hängt er am Alten 
Noc iſt ver Kaffee bei ihm nicht beimifch geworden, und wie Der Vater und Der 
Großvater es that, jo genieftt auch ver Sohn und ver Enfel noch jeine aus Hafer 
bereitete Morgenfuppe; noch feiert Der Schwälmer feine Hochzeit mit allen- Förmlich- 
keiten, und ein ſolches Felt, an Dem oft vie ganze Umgegend Theil nimmt, Dauert 
mehrere Tage hindurch; feine Kirchweihen find noch wahre Wolksfeite und eine Menge 
von Gebräuchen fintet noch ſtatt,“ die alle den Stempel eines buben Alterthums tra» 
gen. Sp findet man an der Schwalm: den in ver Schweiz üblichen Ghilgang, bier 
das „Fenſtern“ genannt (wie im öjtreichifchen. Alpenland), die Verlobung geſchiebt 
nicht Durch einen Wechſel von Ringen, fondern der Bräutigam gibt ver Braut eine 
Summe Geldes, mehr oder weniger, . je nachdem feine Bermögeneverbaltniffe find, 
Die Braut Dem Bräutigam Dagegen ein feines Hemd. Nod findet man das „Leben— 
ausrufen.‘ In der Waldpurgisnacht nämlich geben die Burfche, alle mit Peitſchen 
verjeben, vor Das Dorf und einer trennt fich vom Haufen und jtellt fich we N 
etwas erhöht, entweder auf eine Anhöhe over einen Baum, und ruft: 


„Sier ſteh' ich auf der Höb'n, 

Und rufe aus dad Leh'n, das Le’ n, das erfte (zweite) Leh'n, 
Daß re die Berren recht wohl veriich'n, 

Wem fol das fein?” 


Die übrige Verjammlung antwortet Dann mit dem Namen eines Burſchen und 
eines Mädchene, und zwar mit dem Zufage: „In diefem Jahr noch zur Ehe.“ Wei 
jedem einzelnen Paare wird mit ven Peitſchen gefchnappt und ſo fortgefabren, bis 
die ganze Neibe Der Heirathsfähigen vertheilt worden il, So ernit Die Bedeutung 
biejes Spieles auch früher geweſen fein mag, fo beichränft fich dieſelbe Doch nur noch 
darauf, Daß Die folcergeftalt Zufammengegebenen für das ganze nächte Jahr als, 
Iangpaar verbunden find, Die Schwälmer haben einen eigenen Nationaltang, Der 
deshalb auch der „Schwälmer“ genannt wird, aber jegt mehr und mehr in Abgang 
fonımt, Die Bauerngüter an der Schwalm find alle gefcbloffen, nicht etwa durch 
Meierſchaft, denn fie find meiſt Allovien, fondern durch Herkommen. Der älteıte 
Sohn 10lgt dem Vater und Die nadhgeborenen Kinder werden mit einem Geringen abye- 
ſunden. Aufdiefem Berhältniffe beruht dann zum Theil auch ver Wohlitand der Schwälmer. 
Gin anderes Dild gibt jedoch der Bewohner des nördlichen Oberheffens (des Kreiſes 
Frankenberg), Obne eigenes Vollsthum, welches mancherlei Einflüffe ſchon früh ver- 
wijchten, Icbt er auf einem rauhen, undanfbaren Boden, zu arın, zugleich aber aud 
zu wenig thätig, um durch Induftrie neue Erwerbsquellen: begrünben zu fünnen, Der 
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fleiſige aber meiſt arme hersfeldiſche Weber bildet das Mittelglied zwiſchen dem 
Niederheſſen und Fuldaer, den Uebergang von dem einen zum andern. Echon pie 
barte Sprache und vie fraftvolle Geftalt Des Buchenlänvers deuten auf feine Sitten 
bin, die mit Der Raubheit des winterlichen Klimas feiner Berge im Einklang Heben: 
Boll deutſcher Revlichkeit und katholiſch, zeichnet er fih vor dem Altheſſen durch feine 
größere Streitluſt aus. Uevrigens unendlich fleißig, wandert er bis zum Rhein, um 
ale Tagelöhner einige Gulden zu verdienen, Biel Achnlichkeit mit dem Fuldaer bat 
auch Der Schwargenfelier, der zum Damauer führt. Zwar it Anfangs im Slinzigthal 
und rechts und linke im Gebirge buntes Gemifeb, vie Folge ehemaliger Vielherr— 
ſchaft; aber von ven Nebengelänpern Gelnpaufens an wird es leichter und in ber 
Mainebene wird es hell und fonnig. Iſt Da auch eigentbümliche Kleivung und Le— 
bensweife verſchwunden, fo iſt doch, Dem nördlicheren Heffen gegenüber, der Sarafter 
der Bewohner um ſo ſchärfer gezeichnet. Was der Süddeutſche genen den Nordveut- 
ſchen, das iſt der Hanauer gewiſſermaßen gegen den Althefien. Leicht empfänglich für 
neue Ideen und aufgellärt; tbätig und gewandt, lebendig und fröhlich; fo zeigt ſich 
ver Hanauer, im deſſen Adern unverfennbar noch Das franzöſiſche und walloniſche 
Aut ſortwirkt; er nennt ſich auch lieber einen Hanauer, Denn einen Heſſen. Völlig 
verſchieden von allen vielen Bildern ſind Die, welche ver Schaumburger und ver 
Schmalfalder geben. Der Schaumburger, reich am ächter Vollsthümlichkeit, trägt 
neh den reinen Stempel feiner altſächſiſchen Abkunft, ſowohl in Sprade als in Ge- 
Halt und Lebensweiſe. Gr iſt feblicht und bieder, aber auch kräftig und rob. Der 
Schmalkalder Dagegen it ganz Thäringer. Zwiſchen boben, falten Bergen wohnend, 
it er beinabe ohne Landwirthſchaft und alle feine Kräfte gehören dem Bergbau, der 
Aeuerarbeit und dem Handel, ver ihn weithin über Die Grenzen des Baterlanres führt. 
Das Eprüchwort: „Wo Helfen und Holländer verderben, kann Niemand Nahrung 
erwerben‘, Deutet auf den Fleiß und die Ausdauer des heſſiſchen Volkes, und wuhr- 
lich: im Schweiß feines Angeſichtes muß e8 dem meiſt Düurftigen Boden fein Brod 
abringen, obgleich ſchon Tilly ven ‚alten Bers: „Im Lande zu Heſſen hats große 
Verge und nichté zu effen, nroße Krüge und fauren Wein, wer wollte gern im Yand 
zu Deflen fein‘, nicht | wollte. Im Allgemeinen bat der Heffe den Ruhm 
friegerijcher Tapferkeit. 


Crachten, Sitten und Glauben in Kurheſſen. 
Mach Laudau und Lengerfe von Eduard Duller *). 


Es giebt wenige Deutſche, welche in allen ihren Gewohnheiten, namentlich auch 
in der verftäntigen Sitte Der eigen gemachten Landestracht von Pinnen und Beiter- 
wand, ſo beim Alten geblicben find, mie die Nachfommen ver einfachen Chatten, die 
Kurheſſen. Ueberall haben wir in ihrem Lande vie frugalfte Rebensweife, nnd. nirgend 
ki tem Baueremanne ftädtifchen Kleiderftaat, freilich aber auch fehr wenig von tem, 
wet den Gaumen figelt und Ang und Herz erfreut, angetroffen. Cine Nationaltracht 
baden nur" die Dberbeffen, die Schwälmer, Fuldaer und die Bauern in einigen Aem— 
tern Nieverbeffene. Der Oberbeffe behielt meiftens noch die weißen Kittel, den nie- 
dergebrempten Hut, Die furzen Beinkleider bei. Die Kleidung der Frauen if entweder 
ganz ſchwarz aus ſelbſtgefertigtem Beidergewand mit eigenthümlich geformtem, gleich— 
ſam zweifachem Häubchen, zwei langen auf den Rücken herabfallenden Zöpfen, einem 
enganſchließenden, in kleinen Falten gelegten Mieder mit kurzen engen Aermeln, über 
die häufig noch weite Aermel herabfallen, dem aus dieſen Aermeln hervortretenden 





1885. 2 ee und das nr Bolt. In Scilterungen von Er. Duller.” Leipz. 
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fchneeweißfen Hemd, dem reich mit Gold und Silber geitidten Bruſtſtücke, dem bun- 
dertfach gefalteten, nur bis über die Kniee berabreichenden Rode, den mit hoben Ab» 
fägen verfehenen Schuhen, wozu bei feierlichen Gelegenheiten noch ein Meines Män- 
telchen fommt, welches über ven Kopf gehängt wird und nur bie an die Schultern 
reicht, — oder bunt. Beim Schwälmer bildet die Kopfbevedung eine halbkugelför— 
mige roth-, zuweilen auch grünfammetne Müge, verbrämt mit Pelz und bejegt mit 
Goldfchnüren, an deren Stelle im Winter eine cylinderförmige tritt; der verbeirathete 
Mann trägt auch, wenn er über Feld gebt, einen breiedigen Hut. Die Weite beftebt 
aus bochrotbem Tuch und it mit vielen Meinen Metallfnöpfen befegt, der Nod und 
die Beinkleider aber aus feinem weißen Linnen. Prächtiger ift die weibliche Kleidung, 
ein zierlich und verfchiedenfarbig geftidtes Häubchen mit rother Einfaffung bevedt ven 
Kopf, eine Korallenfchnur ſchmückt den Hals, Den Oberleib bekleidet ein Mieder 
von blauem Battift mit furgen reich mit Spiten befesten Aermeln, welche um den 
Ellenbogen umgejchlagen werden. Ueber diejes wird dann noch eine ſchwarze fogenannte 
Schnürbruft (ohne Aermel) gezogen, auf der Bruft liegt ein fehwarzes, mit Gold 
und Silber, Perlen und Seide geftidtes Bruſtſtück. Won den Hüften fallen 8— 10 
furze nur zum Knie reichende Nöde herab, der oberſte Rock beſteht aus ſchwarzem 
Beidergewand, die andern aber find fämmtlich mit buntem Bande und zwar die einzelnen 
Nöde verfchiedenartig befeßt, und fo eingerichtet, daß fie von dem äußerten am im 
mer etwas länger werden. Unter ven Röcken blidt auch noch das feine mit einem 
bandbreiten Saum befegte Hemd bervor. Endlich folgen leinene mit baumwollenen 
Zwideln verzierte Strümpfe und Schuhe mit hohen Abfägen („Klötzſchuhe).“ Um 
den Hals schlagen fie gewöhnlich auch noch ein Kleines Tuch, deſſen Enven zurüdge 
fchlagen werben, fo Daß die Bänder, welche an ven Zipfeln derfelben befeftigt find, 
mit denen, welche fich an der Korallenfchnur befinden, zierlich gelegt über den Nüden 
fallen. Bei außerordentlichen Gelegenheiten tritt an die Stelle ves Häubichens ein 
anderer Kopfputz, welchen fie „Schappel“ nennen, ver aus Blumen, Goldflittern u. 
f. w. verfertigt ft, und diademähnlich auf den Kopf gefegt wird. Doc bat mur 
die Jungfrau das Necht, fich mit bunten Farben zu fchmüden. Der. Fulvaer Bauer 
trägt grüne oder, blaue Röde von Leinwand und eine Pudelmüge oder einen breit 
geränderten Hutz das Malerifche der weiblichen Tracht wird noch mehr durch die 
eigne Weife des Kopfpuges gehoben, indem das lange Haar um die Scheitel gewun— 
den und mittelft einer zierlichen hölzernen Nadel befeftigt wird. Die Bewohner der 
Landgerichts Caſſel erfennt man an bellblauer Jade und langer fchmaler Schürze, Die 
der Aemter Welfungen, Spangenberg, Rotenburg an Furzer Schürze, welche ven Kör— 
per ringsum von der Mitte bis zu den Knieen umgibt. Was Ten Aberglauben in 
Kurbeffen betrifft, fo befißt derſelbe, nach der Verficherung unſres Gewährsmannes 
Landau, noch immer, ungeachtet der großen Fortjchritte der Aufklärung ‚beim Land» 
volf, feit einem halben Jahrhundert, (und obwol mit Dem alten Volksglauben auch 
alter Volksbrauch, Volfefage und Volksmährchen immermehr erlöſchen), ein weites 
Feld. „Noch iſt dem Teufel, dem Repräſentanten des böſen Prinzips, fein Reich 
faum bis zur Hälfte zerſtört; werden auch jchon lange feine Heren mehr verbrannt, 
fo wird doch noch immer an Heren und Herereien geglaubt und alle Uebel, welche 
Menichen oder Vieh zuftoßen, und deren Urfache das blöde Auge nicht fofort zu er 
bliden vermag, find von „böfen Menfchen angethan“ worden. Noch gibt es unheim— 
liche Orte, wo Gefpenfter ihr Wefen treiben. Noch liegen viele Schäge verborgen, 
aber die böſen Geifter, welche fie bewachen, müſſen erjt gebannt werden, was mur 
zu beftimmten Zeiten und mitteljt- beitimmter Germonien gefcheben kann. Noch gibt 
es gute und böfe Tage, und unter allen ift der erfte Mai ver bedeutendſte. Da ru 
ben an vielen Orten die ländlichen Gefchäfte, es wird nichts verborgt, es wird das 
Vieh nicht angefpannt und auch nicht zur Weide getrieben, und wer an dieſem Tage 
von feinem Nachbar Feuer holt, der macht fich der Hererei verdächtig. Am Himmel- 
fahrtetage werden Kräuter gefammelt, weil die an dieſem Tage aepflücten große Heil⸗ 


träfte beſitzen fullen. Hin und wieder werben noch in ver Johannisnacht Rothfeuer 
auf den Kreuzwegen angezündet und das Vieb Dur Das Feuer getrieben, um es 
für ein ganzes Jahr gegen Krankheiten zu ficher.. In der Spiveflernadt gießt 
das Mädchen Blei, freut Afche und Salz, um feine Zufunft und den bereinftigen 
Bräutigam zu erbliden, Noch ift der Wehrwolf nicht verfhwunden. Erſt durd 
die Taufe wird das Kind vor dem Verwechſeln Dur die Wichtelmännchen geſchützt 
und um dieſe bis dahin zu verfcheuden, wirb ein brennendes Licht unterhalten. Biel- 
jach find auch noch die Gebräuche bei Kindtaufen, Hochzeiten, Todesfällen, Ber 
gräbniffen, Bezug einer meuen Wohnung und noch kaum erfchüttert ift der Glaube 
an Sympathie und Abnungen, und an Vorbedeutungen.“ Durch ganz Heflen ver- 
breitet finden. fi, wie Landau an einem andern Orte*) erwähnt, Sagen von den 
Vihtelmänncen, Spuren von ihren Wohnungen (die Wichtelfammır bei Riechels- 
dor, das MWichtelbaus unweit. Frankenberg bei Ernithaujen, das Wichtelloch am Do- 
Venberg bei Attersbaufen an der Schwaln, ein anderes in der Nähe von Ziegenbain 
jeiisen Obergrenzenbah und Schönborn oberhalb den Ruchmühlen). Um die Gei- 
fer zu vertreiben, ziehen die jungen Burjche im Ziegenhainifhen in der Nacht vor 
Ralpurgistag. vor Die Dörfer und fnallen mit den Peitichen die halbe Nacht hindurch. 
Schr harakterijtiih, an. das von Kaulbach bei feiner Hunnenfchlacht benugte Motiv 
erinnernd, if. Die Sage von der „Todtenhöhe“ (einer Hochebene) bei Franfenberg, 
wo ein in unvordenklichen Zeiten eine Schlacht ſoll geichlagen worden fein, und 
wenn ſiche jährt, ftehn jedesmal in der Nacht vie Erfchlagenen wieder auf -und be- 
innen ven Kampf; neuerdings wollen Holzknechte, die einft in einer Winternacht 
über die Höhe gehn wollten, die Geifterichlacht geiehen haben, warfen, vor Graus 
übermannt, die Werte weg, flogen beim, fanden aber am andern Morgen, da fie ihre 
Ürpte zu Suchen wiederfamen, nichts als ihre eignen Zußtritte im Schnee. Eigen- 
tbämlich iſt die Urt, wie die Bewohner des Schwalmgrundes den Alp erklären. Er 
ik ihnen emtweber ein böfer Geiſt oder das Yiebchen des Geplagten. Um ihn zu 
fangen, fol man fih nur mit dem Betttuch zudeden, und wenn er kommt, dies über 
ihn zuſammenſchlagen, feithalten und in einem Kajten verfchließen; öffnet man den- 
jelben früber, ehe cin Menſch eritiden kann, fo fliegt eine weiße Taube davon, wo 
nicht, fo fegt man ſich der Gefahr aus, wenn es das Liebchen geweſen, dieſes eritidt 
u finden. — Am Meißner in Nieverheffen ift der uralte Holle» Mythus noch nicht 
ganz erlojchen; ein Heiner See an der Djtfeite des Meißners heißt ver Frauhollen« 
ti, in der Nähe quillt der Gottesborn; wenn es am Meißner nebelt, bat Fra ı 
Holle ihr Feuer im Berge, wenn es am Meißner fehneit, macht Frau Holle ihr 
Bett; aus Dem Fraubollenteihe, in weldhem das Baden Fruchtbarkeit verleibt, wer— 
den die Heinen Kinder geholt; Frau Holle beftraft die unordentlichen und trägen Spinnerin- 
zen und verwirrt ihnen Flachs und Garn; die alten Spinnenlieder, worin der Frau 
dolle gedacht wird, find zwar verflungen, aber noch immer bleiben am Sonnabend 
die Epinnräder unberührt und von Weihnachten bis Neujahr wird die Spindel nicht 
xdreht und es darf fein Flahs am Roden bleiben. Ueberhaupt aber erinnern noch 


üblih. (Aus „Schilverung einiger Gebräuche und Sagen in Schmalfalden” von 
Pf. Hoffmeifter Zeitfchrift des DVereins für heſſ. Gefchichte und Landeskunde IV. 1 
und. 2,) Am Neujahrstage nach Beendigung der Morgenkirche verfammelt ſich der 
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Singchor im Schulhauſe, zieht hierauf zuerſt vor die Wohnung des Predigers und 
trägt hier einige paſſende mehrſtimmige Lieder mit Begleitung von Blasinſtrumenten 
vor, dann aber geht er von Haus zu Haus, um bei jedem ſoviel Stücke vorzutragen, 
als Familien in demſelben wohnen, und dafür eine Belohnung je nach dem Willen 
oder Vermögen derſelben zu empfangen; Dies Neujahrſingen dauert an größeren Or- 
ten oft acht Tage. Der zweite Januar beißt das „Raufneujahr”, weil dann bie 
Kinder in großen Haufen vor die Wohnungen der Wohlhabenden ziehen und fid 
fleine Gaben holen, eine Gewohnbeit, welche auch an einigen Orten Riederheflene, 
in Niereralfungen, nur an andern Tagen ftattfindet, wo die Kinder auf Faſt⸗ 
nacht umberziehn, jeves mit einem langen fpigen Holz verjeben, um daran die em— 
piangenen Gefchenfe von Badwerf aufzufpießen. Nach dem Neujabrsiingen” beginnt 
in Slleinfchmulfalden die „Heiligenrechnung, d. 5. die Zählung der im. legten Okar- 
tal des verfloffenen Jahrs gefammelten Opfer und Berathung über deren Verwendung 
durch die Sirchenälteiten, die Heiligenmeifter, den Schullehrer und Kaftenmeifter in der 
Wohnung des Pfarrers, der dafür 2 Tage die Stube heitzen muß und das Präl- 
dium bei der Berfammlung führt; die beiden „Heiligenmeifter” (Klingelmänner, Op- 
fermänner) wählen mit Zuziebung der Kirchenälteften einen neuen Opfermann, welcher 
Dann Suchen und Braten zum Beten geben muß. Bei Hochzeiten find fo viel Rabm- 
tuchen nöthig, Daß es einem Haushalt ſchwer fallen mußte, ven Rahm dazu zu liefern; 
Daber jenden alle Verwandte und Bekannte an dem beitimmten Tage Töpfe voll Rahm 
und alle Freundinnen der Braut nehmen Theil am Baden ver Kuchen; die jungen 
Burſche und Freunde des Bräutigams finden fih zwar auch ein, jedoch mehr, um 
einen Polterabend zu halten, als um zu helfen; haben die Hoczeitsgäfte zu Mittag 
gegejfen, fo ſucht man einem verfelben unvermerft eine Schüffel mit Knochen vorzu⸗ 
fegen und diefer muß dafür dem Hausgefinde ein Gefchent machen. Wer bei Iuftigen 
Gelagen ‘oder auf der Kirmeß zu lange ausbleibt, ver wird auf einer Leiter geholt, 
dv. 5. einige handfeſte Burfche bringen eine LXeiter vor das Haus des Saumfeligen, 
nöthigen ihn, fi Darauf zu fegen, und tragen ihn fo zur Geſellſchaft; auch bei die- 
ſem Scherz it es auf ein Meines Geſchenk abgeſehen. Bon altem Bollsglauben hat 
fih noch unter anderm der erhalten, daß man an vielen Orten das Effen einer Ha— 
gebutte (over Habnäufe, wie fie fagen) in der Neujahrsnacdht für ein unfehlbares 
Mittel gegen Krankheit over fonitige Anfälle hält, zu welchem Ende Biele diefe Frucht 
in der Nacht pflüden und fie Freunden und Belannten, over, wen fie fonft wohl- 
wollen, Aeltern, ihren Kinvern, obne ein Wort zu reden, Durchs Fenſter reichen, 
damit ſolche fie ebenfalls ftillfchweinend geniehen und anf dieſe Art vor jedem Unfall 
das ganze Jahr hindurch gefichert find. Wer das ganze Yahr hindurch Geld haben 
will, ver muß (fo fagt man in Schmalfalden) am Neujahrstag Unterkohlrabi zu 
Mittag effen, Doch darf von Dem Gericht nichts übrig bleiben. So lange ein Kind 
nicht getauft ift, Darf nicht verliehen werden; die Wöchnerin felbft darf nicht cher 
unter einer Dachtraufe durdgebn, als bis fie fi mit der Hebamme in die Kirche 
begibt, um dur ein Opfer Gott zu danken; fommt fie von da wieder zurüd, fo 
muß fie dem Kinde dreimal jtillichweigend in den Mund hauchen, Damit es auch fer- 
ner vor Zauberei bewahrt bleibe. Narakteriftifch it das Volksmärchen vom dummen 
Teufel, das in Schmalkalden erzählt wird, wie nämlich ein rechtichaffener armer Mann, 
der fünf Kinder hatte, einitmals in der bitterften Noth zu einem reichen gegangen, 
ver fein gut Gewiffen hatte und fich gewaltig vor dem Tod fürdhtete, und ibn ge 
beten ibm 4 Megen Korn zu leihen, worauf dann der Neiche dem Armen act 
Metzen Korn gefchenkt, wofern er drei Nächte an jeinem Grabe Wache halten würde, 
was dann der Arme auch gelobet;z als nun der Reiche bald darauf geftorben und 
begraben worden, bat der Arme die erfie und die zweite Nacht richtig auf dem Örabe 
gewacht, ohne daß ihm was widerfahren, aber in der dritten Racht hat ihn auf 
einmal ein gar gewaltig Bangen überfommen, als er zum Glüd an der Kirchhofe- 
mauer einen alten Soldaten gewahr ward, der fein Abenppfeifchen rauchte und einen 
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Mantel und weite große Stiefel trug; dem vertraute er an, weßhalb er hier jei, und 
der Soldat erwiederte ihm, wo es Wacht zu halten gebe, jei er Dabei, und wenn 
etwas zu verdienen oder zu leiden ſei, wollten fie Halbpart machen; um Mitternacht 
aber ift ver Zeufel mit vielem Getöfe gefommen und hat den beiden Wächtern gebo- 
ten, das Grab zu verlaffen weil der, welcher drinnen liege, ihm gehöre. Als nun 
der arme Mann gerufen: „Alle guten Geilter loben Gott den Herrn, hebe dich weg 
von mir, Satanas!“ merkt der Teufel, daß er mit Gewalt die Beiden vom Grabe 
nit wegbringen kann, nimmt alfo zur Lift feine Zuflucht und verfpricht ihnen den 
großen Stulpftiefel des alten Soldaten voll Gold zu füllen, wenn fie ihn die Seele 
des Reichen überlaffen; während er nun weggeht, um das Geld zu holen, ſchneidet 
der Solvat geihwinnd den Schuh vom ausgezogenen Stiefel rund herum ab, fo daß 
er nar den Stulpen in der Hand hält, und wie nun der Teufel zurüdfommt und 
ven Sad voll Geld in den Stiefel fchüttet, fallen die Goldſtücke unten durch in’e 
bobe Öras; Da fagt der Soldat: der Stiefel ift noch nicht voll; muß alfo der Teu- 
jel wieder fort und noch mehr Gold holen, und fo auch zum drittenmal. Auch das 
ſchit noch nicht, fagt der Soldat; nun wird aber ver Teufel zornig und will ihm 
den Stiefel aus ver Hand reißen, da fräht ver Hahn und ver Teufel muß auf und 
davon gehn und bat fich nicht mehr ſehen laſſen; der Soldat aber hat ven armen 
Dann, mit dem er Halbpart gemacht, feine Halbjchied gefchenkt und ijt zu ihm ge- 
zogen, und fie haben alle froh und fröhlich bis an ihren Tod miteinander gelebt. — 
Bekannt find auch Die Legenden von Winfried-Bonifacius (deſſen Standbild jegt in 
Zulda ragt) und von der heiligen Eliſabeth, (vie ihr geweihte Kirche in Marburg 
it ein Meiſterſtück deutſcher Baukunſt; Landgraf Philipp der Großmüthige machte am 
Sonntag Eraudi 1539 dem Unfug abergläubiger Wallfahrten zu den Gebeinen ſei— 
rer „Aeltermutter ,” der Muhme „Els“ ein Ende). Eine Fiebliche Barbaroſſaſage 
tnipft fh am die Reſte des Hohenftaufenpalaftes zu Gelnhaufen. 


Oberheififche Trachten im Großherzogthum. 
Bon Eduard Duller‘). 


Die Provinz Oberheſſen umfaßt die freundliche und fruchtbare Wetterau, ven 
Vogelsberg, deſſen Höhen ein um fo rauberes Klima haben, und das unwirthbare 
Hinterland. Wie nun im folcher Weife Himatifcher Unterfchied, fo zeigen fich auch 
zellethümliche in den einzelnen Lanpfchaften Oberbeffens, was Mundart, Sitte und 
Tracht betrifft. Das fogenannte „Hinterland“ ift insbefondere die Heimath jener 
Reißigen Männer und Frauen, der „Heffenländer“, welche zumal zur Sommerzeit 
nah der Wetterau, der Gegend von Frankfurt a. M. und Darmitadt und noch 
Mtliher wandern, um bei den Aerntearbeiten fih im Taglohn etwas zu verdienen, 
ud an denen bie weibliche Nationaltradht durch das Spottlienchen bezeichnet wird : 
Heſenländer Weibercher, mit ven ſchwarzen Häubercher, mit den kurzen Röckelcher, 
tnen wie die Böckelcher.“ ine Icbendige Ausitellung fämmtlicher National» 
taten des Großherzogthums Heffen**), war im Jahre 1844 in den Feittagen 
des Auguſts in Darmftadt zu ſchauen, als alle Kandfchaften ihre ftattlichften Ver- 
treten deiderlei Gefchlechte zur Enthüllung des Ludwigsmonumentes geſandt hatten, 
des Dinfmals, welches „Ludewig dem Erften fein danfbares Volk” errichtete. So 
lautet die Inſchrift auf der Vorderſeite des Würfels, über welchem die hohe Säule 
emporfteigt, die das Eoloffale Erzbild des verewigten Landesvaters trägt, deſſen un» 
ſerbliche Berdienfte um Hebung des Bauernftandes die Worte anf den aufgepflanzten 





*) Bergt. „Deutfchland und das deutſche Bolt.” 
*®) Bergl. Kebel's Bil. (Darmftadt bei Kern.) 
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Feſtfahnen deutlich genug bezeichneten: „Vergütung des Wildſchadens 1810”, „Frohnd⸗ 
freiheit 1811, 1819,“ „Aufhebung - ver Leibeigenſchaft 1811, 1827, „Gemeinheite- 
tbeilungen 1814 — 1827, „Berwantlung des Zehnten 1816, 1824,” ‚‚Aufbebung 
des Novalzehnten 1816, 1820, 1821”, „Aufhebung des Mühlbannes 1818”, ‚Abs 
löfung der Grunvrenten 1831, „Freier Abfat der Produkte — Zollverein ,, 1828”, 
„Beförderung der Wiefeneultur 1829, Bei dieſer lebendigen Ausftellung der fämmt« 
lichen Nationaltrachten des Großherzogthums Heffen hatte nun gerade die ‚Provinz 
Dberbeffen die reichte Mannigfaltigfeit aufzuweifen; da fah man den Burfchen aus 
Gambach (Kreis Hungen) mit der runden Pelzmütze auf dem Kopf, der hellblauen 
Wefte und dunfelblauen Jade, beide mit filbernen Knöpfen befegt, den kurzen gelb- 
levernen Hpfen, weißen Strümpfen und Schuben, und das Mäpchen mit der blauen 
über dem Scheitel kammshoch fleigenden, binten im Naden mit wallenden weißen und 
biauen Bändern geſchmückten, unterm Kinn gebundenen Haube, deren Rand etwas 
über dem zurückgeſtrichenen Stirnhaar auflah, Das Band unter dem Kinn bildete die 
in ganz Oberheffen übliche ſchwarze Schleife, hier etwas länger, bis zum Buſen 
berabwallend, ein buntes Tuch um den Hals unter der den Oberleib knappp umſchlie— 
Kenden, vorn mit einer Reibe Silberfnöpfen geſchmückten Mitke, Die an ber Zaille 
vorn mit einer Schleife gefhmüdt mar, ven Rock in zahlreichen Kalten bis etwas 
übers Knie herabreichend, in dunkelblauen Strümpfen und Schuben. Gar ſtaftlich 
ſtand der Burfche aus Rabenau (Kreis Grünberg) da, in Furzfappigem breitrände 
rigem Hut, ſchwarzem Halstuch, blauer Wefte mit doppelter Reihe von weißen Metal 
knöpfen, blaßgelbem Kittel, blauen Pantalons und Stiefel, und neben ihm die frifde 
Dirne, das furze, enge, belffarbigeumgefäumte Häubchen auf dem Scheitel, das um 
term Kinn zufanmengebunden war, um den Hals eine Perlenfchnur, dann ein bunte 
Tuch drum gefchlagen oder gelegt, im buntberänderten Mieder, welches vorn ein zit 
beiden Seiten mit weißen Metallfnöpfen befettes breites Bruſtſtück hatte, während bie 
hellweißen Hemdärmel bis an ven Ellenbogen bervorblidten, der hellgrüne, roth oder 
blau geränderte Rod bis an die Kniee reichend, um tie Taille ein buntes Band, 
eine biendend weiße Schürze und desgleichen Etrümpfe. Dagegen fab man nn 
wieder Das Märchen aus Heuchelheim (Kreis Gießen), Das eben gefchilverte Häub- 
chen weiß mit dunklem Beſatz auf Dem Kopf, Dalstuch, violette Jade vorn geſchloſſen 
und auf der Bruſt mit grüner Schleife, den grünen Faltenrock etwas länger, und die 
violette Schürze davor, blaue Strümpfe; und ein anderes Mädchen aus Niederweiſel 
(Kreis Friedberg) das zierliche rothe Heſſenhäubchen mit ſchwarzem Vorband über 
dem forgfältig zurüdgeftrihenen Stirnhaar, die ſchwarze Kinnfihleife Länger und Das 
Vorband rundumlaufend, im Naden lang berabwallent, Das Halstuch roth, Die eng’ 
anliegende blaue Aermeljade mit langer Zaille, vorn zierlich mit zwei Reihen weißer 
Metallfnöpfe, der bis über’s Knie hinabreichende Rod gleichfarbig und eine vielge⸗ 
fältete violetie Schürze darüber, die Strümpfe gleichfarbig mit Jade und Rod; der 
Burfch daneben im gewaltigen Dreimafter, Den Hemdkragen ein wenig überm ſchwat⸗ 
zen Halstuch umgefchlagen, eine hellblaue Unterwefte, eine dunkle offene Jade drüber, 
und über ber legtern wieder den ehrenveſten dunkelblauen, fragenlofen, bis zum Sm 
veichenden Oberrod mit Seitentafhen vorn und einer bis über die Taille herabgeben- 
ven Knopfreihe, gelbleverne Hofe, weiße Strümpfe und Schnallenſchuhe. Minder 907! 
theilhaft fah das Märchen aus Angersbah (L.-Bez. Lauterbah) aus, mit dem weiß 
und rotbgewürfelten auf ziemlicher Kammhöhe über dem Kopf gebundenen Tuch, deſſen 
breite Zipfel ſich am Halſe bauſchten, im violetten Leibchen, über welches ein 
buntgewirktes Tuch vorn kreuzweis bis zur Taille geſchlungen war, die weißen Hemd- 
ärmel etwas bis über den Gllenbogen berverblidend, der bis über's Snic hinabrei- 
chende hellbraune Rod mit der rotbgebundenen weißen. Schürze gefchmädt, Die 
Strümpfe blau; das Mädchen aus Pfordt (L.- Bez. Schlitz) trug eine hohe kegelſor⸗ 
mige, zu beiden Seiten mit Wulſten ausgeſchmückte ſchwarze Haube mit der obligaten 
ſchwarzen Bandſchleife unterm Kinn, eine fchwarze, weitärmelige Mütze (Jade), 
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d'rüber einen umgeichlagenen gejtidten Kragen, ein über’s Kreuz auf der Brujt ge 
ihlungenes rothes Tuch und eine filberne Kette d'rüber, einen für Oberbeffen verhält: 
nißmäßig fehr langen, fait bis an Die Knöchel reichennen ſchwarzen Faltenrod mit 
blauer Schürze und weiße Strümpfe; der Schliger Burſche eine hohe rauhe Müge 
mit zur Seite lang berabwallenden grünen Bändern, jchwarzes Halstuch, grüne Weite 
mit weißmetallenen Knöpfen, langen dunfelblauen Oberrod mit furzem Stehfragen, 
einer Knopfreibe und zwei Seitentafchen vorne, weiße Kniehoſen und weite Querfal- 
tenftiefel bis Dicht an’s Knie Aus dem Bezirf Büdingen famen die hübſchen Land- 
mäpchen mit ihren eigenthümlich geformten weißen geitreiften Häubchen, die fih am 
Hinterhaupt ſenkrecht, vorn etwas nach innen gewölbt über dem plattgefcheitelten 
Blondhaar aufthürmen, und mit ſchmalen weißen Bändchen gar nett und reinlich und 
anfpruchsios unterm Kinn gebunden find, in ihren dunflern, (meift braunen) weit- 
ärmeigen Mügen und langen Röden, vie blaue Schürze vorgebunden, das blaue, 
rothgeränderte Tuch kreuzweiſe über den Bufen gebunden, die Schuhe hoch. Biel 
origineller fahen die aus dem Breidenbacher Grund aus, mit dem mehr im Naden 
figenden furgen, knappen uno hinten bandlojen rothen Heffenhäubchen, das unterm 
Finn durchs ſchwarze Band gehalten war, um den Hals ein fchwarzes Seidentuc) 
geſchlungen, deſſen breite Schleife im Naden lag, in einer vorn offenen, nur an ber 
Taille tief zufammengehaltenen weitärmeligen Jade, ein langes ſehr buntes Bruftjtüd 
mit Schleifen vorn über dem Hemd, den Dunklen Rod in vielen Falten und ſehr 
kury, eine vielgefältelte, nur wenig bellere Schürze drüber, gelbe Strümpfe und 
Strumpfbänder mit grellfarbigen Duaften und hohe Stöckelſchuhe mit Schnallen. 
Die Krone von allen aber behielten vie hübſchen Dirnen aus dem Streife Biedenkopf 
(eiemaligen Amt Gladenbach); die flachen Allen durch die natürliche, ungejuchte 
Eleganz der Fleidfamften Tracht am meilten in’s Auge; Da ſah man das Heffenhäub- 
en jo zu fagen in feiner älthetiichen Ausbildung, die Farbe ſchwarz, die Form den 
ganzen Kopf umfaffend, fo daß fie fich zierlich an die Bildung des Hinterkopfs fchlof, 
mit einem verjüngten Borfprung über die Stirn herabtrat und über dem Scheitel 
eine artige natürliche Krone bildete, jtatt der langen Bandfchleifen quollen unter die— 
im Häubchen hinten die ſchönen Dichten Zöpfe hervor den Naden binab, und Die 
langen Bänver vorn wurden nicht fnapp unter dem Kinn geknüpft, fondern entweder 
freigelaften, oder über ver Bruft loſe in einander gefchlungen; ein hellfarbiges Tuſh 
Isgte ſich in weiten Falten um den Yon einer Kette umfchloffenen Hals, ein fchönge- 
ſhwungenes ärmellofes, vorne offenes Leibchen um den Vorderleib, da quoll nun zu 
beiden Seiten der blenvend weiße von bunter Saumſpange geſaßte Hemdärmel bis 

ade an den halben Unterarm vor, ein buntes, reichgefchmücdtes Bruſtſtück bedeckte 
ten von jenem Leibchen offengelaffenen Raum, und freuzweife Schnüre umfpannen 
unter dem Buſen Das bezeichnete Bruftitüd; ein bunter, in ſchöner Wellenlinie um vie 
Hüften gelegter Gürtel ſchlang fich über ven in zahlreiche Falten gelegten wenig bis 
über Die Kniee reichenden und vorn mit einer etwas helleren Schürze verzierten Nod, 

blendendweiße Strümpfe und zierliche Ihwarze Schuhe mit hoben Abſätzen vollendeten 
den reigenden Anzug, welcher ebenfofehr der volltummenften Naivetät entiprach, als er 

Beziehung auf Anjtand für ein Auge, welches in ter Schönheit den Anftand und im 

Artand die Schönheit nicht vermijlen will, nichts zu wünfchen übrig ließ. Doc ge— 

mug dieſes Bildes, das fih in vielfacher Hinficht intereffant, bei dem Vollsfeſte im 

Auguſt des Jahres 1844 in Darmitadt zeigte, einem Dolksfeite, das in jeder Hin- 

ſicht dieſen Namen verdiente ‚ weil es den jprechendften Beweis lieferte, erjtens, wie 

das Boll, treuen Herzens und in feiner Treve unverwüftlichen Gedächtniffes, vie 

Volleliebe eines edlen Fürften noch nach vielen Jahren zu ſchätzen weiß und deſſen 

Antenfen zu ehren fucht, und zweitens, weil das Volk dabei bewiefen bat, daß es, 

"en man feinen gefunden Ordnungsfinn zu ehren weiß, feiner Polizei bedarf, um 

bei aller freudigften Luft nicht über die Schranken zu ſchlagen, daß fein eigener rich- 

Nom Talt die alferbefte Polizei iſt. 
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Die Odenwälder. 


Mach Jäger‘), Augufſt Nodnagel‘), 5 K. S. Beck‘) und 
Eh. Zautern von Eduard Duller. 


Die Odenwälder find ein Fräftiger Menfchenfchlag mit hohem gerndem Glieder- 
bau, doc findet man in armen Orten, wo tie Mehrzahl ver Bewohner nur fparfam 
nährende Koft bei fchwerer Arbeit erhält, fleinere Menjchen mit gebeugtem Raden, ein» 
gedrüdter Bruft und ungelenfen Glievermaßen, als Folge der frühen Anftrengungen. 
Die frühere Nationaltradht des Odenwälders bejtand bei den Männern in einem 
großen, um den ganzen Hinterfopf gehenden Kamm, einem aufgeichlagenen dreieckigen 
Filzhut, grüner Kutte von Beiderwolle („Bederwull“), hellblauer Tuchweſte, wollenen 
Strümpfen mit Kniegurten, Schuhen mit großen Schnallen. Die Frauen, welche ihre 
frühere Tracht fo ziemlich beibehalten haben, find mit dunkelblau-tuchenen Mützen, 
ne langen Röden mit vielen Falten und mit Hauben von ſchwarzem Kattun, 
welche an beiden Seiten und oben mit Perlen geftidt find, bekleidet; die Strümpfe 
find ebenfalls von weißer over blauer Wolle, Die Schuhe haben Bändel. Zu dieſem 
Anzug gehört ein großer, über zwei Fuß im Durchmeffer baltender Strohhut mit, 
einer großen fehwarz- und rothen Kofarde, viefer fehwere Hut wird am Arme hän- 
gend getragen und mehr gegen den Regen als gegen die Sonne gebraudt. est 
fieht man die grüne Kutte nur noch felten und es werden ftatt derfelben lange Röde 
von dunkelblauem Tuch mit einer Reihe Knöpfe ganz ähnlich den alten Hofröden 
getragen, überhaupt find Männer und Weiber ziemlich modernifirt. Die gewöhnliche 
Lebensweife des Odenwälders und feine Nahrungsmittel find nach den verfchiedenen 
Ständen, — Bauern und Taglöhner, fehr verfchieden. Die Bauern leben gut und 
genießen nahrhafte Koft, namentlich viele Mehlſpeiſen, viel gefalzenes und gedörrtes 
Kleifch, gutes Brot, die Taglöhner dagegen müſſen fich meiftens von Kartoffeln 
ernähren und vermifchen dieſe wenigitens zur Hälfte mit Getreidemehl zu Brot. 
Frifches Fleifch fauft der Odenwälder nur bei ganz befonderen Veranlaffungen, näm- 
lich bei Hochzeiten, Kindtaufen und Kirchweihen. Bei folchen Feftlichfeiten ift er aus 
gelaffen und fieht gerne, wenn auch Andere, namentlich die höheren Etände an feiner 
Freude und feinen Gelagen Theil nehmen. Er wartet auf mit Neis» oder Gerften- 
fuppe, Odhfenfleifch mit Meerrettig, welcer in großen Echüffeln aufgetragen wird, 
Sauerkraut mit Erbfenbrei und Speck, Braten und Salat, fovann Kuchen in Menge 
und Kaffee in großen Häfen, welchen befonders die Weiber lieben und gerne fehr füß 
trinken. Auch vom füßen Wein, fogenannten Zuderwein, find die Frauen große 
Liebhaberinnen und trinken fich nicht felten einen Naufch, in welchem Zuſtande fie 
durch ihr fortwährendes gellendes Jauchzen recht unleidlich find. Die verheiratheten 
Männer erfreuen fih mehr im traulichen Gefpräch mit Effen und Trinken, Die 
ledigen Burfche mit Tanz und ver Weinflafhe. Gigen ift es, daß in Geſellſchaften 
von 5—6 und mehr Perfonen nur ein Glas aufgeftellt wird, welches die Runde 
macht und von jedem, welcher getrunfen bat, wieder voll gegoffen wirn, ehe es ber 
Nachbar mit den Worten „wohl bekomms“ erbält. Diefer trinft die Gefundheit 
feines folgenden Nachbars, füllt vas Glas und gibt es weiter, Wer neu in Die 
Gefellfchaft kommt, gleichviel, ob Diefes im Wirths- oder Privathaufe it, erhält es 
zugetrunfen, und es wird als eine Geringfhägung angejeben, wenn man nicht „Be⸗ 
jcheid thut,“ d. h. trinkt. Bei Tanzgelegenheiten gibt es unter den Burſchen öfters 
Streit und dann herrſcht leider noch an vielen Orten die ſehr üble Gewohnheit, daß 


*) „Die Laud⸗ und Forſtwirthſchaft des Odenwaldes. Eine gekrönte Preioſchrift. Yon 
Jäger. Darmſtadt 1843.“ 
**) Nodnagel gab ſchriftliche Mittheilungen. 
***) ‚Das Landrecht der Grafſchaft Erbach und Herrſchaft Breuberg im Odenwalde, von 
F. K. H. Bed und Eh. Lautern. Darmſtadt 1824.“ 
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die Meſſer gezogen und geſtochen wird, wobei es oft tödtliche Wunden ſetzt; durch 
ſcharſe Unterſuchungen und angemeſſene Beſtrafungen iſt es indeſſen ſchon dahin ge- 
kommen, daß die Schlägereien ſeltener, und wenn ſie vorkommen, doch weniger ge— 
fährlich werden. Die Kirchſpielsverhältniſſe üben einen eigenen und nicht günſtigen 
Einfluß auf die Odenwälder aus. Der von der Mutterkirche entfernt wohnende 
Theil der Besölferung findet feine oft einzige Unterhaltung in dem fogenannten Slirch- 
gange; meben der Kirche befindet fich Br meift das Wirthshaus und oft wird in 
vemjelben verborben, was in jener Gutes bewirkt werden follte. Die Wohnungen 
des Odenwälders find niedrig und nicht fehr hell, Die Stuben in der Regel ſchwarz, 
weil ftatt Lichtern noch Fadeln, Leuchtfpähne von Buchen-, Birken» oder Kicfernbolz 
gebrannt werden; die Viehftälle find oft in beflerem Zujtande ale vie Wohnungen 
der NRenſchen; Reinlichkeit ift nicht immer im Haufe zu finden, die enter werden 
jelten geöffnet und im Winter wird fo flarf eingeheizt, daß Eintretende vor Hige 
unfallen möchten ; der nächte Stuhl am Dfen gehört dem Großvater, der zweite 
Pag auf ver Ofenbanf dem Bater. | 


\ 


Der Kheinheſſe. | 
Nach W. Hefle*) und Karl Andree**). 


Der rheindeffifche Landmann ift von ftarfem Körperbau, gefchidt und gewandt 
zu allen Feltarbeiten, welche er mit Fleiß und Luft betreibt, Don Natur aus mit 
glüdlichen Anlagen und heiterem Sinne begabt, haben vie äußeren Verhältniffe, in 
melden ver Rheinheffe fich bewegt, feine Gewandtheit im Leben erhöht. Leider wurde 
die gründliche Bildung und Entwidelung des Gemüthes und Geiftes nicht in gleichem 
Schritt mit jenen äußeren Einwirkungen gefördert. Die Prozehfucht, oft Unverfühn- 
lifeit in den vielfachen Beziehungen des gefelligen Verkehrs, trüben nicht felten das 
rubige Leben der Familien und ganzer Gemeinden. Die beftändigen Wechfelungen 
der politifchen Verhältniſſe, der Staatseinrichtungen gaben feit vierzig und mehr Jah— 
ren manchen Anlaß dazu; außerbem thut es die anfehnliche Berölferung der Provinz 
und das nahe Beieinanterleben. Doc findet man viele Familien in Rheinheffen, in 
weihen das Band der Einigfeit und des gegenfeitigen Wohlivollens in ihrer Rein- 
beit ungeſchwächt vorhanden find. Die Neligiöfität ift in den meilten Gemeinden 
Rheinheffens ein erfreulicher Grundzug im Volfscharafter; doch ohne Kopfhängerei 
und mit breiter Toleranz. 

Im Allgemeinen ift die Lebensart der Rheinheſſen einfach. Selten finden Tänze 
in den Dörfern Statt. Das Kirchweihfeft ift das Hauptfeft des Ortes. Es dauert 
gewöhnlich drei Tage und verurfacht einen viel zu bedeutenden Koftenaufmand, Die 

nde und Verwandten aus der Nähe und Ferne find dann eingeladen und werden 
mit Freude feſtlich bewirthet. Oft veranlaft ein folches Felt Streitigkeiten unter ven 
jüngeren Männern, welche in blutiger Weife ausgelämpt werden, und in welcher eine 
Rohheit zum Ausbruche kommt, die einen ftarfen Zug in der Schattenfeite des rhein- 
Wiiihen Charakters liefert. Die Erbolungen des Rheinheffen find aufertem feine 
Fahrten auf die Märkte, um feine Grzeugniffe zu verfaufen. Der Hauptgenuß ge- 
währt dem Nheinheffen der Wein. In guten Weinjahren verfagt er fih auch zu- 
weilen das Uebermaß deſſelben nicht. Doch kann man den Hang zur Trunfenheit 
nicht als einen allgemeinen Fehler im Leben des Rheinheſſen bezeichnen. Die Klei- 
dung des rheinbefiiichen Landmanns ift wenig von der der Städter unterfchieden. 
ya Allgemeinen bat die Neinlichkeit und Mäßigkeit feit zwanzig Jahren fehr zuge 
nommen. Der Gefundheitszuftand ift erfreulich. 


*) „Rheinhefien in feiner Entwidelung von 1798 bis Ende 1834 von ®. Hefe. Mainz 1835.” 
**) Karl Anpree bis 1941 Redakteur der Mainzer Zeitung. 
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Mainz bat für jeden Fremden, gleichviel ob berfelbe fürzere Zeit in der Stadt 
verweilt oder fid) länger dort aufhält, fo viel Anziehendes und Feffelndes, wie wenig 
andere Etädte. Vieles trägt dazu bei, daß Jeder fich hier bald heimifch fühlt, vie 
herrliche Lage der Stadt, das rege und bewegte Reben am Rheinhafen, der ununterbrochene 
Zuzug von Fremden, hauptfächlich aber Das heitere, ungezwungene, freie Wefen der 
Bewohner und das ächt rheinländifche Verhalten, welches Derjenige am beiten zu ber 
greifen und zu würdigen lernt, der als Fremder daffelbe längere Zeit unbefangen 
beobadtet. Die Bevölkerung von Mainz beftcht aus mannichfachen Elementen ; im 
Laufe der Jahrhunderte hat fih ein Flög über den andern gelagert, aber die ein- 
zelnen Schichten haben fich immer fehr bald zu einem gediegenen Ganzen vereint und 
wie zu einem Guſſe durchdrungen und — Im Charakter des Mainzers 
ſchlägt Offenheit und Lebhaftigkeit vor; es fehlt ihm nicht am Liebe zur Thätigfeitz 
feine Freimüthigkeit verleugnet fi unter feinen Umftänden. Mit dem Worte ift er 
ſchnell fertig, und auf Rede weiß er vortrefflich Gegenrede zu geben. Er hat im 
Allgemeinen einen ſcharfen Blick und eben fo fcharfen Wis, der neben feinem zwang- 
Iofen Wefen und tem löbliyen Sinn für Anftand und Ordnung alle Stände durdy« 
dringt. Die ärmeren Klaffen, fo gründlich derb fie ſich auch zu äußern pflegen, find 
doch im Grunde harmlos und gutberzig, und ihre handfeſte Derbheit ift jedenfalls 
der Derbumpfung oder abgeriebenen Dfiffigfeit, die man wohl in einzelnen andern 
Städten findet, bei weitem vorzuziehen. Bei dem Guttenbergfefte haben alle dieſe 
vortheilhaften Seiten der gaftfreien Mainzer fi) im hellften Glanze gezeigt und 
... wohlverbiente Achtung und Sympathie des gefammten deutſchen Vaterlandes 
erworben, | 

Der Mainzer hält viel auf den Ruhm und die Ehre feiner Vaterftadt, melde 
Niemand antaften darf, ohne ſich empfindlicher Rüge auszufegen Wo es fein Mainz 
gilt, da ſcheut er nicht leicht ein Opfer, und Alle vertreten mit Nachdruck die Stadt 
und machen gegen außen Front. Es liegt in ihnen ein ftädtifcher Patriotismus im. 
beften Sinne des Wortes, der weit entfernt ift von der Befchränfheit einer verfnücer- 
ten Pfahl» und Spiefbürgerlichfeit anderer Ortfchaften oder dem leeren Dünfel 
mander öden Reſidenzſtädte. 

In Bezug auf Bolfsmenge nimmt Mainz unter den Rheinſtädten tie vierte 
Stelle ein; es folgt auf Rotterdam, Köln und Straßburg. " Seine bürgerliche Gin- 
wohnerfchaft beläuft fi auf 33,000 Eeelen, wovon etwa 1900 fi zum mofaifchen 
Glauben, 5000 zur evangelifchen und die übrigen zur Fatholifchen Kirche befennen. 
Der Mainzer bält, wie billig und recht, auf feinen Glauben, und es darf ihn Darin 
Keiner kränken. Eingriffe der Polizei und Staatsgewalt in die Kirche würden ihn 
mit Entrüftung erfüllen, aber gegen Andersdenkende ift er, als verftändig, gebildet 
und aufgeflärt, entichieden buldfam,. Er faft im Leben nur den Menfchen in’s Auge, 
über den Glauben läßt er Gott richten. Daher ift ihm Fonfeflionelle Zwietracht zu— 
wider, und wenn fie fich irgendwo zeigen follte, fo würde fie ftets auf ſehr Feine 
Kreife befchränft bleiben, und die gefellicpafilice Eintracht nie zu trüben vermögen. 

Auf’s Tieffle ift in Mainz der Sinn für Oeffentlichfeit eingewurzelt, der ganz 
dem Naturell des Rheinländers entipricht, Diefer erträgt feine Geheimnißfrämerei, 
und läftige Beamtenbevormundung ift ihm von Grund der Geele verhaßl. Darıım 
bat auch in Mainz ein widerwärtiges Polizeiregiment nie aufzufommen vermocht, und 
man bewegt fih in dieſer Stadt, ungeachtet der Feftung, fo zwanglos und ungehin« 
dert, wie in irgend einer andern Stadt der Welt. Diefem Sinne für Oeffentlichfeit 
entjprechen mande von den Inflitutionen, welche die franzöfifche Revolution Den 
Rheinlanden brachte, und darum eben fanden fie fo willige Aufnahme und gingen 
fo wunderbar fchnell in Saft und Blut des Volkes über, daß daffelbe bis auf den 
heutigen Tag mit Leib und Leben an feinen „rheinifchen Einrichtungen” hängt. — — 

Die Gewerbfamfeit von Mainz hat befonders in der legten Zeit einen mäch— 
tigen Auffhwung genommen. Der Fleiß und die Intelligenz der Bewohner, die Leicy- 
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tigleit, ale Arbeitsſtoffe zu beziehen, und bie günſtige Lage für den Abfat- haben 
zujammengewirkt, nm-die Induſtrie zu beleben. In mehr als einer wichtigen Ange 
legenbeit it von den Mainzern die erfte Anregung ausgegangen; Main; war die 
erfte Stadt in Deutichland, welche eine Induſtriehalle gründete, in welcher 
jeder Gewerbamann feine geprüften und für tadellos befundenen Arbeiten zu öffent 
lichem Berkaufe ausftellt. Diefer Gewerbeverein war auch der erfte, welcher den ihn 
chtenden, wahrhaft volfsthümlichen Borfag faßte, für den September 1842 vie erfte 
allgemeine deutihe Gewerbsausftellung zu veranftalten, und er bat 
ale Hinderniffe, welche ver Verwirklichung des Planes im Wege fanden, dur Beharr- 
lühleit glüdlich aus Dem Wege geräumt und ſich allgemeine Anerkennung erworben. 
Was den Handel betrifft, fo verlor zwar im Jahre 1831 die Stadt ihr Sta- 
pilseht, und Die Rheinſperre durch vie Holländer bat ihr vielen Schaden verurfadht, 
ungeadtet des Freihafens, aber Die Dampficbifffahrt feit 1827 bat DVieles ausge 
alien, und wenn der Kaufmannsſtand diefelbe Nührigfeit zeigt und ſich zu demſelben 
Gemeinfinne erhebt, welche der Gewerbitand bethätigt, fo iſt fein Zweifel, Daß der 
von der vortrefflichiten Lage begünftigte Handelsverfehr zu immer höherem Gedeihen 
gelangt. Auch die Dampfichifffahrt auf vem Main, und vie Lupwigsbahn, Die 
Main; in directe Verbindung mit Paris gebracht hat, find neue Quellen des Reicy- 
thuns für das alte „goldene Mainz” geworben. 


don der Aäßigkeit der Hoffen, und zuvörderft von jhres Lebens 
uffenthalt im een und trincen. 


Aus Dielich’3 Heffifcher Ehronif 1608. 


Gleich wie nuhn die Heffen ein fehr arbeitfamb vnd hart vold, alſo achten fie 
ſch fehr wenig befonderer lederbißlein vnd niedlichkeit der Speifen, ſondern nuhr allein, 
welhe genugjamb ijt zur erhaltung jhrer arbeitfamen Leiber, als frifch vnd geräuchert 
Beh, peck, bratwürfte, mild, läſe, gefalgene butter, erben, rüben, auch eingefalgt 
auwer Fraut, baffernbrei, bonen vnd andere harte fpeifen, wie auch vorweilen vie 
alten Batten gebrauchet haben. Ihr getrand ift ein gemein dün bier, wiewol nicht 
chne, dag fie auch an etlichen orten, befonvders in Vnterheſſen vnd der Graveſchafft 
Valdech auch gute bier brauwen, fich je bifweilen darin, wie auch in wein, fo fie 
aß Sranden, vnd infonders denen landen am Rhein .gelegen, abholen, weitlich, in 
mafen e8 dann leider in Zeutichland ein gemeiner brauch ift, mit fauffen begehen, 
Darumb verwarten fie mit befonderm verlangen die Kirchmeſſen vnd jahrmärdte, vnd 
laſen es jhnen alsvann an freffen und fauffen nicht mangeln. Kompt als dann etwa 
eines, jey frembt oder nicht, feiner gefchefit halber in das hauß, oder lofament, oder 
abet ein befanter vor demfelbigen ort, in welchem man die zeche heit, vor vber, ruffen 
fe jin an, reichen jm einen trund, vnd halten denjenigen, fo ihnen ſolchen abjchlegt, 
tatdeder vor einen feind oder aber zum wenigſten yor einen groben ungezugenen 
geilen, Vnder dem zechen geben fie einander die hände, fo oft einer dem andern 
zutindet, ‚Wann fie anfenglich zufanımen fommen, vnderreden fie fi zwar freundlich 
outer einander, weret aber nur allein fo lang, bis ihn das getränd in kopf fteiget : 
Als dann fingen vnd ruffen fie alfo größlich, daß auch einer den andern nicht recht 
vernehmen kann. Wann fie nuhn erregter maffen toben, kommt es leichtlich zum ge— 
send, dom gezend zu ſchlägen, ja auch bifweilen gar zum ermorden. Sihe das ift 
als dann der Lohn vnd nugen, wenn man alfo auff den Fünftigen durft trindet, vnd 
N darmit in eine felbit ſchuldige und erfauffte vnſinnigkeit ftürzet. 

Doch will ich alhier außgedinget haben, daß ich dieſes nicht zur Verachtung 
meines Batterlandes, fondern viel mehr denen jenigen, welche an ſolchem weſen noch 
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ein gefallen tragen, zur abmahnung gefchrieben, auch ihnen hierin gezeiget habe, wie 
artig fie, wann alfo der Kircebecher vbermäffig herumb gehe, gleich als Vlyſſis gefellen, 
in grobe, wil fat fagen, natürliche unwiffende few und grimmig wilde Thier verfehret 
werden. 

Die ganze Woche ift diß vold in fleißiger und embfiger arbeit : Den Sonn- 
tag aber braucht es zur erquidung. Dann nach angebörtem wort Gottes und predigt 
baben die jungen leut ihre Beluftigung etwa in fpagirengeben, in armbruit- oder 
büchfenfchiesen, und font anderen friegsübungen : die alten aber verfügen ſich etwa 
in gefellfchaft zum zechen, die jungen bamwren aber halten vnderdeſſen ihre wunderlichen 
tänge, in denen fie aus allen ihren krefften zu ſpringen pflegen; beſonders aber treibet 
man Diefes orts in der Faſtnacht, wann ohne Das auch gang Zeutfchland närrifch ift, 
viel wunverfpiel in rennen und ftechen, in Schwert- und Bügeltängen, welchen braud) 
des tangens der alten Gatten und anderer Teutfchen auch Tacitus in feinem büchlein 
von der Zeutfchen fitten nicht vbergangen. n 


| Charakter, Sitten und Gebräuche, wie Sprache der Heffen *). 
Bon Ph. A. F. Walther. 


Die Grundzüge in dem Charakter ver Bewohner des Großherzogthums Heſſen 
find Diejenigen, welche dem germanifchen Vollsſtamme überhaupt eigen find. An ber 
Spige der guten ftehen Fleiß, Ausdauer und Tapferkeit. Heffiichen Fleiß und Heffifche 
Ausdauer verberrlicht ſchon das alte Sprüchwort: „Wo Heſſen und Holländer ver- 
derben, fann Niemand Nahıung erwerben.” 

Bon ihnen zeugen die wohlbebauten Fluren in allen Theilen des Landes, Die 
gewerbliche Thätigfeit und die Erzeugniffe der Literatur und Kunft, die Heffen ihre 
Entſtehung verdanfen. Bon Heſſiſcher Tapferkeit aber reden alle vie Schlachtfelder der 
älteren und neueren Zeit, welche Helfifches Blut getränkt hat. 

Befondere Charaktereigenthümlichfeiten, befondere Sitten und Gebräuche geftalten 
fih nad befonderen Verbältniffen, welche auf die Bewohner eines Landſtrichs ihre 
Wirkung geäußert haben und äußern. Clima, Befchäftigungsweifen, politiſche Schick- 
fale und noch andere Urfachen haben ihren Antheil daran und fo ähnlich fi der 
Bewohner, der Rheinebene, der Odenwälder, der Rheinheffe, der Wetterauer, der 
Bogelsberger und der Hinterländer in den allgemein deutſchen Charaktereigenthümlich- 
feiten find, fo verfchieden find fie in Den befonveren, die eben befonderen Berhältniffen 
ihren Urfprung verbanfen. Wir müffen darum vie Bewohner unjeres Landes in feinen 
verfchiedenen Haupttheilen einzeln betrachten. Die immer mehr fteigende Givilifation 
bat freilich gar manches Eigenthümliche in Charakter und Sitte bald zum Glüde, 
bald zum Unglüde des Volks mweggenommen und wird in ihrem begonnenen Werke 
fortfahren. Sie hat dieß nicht allein in den Städten gethan, in denen naturgemäß 
ihr Einfluß aus den verſchiedenſten Urfachen ſich ſtärker äußern mußte, fondern auch 
auf dem Lande, wohin fie durch Handel und Verkehr mit den Städten, durch Schule 
und Unterricht mit ihrem guten und böfen Gefolge den Weg gefunden hat. Immerhin 
aber hat fie zur Zeit manches noch nicht zu verwifchen vermocht, theils weil ihr vie 
Anhänglichkeit an das Altherfümmliche Widerſtand leiftete, theils weil fie die Urfachen, 
aus welchen es hervorgeht, nicht wegzufchaffen vermochte. Und wie es mit Charalter, 
mit Sitten und Gebräuchen ift, fo ift es auch mit der Sprache. Im Ganzen ift die 
Doltsfprache der Bewohner des Großherzugthums die mitteldentfche, welche ihrer Natur 
nad ſich mehr der oberdeutjchen anfchließt, aber auf nieberdeutfche Einflüffe zeigt. 


*) „Das Großberzogtbum Hefien nah Geſchichte, Land, Bolf, Staat und Derilickeit 
befprieben von Ph. 4. 8. Walther. Darmſtadt 1854.” 


Kat jeder Ort hat übrigens feine Dialecteigenthümlichfeiten, und Flüſſe, Berge, Hügel 
und Waldungen feheiden ab, ſowie frühere Einwanderungen. Die Dialectverfchieven- 
beiten liegen zu einem großen Theile in der härteren oder weicheren Ausfprache, in 
dem Dehnen over Schärfen der Sylben, in dem bald fingenden bald ftoßenden Ton. — 
Die Bewohner der Rhein- und Mainebene haben nur nod) mweniges von 
Gigenthümlichkeiten behalten. Es erflärt ſich dies theils aus der mitunter ftarfen 
Eimvandrung don Fremden unter den eigentlichen Eingeborenen, theil® aus dem leben- 
digen Verkehr mit den ihnen benachbarten größeren Städten: Mainz, Framffurt und 
Darmſtadt. Auffallend ift es, wie fi namentlich in dieſem Landestheile auch jegt 
noch in manchen Dertern der Einfluß ihrer früher verfchiedenen Herrſchaft geltend macht. 
Die ehemaligen Pfälziſchen Derter 3. B. haben einen ganz anderen Menichenfchlag, 
andere Sitten und Anfichten, andere Dialeftverfchiedenheiten als die ehemaligen Main- 
ziſchen sc. Den Bewohnern einzelner Derter wird ſchon feit Menſchengedenken immer 
derfelbe gute oder böfe Charakter zugejchrieben, fo daß felbit ver Volkswitz ihn in 

Worten bezeichnet, die er in dem Tonfall der Kirchengloden erkennen will. 

Bei den Bauern des Rieds, die meift wohlhabend find, ift das Pferd hoch 
angejeben, jo daß der Bauer, der mit Pferden führt, auf ven Kübbauer vornehm 
berabjicht. 

Der Mittelpunkt aller Bolksbeluftigungen auf dem Lande ift in der Provinz 
EStarfenburg, wie auch anderwärts die Kirchweihe. Mancher fpart die Luftigfeit 
‘eimes ganzen Yahres auf diefe Tage auf; ja die Zeitrechnung dreht ſich mehr oder 
weniger um die Kirchweihe. Am Sonntag vor Kirchweihe verfammeln ſich Die jungen 
Burichen des Orts im Wirthehaufe und Wer Kirmesburjche fein will, unterzeichnet 
dann jeinen Namen. Nachdem gehörig getrunfen #t, ziehen die Burfche unter 

Singen im Drte herum. Am freitag vor Kirchweihe werden die Kränze an den 
Airchweihbaum geflochten, der am andern Tag geftedt werden fol. Die Burſche 
nehmen Dazu ihre Kirmesmädchen, d. b. Diejenigen, mit welchen fie vorzugsweiſe tanzen 
wollen, mit in ven Zanzfaal des Wirths, wo die Kränze geflochten werden. Am 
Sonntag holen die Burfche im Walde den Kirchweihbaum und ftellen ihn unter 
Nuſit und Yubelgefchrei auf. Der Wirth, deffen Haus die Ehre des Kirchweibbaums 
ja Theil geworben iſt, traftirt dann vie ganze Geſellſchaft und Jubel und Tanz, in 
Ermangelung son Mädchen, von Mann und Mann ausgeführt, befchließt den Vorabend 
des Feſtes. Am Sonntag der Kirchweihe wallt erft die Gemeinde zur Kirche. Kaum 
aber der Gottesdienſt vorüber, fo verfammeln fich die Kirmesburfche im Wirthe- 

| Einer von ihnen wird nun verkleiver, das Kirchweihtuch wird an eine bunte 

Stange gebeftet und der ganze Zug fest fi in Bewegung, um im Orte berumguziehen 
und die Kirmesmädchen abzuholen. Damit fich jedoch die erfte, welche ſich dem Zuge 
anſchließen foll, nicht genire, muß die Wirthetochter oder in Ermangelung einer ſolchen 
die Wirthsmagd, mag fie fo alt fein wie fie will, den Zug mitmachen. Das Tuch 
wird vorangeſchwenkt, die Muſik fpielt und fo gehts von dem Haufe eines Mädchens 
yam andern, bis ein jeder Kirmesburfch fein Theil an der Seite hat. Vor dem Haus 
bes Pfarrers, ESchullehrers und Bürgermeilters wirb Halt gemacht und ein lufliges 
Stüd gefpielt. Dann gebt der Zug ins Wirthshaus und der Tanz beginnt. Beim 
Tanz fteben die Burfche Hinter den etwa gekommenen Gäften zurück; fie haben dann 
eine andere Funktion. Sie tragen das Tuch vor jeden hin, trinken ihm zu und laffen 
ſich dafür eine Silbergünze in die dargehaltene Büchſe werfen; das heißt dann: auf 
das Tuch einfegen. Am Slirhweihmontag halten die Burſche ſchon früh einen Mor- 
genumzug, bei dem fie wieder vor den Häufern der Kirmesmärchen halten. Haben am 
Sonntag die Gäfte getanzt, fo tanzen am Montag die Ortseinwohner um fo mehr. 
Da geht e8 dann mitunter toll ber; die Kirchweihe darf nicht ohne Schläge vorüber- 
sehen. Am Kirmesdienftag wird das Halstuch herausgefpielt und der Glüdlihe muß 
für feinen Gewinnft traftiren. Dann wird die Kirmes begraben. Ein alter Kochtopf 
wird vorausgetragen, die Mufif fpielt einen Trauermarſch, ein Loch wirt gegraben, 
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und der Topf hineingeſenkt. In einzelnen Orten iſt einer oder. der andere dieſer 
Kirmesbräuche mehr oder weniger modificirt. Sp wird Das Begräbniß der Kirmes 
an manchen Orten mit einer Strobpuppe vollgogen u.a. m. Gigenthümliche Gebräude 
baben fi auch noch bei bejonderen Ereigniffen im Yeben in einzelnen oder mehreren 
Orten ver Heff. Rheinebene erhalten. Wohl möglich, Dak fie auch in anderen Orten 
außerhalb dieſes Landftrichs mit Mopificationen ſich finden. So namentlih bei Hod- 
zeiten. Mit mehr oder weniger Modificationen find die Gebräuche meift fich gleich. 
Es möge das Beifpiels eines Orts für andere dienen. Wir wählen Gögenhain 
im Sreife Offenbah, in tem nah „Kaut's He. Sagen und Gebräucden” das 
Hochzeitsfet etwa alfo brgangen wird. Nachdem der Burfche eine Zeitlang der 
Auserwäblten auf feine Art den Hof gemacht, bejunders durch Aufmerkfamfeiten 
während Kirchweihen, fo macht er in Gegenwart: der Eltern und nächiten Ber 
wandten, welche fehr oft bei Dem Heiratbsproject ihre Hände im Spiele haben, 
‚ dem Mädchen den Heirathsantrag. „Dat fie dann das Jawort von fich gegeben” 
fo händigt er der Braut einen Kronthaler ein un® Damit ift Der Verſpruch befiegelt. 
Wenn Dann Die Zeit der Hochzeit näher rüdt und Die üblichen Proflamationen in der 
Kirche erfolgt find, bei Deren erjteren es aber für Die zwei Liebesleute nicht ſchicklich iſt 
in der Kirche zu fein, fo wird in die Stadt gefahren, um die Einfäufe zu machen, 
Am Hochzeitstage felbit gebts dann fehr feierlih und fuitig ber. Frühe ſchon ſieht 
man Mädchen, Berwandtinnen und Freundinnen der Braut mit befränzten Haaren 
sorirbereifen. Um 10 Uhr ertünt das Brautläuten; man gebt zum Hochyzeitshauit, 
die Brautfuppe, beitehend in warmem Bier, wird verzehrt. Die Braut ſelbſt nimmt 
eine Weinfuppe zu fih, damit fie rotbe Baden befommt. Braut und Bräutigam 
erjcheinen in vollem Staate. Die Braut trägt ein Kleid von fihwarzgem Tuch, mie 
Haare find geflochten und oben mit einem Kränzchen geſchmückt; des Bräutigams 
Kleider find gewöhnlich aus blauem Tuch, ver Oberrod lang, der Hut ift mit Bine 
dern und Sträußen geſchmückt. Nach einiger Zeit holt ver Bräutigam ven Geiftlichen 
ab, der, nachdem er auch einiges genoffen bat, ein Eadtuch, eine Gitrone und einen 
Rosmarinzweig erhält; auch vie übrigen Anweſenden erbalten einen Rosmarinzweig. 
Sobald nun die Gloden ertönen, fegt fih vie ganze Sejellfchaft in Bewegung und 
zieht in folgender Orbnung zur Kirde: Zuerſt kemmt der Bräutigam, zwiſchen Tem 
Pathen und dem Geiftlichen gehend, dann folgt Die Braut begleitet von jungen Bur- 
ſchen, die Zuchtfnechte beißen und Die auf ähnliche Art wie der Bräutigam gepußt 
find. Diefen reiben fi die Mädchen an und ven Schluß bilven die übrigen Hoc- 
zeitsgäfte. Vor dem Altar verbeugen fih erft die Brautleute vor einander, Dann, vor 
dem Geiftlihen. Nah Beentigung der Trauungefünnlichfeiten wird ver Zug am 
Ausgange der Kirche von Mufikanten, die fpielend vorangehen, empfangen. Am Hocd- 
zeitsbaufe angelommen, gehen ſämmtliche Gäſte wierer auseinander, um nad etwa 
einer halben Stunde umgefleivet wieder zu erfcheinen, worauf dann Das Hodyzeitsmahl 
beginnt, das je nach den Verhältniſſen zugerichtet if. Während Dejjelben fpielt Die 
Muſik. Nach Tiſch bricht die ganze Gefellichaft auf und zieht jauchzend und lärmend 
dur das Dorf. Hat man hier feinen Spaß gehabt, fo ziebt man zum Tanz, bald 
in’s Wirthehaus, bald ins Hoczeitshaus, wo Wohnftube oder Scheuertenne den Tanz 
ſaal bilden. Der Bräutigam eröffnet ven Tanz mit der Braut und dann Dauert Das 
Tanzvergnügen bis Mitternacht, bis der Hunger und Durjt ihr Recht haben wollen. 
Man trägt bei dem Abendeſſen Reifbrei, gefochte Zwetichen, Braten und Galat 
u. a. m. auf. An vielen Orten bleiben nach dem Eſſen die Ueberrefte auf dem Tiſch 
ftehen, fo lange das junge Volk fih mit Trinken, Spaßmachen und Singen unterhal- 
ten will, Sol des Morgens Kaffee getrunken werden, fo wird ein Umzug im Orte 
gehalten, voran Die Mulif und der Spafimader (Schampotafb — Jean Potage). 
Bor jedem Haufe, in dem ein Hoczeitsgait wohnt, wird Halt gemacht. Liegt er noch 
im Bette, fo muß er ſchleunigſt heraus; er wird mit Strobfeilen gebunden und auf 
das Pferd geſetzt. An manchen Orten dauert die Hochzeit 2 Tage, Gegen 5 Uhr 


— 


— 27 — 


der 2. Tages wird von der Geſellſchaft das Gothenkiſſen geholt. Der Zug erſcheint, 
voran ein Mädchen, das in einem großen Korbe ein mit Bändern beftedtes Stiffen 
trägt. Nun ift Die Zeit gefommen, Da vie Gäſte für die geneffene Ehre etwas fchen» 
fen müffen. Es wird ein zinnener Zeller auf ven Tiſch geftellt, einer der Pathen tritt 
auf und ladet zum Schenken ein, Das gejihieht denn auch, während die junge Frau 
daſſeht und bittere Thrünen weint; Das muß fie thun, fonft würden die Rente darüber 
ſchwätzen. Zulegt wird ihr das Brautfrängchen entriffen und an vielen Orten gefungen : 


Braut, zieb die Brauthaub' aus! 
Sei die Frau in Deinem Haus, 
——— und grüner Klee, 

ent 'ne Jungier und nimmer meh'. 


In Habitzheim im Kreiſe Dieburg (ſo wie auch in manchen Orten Ober— 
heſſens, wie z. B. in Großenlinden) beſteht der Gebrauch, daß junge Eheleute nach 
der Heshzeit noch 5—6 Jahre als förmliche Dienſtboten gegen gewöhnlichen Knechte- 
oder Mägdelohn bei Den Eltern des einen oder andern Theils verbleiben. Der jähr- 
liche Lohn, welchen die jungen Dienjtleute erbalten, wird zurüdgelegt, ein Stüd Landes 
dafür angelauft und der Ertrag von Demfelben auf gleiche Weife verwendet. 

In Dietzenbach im Kreis Offenbach fanden fi vor noch nicht langer Zeit 
mancherlei eigenthümliche Gebräuche, von denen Ph. Dieffenbach erzählt: Wer 
am 1. Pfingfttag mit feinem Weidvich zulegt ankam, erhielt ven Namen „Pfingitlümmel”. 
— Wenn ein Burſche aus einem andern Dorfe um ein Mädchen in Dietzenbach freite, 
fo wurde ihm von den einheimifchen Burjchen fo lange aufgelauert, bis man ihn an 
eirer ſchicklichen Stelle erwilchte und er „fein Recht” befam. Diefes Recht beitand 
darin, daß man ihm ein Seil um den Leib band und ihn Dann ins nächte Waſſer 
warf „Damit ihm die Dige verging,” nachher aber mit dem Seil wieder herauszog. 
Reichere Burſche hatten wohl verjucht, fi mit einem Fäßchen Wein davon loszufau- 
fen; es wurte ibnen aber nicht gejtattet und ihnen bejtimmt erflärt, fie müßten erit 
iht „Recht hun.” 

Ben bejonderen Trachten bat fih im viefem Landſtrich nicht viel erhalten, 
Es beichränft ſich fait auf Die Heinen groben Strobhütte, mit welchen bie Griesheimer 
Bäuerinnen auf den Markt fommen, und Die fie über einem weißen Kopftuch tragen. 
Dasfelbe weiße Kopftuch ohne Strohhut iſt auch bei den Eberjtädtern, Sceheimern ı. 
noch gebräudlid. Die Bauern des Rieds tragen häufig uniform Beinkleiver von 
einem bellblauen Leinenftoff, ſowie auch ihre Pferde folche blaue mit andersfarbigen 
Streifen eingejaßte Deden tragen. 

Der Dialect, welcder bier geiprocen wird, it Der Untermaindialert, der jich 
jcdoch wieder nad einzelnen Gegenven abgrenzt. Eigenthümlicher feinem Weſen nad 
erfcheint er in Dem ehemaligen Rodgau, in der Dreieich wird er bärter und örtlich 
in Mancem abweichenver bis zum Ausfluß Tes Mains, weichlicher in Darmſtadt un 
der Umgegend und in der Bergitraße, Zu Offenbach ꝛc. finder fich ver Sachſenhäuſer 
Dialer. Die Main- und Rheindialecte fcheiden fich nach ven Dörfern in verfchiedene 
Rüancen, jo daß unter andern am Main in 3 naheliegenden Dörfern bie Worte: 
„Gemeinde, Fleiſch, Bein” im erften „Gemaan, Flaaſch, Baan,“ im zweiten „Gemoin, 
Floiſch, Boin“, im dritten „Gemeen, Fleeſch, Been“ ausgefprochen werben. 

Der Odenwälder hat noch vieles von feiner ihm eigenthümlichen Natur und 
feinem Thun und Zreiben erbalten. Im Openwald lebt ein fräftiger Menjchenfchlag 
mit hohem gradem Gliederbau, wenn man aucd in armen Orten, wo die Mehrzahl 
der Bewohner nur fparfam ernährende Koft bei schwerer Arber ſich verfchaffen kann, 
Heinere Menjchen mit gebeugten Naden, eingebrüdter Bruft und ungeienfen Gliedern, 
als Folgen früherer Anftrengungen findet, Der Eharafter des Odernwälders iſt 
ein feltfames Gemiſch aus Treuberzigfeit und Pfffigfeit, gefunder Natur und Grobbeit; 
ehrlicher Einfalt und zurüdhaltendem Welen; fait in jedem Dorfe herrſcht eins oder 
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das andere dieſer Elemente vor. Der Odenwälder iſt mißtrauiſch gegen einen jeden 
der ihn aus feinem gewohnten Geleife bringen will. Diefes Mißtrauen erfiredt ſich 
auch auf die gewöhnlichen Yebensbeziehungen zu fremden Perſonen oder zu Perfonen 
andern Standes, fo lange fich Diefen nicht Gelegenheit geboten bat, Vertrauen zu 
erweden. Hat aber der ächte Odenwälder einmal Dertrauen gefaßt, fo find ihm als- 
dann Offenheit und das Geſuch um Ratbeertbeilung Bedürfniß geworden. Gaſtfreund- 
fchaft ift dem Odenwälder ebenfowenig als Gefälligkeit abzufpredben, und Höflichfeit 
it ihm zwar nicht in hohem Grad eigen, doch fann man ihn auch nicht der Grobheit 
beſchuldigen. Der Mann arbeitet ftark und trinft gern, doch nimmt neuerdings Die 
Luft zum DBranntwein ab und Das Bier wird belichter, wo es zu haben il. Der 
Verkehr zwifchen den Ledigen beiverlei Geichlechts it frei, Züchtigfeit der Dirnen nicht 
ſehr häufig und es gibt Törfer, in denen Die meiften Märchen ſchon in Der Stadt 
als Amme ſich etwas erfpart haben, womit fie ihren Hausjtand grünten fünnen. Die 
Achtung vor fremdem Eigenthum nach gewiffen Richtungen bin fünnte mandmal größer 
fein. Holz» Gras- Yaub- Obit-Entwendungen find nad den Begriffen Des Odenwäl⸗ 
ders nur einfacher Frevel, welchen zu begehen fein Unrecht ift. Diefe verkehrte Anficht 
it indeffen ebenfo dem Landmann in andern Gegenden auch eigenthümlic. Die 
Nationaltracht des Ovenwälvers beitand früher bei den Männern in einem großen, 
um den ganzen Hinterfopf gehenden Kamm, einem aufgelchlagenen dreiedigen Filzhut, 
grüner Kutte von Beiderwolle, beliblauer Tuchweſte, wollenen Strümpfen mit Kiniegurten, 
Schuhen mit großen Echnallen. Jetzt fiebt man die grüne Kutte nur noch jelten und 
es werden ftatt terfelben lange Nöde von dunkelblauem Tuch mit einer Reihe von 
Knöpfen getragen, aber auch dieſe Nöde find nicht mehr fo ganz allgemein, namentlich 
nicht bei den Burſchen. Die Frauen und Märchen haben jo ziemlih ihre ältere 
Tracht beibehalten, namentlih in dem tieferen Odenwald. Sie tragen dunfelblaue 
tuchene Mugen, dergleichen lange Nöde mit vielen Falten, und Hauben von fhwarzem 
Kattun, welche an beiden Eeiten und cben mit Perlen geftidt find. Die Strümpfe 
find ebenfalls von weißer oter blauer Wolle, Die Schuhe haben Bündel. Zu Diejem 
Anzug, wenn er vollftändig fein fol, gehört ein großer, über zwei Fuß im Durchmefler 
baltender Strobhut mit einer großen jehwarz ‚und rotben Kofarde. Diefer Hut wird 
am Arm bängend getragen und mehr gegen Den Regen als gegen die Eonne gebraugt. 
— Die Lebensart des Odenwälders und feine Nahrungsmittel find nach den ver- 
fohievenen Ständen — Bauern und Taglübnern — und nach den Mitteln verſchieden. 
Während ver wohlhabende Bauer gut Ief und nabihafte Koft genieft, namentlich 
viele Meblipeifen, viel gefalzenes und gedörrtes Fleiſch ıc., müffen fih die Taglühner 
mit Kartoffeln ernähren und Brod, halb von Kartoffeln halb von Getreidemehl effen. 
Nur bei befonderen Gelegenheiten, bei Hochzeiten, Kindraufen, Kirchweihen wird Fleiſch, 
Wurf, Braten, Schinken, Kuchen gern und viel gegeffen. Bei Tanzgelegerheiten gibt 
es unter den Burſchen oft Streit in Dem bäufig Die Meffer gezogen werden und tüDt» 
lihe Verwundungen vorfommen. Die Wohnungen des Odenwälders find niedrig 
und nicht fehr hell, die Stuben in der Regel geihwärzt, obgleich jegt wohl nur noch 
felten, auf einfamen Weilern ftatt der Lichter Fackeln, Leuchtfpäne von Buchen», Bir- 
fen-, und Kiefern-Holz, gebrannt werden, Die Vichjtälle find oft in einem befferen 
Zufand als die Wohnungen der Menſchen; Neinlichfeit ift nicht immer im Haufe 
zu finden, die Fenſter werden felten geöffnet und im Winter wird fo jtarf eingebeizt, 
daß Eintretende vor Hige umfallen möchten. Der nächſte Stuhl am Ofen gehört dem 
Grofrater, (dem Herden) der zweite Plag am Dien dem Bater. — Die Mundart 
des Heifiihen Odenwälders hat viel Treuberziges, Derbes und Flingt mitunter an alt 
deutſchen Formen noch ftarf an. So heißt der Großvater: Hehrche, d. i. Herren; 
die Großmutter: Frade, d. i. alte Frau; die Schwägerfhaft: Geſchwaih. Seine 
Ehefrau nennt der Otenwälder: Mei’, höcftens im Scherz: mei Olde; die Frau 
dagegen braucht bei ihren Bekannten und Verwandten ven Vornamen ihres Mannes, 
bei Fremden fagt fie: Er, — wenn fie von ihm als Abwefenden fpricht. Das Für— 
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wort man hört man fajt mie, Dafür Aaner jlatt unſer einer. Eigene Vokallaute find 
anfatt o, Doch nicht ganz das fhriftveutiche au. — Bon Sitten und Gebräuden 
it noch folgendes charafterijtifh. Wenn eltern das Gut an ein Kind abgeben, jo 
behalten fie fich entweder noch die Mitbenugung auf eine Reihe von Jahren aus, 
oder fie ſetzen fih „in den Auszug” und laflen ſich ein jührliches Leibgedinge geben, 
weiches bei wohlhabenveren Bauern etwa in 25—50 fl. an Geld, 10—15 Malter 
Ärucht verſchiedener Gattung, Futter für 2 Kübe ꝛc., bei ärmeren aus Butter, Käje 
und Milch bejteht. — Es ijt dieß eine Einrichtung, vie oft zu Zwiftigfeiten zwifchen 
Ultern und Kindern Beranlaffung gibt, wenn entweder Die eltern den Kinvern mehr 
muthen als Recht ift, oder wenn die Kinder Das Ausbedungene nicht einhalten, — 
I der Regel wohnt jeder Bauer auf feinem Gute und Daher fommt die zerjtreute 
Lage ver Wohnungen, Die man unter dem Namen der „Bereinödungen“ Fennt und 
Die oft jehr beteutende Länge der Dörfer. In den Städtchen und Flecken find vie 
Hubengüter oder gejchloffenen Güter, wenn nicht ganz verfchwunden, Doch auf wenige 
nfen und Durch Tauſch und Verkauf einzelner Stüde unfenntlich geworden. 
Diefe Hubengüter beftanden over beitehen meilt aus Haus, Hof, Scheuer, Stall, 
Garten, Aecker, Wiefen, Die aneinander liegend, ı ntheilbar waren und für den Hubner 
(Befiger derfelben) gleichfam ein kleines, felbftitänniges Gebiet ausmachen. Sie zugen 
gewöhnlich parallel von einer Grenze zur andern. Der ältefte Sohn erbte des Vaters 
Dube, die jüngeren Brüder wurden von demfelben abgeiunden. 
Der Rheinheffe it von ganz anderer Natur, Gegen Ente des vorigen 
Jahrhunderts der Herrſchaft der KHurfürften von Mainz und von der Pfalz fowie einer 
e von Grafen, geiftlihen und weltlichen Herren unterworfen, fpäter der franzöll- 
ſchen Republif und dem Kaiferreiche, dann wieder dem Großherzogthum Heffen ange- 
börent, haben die Bewohner Rheinhefiens zwar ihren deutfchen Charakter beibehalten, 
es iſt aber im Laufe der Zeit mancherlei Fremvartiges hineingefommen, und fie haben 
namentlich aucd vieles von franzöfiiher Sitte und Gewohnheit angenommen. Der 
kandmann it fleißig, von Morgen bis zum Abend bei der Arbeit und ſelbſt im Winter, 
wenn es nicht zu Falt it oder gar gefroren bat, rottet er in den Weinbergen oder 
ſucht ſich fonft zu befchäftigen. Er gebt feinen Arbeiten mit Luft und Liebe nad), 
taujcht gerne feine Ideen über den Feldbau aus und liebt es hierbei, Die Art, wie 
es jeine Eltern gemacht, beizubehalten, ohne jedoch Berbefferungen von der Hand zu 
beifen und für dieſelben unzugänglich zu fein. Er weiß vielmehr bald in neue Ideen 
einzugeben und ihren Werth zu beurtheilen, befigt überhaupt vielen gefunden Menjcen- 
verſtand, Einfiht und Anftelligkeit zur Arbeit. Wein, der im ganzen Lande wädhlt, 
wird jedem andern Getränke vorgezogen, doch find im neuerer Zeit nicht allein in ven 
Städten, fondern fogar auf dem Lande Bierbrauereien entitanden. Branntwein wird 
nar wenig genoffen und ver Gewohnheitstrinfer ijt-verachtet., Bei einem Glaſe Wein 
werben Die Anfichten über diefes und jenes ausgetaufcht und es iſt nur zu bedauern, 
daß bei manchen folcher Gelegenheiten nicht bloß Zank und Zwift, fondern auch Händel 
entfteben, die mit blutigen Köpfen entigen. Zu Proceffen, die das Glück gar mander 
Familie trüben, fcheint ein befonderer 6 dem Landmanne inne zu wohnen. Sonſt 
aber ijt dieſer heiteren, mitunter nur zu leichten Sinnes und gern vergnügt, Doc it 
meit nur die Sirchweihe die Zeit, zu welder in den Drtfchaften Zanzmufif gehalten 
wird und bierbei pflegt felbit ver Aermere feine, wenn auch noch fo Heine Wohnung 
berauszupugen und Freunde und Bekannte mit angeborener Gaftfreundfchaft aufzunehe 
men. Frömmigfeit macht einen Grundzug im Charakter des Rheinheſſen, artet aber 
nie zur Unpduldfamfeit gegen Andersgläubige aus. — Die Lebensweife des Land- 
manns ift einfach und der Art feiner Befchäftigung angemeffen. Während der Erndte, 
beim Rotten und überhaupt bei anftrengender Arbeit befommen die Taglühner wohl 
auch Wein zu trinken. Die Koft des Taglöhners befteht meift in Kartoffeln und Mil; 
auf den Tifch des Bauern kommt mehrmals in der Woche Schweinefleifh, Sonntags 
Rinpfleifh, Kornbrod ift das gewöhnlichfte. — Die Kleidung des rheinheffifchen 
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Laydmanns if wenig von der des Städters unterſchieden. Die blaue, grüne ober 
graue Farbe it Die gewöhnlichite. Der Ueberrock it Das Sonntagskleid, vie kurze 
Jade das Werktagskleid Des Lantmanns, Die Kopfbededung am Eonntag ein runder 
Hut, am Werktag eine Tuchmütze. Im Minter trägt verjelbe gewöhnlich bei Reifen 
einen grauen Mantel, im Sommer Jade und weite Beinkleider von innen over 
baummwollenem Zeuge. Die Kleidung des weiblichen Geſchlechts, namentlich in den von 
den Städten entfernten Orten bat manches aus früherer Zeit beibehalten, von etwas 
Nationellem ift darin aber feine Spur zu finden. Die Kleidung beftebt im Eommer 
aus einfachem Baumwollenzeug, im Winter aus wärmerem Stoffe, Bicber u. ſ. w. 
Eonntags unterlaffen werer Frauen noch Mädchen, ſich fo ſchön wie möglich beraus- 
zupugen, aud wohl eine’ elegante Haube aus der Stadt aufzufegen, während fie in 
ver Woche ihren Kopf mit einem weißen oder farbigen leinenen oder baumwollenen 
Tuche bededen, — Die Sprache der Rheinheſſen bat in den einzelnen Dörfern febr 
mannichinche Nüancen. In ehemaligen Pfälzijchen Dertern Hingt voch der Pfälzer 
Dialekt, im Mainziſchen der Mainziiche vor. 

Der Wetterauer bat zwar in Kleidung und Miındart Manches von Den 
Nachbarſtädten angenommen, doch unterfcheinet er fich noch wefentlich von feinen Nach- 
burn, namentlich den nördlich wohnenden Heffenlänvdern und den nordöſtlichen eigente 
lichen VBogelsbergern, Die Werterauer zeigen fih im Ganzen als ein fräftiger, aber 
auch derber Menjcbenichlag. Sie find zwar nicht fo heiter, lebene- nnd erwerbluſtig 
wie Die Rheinbewohner, und nicht fo thätig wie Die Starkenburger und Vogelsberger, 
vielleicht Darum nicht, weil fe Die Natur in ihrem Boden gar reich bedadır hat. Sie 
fönnten im Ganzen viel reinlicher und fleißiger fein. Sie bleiben auch ‚gerne beim 
liebgeworbenen Alten und darum haben Die Bemühungen, fie in manchen Dingen vom 
guten Alten zum befferen Neuen zu bringen, noch nicht die Erfolge gehabt, Tie fie 
bätten haben fünnen, Der WVetterauer it im Umgange weder jo gewandt wie Der 
Rheinheſſe, noch jo gefüllig wie der Odenwälder, aber er meint’s in ver Regel doch 
gut und ehrlich, und weiß er es auch nicht fo recht von ſich zu geben, jo fteht er doch 
feinem anderen an Biederfeit nad. — Bon Trachten findet fih in der MWerteran 
noch manches Eigenthümliche. Bei dem Feſtzuge bei Gelegenheit der Monumentsent- 
büllung in Darmjtadı ſah man unter anderen einen Burſchen und ein Mädchen aus 
Niederweifel; der Burfche im gewaltigen Dreimafter, Den Hemdfragen ein wenig über 
dem ſchwarzen Halstuh umgefchlagen, eine hellblaue Unterweite, eine dunkle offene 
Jade darüber, und über ver leßteren Den dunfelblauen, tragenfofen, ‚bis zum Knie 
reichenden Oberrock, mit Seitentafchen vorn und einer bis über die Taille reichenden 
Knopfreihe, gelblevderne Hofe, weiße Strümpfe und Echnallenfchuhez Tas Märchen, 
das zierliche rorhe Heſſenhäubchen mit ſchwarzem Vorband über dem forgfültig zurüd- 
geftrichenen Stirnhaare, vie ſchwarze Kinnjchleife länger und das Borband rundun- 
laufend, im Naden lang berabwallent, das Halstuch roth, Die enganliegende blaue 
Aermeljacke mit langer Taille, vorn zierlihd mit 2 Reihen weißer Metalfnöpfe, ver 
bis übers Knie reihente Rock gleichfarbig und eine vielgefültete viofettie Schüörze da— 
rüber, die Strümpfe gleichfardig mit Jade und Rod. — Man fab ferner einen Bur— 
fchen aus Gambad mit der runden Pelznüge auf tem Kopf, der bellblauen Weſte 
und dunfelblauen Jade, beide mit filbernen Knöpfen bejegt, den furzen gelblerernen 
Hoſen, weißen Etrümpfen. und Schuhen, und ein Mädchen mit der blauen über dem 
Scheitel kammshoch fteigenven, binten im Naden mit mallenven weißen und blauen 
Bändern gejchmücten, unterm Kinne gebundenen Haube, deren Rand etwas über Dem 
ne re Stirnbaar aufjaß, das Band unter dem Sinn bildete Die, in ganz 

berheſſen übliche Schleife, hier etwas länger bis zum Bufen herabwallend, ein buntes 
Tuch um den Hals unter dem, den Oberleib knapp umfchliefenden, vorn mit einer 
Neihe Silberktnöpfen gefchmüdten Mugen, der an der Taille vorn mit einer Schleife 
geziert war, den Rod in zahlreichen Falten bis etwas übers Knie hinabreichend,, in 
dunfelblauen Strümpfen und Schuhen. — Die Wetterauifhe Mundart it breit, 
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dar dräftig tönend. Sie zeichnet ſich vor der Hochdeutſchen u. A. durch ihren Reich— 
tum an Doppellauten aus, Deren fie etwa 10 mehr bat als Das Hochvdeutiche. Aufe 
fallend dehnt Die Bilbeler, am Rande der Wetterau genen Frankfurt bin, den Tun am 
Gare der Säge. . Deftlich von Friedberg und rechts ver Ridda wird fie noch breiter 
und eigenthümlicher mit einzelnen niederdeutſchen Wörtern und Formen. Bon Butzbach 
an, jowie auch an und in Gießen fpielt fie in die ihr ähnliche weſterwäldiſche über. 

Einige bejondere Gebräucde finden in ter Wetterau an Pfingften jtatt, In 
ter Nübe von einigen Höfen verlammeln fi junge Burfche mit ihren Pferden auf 
der Weide und jagen Dann nach dem Hofe. Wer zuerjt anfommt, ruft aus vollem 
Halſe: „Pfingſtrecht heraus!” Und Dann erbält er fein Trinkgeld, das auch fchwerlich 
zu etwas anderem als zum Vertrinfen benugt wird, — An andern Orten müffen fich 
die. Buriche und Mädchen des Morgens wohl eiten und ja nicht verfchlafen. Wer am 
erſten Pfingfttag zulept an den Brunnen kommt, der ift der Pfingjtlünmel, wer zuletzt 
jein Bich zur Heerde treibt, ift auch der Pfingſtlümmel und wer mit den Pferden zur 
fegt auf der Weide ericheint, it ebenfalls ver Pfingftlümmel ꝛc. — In alten Zeiten 
fanden ſich manche ſonderbare Hochzeitsgebräuche, Die durch mehrere Verordnungen 
abgeſchafft werden mußten, ſich aber zum Theil noch, wiewohl unter anderen Formen, 
erhalten haben. An manchen Orten wird das zu Etande gebrachte Verlöbniß von 
ten Kameraden Tes Bräutigams Durch Raſſeln mit Gieſtkannen, Sinallen mit Peitſchen, 
Verfen mit Töpfen ꝛc. angefündigt. Auch gibt der Bräutigam feiner Braut ein 
Stück Geld auf Die Treue. An manden Orten wird die Braut fogar zuweilen noch 
verkauft, wie 3. B. in Rodheim v. d. H., wo fich die alten Gebräuche wie Die alten 
Mauern amı längften erbalien haben, Tort wird nämlich vie Braut auf eine Vanf 
eder einen Tiſch gefegt und nun von mehreren verbeiratbeten Perfonen laut gerufen : 
„rs fei cin gutes Kalb orer eine gute Kuh (je nachdem die Braut lerig oder Wittwe 
war) zu verkaufen.” Hierauf findet fi ver Bräutigam, als Menger gefleivet, einz 
ss wird lange Zeit gehandelt und tie Braut als Kalb oder Kuh Tem Bräutigam für 
einen beſtimmten Preis überlaſſen. Auch werden häufig noch tie Brautleute unter 
Nuſil in Die Kirche geleitet. Nah vem Berkaufe wird, namentlih in Rocheim, vie 
Braut gerupit, d. b. es wird ıbr ter f. g. chapeau (ein Diadem von Flitter) vom 
Haupte geriffen und ihr die Haube gewaltjam aufgeſetzt. — In Oberrosbach wird 
der Braut bei Dem Gange in die Kirche von jeder ihrer Freundinnen ein Band an 
den Arm geheftet. Ebenvafelbit bringen, wenn unverbeiratbete Perfonen, namentlich 
Kinder beerdigt werten, Befannte und Verwandte Blumenſträuße von gemachten Blur 
men und erhalten Dagegen einen dreiedigen Heinen Kuchen. — x 

Der Bogelsberger ijt ein ftarfer Schlag Leute; er befigt einen muthigen 
Sinn, eine große Biederkeit, Ehrlichkeit und Dienftfertigkeit und weiß noch nicht fo 
viel von verdorbenen Sitten und Gewohnheiten; Dagegen iſt auch die Geiftesfultur 
ned nicht jo groß, wie bei den Bewohnern der niederen Gegenden, der Bergſtraße, 
der Gegenden ver Rheinebene und namentlih in Rheinheſſen. Im Einzelnen zeigen 
fih bei ven Bewohnern des Bogelsberges in Sitten unp Gebräuchen große Verſchie— 
denheiten. Der Bogelsberg in feiner Sefammtbeit hat feine allge 
meine Nationaltracht, Feine allgemeinen Nativnalfitten und Ger 
bräuche. Jedes Gebirgstbal, oft wieder nur ein Gpflus näher zufammenliegenver 
Dre in demſelben, oft ſelbſt einzelne Derter haben ihre befonteren Eigenthümlichkeiten. 
Das Obmihal, das Schwalnthal, Das Niddathal, das Niedefel’fche Gebiet, das Thal 
ver Schlitz ꝛc., alle liefern ihre befonderen Bilder in Bezug auf Sitten und Ge— 
bräuche. Für die ſüdweſtliche Abdachung des Bogelsberges zunächſt gilt, aber auch 
bier nur mit localen Abänderungen und VBerfchievenheiten, das Folgende, wenn fich 
auch wohl eins nnd das andere in anderen Theilen finden mag. Der dortige Bogels- 
berger ift durch Die Natur feiner Gegend auf Wiefencultur und Viehzucht bingewiefen. 
Er it von Jugend auf Hirte; die Hut iſt Einzelfut. Im Summer erblidt man 
darum auf Ten Zriften und grünen Matten an ven Waldränvden das Vieh truppiweife 


in einzelnen Gruppen, jede einzelne Gruppe von ihren eigenen Hirten gehütet, meift 
Knaben und Mädchen. Die Einfürmigkeit jenes Kebens wird nur durd die Vieh— 
und Krämermärkte unterbrochen, bie dort mit dem großen Markte zu Gedern im 
Februar beginnen und mit dem f. g. Falten Markte in Ortenberg fließen. Der 
Hauptmarft eines Orts gilt zugleich als Kirchweihe, die als befonderes Feft Tiefer 
Iheil Des DVogelsbergs nicht Fennt. Auf dieſem Markte erfreut fich vie Jugend Des 
Zanzvergnügens, das fie fonft nie zu genießen befommt. Bon Schotten abwärts be- 
ginnen wieder die Kirchweihen. — Wührend der Sommer des Bogelabergers Feld» 
und Weidleben ift, it der Winter Stuben» und Hausleben. Im Winter beichäftigt 
fi) der Vogelsberger, alt und jung, Mann und Frau, Burfchen und Mädchen mit 
dem Spinnen der ſ. g. Urfchwingen over Ahnenfchwingen, von denen das Padtuch 
gemacht wird, oder auch befonvers in der neneren Zeit mit Holzarbeiten der verjchie- 
denften Art. Das gefellige Zufammenjein findet Abends in den Spinnftuben ftatt; 
‚da wird gelungen, gejcherzt, geplauvert und Mährchen aufgebunden, und der Schalf, 
vem das legtere recht gelingt, bildet ſich viel auf fein Talent ein. Das ZJufammen- 
gehen in den Häuſern, das Befuchen wird als „Spielengehen“ bezeichnet. Derjenige, 
welcher Hausbejuche macht, heißt „Spielengänger”, im Bolfsmund „Spillegänger.” — 
Eine eigentbümliche Beleudtung in den höheren Drten des Bogelsbergs iſt 
die Beleuchtung dur den Span. In Herchenhain, Hartmannebain, Boltartshain u, 
a. a, Orten brennt fein Licht in der Stube, fondern ein Buchenfpan. Man benugt 
dazu glatte aftfreie Stüde von 6 und 8 fpaltigen Buchen, welche in Bretter zerfügt, 
zugehauen und mit dem Epanhobel zu Spänen fertig gemacht werben. In der Stube 
befindet fich ein hoher, hölzerner Leuchter mit einer zweiarmigen Gabel. In jedem 
Arme fteht ein Span. Solche Späne brennen fehr hell und erjegen für größere 
Sejellichaften insbefondere den Gebrauch mehrerer düfterer Dellampen. Einer aus der 
Gefellihaft nimmt am Leuchter Platz und bejorgt das Gefhäft des Spanwartensg, 
vd. h. das Geichäft, die abgebrannten Stüde, welche etwa nicht von felbft abfallen, 
abzufchlagen, den Epan, wenn er ungleich brennt, auf die andere Seite zu wenden 
und wenn er völlig abgebrannt ift, Durch einen neuen zu erfegen. — Die Leben 
weise ilt fehr einfach. Selbſt ver Wohlhabende genieft in den höheren Orten in 
ver Regel fein Rinpfleifh. Milch und Eier müſſen die Fleiſchnahrung erfegen. Der 
wohlhabende Bauer ift fehr zufrieden, wenn er am Sonntage zu Sauerkraut und 
Kartofjelbrei, etwa auch zu Sauerkraut allein, ein Stück Speck oder Dörrfleifch ge- 
nießen fann. Geräucherte Wurſt, Dörrfleifch und der Sped des Schlachtſchweins bil— 
den vorzugsmeile die Fleifchnahrung der Wohlhabenden. Butter als Nahrung. zu 
Brod lommt nur in befonderen Zeiten vor, etwa bei Arbeiten im Walde, in den 
Holzmachereien, bei anftrengender Arbeit, wie zur Zeit Des Mähens in ver Heu- und 
Grummeterntte. Denn der Ertrag Der Butter bildet den Haupterlös, um die Heineren 
Ausgaben für Die Wechenhaushaltungen zu bejtreiten, fowie die fogenannten- Monat- 
gelver Dazu dienen, Die Steuern zu entrichten. Die Butterausfuhr ift fehr bedeuten. 
— Bei befonderen Veranlaffungen im Leben, namentlich bei Taufen, Hochzeiten und 
Deerdigungen, bat fi noch manches Eigenthümliche erhalten, aber es ift feineswegs 
in allen Dertern viefes Theils des Bogelsbergs und noch viel weniger im ganzen 
Bogelsberg zu Haufe. Bei der Taufe geht in einzelnen Orten der Zug zur Kirche. 
. Sind Gevatter und Gevatterinnen noch ledig, fo fehmüden fie fi mit Blumen und 
Bändern. Der Kopfpug der Gevatterinnen, das grüne Krängchen mit Blumen und 
Perlen, die in daffeibe eingewunden fine, wird mit dem Namen „Schnalz” bezeichnet. 
Im f. g. Hintergerichte (Grebenhain, «Grainfeld und Bermuthshain), vielleicht auch fonft 
noch bier und da nehmen ſich die ledigen ©evatterleute noch einen Begleiter oder eine 
Begleiterin nach eigener Wahl, die ſich ebenfalls aufpusen. Ein foldyer Burfche heißt 
„Zümper,“ das Mädchen „Zumpe.“ Sie werben zu dieſer Ehre eingeladen mit ven 
Worten : „Du follt mir zumpen!” Die Wöchnerin erbält von den Gevattern und 
Gevatterinnen eine Wochengabe, oder „fie Eriegt etwas mit in’s Bett,“ beftehend in 
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Gh, Zuder, Kaffee, Butter, Käfe, Branntwein 2c., — Beiträge zum Sind» 
tuihmaus. Es befteht der Kindtauffchmaus in ven höheren Orten des Vogelsbergs 
ie Brod, Butter, Säfe, Wurf und Branntwein, felten nebenbei noch Bier, dann in 
einem guten ftarfen Kaffee mit Weden. Kuchen kennt der Bewohner des böberen 
Bogelebergs nicht. Was für den Bewohner des niederen Theiles und der Ebene in 
der Wetterau der Kuchen ift, das iſt ihm „die Butterfchnitte,” ein Stück Butterbrov. 
Die Kuchengegend beginnt erft von Schotten an abwärts und von bier an wird auch 
der ganze Schmaus bei der Mittelllaffe und den Wohlhabenden in Stadt und Land 
reiher. Ter Branntwein nimmt ab und neben ihn tritt bier Wein und Acpfelwein 
nebit Braten, in dem Badofen in einer Bratpfanne zubereitet in einer Zwiebelbrühe, 
namentlidh in Orten, die an Die Wetterau anzuftoßen beginnen. In den höheren 
Orten des Vogelsbergs herrſcht die Sitte bei Taufen, wie bei Hochzeiten, den Brannt- 
wein mit Zuder zu verfüßen und mit Wermuth zu verbittern. Die Gläfer werden 
des Scherzes halber öfters hin und her gewechfelt und namentlich Das weibliche Ge- 
ſchlecht Damit genedt, daß man ihnen Fatt des Zuderbranntweins Wermuthebranntwein 
ig bie Hände fpielt. — Der Bauer von Michelbach hält altberfümmlicherweiie ‚feinen 
Zauffhmaus in Schotten, wobin Das Ort eingepfarrt if. Er hält Daran fo zäh und 
—s feit, daß er die Kinder eine halbe Stunde Weges, felbit im ftrengiten 
inter trog aller Verbote tragen läßt, um in dem Bäderbaus, in dem er einzufehren 
pegt, mit den Geyattersleuten und der Amme fein Glas Wein oder Branntwein zu 
und die Kindtaufsbregel zu genießen. — Bei ven Hochzeiten gebt es, was 

Shen und Zrinfen betrifft, ber wie bei ten Taufen. Auch hierbei gebt ferner der 
Zug in die Kirche, der Bräutigam mit dem Strauße am Hute und am Node, die 
Braut mit Kopfpug, voraus, wenn ;ie fich nicht vorher vergangen haben. Noch gilt 
es für bobe Ebre, wenn das Brautpaar auf dicſe Weife gefhmüdt erjcheinen darf. 
Eine des Brautkranzes beraubte Braut gilt für befchimpft. Hinter dem Brautpaar 
folgen die Zeugen, dann Die übrigen Gäjte, zuerjt männliche, dann weibliche, geordnet 
nah Tem Grade ver Verwandtſchaft, zulegt, wenn Kinder mitgeben, die Kinder, Knaben 
binter den Männern und Burfchen, Mädchen hinter Frauen und Yungfrauen. Nach 
der Traxung bewegt fi der Zug in derfelben Ordnung in’s Haus zurüd, nachdem 
er vorher einen Umzug um den Altar gehalten. Bon Echotten an gibt es dann, 
während anderswo das einfache Mabl ohne Unterbrechung nun flattfindet, erit Kaffee 
und Kuchen, dann bricht der ganze Zug aus dem Haufe wieder auf, Damit die Tiſche 
für das eigentliche Mahl zugerichtet werden können. Paarweife hält derſelbe jeinen 
Umzug durch die Stadt. Jeder männliche Hochzeitsgaft, felbit der Sculfnabe, ver 
zar Gejellihaft gehört, ift mit einer langen thönernen Pfeife verjehen, welche mit einem 
bauen oder rothen Bändchen verziert wird. Tabak überhaupt wird allgemein, in 
Stadt und Land, auf Tellern aufgefchichtet und ven Gälten hingeftellt. Obgleich vie 
Ihönernen Pfeifen fonft ganz abgefommen find, fo find die Krämer in Schotten ftets 
genöthigt, Diefelben zu führen, da fie bei der Hochzeit nicht fehlen dürfen. Ueber die 
Straße bin wird übrigens nicht geraucht, fie it nur ein Abzeichen für den männlichen 
Hechzeitsgaſt, mit welchem ſelbſt der Knabe im Zuge gravitätifch einberjchreitet. Von 
Schotten abwärts gebt Die Braut in einfacherem mehr ſtädtiſchen Kopfpuß zur Kirche, 
bie Hochzeitsgäfte mit Rosmarinzweigen, woran rothe Bändchen befeitigt find. — 
Die gottesdienitlichen Handlungen bei Beerdigungen bafiren auf den Beftimmungen 
der alten Hejlifchen Agenda, — Gefang vor dem Sterbhauſe, Zug über die Straße 
unser Öeläute ver Sloden, am Grabe eine Rede oder Rüdzug nach der Kirche und 
Gottesdienft nach der Beerdigung. Bei Beerdigungen find Die übrigen Gebräuche 
i iger als dies bei Taufen und Hochzeiten der Fall iſt. Der Trauerzug ordnet 
— Weife : Die Verwandten bis zu ziemlich entfernten Graden, ſowie 
bie Zaufpatben des Verfiorbenen werden eingeladen; die Nachbarn tragen den 
Sarg. Die nächften Verwandten, nächit den Pathen folgen zunächſt dem Sarge und 
zwar einzeln, hierauf die entfernten Verwandten, und zwar die männlichen voran, 
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dann die weiblichen. Nach der Beerdigung findet im Yeichenbaufe das Trauermahl 
statt, „Tröſtermahl,“ „Tröfterbier” genannt, auch ſchlechtweg nur „Mahlzeit.“ - An 
dieſem Trauermahle hängt der ganze Bauernſtand mit zäher Feſtigkeit; weder Ermaß- 
nungen noch Vorftellungen, und alte und neue und ganz neue Polizeiverbote helfen 
etwas Dagegen. Den Bürgermeiftern ift jtrenge Anzeige zur Pflicht gemacht; allein 
feiner dürfte e@ wagen, wenn er als Anverwandter eingeladen wird, Die Einladung 
nur augzufchlagen, noch viel weniger eine Anzeige zu machen. Die ganze Gemeinde 
würde fih im -Sturme gegen ihn erheben. Der Bauer ficht Das Todesmahl als eine 
dem Verftorbenen ermwiefene letzte Ehre an, die er ihm nicht ſchuldig bleiben darf. 
Je würdiger ein Verſtorbener im Leben war, deſto mehr hält man ihn des Traner- 
mahls ‚werth. — In der Gegend von Alsfeld berricht ver Gebrauch, daß der Pathe 
bei der Confirmation dem Pathen über der Unterthür ſeines Hauſes einen Apfel reicht. 
Der Confirmand nimmt ihn an, beißt hinein und wirft nun das übrige weg. Dadurch 
wird er künftig vor Zahnſchmerzen bewahrt, wie man annimmt, 


Ginen und denfelben eigenthümlichen Dialeft bat der ganze Vogelsberg: nicht; 
ver: ſüdliche Theil nähert ſich dem Wetterauer, der nördliche und nordöſtliche Dem 
Buchonifchen, der 3. B. das e wie ein breites & mit weit geöffnetem Munde, Das au 
wie ou 2. ausfpricht. Eigentlich oberheſſiſcher Dinlect ift Der der Gegend über die 
Ohm bin nach und bei Alsfeld. enfeits des Vogelsbergs treten die Mundarten im 
und um Schlis, in und um Lauterbach eigenthümlich auf, zeigen fich den thüringifchen 
verwandt und find in den Vokalen mitunter alterthümlich mit altoberdeutjchem Gepräge. 
Uber auch diefe unterfcheiden jich wieder weientlich, denn ver Iauterbachijche Dior 
hat überaus gedehnten Ton, Der ſchletziſche iſt kürzer und rauber, 


An eigenthümlichen Trachten it der Vogelsberg ebenfalls ziemlich reich. Reichr 
freilich noch als ver eigentliche Vogelsberg find die an denfelben nördlich angrenzenden 
Gegenden, die nicht mehr eigentlich zum Vogelsberg gerechnet werden können. Bei 
Gelegenheit der Enthällung des Ludwigemonuments in Darmftadt fonnte man ver 
fchiedene Proben von foldhen Trachten feben. Da fab man 3. B. ein Mädchen aus 
Angersbad bei Lauterbach mit weiß und roth gewürfelten auf ziemlicher Kammhöhe 
über Dem Kopf gebundenen Tuch, deſſen breite Zipfel fi am Halfe baufchten, in 
vivfettem Leibchen, über mwelches ein buntgewirftes Tuch vorn kreuzweiſe bis zur Taille 
gefchlungen war, der weiße Hembärmel etwas bie über den Ellenbogen bervorblidend, 
der bis übers Knie binabreichenve bellbraune Rod mit ver rothgebundenen Schürze 
geſchmückt, die Strümpfe blau. - Man fah ferner da ein Mädchen aus Pfordt im 
Schlitzer Land; es trug eine hohe kegelförmige zu beiden Eeiten mit Wulſten ausge 
ſchmückte ſchwarze Haube mit der oberheſſiſchen ſchwarzen Bandſchleife unterm Kinn, 
eine fehwarze mweitärmelige Muge (Jade), darüber einen umgefchlagenen geftidten 
Kragen, ein -übers Kreuz auf der Bruſt gefchlungenes rothes Tub und eine filberne 
Kette drüber, einen für Oberheſſen ſehr langen, fat bis an die Knöchel reichenden 
ſchwarzen Faltenrod mit blauer Schürze und. meißen Strümpfen. Der Burfche aus 
Schlitz hatte eine hohe rauhe Mütze mit zur. Seite lang. herabhängenden grünen 
Bändern, ſchwarzes Halstuch, grüne Wefte mit weiß metallenen Knöpfen, langen 
dunfelblauen Oberrod mit kurzem Stehfragen, einer Knopfreihe und zwei Seitentafchen 
vorn, weiße Kniehoſen und weite Duerfaltenftiefel bis dicht an’s Knie, 


Auch in den Gegenden fünlich vom eigentlichen Vogelsberg, in dem Büdinger 
Land finden fih noch nationale Trachten. Es famen daher in genanntem Feſtzug 
die Mädchen mit eigenthümlich geformten weißen gefteiften Häubchen, die fih am 
Hinterkopf ſenkrecht, vorn etwas nach innen gewölbt über dem plattgefcheitelten Haare 
aufihürmten und mit fehmalen weißen Bändchen nett und reinlih unterm Kinn ge- 
bunden waren, in dunfleren, (meift braunen) weitärmeligen Mugen und langen Rüden, 
bie blaue Schürze vorgebunden, das blaue rothgeränverte Tuch kreuzweiſe über dem 
Bufen gebunden, die Schuhe hoch. — 
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Aus dem Rondorfer Grund waren bei dem Feſtzug erfchienen ein Burſche 
mit furzlappigem, breiträndigen Hut, ſchwarzem Halstuh, bellbiauer Weite mit Dop- 
yelter Reihe von weißen Metalllnöpfen, blaßgelbem langem Rode, blauen Hofen und 
in Stiefeln, — neben ihm ein Mädchen, das furze, enge, hellfarbige umſäumte Häub- 
hen auf dem Scheitel, unter dem Kinn zufammengebunten, um ven Hals eine Perlen- 
ihnur, dann ein buntes Tuch darum gefchlagen , im bntgeränderten Mieder, welches 
vorn ein zu beiden Seiten mit weißen Metallfnöpfen befegtes breites Bruſtſtück hatte, 
während Die weißen Hemdärmel bis an den Ellenbogen hervorblidten, ver hellgrüne, 
roth oder blau geränderte Rod bis an die Knie reichenn, um die Zaille ein buntes 
Band, eine biendend weiße Schürze und eben ſolche Etrümpfe. 

Ebenfv war auch die Gegend von Gießen durch die nationale Tracht eines 
Mädchens von Heuchelheim vertreten. Es trug ein weißes Häubchen mit dunklem 
Bejag, eine violette Fade vorn geſchloſſen, auf der Bruft eine grüne Schleife, einen 
grünen Faltenrod, eine violette Schürze und blaue Strümpfe. — 

Noch gar manches Eigentyümlihe in Brauch und Sitte findet fih aber auch 
im Hinterlanbe. 

Die Hinterländer bilven einen fehr kräftigen Schlag Menfchen, wenn nicht Ar- 
muth ihre nachtheiligen Wirkungen auf das Gedeihen ausübt. Charakteriſtiſch find 
bei ihnen die vorberrichenn helle Hautfarbe und blonde Haare. Das Baterland ver 
Hinterländer erfreut fich bei den übrigen Bewohnern des Großherzogthums feiner. be- 
fonders günftigen Meinung, namentlich die Rheinheffen und Starfenburger venfen fich 
das „Buchfintenland,” wie fie es nennen, als eine Art Sibirien. Die nicht zahlreichen 
Dörfer und Fleden des Hinterlands bieten: allerdings feinen fonderlid freundlichen 
Andlid Dar. Der Boden ift im Ganzen fteril und eigentlicher Wohlitand findet ſich 
nirgends allgemein. Die Dörfer liegen zerftreut, ohnehin durch zahlreiche Gebirgskegel 
ſehr ifolirt. Doch finden fih auch bier und da gang reinliche, nette Bauernhäufer 
und die jonft verwahrlofte Haltung der Wohnhäufer ift eher ein Zeichen von Armuth, 
as Geichmadiofigfeit; die an die Wände ver Bauernhäufer gemalten Zulpen, Gänfe 
und Godel zeugen von einigem, wenn auch noch fehr unentwideltem Kunftfinn. In 
dem Eftricht find die Häufer in mofaifäbhnlicher Manier mit fteileingefügten Schiefer- 
ſtücken ausgepflaftert. Die Möbel und Getäfel ver Bauern und Bürger find gröfiten« 
tbeils maffiv aus Eichenholz, da die Tanne uhter allen Foritbäumen am wenigjten 
vorfommt. Das Temperament des Hinterländers ift im Ganzen mehr gutmüthig 
und heiter als lärmen® und roh. Grübere Berbrechen gehören bei ihnen zu den Sel— 
tendeiten. Achtung vor dem Gefen und Sinn für Religion find bei dem Lanpvolf 
berrichend und an Sonntagen fieht man die Bewohner von Filialorten, welche ja 
eine Stunde von dem Pfarrorte entfernt liegen, zur Slirche in größerer Anzahl ziehen. 
Unter feinen guten Eigenfchaften ragen bejonders hervor : 1) fein Fleiß. Er 
erftredt ſich nicht bios auf fein Feld. Wegen des unfruchtbaren Bodens müſſen vie 
Hinterländer auf andere GErmwerbsquellen denken. Viele arbeiten in den Bergwerken 
und in ven Eifenhütten bei Biedenkopf, andere und zwar wohl die meiften beichäftigen 
ſich mit Verarbeitung der Wolle. Man fiebt fehr häufig Weiber und Mäpchen, welche 
immer ihres Weges gehend emfig ftriden. Um Licht zu eriparen "legen fie fich bes 
Abends früh zu Bette, und ftriden fo lange bis fie einfchlafen. Namentlich zeichnen 
fih vie Bewohner des Dorfes Holzhaufen durch raftlofe Thätigfeit aus. Sobald ſich 
das Laub ver Bäume zu färben ‚beginnt, werben große Quantitäten Strümpfe und 
fonftige wollene Stridwaaren verpadt und in die Städte der Rhein und Main— 
gegend verfendet und haufirend abgeſetzt. Wer fennt nicht vie Strumpfleute mit 
ihren fräftigen Geitalten, blauen Kitteln und gewaltigen Stöden? Ebenfo reifen in 
jedem Jahre, namentlih aus dem Breivenbacher Grunde, viele Weibsperfonen zum 
Schneiden und Ginfchenern der Erndte in die Wetterau und Mannsperfonen zum 
Dreichen ver Früchte bis zum Rhein. 2) feine Genügfamfeit. Kartoffeln, Sped, Brod 
md Branntwein find vie Hauptnahrungsmittel der Hinterländer, Bei Beluftigungen 
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dient als Getränk Schnaps nnd Bier oder auch ein Gemiſch veffelben „Zchnapsbier” 
genannt, 3) feine Sriedfertigfeit. Auf Kirchweihen, Jahrmärkten und in Wirthe 
bäufern hört man nur felten von Streitigkeiten und ſehr felten arten fie zu fürperlichen 
Mißhandlungen aus. Auch die Prozeßſucht des Hinterländers ſoll nicht derjenigen 
anderer Ranvestheile gleichen. — Die Bewohner des Lahnthales over f. g. alten Amts 
Biedenkopfs find weniger aufgeweckt und intelligent, wie die des Grundes Breitenbach. 
Sie hängen fehr am Alten; Berbefferungen in öfonomifhen und fonftigen Ginrichtungen 
finden deehalb bei ihnen wenig Anklang, während vie intelligenteren Bewohner tes 
Grundes Breidenbad für die angeführten Verbefferungen viel empfänglicher find. Dem 
Wanderer zeigt dies ſchon der Anblid ter Wieſenthäler. Während im Grunde Brei 
denbach gar mande Miefengrünte ſchön angelegt und bebaut find, liegen im alten 
Amt Biedenkopf ganze Streden an ten Ufern der Lahn noch unbebaut. 

‚ Von eigenibümlichen Gebräuden und Eitten finden fich befonders in ein 
zeinen Dertern und Diftrieten noch mansberlei vor. Im dem Gentralpuntte des Hinter 
landes, in Biedenkopf felbit, bat ſich noch einiges erhalten. Am Sommer unternehmen 
da, meift ftraßienweife, zahlreiche Geſellſchaften oft unter feitlichen Aufzügen Ausflüge 
auf die nahen Waldblößen, von denen jede ibren befonderen zum Theil fchön flingen- 
den Namen bat, 3. B. Schönſcheit, Nubleich, KAnochenprifch ze. und kehren mit der 
Nacht unter Glarinetten- und Paufenſchall in die Stadt zurüd, wo Die freudetrunfene 
Jugend vor dem Auseinandergeben auf dem Marfiplag erſt noch einen luftigen Reigen 
aufführt. Selbft no in der neueiten Zeit wurde auch ein f. g. Grenzgang feſtlich 
gefeiert. Dabei bringt die gefammte Bürgerfchaft nebit ven Beamten mehrere Tage 
Damit zu, die Grenzlinie des Weichbilde der Stadt durch Did und Dünn zu ver 
folgen und unterwegs an beftimmten Punkten Halt zu macen und nene Grenzfteine 
einzufegen oder die alten aufzugraben, dabei aber natürli den ermüdeten Gliedern 
ihre entfprechende Genugthuung zu verichaffen. — In manchen Jahren fälkt im Hin 
terland die Buchenedernerndte fehr ergiebig aus. Ganze Karawanen fieht man dann 
aus Den Gemeinden in den Wald zieben, mit großen Yeintüchern und Hämmern ver 
fehen, mittelft deren die Baumes geflopft und ihrer Bürde entladen werden. In ſolchen 
Jagen haben dann auch die Aermeren gute Tage; mit dem Del ter Bucheln werden 
Dann die verſchiedenſten Epeifen zubereitet. In allen Küchen duften Kröpfeln, Giten- 
fuchen oder Waffeln und Kropfenkuchen, aufer Pfannkuchen die drei vorzugsweiſe vor« 
fommenden Formen von Badwerf, deſſen Hauptbeſtandtheile Kartoffeln und Hafermehl 
find. Unter die Hauptbeluftigungen des Hinterlänvders gehört die Kirchweihe, die im 
Grunde jährlich einen Tag, im alten Amt alle drei Jahre drei Tage lang gefeiert 
wird. Da wird viel Schnaps getrunken und viel getanzt. Beim Walzen jcpleifen die 
Tänzer nicht, fondern treten mit dem platten Fuße auf, jo Daß dem, der einem folden 
Zange von fern zufieht, immer von Der Taftbewegung der Tanzenden ta, ta, ta entge- 
genſchallt. Der ganze Tanz ift ein beftiges Stampfen. Die Tänze werden oft im 
Freien gehalten; des Abends erleuchtet eine an einem Baum bängende Laterne den 
Tanzplag. — Bemerkenswerth it wie in manden Orten des Amtes Biedenkopf Ehen 
gefchloffen werden! Wenn ein Burfche ein Märchen aus einem anderen Drte zu hei- 
rathen beafichtigt und nicht beflimmt weiß, ob er Hoffnung bat erhört zu werten, 
dann gebt er fpät Abends, nachtem fich ſchon die meiften Bewohner zur Ruhe begeben 
haben mit einigen ganz vertrauten Perfonen in den Ort feiner Auserwäblten, klopft 
an dem Haus der Aeltern an und bittet um Einlaß. Iſt diefer gewährt, dann ant« 
worten die Eingetretenen auf die Frage, was fie in fo fpäter Zeit noch wünfchten : 
fie beabfichtigten eine Magd zu dingen. Die eltern verftehen natürlich den Sinn 
diefer Frage. Sind fie nun dem Antrag nicht geneigt, fo erklären fie : „Wenn ibr 
eine Magd wollt, fo müßt ihr wo andere fuchen, wir können unſer Mädchen nicht 
entbebren!” Sind fie aber dem Antrag geneigt, dann werden alle Frauensperfonen 
im Haus, jeden Altere, vor allen Diejenigen, denen die Nachfrage nicht gilt, mit der 
Frage vorgeführt : ob die vorgeführte paſſend ſei. Da ift denn bei der einen biefer, 
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kei der andern jener Makel vorhanden, der fie nicht paſſend erſcheinen läßt. Wenn 
dann endlich die rechte an die Reihe gefommen und fonder Tadel und Fehl befunden 
worden ift, dann beginnt die Unterhandlung mit ihr. Sie wird gefragt, ob fie ge 
neigt fei, fich dem N. N. zu verdingen, und ift es ihr recht, Dann wird der fünftige 
Bräutigam herbei gerufen, daß er Die Einwilligung felbft vernehme. Sind dann vie 
weiteren Verhandlungen wegen der Mitgift von Den Brautwerbern beendigt, dann 
werden Die Ehepacten aufgenommen und die jungen Leute zu Brautleuten erflärt. 
Ein Handſchlag beiiegelt das neue Verhältniß. Bei der Gopulation fegt die Braut 
einen Brautkranz, beſtehend aus f. g. gebadenen Rofen ac. auf Den fonft nicht bevedten 
Kopf. Das Haar wird am Hinterfopf zufammengebunvden, hängt aber ohne geflochten 
zu fein über den Rüden herunter. Der Bräutigam erhält von der Braut zur Gopulation 
einen Strauß, welcher der „Luftitiel” heißt. Gine Braut, die ſchon einmal Mutter war, 
(„eine gepäujchelte”) Darf den Brautfranz nicht tragen, fondern ericpeint in der ſonſt 
üblichen Kopfbedeckung. Ein Bräutigam, der ſchon Vater gewefen if, darf den „Auft- 
fiel“ nicht aufrecht auf den Hut jteden, jondern muß ihn mehr legen. Nach der 
Gopulation geht. Die Braut vor Dem Bräutigam ganz langfam erwartungsvoll ber bis 
an Das Haus, weldes ihre fünftiige Wohnung werden fol. Un der Hausthüre ange» 
langt, tritt fie einen Echritt feitwärts und der Bräutigam tritt vor, gebt zuerft in 
das Haus und zieht feine nunmehrige Frau fcheinbar mit Gewalt in das Haus, Zu- 
weilen wird auch an die innere Eeite Der Hausfchwelle eine Art oder ein Beſen ge- 
kat, ale Echugmittel gegen Herereien. — Zuweilen, wenn auch nur noch ſehr jelten, 
werden die Hochzeiten mit noch viel mehr Geremonien vollzogen. Klipftein erzählt von 
einer ſolchen, weldye er in Hartenrod mitgemacht bat. Wir laffen diefen Gewährsmann 
ſelbſt erzäblen : j 

F „Als wir in das Dorf famen, hörten wir eine Mufif in ver Ferne. Die Braut 
wurde von ihrem Dorfe ganz langfam berbeigefahren. Pferde und Fuhrmann waren 
wit Bändern geziert. In der Mitte des Wagens jtand ein riefenmäßiger Noden, an 
welchen 30 — 40 Pfund gebäcelten Flachies gebunden waren; faum etlihe Mann 
tonnten ibn umfaflen. Außen war er mit Goldpapier ummwunden, woran vielfarbige 
Bänder berabflatterten. Ungefähr 20 hölzerne Spinteln Raden in vem Flache. Unter 
dieſem Gebäude faß die Braut und mußte weinen. Man ſah fie faum. Bor dem 
Aufiteigen werden ihr, wie man erzählte, Die Augen durch die Verfertigerin Des Braut- 
bemdes zugebunden; Dies Band aber wirt fogleich wieder aufgelöft, fobald fie dieſen 
Plag eingenommen hat. Alle ihre Gefpielinnen ftanden aufrecht um fie. Hoboes un 
Glarinetten begleiteten ven Geſang eines wohlgewählten geiftlichen Liedes. Hint 
diejem Geremonienwagen folgt der Padwagen mit Hausrath nebit 80 — 100 Pfd. ge- 
brechten und gejchwungenen aber ungebächelten Flachſes. Um dieſe Wägen fprengten 
gegen 10 junge Burſchen zu Pferd : Vie Brautrenner ie waren voraus ge- 
jagt, und mwurten auf Der Grenze, wo wir mit unferer Chaije hielten, von ebenſoviel 
Rennern des Bräutigams empfangen; es hatte jeder einen Krug mit Branntwein und 
jwar obne Stöpfel bei ſich. Dieſe Flaſchen reichten fie einftweilen in Erwartung des 
Brautwagens einander über die Grenze. Auf einem ſchwarzen Roß ritt bald darauf 
der Bräutigam langfam berzu, wie die alten Deutichen ohne Sattel, ven Hut hatte 
er beruntergefchlagen und einen ſchwarzen Mantel um, begleitet von jungen Burſchen 
zu Perd auch in Mänſeln. Noch vor feiner Ankunft warf die Braut, während ihr 
Wagen auf der Grenze ftill hielt, alle Spinteln, eine nach der andern, hinter ſich zur 
Erde. Der Bräutigam hatte einen Hahn in ver Hand; bdenfelben übergab er dem 
Fuhrmann, welcher ihm dagegen ein Stäbchen mit Bändern überreichte; dann umritt 
er mit all feinen Rennern den Brautwagen. Das drittemal mußte das Pferd der 
Braut gegenüber Männchen mahen. Weil dies Manöver gut von ftatten ging, fe 
durfte diefelbe freudig unter dem Roden bervorfehen, im Gegentheil würde fie eine 
vermeintliche üble Vorbedeutung beweint haben. Nun ging der Zug gemeinjchaftlich 
fort, Roch am Dorf rannten alle Begleiter, ter Bräutigam in der Mitte, voraus, 
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Im Hoczeitshof ſprangen fie ab, und ale der Brautwagen ankam, bob der Bräutigam 
und jeder Burſch fein Mädchen herab. An ver Hausthür wurde dem Bräutigam ein 
Krug Bier gereicht. Nachdem er, die Braut, der Brautvater und die nächſten Ber: 
wandten getrunfen hatten, fo tranf der Bräutigam noch einmal zulegt und warf den 
Krug mit dem Bier hinter fi. Alsdann ging das Paar in das Haus, Thränen 
marterten die Braut jegt nicht mehr; fatt veflen Hagte fie über ven Drud der engen 
Schuhe, welche fie dem Herfommen nad bei dieſer Gelegenheit tragen mußte. Ihr 
wurde nun die Brautfrone aufgefegt und das ſchöne faftanienbraune Haar, font in 
zwei Zöpfen geflochten, flatterte um ihre Schultern. So begleiteten wir fie zur Kirche, 
voraus die Muſik und zum Beſchluß die alten Weiber, weldye bitterlich weinten. In 
ber Kirche hörten wir eine merkwürdige Hochzeitspredigt über den Grundfag „Zwei 
ift beffer ala Eins” u. f. w. Mit natürlich mannichfachen Mopdificationen im Einzelnen 
folfen auch noch in unferer Zeit, wenn auch nur felten, Hochzeiten in jener Gegend 
alfo gefeiert werden. 


Die Sprache des Hinterländers iſt bemerflih wegen igenthümlichkeiten tes 
Dialeets, aber auch wegen auffallenver grammatifalifcher Unrichtigfeiteu, wovon bier 
nur der flatt des Accuſatives gebrauchte Nominativ und der füchliche Artifel vor jedem 
weiblichen Eigennamen erwähnt fei. 


Die Hinterländer zeichnen fich durch fehr nationale Trachten aus. Vorzugsweiſe 
findet fich dieſe Originalität der Tracht beim weiblichen Geſchlecht. Im Schnitt der Mie- 
der, im Bau der Müsen (Mutfchen) befonders aber in der Zufammenftellung der Farben 
herrfcht große Verfchievenheit; jeder Bezirk, oft jedes Dorf hat feine eigene Kleidung 
und Farben. Ein fehr anmuthiges Gemifch diefer mannichfaltigen Erfcheinungen bieten 
befonvders Jahrmärkte dar, in deren Gewühl jeder Fremde fogleih die Yandsmann- 
ſchaften herauszufinden vermag. ine ziemlich ſchauerliche Sitte ift, daß ſich bie 
Bauernweiber bei Regenwetter mit großen weißen Tüchern umhängen, die einem Leichen 
gewande fehr gleichen. Beſonders beim Sirchengang tragen Die Weiber blendent 
weiße, die wohlhabenderen zudem mit Franzen und Garnituren befegte Umwürfe über 
dem Kopf. Das männliche Geſchlecht trägt einen einfachen blauen Kittel und runden 
breitfrämpigen Hut. Dreimafter ficht man feltener. 


Bei dem mehrerwähnten Feſtzug waren aus dem Breidenbacher Grunde Mätden 
erfehienen. Sie trugen nahe im Naden figende furze, knappe und hinten bandloſe 
rothe Heffenhäubchen, unterm Kinn dur das fchwarze Bindband gehalten, um ben 
Hals ein ſchwarzes feivenes Tuch gefchlungen, deſſen breite Schleife im Naden lag, 
eine vorn offene nur an der Taille tief zufammengehaltene weitärmelige Jade, ein 
langes fehr buntes Bruftftüd mit Schleifen vorn über dem Hemd, einen dunflen Nod 
in vielen Falten und fehr kurz, eine vielgefältete nur wenig hellere Schürze darüber, 
gelbe Strümpfe und Strumpfbänder mit grelfarbigen Quaften und hohe Abjagichube 
mit Schnallen. Die Märchen aus dem alten Amte Battenberg trugen das Heflen- 
häubchen von ſchwarzer Farbe, die Form den 'ganzen Kopf umfaſſend, fo daß fie ſich 
zierlih an die Bildung des Hinterkopfes ſchloß, mit einem verjüngten Borfprung, über 
die Stirne berabtretend und über den Scheitel eine natürliche Krone bildend; jtätt Der 
fangen Bandfchleifen quollen unter diefen Häubchen hinten die fehönen dichten Zöpfe 
hervor den Naden hinab, und die langen Bänder vorn wurden nicht knapp unter dem 
Kinn geknüpft, fontern entweder freigelaffen over über der Bruſt loſe in einander 
geihlungen; ein hellfarbiges Tuch legte fiy in weiten Falten um den von einer Kette 
umfchloffenen Hals, ein fchöngefchwungenes ärmellofes, vorn offenes Leibchen um den 
Dberleib; die beiden blendend weißen bis nahe an den Unterarm reichenden Hemd- 
ärmel waren von bunten Armbändern gefaßt, ein buntes reichgefchmüdtes Bruftftüd 
bevedte den von dem Leibchen offengelaffenen Raum und freugweife Schnüre umfpannten 
das Brufftüd; ein bunter um die Hüften" gelegter Gürtel ſchlang fich über ‚den in 
zahlreiche Falten gelegten wenig bis über die Kniee veichenden und vorn mit einer 


etwas helleren Schürze bedeckten Rod; Dazu kamen blendendweiße Strümpfe und 
ſchwarze Schuhe mit hohen Abjäken, 

Die norböflide Abtachung Des Vogelsbergs ift in fhrem oberen 
Theile rauher, unwirthbarer, nicht jo üppig wie Die fünweltliche und noch mehr Weide» 
land als die legtere. Darum ijt auch bier vie Viehzucht maßgebend für die Beſchäf— 
tigungen der Menfchen, und ces findet ſich jo ziemlich daſſelbe Sommerleben und 
Binterleben wie dort, Auch hier finden fi die Spinnftuben, aud hier jenes 
Spanbrennen und zwar in nocd größerem Maaße. 

Don einzelnen Sitten und Gebräuchen in diefem Theile des Vogels— 
bergs möge folgendes Erwähnung finden. In dem ganzen ehem. Riedeſel'ſchen Gebiete 
werden meijt die Güter nicht getheilt, jundern der älteſte Sohn ift geborner alleiniger 
Butsherr und Erbe. Die übrigen Kinder werden mit Geld abgefunden. Für Die 
Mädchen wird von der Geburt an eine der Größe. des Gutes entfprechende Fläche 
mit Flachs bebaut. Der Flache wird in jedem Yahre bis zum VBerfpinnen bearbeitet 
und aufbewahrt bis zur Verheirathung. Man fchägt Daher, in Bezug auf den Reidh- 
!hum, ein Mädchen oft nach der Quantität des für Daffelbe von feiner Wiege an an- 
gelammelten Flachſes. Wenn das Mädchen heirathet, fegt es feinen Stolz in den 
Brautwagen, der feinen Flachs fährt. Hoch oben auf dieſem Flachswagen ragt das 
ihm jur Brautgabe mitgegebene neue Spinnrad hervor, am deffen Spige der Roden- 
ſtod mit einem großen, mit neuem bunten Bande ummundenen Roden berborfticht. 
— In der Pfarrei Niedermoos fommt folgender Gebrauch vor : Bei Taufen er- 
bält vie Hebamme wie auch anderwärts von ven Pathen ein Geſchenk. Diefes in 
einem Geldſtück beftehende Gefchent wird bier in den der Amme bargereichten Brannt- 
wein geworfen und fie muß Das Glas austrinfen, in dem Das Gelpftüd liegt. — Die 
Sprache der Bewohner Niedefel’jcher Dörfer it breiter, die Vocale werden Dunkler 
geiprochen, auch begegnet man eigenthümlichen Wendungen und Ausdrüden und infofern 
bildet ver Bergrüden zwifchen Südweſt und Nordoeſt eine ſcharf trennende Scheide: 
wand, — Ganz eigenthümlich ifolirt erfcheint Das latholiſche, ehedem Fuldiſche, Herb- 
kein. Auf dem Marfte in Lauterbach erfcheinen vie Frauen und Mäpdchen von Herb- 
kein mit ihren Spighauben, welche ein breites ſchwarzes Band verdedt, fo daß von 
der Cattunhaube auf beiven Seiten vom Kopf nur eine fchmale Fläche, auf der ein 
buntes Blümchen auf weißem Grunde bemerkt wird, fichtbar bleibt. Das fhwarze 
Band läuft breit über vie Wangen und geht som hinteren Theile der Haube in einen 
großen Schlupf aus, aus Dem viertheilig Die Bandenden über ven Rüden herabhängen. 
Das Mieder ift von dunkler Farbe, ebenfo der Rock, um den an feinem Ende eine 
dunfelblaue breite Schnur läuft. — 

Im Schligifhen finden ſich ebenfalls Die Majorate noch und an dieſe Ein- 
richtung knüpft ſich noch manches Eigentyümliche in Sitten und Brauch. — Auch bier 
bildet der Flachs, welcher dem Mädchen aufgeſammelt iſt, feinen Hauptſtolz. Auch 
‚bier muß verfelbe am Hochzettstage paradiren auf vem Ajpännigen Wagen, auf den 
das ganze Geräthe für Die neue Haushaltung geladen wird. Wenn ein Burfche ein 
Rädchen zur Frau begehrt, Dann wird erjt auf feinem Gute eine Schau gehalten von 
tim ſ. g. Schauleuten. Stall und Fruchtboden, Weder und Wieſen werden einer 
Müfung unterworfen. Hat die Schau ein günftiges Refultat gehabt, fo fagen vie 
Shauleute beim Weggeben : er folle fih in ven erften Tagen das „Ja“ bei der 
Braut holen. Im andern Falle geben fie ſchweigend von dannen, laffen ihm aber 
bald durch einen Fremden fagen, die Heiraty könne noch nicht vor ſich gehen. Bei 
dem Ber Hochzeit vorhergehenden Weinkauf wird gut gefpeift und getrunfen und tapfer 
getanzt, Die Brautleute haben 3 Reigen allein zu tanzen, oft auch von einem 
Teller zu effen. — Ein Kind erhält bald nach der Taufe von dem Pathen ein Mük- 
Sen, das fogenannte Neunnachtsfäppchen ; fpäter bis zur Gonfirmation zu Weihnachten 
Apfel, Nüffe und Gebadenes, und zu Neujahr einen großen, oval geformten Wed, 
auf defien einer Seite allerhand Verzierungen angebract find. Wohlhabende Patben 
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geben tem Kinde um Das 10. Lebensjahr ein Schaaf, ein Halstuch, eine rothe Schnur 
und ein Taſchenmeſſer. Letzteres joll das nunmehrige „Abgeichnittenjein“ ver Pathen- 
geichente beveuten., Das Schaaf wird von Reicheren einige Sabre gefüttert, damı 
gegen ein jüngeres vertaufcht und dieſes Tann dem Kinde bei feiner Verheirathung 
als das f. g. Petter-Brautichaaf gegeben. — Die Beerdigungen find in den meiften 
Orten öffentlich. Am Zuge geben vor dem Earge die Schüler und Ortebürger, 
binter dem Sarge einzeln die nächiten Berwantten, die. Manneperfonen in fangen 
ſchwarzen Mänteln, den dreiedigen Hut berabgefrempt mit langem Flor, Die FFrauens- 
perfonen in ſchwarzer Tracht mit fangen weißer um ven Kopf zufammengeitedter, über 
den Rüden berabhängenter Schleppe nah Art der Nonnentracht. 


Sitten und Gebräudhe in der Provinz Starkenburg *). 
Bon Georg Kaut. 
1. 
Hochzeitsgebräuche. 


Kaum find Knabe und Mädchen der Schule entwachſen, fo entwerfen die Eltern 
ihon Pläne zu einer vortheilhaften Verheirathung ihrer Kinder, Steht Der Burſche 
in einem Alter von etwa 17—18 Jahren, jo wird demjelben von feiner Mutter oder 
einer deren Stelle vertretenden Bafe ein paſſendes Mädchen für ven Tanz vorgejchlagen. 
Der Burfche macht dann in der Regel allerlei Einwendungen und will durchaus nichts 
von Mädchen ‚hören; allein bieran kehrt fi vie Mutter over Bafe durchaus nicht, 
fonvern fagt: „Das will ih Dir fagen, dag Du mir ja nicht etwa einmal fommit 
mit Einer, die nichts hat.“ Der Burſche muß Sich inteffen Doch die Ermabhnungen 
gemerkt haben; denn wir feben ihn bei allen Bohnenichnitten ericheinen, welche bie 
von feinen Eltern Auserwäbhlte befucht. Beim Nachhaufegehen drängt er fih ihr zum 
Begleiter auf, fpricht von allerlei intereffanten Dingen, wie z. B.: „Dat Eure rotbe 
Kuh noch kein Kalb?” oder: „Habt Ihr Eure fette Schweine verfauft 2” 

Der Winter ift die Zeit, wo ih Diejenigen, welche fünftig Die Reife durch's 
Leben gemeinfchaftlich machen fullen, feiter aueinanver fetten. Faft jeven Abend erſcheint 
ver Burfche in der Behaufung feines Mädchens, fegt fich ohne Umitände hinter den 
Tiſch, oder legt jich auf die Ofenbanf, das Sopha ver Yandleute, und jehläft wohl 
gar ein. — 

Acht Tage vor der Kirchweihe erſcheint der Burſche gegen Abend in dem Hauſe 
feiner Geliebten, bewaffnet mit einer Flaſche Wein oder Uepfelwein, ſtellt dieſe auf 
den Tiſch und jagt, daß er fich die Lieſe oder Das reichen zum Kirchweihmädchen 
erforen babe. Wird Die Flaſche Wein oder Aepfelwein nicht zurüd gewieien, ſo iſt 
die Bitte gewährt, im Gegenfalle nicht, was indeſſen ſehr felten geſchieht, es müßte 
denn fein, Daß der Bittſteller einige Morgen Landes weniger hätte, als dae Mädchen. 
Wehe ibm dann! Die Heirath wird nie zu Stante fommen. — 

Ev zieht ſich Die Sache ein bis zwei Jahre, auch wohl länger hin, nun aber 
wirt die Heirath ernftlich befchloffen. Die Eltern oder nächſten Anverwantten fommen 
aufammen und der fürmlide „Verſpruch“ findet flat. Das Märchen wird vom 
Xıcbbaber nefragt, ob fie ihn beirathen wolle, und wenn fie „dae Jamwort von 
fi gibt”, fo händigt der Burfche feiner nunmehrigen Braut einen Kronenthaler ein. 
Das Verhältniß iſt nun bindend. 

Der Bräutigam läßt die Heirathepapiere fertigen, und, nachdem dieß geſchehen 
ift, gebt er, fein neues Wams anziehend, zum Herrn Pfarrer, um viefen zu bitten, 


*) Heifiiche Sagen, Sitten und Gebräude, Herausgegeben von ®. Kant, Pehret ‚u 
Götzenhain. Offenbach a. Main 1846. 
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die üblicht Prorlamation zu vollziehen. Beim Gritenmate des üffentlichen Aufbietens 
eriheint weder Braut noch Bräutigam in Der Kirche. Das ift nicht Sitte. Schön 
berausgepugt nehmen jetoch Beide ven folgenden Sonntag Antheil an tem Gottes. 
vienite. Alle Blicke find nach der Braut gewendet, und in der Regel finden die weib- 
lichen Fälterzungen, namendich Diejenigen, an deren Thüre noch fein Freier Mopfte, 
viel zu tadeln. 

Um dieſe Zeit machen die beiden Brautleute Die enorme Reife nach der naben 
Stadt, um das Geſangbuch und den Muff oder Stauden einzufaufen. Schon frühe 
des Morgens fährt man auf einem mit zwei Pferden beipannten, großen Leiterwagen 
ab, Die Braut, vielleicht nod nie nach Diejer Himmelegegend gefommen, auch bie 
weite Entfernung fürdtend, fagt: „Ad Gott, wenn uns nur nichts pafürt!” Nach 
beendigten Geſchäften wird an Diefem Tage gut gegeffen und getrunfen. Man nimmt 
an ver Wirthétaſel Anıheil und trinkt vielen und guten Wein; denn der Bräutigam 
wid es, Daß feine Braut dieſes Tages lange gevenfen fol, Acht Tage vor ber 
Kopulation laden vie beirerfeitigen Pathen zur Hochzeit, indem fie fagen: „Einen 
Ihönen Gruß von .., und feiner Braut ...! Bis Sonntag oder Dienjtag wollen 
fie ihren Ghrentag halten. Ta follt Ihr ihnen vie Ehr' und Lieb’ anthun Dabei mit 
Groß und Klein zu erfcheinen und verzehren helfen, was Küch' und Seller vermag.” 
IR vieß gefchehen, fo wird in jedem Haufe Wurſt, Butter und Käſe aufgetragen, 
wobei ee an Aepfelwein nicht feblen darf. Man bat bier Gelegenheit, vie deutfche Eß⸗ 
und Zrinfuft zu bemuntern. Obne einen tüchtigen Rauſch fommt feiner der Einge 
ladenen nach Haufe. Einige Tage vor der Kopulation werden ernftliche Vorbereitungen” 
zum Hochzeitsſchmauſe getroffen. 

Der Hodyzeitsmorgen erfcheint. Mätchen, Berwandtinnen und Freundinnen ver 
Braut, fiebt man bier und Da mit befränzten Haaren verübereilen. Auf einmal läutet 
es zehn. Das ift Das Brautläuten. Bald bierauf geben alle Gelavenen zum Hochzeits- 
baufe; die Brautfuppe wird verzehrt, beitchend in warmem Bier. Die Braut felbft 
nimmt eine Weinfuppe zu fich, damit fie rothe Baden bekommt. Braut und Bräufigam 
präfentiren fich in vollem Staate. Die Erflere trägt ein Kleid von ſchwarzem Tuche, 
die Haare find geflochten und oben mit einem Kränzchen verziert; bes Legteren 
Kleider find gewöhnlich aus blauem Tuche gefertigt, der Oberrod fehleift fat auf der 
Erde, der Hut it mit Bändern und Sträußen geihmüdt. Der Bräutigam holt nad 
10 Uhr Vormittags ven Geiftlichen ab, und, nachdem dieſer ebenfalls etwas genoffen 
bat, erhält verjelbe ein Sacktuch, eine Gitrone uud einen Rosmarinzweig; einen fol- 
Gen erhalten auch alle übrigen Anweſenden. Plötzlich ertünen tie Gloden, Alles 
fegt fih in Bewegung und zieht in folgenter Ordnung zur Kirche: Zuerft kommt der 
Bräutigam, zwifchen Dem Pathen und dem Geiitlichen gehend, dann folgt die Braut, 
begleitet von jungen Burfden, vie man Zuchtfnechte nennt und welche auf ähnliche 
Beije wie der Bräutigam herausgepugt find; diejen reihen fich die Märchen an und 
den Schluß des Zuges formiren Die übrigen Hochzeitsgäfte. Vor dem Altare verbeugen 
fih erft Die Brautleute vor einander, ‚dann geichieht dieß auch vor dem Geiftlichen. 
Rah Beentigung der Trauungsformalitäten wird der Hochzeitszug am Ausgange Der 
Kirhe von Mufifanten, die ſpielend voranziehen, eınpfangen. Am Hochzeitshaufe ange» 
fommen, gehen fänmtliche Gäſte wieder auseinander, nach etwa einer halben Stunde 
umgefleidet wieder erjcheinent, woraut Das Hochzeitsmahl beginnt, das erjt in Euppe, 
Gemüge und Fleiſch mit Meerrettig befteht; hierauf wird Kaffee mit Kuchen umgereicht, 
nnd zulegt fommen Butter und Käſe. Daß Aepfelwein, Branntwein und Bier nicht 
fehlen, verſteht fich von ſelbſt. Branntwein genießen nur alte Feute. 

Während der ganzen Mahlzeit fpielt die Muſik muntere Walzer und Gallopaden. 
Hat ver Magen feine Rechte erhalten, fo bricht vie ganze Geſellſchaft auf und zieht 
jauchzend und lärmend durch's Dorf. Sind die Brautleute vermögend und find fie 
nicht von der Wurzel alles Uebels, dem Geige, befeffen, fo fenft ver Zug nad dem 
Wirihshauſe, im andern Falle kehrt man in’s Hochzeithaus zurüd und hält die Tanz 
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beluſtigung entweder in der Wohnſtube, oder in der Scheuertenne. Der Bräutigam 
eröffnet mit der Braut ven Ball. Das Zangen währet etwa bis nach Mitternacht, 
alsdann wird zu Nacht gegeffen. Man trägt Neißbrei, gefochte Zwetſchen, Braten 
mit Salat ꝛc. ic. auf, In einigen Orten. wird nach beendigter Mahlzeit keine Speile 
weggetragen. Da prangen fämmtliche Rudera ver Mahlzeit auf dem Tiſche. Neben 
Brühe mit einem Stüde frifchen Schweinefleifhes fteht eine Schüffel mit Reisbrei, 
neben dem MWeberbleibfel gebörrter Zmwetichen ruht friedlich eine ſtark beeinträchtigte 
Schüffel mit Salat und dazwiſchen verbreitet Limburger Käfe feinen aromatijchen Dutt. 
Das junge Boll, feine Zeit mit Trinken, Spafmaden, Singen, und derben Wigen 
ausfüllend, bleibt bis zum Tagesanbruch; die Eltern begeben ſich in der Regel nad 
Haufe, um noch ein wenig zu fchlafen. Sol des Morgens Kaffee getrunken werten, 
fo wird zuerft ein Umzug im Orte gehalten, verfteht fi) mit Muſik; voran geht oder 
reitet der Spafimacher (Schampotaſch — Jean Potage), Bor jedem Haufe, in welchem 
fich ein Hochzeitsgaft befindet, wird eingehalten. Liegt er noch im Bette, fo holt man 
ihn ohne Barmberzigleit heraus; faum hat er Zeit ſich anzulleiden. _ Er wird mit 
——— gebunden, oder auf ein Pferd geſetzt, „ſtatt des Zaumes den Schwanz in 
die Hand.“ j 

In früherer Zeit, etwa noch vor 30 Fahren, dauerte ein ſolches Hochzeitsgaftmabl 
bis. zum Abende des dritten Tages, jegt begnügt man ſich, was unftreitig noch zu viel if, 
mit zwei Tagen. Gegen 5. Uhr des zweiten Tages rüdt der ganze Hochzeitsſchwarm 
aus, Die Mufifanten an der Spige, um das Gothenfiffen zu holen, Nach einiger Zeit 
tommt der Zug wieder zum Vorſchein, voran ein Mädchen, das in einem großen Korbe 
ein mit Bändern bis zum MUeberfluffe beftedtes Kiffen trägt, Nun it vie Zeit zum 
Schenken gefommen. Ale Gäfte find verfammelt. Nachdem zuvor ein zinnener Ieller au) 
den Tiſch geftellt worden ift, tritt einer der Pathen auf, die Gefellichaft etwa mit folgen- 
den Worten anredend : „Die jungen Leute wollen nun ihren eigenen Haushalt anfangen; 
dazu brauchen fie Allerlei, Schiff und Gefihirr, Hausrath und vieles Andere, Die nun 
geladen worden find, und dem Brautpaar die Ehre erwiefen haben zu fommen, mögen 
eine Beifteuer geben.” Viele Gäfte fehenfen einch Sronenthaler. andere Hausrat) ; 
während dieß vorgeht, fteht die junge Frau da und weint bittere Thränen; Das muß 
fie thun, fonft würden die Lente darüber ſchwätzen. Ehe fie ſich indeſſen verfi eht 
fallen ‚die Verheiratheten über fie ber, ihr das Brautkränzchen vom Kopf zu reißen. 
Da wird das Bräntchen übel hin und ber gezerrt, bis es endlich einer ſchlauen Perſen 
durch Lift gelingt, daſſelbe an ſich zu bringen. In mehreren Orten wird dann gejungen : 


Braut, zieh die Brauthaub' aus! 
Und fei die Frau in Deinem Haug, 
—— und grüner Klee, 

eut' eine Jungfer und nimmermeh'. 


Die Gäſte verlieren ſich nach und nad. 


2, 
Spinnftube und Faſtnacht. 


Auf dem Lande ift es gebräuchlich, daß den Winter über Die jungen Leute ſich 
in den fogenannten Spinnftuben verfammeln. Während nun die Mädchen in geſchäf⸗ 
tiger Emfigleit die fehnurrenden Spinteln drehen, unterhalten ſich Männer und Burſche, 
ihre Pfeifen rauchend, mit Erzählung erfebter Abenteuer, beigewohnter Balgereien und 
ähnlichen Dingen Zuweilen Ientt-fih auch das Gefpräch auf Gefpenfter- und Geifler- 
Erfcheinungen, breunendes Geld, und gerade dieſe Punkte find es, die micht felten 
einen heftigen Wortftreit zwifchen Alt und Jung berbeiführen; indem die Jungen, 
welche einen befferen Unterricht genoffen haben, die Eriftenz von dergleichen Dingen In 


Abrede ftellen. Am Ende müſſen doch die Burfche das Feld räumen. Der Groß» 
vater (das Herrchen) oder ein anderer alter Mann gibt ven Legteren, den Pfeifen- 
ftümmel aus dem Munde nebmend, etwa folgende Zurechtweifung: „Ihr jungen Lapp- 
mäuler! Ihr wollt. Alles beffer wiffen; die Alten find auch keine Narren! Ach felbit 
babe, als ich vor ungefähr 50 Fahren zur Müble fuhr, einen feurigen Mann gefeben; 
ih war Damals noch ein junger Burfche wie Ihr, aber nicht fo nafeweiß; was das 
Aug’ fieht, glaubt das Herz.’ — 

Hierauf folgt gewöhnlich eine gewiffe Stille, die jedoch bald mieder durch bie 
Mädchen unterbrochen wird, indem eine derfelben plöglich ein Lied anftimmt, meiftens 
das fehr beliebte, Lied der deutſchen Auswanderer: 


Nun ift die Zeit und Stunde da, 
Jetzt zieh'n wir nach Amerika, 

ie Wagen ſteh'n fhon vor der Thür”, 
Mit Weib und Kindern gieben wir. 


Und Alle, vie mit und verwandt, 

Die reihen uns die Rreunderband, 
Ihr Lieben weinet nicht fo ſehr, 

Wir feh’n uns jeßt und nimmermebr. 
Und als ein Schiff am Ufer ſchwimmt, 
Da waren wir binein beftimmt; 

Wir fürdten keinen Waſſerfall, 

Und denfen : Gott ift überall! 


Jetzt find wir bald in Baltimor', 
Da fireden wir die Händ' empor; 
Wir rufen aus : Bictoria ! 
Jetzt find wir in Amerika! 


Bor uns Tiegt die große Stadt, 

Nah der das Schiff Beſtimmung hat 
Wir fpringen froben Muth an's Yand — 
An unfer neues Baterlanvd. 


Nach Abfingung eines ſolchen Liedes gewinnt die Unterhaltung wieder neuen 
Zug, und vie Rädchen fehnurren mit frifcher Kraft. Man redet von fremden Rändern, 
von Krieg und Frieden. Peter erzählt, wie fein fel’ger Vater einen Frangofen, Der 
die Milchfuppe binter die Thüre geworfen, mit der Art Reſpekt beigebracht habe, Dabei 
macht der Erzählende alle Geftitulationen eines Mannes, der einem Andern einen 
Schlag verfegen will, und feine Fräftige Geftalt läßt vermutbhen, daß er zur Noth 
auch mit einem Franzoſen fertig werben fünnte, wenn’s auf den Fauftlampf anfäme. 
— Defters werden auch Spiele vorgenommen; das angenehmite ift, um des Scherzes 
willen, das Ringelſtechen. Man zeichnet mit Kreive mehrere concentrifche Kreife an 
die Stubenthüre und deutet den Mittelpunft an, Einer der Burfche erhält einen Stod, 
mit welchem er, nachdem er fih mehrmals im Kreiſe herumgedreht hat, den Mittel 
yımkt ftoßend treffen fol, Was ift aber vie Folge hiervon? Der Mittelpunkt wird 
nit allein nicht getroffen, fondern der Stoßende fällt auch noch unter großem Gepol- 
ker hinter Die Stubenthüre. Alles lacht und jauczt, und dem Herrchen füllt vor 
Lachen der Pfeifenftummel aus dem Munde. — Derartige Unterhaltungen werden vft 
durd Schäfereien mit den Mädchen unterbrochen. Geht nämlich einer ber Faden 
entzwei, fo kann fie fi nicht genug eilen, denfelben wieder anzudrehen, wenn fie ſich 
nicht ver Gefahr ausfegen will, daß ihr der Spinnroden von einem Burfchen genom- 
men wird, der aledann von Rechtswegen durch einen Kuß eingelöft werden muß. — 

Hat eine ſolche Spinnftube einige Zeit gedauert, fo wird Einftand getrunken. 
Nahrem Abends zuvor dieß beflimmt worden ift, entftcht plöglich gegen 8 Uhr am 
folgenden Abend eine außerordentliche Gefchäftigkeit unter den Mädchen. In der 
Kühe wird's lebhaft, Töpfe und Zaffen fangen an zu klirren, und bald erfcheint ein 
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dampfendet Kaffee auf dem Tiſche, über welchen ſich die ganze Geſellſchaft mit großem 
Eifer hermacht. — 

Der Tag der Faſtnacht erfcheint. Schon mehrere Tage zuvor wird der Küchen- 
zettel gemacht; denn va foll’s hoch hergeben. Bei Tage find die Mädchen in Dem 
Epinnhaufe verfammelt; Kuchen werden gebaden und Kaffee wird geröltet; auch gebt 
man zum Krämer, um thönerne Pfeifen, Bänder und Tabak zu holen; man jubelt 
und freut fi, aber gefponnen wird natürlich nicht viel. — Endlich if der eriehnte 
Abend gekommen. Saum ift die Verſammlung vollftändig, fo fängt der weibliche 
Theil an, Zubereitungen zu dem Faſtnachtsſchmauſe zu treffen, während Die jungen 
Burjche fih ein wenig auf die Straße begeben, um Kräpel zu werfen. Die Rube 
manches Haufes wird dann durch das Geräufch der gegen die Hausthlire fhmetternden 
alten Töpfe geitört. Nachzuſehen, wer es war, ift vergeblih; Denn werfen und Lau- 
fen. geichieht in einem Moment. Zurüdgefehrt, erzäblen die fchadenfroben Geſellen 
mit Froblocken ihre Helventhaten. Zu Scherz und Luſt geflimmt, fegt man fih nun 
zu Zifche, mit beitem Appetite den Salat mit Wurjt und vie gedörrten Zwetfchen 
verzebrend. Den Beichluß macht Kaffee mit Kuchen. Nun bolen vie Mädchen Tabak 
berbei, und eine jede gibt dem Burfchen, der fo glüdlid war, ihre Gunft erlangt zu 
haben, eine irvene Pfeife, verziert mit grünem oder rothen Bande, Mag nun Einer 
rauchen fünnen oder nicht, ganz einerfei, er muß fih Dazu verſtehen, wenn er nicht 
bei feiner Schönen in Ungnade fallen will. Im diefer fröpliden Stimmung beginnt 
auf einmal ein Burſche das Volkslied: 


Lufig, ihr Brüder! 

Yufig, was Darmftädter *) fein; 
Setzet Euch nieder, 

Trinkt ein Glas Wein. 


Trinkt zum Gefallen, 

Bis daß die Thaler all! find; 

Wer joll venn gahlen, ' 

Recht wohl geſchwind? 

Weg, weg mit Sorgen! 
Weg, weg mit Widerwärtigfeit! 

Spart fie auf morgen; 

Heut’ Luſt und Freud’! 


Wenn wir marfcdiren, . 
Geht es zum Balgenthor hinaus, 
Du J———— ädel, 

Du bieibft zu Hauf’! **) 


und fo weiter. 

In großen Spinnftuben wird drei Tage lang Faftnacht gehalten. Auch Ber 
Heidungen finden Statt, die nicht felten auf’s Lächerlichite ausfallen. Da ift es denn 
etwas gar nicht Seltenes, daß eine Art Ziegenbod erfcheint, im Zimmer berumftöbert, 
Alles über den Haufen wirft, und dann, nachdem er vergebens feine Hörner, wie zum 
Herausfordern, drobend gezeigt, wieder den Rüdzug antritt, was er jedoch nicht unge- 
nedt zu vollbringen vermag. 


3. 
Die Kirchweihe. | 
Die Kirchweihe ift der Mittelpunkt aller Bolksbelufigungen auf dem Lande. 
Mancher fpart die Luftigfeit eines ganzen Jahres auf diefe Tage und läßt ihr alsdann 


*) Soll heißen Hejien-Darmftäbter, 
*x) Der Verfaſſer dieſes Liedes war wahrjheinlih ein Soldat, der bafielbe in dem letzten 
Kriege dichtete; denn ſeitdem ift es ſchon belannt. 
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wa \o mehr freien Lauf. Und wer will es den Landleuten verdenfen? Sewig fein Men- 
Idenfreunt! Sie nähren fib im Schweiße ihres Angefichtes, tragen des Tages Laſt 
md Hige, — Dafür wollen fie auch einmal froh fein, und daß dieß in derber Weije 
geſchieht, das ift ganz natürlich; denn wer ſelbſt derb it, fördert Derbes zu Zage. 

Die Zeitrechnung eines ganzen Dorfes dreht fih mehr oder weniger um die 
Kirchweihe. „So und fo viel Wochen vor oder nach der Kirchweihe will ich Dieß 
oder Jenes thun, — ift Die oder Jenes geſchehen“, beißt es. ever Hausvater 
fergt dafür, daß um dieſe Zeit Geld in der Kaffe ift. Die Burſche arbeiten fleißiger; 
um das Kirmesgeld höher zu bringen; wer faul ift, wird bedroht, daß man ihm bei 
der Kirchweihe jeinen Beutel leer laffen werde. Im Orte wird ftarf davon gefprocden, 
wer biefes order jenes Mätchen zum legten Zanze führte und nach Haufe geleitete, 
und es werben hieraus Echlüffe für die Kirchweihe gezogen. Ueberhaupt wird mit 
einer Wichtigkeit von dieſen Dingen gereder, als binge das @leichgewicht Europa’s 
tasen ab. 

Beim Anfpielen ver Kirchweibe iſt es Zeit, daß fich jeder Burfche fein Kirmes— 
Mädchen Fchert. Mit ver Auserkornen wird jehr viel getanzt und vor dem Nachhaufe- 
geben der Kaffee getrunfen, auch etwaige Differenzen in Ordnung gebracht. 

Den jungen Leuten febeinen die paar Wochen bie zur Kirchweihe eine Ewigkeit 
zu fein. Am Sonntag vor Kirchweibe verfammeln fi die jungen Burfche im Wirthe- 
baufe. Wer Kirmesburfche werden will, unterzeichnet feinen Namen; bald ift die hin« 
reihend Zahl vorhanden. Nun gebt’s an's Trirfen, das bis an den Abend dauert. 
Hitrauf zieben die Burſche Volkslieder fingend im Orte berum, damit Jedermann 
erfahre, welche Wichtigkeit beute abgethan worden if, 

Es iſt Freitag vor Kirchweihe. Im Verlaufe des Tages licht man bier und 
da Kinder, welche Blumen tragen, e8 find die Blumen zum Kranze an den Klirchmweih- 
baum, der den andern Tag geftedt werben ſoll. Bevor jedoch das Flechten bes 
Kranzes beginnt, begeben fich Die Burfche in die Häufer derjenigen Mädchen, die fie 
ich auserfeben haben, die Eltern um Erlaubniß bittend, das Gretchen oder Lieschen 
zum Kirchweihreigen mitnehmen zu dürfen. Iſt der Bittfleller vermögend, fo hat es 
feine Roth; ift er indeſſen arm, fo fann er fi darauf gefaßt machen, einen Korb zu 
erhalten. Doc verfehlt felten ein Burfche die rechte Wahl. 

Kaum ift am Freitage das Abendeſſen vorüber, fo erfcheinen im. Wirthshauſe 
rothwangige Mätcen und kräftige Burſche, welche fich fcherzend und nedend in bes 
Rirdes Tanziaal begeben, um ungeftört Kränze flechten zu fönnen, bie zur Berjchö- 
nerung des Kirchweihfeſtes nicht wenig beitragen follen. 

Am Samſtagmorgen berricht reges Leben. Gegen Mittag fiebt man fämmtiicdhe 
Buriche, mit Aexten verfeben, zum Walde ziehen, um eine geeignete Tanne oder Fichte 
zu füllen. Diele haben Krüge mit Getränfen umgebängt. Gegen drei Uhr des Nach - 
mittags fahren Wagen ohne Keitern baftig aus dem Orte. Fragt man: „Wohin 2“ 
fo fautet die Antwort: „In den Wald, um die Kirchweihbäume zu holen!“ 

Welche Ihätigkeit berrfcht im Dorfe! Alt und Yung regt fih. Männer fieht 
man eilen, Mädchen und Weiber laufen auf und ab und rufen: „Eben wird ber 
Kirhweibbaum geftedt!! Schon von Ferne hört man Mufif; muntere Walzer und 
Gallepaden ertönen und tazwifchen ruft es: „Auf! auf!” Das Gefchrei verftummt. 
„Bivat! die Kirchweihe!“ ſchallt es aus vielen Keblen. Die Krone des Baumes 
ſchwanlt in den Lüften; die Muſik fpielt friich auf, und Jubelgeſchrei, vermifcht mit 
den gewaltigen Schlägen der Aexte und Echlägel, Keile einrammend, fallt weithin. 

Auf der Gafe wird Alles ruhig. Die ganze Gefellfchaft, weldhe den Baum 
fiedte, wird nun von dem Wirthe, welchem dieſe Ehre wiverfahren if, mit Wurft, 
Salat und Yepfelwein traftirt. Nach vollendeter Mahlzeit gibt es ein munteres Leben. 
Die Burfche fangen an zu tanzen, weil fie die ganze Kirchweihe hindurch dieſes Ber- 
gnügens wenig tbeilhaftig werten lönnen. In Ermanglung von Mädchen nimmt der 
Peier den Hannes und der Philipp den Kaspar und walzt tüchlig d'rauf los. Dannee 


oder Kaspar tft aber nicht gefehidt dazu, ein Mädchen zu agirenz er ftolpert über ein 
Stublbein und die ganze Tanzgeſellſchaft fält auf einen Haufen, Hohngelächter und 
Jubelgeſchrei! Der heißerſehnie Tag ift da. Die Ehriftengemeinde wallt zur Kirche. 
Kaum ift aber der Gottesvienft vorüber, fo verfammeln fich die Kirchmweihbburfche im 
Wirthshauſe. Einer von ihnen läßt fich verkleiven; ein alter Hut mit fchlaff herab⸗ 
bängender Krämpe vedt fein Haupt, oder eine Maske fein Geficht, und vie übrigen 
Kleider entfprechen der Kopfbedeckung, kurz der ganze Kerl wird äußerſt entitellt, Das 
Kirchweihtuch wird nun an eine buntangeftrichene Stange gebeftet, und der ganze Zug 
fest fih in Bewegung, um im Orte herumzuziehen und die Kirchweihmädchen abzuholen, 
Damit ſich jedoch die Erfte, welche fih dem Zuge anfchließen foll, nicht genire, muß 
des Wirthes Tochter, oder wenn berfelbe Feine hat, deffen Magd — follte fie auch 
ein. halbes Jahrhundert durchlebt Haben — ven Zug mitmachen. Das Tuch wird 
vorangefchwentt, die Mufif fpielt, und fo gehts von dem Haufe eines Mädchen zum 
andern, bis ein jeder Kirchweihburfche fein Theil an der Seite hat. Bor der Wohnung 
des Pfarrers, Schullehrers und Bürgermeifters wird Halt gemacht und ein lufliges 
Stück gefpielt; denm dieſe Drei fpielen die Hauptrolle im Orte. 

Bon der Töblichen Schuljugend geleitet, langt der Zug wieder im Wirthshauſe 
an. Die Mufif fpielt, und ver Klirchweihreigen beginnt. Nach und nach kommen die 
eigentlichen Gäfte, die Burfche treten zurüd und überlaffen Diefen das Feld; — eine 
alte, gute Sitte will es fo, und es ijt lobenewerth. Aber eine andere Thätigkeit 
fängt für fie ans fie tragen Das Kirchweihtuch vor Jeden, der Bajazzo darf dabei 
nicht fehlen, Wein wird präfentirt, und ver alfo Beläftigte iſt genöthigt, Beſcheid zu 
thun und eine Silbermünze in die bargehaltene Büchfe zu werfen. Das heißt: man 
fegt auf das Tuch ein. 

Die erfte Nacht der Kirchweihe ift vorüber. Bleierner Schlaf hält alle Die 
jenigen befangen, welche während der Nacht das Kirmesvergnügen ausgeftanden haben; 
plöglih ertönt die Muſik, einen fogenannten Morgenfegen fpielend : rauhe Kehlen 
jubeln dazwifchen. „Was fol dieſe Störung in fo früher Stunde bedeuten?” „Die 
Burſche halten ihren Morgenumzug.“ Bor dem Haufe eines jeden Kirchweihmädchens 
wird eingehalten; auch der Herr Pfarrer, der Herr Schullehrer und Herr Bürger 
meiſter wird nicht vergeffen. | 

Der zweite Tag der Kirchweihe' ift faft lediglich für die Ortseinwohner beftimmt, 
Fremde fummen da weniger; aber deito mehr Pelzlappen und lange Wämſer ſchweben 
im Saale umber, und derbe Scherze und Worte hört man allenthalben. 


Be find die Bauern luſtig, 
eute fine fie toll und voll!“ 


rufen ſtämmige Gefellen, die geleerten Flaſchen aufſtoßend, daß der Zifch Fracht, und 
beim Tanzen die Mädchen mit fräftigem Arm fchwingend, daß dieſe kaum ven Boden 
berühren; bier und da nehmen ſich Hantfefte beim Kragen und wollen ſich prügeln, 
die Mufifanten hören auf zu fpielen, und ein dichter Knäul Kämpfender entwidelt ſich 
im Wirthsſaale. Doch nicht lange dauert dieß. Friedfertige fpringen hinzu, mit 
gewaltiger Kraft die Streitenden auseinander werfend. Alles wird wieder ruhig. 

Endlich Heißt es: „Die Männer wollen tanzen!” Ehrerbietig treten die Burſche 
zurüd, und wehe dem, ber es nicht thut! Er wird von Männern und Burjchen jeden- 
falls übel traftirt; fein gebläuter Budel kann den folgenten Tag von manchem Schlage 
Rechenſchaft geben. Das hat indeffen nichts zu fagen, eime Kirchweihe ohne Schläge 
it ein Ochs ohne Hörner, oder ein Löffel ohne Stiel. 

* früherer Zeit wurde drei Tage Mufit gehalten, jetzt iſt's nicht mehr fo, und 

das if gut, 

Den dritten Tag wird das Halstuch herausgefpielt. Ehe dieß gefchieht, wiſſen 
jedoch die Kirchweihburſche fchen, wer es gewinnt, Sie lefen in einer Lifte, auf weldyer 
fein Name Reht, und nachdem dieß einige Zeit des Scheins wiegen gefchehen ift, heißt 
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au Gewonnen!“ Und num geht der Zug nach dem Haufe des Glücklichen, der jedoch 
beiläufig geſagt, Die ganze Geſchichte auf den Blodsberg wünfcht, weil er genöthigt ift, 
mihternen Sinnes einen tiefen Griff in feine Kaffe zu thun, und dabei noch die ganze, 
son zweitägigem Zrinfen fehr durſtige Gefellfchaft zu erquiden. Es läßt ſich jedoch 
nit ändern, er muß zum böfen Spiele gute Miene machen. 

Nachdem dieß geicheben ift, wird bie Kirchweihe begraben; das ift ein fehr 
trauriger Act. Ein alter Kochtopf wird vorangetragen, die Muſil fpielt einen Trauer- 
marſch, ein Loch wird gegraben und der Topf hineingeſenkt. Die Burfche weinen 
bittere Thränen, und kehren. betrübten Herzens zum Wirthshauſe zurüd, in welchem 
fie fich folgenden Sunntag wieder verfammeln, um ihre Zeche zu zahlen. Der Wirth 
macht ihnen jedoch über Alles, was fie am diefem Tage trinfen, feine Rechnung. — 


4. 
Die Kindtaufe. 


Iſt ein Kindfein zur Welt geboren, fo darf vor allen Dingen nichts aus Dem 
Haufe verliehen werden, wenn nicht eine fremde Perfon Macht über das Kleine bekom— 
men fol. Auch der hundertjährige Kalender wird zu Rathe gezogen, um zu erfahren, 
ob Tas Kind an einem glüdlichen oder unglüdlichen Zage auf unferem Planeten ankam. 
Ginige Tage ver der Taufe wird von Mann und Weib Berathung über den zu 
wählenden Pathen, oder über die zu wählende Gothe geflogen. Iſt man über dieſen 
Punft im Reinen, fo begibt fich der Vater des Kindes gegen Abend in das betreffenve 
Haus. Das ift für ihn ein ſchwerer Gang; denn er ift gemöthigt, die Formel, welche 
bei einer ſolchen Angelegenheit üblich ift, auswendig zu lernen. 

„Was mein Begehr ift, will ich euch gleich ſagen,“ beginnt er, nachdem er 
ih einige Mal verlegen geräuspert hat : 


„Unfer Herrgott hat die Welt vermehrt 
Und bat mir einen Sohn ge 
Den ſollt Ihr aus der Taufe heben 
Und ihm Euren Ramen geben.” 


Hierauf wirb in ber Regel nichts erwidert. In einigen Minuten aber hört 
man fchon die Kaffeemühle narren, und nicht fange dauert es, fo fteht ein dampfender 
Kaffee auf dem Tiſche. Während des Zrinfens wirb der Tag der Kindtaufe verab- 
det, der gewöhnlich auf den Sonntag oder Dienftag fällt. 

Den Zag vor der Taufhandlung ladet die Hebamme befreundete Weiber zum 
Kindtauffchmaufe ein. In einem mit Bändern reich beitedten Kiffen wird das Kind, 
im Falle es die Witterung erlaubt, in die Kirche getragen; die eingeladenen Frauen 
geben mit: Nach vollzogener Taufhandlung begibt fih die ganze Gefellichaft wieder 
in das Kindtaufhaus zurüd, Hier trifft man die Wöchnerin im Bette an, und jede 
Frau reicht ihr einen Dreibägner, Nun: wird Kaffee und Kuchen ſervirt. Die Weiber 
fangen an munter zu werden, machen Späffe und neden gegenfeitig einander. Bald 
bierauf erfeheint Die Hebamme mit einem Strauß künflicher Blumen und ftedt diefen 
dem Pathen oder der Gothe an. Zuvor aber wird folcher der Gefellfchaft berumge- 
reicht und gefragt, wornach er rieche? Da heißt's denn! „Nach einem guten Zrinf» 
geld und nach ſüßem Weine.” 

Lesterer wird aus Nepfelmein und Kodhzuder bereitet und aus Taffen getrunfen ; 
er bat nicht felten einen fehr wiverlichen Gefchmad, weil es mit dem Aepfelwein nicht 
[0 genau genommen wird, ber daher vor feiner Vermiſchung mit Zuder mehr Eſſig- 
fäure Hat, als wünſchenswerth if. Das hat jedoch nichts zu fagen; der unverwöhnte 
Oaumen der Gäfte findet ihn vortrefflich. Sind Weiber unter ihnen, die uoch nie 


einem Sindtauffchmaufe beigewohnt haben, fo befommen auch tiefe Sträuße angeftedt 
und müſſen ihren fogenannten „Einitand” in füßem Weine geben, 

Gegen Abend verlieren fi vie Frauen nah und nah, und der Vater des 
getauften Kindes ziebt fein neues Wams an und beitellt fich für den Abend die Ehr- 
männer der eingeladenen Weiber, welche dann bei Aepfelwein, Butter und Käſe oft bis 
Mitternacht plaudernd und rauchend zufammenfigen. 


Alte Sprüchwörter der Heſſen. 
Geſchichtlich erläutert von Ernit Ludwig Wilhelm Mebel, 


Die alten Teutichen hatten ven Gebrauch, Begebenheiten der Vorzeit und Hel- 
denthaten in Volfslievern für die Nachwelt aufzubewahren. Auch noch in dem mitt- 
leren Zeitalter berrjchte diefe Sitte, von welcher vie Limburger Chronik Beifpiele 
anführt. Spottlieder gehören in eben viefe Klaffe, von melden wir noch den Rei- 
nede Boß, von Herzog Reinhard oder Reginarius von Lothringen benannt, aus dem 
Karolingifchen Zeitalter in veränderter Form übrig haben. Hierber find auch fprüd- 
wörtliche Redensarten oder Idiotismen zu rechnen. Dft liegt denjelben eine geidicht- 
liche Thatſache von allgemeinem ntereffe zum Grunde. Leider aber haben jolde 
Eprühmörter eben das Schickſal, welches die Bolfsgefänge haben, nämlich hei den 
nachfolgenden Geichlechtern und in wenigen Jahrhunderten aus dem Gedächtniß der 
Menihen zu verfchwinden, oder andern Pag zu machen. Mande riotismen des 
Altertbums, falls fie vorfommen, find Daher unverftändlich und können nicht mehr ge- 
ſchichtlich nachgewieſen werden, und wegen ihrer Unverftändlichkeit verliert fich ihr In⸗ 
tereffe und ihr Gebraud. 

Bon vorzüglichem Intereſſe ſind die Idiotismen einzelner Länder und Städtt. 
Sie ſtellen uns oft auf eine anſprechende überraſchende Weiſe das Bild früherer Er—⸗ 
eigniſſe dar. Als Beiſpiel mag die nachfolgende kleine Sammlung heſſiſcher Sprud- 
wörter dienen. 


1. 


Hüte dich vor dem Landgrafen zu Heflen, 
Willſt du nicht werden gefrefien. 


Landgraf Heinrich IL., der Enfel Heinrichs des Kinves, welcher von 1328—1376 
regierte, führte den Beinamen des GEifernen. Man leitet diefe Benennung von ber 
eifernen Rüftung oder dem Panzerhemd ber, in welchem er flets erjchien; andere wol⸗ 
len, daß fie von feiner berfuliichen Leibesitärfe und Davon, daf er feine Feinde mit 
Muth und Kraft nieberfchulg, berrühre. Seine Leibesftärfe wird fo groß gefiltert, 
daß er mit freier Hand ein Hufeifen zu zeubrechen vermocht habe, auch eiferne Wehr 
und Waffen durchzuhauen im Stande geweien ſei. Man erzählt au, daß er einil 
am Hofe Eduards III. von England, einen Löwen, welcher aus feinem Gewahrfam los· 
gekommen ſei, ergriffen und feſtgehalten habe. In jenen unruhigen fehdereichen Zeiten war 
häufig der Nachbar gegen den Nachbar, Feinde ſtanden auf und vertrugen ſich, Bünd- 
niſſe wurden geſchloſſen und gebrochen um ſich neuen anzuſchließen. Die kleinen Dynaſten 
ſchloſſen ſich den größeren ch, in der Hoffnung, die Beute des Sieges zu theilen. 
Der furchtbarſte Feind von Heſſen war Mainz, welches den Grundſatz feſthielt, ſich 
im Herzen von Heſſen eine bleibende Provinz zu gründen; die Grafen von Nafau- 
Dillenburg, Ziegenhain, Wittgenftein und Solms ftanden auf feiner Seite. Außer 
dem hatte Heinrich während feiner Regierung mit Braunſchweig, Paderborn und 
Münſter Kämpfe zu beftehen. Er blieb ftets unbefiegt, die Mainzer mit ihren Verbündeten 
wurben in 2 Zreffen gefchlagen : feine Gegner mußten Länderftrihe und Gerechtſame 


wine. Auch als Politifer verdient Heinrich eine chrenvolle Erwähnung ; er verfland 
tie Kunſt, wohl zu wirtbichaften, den rechten Zeitpunft zu bemugen und feine Sachen 
durch „Verhandlungen durchzuſetzen. Er erwarb Itter, Königsberg, Schmalkalden, 
Spangenberg, Beilſtein; und er würde vielleicht noch Größeres ausgeführt haben, 
wenn nicht der Zwiſt mit feinen Brüdern, welchen die zugefagten Jahrgelder nicht 
ausbezahlt wurden, feine Kräfte gelähmt hätte, oder wenn fein Zeitalter weniger ver- 
bängnikvoll gewefen wäre. Hierher ift vorzüglich die furchtbarite allgemeine Peſt des 
Abendlandes, Der fogenannte ſchwarze Tod, welcher 1850—52 ven dritten Theil aller 
lebenten Menjchen wegraffte, zu rechnen. Heinrich wurde in jeinem Alter gefürchtet, 
niemand wagle es, fi gegen ihn zu verbünden, und die Chroniken der Vorzeit führen 
bei jeinem Stamm das obige Sprüchlein an. 


2, 
Den Bakkalaureus reifig maden. 

Die Zügel der Regierung, welche Heinrich der Eijerne fo kräftig geführt hatte, 
famen in eine ſchwächere Hand, Herrmann Der Gelehrte, der Neffe und Nachfolger 
Heinrichs, war als nachgeborner Prinz zum geiftlichen Stande bejtimmt. Er hatte zu 
Paris und Prag fludiert; dort war er Baffalaureus der Theologie geworden, und 
bier hatte ihn Kaifer Karl IV. felbit, nach vierftündigem ruhmvollen Disputiren aus 
der Ariftoteliihen Philoſophie, 1366 zum Magifter der freien Künjte ernannt, Er batte 
and; bereits Präbenden auf die Erzitifter Zrier und Magpeburg erlangt. 

Die Chronik fagt von ihm, „er war tugendfam und fromm, durch feine Einfalt 
verachtet.” Die adeligen Amtleute hatten in den legten Zeiten feines alternden, durch 
Familienunglüd niedergebeugten Oheims das Volk bevrängt und beraubt, fie felbit ’ 
waren von Laſten und Schagungen jeder Art frei. Herrmann hatte beim Antritte 
feiner Regierung mehrerer dieſer untreuen Diener abgefegt und feine Hofhaltung ein- 
geſchränkt. Diefes erregte große Unzufriedenheit; ver Adel betrachtete diefe Schritte 
ds eine Unterbrüdung feiner Vorzüge und Freiheiten. Die Unzufriedenheit wurde 
genäbrt durch Herzog Otto von Braunfchweig, welcher fich felbit zum Erben von 
Heſſen aufwarf, und Graf Gottfried von Ziegenhain, Mainz und Köln fielen in Heffen 
ein. Es bildete ſich der furdhtbare Sternerbund, welchem fpäter ähnliche Berbrüderungen 
folgten. Der Adel, nur wenige ausgenommen, welche der Strom nicht fortriß, befannte 
fh fämmtlich zu diefem Bunde, felbit mehrere unter dem Hofgefinde des Landgrafen _ 
gehörten ibm an. Der Adel fuchte Unabhängigkeit, Raub und Güter, und wenn Die 
Räuber gleihfam zum Kampfe auffordernd umberzogen, fo war ihre Lofung : 


Auf den blöden Hefjen! 
Wir wollen ven Bakkalaureus reifig machen! 


Der Kampf währte viele Jahre, zum VBerderben des Laudmanns und des Bürgers. 
derrmanns Thron fand unerfchüttert, und der Fürft, welcher zuvor mild und gütig 
war, wurde ernit und fcharf, Die Erbitterung der Städte, die durch Hantel und 
Gewerbe Reichthümer erworben hatten, gegen den raubfüchtigen Adel wußte er Füglich 
zu nügen, und hielt am Marktbrunnen zu Marburg, zu Kaffel und Franfenberg be- 
weglihe Reden an das Boll, Seinen getreuen Bürgen, fowie den wenigen Treuen 
unter dem Adel, die er zum Theil durch Lehen und andere Önadenbezeigungen aewonnen 
batte, oder die der Unruhen und Berwüftungen müde waren, verdanfte er die Erhaltung 
des Erbtheils feiner Väter. 


3: 
| Falſch wie Galgenholz. 
Landgraf Ludwig I, oder der Friedfertige hatte bei dem Antritt feiner Regierung 
1413 mit mehreren auswärtigen Feinden zu kämpfen, unter welche Mainz und ver 
4 


u — 


Graf Johann von Naſſau-Dillenburg gehörten. Dieſer bediente ſich eines gebornen 
Heſſen, Namens Fritz Galgenholz, als Kundſchafters. Nachdem dieſer die Maske eines 
treuen Dieners ſeines Fürſten getragen und dadurch manche Anſchläge der Feinde ſeines 
Vaterlandes befördert hatte, ging er endlich öffentlich zu denſelben über. Er wurde 
in einem Treffen in der Stippach bei Sinn, unweit Herborn, 1414 gefangen, und 
ſtarb, begleitet von den allgemeinen Verwünſchungen, den Tod des Verräthers. Die 
heſſiſche Reimchronik, welche dieſen Vorfall unter dem Jahr 1427 anführt, erzählt 
ſie mit folgenden Worten: 


Den Heſſen auch das bracht ein' Freud, 
Das fie fingen in ſelbem Streit 

Fritz Galgenbolz, ein reifig Knecht, 
Der ein geborner Heſſe recht 

Ind des Grafen Kundſchafter war, 
Ron dem dad Pand leidt groß Gefahr, 
Weit er verſchmitzt und kundig fait 

Und rem Land tbät groß Ueberfaft. 


4. 
Hundheſſen. 


Mit dieſem Schimpfworte pflegte vormals bei nachbarlichen Streitigleiten an 
der Gränze zwifchen dem Braunfchweigifchen und Heflifchen Gebiet der gemeine 
Mann feinen Nachbar zu belegen, und es ift möglich, daß diefe Benennung bis auf 
den heutigen Tag noch micht ganz vergeſſen ift, Die Entitehbung erzählt Leptner. in 
der Daffelifchen Chronit. Im Jahr 1518, bei einer Fehde zwifchen Biſchof Johann 
von Hildesheim und Herzog Erich von Braunfbweig, befanden ſich 1800 Mann 
beififcher Hülfsvölfer, unter dem Hauptmann Hermann von der Malsburg, auf Braun 
fchweigifcher Seite. Die Stadt Daffel wurde erobert, und bei der Einnahme mach ⸗ 
ten die Heffen viele Beute, und famen im Plüntern ven Braunfchweigern zuvor. 
Diefes erregte Neid, welcher in öffentlichen Zwieſpalt überging. Die Beranlaffung 
dazu gab das beffifche Panier, auf welchem ver Löwe von einem ungefchidten Maler 
verfertigt fein mochte. Die Braunſchweiger erflärten denfelben für einen Hund, und 
es entitand darüber großer Auflauf und Streit, fo Taf es die Anführer für das 
räthlichfte hielten, die Heffen nach Haufe zieben zu laſſen. Diefe Verfpottung ihrer 
Bundesgenoffen mußten die Braunfchweiger fehmerzlich empfinden. Denn bald darauf 
gewann der Friegerifche Biſchof von Hildesheim ein Treffen auf der Lüneburger 
Haide, und nahm zwei Braunfchweigiiche Prinzen gefangen. 


5. 


Moguntia ab antiquo nequam. 


Mainz ih ein Schalt voll alter Liſt. 


Im Lateiniichen hat dieſes Sprüchwort einen Doppelfinn. Es kann namlid 
beißen: Mainz von dem alten Neguam gegrändet, Unter den Herleitungen von ber 
Entftehung und der Benennung von Mainz wird auch das Mährchen angeführt, es 
fei vor Chrifti Geburt ein Zauberer, Namens Nequam, mit feinen Gefellen aus | 
Trier verwiefen worden, welcher fich bier angebaut habe. In neueren Zeiten fei ein 
großer Stein aufgefunden worden, welcher oben die Infchrift gehabt habe. Verte | 
et invenies., Und als man den Stein vollends ausgegraben habe, habe man unten 
die Worte gefunden: Moguntia ab antiquo Nequam. Allein Niemand weiß Zeit | 
und Ort diefer Auffindung anzugeben, 
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Dieſes Sprüchlein kommt von einem alten Spottliede, welches auf die Er— 
mordung Herzogs Friedrichs von Braunſchweig, die zu Klein⸗Englis in Niederheſſen geſchah, 
verſertigt wurde. Man hatte den Kurfürſten Johann von Mainz als Anſtifter dieſer 
That allgemein in Verdacht, und ob er ſich gleich eidlich reinigte, ſo ſprach ihn doch 
die Stimme des Volls nicht davon los. Das Spottlied führt Dietrich Engelhauſen 
in feiner Shronif, vie 1426 gefchrieben wurde, zuerit an. 


Regula non flcta, nequam Moguntia dieta, 

Germine Pilati, nnne denuo vivifleati, 

Sleut, dum vixit, fterum Ohristum erueifit, 
Namque ducem stravit Friderieum, qui quassi David, 
Brunswick protexit gentemque suam bene rexit ete, 


Im Deutfchen find dieſe Verſe folgente : 


Eine gewiſſe Regul dieſes if, 
Mainz ift ein Schalf voll böfer Liſt; 

ilatus Art, die hängt ihr an, 

o nichts, denn Ehriftum Freuzigen kann, 
Den frommen Herzog Friederich, 
Hat Mainz erwürgt unrevelid. 
Der doch, wie David feine Stadt, 2 
Braunſchweig fo wohl befiget hat u. ſ. w. 


Der berühmte Rechtelehrer Emanuel Weber zu Gießen führte Diefes Sprüch— 
kein in einer Disputation: Specimen II. paroemiarum historicarum, 1716 an, und 
erläuterte es durch verfchiedene Ränke der Mainzifchen Erzbifchöfe der Vorzeit und 
die Unbilven, welche die beflifchen Fürften und Das Volk von ihnen zu erdulven 
hatten, wobei auch die Fabel von Erzbifchof Hatto und den Mäufen nicht vergeffen 
wurde. Zum Beihluß gab er eine Unterfuhung der Legende von der Päpitin Jo— 
banna, unter der Aufichrift: Hans ohne Bart. Diefe Schrift erregte Das Mißfallen 
des Mainzifchen Hofes in fo hohem Grade, daß der Neichsfiscal aufitand, und es 
feblte wenig, daß fie nicht wäre Fonfiscirt und öffentlich verbrannt worden. Weber 
fonnte einem Gericht dieſer Art nur durch eine öffentliche Abbitte und Ehrenerkärung 


Gudemus führt das obige Sprühmwort ebenfalls an, und behauptet, daß es 
fh auf vie unrubigen meuterifchen Mainzer Bürger beziehe. 


b. 
Sin Sprühmwort ward : Bifhof Adolph, der beißet um fib, wie 
ein Wolf. 


In der Reihe der friegerifchen Biſchöfe, melde lieber das Schwert, als den 
Hirtmflab führten, nimmt Erzbiſchof Adolph eine vorzügliche Stelle ein. Er war 
em geborner Graf zu Naffau- Wiesbaden, Urenfel des römifchen Königs Avolpb, 
warte Bifchof zu Epeyer, und 1473 von dem Domcapitel zu Mainz als. Erzbifchof 
poftufiet, Ein: Theil der Domberrn wählte, durch Vorſchub Kaiſer Karls IV., Yur- 
wig einen gebornen Markgrafen zu Meißen, zum Grzbifchof, welchen auch Papit Gre- 
gor XL betätigte. Adolph wagte es, fich feinem Gegner mit gewaffneter Hand zu 
widerjegen‘, jchlug ihn in einem Zreffen bei Erfurt, und trogte, in Erfurt eingefihloffen, 
ſelbſt dem Deere des Kaifers, 

Landgraf Herrmann zu Heffen batte Ludwigs Partie ergriffen. Diefes war 
ein hinreichender Beweggrund für Adolph, ihn mit Krieg zu überzichen. Gr belegte 
deffen mit Bann und Interdikt, gewann ven Landgrafen Balthaſar von Thüringen, 
den Herzog Dito son Braunſchweig, den Kurfürften von. Köln und den Grafen von 
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der Mark, zu helfen, und wußte aucd mehrere von dem beffifchen Adel an fich zu 
zieben. Die Verbündeten nahmen verfchiedene heſſiſche Städte weg, und vereinigten 
ih 1385 vor Kaſſel. Sie mußten aber unverrichteter Sache die Belagerung auf- 
geben, ungeachtet Das Heer der Derbündeten allein 2000 Reiter zählte. Es Fam 
eine Sühne zu Stande, in welcher der Pantgraf Raub, Brand und Uebelthat ver- 
zieh, die Senden und die Rechte der Geiftlichfeit ungefränft zu laſſen verfprad, und 
an Mainz 20,000 Gulden zu zahlen ſich anheiſchig machte, und dafür drei Städte 
zum Unterpfand gab, 

In diefem Vertrage lag der Grund zu neuem will, Die Heere der ver- 
bündeten Fürften von Mainz, Thüringen und Braunfchweig drangen 1387 abermals 
in Heſſen ein und belagerten Kaffe. Schon war von Zerftüdelung Heffens die Rede, 
als die beldenmütbige Landgräfin Margaretbe im feindlichen Lager erſchien und durch 
ibre flebentliche Bitte ven Markarafen Balthafar zum Abzug bewog. Die beiden 
andern faben fich nun genöthigt, die Belagerung aufzuheben, wütheten aber noch einige 
Zeit feindlich im Lande, bis zur Echliefung eines Waffenſtillſtandes. 

Die Schließung des Friedens fand bei Den erbigten Gcmüthern viele Schwie- 
rigfeiten. Mainz und: Braunfchweig brachen 1388 zum brittenmal in Heſſen ein, 
und lagerten fih vor Kaſſel. Wüthende Ausfälle der Beſatzung und der Bürger 
trieben fie zurüd. Der Tod befreite Heflen noch in eben dieſem Jahre von feinem 
unverfühnfichen Feinde. 


- 
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Die Pfalz vergiften. 


Eine der furchtbarften und weit ausfebenditen Fehden in Deutjchland war Die 
Baperifch - Pfälziiche 1504, welche nach Dem Tode Herzogs Georg Des Reihen von 
VBapern- Landshut ausbrad, Die Stammeserben defjelben waren Die Baperifchen 
Herzoge in Münden.  Kurfürft Philipp von der Pfalz, damals der mächtigſte Fürft 
in Deutfchland, machte für feinen Pfalzgrafen Ruprecht, als Schwiegerſohn des Erb- 
laffers, ebenfalls auf die Lande Anſpruch, und fuchte fie mit Gewalt ver Waffen 
zu behaupten. Ruprecht fiel Darüber in die Neichsacht. Außer ven Herzugen von 
München ergriffen Kaifer Marimilian felbit, Herzog Ulrich von Würtemberg, die Reichsſtadt 
Nürnberg, und Landgraf Wilhelm ver Mittlere von Heffen, gegen ihn vie Waffen. 
Selbft Pfalzgraf Alerander von Zweibrüden fantte wegen der genauen Freundſchaft, 
womit er Landgraf Wilhelm zugerban fei, und wegen vieler Unbilden, vie er von 
Dfälzifchen Beamten hätte erdulden müffen, feinem Vetter einen Fehde- und Abfagebrief. 

Landgraf Wilhelm mar perfönlid von tem Kurfürften beleidigt worden. 
Denn da ihm derfelbe anmutbete, Daß er wegen der Brafichaft Singenellenbogen die 
Leben von ihm nehmen follte, ſchlug ver Landgraf eine Tagfahrt oder Vergleich zu 
Würzburg vor, Morauf der Kurfürft antwortete: ob ſich ein Landgraf zu Heffen 
dünfen lafle, daß ein Pfalzgraf mit ibm rechten wollte? Wilhelm fammelte ein großes 
Heer und mufterte bei Gießen 2000 Reiter und 20,000 Mann Fußvolls Es fan- 
den fich zwei Herzöge von Medlenburg, die Grafen von Waldeck, Leiningen und 
Königſtein, nebft Braunfchweigifchen Hülfsvölfern, dabei ein. Das Heer wuchs in 
der Folge noch mehr an: die heffifchen Städte mußten, jede 50 auch 100 Mann 
ftellen, und mande vom Landvolf fanden fih, wegen der Ausficht auf Beute dabei 
ein. Die meiften derſelben trugen Kittel, daher nannte man in der Pfalz dieſen 
Krieg den Kittelheffenfrieg. | 

Landgraf Wilhelm gewann Umftadt, Osberg, Bidebadh, Reinheim und Hon- 
burg vor der Höhe, legteres ven Grafen von Hanau als Pfälzifches Lehn gehörig, 
und er behielt fie, zufolge der Entjcheidung des Kaifers. Bensheim, Alzep und Kaup 
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wurden vergeblich belagert. Die Heſſen wütheten, Der Sitte jenes Zeitalters gemäß, 
mit Mord und Brand. Daher entitand Damals das Sprühmwert : 


Der Hefien Brandſtich, 
Klaget das Rheinland billig. 


Sie behaupteten, daß fie alles, mas fie erobert hätten, behalten würden, und 
jwangen Die Landleute durch Schläge, fih für landgräflich zu bekennen. Sie fprachen 
laut von der Vertheilung oder Vergebung der Pfalz und machten dabei eine finftere 
drohende Miene. Daher entitand zu Diefer Zeit in der Bergitraße und ver Pfalz das 
Eprühwort, wenn ‘emand ein finjteres und nachvenfliches Geſicht machte, er made 
ein Geficht, als ob er die Pfalz vergiften wollte. Es lag darin zugleich aud cin 
geheimer Vorwurf, daß man zur feinnliden Partei gehören möge. 

Daß vergiften und vergeben in Der älteren Sprache gleichbedeutend iſt, beweilen 
die Ansprüde : „Mitgift” (Mitgabe), nach Gift (Gebung, Aueſtattung) diefes Brieſes.“ 


8. 
Rädelsführer. 


In dem Bauernkriege 1525 war Landgraf Philipp der Großmüthige derjenige 
teutiche Fürft, welcher zur Dämpfung ver furchtbaren Flamme ves Aufruhrs am ent: 
ſchloſenſten und fräftigtien wirkte. Gr jchicte nicht nur Dem Kurfürſten von der Pfalz 
Häffsvölfer zu, fondern fammelte auch jelbit ein Heer, womit er fich die Stadt Hersfeld 
verficherte, und Fulda, welches 60000 Bauern bejegt hatten, einnahbm. Den Aufrübrern 
ließ er die Köpfe abichlagen. Die aus den Gegenden von Fulda und Hersfeld vertric- 
benen Bauern flüchteten nach Thüringen, wo der Hauptanführer Thomas Münzer mit 
einem Heere jtand. Landgraf Philipp zug ebenfalls im jene Gegenden und vereinigte 
Ad bei Frankenhauſen mit dem jächfijchen Heere, bei welchem fich fein Schwiegervater, 
derzog Georg der Reihe und Kurfürft Johann der Standhafte befanden. Die Bauern 
litten hier eine gänzlicye Niederlage, ‚ver Ueberreſt derjelben verfchwand, und fie wagten 
feinen ähnlichen Verſuch wieder. Selbft Pabit Clemens VIII. wünfchte unterm. 23. 
Auguft 1525 Dem Landgrafen Glück, daß er die gottlofen garftigen Lutheraner durch 
das Schwert überwunden babe, und nannte ihn einen wahrhaft chriftlichen Küriten. 

Die Anführer der Bauernhaufen führten Damals Feine Fahnen, an welchen ein 
Rad, Das Zeichen des Pflugs, berabhing, und von Tiefer Zeit an wurde der Anführer 
irgend einer Rotte ein Rädleinsführer oder Rädelsführer genannt. 


9. 
Dem Knaben gibt man einen Apfel. 


„ Richt leicht hatte Heſſen einen Zeitpunkt fo voller Unruhe und Zwielpalt, als 
während ver Minterjährigkeit Landgraf Philipp’s Des Großmüthigen. So gute Anort- 
nungen auch Landgraf Wilhelm in feinem Tejtament 1509 gemacht hatte, fo wenig wurden 
fie befolgt. Der Adel fträubte ſich gegen Die Landſäſſigkeit, jever wollte in feinem Bezirke 
unumfhränkter Herr fein, ja fogar an der vormundfchaftlichen Regierung Antheil haben. 
Täglid hörte man von Gewaltthätigfeiten und Räubereien. Die Ritter Franz von 
Sidingen und Gög von Berlichingen, die Häupter des unruhigen Adels in den Nbein- 
Perg wagten es, felbit Fürften und Stätte zu befriegen. Franz von Eidingen 
bidte 1516 dem Landgrafen einen Abfagebrief, worin er die Konrad von Hattiten 
widerfahrnen Unbilven zum Borwand gebrauchte, und erklärte ſich für einen abgefagten 
Feind Des Landes, den Mel, unter welchem er viele feiner Anhänger wußte, aus-— 
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genommen. Gr eroberte hierauf die meiften Derter Der oberen und niederen Graffchaft 
Kagenellenbogen, und beinderte Darmftadt. Hier wurde ver Friede vermittelt, deſſen 
Bedingungen waren, daß Sidingen 35,000 Gulden erhalten follte, und daß mehreren 
adeligen Bundesverwandten Vortheile zugeſichert wurden. Kaiſer Maximilian hob 
zwar dieſen Vertrag auf, allein der erſte Punkt wurde erfüllt, indem die Geldſumme 
in der bedungenen Friſt von 3 Wochen zu Mainz, und zwar in lauter Hellern, 240 
für einen Gulden gerechnet, ausbezahlt wurde, 

Pandgraf Philipp war 1518, in feinem vierzehnten Jahre, von dem Kaijer für 
volljährig erklärt worden, weil man Tadurd allein Heffen Ruhe verfchaffen zu Fünnen 
glaubte. Sidingen erflärte nach Tem Tode des Kaifers, daß er den Vertrag in allen 
einzelnen Puncten erfüllt zu jeben verlange, und ging deßhalb diejenigen, welde ſich 
in dem Inſtrumente verbürgt hatten, an. Diefe an ihrem Theile, meift Adelige, welde 
treu auf Seiten ihres Fürften jtanden, liefen einige Worte der Warnung fallen, daß 
der junge Landgraf feurig und unternehmend fei. Worauf Sidingen in die Worte 
ausbrach: „dem Sinaben gibt man einen Apfel!“ 

Die Zeit der Wiedervergeltung erfchien bald. Cidingen, welder unter feinem 
Heer 600 Reiter von Adel zählte, belagerte verfchievene Trieriſche Städte, und zulegt 
Trier felbft 1522. Landgraf Philipp und Kurfürſt Ludwig von der Pfalz verbanden 
fih mit dem Kurfürften von Trier, der Landgraf rüftete ein Hecr von 1000 Reiten 
und 8000 Fußgängern aus. Daß er damals auf einem Apfelfchimmel ritt, Daß der 
felbe eine Verzierung, einem goldenen Apfel ähnlich, über dem Schweife trug, nahm 
der gemeine Mann als eine Anfpielung an, welches aber unerwieſen ift. Wenigſtens 
war der Landgraf ebelmüthig genug, Sidingen, welcher bald darauf vom Schichal 
bart niedergefhlagen wurde, feine Aeuferung nicht entgelten zu laflen. Bei ver Be 
ſchießung feiner Feſtung Randfluhl im Zweibrüdifchen wurde er tködtlich verwundet, 
nach ter Einnahme befuchten ihn die verbünteten Fürften, und Landgraf Philipp 
bezeigte Sich theilnehmend und freundlich gegen ibn. 

Die Beute, welche Eidingen vormals aus Heffen getragen hatte, erlangte man 
bei Eroberung ter Feſte Ebernburg, welche Sidingen bei feinem Leben fir unüber 
windlich erflärt hatte, vreifach wieder. 


—10. 
Der tolle Fritz. 


Landgraf Friedrich, ver Sohn des Pandgrafen Morig von Heffen-Kaffel zweiter 
Ehe, geboren 1617, erhielt Eſchwege als Apanage, und wohnte daſelbſt. Er trat im 
dreißigjährigen Krieg in ſchwediſche Dienfte, erlangte die Stelle eines Generalmajors, 
und fand in dem polnifchen Kriege 1655 feinen Tod. In Eſchwege erhielt er wegen 
feiner jugendlichen tollen Streicye ven oben angeführten Beinamen. Ginjt fant er an 
der Thüre feines Zimmers Das alte Eprüchlein angefchrieben : 


Im Land zu Heſſen 
Gibts große Schüfjeln und nichts zu frefien. 


Er jehrieb mit eigner Hand darunter: 

Schelm, nenn’ vi! 
Vielleicht rührte tie Schrift von einem feiner Diener ſelbſt ber. Ungeachtet ver grüß- 
ten Aufmerkſamkeit, welche er einigen Vertrauten eingefchärft hatte, fand man balt 
darauf von der unbefannten Hand beigefügt: 


Ein Narr wär’ ich 
Fritz ih kenn’ nich. 


u 
13; 
Türingeln. 


Dieſer Ausdruck, welcher bedeutet, Jemanden quälen und mißhandeln, rührt aus 
den Zeiten des dreißigjährigen Krieges ber, Da Die franzöſiſche Armee, unter dem 
Feldherrn Türenne, welcher fi in jpäteren Jahren ven Ruhm eines edelmüthigen 
Kriegerse erwarb, die Einwohner im Heffendarmjtädtifchen, der Wetterau und ven 
Naingegenden auf das ärgfte mißhanvelte. Die Vereinigung der franzöfifchen Armee 
unter Zürenne, welcher am Main gejtanden hatte, mit dem fchwedifchen Hauptheer 
unter Wrangel erfolgte ven 10. Auguft 1646, zwiſchen Weglar und Gießen, und nun 
wetteiferten Franzoſen und Schweden miteinander, wer die Einwohner am beiten quälen 
fonne. Es wurden alle Arten von Pein erfonnen, um die Leute zum Geſtändniß zu 
bringen, wo Geld verborgen liege. 
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Revange von Speverbach. 


Die Reichéarmee, beſtehend aus heſſenkaſſeliſchen, heſſendarmſtädtiſchen, pfälziſchen 
und mainziſchen Truppen, und von dem Erbprinzen Friedrich von Heſſenkaſſel (welcher 
Ipäter den ſchwediſchen Thron beftieg) und dem Grafen von Naffau Weilburg ange- 
führt, wollte Landau, welches der franzöfifche Marſchall Tallard belagerte, entfegen. 
Tellard rüdte ihnen entgegen, und es fam ven 15. November 1703 am Speyerbach 
zu einer Schlacht, in welcher vie Deutfchen eine blutige Niederlage erlitten. Im fol 
genden Jahre erfochten Eugen und Marlborough den großen Eieg bei Hochſtädt über 
die vereinigten Franzofen und Bayern, Tallard felbit wurde in feinem Wagen von 
dem heſſenkaſſeliſchen Obrijtlieutenant und Generaladjutanten Karl von Boyneburg ge 
fangen genommen und vor den Erbprinzen geführt. Diefer empfing den Marfchall mit 
ven Worten : alı, Monsieur le Mardchal, vous dtes trös bien venu! et voilä revange 
pour Speyerbach ! 


Hünenringe und Freifteine in Heſſen. 
Nah der Allg. Ztg. v. 30. April, 1. und 2. Mai 1853, bearbeitet von ©. v. Meyer. 


Es fommen in Deutfchland, und befonders in Heffen, verfchiedentlich Berge vor, 
auf deren mehr oder minder geebneten Gipfeln fich freisförmige, auch längliche Um- 
wallungen hin ziehen, welche augenfcheinlich nicht das Ergebniß von Naturprozeffen, 
ſendern coloffale Riejenwerfe von Menſchenhand und aus urältejter Zeit vorhanden 
ſind, nur Durch außerordentlichen Aufwand von Zeit und Kräften zu Stande gebracht 
und vieleicht in ihren Anfängen von noch roberen Völkern gethürmt oder fchnell auf- 
gmorien. Sie haben ftets eine brdeutende Baſis und Höhe, fowie einen Umfang von 
50 bis 2000 Schritten, auch wohl noch größere Umfaffung. Sie beftehen, dem 
Tenain zu folge, ſelten aus Erde, meiſt aber aus unbehauenen Steinen und Fels- 
ſplittern, Die ohne fihtbare Schihtung oder gar Bindung, in ziemlich regellofen Maſſen 
gethürmt und gezogen, eine Art rundlicher Mauer oder einen Damm von Steinen 
mit Erde verbunten bilden, an denen meiſt die innere Wand oder Böfchung fteiler 
als die äußere, jedoch Feine Art Graben innen fichtbar ift. Felſen oder Steinmaffen 
der Gipfel oder Umgebung find zur Bildung des Walls benugt, wie dies namentlich 
das Höhegebirg (Taunus) und Das Rheingau (Ringawe) zeigt; anderwärts erfcheint 
fremdartiges Geftein, nicht ohne große Anftrengung hinauf gewälzt und verwandt, 
Eine, zwei oder mehrere Unterbrechungen der Ummallungen gipfelmärts und meift 
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feitwärts wie bei neuern Feſtungen, bei inneren Ringen eben jo, d. h. daß die Orfe 
nungen nicht parallel auf einander ftoßen, bezeichnen in Form und Wenpung des Walls 
die alten Eingänge; andre find deutlich neuer eingeriffene, nämliche Holzwege und 
Waldpfade, Keiner der Gipfel aber trägt Epuren von Eingängen nad ven vier 
Weltgegenven, wie der Radlſtein in Böhmen (Leutmeriger Kreis, Fürftl. Lobkowitziſche 
Herrfhaft Bilin), Das wohl eine befondere Bedeutung hatte. Cine Mannichfaltigfeit 
von Ringmwällen zeigen öftliche flavifche Gegenden. Diefe Berge überragen flets in 
einem gewiflen Umfreis die Höhen umber und find aljo auch weithin fichtbar; Heinere 
erfcheinen oft wie Vorwerke, over ifolirte Kegel wie. vereinzelte Warten und Wacht⸗ 
fellen. In Ebenen fommen fie bei ung, heute fichtbar wenigftene, nicht vor (anders 
in Böhmen, im Merfeburg’schen sc. 2c.): Nachgrabungen längs oder innerhalb diefer 
Wälle gaben meiſt ein negatives Nefultat (anders in jenen nördlichen und öſtlichen 
Gegenden). Das Auffiuten von Ace und Kohlen, Knochen und Urnenfcerben, 
Getreide und Handmühlen, Steinwaffen, Lanzen- und Pfeiljpigen, Hausgerätb, Schmud 
ober Art ift, vieleicht weil die Pläge bei uns ter Gultur ſchon länger unter 
worfen find, viel feltner. Alte Eijternen oder Brunnen, meift zerflört oder verfallen, 
find vorbanten auf dem Altfönig und dem Hünenfopt, Hausberg (bei Butzbach), auf 
der Heidenmauer bei Dürfheim; der Dünsberg bei Gießen, der noch einen Heineren 
Gipfelwall hat (Fl. D.-B.) zeigt einen Laufgraben an der fünlichen Seite, zu Quellen 
bin (Gräber dafelbft) einen doppelten Steinwall aber wohl zu demfelben Zwed des 
Altkönigs weftliche zugleich flachere Seite. Andre Spuren von römijcher Zeit find 
noch feltner, | 

Die meiften weſtdeutſchen Ringwall- Höhen oder MWall-Rüden fanten fi im 
Naſſauiſchen, am ganzen Rhein bin, in Oberheffen, in Weitphalen und Engern, im 
Lippiſchen, flacher liegende Ringe und Echanzen im Braunfchweigifchen, Medlenbur- 
giſchen. Höhere größere Gipfel zeigen zwei concentriiche Ringe noch heute, wie der 
Altfönig des Taunus aus Felsgeftein gehäuft, der Dünsberg bei Gießen aus Erde 
ziemlich regelmäßig geformt. Unter beiden find, ; ein kahler Kopf over Kegel, dort 
„Dingsberg” bier „Weddeberg“ genannt, welde ihre Beſtimmung als Gerichtsfike 
noch im Namen tragen. 

Bon den mit nur einem Wall verfehenen Bergen iſt obenan der Donnersberg 
der überrheinifchen Pfalz zu nennen, dann Die Heitenmauer bei Dürfheim; ein noch 
größerer Ringwall als legterer liegt auf einer Höhe bei Oberftein im Birkenfeldiſchen. 
Die Heidenmauer des Ovilienbergs im Elfaß gehört einem andern Spitem an (den 
gallifchen Befeftigungen; oppida?). Der Odenwald und Speſſart baben heute nur 
wenig dergleichen aufzuweijen; Der Vogelsberg, die merfwürdige Glauburg, einen ifo- 
lirten länglihen Berg. Südweſtlich von Gießen im Dorlaer Wald bei Kinzenbach 
(Kunings- oder Königsbach) heißt zine Ringfel „der Königeftubl.” Im Fürftenthum 
Lippe ift der Jrminsberg, im Oening bei Pyrmont die f. g. Segefleburg, vie Burg 
im Hünenbolz; die bei Detmold ſich erhebende Grotenburg, jegt Teutoburg genannt, 
ift Durch Hermanns Standbild bekannt, das feit 1838 vergebens der Vollendung barrt 
(in Kupfer getrieben zu Lemgo; der Zeichner und Werkmeiſter v. Bandel). 

Während ältere Quellen der Römer und Deutichen von dieſen Ringwällen 
ſchweigen, Fennt fie Das Volk als „Hünenringe,“ „Alte Höfe,” „Alte Burgen” 
und fnüpft wunderbare, geifterhafte und geipenitiihe Sagen daran, von Kämpfen und 
Metten, von verfunfenen Ecägen, von Blutthaten. Das Wort „Hüne” oder 
„Heune“ (Hiune, Dune) ift nah %. Grimm (Mpthol. 489 ff.) gleichbereutend mit 
Rieſe; doch bezeichnet es bereits in den Nibelungen einen Unterthan Ggels (Attila’s) 
und wird Dann auf Sanonier, Avaren, Slaven, Ungarn bezogen. Das Bolt aber 
denkt, wie Ph. Dieffenbach richtig andeutet, bei feinen Hünen („Boinjer“, mit unter 
drüdtere) an ein unendlich fern liegendes und darum feiner Ehrfurcht auch riefig vor- 
kommendes Gejchlecht, worin allerdings auch Riefengeftalten, wie die Alemannenkünige 
bei Ammian hervortreten fünnen. In Ortsnamen, wie Hünfeld, Hunsrüd, in 
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Figennamen wie Humbold, Dunfried, Hunolt, Hunrat, Humbert, Hyneck jcheint daſſelbe 
Wort verborgen. Ä 

Ueber die Beſtimmung dieſer gefchirmten oder gefrönten Höhen find die Mei- 
nungen verfchieden; in Dem zweiten Auffag wird Die Anſicht von wirklichen Höben- 
befeftigungen vertreten, in Verbindung mit Landes», Bundes» und Gränz- Heilig- 
tbümern. Die heiligen Haine in Verbindung mit Rechtsftätten vertritt Der gegenwär- 
fige Auffag, und zwar den Grörterungen von Knapp und Wippermann folgend. Beide 
glaubten feine in irgend einem fichtlihen Zuſammenhang jtebende Kette von Befefti- 
gungen, feine Dedung von Schluchten und Thälern, feine binlänglihe Größe zur 
Aufnahme. von Kriegsvolf und Doch fo viel Umfang für Burgmwälle in ihnen zu finden. 
Anh Die Art der Ummwallung fprah ihnen dagegen, indem fie allenfalls 
noch Gräben innen annahmen. Dod mußte zugegeben werben, daß Die Römer ge- 
Iegentlich folche Höhen in ihre Gränze als wichtig mit einſchloſſen, und Daß die Deut- 
ſchen, namentlich vie Heffen, als gute Schanzarbeiter im Krieg befannt waren. (Tacitus 
Germania c. 30.) 

Knapp hat (Archiv für Heff. Geſch. und Alterthums 6., Bv. II. ©. 288 ff.) 
die Meinung aufgeſtellt uno Ev. Wippermann (Gefch. der wetterauifchen Genten und 
berrfchaftl. Gebiete in und um den Büdinger Wald, ©. 8 ff.) näher erörtert, mie 
innerhalb der fraglichen Ringwälle „jene heiligen Haine zu fuchen find, in denen von 
den Germanen die Götter verehrt, die Opfer gebracht, Die Heereszeichen und Trophäen 
bewahrt, vor allem aber die Volksverſammlungen, infonverheit die Gerichtsverfamm- 
lungen gehalten wurden.‘ 

Daraus erklären fih zunächft Namen ver Berge. Der Donnersberg war dem 
edbefruchtennen Donnergott (nord. Thor) geheiligt. Eben fo ter Königſtuhl im 
Dorlar, d.i. „ Donarwalvde.” (%) Desgleichen ver Alttönig, Denn „Donar’‘ oder „Ihunar” 
murde als „Altvater“ oder „Großvater“ (Urli) aufgefaßt; daher mehrere Berge von 
ihm als Altvater, Großvater, Egel (d. i. Väterchen) bezeichnet werden (ſ. Grimm’s 
Nyıhel.). Es fommen Donnersberge vor, wo urkundlich _fiher Gericht gehalten 
wurde, auf ihnen aber feine Ringwäle — mehr : jo an der Diemel unweit Warburg 
die nach dem Gericht genannte Graffchaft zum Donnersberg (comicia ad 'Thuneres- 
berch), wo noch heute die Bewohner der umliegenden Dörfer alljährlich fich in feier- 
lien Zügen zur „beil. Eiche am Donnersberg” begeben. 

it ver Dineberg bei Drtenberg in der Wetterau wie der Dingeberg unterm 
Anönig als Gerichtsplatz anzufchen, fo iſt Dies noch deutlicher beim „Weddeberg, (un- 
weit Gleiberg) bei Giefen, unterm hoben Dünsberg ein fahler Kegel, um deſſen 
höchſte Spige ein 300 Schritt großer Ringwall läuft, innerhalb deſſen ven altem 
Gemäner Spuren find. Der Name deutet anf Den Berg, wo „dem Nichter gewettet“ 
wurde. Wette oder Gcwedde war nämlich die Strafe, tie wegen des öffentlichen 
Interefies verwirft war, im Gegenfag der dem verlegten Kläger zu entrichtennen Buße. 
Rech heute werten in mehreren Städten die Gerichtszimmer „Wetteſtuben“ die Richter 
„Wetteberren’’ genannt. Aehnlich hieß der Gießen ebenfalls benachbarte Schiffenberg 
alt „Schöffenberg‘ (Urt. d. 12. Jahrhdots.); Schöffen aber waren die das Urtbeil 
ztiinden Gefchwornen des Gerichte. Man will Spuren eines gefchleiften Hünenrings 
dert bemerft haben; auch warb an diefer heil. Stätte von den Grafen von Gleiberg 
im 12, Jahrhundert ein bedeutendes Klofter geftiftet. 

Auch dem Gottesdienft des Allvaters „Wuotan“ (Odhin), waren Berge ge- 
beifigt, wie namentlich der Govesberg bei Bonn als „Wovdenesberg“ oder „Gudenes- 
berg“ urkundlich vorkommend. Unweit ver von Vonifarius gefällten heil, Eiche im 
Pefenlande liegt, beim Dorfe Maden (Mattium, bei den Römern der Chatten Haupt- 
ort), der Gupdensberg, in Urkunden „Wuoteneeberg‘ oder „Udenesberg“ gefchrieben. 

Auf dem oben berührten rminsberg, den die Bauern „Harmesburg“ nennen, 
ſaß nicht, wie man den Namen deutete, Armin oder Hermann, Deutfchlande Vefreier ; 
ſondern ein dem göttlichen Helden Irmin (Herkules ähnlich) geweihtes Heiligthum 
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ftand dort — vielleicht war es Die „Das au tragende” Jrmenfäule, die Karl der Große 
nach Ginnahme ver Eresburg zerjtören ließ, — Leptgenannte Burg bezeichnete Den 


Kriegsgott Er (Ares, Mars), der auch Zis und Ziu genannt war, und dem Zisdig, 
angelf. "Tuesday, dem Dinjtag den Namen gab. 

Auch die Ditara, Göttin des Frühlings oder nah Grimm des jtrablenden Mor- 
gens, (Jutribog bei den Staven) wurde auf Höhen, namentlich in den noch üblichen 
Difterfeuern verehrt; dieſe Höhen werden nad dem jüdiſch-chriſtlichen Paſcha von Den 
Franken ber mitunter jegt noch Pafchenburg genannt. Sp die der kurheſſiſchen Oraf- 
ſchaft Scauenburg im alten Gau „Oftaraburg‘‘ an der Wefer (bei Itzehoe 
liegt auch eine Pajchenburg). Die geographiichen Namen Oſtern, Oiterholz 2. €. 
deuten binlänglich auch im füdlicheren Heffen (Dvenwald) auf diefen Urfprung. Ein 
„Ditaraftein‘ in der Wetterau, zwifchen Gambach, Griedel und Rodenberg, liegt 
unmittelbar neben einem alten Gerichtsberg. Ob vie eigentlichen Früblingsfeiern im 
fo umbegten Räumen gehalten wurden, iſt ſchwer auszumitteln (Broden, Feldberg, 
mit verwandten Namen und Sagen; der alemannifche mit einem Denglegeift, Saturn ?) 

Den Römern entgingen dieſe heiligen Berge nicht, obwohl die Deutſchen Eorge 
getragen haben werden, den Feinden die Kenntniß derfelben möglichſt vorzuenthalten. 
„Uebrigens,“ ſagt Tacitus (Germania c. 9) „Die Götter in Iempelwände einzu- 
ishliegen over menfchenähnlich zu bilden, Das halten die Germanen für unverträglich 
mit der Erbabenheit der Himmliſchen; Wälder und Haine weibten fie ihnen, und 
mit den Namen der Götter bezeichnen fie jenes vwerborgne Heiligtum, das fie nur 
mit Ehrfurcht fehauen.” — Die fuerijchen Volksſtämme fandten, nach demfelben Hifto- 
rifer (Germania c. 39) zu feftitebender (ungebotener) Zeit in einen Wald — ger 
beiligt Durch der Väter Augurien und altherkömmliche Scheu — Abgeorbnete zu ger 
meinfamer Berathung und begingen Dort die grauenbhaften Anfänge einer barbariichen 
Seiler, wo fie den Urfprung des Volks und den allwaltenden Gott (Wuvtan) an« 
nahmen.” Eo crllären ſich gefundne Opferrefte : Getreide und Knochen, denn felbit 
Menjchen wurden geopfert. 

Daß die Hünenringe fo verfchieden an Umfang find, foll nah Knapp und Wip- 
permann auf der Bedeutung als politifche und gerichtliche Derter, als f. 9. „Mails 
nätten‘ beruhen. Zur Begründung dieſer Anficht wird ausgeführt : 

Nach der älteiten Verfaffung war Das Gebiet jedes deutſchen Stammes bei ver 
Defignahme planmäßig in Bezirke (Provinzen) eingetheilt, in deren jedem urjprünglich 
ſich hundert, oder genauer hundert und zwanzig, vollfreie, unter einanver verwanbte 
Familien anſiedelten. Daber eine folche politifche Gemeinde in territorialer wie in 
perfönlicher Hinfiht Den Namen Hundertſchaft (huntari oder huntra, angel» ſächſiſch 
hundrede, lat. eenta oder centena) führte, Die Wedervertheilung fand ungleich, nad 
dem Anſehen und Nang (secundum dignationem), den Thaten und der üffentlichen 
Stellung der Einwandernden ꝛc. ꝛc. ſtatt; auch gab es vollfreie Landesgenoſſen obne 
allen Grundbeſitz. Dagegen pflegte in jeder Hundertfchaft ein markirter Diſtriet zu 
fein, welcher unvertheilt blieb und den einzelnen Gentgenoffen als Gejammt-Gigenthum, 
fowie zur DBenugung für den eignen Bedarf zuftand ; „Land, wohin nicht Pflug, noch 
Senfe gebt, aljo „Wald, Waffer, Weide und Haide,“ infonderheit bildeten den Kern 
Waldungen mit ihren Triften (sylva communis). Diefer gemeinjame Grund und 
Boden heißt bis heute (feit dv. 12, Jahrhdt.) noch bezeichnend Allmende (Ullengemein, 
communis — itas) auch Waldemene, Meenmark, Holzmark, Mark (eingegränztes Ge— 
biet); Märker (eommarchani) nannte man die Gentgenoffen, Ausmärker, Fremde. 

Bei den einzelnen deutſchen Volksſtämmen war au der Spige des Öffentlichen 
Wefens, ohne Mittelglied über den Huntertfchaften, eine VBerfammlung, wo jeder Mün— 
dige Bollfreie des Landes zur Berathung und Abftimmung erſchien. Nur in einigen 
Stämmen wurde ein Häuptling (König) als höchſter Bollziehungs » Beamter aus Dem 
bervorragendften Gefchlecht gewählt. Als die Franken in Deutjchland berrichend wur- 
den, feste ihr König Beamte, Grafen, in ven Provinzen des Reiche uud ‚Hundert 
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ſchaften wurden zu löniglichen Grafſchaften vereinigt. So bildete das Chattenland 
die Grafſchaft zu Heſſen (comitatus Hassiae), Das Land ver Wetterauer (Widrevi) 
die Graffchaft zu Wetterau. Bei größeren Stämmen und Bölferjchaften wurde will 
fürlich eine bejtimmte Anzahl von Hundertichaften, in Nieder-Sachſen beiläufig je fünf, 
zu Grafſchaften zufammen gelegt. Doch zerfielen auch wohl Fleinere Lande in mehrere 
Gemitate, fo 4. B. das Land der Lognaer (Lahnummohner) in zwei Grafichaften. 
Das Gebiet der Grafichaft hieß meiſt Gau, latein, pagus (franz. pays). Allein in 
Sachſen und Schwaben pflegte pagus, Gau (Gow), nicht mit Land, fondern mit 
Gent gleichbedeutend zu fein. 


Don den urfprünglichen Eonder- und Sammt-Befigungen abgefehen wurde aller 
Grund und Boten mit Zubehörungen tes Könige Domanium iu der Weile, daß 
‘ever (omnis eivis) noch Nugnieß davon hatte, bis Etüde veräußert over in Ber 
mung Des Königs genommen wurden. So wurden Denn Reviere abgefchloffen (in- 
ferefirt), Die mit allen oder mehreren Eigenthumsrechten ſchenk-, fauf- over pfanpweife 
an Ragnaten oter Stifter übergingen. Frevel dagegen wurden in. härtere Strafen 
genommen, als gegen Das Privateigentbum. Der König pflegte feinen Bann (Ge- 
— auf ſolchen Erwerb, ſogar auf nie königlich geweſene Beſitzungen aus— 
zudehnen. 


Der alten Provinzialeintheilung ſchloß ſich die der Fürſtenthümer (Herzogthümer) 
an; der früher nur für den Krieg erwählte Herzog wurde ſtändiges Mitglied zwiſchen 
den nun von ihm beliehenen Grafen der Provinz und Dem Könige. Dadurch verloren 
die alten Ranvdesverfammlungen ihre Bedeutung, indem jegt Die Herzoge und Grafen 
die taſtbar hervortretenden Hoheitsrechte ausübten, und infonderheit den äußeren Schutz 
wie den inneren Frieden handhabten. Allein die Genten oder Hundertichaften blieben 
im Ganzen unangetaftet, Zwar waren ihre Vorfteher für Krieg und Frieden, Heer 
und Kechtspflege früher von der allgemeinen Lancesverfammlung gewählt, allein fie 
blieben auch jegt wählbar, fie wurden von den Gentgenoffen (Märfern) erkieſt, vie 
in allen Rechtsfachen eine ven Kentenar (Gentgraf, Hunne, Dinggraf) umgebende 
Jury bildeten (den f. g. Umftand). Doch hatte der Richter aus ihrer Mitte und 
mit ihrem Nath 12 (fpäter 7) weile (rechtöverftändige) Männer (Schöffen) zu 
mählen, von Denen zunächſt das Urtheil gefunden und dem Umjtand zur Genchmigung 
vorgelegt (gewieſen) werden mußte. Der Regel nach gelangten alle Rechtsitreitig- 
keiten an das Gentgericht. Allein gewiffe bedeutendere Sachen, und einzelne Perjonen 
binfichrlich ihrer an Leib und Ehre gehenden Verbrechen, waren ausgenommen und 
gehörten vor das Gericht des Grafen, welcher in gleicher Weife vie alte Landesver— 
ſammlung ver vollfreien Männer und ihre Jury umgab. Die Grafen jelbit und vie 
turh Fönigliche Gnade ihrem Bann Gntzogenen konnten nur von cbenbürtigen Genoffen 
im Hofe des Fürften (Herzogs) gerichtet werden, gleichwie vie Fürften des Reichs 
ur vom Könige. 

Auf feinen Gütern übte der freie Grundbefiger innerhalb gewiſſer Schranken 
eine berrfchaftliche Privat» Gerichtsbarkeit über feine leibeignen Leute und börigen 
Freien, kraft der ihm zuftehenden Vogtei, alfo kraft eines Rechtes. Ueberdieß erlangte 
eine Mehrzahl der geiftlichen und weltlichen Donaften dur Fünigliche Schenkung, 
Kauf oder Pfand graffchaftliche oder centgraffcbaftliche Rechte zu Eigen oder Zehn, ſo 
daß, namentlich im Fall des Erwerbs einer Gentgrafjcbaft, nunmehr Der erwerbende 
Herr ven Gentgrafen feste, und fo die alte Selbitregierung aufhörte. — 

Jede Bolfs- und Gerichte-VBerfammlung des Staats hieß „Ding“ oder “Mal” 
(lat. mallum, oder mallus), was, aus dem altveutjchen „Mahal“ zufammengezugen, 
wörtlihd „Sprache“ bedeutet und wie das Wort „Parlament“ von öffentlichen Ber- 
ſammlungen, aber auch für Klage und Vorladung, für Zeichen (Muttermal 5.8.) ır. 
gebraucht wurde. Die Ladung (Eſchung, Heifhung) mußte zu dreien Malen geſchehen: 
einmal, andermal, zum drittenmal („eyne Werf oder Warff, ander W., derde oder 
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drydde W.;“ — mir haben das noch bei Auctionen, auch mit dem Hammer). Dieſe 
Male, insbefondere die füniglichen Provinzial- od. Landgerichte wurden, wenn irgend 
möglich, auf Bergen gehalten, die davon ven Namen Malberge führten. Es find 
unfre Ringwall»-Berge (?). Daraus erflärt fih, daß die Berfammlung felbft ( Das mallum) : 
„Ring“ oder auch der, „Kreis“ (eirculus) hieß, und man „zu Ring und Ding“ ging. 
In zwiefachem Sinn. waren diefe Dingftühle befriedete Orte, nicht bloß infofern fie 
umwallt (2) waren, fondern auch weil in und über ihnen der h. Gottet- und Ding- 
friede mwaltete, daher fie gewiſſermaßen auch Freiftätten waren, wo felbft Die gerechtefte 
Verfolgung rubte und feine VBollitredung vorgenommen wurde. 

Da in einigen Hünenringen Gegenftände gefunden wurden, die auf Wohnungen 
oder Zelte deuten, und da die gebeiligte Stätte flets unter Aufficht fein mußte, fo 
Darf vielleicht vermuthet werden, daß ein Theil der jeweiligen Schöffen bier refibirte. 
Dafür fpricht vielleicht, daß Echöffen unter dem Namen „Bergſchöffen“, rachinburgi 
in mallobergo residentes, (als befundere der Zahl), fowie „drei Sagibarone in 
einzelnen Malbergen” (tres sagebarones in singulis mallobergis) in Urkunden ausge 
zeichnet werden. Doc beftimmten auch ſchon im Jahre 809 vergl. Verordnungen, 
daß Die Malftätten eine Bedachung haben follten, damit fie Winters wie Sommers 
zu gebrauchen feien. 

Die größeren Hünenringe, befonders mit gedoppeltem Wal, umfchloffen wahr- 
ſcheinlich die Maljtätten der grafichaftlichen Amtsfprengel over an Dynaften gegebener 
Bruchſtücke derfelben; die Heineren aber die Dingpläge der Gentgrafichaften. Das 
Landding ver alten Graffhaft zu Heffen biieb fortvauernd bei dem jegigen Dorfe 
Mapden (Mattium — caput Chattorum bei Taritus), daher der Name der Grafſchaft 
„das Landgericht zu Maden;“ fie wurde 1122 von der heflifchen Dynaftenfamilie 
v. Gudensberg (Dort eine Burg bauend) als Allod erworben, doch durch eine Erbtochter 
alsbald an’s thüringifch - heſſiſche Haus veräußert und fpäter dem Erzſtift Mainz 
zu Zehn aufgetragen. Noch 1654 hielt Landgraf Wilhelm zu Heffen ein Landding 
auf der Höhe vor dem „Mader Holz” — wo der „Mader Stein” inmitten der Dicht 
unterm Gudensberg liegenden „Mader Haide“ fich@erhebt. Allein daß urfprünglic 
die heilige Ding- und Opferftätte der Heffen auf diefem Guvensberg und nad Er- 
bauung von Burg und Thal dafelbft auf tem nördlich benachbarten Odenberg 
(Dvinsberg, gegen Grimm Myth. S. 890) geweſen, darauf deutet gar manche Volk 
fage, yon denen ein Theil mythiſch, ein andrer hiſtoriſch ill. 

Wenn im Odenberg Karl der Große fpuft, will man ibn auf fchneeweiften 
Schimmel vor feinem Heer reiten fehen. Die Krieger ſchmachten vor Durſt; der 
König läßt fein Roß mit dem Huf Ten Boden und einen Stein vom Felfen fihlagen, 
und ein Quell entipringt, fo mächtig, daß fein ganzes Heer trinken fann, Glisborn 
beißt ter Quell von der blinfenren Welle und das Landvolf will Wunvergaben noch 
heute an ihm wahrnehmen; der Stein mit des Hufes Eintrud fiet in der Gudens— 
berger Kirchhofmauer feftgefittet. 

Kaifer Karl ſchlug auch eine große Schlaht am Fuß des Berges. Das jtrömende 
Blut riß Furchen, die, wie oft auch zugedämmt, vom Regen wieder aufgefpült werden. 
Karl fiegte und ging mit feinem Kriegsvolk in Den Berg ein, der feine Wände binter 
ihnen ſchloß. Alle fieben Jahre, oder alle hundert nach Anvern, verbieh er aus 
feinem Schlummer an’s Tageslicht zu geben. Man hört zu Zeiten Waffen raffeln, 
Hufſchlag dröhnen und Pferde wiebern ; der Zug geht zum Glisborn, der die Trünfe 
it und verfolgt dann feinen Rundlauf. — Ginmal börte man Trommelſchlag am 
Dvenberg, ohne Truppen zu. ſehen. Ein weifer Mann lieh vie Leute „Durd ven 
Ring” (des Arms? fo in nordifchen Sagen) ſchauen; und alebald wurden ſie viel 
Kriegsvolf in Waffen gewahr. Es ift nicht ſchwer Diefe Sagen auf Wodan zu deuten, 
der Dann dem hriftlichen Helden ver Heffen- und Sachſenlande weichen mußte. 

Eine andre Sage, Die man von „Karin Quinte“ weiß, mit dem man als Schred- 
bild fogar die Kinder zur Ruhe bringt, fcheint auf Karl V. als Gegner des geliebten 
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Landgraſen Philipp des Großmüthigen zu gehen, ver aber zugleich die peinliche Hals- 
gerihtsorbnung gründete, deſſen Blutgericht auf dem Odenberg gehegt ward. An 
beitimmten Tagen umreitet ein rother Reiter mit rothem wallenden Federbuſch auf 
rethem Roß den Waldfaum; Das ift fein Geilt. Karls Necht ift in vielen Gegenven 
gleihbedeutenn mit peinlichem Recht; „Karln Quinte's Fahne” ift dem Volk vie rothe 
Blutbanns » Fahne, womit die Örafichaft geliehen wurde; Kaiſer Karls Schwert ift 
das mit einem rotbfeidenen Tuch bewundene, auf das dem Grafen- befoblen ward, 
„ramit zu beſchirmen Wittwen und Waifen, und mit zu richten über alle Miſſethäter.“ 
Nur laufen im Munde des befliihen Volks Karl V. und Karl der Große durcheinander, 
während die Engern und Weitphalen ven Urfprung ihrer Stwafgefege ſehr gut auf 
Karl den Großen und fein Schwert zurüdzuführen wiffen (Herkommen der Schmgerichte ). 

Auch an andern berühmten Stätten, namentlich im Ovenwald, Taffen ih Spuren 
tes Gottes Wodan, bei dem vie böchiten und fefteiten Give geſchworen wurden, und 
uralter Gerichtsjtätten mit Rächung der Unthat, in Spufgefchichten ähnlich dieſen, nach- 
meifen. Die von dem Nitter Rodenftein gehenden Sagen find zum Theil ähnlich, 
aber verworren; auch die Saat, Die wellenförmig fich beivegend „wolfitriemig” genannt 
wird, heißt anverwärte „ber Eber, der Durchs Korn gebt.” Der börnerne Sigfrid, 
zu dem dieſe Bilder neigen, iſt befanntlich in feiner Urbedeutung Bild der Sonne, 
gleich Hegfules. J. Grimm iſt auch hierin durch Wolfs Beiträge zur deutfchen Mytho⸗ 
logie ſchätzbar ergänzt worden. 

Die Heincren Hünenringe fünnten Gentgerichtsftätten fein, wenn nicht Unterfchei- 
dung Dabei nöthig wäre (2ter Auffag). Die berrfchaftlichen Privatgerichte pflegten 
im Hofe des Herrn (Fronhof, curia, curtis) gebegt zu werden. So war als Gent- 
Hätte der Echiffenberg, der MWiefeder Malberg, ver Weddeberg, ver Grofvorfer, der 
Nalberg beim wetterauijchen Oftaraftein wahrfcheinlich von der Rodenberger Mark die 
Geribteftätte. Da die berrfchaftlichen Gerichte nie den Blutbann hatten, fo find für 
böbere Gerichtsfige die Galgenberge entſcheidend; fpäter befamen aucd die Gentgerichte 
meit den Blutbann und hießen dann wohl oberjte oder Hoch» Gerichte, die fonft auf 
die fogenannten „Oberhöfe“ gehen, in denen man Grfag und Schug fuchte, wenn eine 
Grafſchaft gefprengt worden oder erledigt blieb. 

Ob der Graf zu Wetterau nicht auf vornehmerem Sig noch als auf jener Höhe 
in der Gent zu Affenheim, öftlih von Friedberg, die bis heute die Malftatt heißt und 
zu welcher durch die Wetterau die Matjtätter Strafe läuft, zu Recht gejeffen, wie der 
Verfaffer will — ob auf dem Malchen oder Malfchenberg der Bergftraße der font auch 
Stidelberg (fteiler Berg) hieß und lateinifch mons malscus, (wobei man an Maljch 
oder die Malfer Haide in Tyrol erinnert werden könnte), der Rheingraf fein Landdiug 
dielt — und wie in diefer Art noch auf andre Berge bingemwiefen wird (Altkönig 5. B., 
dergl. 2. Auffag) : dieſe Annahmen bedürfen wohl noch geographifcher wie urfundlicher 
Sichtung und Beftätigung. 

Vornehmlich aber fommen für die Gentgerichte, die hier den Schluß machen follen, 
die alten Freifteine in Betracht. Die Gentgraffchaften, weil fie nicht einen gefeßten 
oder gebornen, fondern einen geforenen Richter hatten, fomit eine gewifle Selbitregie- 
rung genoffen, wurden auch freie Randgerichte, Freigrafichaften oder furzweg „Frei— 
geriht” genannt, und die Gerichtsbarkeit hieß „Freiſtuhl“ oder " Sreifeine, Die 
Orte, wo ſolche fteinere Stühle flanden, fennt in vielen Gegenven das Volk noch fehr 
wohl, obgleich die Bedeutung verwiſcht ift und oft nur gefpenftiich nachzuckt in Sagen 
des Grauens vor foldhen Blutorten. Indeſſen entvedt man dadurch wohl auch ohne 
Epuren eines riefigen Rings die Malberge der Genten. 

Regelmäßig fpuft, nah Wippermanns Entvedung, um die Freifteine herum „die 
wilde Frau“ oder „das Holzwiebel”. Am ausgeprägteiten fommt diefe Sage bei dem 
in der wetterauifchen Gent zu Bingenheim liegenden „hoben Berg im Königswalde“ 
vor. Es befindet fich bier eine jegt zwei Fuß aus dem Boden ragende Banf von 
Bafalt, in welcher drei zum Sigen eingerichtete Vertiefungen angebracht find, wie man 
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fie auf ungmweifelhaften Gerichtsftühlen findet. In früherer Zeit war dort auch die 
Gerichtstafel, ein ſteinerner Tifch von demſelben Bafalt, zu fehen, wurde aber, bei 
Verlegung der Marfgerichtsftätte vor das Bingenheimer Rathhaus, vom hohen Berg 
dorthin unter Drei fih mächtig aufbreitende Linden verfegt, die jet nicht mehr ftehen. 
— Die Gerihtsbanf ift im Munde des Volks „der wilden Frau Geſtühl“, die bier 
mit Mann und Kind gehauft bis dieſe wilden Leute endlich verfolgt und werfcheucht 

wurden. Der Ghronift Winkelmann (Beſchr. ver Fr. Heffen und Hersfeld; 1711) 
verfichert, im Jahre 1653 hätte ihm der Dauernbeimer Paftor angegeben, wie anno 
1604 ſich verſchiedne Male am hellen Tage drei Leute in weißer Geftalt am milden 
Geſtühl hätten fehen laffen (I. Grimm, Mythol. S. 103). 

Die übrigen bemerfenswerthen Puncte im dortigen und nördlichen Heffen gibt 
MWippermann in jeiner Geſch. der Centen an; wir nennen daraus : Südlich von 
Schotten in der Wetterau in der Nähe von einem „Male und Galgenberg“ 
und einer „alten Burg” am „Malbach“ eine Kuppe : „der wilden Frau Haus“, 
fowie „der wilden Frau Born“; norböftlich davon im Vogelsgebirg „der wilde Berg“. 
Zwifchen Büdingen und Gelnhaar Fiegen im Walde bedeutende Felfen, die unterhalb 
eine Art Höle bilden: das find „der wilden Frau Häuſer.“ Eine Stelle unmittelbar 
son Büdingen füblich heißt: „ver wilde Stein”; eine Höhe nordöſtlich von Gedern 
„der wilden Frau Haus”; ein fleiler Berg mit einer Tafel und Bank zwifchen Lieberg 
und Eckhardsborn beißt „Wildfrauenhaus“; eine Höhe nordweſtlich von Freienſeen, 
fowie eine andere zwifchen Bobenhaufen und Wohnfeld „im alten Hain“ nennt man 
„der wilden Frau Berg.” Im Landgericht Reichenbach endlich ift bei Birftein, nad 
Satzbach zu, eine Waldecke mit mächtigen Bafnleklippen, „ber alte Freiſtein“ genannt, 
ebenfalls Wohnung der wilden Frau, die hier dermalen für eine Zauberin gilt, welcher 
ehedem, fo weit fie ging, alles zehntbar (? centbar) war. Es liegen viefe Punkte 
fämmtlich in der Wetterau. 

Allein auch außerhalb verfelben kommt Aehnliches vor. - Der Scharfenftein neben 
dem heſſ. Odenberg birgt eine Höhle, vie man für die Wohnung „ver weißen Frau 
mit langem güldnen Haar” hält. Bei Grünberg (Lahngau) ift in der Nähe von 
einem „Höllersborn“ ein „Wildfrauenberg” und „die wilde Grube.“ — Der Könige 
ſtuhl im Dorlar zeigt bis heute die alte „Gerichtsbank“. Noch 1783 ſah man auf 
tem „heil. Landberg“ ver Gent zu Jugenheim in der Rheingraffhaft Spuren eines 
gemamerten Gerichteftuhle. — Zu diefen Angaben des Verfaſſers wären noch einige aus 

ei Odenwald, befonders über „Wildweib-Stein”, „Wildfrauen-Haus”, ebenfalls in 
der Näbe alter Gent- oder Märker-Gerichte (Rodenftein) beizufügen. — Er bemerkte 
noch als Freifteine im Riefengebirg einen „Großvaterſtuhl“ von verwittertem Granit, 
durch zwei eingehauene ſitzähnliche Keffelhen und zwei menjchenlange fich nach der 
Mitte bin vertiefende Emgrabungen merfwürdig; den „Predigerftein“ mit drei Ber- 
tiefungen wie Näpfe; davor eine Steintafel mit größerer Vertiefung; ferner „Hol 
weibelfteine”, Site mit kurzen Lehnen, wo Stellen für Kopf, Rüden und Beine zu 
fehen (angeblich der Holzweibel Eindrüde in dem nachher verbärteten Geftein); bei 
zwei Vertiefungen beißt es : „Das Weiber! faß da mit dem Männerl,” Ein „Mann 

' fein”, ein „Mädelſtein“, eine „Zeufele- und Rübzahlkanzel“, ein „Hardberg“ (? Hertha- 
berg) hinterm - Künaft und ver „Hölle“ ac. werben dann nocd mit Anderm wegen zu 
vermutbender Aehmlichkeit angeführt. 

Nach dieſen Anführungen fihließt der Verfaffer auf der güldnen Waldfrauen 
oder Holzweibihen muthmaßlichen Zufammenhang mit ben Freifteinen. Sie find ihm 
eine Art Leichenvögel, den Tod in Folge Gerichtsurtheils anfagende Klagefrauen. 
Darans erklärt fi ihm ihr weißes Gewand; es war das Leichenkleiv. Daher fpinnt 
man der Waldfrau ein Stück Har (Flache) am Roden und wirft es zum Opfer in’s 
Feuer. Daher ift ihr Erſcheinen nicht beffer ala das Schreien des Käuzchens, und 
um bie Zeit, wenn echt Ding gehalten wird, wagt fich felbft der bravſte und kühnſte 
Yäger nicht in bie Nähe der Wohnung der wilden Frau. Intereſſant ift dem Verfaſſer 


dabei noch, daß die wilde Frau von dem wüthenden Heer, von Wuotans nächtlicher 
Jagd verfolgt wirt. Der Wuotan ift da als ernfter Schüßer des Reiche und Nücher 
des Unrechts zu faflen. Die wilden Frauen find ſchwach und zart; nur Zwerge obne 
Mark werden von ihnen geboren. Daher ihre Empfindfamteit und Unzufriedenheit 
mit der Welt Lauf; daher ihre Widerjtandslofigfeit Wuotan gegenüber, Sie find grau) 
und ältlich, ihr Haar pflegt öfters von Moos zu fein, daher fie much wohl Moos- 
weibchen beißen. 

Eine andre Deutung gibt von ihnen Profeffor Müller in Göttingen; die Meinen 
Helzweiblein, die Wodan jagt, find des Herbftes gelbes wirbelndes Laub; von Dem 
fallenden Blatte wird auch Sigfrid als Jahresgott von Hagen dem Neivhard tödtlich 
getroffen ꝛt. — Wir möchten auch den Hörfelberg mit Frau Venus-Freya nahe halten; 
andy die Feen, (deae Mairae oder matres) die auf Felfen ala Dreie öfters bezeichnet 
find gi von deren galtischerömifchen Cult auch das beutige fünliche Heffen Anveu- 
tung gibt. 

Bon den regelmäßig vorkommenden drei Sigen ber Freifteine gebührte ver erſte 
tem Richter, der andre dem Fronboten (Büttel, bodel, pedellus), eine wichtige Perfon 
tamald. Der dritte Pag wird dem Schreiber gebört haben, oder dem Stellvertreter 
des Richters, oder er blieb für den höheren Richter oder für den Herrn frei. Sitzend 
aber wurde das Urtheil gefragt und gefunden; des Richters Aufftehen binderte ven 
Fortgang der Berbandlung. — Die Hegung der Gerichtsbarfeit auf den Malbergen 
blieb bis zu den Zeiten König Heinrihs J. Diefer wünfchte, daß die Volksverſamm- 
lungen in die unter feinem Betrieb befeftigten Orte verlegt würden. Seitdem wählte 
man des Gottesfriedens wegen die Nähe des geweihten Kirchhofs. Doch blieb man 
im Freien. Die vorfommenden „Spielhäufer” waren Schaubuden „Kaufhäufer” (für 
Fleifh und Brod); vor ihnen hielt man Gericht; dann kamen die Rathhäufer auf, 
an und unter welchen jene Hallen angebracht wurden. Der rothben Erde entiprach 
des Gerichtes „‚rothes Thor‘ (3. B. alter Markt, am Dom, zu Frankfurt a M.). 


Die Befeigungen der Deutſchen und der Kömer am KRhein und 
in Hefen. 
Bon G. v. Meyer. 


Ueberm Rheingau zieht ſich, auf den näheren Bergen, eine Kette von uralten 
Ringwällen bin, die dem Hiftorifer Bodmann die VBermuthung gab, das Land möchte 
urfgrümglich von dieſen Ringen den Namen, nämlich „Ring-gau,“ erhalten haben. 
Dahinter zug fich das Rheingau-Gebüd, eine lebendige Landwehr von eingebogenem 
Strauchiwerf mit Gräben und Pforten, erweislich mittelalterlichen aber vielleicht fchon 
älteren Urfprungs, dem auch die Alten Fannten diefes fete lebendige Abzäunen; und 
Shlkewig- Holftein zeigte es im letzten Krieg noch in feinem falt unneinnehmbaren 
Imein ver Knick. Jene Ringwälle feheinen öftlich mit dem Köhlerkopf bei Naurod 
(af dem Wege nach Eppftein) zu enden, aber hinter vermuthlich einft undurchdring- 
khm Wälvderftreden, dort erheben fi die Bormanern des Tannus mit Ein». und 
Dirdläffen zu anderen noch überrafchenderen Befeftigungen der Urgeiten, die mit dem 
Gebirg im der Wetterau enden, wo der mächtige Hausberg den fetten Hünenkopf 
emporiredt. Er correfpondirt mit dem Glauberg, einem länglichen Gipfel des vor- 
deren Bogelsbergs mit der ganzen Wetterau (dur Ph. Dieffenbach unterfucht) und 
weithin über die Lahn mit dem Tühnen Kegel des Dünsbergs bei Gießen. Dieſe 
kpteren ſchönen ®ipfelpunfte tragen zum Theil noch umberührte, noch heute uneinnehm- 
bart Kronen von einfachen oder doppelten Ringwällen; die Rheingauer Refte find meiſt 
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zerriffen, abgetragen, faſt unfenntlich, fo befonders der Trompeter, auch Die große und 
feine Nentmauer, der Schäferskopf, Rabenföpfe ıc. ꝛc. 

Erft zu Anfang dieſes Jahrhunderts machte ein claffiich gebildeter naffauiicher 
Beamter, der ältere Habel' zu Schierftein, auf die germanifche Natur dieſer zufammen 
hängenden Befeſtigungen aufmerffam, (Gerning ift nur fein Abfchreiber oder Folger) 
nachdem Reg.-Rath Neuhof zu Homburg fie mit den dortigen Römerwerlen verwechſelt 
und, als die einzige Duelle Darüber, die alte jorglofe Verwirrung neu beglaubigt hatte, 
zu Idſtein und am Niederrhein fonderten wadre Schulmänner auf Habel’s richtige 
Andeutungen (Allg. Anz. d. Deutichen) Das Römifche mit gleichem Scharfſinn; aber 
an Bebarrlichkeit übertraf ihn Seiner, denn er bereifte nun auch die Nömer-Nieder- 
laffungen und die von Ems durch die Ueberhöhe und Wetterau ſich in’s Hanauiſche 
verlierente, im Odenwald bei Miltenberg wieder beginnende, zum Nedar laufende 
römijche Reichsgränze (limes transrhenanus), Frühe weihte er feinen Sohn in 
dieſe Entdedungen ein und fliftete, durch viele Gegenjtände es als der erſte vieljeitig 
ausjtattend, das berühmte Mufeum zu Wiesbaden, Das auch der jüngere Habel mit 
bedeutenden Entvedungs-Gegenftänden vermehrte, worunter die Mithras-Refte an ter 
unteren Nied (Vicus novus oder eivitas Taunensis, zwifchen Praunheim und Hedvern- 
heim) bereits einen eurvpäifchen Ruf gewonnen haben, Im Odenwald unterſuchte, 
mit befanntem Scharfſinn, doch mit noch zu wenig Hülfen, der Erbach'ſche Neg.-Rath 
Knapp Die Römerlinie („Römiſche Denkmale des Odenwaldes,“ jegt in 2ter Aufl. 
durch Scriba) und endigte als Präfivent des Gejchichts- und Altertyums-BVereins für 
das Großherzogthum Heffen würdig Tas länger mit Erfolg gefrönte Streben. 

Der Verfaſſer dieſer Skizze erhielt auf einen Vortrag zu Wiesbaden über die 
taunenfifcben Ringwälle von diefem älteren Forfcher Anfrage und bald auch Ginladung 
zur Mitwirkung in Heffen. Knapp hatte eben feinen intereffanten Aufſatz in den 
Heff. Annalen über die Ringwälle veröffentlicht, worin die im vorhergehenden Auffag 
feftgehaltne Anſicht von Heiligrhümern mit Volks- und NRechtefigen aufgeftellt ift. Xeir 
der konnte es dem Verfaſſer des gegenwärtigen Auffages nicht mehr gelingen, Knapp 
von der einfeitigen Richtung, die er verfolgt hatte, durch eigne Anfchauung zu be 
lehren; doch ging der Greis vorläufig willig auf die Darftelungen, mit Karten und 
Aufnahmen belegt, ein, und ermunterte freundlichft zu noch gründlicherer Ausarbeitung 
Des reichen Stoffes. Hierin hat denn der Berfaffer an feinem Freunde v. Zucral 
maglio aus Cöln, unter dem Namen Wilhelm v. Waldbrühl als Poet und Autor 
befannt, einen wadern Mitforfcher gewonnen, ver zuerjt die Ringwälle im Cölniſchen, 
welche ebenfo den römifchen Rhein-Beiten gegenüber liegen wie Die des Taunus den 
Main und Nied»Gaftellen; dann von Genf bis zum Niederrhein, in Verfolg von des 
Verfaffers Entvedungen auf den Gebirgen bejonders längs des Rheins, noch bedeutende 
Berg-Einfaffungen unterfuchte, namentlich die Dürfheimer Heidenmuuer und den Berg 
im Birkenfeld'ſchen, zwei der colofalften Rant- und Ringmauern, wohin bei feindlichen 
Ginfällen geflüchtet und Halt gefunden werden fonnte, 

Die jhon in größeren Streifen bekannt gewordene Karte des VBerfaflers von ben 
Hauptgipfeln des Zaunus und ihren Umgebungen, wo die merfwürdigften uralten und 
fpäteren Befeftigungen in engem Umfreis beifammen liegen, ja wo ein Spitem ber 
Befeftigungsfunft der Naturvölker überrafcht, möge als höchſt belehrend zum Ausgangs 
punct dienen; zugleich find bier der Römer Werke vereint, in ſchon jest überrafchender 
Deutlichkeit des Vorrüdens und endlichen Bezwingung, ihres faſt 400jährigen wed- 
felnden und flets gefährbeten Befiges, bis Julian ver Abtrünnige die legte Razzia 
gegen die Allemanen dort unternahm. Diefes legtere Feld hat Habel d. J. mit ſolchem 
Erfolg angebaut, daß er der Römer Straßennege zieht mit fihern Andeutungen, wo 
gefunden werden muß, weil bei ihnen Alles geregeltes, auf Zahlen und Zahlverhältniſſe 
geſetztes Spitem, während dort geniale Regellofigkeit herrſcht. » 

Bevor wir dieſe intereffanten Dedungen der Ueberhöhe als das Wichtigfte für 
Heffen näher in’s Auge faffen, betreten wir den alle diefe Häupter und Linien” beherr- 
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ihenden Altvater Feldberg, der ſelbſt feine Dedung von dieſen ſtarken Werfen 
empfing, doch nur eine ganz friedliche Geftalt zeigt. Sein weitgeftredter Gipfel, der 
ihm ven Namen gab, trägt auf ter Ojtfeite, wo er fih fchon gegen Homburg hin 
abracht, auf heſſiſchem Grunde (die Wetfeite ift naſſauiſch) reinen Fels, ein kleines 
Aelfenlager, Das einen fehr merkwürdigen, allerlei Deutung unterworfenen Namen befam 
und ihn durch alle Strömungen ver Zeiten bewahrte: Brunhildis-Bett (lectulus 
Brunehildae). Man dachte zuerjt ‚an jene auftrafifche Königin und auch der Verfaſſer 
bat ſich eine Ballade über ein legtes verbängnißvolles Raſten dort erlaubt (Lyriſche 
Berfuche, Frankfurt a. M. 1035. 8). Aber fchwerlich hat fie ihren Namen dem Perg 
gegeben, vielmehr er feine. mpthifche Bedeutung ihr im. Namen gegeben. Unter ven 
Burgundionen war Diefer Name ein durch Die Sage geweihter; auch Das Nibelungen- 
Lied bewahrt ihn. Seine Entitehung ift, wie des Wortes „Brunjt” von brennen, und 
man will vie fchlafende Naturgöttin in der Waber- oder Webberlohe des winterlichen 
ts um die Gipfel der Höhen, auch zwifchen unterweltlihen Feuern eine nordifche 
i na in der Börnhilda erkennen; Die nordiſche Brunhilde verbrannte- ſich nach 
ortung ihres Gemahls auf feitlihem Scheiterhaufen. Unfre Kindermährchen haben 
diejen Naturgang vom Spriegen und Vergehen noch im Dornröschen (la belle au 
bois dormant), im Sneewitchen und andern religiöfen Naturbildern unfrer Ahnen 
bewahrt, und fo ift es wohl ganz natürlich, Da oben das jährliche Feſt der erwachenden 
Ratur bei ihnen fein zu laſſen; Opfergänge mit Kerzen und Blumen, Wachs und 
Honig zur „Brunhilvis- Quelle”, die etwas tiefer, mehr nach Norden, gelegen ift, 
dann Spiel und Kampf und Tanz, vom ernjten Reigen ab, ven die Frauen um den 
heute noch halb, d. b. zur Hälfte abgefchlagen, vorhandnen Felsnapf von zirkelrun— 
deiier Abglättung begingen. Ob da ver Thau des Himmels oder das reine Naß der 
Quelle, mit Milch oder Honig, mit Mehl und Kuchen, zur Darbringung fam, 
oder bei noch wilderen Stämmen graujamere Opfer gebracht wurden; immer ijt es 
merfwurtig, Daß der hriftliche Eifer der Franfen nicht jede Spur Diefes Naturdienftes 
serwifchen fonnte und daß viefer große Rundnapf von Stein heute noch Thau und 
Regen bält, tie ter Durftige fchlürfen fan. Man bat es verfucht, im Diefen Fels— 
ſchiefer von derbem Quarz oter Örauwaden- Stein auf der Seite der Ueberhöhe 
Schillers unſterbliche Verſe einzugraben : „An’s Vaterland, an’s theure, ſchließ' Dich 
an.“ Aber die Meifel brachen, ehe noch ein Buchitabe vollendet werden fonnte, 
und dieſe große Feleſchale (fie ift fo weit, dag ein Mann den Unterarm in fie legen 
fann) war fo glatt ausgemeißelt fehon in jenen Tagen. 

x Gegenüber ſüdlich ganz nahe erbebt fih, doch immer ein Weg von zwei Stunden, 







der von Felsgurten Fünftlich umpanzerte Altfönig*); er jtrahlt wie ein alter Kriege 





*) So fagenreih mande andre Gebirge des Baterlanded find, fo wenig bat die Eultur 
und der mwechfelnde Befig davon in den Taunusgegenden gelafien. Die Namen „Benusflein,” 
„Leufelsaltar“ oder dem Aehnliches beim Gipfel des Feldberge feinen Taf fo unbeglau⸗ 
bigt, wie „Belleda-Berg“ oder gar „Balentinian-Berg.” Der „Ribhain“ nördlich unierm Hei« 
nen Feldberg zeigt einen mächtigen Feld, aber feine Sage heftet fih, etwa für einen Rübezapl, 
viehmehr ug (Riff-zagel, Berg- Däman), daran. 

Dem Kyffhäuſer ſcheint ver Altfönig in den Heberlieferungen von verfunfnen Schäßen 
verwandt. „Bergiß das Befte wicht,“ rief der Führer da innen einer armen Frau zu, die ihr 
heies Kind oben zurüdgelafjen hatte. Ein Schäfer wurde bei Falkenſtein wieder in's Freie ge- 
feßt, we er, glücklicher ala Gene, feine Heerde wieder fand. 

Bas Aloys Schreiber von der Gnomen Hülfe bei einem Burgweg zu Falkenſtein 
erzäbfte — eine vielfältig, auch bildlich, ſeitdem behandelte Wunderſage — berubt nur auf einer 
Benennung Döbels-(Graben-)Weg im benachbarten Schärdtwald. Seine poetiihe Einbildung 
verband damit das Folgende : 

Es gebt die Sage, daß > Könige, Vater und Sohn (oder Schwiegerjohn) um eine 
iguelle Fahrt gewettet und der Letztere den Teufel zu Hülfe gerufen, der ibm in einer Racht 
ve Dohfiraße vom Altkönig (nach Hevvernpeim) gebaut, die aber hinter ihm wieder ım 

e zerfabren und in Staub aufgewirbelt ſei.“ Aloys Penninger bat in feiner Erzählung 
ven Gegenftand mehr local gelajien, aus der fränfifchen Zeit, mit Philippsed als Burg. 
iefer poetifche Gewährsmann erzählt von dem benachbarten Köblerkopf, daß die 
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gott herüber zu Freya's oder Brunhildens Altar; cr ſcheint dem Sahſenote (Her- 
cules saxanus, der Steinbrüche Beſchützer bei den Römern), dem dritten auch in der 
fränkiſchen Heidentrias mit Odin und Donar (die vielleicht auf dem odenwäldiſchen 
Stickel- und dem rheiniſchen Donners-Berg thronen mochten) geweiht geweſen zu ſein, 
dem friegerifchen Ziu, Dis, von dem der Zijtig Des NRefts der Allemannen im Teutie- 
land, unfer Dienftag, noch zeugt. 

Gin jteiler Segel, erhebt fich Tiefer Berg in großartigen doch ftumpfen Umriffen 
unmittelbar überm Mainthal — eine reizende Fernficht, bearänzt vom Odenwald und 
feinen böchften Puncten, der Neunfircher Höhe, Dem Feleberg und dem Borgebirg 
Malchen, Das malerijch hingeftredt die Bergitraße binter fih im Duft zeigt, bis zum 
ähnlich geftalteten Delberg Schrießheims. enfeits Des in-Silberflächen fich verrathen- 
den Rheins im Hintergrunde der lange Donnereberg wie ein Schemel Gottes, Die 
Nüdfeite, wo auf dem Feloberg die Gebirge Des unteren Rheins und hinten das 
ESiebengebirg in reizender Verfleinerung, gegen Often aber der beflifche Meißner und der 
tbüringifche Inſelsberg am Horizont fich zeigen — ift durch beide Feldberge verdedt, 
der Heinere (alt Lidge-Feldberg und noch Litzel-Feldberg genannt) ift ebenfalls ohne 
Umwallung und trägt nur im Berfall eines Jagdhäuschens troden gelegtes Mauerwerk, — 

Der Verfaſſer des erften Aufſatzes fagt richtig, und zwar nach Ph. Dieffenbad 
(ven der Verfaffer diefes zum Gipfel führte): „Dieſer majeftätifche Berg bat Das befon- 
dere, daß ihn zwei concentrijhe Ringwälle umgürten, welche übrigens nicht ganz“ 
(eigentlich fehr wenig) „parallel laufen, vielmehr zwiſchen 60 und 150 Schritt 
von einander entfernt find. Während ter äufiere Ring etwa 2000 Echritt mißt, zählt 
der innere 1400, und es find von da bie zum höchſten Gipfelpuncte beiläufig 150 
bis 200 Schritt.“ Die Schrittmeffung auf Tem Felswall war eine nicht ungefährliche, 
die der Verfaſſer in diden Jagdſtiefeln vornabm, weil hier überall auf von Lichenen 
und Moos glatten Steinen Beinbruch zu befürchten if. Man irrt auch fehr, wenn 
man bie Jängere und flacher Böſchung der Außenfeite dieſer Wälle für Teicht zu 
erfteigen hält. Der Bertheitiger fprang beim Nahen des Feindes aus einer Art 
Bruftwehr der inneren fteileren Böſchung hinauf und mit dem daliegenden Geſchütz 
des Felsgefteins begrüßte er den Etürmenden, wenn diefer nicht unter einer Schild— 
fröte (testudo) verftedt arbeiten, .d. b. zerreißen fonnte. Wenn auch nicht aus den 
deurfchen Kriegen (deren Bücher, von Plinius d. i. gefchrieben, leider verloren gingen), 
haben wir doch auch bei dem Hifturifer Der Deutfchen, Tacitus, aus Britannien Sdil- 
derungen von Sturm auf fo befeitigte Höhen. 

Es könnte gegen die Vertheidigungsklugheit fprechen, daß dem jedeemaligen Ein: 
dränger zugefehrt, nämlich auf ver Main» und Niedfeite, die beiten Eingänge jind, 
der äußere ſüdlich oder füböftlich, der innere mehr öſtlich. Hier aber ift der Berg am 
fteilften, wie die Contour des Berge von der Homburger Seite zeigt. Dem Zrium- 
phator oder in fonftigem Feſtzug den Gipfel, zu Pferte oder in Wagen mit folgen 


Kinder beim Heidelbeeren« Suchen einen Stein nah einem Felſen hätten werfen müſſen, damit 
ihnen feine feindlide Macht fchade. 

Unter Kronberg das Dorf Schönberg fol, auf der vor ihm liegenden Anhöhe, die Belle 
eined Raubritterd zum Urfprung baben. Der wahrfcheinlid auch verſchönerte Name wirb in 
diefer Weberlieferung Schimp> Burg, zum Schimpf gegen Kronberg, genannt. — Auf derſelben 
Anböde fland dann ein Frauenkloſter und ein armer Burſche begegnete in den Ruinen einer 
Schlange, die fih empor richtete mit einer Schlüffelblume im Munde. Als er vor Schred flob, 
rief’8 ibm nach : „Morgen um dieje Zeit.” Er überwand die Furt und flellte fih ein, An 
derjelben Stelle erſchien eine Nonne, die mit einem Schlüfiel ihm zu verborgnen Schäßen wintte; 
allein feine Angft, fein lautes Rufen nach unten ftehenden Gefährten, machte daß fie verſchwand. 

Auh in der Gegend umber (z. B. Klein-Schwalbach) ift von verborgnen Keſſeln mit 
Schätzen die Rede; ein Schwarzer Hund bewacht fie, Auch von geheimen Gängen in vie Berge 
ift noch manche Ueberlieferung; Spuren von 3. B. noch römifchen Bergmwerfen mögen fie und 
vielleicht auch Einiges der oben bemerften Wunvderfagen veranlaßt haben. — Den Eingang finven, 
auf vem Gipfel, könnte auch Ringwälle beveuten, wo wilde Horven ihren koflbaren Raub etwa 
geborgen, wie von den Hunnen befannt ifl, 
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Zellern oder trogigen Stieren erreichenden König oder Herzog, zu Roß gefolgt von. 
den Edlen, zu Fuß vom Volke, muß dieß bei aufgehenver Sonne ein erhebendes 
Schaufpiel gewefen fein, und wahrfcheinlich vertheilte fich in den zwei Ringen der 
Umjtand ebenfo zu Roß und Wagen und der Feldherr oder Richter, oder der Bundes- 
Hauptinann grüßte mit Schwert, Lanze oder dem Streithbammer nach der Sitte das 
aufgehende Licht, in oder über Diefen Eingängen zu den Thälern gewendet. Die Ber- 
ebrung der Gottheit auf folchen Höhen war den nordifchen Völkern wie den verwandten 
Perfern und vielen andern orientalifchen Nationen gemeinfam; auch die Feriae latinae 
und ihre Spiele wurden auf dem Albaner Berg, jegt Monte cavo, mit gottesdienftlichen 
Keierlichkeiten gehalten. Solche Eitgenoffen-Feite, folche Bundesvereinigungen verwandter 
oder einander fremderer Stämme türfen bier oben angenommen werden, wenn auch die 
Felfenbänte und Movsftühle, die alten Sige und Altäre, längſt zerfchlagen und verwühlt 
Rut Durch die alten Eiferer und neuen Werfleute, und nur die Gifterne noch und feffelfürmige 
trodne Bertiefungen (dry pits im Englifchen, mardelles im Franzöſiſchen genannt) von 
Opferungen und vielleicht noch von vorgermanifchen Sitten und Hebungen die Spuren geben. 

Der nod heute f. g. Pflaſterweg oder das „Pflafter“ windet fih von Welten 

gegen Diten empor zuerft füdlich in den erften „Hof“, dann ſüdbſtlich in den inneren. 
Ge if fein wirkliches Pflafter, fondern eher chauffirt zu mennen. Der Aufgang von 
der MWeitfeite, auf welcher auch jene zwei, wie eine Zange unten gefchloffene Steinwälle 
binablaufen (zu Quell und Bach wahrfcheinlich), dieſer ebenfalls gewundne doch nicht 
ſehr fteile Aufgang bat den Namen „die Aarms-Bahn“. in Frevler an der Gottheit 
will bier in einem „Adam“ (contrahirt „Aarm“) aus dem Kronbergiſchen , bezeichnet 
werden. Gegen die Zeit der Winter-Sonnenwende (vor Weihnachten), wo der Wald 
im längſten und tiefiten Schlaf liegt, hatte er Luft, dieß geheimnigvolle Schweigen 
zu brechen. Seine Art follte da oben den Wald lichten, wo er am bichteiten war. 
Man warnte ihn : „Der Wald ſchläft!“ — Ich will ihn ſchon mweden! fputtete der 
Verwegene und zog mit feinem Hofzichlitten hinan. Er kam nicht wieder. Als man 
feine Epur erreichte, fand man ihn, gräßlich verftridt in den Bäumen, in einem lm» 
kurz über ter glatten Winterbahn hängen. Er hatte zur Warnung aller folcher 
Frevler geendet, und der Weg hieß auf immer die „Aarms-“ oder „Adams -Bahn“. 
Auch der Name fcyeint bezeichnend zu fein. 
j Ein ähnliches „Pflafter”, ſchmal und kunſtlos, führten die Römer, wie noch 
beute zu fehen, nady ihren Gajtellen, welche den Einfchluß diefer alten religiöfen Veſten 
büteten, durd Wald und Haite. Es ift anzunehmen, daß Drufus, deſſen Name auf 
der Homburger Seite noch in dem oberen Erlenbadh-Thale wiederflingt (Drufe-Stöppel, 
Druſemarſch, Drufusftraße), durch das fi bis über den Feldberg aufwindende Thal 
fommend, dieſe Heiligthümer umgangen, und fo von der minder bewachten oder Tod 
befeftigten Seite eingenommen habe. Sein Hauptfort und Schlüffel des Gebirge wurde 
dann die heutige „Saalburg”, wo iegt Habel feine Entvefungen macht, indem er das 
ganze ftattliche Caftel bloßlegt und zu Papier bringt. Zwei Stunden öftlich von ver 
Saalburg, gegen Wehrheim, zeigt der Faden des Limes oder der Pfablgraben, der 
zuweilen noch 30 Fuß Böfhung hat, „die Gapersburg” als Flanfendedung, und zwei 
Stunden weitlih, wo er auf den Bergen hinläuft, das Thal der Weil beherrichenn, 
das Gaftell die „Heidenkirch” unterm Fuß des feinen Feldbergs, wo die eine Quelle 
der Weil -entfpringt. Auch dieſes letztere ift Tängft Gegenftand ver Nachforſchung 
Habels und von ibm gezeichnet, ehe die Verwüſtung vollftändig wurde, 

Biele gräberähnliche Erhöhungen, mit glatten Steinen belegt, find befonders öftlich 
und nördlich am Berg und innern Thal des Altkönigs zu bemerken. Sein einziger 
Durdftih und feine Aufdechung lieferte noch ein Nefultat, und es ift möglich, daß 
diefe Aufwürfe andern Zweden dienten. Uebrigens ift auch feine Spur von Mahl- 
geiten, Opfern :c., Feine Scherben, feine Gräberrefte find zu finden. 

Merfwürdiger if, wenn des Berges dftlicher Abhang, der in einen fleilen Vor— 
frrung endet, bis zur Mitte erreicht wird, eine Art Arfenal oder Borratbeitrede, die 
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große und die Feine „weiße Mauer” genannt. Bier liegen ziemlich in gleider Größe 
zerkfüfter, wie auf coloſſalſtem Steinwall vabingeftreft, Die Kelsbroden Des röthlichen 
oder gelben Grauwackenſteins, oder derben Quarzes, aus Tem Das Gebirg beftebt und 
das hie und da noch in fchrägen Felskämmen emporragt (Weftjeite des Feldberggipfels; 
Spitze des Fuchsfleins über Königſtein; ıc.). Der Berg wendet ſich unter beiten 
Mauern in einen Elnbogen, veffen äußere (bintere) Seite die Heine, deſſen innere 
Seite die große weiße Mauer biltet, weithin fichtbar, bejontere wenn im Winter und 
nod im Frübling Schnee die raube Fläche deckt. 

Das Merfwürdigfte aber ericheint Dem nicht ohne Beſchwerden zum Vorjprung 
gelangten Wanderer Das Labyripth „Die alten Höfe“. Ans noch colofjaleren Fele— 
trümmern, noch höher und fteiler als Der Altkönig felbjt, von oben ber aufgelbürmt, 
dann bingeftredt in Windungen bis zum Abſturz, Der von Felfen ftarrt, befcpreiben 
fis, meiſt in Niederwaldung verjtedt, Die Figur eines länglichen b von oben nach unten 
und der breitere Theil Des gejchluffenen Buchſtabens bat einen inneren Hof, Ten nur 
ein Etüd Wall, wie ein Zwidel, mit dem äußeren in Verbindung zeigt. Unregelmäßig 
wie Das ganze gewundene Werk ijt der innere Ring im äufieren gelegt. Kein Gingang 
läßt fih, oder nur ſchwach, eine Ginfahrt aber nirgends erkennen; feine keſſelförmige 
Vertiefung, etwa von Holzthürmen, wie auf vem Alıköniggipfel Die flachere Seite auf 
dem inneren Wall drei große Vertiefungen: bat. Es war ein ftarfes Vorwerk, augen. 
icheinlich zur fortificatorijcben Dedung, auch eines Bachthals in Verbindung mit einem 
gegenüberliegenten Berg (Golvgrube), eine reizende Schlucht bildend. Bon Beiter 
Werken (denn der Goldgrubenberg bat eine weitläuftige Befeſtigung, wo die Deuticen 
von den Römern gelernt zu baben fcbeinen) liefen viele Mauern zu Thal und fperrteu 
den aus 7—8 Quellen zufammen rinnenten Urfeler Bach dreimal, Die Tyroler haben 
noch in den legten Kriegen ähnliche Ihalfperrungen (ten Fluß wohl mit einer Art 
von fpanifchen Neitern zugeſetzt) vorgenommen. Hier aber jind folche Alemannen- 
Werke und der mit Ueberſchwemmungs- und Gräben-Epjtemen gleich vertrauten Chatten 
treffliche Bortificationsweifen ziemlich Teutlich zu erkennen (Verbindungsgräben unbe 
fannten Urfprungs der Stumpf'ſchen Starte Des Amtes Homburg). 

Wir haben eine anziehende Vefchreibung bei Den Nümern, noch bei Ammian 
Marcellin, einem erfahrnen Kriegemann ver ſpäteren Kaiferzeit von jener oben ange 
Deuteten Razzia des, noch als Cäſar fungirenden, Der chrijtlichen Religion wieder ab- 
holten nachherigen Jmperators Julian (Julianus apostata). Als er, von feinem kaiſer⸗ 
lichen Schwager aus Neid chikanirt und mit Truppen nur nothdürftig verjeben, dennoch 
ven Deutſchen bei Straßburg eine große blutige Schlacht geliefert, erfab er. fich die 
Alemanen des unteren Main, Die von Da fräftigen Zuzug geleiitet und fich im ihrer 
Stärfe wieder zurüdgezugen, zu einer fignalen Züchtigung. Bei ſchon weit vorgerüdter 
Jahreszeit, wo Negen und Schnee hinverlich wurden, trat er, den Fluß zum Theil 
in Schiffen hinaufziehend, in ihre Berge und Waldungen, nachdem er die Anfiedelungen 
unten (more romano, in römiſcher Weiſe gebaut, zu der Römer Ueberrajchung) mit 
Feuer und Schwert bverwüftet, fam aber, Durch vüjtre Wälder mühſam vordringend, 
„in einem Netzwerk von Gräben und Gruben“ fo in’s Gedränge, daß er fich glüclich 
fhägen mußte, auf ein zerftörtes römiſches Fort, noch ala Munimentum Trajani befannt, 
fich zurüdzuziehen. Die Localität fcheint die Nied- und Mainfpige und jene wilden 
wirren Streden die Urjeler Haide, vom Fuß Des Altkönigs gegen Homburg, mo 
noch heute viele Gräben und Hohlwege zu jeben find, wemit das Land durchſchnitten 
ijt und die, ohne Zweifel breit und tief zu jener Zeit, fogleich Durch ver Bäche Leitung 
gefüllt und das Terrain auch fonft wiefenartig überſchwemmt wurde. Der verdiente 
heſſiſche Forſcher Pf. Seriba fucht viefen Kampfplag, dem wir mit vielen Gräbern 
dort aud) die Namen „Haidtränks-Bach“ (Heiden-Köpf find Römermünzen) und 
„blutige Haid“ zugeben, auf der Seite gegen Darmftadt hin, in dem fpäteren Reiche 
wald Forehahe. Aber abgefehen von der Kerne des eigentlichen Gebirge, müchte auch 
der Main eher als der Rhein, der Taunus eher als die Bergſtraße, bezeichnet ſein in 
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jmes Ammian freilich nicht ganz klarem Berichte, und der Verfaffer, ver von felbit 
auf dieſe Gegend geführt wurde, vie fich fo merfwürdig fignalifirt, fand feine Meinung 
durch Die Mainzer Forſcher und Habel d, J. beftätiat. 

Wir haben es nun mit einer Sonderung von Nechts- und Sriegeftätten zu thun, 
die im Auszug des erften Auffages nur berichtigend angedeutet werden fonnten; wo 
beide fich fo dentlich zu erfennen geben, Darf man an einer Scheidung oder nur ger 
fegentlichen Verbindung nicht mehr zweifeln. Wir erwähnten eines fälfchlich für Die 
Venennung des Gipfels gehaltnen Dingeberg als Borfprung des Altkönigs; er Tiegt 
grade über der Vorfels-Gruppe und Ruine des Falfenftein, befanntlich ein von Bolanten 
jenfeits Des Rheins übertragner Name (Meu-Falfenftein). Die urkundliche Benennung 
„Rurings” (new-ring) zeigt in dieſem befannten Sig der Grafen des unteren Nied: 
- gaues, Daß es für Den alten Nina, we unter freiem Simmel zu Ding gegangen wurde, 
als neuer Ring, der Macht und Des Gerichtee Sig, anzuichen ift, wo Dann im gedeckten 
Hef oter in der Halle getagt wart, und ganz oben wäre eine Art Bundesbeiligtbum, 
vielleicht von noch ältern Völkern ber, anzunehmen. 

Doch mar Dieier abgeriffene Vorſprung „Nurings“ genannt, ficher auch fort 
detache in der Kette mehrerer, Die, ven Der Natur dargeboten, ſich in Heinen Berg- 
rüden oder Köpfen, fat balbmentförmig wegen Süden (alfo auch gegen den Keind, 
ter in ber Regel durch's Mainhai machte) um den Coloß des Altlünigs legen. Sie 
ind : der Kyncdenſtein (jo hieß Königſteins Veſte), der Nurings, ver Kocherfels, 
Bürgel ı Eichkepf fälſchlich zenannt), Hünenfopf (Hoinjerfüppel — mit Ringwall von 
Erre und Eteinen, unter Tem Berg noch ein Graben), Daneben öſtlich ein aufrechter 
Kele, Der Hünburgftein; endlich Die Anhöhe der Güftenesfchanzen und noch eine kleinere 
mehr gegen ten Urſelbach. Ueber ibm dann Die merkwürdige Schluchtdeckung, mit 
den Altböfer- Miauern, und die Geltgrubenberg- Gräben, die fi nerböftlich fortfegen. 
Hier reiben fich mehr ale Vorwerfe Der befeftigten Bergrüden vom Feldberg abwärts 
zum Artaunen (Saalburg), wo auch eine Stelle noch „Das Gebück“ heißt, Die Gipfel 
Yindenberg, Bleiweiskopf, Herzberg, mehr mach innen der Kellerberg, mit Mauern, 
die über ten Fangenberg zum jtarf befeftigten Roßlopf und feinen germaniichen Zwerc- 
mauern ziehen. Hier ging der Prablgraben der Römer in eine trodne Mauer über, 
wobei vie alten Werke benußt wurden. Landgraf Ferdinand von Heffen- Homburg, 
der legte Erde des Landgrafthums, bat dieſe letztgenannten germanifchen Befeſtigungen 
son Jugend auf als Waidmann begangen und den Verfaffer, mit Aufflärungen Darüber 
erfreut, nachdem ſchon viele Spuren verwifcht waren. 

Schon aus dieſer rinen Ausführung mag cs Deutlich werden, daß von wirklichen 
Bertbeidigungepunften und Finien in ſolchen Neiben umgürteter Vergfpigen Die Rede 
wor; zwei Höhen dort mit dem Namen Gidelsburg („Gudieberg” ver Schweiz, 
„Lugenbühl“, Hutma „Lug in's Land“ ꝛc.), die eine öftlih won der römifchen Saal- 
zurg, mit anderthalb Wallwerf, wie auf fie hinab drohend, die andre im Ausgang 
des Thale der Ufe, welde von Ufingen zur Wetterau gebt, aber ebenfalls wichtig 
zur Beobachtung und gleichfalls in der Nähe eines Nömerforts, können im weiteren 
Fortgang der Höhenbefejtigungen mit diefen ihren Namen fogar ihre Natur ale Wacht- 
böhen belegen. — Die Wihreburg oder MWehreburg unter der großen Rentmauer 
aufwärts zur Matte bei Wiesbaden, fcheint ebenfalls im Namen fihon die Natur der 
größeren Randbefeſtigungen des Gebirgs zu tragen; denn fie heißt nur verdreht Wirz- 
burg, es ift von feinem MWürzgarten oder einer Ierbi-polis die Sprache. Aus folchen 
Meineren ſchirmenden Ringen entftanden Die engen, doch ſchirmenden Burgen. 

Der Otzberg (urſprünglich Ottersberg, ein nordifcher Eigennamen) am Rande 
des nördlichen Odenwaldes belegt das im merfwürdiger Weife durch den Namen Des 
unter ibm rings gelagerten Städtchens; es heißt „ber Hering” (d. i. Höh-Ring, 
bier der Höhe Des Gipfels, unterer Schutzwall). So verſchwanden in fo manche 
Burgen und Schlöffer die alten heiligen Bergringe, und allemal wird auch eine 
Kapelle mit im Spiel fein, auf ihm over in der Rähe (dir Heidenmauer Dürfheims 
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zeigt fogar noch einen Heidenaltar neben an, den befannten Teufelsjtein mit Blutrinnen); 
oft ift fie von irgend einem Mirafel begleitet. Die Michaelsfapellen deuten auf Licht: 
dienſt; Petersfirchen auf Donnar, wie Wolf nachweiſt. St. Georg bat vft Des Sig 
frid Stelle eingenommen. Ueber dieſe uralten Heiligthümer ift noch Viel zu entwirren. 

Die unumgänglich nöthige eigne Anfchauung diefer Reite und Spuren von ein. 
ander folgenden oder Ten Boden ftreitig machenden Völkern führt zugleich zu intereffanten 
Anfhauungen und gründlichen Belehrungen über die verſchiedne Art oder Hebereinitim- 
mung ihrer Kriegführung. Naturvölfer, wie die albanifchen, celtiberifchen, deutſchen 
und flavifchen Stämme haben, indem fie die Höhen gleich den Raubvögeln fuchen, zu« 
gleich etwas Heimliches, fie lieben im Kampf Ueberrafchung, fehnellen Ueberfall, beranitür- 
mende Vernichtung. Unglaublich rafch wiffen fie, wie noch jüngft „die Söhne Rebecca's“ 
in Wales, auf fogenannten Rennpfaden (Rentwegen, Hünenjtraßen) die Nachricht von 
dem vortringenden Feind bis in die fernften Thäler zu verbreiten und auf ſolchen 
Höhenwegen (ridge-ways im Englifhen genannt) Hülfe berbeizuzieben. Dabei ver« 
rammeln fie die unteren Fahrwege und Pfade, und fegen die Gegend unter Wafler, 
wo dem Friegsgeübten Gegner öde Flächen geboten find, Iegen ſich auch in verdedten 
Schluchten, in unterirdifchen Wohnungen des Winters, und in Gruben, die fie mit 
Geſträuch und Erde bededen, um das größere Wild zu fangen, in den Hinterhalt. 
Ihre Straßen laufen meift jo verdedt, Daß fie zu Pferde und zu Wagen jelbit, von 
weitem in der fläche unbeobachtet bleiben, wenn fie von einer Veſte zur andern ziehen, 
von den Vorwerken zum Haupt-Feftungswerf oder umgekehrt gelangen; und allmählich 
enger belagert, ziehen fie fih von den äuferen Forts in die inneren Vorwerke und in 
den Ringen felbit, zulegt in die Hauptburg, mit Thürmen und Schirmen aller Art 
bewehrt zurüd. Es muß hier zu denkbaren Ergänzungen der Fortificationen um fo 
mehr Spielraum bleiben, weil Bieles bei ihnen von Holzwerf und gefluchtnen Hürden 
war, wovon die Zeit längſt alle Spuren verwifchte. Nur das lüngere Gebüd, die 
Einfaffungen der Knide und was Tem äbnlih it (Büdeburgen, Gebüde in Art des 
rheingauifchen, und Gränzheden mit heute noch omineufen Benennungen, wie Streit« 
oder Gerheck, Düwelsheck oder Wewwerbed) find zum Theil noch in Spuren, mindeftens 
im Namen vorhanden, gleihwie der Pfablgraben der Römer als Wall mit Graben. 

Dig Römer liebten dagegen offne Streden und glatte Flächen zur Entwidlung 
ihrer geordneten Streitkräfte, rüdten auch hier vorfictig und in der Regel langſam 
vor und wählten, nachrem fie oft auf weniger günjtigem Terrain fih in vie Runde 
verfchangten, in den Bergen zu ihren großen und Heinen Lagern (castra, catella) 
außer breiten Sätteln des Gebirge, deren Mitte fie hielten, ftets geneigte Flächen, an 
eine quellreiche Anhöhe gelehnt, und ihren Gränzwall mit dem Feind unter ibrer Veſte, 
die entweder quadratiſch oder als Oblong geftaltet war, die fürzere Seite Dann gegen 
ven Feind gerichtet. Ihre Strafen geben meift im Thal, in ver Fläche, frei und 
offen, erhöht, (daher als „Hochſtraße“ „Hochgeſträß“ noch heute bezeichnet), laufen 
auch über die Berge möglichit in geraden Linien, und in beftimmten Entfernungen 
find Wachtpojten, Stationen, Standquartiere zu finden. Das Negwerk, das fie auf 
ſolche Weife mit weiten Längen» und Quer» Bifiren ziehen, geht, dem Gewebe ter 
Spinne vergleichbar, von Mittelpuncten, größeren Standlagern und Magazinplägen, 
in die Radien aus. Ein ſolcher Punct ift z. B. civitas Taunensis zwifchen Heddernheim 
und Praunheim. Die größeren Municipaljtädte in den größeren Entfernungen jteben 
unter fih und mit den Nachbar» Provinzen in tem unmittelbarften rafcheften Verkehr, 
durch die im Linien gegebenen Eignale, Tags mit geflaggten Stangen oder weißen 
Balken, Nachts durch Feuer gleich den verjtreuten Bergveiten ihrer Gegner. 

Noch im Mittelalter find zwei verſchiedne Arten der Wegführung von Burg zu 
Burg zu erfeunen, die eine durch Hohlwege und in Wald verborgen auf Schlangen- 
und Schnedenlinien, die andre, um von weitem fchon die Kommenden fignalifiren zu 
fünnen, jo gezogen, daß die Burg möglichit im Geficht bleibt, wenn auch die Straße 
gelegentlich hinter Vorfprüngen oder durch Hohlwege und Wald zieht. Die geradejten 


Linien aber nahm vie heutige Gultur, an den Niederlaffungen zum Theil vorüber, 
und dieß jegt fogar in den alten Feldwegen, den neuen Bieinalftraßen, welche leider 
auch viele Ringwälle und Schanzen von Stein fo geplündert haben, daß deren urfprüng- 
tihe Geſtalt, welche die Korftfultur und Das Wild noch gefchont hatten, verwifcht und 
allmählich fpurlos zerfchlagen wurde, Nur die fteiliten Höhen und Gipfel wie ber 
Dünsberg und Altfünig, die Heidenmauer und ähnliche hohe Umfaffungen, blieben bis 
beute noch ziemlich erhalten. 

Wenden wir uns nun zu dem höchſt merkwürdigen großen Limes oder ber 
Reichsgränze, welde die Römer vom unteren Rhein in gewundenen Linien bis zur 
unteren Donau über ganz Mittel- und Süddeutſchland bin zogen, wo dann bie beiden 
Snöme felbit fait bis zum Meere, mit Heitungen und Thürmen am Rande bin, vie 
Gränze wurden. Die Berfuche, fie immer nördlicher auszudehnen, reichen nur bis 
jur Zahn. Schon ver heſſiſche Hiftorifer Wenf gibt von ihr einen ziemlich richtigen 
Ueerblid, und gegenwärtig ift eine Commiſſion, aus der Gefammt - Bereinigung deut- 
ſcher Landes · und Städtevereine für Seichichte und Altertum, vie ſchon dreimal tagte 
(Tresden, Mainz, Nürnberg; — dieſes Jahr Münjter) zu Mainz conſtituirt worden, 
um, mit genauer Erforfchung des Römifchen und des Fremdartigen, die Linie dieſer 
Reihsgränge zu ziehen und auch noch über Deutfchland hinaus zu verfolgen: — eine 
Rirfenarbeit, die aber der vereinten patriotifchen Thätigkeit noch gelingen muß. Das 
Praiidnium düeſer Commiffion hat der ausgezeichnete und vielfeitig gebildete Kenner, 
der ehemalig naſſauiſche Archivar Habel d. J. zu Schierſtein, der fih ſchon als Er- 
balter und Befiger großartiger Burgen des Mittelalters (Eppftein, Gudenfels, Reichen» 
erg, Deuermburg) eınen Namen gemacht, angenommen, und feinem Eifer it neben 
kiner thätigen Leitung des zu gleicher Zeit geftifteten Altertbums-Mufeums zu Mainz, 
welhes Die wömijch » germanifche Vorzeit umfaßt, der befte Erfolg zu trauen. Diejes 
Nufeum wird dann boffentlih auch bald Abformungen von Bergen mit Ringwällen, 
yunächft den über Alles wichtigen Taunus, zur Belehrung der Altertbumsfreunde 
liefern, um jedermann im Modell möglichiten Aufchluß über jede Einzelbeit zu geben, 

Wir Schauen aljo auf dieſe Burgen, Bolfs- und Königfige der graueften Vorzeit, 
wo Gott und Welt noch ungetrennt waren, und jede edle auch nach geiltiger Entwid- 
lung ringenpe Nation noch in ihrer Unbänpdigfeit ein Volk in Gottes Hand war, auf 
diefe buchgethürmten ſtark bewehrten Dome, dieſe hohen National- und Gerichtsftätten, 
Eitgenoffen und Bundesheiligthümer, wie auch Grängörter zu Vergleiche und Friedens- 
Ritung, als auf mehr und mehr Durch gründlichen deutſchen Forfchergeift gelichtete 
Denfmäler mit Befriedigung hin. Möchten diefe Huchwarten der Gefchichte ven Deutfchen 
auch Brüderlichkeit und Ginbeit lehren, vie in Artoviits und Armins Tagen feiter 
gehalten wurden von umberjchweifennen Stimmen, als fie ven heutigen feftgegründeten 
Staaten einzuprägen find. 


Das römifhe Mlain;. 
Bon E. Dilthey. 


Römer und Franzoſen iteben in Deutichlants politifcher Geſchichte nicht zum 
beiten angeichrieben, Unterdrüdung und Berknechtung einer großen und edlen Nation, 
welde die unfere,ift, verknüpfen fich mit ibrem Andenken und machen es Dem patrio— 
tiſchen Gefühl nur Dadurch erträglich, daß viefes Durch den Hinblidd auf den Teuto- 
burger Wald und die Gefilde von Leipzig ftolge Genugthuung erhält. Kern jei es von 
ms, an dem Edelſinn diefes nationalen Bewußtfeins zu mäleln, deſſen Sträftigung Dem 
Veutihen fo dringend noth thut, und von dem fich noch Niemand losgefagt bat, ohne 
von Untreue und Berrath umftridt zu werden. Aber wir brauchen um beswillen nicht 
mem einfeitigen Patriotismus zu bulvigen, ver bald als furor teutonieus aufbrauft, 
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bald die eigne Schlafmütze für die ſchönſte haltend, in gutmüthiger Beſchränktheit des 
Verſtandes vegetirt. Darum darf über der patriotiſchen Apotheoſe des ſchwertſchwingenden 
Arminiusbildes auch die Kehrſeite der Münze nicht überſehen werden, welche das 
germaniſche Barbarenthum der römiſchen Cultur gegenüber in derſelben Unbehülflichkeit 
zeigt, in welcher noch jetzt zuweilen der deutſche Bauer und Handarbeiter neben dem 
gewandten Amerikaner oder dem induſtriellen Engländer erſcheint. 

Was römiſche Cultur überhaupt zu leiſten vermochte, das macht uns das Beiſpiel 
des benachbarten Galliens anſchaulich. Gallien, als es von Cäſar erobert wurde, 
befand ſich im Zuſtande der Barbarei; 500 Jahre ſpäter, als Die Germanen es unter 
jodhten, bot es den völlig verfchievenen Anblid, welchen eine reiche und vielfeitige 
Gultur gewährt. Zahlreiche Städte prangten mit Paläften, Tempeln, Amphithealern 
und Bafilifen, vie mit Ftaliens Brachtbauten wetteifern fonnten. Römiſche Eprade 
und Sitte, bis auf Nahrung und Kleidung herab, römifche Wiffenfchaften und Schulen 
waren dermaßen eingebürgert, vaß vie alten Gallier von den eindringenden Franken 
gradezu Römer genannt wurden‘, und viefer nationalen Umgeftaltung entiprach die 
Metamorphofe des Grumd und Bodens durch den forgfältigften Anbau felbit ver 
Kirfhen und des Weines, Ten die Nheinländer dem Kaifer Probus verdanfen, umd 
durch großartige, Tas Land in allen Richtungen durchziebende Heerftraßen. Cine folde 
Wandlung ver Dinge hatte patriotiſche Martern und Thränen gefojtet. Aber es ül 
auch Gallien dadurch aus fchwächlicher Zerriffenheit und dumpfer Lerbargie gezogen 
worden, ähnlich der, aus welcher Napoleon Deutichland aufgerüttelt bat; es find aud 
viele rein menfchliche Intereſſen Dadurch gefürvert, manche Mittel und Wege zu forialer 
Entwidelung beichafft worden, in der Frankreich ſeitdem fait immer Deutſchiand vor- 
angeeilt iſt; ſo mächtig hat der von ven Römern gegebene Impuls durch Yabrbunderte 
fortgewirkt. Die Gallier find nicht Gallier geblieben, aber indem fie ein Hauptitüd 
ihres Vollsthums einbüften, fügten fie ſich zu einer politifchen Eintracht und Einheit, 
ohne die eine großartige Nativnalentwidelung unmöglich ift, Die aber gleichwohl Deutfd- 
land felten erreicht bat, und wenn vie Gallier das Joch von Gefegen auf fich nahmen, 
die fie nicht ſelbſt gemacht hatten, fo find fie Doch auch dadurch eingeführt worden in 
ein Syſtem civilifirter Völker, in dem fie als Franzoſen Durch ihr Genie eine glänzende 
Stelle erlangt haben. Selbſt ihre Sprache bildet als Tateinifche Tochterſprache mit 
latinifirten Glementen Tees alten Geltentbums eine compacte und geſchloſſene 
Einheit, während vie veutiche Sprache in eine Menge disparater Beltandtbeite zerfällt, 
deren angejtrebte Läuterung und Sichtung den morernen Puriemus eben jo verdienftlic 
als lächerlich gemacht hat, wenn er aus lauter Verdeutſchungen eine Sprache zu bilden 
fi) bemühte, in der man fich nicht morgenländern, oder, wie man in reinem Deutſch 
fagt, ſich nicht orientirem fonnte. 

Alle diefe Vorzüge, Die Gallien den Römern verdankt, find den Deutfchen theils 
gar nicht, theils nur in geringem Mafe zu Theil geworven; das Deutiche Volf, mit 
den berrlichjten Talenten ausgeftattet, iſt in der Erziehung verwahrloftt und verjpätel 
worden, und wie dieſer Gontraft weltgejchichtlich durch anderthalb Jahrtauſende fort- 
gewirft bat, das fann uns ein Blid auf das linfe und rechte Rheinufer lehren. Wen 
anders, als den Römern, verdankt das linfe Rheinufer den wefentlichen Borzug, daß 
alle alte, große und feite Rheinftätte dort gelegen jind, wogegen Das rechte Rheinufer fait 
verödet erſcheint, wenigſtens find hier meijt erft in neueren Zeiten und in größerer 
Entfernung vom Ufer einige Städte als Reſidenzen emporgefommen, wie Karlsrube, 
Bruchjal, Heidelberg, Mannheim, Darmftadt, Wiesbaden, Neuwied und Düffeltorf. 
Alle Ten Fluß begldtende Land» und Heerftraßen zogen bis vor wenigen Decennien auf 
dem linken Rheinufer, und wenn neuerdings das rechte Ufer durch unfere Eifenbabn 
einen Vorſprung erlangt bat, fo ift Doch der für Diefelbe mögliche Gewinn zum Theil Da 
durd gefährdet worden, daß das linke Ufer des Oberrheins eine ſolche Anlage zwerit 
vollee ete, während man auf dem rechten noch die Hand an den Puls der Zeiten zu 
legen ſich begnügte. So ift es denn in der That nichts anders, als die Nachwirkung 


römischer Berdienite und Wohlthaten, was einftmals deu Vorſchlag hervorgerufen bat, 
daß, wenn den Franzoſen vas Rheinufer durchaus nicht vorenthalten werden Fünnt, 
man Doch lieber Das rechte ihnen abtreten und dae linke behalten möchte, 

Leider ift es überall eine die Kräfte des fchwachen Menfchenverftandes überfteigente 
Aufgabe, zu beftimmen, was da geworden fein würde, wenn Dies oder jenes anders 
geihehen wäre. Dennoch laffen fih wenigftens allgemeine Gegenſätze aufftellen. Was 
wäre aus Deutfchland geworden, wenn Gäfar feinen Riefenplan ausgeführt hätte, vie 
Parther zu befriegen und nach deren Bewältigung als ein zweiter Aleranvder feinen 
Siegeszug von Diten nach Welten zu richten, ven Kaukaſus zu überiteigen, Scythien 
im Rorden des fchwarzen Merres zu gewinnen und die Reihe feiner Eroberungen mit 
Öermanien zu befchliefen? Anfangs vielleicht unter dem Drude von Blutſaugern wie 
Berres und Barus feufzend, aber allmählich in bürgerlicher Oronung auf Dem Boren 
ecs Rechte ſich entfaltend, wäre Deutichland aleih Gallien eine blühende und reicbe 
römiche Provinz geworden, während es nun 800 Jahre fpäter ein beiliges römiſches 
Reich deutſcher Nation geworden ift, das, wie Herder ſagt, ſchon in feinem Titel fo 
viel Lügen ale Worte enthielt. Deutſchland it römisch geworden, aber um 1000 
Jahre zu fpät, es bat von Rom Wiffenfchaft und Kunft, Recht und Glauben, bürger- 
liche und kirchliche Satzung, aber von dem alten Rum doch nur den Tegten Abfall 
und Ausſchuß erhalten. Welche Geitaltung der Weltverbältniffe, wenn Die von Tacitus 
io buch gerühmte Sittlichfeit Des germaniichen Lebens im Bunde mit römifcher Gultur 
und Kunft den Verkündern tes Ghriftentbums ein Afyl gewährt hätte? 

Tas römiſche Reich, auf den fehöneren Höbepunlten des Kaiferthume, war eine 
auf Humanıtät abzielende Berbrürerung der Nationen, die unter Noms Namen von 
der Themſe und dem Nhein bis zum Jordan und Euphrat in politifher Sympathie 
und forialer Verbindung ftanden, währen? in ter modernen Welt weder die Idee Der 
europäiſch · chriſtlichen Civiliſation im Etante geweſen iſt, die Antipathien des Religione- 
und Sectenhaſſes und Die Schwierigkeiten der ſprachlichen Verſtändigung zu beſeitigen, 
noch die neuen Communicationemittel eines erleichterten Weltverkehrs vermocht haben, 
die zahlreichen Schlagbäume von Gränzſperren, Mauthlinien und paßpolizeilichen 
Henmn niſſen hinwegzuſchaffen, welche, ſoweit man nach menſchlicher Anficht darüber urtheilen 
fann, ſelbſt dem bibliſchen Worte : „gehet bin in alle Welt und lebret alle Völker,“ 
unüberfteigliche Hinverniffe in den Weg gelegt baben würden. Mit Unrecht verfennen 
wir oft dieſe ſchöne Beſtimmung Des römiſchen Reiches, einen Weltverfebr der Nationen, 
Individuen und Ideen zu begründen, deſſen unbefchränfte und unbeſteuerte Kreibeit 
auf den fchönften Heerjtraßen Gleihmäßigfeit ver focialen Ideen und Wortichritte 
bervorrief, ohne Den anmuthigen Wechfel Der nationellen und localen Verſchiedenheiten 
ju vertilgen, oter dic Mannichfaltigfeit der Pocalberürfniffe zu beeinträchtigen, welche 
die Erinnerungen der Bergangenheit fowohl, wie Aderbau, Weinbau, Viehzucht, indur 
friele Kunft und Handelsverfehr erzeugten. Wer follte nicht überzeugt fein, fagt 
Dlinius Der Aeltere, daß die durch Die Majeftät ves römischen Reiches vermittelte 
Grmeinichaft des Erdfreifes das Leben gefürtert bat durch realen Verkehr und gefelligen 
Genuß eines feftlichen Friedens, und daß Dadurch Alles, auch was zuvor verborgen 
log für Jedermann brauclich und nugbar geworden iſt? Regel und Richtſchnur dafür 
aber grwaͤhrte Das römiſche Recht, Das mit jeltenem Scharffinn theoretifch und praftifch 
ausgebilvet, Die Engherzigkeit eines privilegirten Quiritenrechtes und Den Drud des 
ariftelratifchen Uebermuths abgelegt und fich zu einem für alle Provinzen gültigen 
allgemeinen Natur-, Völler- und. Semeinderechte umgeftaltet hatte. . Freiheit und Heil- 
jamfeit ver provinziellen Entwidelung, durch fein Gentralifatiunsfoftem der Verwaltung 
bebintert, berudte alfo nicht auf zufülliger Sitte und Gewohnheit, fondern auf dem 
Bewußtſein eines Rechtes, das alle provinzielle Gewohnheiten in höherer Einheit aus- 
jusleichen vermochte. "Man hat in neueren Zeiten oft als ein Nationalunglüd beflagt, 
da Die Entwickelung des deutfchen Rechtes Durch das römifche verhindert und verdrängt 
werden fei. Wer jedoch die falifchen Geſetze kennt und ihre Nachbildungen, die Geeeſtz 
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der Ripuarier, Alemannen und anderer deutſchen Nationen, die noch dazu nur in Dem 
Gewande eines barbarifchen Lateins hervorzutreten vermochten, wer da weiß, Daß ihre 
höchſte Weisheit darin befteht, für alle Vergeben, felbit Mord und Zopdtichlag, eine 
Zare feitzufegen, nach ver fie mit Geld abgefauft werden, daß z. B. ein getödteter 
Leibeigner 35, aber ein aus dem Verſchluß geitohlener Habicht 45 Scillinge koſtet, 
eine abgehauene Hand 100, wenn fie hängen bleibt 62, ein Daumen 45, ein Zeige- 
finger 35, ein Mittelfinger 16, eine Nafe 45, ein geichimpfter Betrüger 15, ein Hunde» 
fott 15, ein Hafe 6, ein Fuchs 3 Schillinge, der wirb bei unparteiifcher und von 
mittelalterliher Romantif nicht geblendẽeter Würdigung an dem ehrwürdigen Manen 
von Bodogaſt, Salogaft und Windogaft fich nicht zu verfündigen wähnen, wenn er 
in Wiſſenſchaft, Vernunft und Gerechtigkeit fie um einige Stufen tiefer fest, als Papi- 
nianue, Ulpianus, Paulus und Mopeftinus. Wenn die Majeität der römifchen Gefege 
als eine hochheilige erjchien, wenn fie lange nach dem Untergang des römifchen Reiches 
einigermaßen noch jett beitebt, fo liegt der Grund darin, daß tiefe Einficht in alle 
Beziehungen des menschlichen Kebens darin vorherrſcht, und nirgends fonft eine gleich 
gelungene Anwendung der Grundfäge natürlicher Billigfeit wahrgenommen wird, fo 
Daß auch die deutſchen Local- und Provinzialrechte nur dadurch zu allgemeinerer Gel- 
tung fi fortbilven fönnen, daß fie in ihrer Entwidelung und Ausgleichung dem 
römijchen immer wieder näher treten: 

Der Borwurf, daß man das römifche Recht in feiner dem Volke fremdartigen 
Form und unverftändlichen Sprache fortbeftehen ließ, iſt gerecht, aber er trifft micht 
das Altertdum, Das noch feine zu wiffenfchaftlicher Darftellung fähige deutſche Sprache hatte, 
fondern die Neuzeit, die das Berürfniß einer nationalen und für ganz Deutfchland 
gültigen Umarbeitung deg römiſchen Rechts unbefriedigt gelaffen hat, und nur injofern 
kann man Dem. König Friedrich Wilhelm I. beiftimmen, ver es in feinem Tabafscolle- 
gium für eine Ahfurdität erklärte, wenn ein Bauer in Pommern einen Streit über 
einen Kartoffelader habe, erft nachzuforfchen, was Papinian und Ulpian über dieſen 
Fall verordnet hätten, Aber vie Anklage, daß das römifche Recht die altgermanijce 
Freiheit vernichtet, den dritten Stand in Eclaverei verfegt, die Juſtiz zur Dienerin 
des Despotismus durch den Inquiſitionsprozeß entwürdigt habe, wird ſchon durch den 
Umſtand widerlegt, vaß daffelbe erit gegen Ende des Mittelalters in Deutfchland vor- 
berrjchend geworben if. Vielmehr haben nur langſam und kümmerlih im Mittelalter 
dje Städte des inneren Deutfchlands zum Theil wieder erlangt, was die alten Römer- 
ſtädte am Rhein längſt gehabt hatten, Gemeindeordnung und bürgerliche Freiheit, wie 
fie in ven civitates Moguntiacensium, Vangionum, Mattiacorum, Taunensium einjt 
gebanphabt wurde von Den Decurionen, Duumvirn, Guratoren und andern Beamten; 
und wie in Mainz.bis auf die mit dem vfficiellen Stempel des Stadtpräferten ber 
prägten Marmorgewichte herab Ortnung und Recht ſich eritredten nach rümifchem 
Municipalmaß. Wollen wir ohne nationale Engherzigfeit urtheilen, jo werben wir 
wenig gegen Die Behauptung einzuwenden haben, daß eine beffere Gemeindeordnung, 
als die römijche, anderthalb Fahrtaufende hindurch bier zu Lande nicht beitanven babe, 

Hand in Hand mit der bürgerlichen Freiheit geht Die religiöfe Dultung ves 
alten Roms, welche taufend Religionsformen friedlich neben einander beiteben läßt 
und fo eine religiöje Eintracht begründet, in welcher die Völker mit Ehrerbietung für 
ibre gegenfeitigen Traditionen und heiligen Gebräuche erfüllt find. Nie hat das alte 
Nom den Verſuch gemacht, feinen von den Bätern ererbten und treu bewahrten Glauben 
zur Weltreligion zu erheben, nie hat ein Priefter des Gapitolinifchen Jupiter einen 
Apollopriefter wegen feines abweichenden Gultus verdammt, nie haben die Römer fich 
zum Geſchäft gemacht, bezwungene Völker durch Dragonaden zu befehren. Daher vie 
feltfame Erfheinung, daß auf unferm Gebiete orientalifche, griechifche, römiſche, celtifche 
und germanifche Götterverehrungen nicht nur neben einander ftehen, ſondern felbit zur 
Dildung neuer Gombinationen ſich wmechfelfeitig durchdringen. So wird Jupiter ein 
Dolichenus oder fyrifcher Baal zu Heidelberg und Afchaffenburg, ein fyrifcher Caſius 
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zu Ridda und Heddernheim mit den von Knapp aufgefundenen Dii Casses zu Nieder- 
fingen, ein punifcher Saranicus zu Mombach und Bingen, ein ägpptifcher Serapis 
zu Alhaffenburg. Apollo wird ein Zoutiorir in Wiesbaden, ein Grannus Mogounus 
in Beziehung auf den Mainz Mercurius nicht bloß ein Domejticus zu Caſſel und 
Aundinator zu Handſchuchsheim, ſondern auch ein Cambus, ein antifer Rothſchild unter 
den Olvmpiern, zu Hechtsheim. Faſt Das ganze Götterfyitem der Römer ift in Das 
neue Beſitzthum mit übergegangen, jeder Drt, jete Straße, felbit ein abgelegener 
Winkel auf Dem Käſtrich zu Mainz erhält feinen Genius loci, plateae, devii, und Die 
bäußgen Altäre der Fortuna Redux, von welcher Nüdfehr aus Feindes Land erſehnt 
wird, machen ten rheinischen Wohnfig bereits zum Gegenftand jenes antiten Heimwehs, 
in deſſen Gefühl Odyſſeus nichts jehnlicher wünſcht, als den Rauch aus feinem heimischen 
Felſenneſte aufjteigen zu ſchen. Bellona in Gaffel, Diana in Wimpfen, Aichaffenburg, 
Scigenftadt, Bonus Eventus in Mainz, Minerva in Mainz und Alzey, Die Nymphen in 
Ws, Mombach, Gaffel, Amorbach, Victoria in Bingen, Waldüren und Straßheim ver- 
rathen mehr oder weniger bedcutiame Localbeziehungen. Neben ihnen thront zu Neuenheim, 
Yabenburg, Yengfeld und Heddernheim der perfiiche Mithras, in Friedberg Cauto- 
pates genannt, als Sonuengott Der erite Vezier Des Ormuzd mit 1000 Ohren und 
10,000 Augen, der blendende und mächtig laufende Held, der VBefruchter ver Wüſten, 
ter Schlafloſe, Der Beichüger des Landes, deflen Felt als Sol invietus mundi am 25. 
December gefeiert wurde, wo die Eonne aus dem niedrigften Etanppunft wie neuge- 
boren zuerjt wieder ſich erhebt, welchen Tag man im Aten Jahrhundert zum Geburts- 
sage Chriſti als Der geiftigen Sonne der Welt gemacht und als Chriſtfeſt mit ven 
Weihen der Mithrasmpiterien und den Freuden und Gejchenfen der römiſchen Satur— 
nalien ausgeitattet hat. Auch Aegypten bat Iſis und Sr geſendet. Daneben 
eben celtiiche Götrergeftalten, Die Deae Mairae in Mimling-Ctumbach von Sinapp ge- 
funden, Eirona Die Nymphe des Bares zu Nierftein, Taranucnus der Donnergott in 
Halbroun, Vijucius an der Wefchnig. Und um das Pantheon zu vollenden, fommen 
auch noch Die germaniſch-ſcandinaviſchen Götter hinzu, wenn auch als Oſſianiſche 
Rebelgejtalten verjhwimmend, Odin im Odenwald und Ogberg, der Das All durd- 
dringende Weltgeift, Thor im Donnersberge und der Donnereiche, deſſen Wetter in 
dem Aluche unferer Vorfahren den chriftlichen Prieftern fo gräßlich Inutete, daß fie 
dur ein vorgejegtes heilig oder Kreuz Das Donnerwetter zu mildern jtrebten, Ojtra 
in Ober- und Nieder-Dftern, die Früblingegüttin, die als ein Stück Heidenthum felbit 
indem Namen ter riftlichen Oſtern figen geblieben it u. f. w. 

- Bis auf wenige Trümmer zerfallen find vie Bauwerke, welde die Römer einft 
in ten Rheinlanden aufgeführt haben, aber tief und unauslöjchlich find Die Spuren 
wblichen, welche ibre Anmefenbeit in unferer Sprache zurüdgelaffen bat, der älteſten 
ler unjrer nationalgefchichtliben Urkunden, Deren Ausbeutung für geibichtliche Zwecke 
uuerdings nach Gebühr gewürdigt, oft planmäßig und mis glüdlichem Erfolge durch— 
fuhrt wird. Es gibt nur wenige Wörter der deutſchen Epradye, von Denen fich 
zit eine Berwandtichaft mit fateinifchen nachweijen ließe. Scheiden wir Davon Ales 
aus, was auf indogermanifcher Urverwandsfchaft, auf ſpäterer Entlehnung aus Dem 
Stalienijchen und Frauzöſiſchen und auf dem modernen Gebräauch einer latiniſirenden 
Kunfiprache berubt, jo behalten wir denjenigen Eprachitoff übrig, den die Römer für 
uns in Deutfchland zurüdgelaffen haben, und veflen wir-uns noch jetzt als unſeres 
rechtmäßigen Eigenthums bedienen, ohne viel des fremden Urſprungs zu gedenken, meijt 
ielbit ohne einen folcyen zu ahnen. Aber fo groß iſt Die Muffe veffelben, daß in ihr 
das gefammte Verhältniß der römifchen und der Deutjchen Bildung ſich ausprägt, und 
aus ihr eine Menge geichichtlicher Thatfachen ſich entwideln läßt, wenn wir fie zu 
tiefem Endzweck unter dem fprach- und geſchichtsforſchenden Mifroftope betrachten. 
Den Beweis dafür muß ich hier freilich ſchuldig bleiben, Bieleicht aber wird man 
tie- Verſicherung binnehmen, daß nicht bloß hohe und erbabene Dinge, wie Neligion 
ud CEhriſteuthum, Biſchof und Papſt, Staat und Kirche, Dom und Palaft, Thron 
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und Altar, Krone und Scepter, Ideen und Begriffe ſind, die wir den Römern ver— 
danken, nicht bios Gegenſtände des Luxus und der Eleganz, wie der Putz (von putus) 
der Damen (von domina) nach der Mode (modus), Marmor und Alabafter, Epiegel 
und Ganaper, Feigen und Mandeln, Hyacinthen und Narciſſen, Balfam un? Kapern, 
ſondern felbft unzählige der alltäglichiten Erjcheinungen des Lebens und der gewöhn- 
lihften Gegenſtände des häuslichen Bedarfs, wie Maurer und Schreiner, Kamin und 
Fenſter, Kilten und Kaffen, Tiſch und Tafel, Papier und Tinte, Küche, Keller und 
Epeidher mit einem großen Theil ihrer Vorräthe, Kobl und Rüben, Kirſchen, Kafta- 
nien, Mandeln, Reis, Zuder, Zimmt, Pfeffer, Senf, Zwiebeln, Kerbel, Pattich, Peter- 
filie, Bretzeln, Scmmeln u. ſ. w. Und wie follte nicht insbefondere Darmſtadt ſich zu 
Danfender Anerkennung verpflichtet achten, wenn es erwägt, Daf es zwei feiner eigen 
thümlichſten, durch Den Kunftfleiß zarter Sünde fo ſehr veredelten Producte, wie Arie 
und Spargel, den Römern verdankt? Faft fünnte patriotifche Wehmuth uns ergreifer, 
wenn alle diefe Dinge nicht mehr deutfch fein, wenn Der Stolz auf eine ureigne, nur 
fidy jelbit gleiche und gehörige Sprache wie ein Nebel zerrinnen foll, dennoch müfen 
wir es eingefteben, felbit Hans und Töffel, die in Auerbach's Dorfgefehichten fo gemütb- 
liche Rollen jpielen, find römifib, die Grete, die der Hans befommt, it die Tateinifce 
Perle feines Herzensfchreines und ihre Launen find die wechfelnden Phafen ver, Yuna, 

Auch Das Gebiet des Großherzogthums Heffen war zum größten Theile einit 
ein Beftanttbeil des rümifchen Reiches, und wir haben alle Urfache, hierin ein mwid- 
tiges Mement früherer Biltung und gefchichtlicher Entwidelung zu erfennen. Treffliche 
Forſcher find den Yufftapfen der Nümer gefolgt und haben nachgewieien, wie rings 
um fie ber Gultur und Gefittung ſproſſen, Lehne in Rheinheſſen, Knapp im Odenwalte, 
Seriba hat Die Nömer His nach Roßdorf, Jugenheim und Pfungitant geführt, un 
nur in tem. Santfelde von Darmftadt feheinen ihre Epuren vom Winde Der Zeiten 
ganz verweht zu fein, Steiner begleitet die Römer den Main hinauf bis in die Schluch— 
ten des Speffart, Dieffenbach buldigt ihnen als Herren von Friedberg und der Wet 
teran, bilft ihnen, ihre befeitigte Nordgrenze von Homburg über Kapersburg, Ziegen 
berg, Fauerbach, Hochweiſel, Pohlgöns, Kirchgzöns, Langgöns, Grüningen und Arıt 
burg ziehen, und räumt ihnen alles Gebiet ein, ſo weit die Cultur der Weinrebe 
gedeiht. Bacchus hat aljo die germaniſche Nordmark begränzt, wie der indiſche Die- 
nyſos den Zug Des Alexander am Hyphaſis, ihm zu Ehren haben vie Römer ibre 
äußerften Grenzpoften in Lich, Hungen, Uiphe, Nidda, Ortenberg, Büdingen, Geln- 
haufen und Wächtersbach errichtet. Ich felbit glaube aus den literärifchen Entredfungen, 
die Angelo Majo in Rom in alten vergilbten und verfragten Pergamentichriften ge 
macht bat, in Berbindung mit den noch vorhandenen Spuren des alten Nedarbettes, 
beweijen zu fünnen, daß die Volksſage von Tribur's alter Größe und Herrlichkeit 
gefchichtlichen Grund bat, daß Tribur, vielleicht als Colonie von Trier, eine befeitigte 
Burg Des Kaifers Balentinian mit vergoldeter Kuppel und tropbäengejchmüctem Dade 
befaß, daß vielleicht vie Riefenfüule dazu beftimmt war, bier als Denkmal der römiſchen 
Macht errichtet zu werden und vie Dreieinigfeit der Flußgötter von Rhein, Redar 
und Muin an ibrer Bafis dem römifchen Adler zu Füßen zu legen. Doch befchränfen 
wir uns für jegt, nur einen Blid auf die Metropolis von Obergermanien, auf dat 
römifhe Mainz zu werfen. 

Wie der einzelne Menſch es liebt, fich in die Träume feiner Kindheit zu verfenfen, 
fo find auch die Völker von fliller Sehnſucht erfüllt, Das Leben und Treiben ibrer 
erften Jugend zu erfpäben, ſich Durch die Erinnerung deſſen zu erfrifchen, was die eriten 
Regungen des Bewußtſeins und der Thatkraft in ihnen erwedte. Die Orte, welde tie 
Gefchichte gezeichnet hat, find beliebte Wallfahrtsziele bald der Tiebenden Empfindung 
bald der firengen Forſchung; beive fühlen fich heimijch, wo ein großer Name anzieht, 
oder wo das Wort des Dichters gilt: Nullum sine nomine saxum! Möge darum ber 
geneigte Leſer einen gefchichtlichen Spaziergang ſich gefallen laffen, welcher an bem 
paterländifchen Rhein aus dem beflifchen Mainz durch alle Phafen feiner Entwidelung 
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zurüchſchteiten ſoll weit über Kaiſer und Kurfürſt, über Gutenberg und Ronifacius 
hinaus bis zur Wiege des römiſchen, des celtiichen Mainz. 

Sreilih erregt ee unfer Lächeln, wenn die alte vergoldete Inſchrift in Dem 
Rathhaufe zu Trier : Ante Romam Treveris stetit annis mille trecentis, beweifen foll, 
daß Trebeta, ein Sohn der Semiramis, direct von Babylon gefommen fei, um 1300 
Jahre vor ter Gründung Rom’s Trier zu erbauen, wenn dann hinzugefügt wird, daß 
Andernach Die andere Stadt Danach in den Rheinlanden geworden fei, oder wenn die 
hränfiiche Vollsſage einen Enkel des Priamus, König Frank von dem trojanifchen 
Zanthos fommen läßt, um Kanten zu erbauen. Dennoch aber find wir alles Ernites 
catſchloſſen und achten uns berechtigt, einem einheimifchen Mogus Sig und Stimme in 
dem uralten celtijchen Götterrathe zu ertheilen und ven Namen feiner Stiftung 
Moguntia *) fchon aus den Zeiten Des Nebufadnezar und der fieben Weifen Sricchen- 
landes zu uns berübertünen zu laſſen. Wir wagen es, eben Diefen Mogus, der wie 
die Nomen der größeren Alüffe und Berge überhaupt zu den älteften Deufmälern der 
Geſchichte gehört, zu einer Urkunde der gejchichtlichen Forſchung zu machen, venn bier 
nf zur Wahrheit werden, was Jakob Grimm in der Vorreve zu feinem veutichen 
Berterbuche fügt : „Tas ſprachliche Studium wird folhe Stärke erlangen, daß es vit 


®») Moguntia, Mogontia, Magountia, Magnntia, Moguntiacum und ähnliche Kor- 
men, ital. Magouza, franz. Mayenee, engl. Mentz, im Munde des Bolfs Mänz, in ver erſten Spibe 
am richtigſten mit o, wie alle Steinfcriften haben follen, und die meiſten und beiten Handſchriften 
ben, wodurch Togleih vie Ableitung von celt. magus und die Erklärung durch mag an Ti als 
kl am Zep beicitigt wird, einem Bädhlein, an das man neben Rhein und Main niemals bätte 
tenten follen, zumal der Name aldvann umgefebrt Tiomagus fauten müßte. Auch Magog, die 
Magier und Hercules Magusanus, welche Serarius und Mutter heraufbeſchwören, find damit 
obgetabren. In ver zweiten Spibe find zwar o und u wechjelnd, a"er als bloße orthographiſche 
Sarıetäten ohne Einfluß auf das Wefen des Wortes, welches eben fo wenig durd die jpäter 
ublıh gewordene abgefürste Rorm Moguntia für Moguntiacum alterirt wırd. Daß der Nanıe von 
em bier mündenden Fluſſe Main euntlehnt fei, it Schon in alten Zeiten anerfanut worden, wie 
ve mittelalterlichen Verſe befagen : Mogin, ex quo, ut fama sonat, Mogoneia dieta est, und Nomen 
» infuse reeipit Moguntia Mogo. Auch läßt fih dies nur verfennen, wenn man darauf ausgeht, 
Luneſtiaten an vie Stelle ver bandgreiflihen Wahrheit zu fegen. Wir müfjen alio weiter fragen, 
wor ver Main feinen Namen fübre, welcher, von Pomponius Mela zuerit genannt, bei den 
Alten Moenns, Maenus, Moenis, Mogunus, im Mittelalter auch Mogus, althochdeutſch meogin und 
win lautet? Darauf läßt fih nur jo viel antwerten, daß das Wort nicht veutih ift und eben 
ahalb nie aus altbochdeutfeh maginaha magnus NAuvius erflärt werden kann, fonvern daß von 
m Vortkern mog (ob zu mögen, alfo der Mächtige?) mittelft der Formen Mugons (Dativ 
Nogonti fommt vor) Mogounus (gallifhe Schreibart für Mognnus), Mogonnus, Mogonus, Mogus, 
Nounus eim eeftifcher Gott benannt wird, der injchriftlih auch in Britannien vorkömmt (Deo 
Noganti Cad. et; numini Domini nostri Augusti zu Nifingbam in England, Deo Mouno ebentafelbft), 
möhnlih aber dem Apollo Grannus ald Beiname dient und in diefem Falle in Beziehung auf 
mahberte Heilquellen zu Reben ſcheint (Apollini Granno Mogouno aram Q. Licinius Trio zu 
derkurg im Elſaß). Mone fagt: „ven Deus Mogens Cad. oder Mounus Cad, überſetzt Dawies wohl 
um rihtigten mit dem wälſchen Moyn Cad,, was fo viel ald tarw cad Stier ver Schlacht bedeutet, 
adem in den Barvenlievern flatt tarw. manchmal mohyn oder moyn vorkommt,“ wonach er diejen 
eher der Schladt für ein Attribut des mächtigen Kriegsgotted Hu und für das Bild dieſes 
Gottes ſelbſt erklärt;, worurd ver Main gleih dem Aceloos zum Gtierfluß werben würde, 
Rab andern Spuren foll moin altmorbdeutfh Schlange bezeichnen, was die Mäandriſchen 
gen des Main gut verfinnlichen würde, Indem wir dies auf ſich beruben laſſen 
und mar den Gruntbegriff des mächtigen Gottes feſthalten, könnten wir noch vergleichen ven bei 
Lirius vorlommenden galliihen Königenamen Moenicaptus, den au die mittelalterliche Alcmona 
G anſchließenden Stäbtenamen Aleimvennis und den campus Mogotensis, Feld von Meugon 
mihen Poitiers unt Vivonne. Ein noch nicht genügend erflärtes Näthfel bietet die Infchrift 
Cajus Sitorins, Lueii Alius, Oufentina, Tertullianus, veteranus legionis XVI, eurator eivium Roma- 
vorum Moguntiaci, welche von einem ftäbtiihen Berwalter in Mainz redet, aber zu Monza gefun- 
den werden if. Der Ort Mainzlar dagegen, wenn die Form mancillöre geſichert iſt, wird 
mit Mainz nichts gemein haben, Tonbern anzo's Wohnung fein, der mit dem Deminutiv 
Nenzel eine Abtürzung von Manfred if. Ein Dorf Mainzbaufen fol in alten Zeiten 
Giadenbach geftanven haben. Sollten vielleicht die Namen der beiden Alüffe Mogounus und 
Logana, althochdeutſch Moyn und Loyn, wie die von Herodot erwähnten ägpptifchen Berge Kroppi 
> Moppi, in einem dur den Gleichklang der Endung angedeuteten myihiſchen Wechſelverhaͤlt⸗ 
xf zu einander flehen ? 


den Abgang und Verluſt neichichtlicher Denfmale mit dem Reichthum und der Schärfe 
feiner Gombination zu erfegen vermag.” Zunächſt nämlich zeigt ſich ale eine auffallende 
Erfheinung, daß die Namen Rhein und Main, Mainz, und Worms in Oberitalien 
wiederfehren, und zwar in dem Flüßchen Reno bei Bologna, in dem Tefliner Main, 
ital. Maggio, der fi} in den lago Maggiore ergieft, in Monza, welches in dem Mit- 
tefalter Modicia und Moguntia genannt wird, und in Bormio am Wormfer Joch im 
Veltlin. Einen zufälligen Gleichklang wird bierin Niemand finden wollen, der das 
Verhältnif erwägt von Arar zu Yar, von Cambray zu Chambery, von Genabum 
und Genf zu Genua, von Gleve zu Chiavenna, von Bergen zu Bergamo, von Milan 
zu Mailand, von Boulogne zu Bologna, von Sens zu Eiena und Sinigaglia, von 
Briren zu Brefeia, von den Bojern zu Baiern und Böhmen, von der fere zur 
ar, von Lyon und Leyven zu Liegnig, von Maffilia zu Maffel, von Chartres zu 
Kärnthen und Krain, von PVienne zu Wien, von den Galliern zu Konftantinopel: 
Vorftadt Galata, vielleicht felbit von den Nemeten und Dreieichenbain zu Drynemetum 
in Galatien, wo noch der heilige Hieronymus die Volksſprache wieder fand, die cr 
früher in der Gegend von Trier vernommen hatte. Man wird, möglichen Irrthum 
im Ginzelnen zugegeben, im Ganzen doch die vollbeglaubigte Wahrheit erbliden, daß 
in folder Uebereinftimmung der Namen die Spuren jener großen celtifchen Völferwan- 
derung zu Tage liegen, welche hen um das Jahr 590 vor Chriſto umter Belloves 
und Eigoves beginnend, alsbald die Alpen überfchreitend und Oberitalien in ein cie— 
alpinifhes Gallien ummwandelnd im Laufe der Jahrhunderte (um 250) bie nad 
Phrygien fih erftredt hat. Namen, die alio fchon vor jener Wanterung vorhanden 
fein mußten, find dadurch verpflangt worden, wie heut zu Tage die Namen der alten 
Welt nach Nordamerifa. Was follte uns demnach hindern, das Dafein von Main 
um ein halbes Yahrtaufend früher anzunehmen, als feine erfte in vie Geſchichten tes 
Jahres 69 nach Chriftus fallende austrüdliche Erwähnung? Sind doch meiſt unfer 
Drtfchaften viel älter, al8 man weiß und glaubt; wie follte es nicht der Ort fein, 
den die Natur felbit durch feine Lage in der Mitte zwijchen Süden und Norden dre 
Nheines an der Mündung feines größten Zufluffes von Oſten ausgezeichnet bat? Er 
fann darauf Anfpruch machen, unter allen feines gleichen *) vom älteiten Adel zu fein. 


Freilich der Apelsbrief fehlt. Wer nur Schwarz auf Weiß in archivaliſcher 
Beglaubigung gelten läßt, für den eriftirt Mainz erjt, feitvem es von Tacitus (Hist. 
4, 18 und dann öfter) mit Namen genannt wird. Uns fol dies nicht hindern, dit 
Gefchichte der nicht genannten Stadt zu fehreiben, und zwar auf den Grund beglau- 
bigter Nachrichten über mancherlei befonders die römifchen Regionen betreffente Zhat- 
ſachen, auf den Grund der in Stein gefügten und noch vor Augen ſtehenden Denl- 
mäler mit ihren Bildern und Inſchriften. Doch wird es der Zweck diefer ‚Zeilen 
rechtfertigen, wenn wir ben gelehrten Apparat unferer Forfchungen bier möglichjt zur 
Seite laffen und auf die wichtigften Refultate uns befchränfen. 


Nichts mag ben europäifchen Norden ftärfer erfchüttert haben, als jenes finitere 
Unwetter, welches, von den Gimbern und Teutonen erregt, Nom ſelbſt zu vernichten 
drohte. Daß auch die Gegend von Mainz davon betroffen wurde, wird durch mandı 
Indicien bezeugt. Die celtifchen Helvetier, welche urfprünglich Das Land zwiſchen 
Rhein, Donau und Main bewohnten, haben daſſelbe, von der Völkerfluth mit 
fortgeriffen, geräumt und fi auf das linke Rheinufer in ihr nachmaliges Baterland 
zurüdgezogen. Ihnen nad dringen germanifche Völker. Die Bataver, ein Zweig 
der Chatten aus ber Gegend von Battenberg (mons priscus Batavorum wenig. 
ſtens im Mittelalter genannt und infofern gewiffermaßen die Mutterfladt von 
Batavia), befegten bie. große Rheininfel. Eine Anzahl Feiner germanifcher Völter- 


*) Eeltifhe Namen der Umgegend find z. B. Alteja, Belgae, Bingium, Bonconica, Borbetomagus, 
Cambus, Gaviodurnm, Helvetii, Lupodunum, Mairse, Melonii, Moenus oder Mogus, Nava, Nicer, 
Nida, Rhenus, Sirona, Taranucnus, Taunus, Toutiorix, Treveri, Turones, Visucius x. 


— WE — 


ſchaften, Cacresi, Condrusi, Paemani, Segni, ſpäter unter dem gemeinſchaftlichen Namen 
Tungri begriffen, dringt in das Gebiet der Trevirer und wird hier zuerſt mit dem 
Namen Germani bezeichnet, deren Nationalität nun ſelbſt die Römer von der der 
Galli unterfcheiden lernen. Aber am mächtigften wirft die Völkerwanderung unter 
Arioviſt, die wahrfcheinlich im Jahre 72 den Oberrhein überfchreitet und den fuevifchen 
Triboffen, Nemeten und Bangionen den dauernden Befig des linken Ufers vafelbit ver- 
haft. Fest erheben ſich auch die Sueven am Niederrhein (Chatten), vertreiben die Ufi- 
peter und Tencterer aus ihren Wohnfigen im Rheingau und lagern im Jahre 59 aus 
hundert Gauen am Rhein, mit Uebergang drobend, unter Anführung von Nafua (ob 
darin Raffau?) und Gimberius, ziehen fi aber nach Ariovift’s Niederlage zurüd und 
werden auf dem Rüdzuge von den Übiern verfolgt. Daß fie Mainz gegenüber ftanven, 
it nicht zu verfennen. Cäſar felbit bat zwar Mainz nicht betreten, da der Kampf 
gegen Belgier und Gallier ihn in andere Gegenden abriefz doch leidet es feinen 
Zweifel, Daß mit dem Jahre 57 vie römische Herrfchaft in Mainz beginnt. Auch 
begleiteten Gäfar nach feinem Abzuge in den Bürgerfrieg im Jahre 49 eine Heer- 
ſchaar benachbarter VBangionen, die, wie der Dichter Lucanus fagt, „in pumphofiger 
Tracht farmatifcher Brächfen einberziehn.” 

Daß nah Cäſar Die Kämpfe am Mittelrhein fortdauerten, wiſſen wir aus be- 
fimmten Thatfachen, namentlich dem Uebergang des Agrippa über den Rhein im Fahre 
38, womit die Ueberfiedelung der Ubier und mwahrfcheinlich auch vie Gründung von 
Göln verbunten war. Dies mochte dem Auguftus VBeranlaffung geben, im Jahre 27 
ſelbſt nach Gallien zu gehen, um die Provinzialverwaltung neu zu ordnen. Man darf 
amehmen, wenn es ſich auch nicht ftreng erweifen läßt, daß Damals in der neuen 
Preyinzialeintheilung auch vie officielle Benennung des linken Rheinufers mit dem 
Ramen Germania eingeführt, und diefe in zwei Provinzen Germania prima oder supe- 
rior und Germania secunda oder inferior getheilt wurde, teren Gränzſcheide wahr- 
iheinlich vie Nahe bei Bingen gewefen if. Aber zur Hauptſtadt von Obergermanien 
ſcheint Anfangs Worms beftimmt geweſen zu fein, wenigftens berechtigt der Name 
Augusta Vangionum, unter dem fie nachmals erjcheint, zu der Annahme, daß fie eben 
ſo wie Earagoffa (Caesaraugusta), Autun (Augustodunum), Augſt (Augusta Rau- 
racorum), Speyer (Augusta Nemetum), Trier (Augusta Treverorum), Augsburg 
(Augusta Vindelicorum), Turin (Augusta Taurinorum), Yofta (Augusta Praetoria) 
uf. w. dem Auguſt ihre Erhebung verdanke. Auch ZTiberius, der von Auguftus 
nunmal nach Germanien entfendet wurde, mag öfter in Mainz verweilt haben, wo 
uerdings Das fo berühmt gewordene Prachrichwert des Ziberius gefunden wurde, 
nach ver Annahme von Beder und Klein in ihren gründlichen Erläuterungsfchriften 
vahrſcheinlich im Jahre 15 nach Befiegung der Rhätier und VBindelicier gefertigt und 
aunmehr in Dem Mufeum zu Wiesbaden befinvlih. Aber erft Drufus hat die Widy- 
figfeit des Ortes erkannt, wo in der Mitte der Nheinlande das linke Ufer von Berg- 
böben fich herabſenkend vom Rhein in feiner bogenfürmigen Umwendung nah Weften 
wmihloffen wird, in der Nähe des von der andern Seite einmündenden Mainftroms, 
der das nördliche und füdliche Deutfchland fcheidet, und bier war es, wo fein Scharfe 
Min die Stelle erfannte, melche von der Natur felbit beftimmt zu fein fehien, das 
widtigie Bollwerk der römifhen Weltherrfchaft in dem europäifchen Norden zu tragen. 
Unter den 50 Gaftellen, ‘die Drufus am linfen Rheinufer in den Jahren 12 bis 9 
grundete, befand fich auf der Höhe des Berges, wo der Name des Käſtrich noch 
jept das Andenken daran bewahrt, das römifhe Caftrum oder das ſtehende Felv- 
lager und die Militärftadt von Mainz in ver bei den Römern üblichen vieredigen 

mit parallel neben einander laufenden Doppelmauern, deren Zwifchenraum 5° 
breit mit Erde ausgefüllt war, fo daß die innere Mauer feit fand, wenn etwa bie 
äußere von einem feindlichen Mauerbrecher durchbohrt wurde, das Ganze in einem 
Umfange von 16,470. Wie es die römifche Bauart erforderte, waren vie vier Seiten 
%s Gaftrums im der Mitte von eben fo vielen ſich gegenüber ftehenden Thoren burch- 


drohen, Das Haupttbor, die porta praetoria gegen Nordoften dem Rhein zugefehrt, 
führte in die alteeltifche bürgerliche Stadt- hinab und zwar zumächit auf deren Marfı- 
plag, forum gentile noch im Mittelalter genannt, weil die Bewohner der Umgegenv 
bierber ihre Producte zum Verkauf brachten, jo daß er einen großen Berfammlungs- 
und Verkehrsort für Römer und Deutſche bilvete, unmittelbar aınter Den Mauern Tes 
Gaftrum gelegen. Der Name it wohl durch Dietmarft (auch Marft ift das von 
den Römern entlebnte Wort *mereatus) überjegt und Dann zu dem jeßigen Thier— 
markt verderbt worden. Hier mochte der Gentralpunft fein, von welchem Die Straßen 
nach dem Rhein binabliefen, wie Dies noch jeßt der Fall iſt, nur mit dem Unterjchrede, 
daß Die große mit dem Rhein parallel laufende Strafe (Schujtergaffe) erſt feit dem 
bten Jahrhundert hinzugefügt worden iſt, folglich Die alte Stadt in grüferer Entfer- 
nung von dem Rheine gelegen war. Dem prätorifsben Thore gegenüber auf Der 
Südweſtſeite lag Die porta decumana, welche vor dem heutigen Gauthore in Das fo- 
genannte Gau von Nheinheffen nach Alzei binausführtee, Südöſtlich war Die porta 
principalis dextra an der heutigen Albansfchange, durch welche die römiſche Landſtraße 
nah Kaubenheim, Nadenbeim und Oppenheim hinauszog; ihr gegenüber nord— 
wejtlih war Die porta principalis sinistra an der Alexanderſchanze, durch welde Die 
Landſtraße nah Gonſenheim, Heidenbeim und Bingen binaueführte. Die. ſonſt noch 
erwähnten eder vermutheten Localitäten, welche auf Drufus Brzichung- baben, laſſen 
fich nicht ficher beſtimmen. 

Nun aber galt es, frifches Waſſer berbeizufchaffen, und Die Dazu geeigneten Quellen 
fanden fih in ver Nähe an dem Berge zwifchen Heidenheim und Finthen, welder 
legtere Ort, fonft Fontheim genannt, chne Zweifel feinen Namen von fons trägt. 
Bekanntlich haben die Römer, um frifches und klares Quellwaſſer in gemauerten Canälen, 
wie in bleiernen oder thönernen Röhren nach Der Stadt zu leiten, bald Berge durch— 
brochen, bald Thäler überbant. Das letztere geichab, indem auf einen maffiven Unter- 
bau Pfeiler mit Bogen gejegt wurden, auf deren Platte oben der Waflereanal in 
horizontaler Richtung lag. Dieſe Bogen haben nicht felten mit den Pfeilern eine 
Höhe von 70’ bie 80°, ja zuweilen ragen mehrere Reihen von Bogenpfeilern über 
einander empor, fo Daß immer zwifchen zweien der unteren Neihe einer der oberen in 
der Mitte ſteht. Die Welt hat nie wieder ähnliche Bauwerke gefehen, nur in ver 
Gegenwart laffen fich einzelne Gifenbahnviadurte Damit vergleihen, jedoch mit Dem 
Unterſchiede, daß fie der von Pfeilern und Bogen umfchloffenen Durchbrechungen entbebren, 
durch ‘welche die römifchen Werfe ein fo kühnes, freies und leichtes Anſehen erhielten. 
Mit Berwunderung hat man üfters die Frage aufgeworfen, ob den Römern das Ge- 
jeß des hydroſtatiſchen Drudes nicht befannt gewejen fei, der Das Waffer in communi- 
eirenden Röhren eben fo hoch fteigen macht, als es an der Duelle geflanven bat, und 
der uns geftattet, mit weit geringeren Koften unfere Wafferleitungen unter der Erbe 
zu führen? Längft hatte Archimedes die Gefege des Waflerdrudes wiſſenſchaftlich feft- 
geſtellt, Deren Kenntniß übrigens felbit minder cultivirte Völker nicht bedurft haben, 
um unterirdifche Wafferleitungen und Springbrunnen anzulegen. Offenbar hat ver 
architeftonifche Sinn der Römer abfichtlich eine ſolche Reihe mächtiger Arcaden ge- 
wählt, nm in impofanter Weife die Nähe einer großen Stadt anzufündigen, nach der 
fie in fohnurgrader Richtung binlaufen. Aber auch eine Huldigung des Elementes licgt 
darin ausgefprocden, das Homer im Oceanus zum Urquell aller Erzeugung (oxean.'g 
array zevecıs), Thales zum Urwejen aller Dinge gemadt, das Pindar im Anfang 
feiner Siegeshymnen als das Fürnehmfte gepriefen (apıorov uev vdwp), das endlich 
gerade damals Antonius Mufa, der Priefnig feiner Zeit, als das allkräftigfte Heil- 
mittel bezeichnet und durch die Eur einer lebensgefährlichen Krankheit an der Perfon 
des Auguftus glänzend bewährt hatte (im Jahre 23). Auch das ift bedeutfam, daß 
unmittelbar, nachdem Rom durch Agrippa (+ 12) feine berrlihe Wafferleitungen 
erhalten hatte, Mainz eine der eriten Provinzialftädte des römiſchen Reiches war, Die 
diefem Beifpiel folgte und dadurd einen Vorzug gewann, deſſen felbf das in allen 


Künften der Ueppigkeit jchwelgende Parts noch bis auf den heutigen Tag entbehrt, wo 
das mit Koblenpulver gereinigte Waſſer der Seine denen, die es bezahlen können, 
zum Berfauf geboten und obendrein von den Geniefenden für eine abfonderliche 
Delicateffe gehalten wird. Und welche Befriedigung würden damals bie Apoftel unferer 
Mäßigkeitsvereine gefunden haben, wo vie römischen Legionen ſolche Rieſenwerle bau- 
im, ohne Echnaps dabei zu trinken! 

Die Mainzer Wafferleitung, von der legio XIV,.gemina Martia erbaut, leitete 
das Waffer von der Quelle, die noch jegt ihr Waſſer an Gonfenbeim vorbei am 
Ende der Allee dem Rhein zujendet, an dem nachmaligen Klojter Dalheim bei Zahlbach 
vorbei auf Die Höhe des Berges an der porta decumana in einer Länge von 28,655’ 
auf Pfeilern, von denen die höchiten eine Höhe von 128’ hatten. Noch find 56 diefer 
Peiler in Trümmern vorhanden, hüchitens noch 30° hoch, 121/, bis 24° did, Die 
Zriſchenräume meiſt 15°. Zwiſchen dem 53 und AAſten Pfeiler zog eine Landſtraße 
bindurh, Die jeitwärts von einer andern burchfreuzt ein lararium der Lares compitales 
\ömidte. An der porta decumana war das castellum aquarum, das Hauptrefervoir 
der Wafferleitung, früher Druſenloch (Drusi lagus), jegt Entenpfuhl genannt. In der 
Ride befindet fih Das Attacher Feld, deffen Name, im Mittelalter Ageduch lautend, 
wu aquaeductus fommt. 

Ob Drufus auch eine Rheinbrüde gebaut habe? Die Antwort bildet ein 
dis auf Karl den Großen herab fchwebenves Myiterium. Die Worte des Gfechicht- 
ireiber Florus, welcher (4, 12) von Drufus fagt : Bonnam et Gesoniam cum 
pontibus junxit classibusque firmavit, müſſen erjt corrigirt werden in Bonnam et 
Moguntiacum pontibus junxit, um für Mainz eine Rheinbrüde zu gewinnen. Wie 
wlfürlih aber viefes Verfahren fei, darauf deutet ſchon der ganz entgegengefegte 
Verfuh des Herrn Profeffors Oſann zu Gießen, dur die Correctur Bonnam et Ge- 
soriacum den ganzen Brüdenbau nah Boulogne zu verlegen. Andere Beweife der 
Autoren find nicht vorhanden; im Gegentheil, fo oft auch die Römer bei Mainz über 
den Rhein geben, niemals wird einer ftebenden Brüde gedacht, vielmehr bei Marimin, 
Rlian und Balentinian ausdrücklich die Schlagung einer Schiffbrüde erwähnt. Da- 
gegen aber find wirklich noch auf dem Boden des Nheinbettes 18 Brüdenpfeiler vor- 
handen, im Munde des Volles Arken genannt (ob von arcus?), und zwar von fo 
bohragender Mächtigkeit, daß das Waffer, zwifchen ihnen hindurchgepreßt, eine fchnellere 
Strömung erhält, weshalb gerade bier die Rheinmühlen in einer Reihe quer über den 
Fluß etwas unterhalb der jegigen Schiffbrüde ihre Stellung erhalten haben. Ja es ift 
kl von einem dieſer Brüdenpfeiler an der Caffeler Seite ein Legionsſtein der 22jten 
Legion im Jahr 1819 abgewälzt worden, deren Anweſenheit am Rhein jedoch vor Hadrian 
uht etwieſen iſt. Wie find dieſe Widerfprüche zu löfen® Das Wahrfcheinlichfte bleibt 
immer, daß dieſe Brüde wirtliih von Drufus angefangen, vieleiht von Trajan fort- 
gebaut, aber von den Rümern eben fo wenig, wie Conftantin’s Nheinbrüde bei Köln 
tolendet worden jei, und dag dann erjt Karl der Große auf fteinerner Grundlage 
ame hölzerne Ueberbrüdung zu Stande gebracht habe*). Jedenfalls würden die 


*) Einband freilich e. 17 und c. 32 ſpricht bloß von einer Holzbrüde : „Zu den vorzüg- 
hüfen Werfen Karls gebört die 500 Edpritt Tange Rheinbrüde zu Mainz, denn das ift dort 
die Breite des Fluſſes. Ein Fahr jedoch vor Karls Ableben brannte die Brüde ab und fonnte 
Degen dieſes jchnellen Todesfalles nicht wieder hergeflellt werden, wiewobl es in feinem Plane 
lag, fatt einer hölzernen eine fteinerne aufzuführen. — Die Rheinbrüde bei Mainz, ein herrliches 

ef, dad er in einem Zeitraume von zehn Jahren mit umendlicher Mühe fo feft aus Holz 
gebaut Hatte, daß man glaubte, fie müßte für die Ewigkeit leben, wurde durch eine zufällig 
entflandene Fenersbrunft in drei Stunden fo vollftändig verzehrt, daß außer dem, was vom Bajjer 
bereit war, fein Splitter übrig blieb. — Der Möndh von St. Gallen cap. 30 jagt: Den wid: 

Arbeiten, bejonderd wo etiwas neu zu bauen war, durfte ſich fein Perzog oder Graf, fein 

noch Abt auf irgend eine Weije entziehen. Davon geben no die Ruinen der Mainzer 
rüde Zeugniß, weiche ganz Europa im gemeinfamer, aber wohlvertheilter Arbeit vollendet hat, 
Ye aber die Hinterlift einiger Böswilligen, welche von dem Fährgeld ſich unbilligen Solo erwerben 
wollten, vernichtet hat.“ 
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vorhandenen Pfeiler ſich noch benugen laffen, wenn der von Napoleon entworfene und 
neuerdings wieder angeregte Plan eines neuen Brüdenbau’s zur Ausführung fommen 
follte, wozu vor Der Hand nur die. Summe von fünf Millionen Gulden fehlt. 


Daß Drufus wirklich den Mainzer Brüdenbau begonnen habe, gewinnt eine erböbte 
Mahrfcheinlichkeit, wenn wir damit in Verbindung fegen, was Div Gaffius (54, 33) 
fagt, daß er im Jahr 11 ein Gajtell dicht am Rhein erbaut und einem Theil ver 
Chatten (bier zuerft mit Namen genannt) Wohnfige daſelbſt angewiefen babe, Es it 
nicht zu verfennen, daß diefer Theil der Chatten die Mattiafer find, welche von Mat 
tium (Maden an der Eder bei Gudensberg) bierber verpflanzt wurden, und Daß Das 
in ihrem hiefigen Gebiete erbaute Gaftell, zum Brüdenfopfe beftimmt, feitvem unter 
dem Namen Castellum Mattiacorum befannt, die Grundlage des heutigen Baffel gebilvet 
bat. Bielleicht war auch das Neroſchloß auf dem Neroberge bei Wiesbaden ein Wert 
des Drufus. In weiterer Entfernung bat er dann Das Vorwerk (praesidium Tac. 
Ann. 3, 56) auf dem Taunus angelegt, welches wir in dem Artaunum (Arx Tauni) 
‚des Ptolemäus und der heutigen Saalburg (an der Stelle, wo die Landſtraße von 
Homburg nad Ufingen den Pahlgraben Durchichneidet) wiederfinden. Hiermit waren 
bereits von Drufus die Anfänge jener großen Feftungslinie gegründet, die fpäter zu 
dem Riefenwert des limes transrhenanus erwachſen Das Decumatifche Gebiet des für- 
wejtlichen Germaniens als einen sinus imperü ſchützend umgrängen follte. 


Sp war Alles zu einem Hauptfchlage vorbereitet, der in dem vierten Feldzuge 
des Drufus im Jahre 9 geführt werden ſollte. Wirklich drang er von Mainz aus 
vor bis an die Elbe. Dort aber trat ibm ein Weib entgegen von riefenhafter 
Größe und rief ihm in Tateinifcher Sprache zu : „Wohin rennft Du, unerfättlicher 
Drufus? es ift dir nicht beftimmt, dies Alles zu ſchauen; hinweg aljo, ſchon biſt vu 
am Ziele deiner Ihaten und Tage.” Diefe Götterfiimme war wohl nur tie Stimme 
der eignen Erwägung, welcher die Miflichfeit der Stellung inmitten eines unwirthbaren 
Landes ohne Städte und Heerftraßen in fpäter Herbftzeit nicht entgeben fonnte, Die 
furchtbewegte Einbiltungsfraft ließ die Rückkehrenden mande Echauerzeichen erbliden, 
und die Sterne am Himmel fchienen ibnen Durcheinander zu laufen. Und wirflich bat 
Drufus den Rhein nicht wieder gejchen. Zwifchen der Eaale und dem Rhein ftürzte 
er mit dem Pferde, brach ein Bein und ftarb 30 Tage nachher, erſt 30 Jahre alt, 
in dem Sommerlager, welches Davon Das Schelmenlager (castra scelerata) genannt 
wurde. Auf die Nachricht von feiner Krankheit war fein Bruder Tiberius berbeigeeilt 
und hatte den Bruder dem Tode nahe, aber Das Heer in Eicherbeit gefunden. Er 
geleitete die Leiche in feierlihem Zuge nach Stalien, wo Auguftus in Ticinum ihrer 
barrte und in Rom die Leichenrede hielt. Außer dem vom Senat ertheilten Ehrentitel 
Germanieus und einem an der Appifchen Landſtraße errichteten Triumphbogen wurde 
eine noch vorhandene Zrauerelegie gedichtet, die oft irrthümlich dem Pedo Albino- 
vanus zugefchrieben worden if. Da fie gleichlam das Echo deſſen enthält, was von 
Mainz nah Rom hinübertönte, in deutfcher Sprache aber meines Wiffens noch niemals 
bearbeitet worden ift, fo möge es vergönnt fein, bier folgende Stellen aus derfelben 
einzufchalten : 


Du (Tiberius) haſt doch in dem letzten Moment noch den fierbenden Bruder 
Angefchauet, und er ſchaute dein thränendes Aug’, 

Fühlte im Tode die Bruſt noch getrüdt von des Liebenden Bruders 
Bruft, und der brechende Blick rubte auf deinem Geſicht; 

Und als umnachtendes Graun ihm die Augentieder umfangen, 
War es ded Bruders Hand, die fie für immer ibm jchloß. 

Aber die jammernde Mutter, fie fount’ ibn nicht küſſen zum Abſchied, 
Nicht um das kalte Gebein fohlingen ven wärmenden Arm, 

Nicht den entfliebenden Hauch in geöffnetem Munde empfangen, 
Nicht das zerraufete Haar fohleifen am ſtarrenden Leib. 

Fern in der. fremde entrafft, wo in Kriegesgetümmel er weilte, 
Sant ald Opfer er pin, Heil zu erjchaffen für und, — 
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Rings von dem feurigen Glanz der ſiegenden Wappen umſtrablet, 
Wollt’ ihn beftatten Das Heer, wo er dem Zode erlag. 
Dob von den Traurenden nahm die entjeelete Hülle der Bruder, 
Daß fie im beimifhen Grab fänpe bie ewige Ruh’. 
Leichengefolge durchfchritt nun mit Drufus die römifhen Gauen, 
Die er ale fiegender Held ſchon zu durchziehen gebofft, 
Bon wo früber er fam im Triumph nach Pertilgung der Rhäter. 
Wehe, des graufen Contraft’d gegen den früberen Zug! — 
Ad, ein Mufer der Sittlichfeit ſchwand in dem berrfihen Jüngling, 
Groß in ven Waffen war er, groß in der Toga war er. 
Kaum erft hatt!’ er entrifjen die ſchluchtigen Ulpen ven Feinven, 
Kaum erfi gewonnen des Kriegs Ruhm mit dem Bruder zugleich, 
Er bat ven fueriihen Grimm und die nimmer bezähmten Sigambern 
Niedergevämpft und zur Flucht Barbarenrüden gewandt, 
Dat unbefannten Triumph für di, o Römer, verdienet, 
Aur Rom's berrfchenne Macht neue Gebiete erlangt. — 
Ewig bleibt, mas er that, in der rübmlihen Werke Vollendung, 
Ewig bleibt’ und befteht fiber vor flanımender Gluth, 
Weltgeſchichtlicher Stoff für ewige Zeiten zu Iefen, 
Stoff für das Werf des Genie’s, wie fir des Liep’s Melodie. 
Steben wird Drufus Bild in titelbereicherter Schönheit, 
Und und nennt man die Urheber des Todesgeſchicks. 
Aber dir, Germania, wird nun nimmer Berzeibung, 
Unfere Lofung ift: „Tod ven Barbaren dafür!” 
Schon erblid’ ic der Könige Hals blutrünftig von Ketten, 
Und an der fnufligen Hand eiferner Feſſeln Geſchling, 
Endlich die Miene der Rurcht, und wie auf die Wange der Rilten 
Unwillfürlih herab muckiſch vie Thräne fih ſchleicht. 
Jener gebietriſche Troß, der ob Drufus Tod ſich gefpreizet, 
Unter dem Henkerbeil fint’ er im Kerker dahin! 
Ja dort ſteh' ih und ſchau' mit Behaglichkeit hin auf die Straßen 
Nackende Leiber geftredt, Greuel dem Auge zur Luft. 
Bring, Aurora, den Tag, der ſolche Spektakel und zeiget, 
Bald mit vem Safrangefpann morgenbethauet herbei! 


Suetonius (Claud. 1) berichtet, das Heer habe dem. Drufus einen Ehrenbügel 
(honorarium tumulum) errichtet, um den regelmäßig an einem beftimmten Tage alljährlich 
militärifche Umzüge gehalten, und von Galliens Städten öffentliche Supplicationen gehalten 
wurden. Nach Div Gaffius (55, 2) erhielt er ein Kenotaphion am Rhein, nach Eutrop 
(7, 8) ein Monument bei Mainz, weldes nah Nennius (der um 858 aus älteren 
Berichten geichöpft hat) bier im Lande der Longobarden zu fehen war, und deſſen 
ad Otto von Freifingen gedenft mit der Bemerkung, daß es in Form eines Scheiter- 
Yaufens (per modum pyrae) errichtet fei. Die Zufammenftellung dieſer Zeugnifie, 
rbunden mit dem Anblid des fogenannten Eicheljteins, der fich -fogleich als römiſches 
Bert fund gibt und bei genauerer Erforfchung gleiche Stein- und Bauart mit den 
Nauen des Gaftrum und der Wafferleitung zeigt, läßt faum einen Zweifel daran 
auffommen, Daß jenes von den Alten erwähnte Drufusmonument als Ruine noch in 
deefem Gichelfteine vorhanden fei, wiewohl es nicht an jenem Scarffinn der Kritik 
gefehlt hat, welcher wie die ägpptifchen Pyramiden für Kryftallifationen ber afrifanifchen 
Sornenhitze, fo den Eichelftein für eine viva rupes, a natura e duri semine lapidis in 
eam, qua visitur, altitudinem exereta erflärt bat. Sofern aus der vorhandenen Ruine 
mil einiger Wahrfcheinlichkeit erſchloſſen werden kann, hat auf einer vieredigen Bafis von 
132' Lange und Breite das eigentliche Monument in der Form eines fäulenartigen Thur- 
mes, mit dem unteren Durchmeffer von 38°, geftanden; das Ganze ohne Zweifel mit ange- 
meſſenem Kunſtſchmuck äußerlich verziert, Viele Jahrhunderte hindurch ift daſſelbe abjicht- 
licher Zerflörung ausgefegt gewefen, indem die Steine abgebrochen und zum Häuferbau 
benutzt wurden. Bei ver Belagerung von 1528 hatte es unzählige Bomben- und 
Kanonenkugeln auszuhalten, 1698 wurde es im n durchbrochen, und eine Wendel- 
ioppe hinaufgeführt. Längft der äußeren Form Und Umkleidung beraubt imponirt 
‘# noch immer als ein folofjales Trümmerftüd eines altrömifchen, in eine felfenharte 
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Maſſe verkitteten, aller Zerſtörung Trotz bietenden Mauerwerkeg, welches jetzt von den 
Feſtungswerken mit umſchloſſen wird und darum nur nach erlangter Erlaubniß beſucht 
werden kann. Woher aber die ſonderbare Benennung Eichelſtein? Man hat nur 
Vermuthungen darüber, deren Zahl wir hier durch eine neue vermehren, indem wir 
annehmen, daß man im Mittelalter, wo das Andenken an das römiſche Alterthum 
völlig verdunkelt war, und wo dergleichen alte Römerwerke ſonſt den Heiden, Hunnen, 
oder dem Teufel zugeſchrieben wurden, den in der Dichterſage des 12. Jahrhunderts 
vorfommenden mpthifchen König Eigil (Agilo) von Trier für den Erbauer gebalten 
babe, wie fich einigermaßen daraus fchliegen läßt, daß ein Hof zum Eigeln in Mainz 
1332 (nah Scriba’s Regeften) vortommt, daß auch in Köln ein römifcher Eichelitein 
vorhanden ift, und Das Dorf bei Trier, welches noch einen 70’ hohen römijchen 
Obelisten aufzuweifen bat, Igel (Egelia) genannt wird *). Es ijt jener Eigil ber 
Vater des Trierifchen Helden Drenvel, der von Trier nach Jerufalem wallfahrend in 
dem Bauche eines Walfifches ven heiligen Rod findet, mit welchem er umfleidet dann 
Wunder der Tapferkeit gegen die Heiden verrichtet : 


Der "graue Rod, der Weigand, 

Der Heiden Haupt herunter ſchwang, 
Mit ſeinem Schwert, das wacker ſchnitt, 
Der graue Rock dann fürder ſtritt. — 
Da mußten all die Heiden 

Fürwahr die Zaufe leiden, 

War ed Zwang, war es freie Wahl, 
Sie wurden Epriften allzumal. 


und wie das Weitere in Simrods Bearbeitung dieſes Gedichts zu lefen it. So mögen 
ſchon die noch vorhandenen Ueberreſte dreier großen Bauwerke, ver Wafferleitung von 
Zahlbach, des Eichelfteins und Des Durch eine angefangene Brüde mit Mainz verbun- 
denen Gaftells der Mattiafer beweifen, in welchem Maße Mainz durch Druſus eine 
großftäptifche Geftaltung erhalten habe, in welchem Grade es der Hauptbaltpunft ber 
rheinijchen Herrſchaft geworben fei. 


Daß feit den Zeiten des Drufus Mainz unter den Römerſtädten am Rhein 
lange Zeit hindurch die erfte Rolle gefpielt hat, vies läßt fi aus ver Gejchichte der 
folgenden Jahrhunderte leicht nachweifen; allein die Erzählung ver betreffenden Ereig- 
niffe würde nicht bloß einen Umfang der Darjtellung erfordern, ver ihr bier nicht 
eingeräumt werden fann, fondern auch in eine Sammlung bloßer Notizen ausarten, 
denen die organifche Einheit eines Gemäldes um fo mehr fehlt, da bei den vft dürf- 
tigen Nachrichten ver folgenden Geſchichte Die Betheiligung von Mainz zumeit nur 
aus Kombinationen äußerer Umftände erfchloffen werden kann. Selbft bei dem ‚großen 
Heereszuge, den Germanicus im Jahr 15 von hier aus über den Taunus gegen die 
Chatten bis über die Eder und wahrfcheinlich bis zur Erceburg unternahm, wird Mainz 
von Zaeitus noch nicht ausprüdlich genannt. Als Hauptitadt von Obergermanien 
war es der Sig eines römifchen Statthalters, ver meiftens die Titel Praeses und 
Legatus führend die Leitung der Civil- und Militärangelegenheiten mit vem Commando 
über vier Legionen hatte, Biographiſche Darftellungen fämmtlicher römifchen Legaten 
von Mainz würden nicht bloß für die locale, fondern auch für die allgemeine Geſchichte 
von Wichtigkeit fein, zumal fich unter ihnen beventende Perfünlichkeiten finden, manche 
von Mainz aus felbft den römifchen Kaifertbron beftiegen haben. Dod läßt ſich ihre 
vollſtändige Reihenfolge nicht mehr ermitteln; nur folgende vermochte der Verfaſſer 
biefer Zeilen ausfindig zu machen : C, Silius, Präjfes 17—24. — Cn, Cornelius 
Lentulus Gaetulicus, Conful 26, Präſes 29—39, auch als lateinifcher und griechiſcher 
Dichter bekannt und wegen feiner Popularität auf Befehl des Caligula 39 getödtet. 


*) Auch die Dörfer Egelobach, Eichelsdorf, Eichelſachſen und Igelpaufen find von 
Eigil benannt, 


Unter ifm war Abudius Ruso Führer einer Legion, welcher der in Mainz begrabene 
Adbogius, Coinagi filius, natione Petrocorius, eques ala eRusonis angehört. — Serv. 
Sulpieius Galba, Präfes feit 39, nachmals Kaiſer 68, + 69. — Curtius Rufus, der 
47 ein Silberbergwert im Lande der Mattiafen eröffnet. — C. Pomponius, der im 
Yabre 50 die von einem Streifzuge heimfehrenden Chatten am Taunus ſchlägt und 
einige Gefangene der Varianiſchen Niederlage in Oberbeffen befreit. — C. Antistius 
Vetus, der um 55 ben großartigen Plan entwirft, Saone und Mofel und fomit aud) 
Rhone und Rhein, das mittelländifche Meer mit der Norbfee durch einen Canal zu 
verbinden, an deſſen Ausführung er jedoch durch die Rivalität feines Collegen, des 
Legaten von Belgien, verhindert wird. — Curtilius Mancia, der 58 mit feinen Truppen 
cm rechten Rheinufer die unter Bojocal fämpfenden Anfibarier fehredt. — Seribonius 
Proeulus und Rufus, als Präfives beider Germanien 67 von Nero abgerufen. — 
Virginius Rufus, Präfes 67 und 68, + 97, von Tacitus und Plinius gerühmt, hat 
ſich jelbit Die Grabſchrift gefegt : 
Hier liegt Rufus im Grab, der einft nah Bezwingung des Binder 
Selber vie Herrichaft verſchmäht, die er dem Baferland gab. 


Hordeonius Flaccus, Präjes 68, aber jhon 69 in meuterifcher Empörung der Legionen 
zu Neuß ermorbet, während Mainz, durch eine ala Picentina behauptet, der einzige 
Haltpunft der Römer am Mittelrhein während des Kampfes gegen die Bataver bleibt 
und, von Chatten, Uijipiern und Mattiafen umlagert, durch Dillius Vocula entfegt 
wird. — Antonius Saturninus, deſſen Empörung 88 durch den Eisgang des Rhein's 
wißlingt. — Trajanus, Gründer des monumentum Trajani in hiefiger Gegend während 
der Jahre 93— 99, und am Rhein durch Nerva’s Tod 98 zum Kaifer erhoben, 
+17. — Aufidius Victorinus, 162, + 186. — Claudius Albinus 183, nachmals 
Raifer, — Aelius Claudius Pollio um 220, — Aurelianus vor 256, Kaijer 270, + 275. 
Wie unter der Verwaltung diefer Männer Mainz mehr und mehr an Umfang 
gewonnen und in Ausbildung des ftädtifchen Weſens fortgefchritten ift, darüber finden 
wir manche Andeutung in feinen Infchriften und Denfmälern. Sp wurden wahr» 
iheinlih unter Hadrian, der im Jahr 120 auf feiner Weltmufterung an die Rheinufer 
gelangte, zu weiterer Ausdehnung der Feſtung ein oberes und unteres Gaftell gegründet, 
von denen jenes dem Orte Weißenau feine Entſtehung gegeben bat, diefes noch Spuren 
auf dem fogenannten Hauptftein zeigt. Daß von Mainz aus bauptfächlich die römiſchen 
Anlagen auf dem Derumatifchen Gebiete des rechten Rheinufers geleitet wurden, Dies 
beweit unter Anderm auch das noch jest Hadrians Namen * Hadrianopel im 
Runde des Volkes noch Edrene) tragende Heddernheim bei Frankfurt, einſt ver 
Hauptſitz des Mithrascultus, jetzt das Pompeji des römiſchen Nordens, das beweiſen 
sicht minder die unter Hadrian von der 22ſten Legion im Odenwalde vollendeten 
Arbeiten des vallum Romanum. Uber audy nach der andern Seite entfaltet fich ein 
kebhafter Verkehr auf den trefflichen Heerſtraßen Galliens, und daß namentlich vie 
von Mainz nach Trier führende Kunſtſtraße ſchon damals vollendet war, läßt fih aus 
dem im Jahre 139 errichteten Meilenfteine ſchließen, der die Entfernung beider Orte 
gay richtig zu 88 römijchen Meilen angibt. Auch die Rheinſchifffahrt, durch römiſche 
ihen unter Drufus belebt, bleibt nicht hinter dem Landverfehr zurüd, Mainz 

dat bereits einen Hafen mit Sciffewerften, und zweimal im Jahr 185 und 198 
finden wir den Adlerträger der 22jten Legion zugleich ale Hafeninfyertor (optio nava- 
kiorum) angeftelt. Im Innern aber erhebt fich ein römifches Regierungsgebäude 
basilica), was wohl auch tie Stelle der Börfe vertrat, und als deſſen Auffeher 
eustos) zufällig ein Eolvat derfelben Legion 196 fich verewigt hat. Allmählich wird 
auch eine deutſche Bevölkerung bemerkbar, wie die Namen Dedmann (vielleicht jedoch 
in Rame Decimanus) zu Finthen und Voberg zu Mainz beweifen. Aber je verwidelter 
die Lebensverhältniſſe fich geftalten unter einer durch Nationalität, Religion, Berufe- 
fätigfeit fo mannichfaltigen Bevölkerung, um fo dringender wird auch das Bedürfniß 


einer ſtädtiſchen Ortnung und Eagung empfunden, welche Tas gebührente Maß ter 
Rechte und Pflichten für jeden feſtſetzt. In dieſer Hinficht Fonnte nichts durchgreifenter 
wirfen, als bie unter dem Einfluffe der claffifchen Juriſten Papinian, Ulpian u. ſ. w. 
im Sabre 212 erfchienene constitutio Antoniniana, welche alle bieher ftattgefundenen nad 
Land und Dolf, nad) Rang und Stand bemeffenen Unterfchiede des Rechtes aufhebt und 
allen freigebornen Untertbanen des römilchen Reiches ven unfchägbaren Vorzug abjoluter 
Gleichheit vor dem Geſetz gewährt. Erjt jegt find die Mainzer römiſche Vollbürger, 
und als ihre rechtebefugte Geſammtheit fehen wir eine eigentliche eivitas Moguntiacensium 
zum Borfchein fommen, von einer civitas Vangionum, Mattiacorum, Taunensium um: 
‚geben. Run entfteht im Jahr 217 ein, neues auf Säulen ruhendes Archiv und 
Regiftraturgebäude (tabularia pensilis), nun ift die Stadt in Quartiere getheilt, und 
das freie Affociationsrecht ruft einen Verein der jüngeren Bürger in dem Apollinen- 
fifhen Quartier (Collegium juventutis viei Apollinensis) im Jahre 220 ins Leben, 
der feinen eignen Echußgeijt verehrt. 

Uber dem ferneren Fortfchritt treten die fchweren Geſchicke entgegen , welche von 
jegt an mit zunehmender Gewalt über den Gränzmarfen des rümifchen Reiches ſich 
entladen. Der trefflihe Alerander Severus, unter dem auf Der einen Seite zuerit die 
Stadt Alzei (Divis Nymphis vicani Altiajenses aram posuerunt im Jahre 223), auf 
der andern das römiſche Eajtell auf dem Breuberg bervortritt, und welchem waährſcheinlich 
die unter dem Namen der Peutingerfchen Zafel in Wien vorhandene große Polt- um 
Reifetarte des römifchen Reiches ihren Urfprung verdanft, wird 235 zu Sicila (wahr: 
ſcheinlich Bregenheim) bei Mainz, das Opfer eines meuterifchen Ueberfallee. ein 
Nachfolger Marimins zieht bei Mainz Über eine Schiffbrüde, und noch bezeugt der 
bei Kleeſtadt im Jahr 235 errichtete Meilenzeiger den Weg, den er von Mainz über 
Dieburg nach Obernburg zurüdlegte, ein thracifcher Viehhirt von unermeßlicher Bru- 
talität, der von der Welt durch die Zitel CHflops, Bufiris, Phalaris ausgezeichnet, 
ihr beweifen follte, wohin es führt, wenn ohne fichere Succeſſionsordnung jeder Bauer 
und Barbar zum Befig des Thrones gelangen kann. Gin tüchtiger Kriegsmann, der 
nachmalige Kaifer Aurelian, ſchützte fofort die Ufer des Rheins und fchlug vie in 
Gallien plündernden Horben der Germanen, die bier zum eritenmal mit dem Namen 
Tranfen bezeichnet werden, in einer Echlacht bei Mainz, alfo Taf der Soldatenwitz 
ibm den Beinamen gab Hantamfchwert (manu ad ferrum) und ihm zu Ehren den 
Singfang ertönen ließ : 


Mille Franeos, mille Sarınatas semel et semel oceldimus, 
Mille, mille, mille, ınflle, mille Persas quaerimus. 


Abgerufen vom Rhein im Jahr 256 erbielt er den Poſtumus zum Nachfolger mit dem 
Zitel eines Galline Praeses et Dux transrhenani limitis, aber viefer Poftumus nahm 
258 felbft den Kaifertitel an und wurde nach Ueberwältigung eincs in Mainz erhobenen 
Gegenfaifers Aelianus 267 von feinen eignen Truppen erfchlagen, weil er Mainz nicht 
ihrer Plünderung überlaffen wollte. Nachdem noch zwei andere Ufurpatoren Tes 
Kaifertitelde DVictorius und ter Schwertfeger Marius fchnell hinter einander 267 
geftürzt waren, blieb eine Frau übrig auf dem galloromanifchen Kaiferthron, deren 
Bild wir noch auf ihren in Zrier und Mainz gefchlagenen Münzen bewundern, eine 
prachtvoll flattliche Figur mit der Umfchrift Vietorina Augusta, Imperator (nicht 
Jmperatrix), mater castrorum, die Zenobia des Deridente. Uber feitvem mehr unt 
mehr die Umwallung des bdeeumatifchen Gebietes auf dem rechten Rheinufer von den 
fiegenden Alemannen durchbrochen wurde, welche wahricheinlich Damals auch das bei 
den Römern lange beliebt getwefene Sinonabad zu Nierftein vermichteten, it Mainz 
im Sinken begriffen und findet feinen Grfag darin, daß Probus 281 die eriten 
Reben am Rhein pflanzt. Vergebens bittet die civitas Moguntiacensium auf einem 
292 errichteten Botivaltar Jupiter und Juno, Minerva und alle Gottheiten Des 
Reiches um Segen für Diveletianus und feine Mitregenten; gerade Das ſeitdem befolgte 


— — 


Soſtem der Theilung der oberſten Gewalt gibt Veranlaſſung dazu, daß Trier nunmehr 
jur Hauptſtadt Des römifchen Occidents fich erhebt. Nur beiläufig wird feitdem Mainz 
neh als der Punft erwähnt, wo Julian 357 auf einer Schiffbrüde über den Rhein 
geht, um Die Alemannen zu befümpfen. Daffelbe fann man auch annehmen bei dem 
eriten Feldzuge des BValentinian im Jahre 368, obwohl der Uebergangspımft bier 
nicht genau bezeichnet if. Der Alemannenherzog Rando (der Name noch in dem 
dDorfe Rendel vorhanden, welches vormals Rantvilre, Rando’s Weiler hieß) hatte Mainz 
überfallen und geplündert. Um diefe That zu rächen, eilt der Kaifer von Trier herbei, 
erläßt am 31. Julius d. J. noch ein Refeript aus Worms an den Bicar Murzupbilus 
von Afrika, überfchreitet ven Rhein, ſchlägt Die Alemannen bei Solieinium und wirft 
fe über Lupodunum und die Donauquellen zurüd. Gr ſcheint ven Rhein bei Mainz 
überfhritten zu haben, wie denn auch der ihn begleitende Dichter Aufonius mit ver 
Ihönen Schwäbin Biſſula als Siegesbeute aus dieſem Feldzuge wieder über Bingen 
nah Trier zurüdfehrte. Jedenfalls müffen wir auf dieſen Uebergang die Schilderung 
beziehen, welche Symmachus in feiner zweiten, in dem folgenden Jahre 369 an 
Balentinian gehaltenen Rede entwirft : „Eins von Vielen will ich mit fehlichten Worten 
berühren, Daß Der Rhein, der nie zuvor mit Reichtigfeit befchifft wurde, auf ſchäumenden 
Bogen fichere Pfade getragen bat. So funftmäßig  gefügte Schiffe mit aufgelegtem 
Breterted waren in die Ränder der Ufer eingehaft. Gines einzigen Tages Arbeit 
war hinreichend, um des ſchwebenden Kunſtwerks lange Reihe zu befeftigen. Unter 
Epiel und Echerz ward gemetteifert, von welcher Seite am fehnellften in die Mitte 
des Aluffes die Gonftruction der Brüde gelangen möchte.” *) Aehnliche Uebergänge 
dei Mainz mögen damals öfter ftattgefunden haben, namentlich im Jahr 371 **), wo 
es durch einen plöglichen Ueberfall vem Balentinian beinahe gelungen wäre, den in 
Wiesbaden verweilenden Alemannenfönig Macrian gefangen zu nehmen, mit dem jedoch 
hnäter 374 in perfünliher Zufammenkunft der beiden Fürften auf dem rechten Rhein» 
uer ein Friedensvertrag abgeichloffen wurde, 

Daß auch die Umgegend von Mainz ſchon damals trefflich angebaut war, Dies 
beweiſt Ammianus Marcelinus, welcher in der Gefchichte von dem erwähnten Feldzuge 
tes Yulianus im Fahr 357 bemerft, daß bis auf 10 römifche Meilen (4 Stunden) 
aufwärts am Main vieh- und fruchtreiche Dörfer vorgefunden wurten und Wohnungen 
insgefammt mit Sorgfalt nach römifcher Art gebaut. Selbſt angenehme Lanpfige 
für römifche Große waren vorhanden, wie wir aus dem Berichte deffelben Autors 
über Remigius erfehen, der aus den höchſten Hof- und Staatsämtern in Die Ruhe des 
Privatlebens zurüdtretend fich Ten Gefchäften der Landwirthſchaft widmete in feinem Ge- 
burtsorte in Der Nühe von Mainz. Aber gerade diefe wehrlofe Ruhe erwedte ihm einen 
mähtigen Feind, der ihn zu verderben ftrebte. Nemigius, als er in feiner Abgefchiedenheit 
dies erfubr, entweder von böſem Gewiffen beträngt, oder weil Furcht vor Gabalen ihm 
de Befinnung raubte, fand Ten Tod in den Schlingen eines die Kehle nmfchnürenden 
Etides (+ 373). 





*) Eine ſtehende Schiffbrüde bat Mainz erit 1659 erbaften. Niemand follte nad ver 
ihen Berordnung von Erlequng des Brüdengelves. befreit fein, „Wir felbften und unsere 
Meessores, Hätbe, Kammer- und Hofberienten fo wenig als unfer elerus primarius und secundarius, 
außer mas Bettelordens, fo fein Geld bei fi tragen.’ Der Urheber diefes Werkes, Kurfürft 
Yan von Schönborn, der Gönner von Yeibnig, war der erfte, der im feierlihem Aufzuge 
feinen Kreuzer Brüdengeld erlegte. 
**), Die faiferliben Referipte und Verordnungen des Jahres 371 find ſämmtlich aus Trier 
und dem benachbarten Conz (Coutionatum) erlafjen, nur eins aus Mainz, tie Anfrage betrefienn, 
e Scenicorum quaenam ad scenam revocari possint, vel non, An Proconſul Julianus in Afrika 
gerihtet lautet es charakteriftiich für die römische Würdigung des Theaters alfo : „die Töchter 
ver Schauſpieler, wenn fie fid jo aufführen, daß fie für unbeſcholten gehalten werden, wird Ew, 
Sucttität gegen Beeinträchtigung dur Betrug und Beraubung in Sicherheit fellen, und nur dies 
migen Schaufpielertöchter därfen der Bühne gewidmet werben, die notoriſch einen ſchlechten 
tbenswandel in ſocialer und fittliher Beriebung führen und geräb 


rt baben. Gegeben zu Mainz 
mb, September (371). 


Nachdem früher fo viele römifche Denkmäler nah Mannheim und in andere 
Mufeen entführt worten find, befigt Mainz noch immer, bauptfählih durch Lehne's 
Bemühungen, die zahlreiche Sammlung römifcher Denkmäler dieſſeit der Alpen, der- 
malen der Sache würdig in dem reftaurirten furfürfllichen Schloffe aufgeftellt. Durd- 
wandern wir biefen römifchen Kirchhof mit prüfenden Bliden, fo dämmert uns eine 
Ahnung des Lebens und Zreibens, das einft fich bier regte. Wie großartig auch ber 
heutige durch den Dampf bewegte Fremdenverkehr fein möge, wie umfaffend die 
Mifchung der Bevölferung, die durch Defterreicher und Preußen bewirkt wird, dennoch 
überwiegt die Mannichfaltigkeit des im Alterthum bier fich durchkreuzenden Bölferlebens. 
Wir reden nicht von Mediomatrifern, Bangionen, Mattialen, Chatten, Alemannen, 
Burgundern, Alanen, Vandalen, Sueven, Hunnen und Franfen, die hier gehauſt haben. 
Wie nach der Darftellung des Herrn Hauptmanns Beder das Großberzogtbum Heſſen 
eine wahre Mufterfarte von allen gevgnoftifchen Formationen barbietet, fo au von 
geihichtlichem Völferdrang, wie wir felbft Longobarten in Lampertheim, Sachſen in 
Sadjenhaufen, Bataver in Battenberg, Britten in Bregenbeim, Ecottländer in Schotten 
aufzumweiien haben, der Juden nicht zu gedenken, vie ihrer Sage zufolge vor dem 
MWüthric Nebufadnezar fih nah Worms geflüchtet haben und im Mittelalter ihre 
dortigen Privilegien durch die Angabe zu fehügen fuchten, daß fie unter dem Kailer 
Ziberius ein abmahnenves Schreiben an ihre Glaubensgensffen in Paläftina wegen 
der Gefangennehmung Chrifti erlaffen hätten. Wir reden bier nur von den Römern 
in Mainz, deren Krieger, Beamten und Coloniften aus allen Theilen der Welt von 
Zufitanien bis an den Zigris hiex wohnend im Leben mit einander verkehrten und im 
Tode neben einander ruhen. Nicht weniger als 16 römifche Legionen haben in Mainz 
Spuren ihres Dafeins binterlaffen, darunter befonvers die 22jte, deren Tribunus mi- 
litum, curator armorum und signiferi ausbrüdlich genannt werden, deren Vorpojten 
über den ganzen Odenwald und bis zur Kapersburg bei Friedberg fich verbreiten, 
daneben eine Menge gefonverter Corps zu Pferde und zu Fuß, Die alae Hispanorum, 
ala Indiana, ala Picentina, ala Rusonis, die Cohorten der Rhätier und Binvelicier, 
der Dalmatier, der Thracier, der Ituräer vom Libanon, der Gatharenfer vom Tigris, 
prätorifche Cohorten u. |. w. Mit Erftaunen lefen wir in Mainzer Infchriften alt- 
biblifae Namen, wie Yerubbaal (aus dem Griechifchen latinifirt Hierombalus), Ehren 
titel, den einft Gideon, der Richter in Iſrael, führte, als ihm der Ruf ertönte : 
bie Gideon und Schwert des Herrn! Aljo von Gideon’s Zeiten ber hat ſich andert- 
balbtaufend Fahre hindurch verfelbe Namen erhalten, den hier der Vater eines römiſchen 
Soldaten führt, welcher in der aus judaifirten Arabern beftebenden Cohorte der Ituräer 
dienend in Mainz geftorben und begraben if. Rührend fpricht noch nach anderthalb 
taufend Jahren zu uns der Schmerz der Ueberlebenven von dem Tode ihrer Lieben, 
die dahin gefchieden find, und von denen auffallender Weije nur wenige ein höheres 
Lebensalter erreicht haben. Hier ruht der Aplerträger der 14. Legion, erft 32 Yabre 
alt, und fein Bild in vollem militärifchen Ornate prangt auf dem von Dem Bruder 
gefegten Grabflein, dort ein Eifenhändler aus Bithynien, dort Speratus Desideratus, 
ein junger boffnungsvoller Arzt, consummatae peritiae medieus et mirae pietatis ju- 
venis, dort ein adolescens spei et pietatis incomparabilis, betrauert von den gegen 
die Ordnung der Natur überlebenven Eltern (patres male judicantibus fatis superstites), 
dort die duleissima Sentilla Neja, eine infans innocentissima yon 12 Jahren u. ſ. w 
Römer und Deutfche erjcheinen vom Kranze der Freundſchaft umfchlungen, wie Attilius 
und Volfmar, und die Kunftgefchichte wird felbft durch eine Anzahl römifch » deutſchet 
ZTöpferwaaren, oft mit den Namen ihrer Urheber bezeichnet, vertreten. Sogar Humor 
und Sronie haben fih in diefen Grabfammern angefievelt, wie in den chriſtlichen 
Domkirchen die arbeitenden Steinmegen und Glasmaler oft fpottende Garricaturen 
unter den Ornamenten angebracht baben. So lief’t man auf der Außenfeite eines 
Steinforgs die nach einer befannten Erzählung des Herodot gefertigte Infchrift : 


Allhier ruh' ih im Tode, Semiramid; Köcher und Pfeile 
Und unermeßlihes Go find mir zur Seite gelegt. 
Wer von den Königen einft das Gold braudt, Öffne das Grabmal, 
Doch nicht mehr, als er braucht, nehm’ er vom Schaße hinweg. 


An der inneren Seite aber ſteht: 


Wenn du ein Schurke nicht wärſt und von unerſättlichem Golddurſt, 
Hätt'ſt du die Ruhe des Grabs nimmer zu flören gewagt. 


Wäre uns Zeit vergönnt, wir würden auch die Umgegend von Mainz durch- 
wandelnd vieles Denfwürdige aus der Römerzeit betrachten fünnen. In Weißenau 
rubt neben der Nervierin Julia Cirata der erjt fürzlich durch Herrn Klein literariſch 
auferwedte 75 Fahre alte Schiffer Blussus, Atasiri älius; in Zaubenheim ruht neben 
einem Silberfchmied aus Pannonien I,ycbnis, die treue Magd des Quintus Epidius, 
die das feltne Alter von 150 Yahren und 4 Monaten erreicht hat; in Hechtsheim 
ſchen wir einen Tempel bes Mercurius Cambus, von Titus Induttus errichtet; in 
Rirberolm liegt der Rechnungsführer des Arjenals der 14. Legion begraben; in Ma- 
rienborn bat Curtelia Prepusa ‘dem Mars Leucetius eine Votivtafel errichtet. Zahlbach 
bildet nebft dem ehemaligen Klofter Dalheim einen Theil des römifchen Mainz und 
bat überaus zahlreiche Denkmäler aufzumweifen, von der legio IV. Macedonica allein 
2 Grabfteine gemeiner Soldaten aus den Jahren 43—70, mit dem Grab eines 
diefer Legiom angehörigen Weinhändlers aus Cordova, andere von. der ala Hispanorum, 
cohors Asturum et Gallaecorum, cohors Lucensium, cohors Raetorum et Vindelicorum, 
ala Norica u. f. w. In Zahlbach liegt auch begraben C. Gavius Celer, Caji libertus, 
mit der Inſchrift: 


Zreu, mein Gavius, haft du gelebt, unbejcholtenen Wandels, 
Drum dem Bervienfte zum Lohn fei nun die Erbe dir leicht ! 


derner der Freigelaſſene C. Seceius Lesbius mit dem poetifchen Nachruf : 


Zwar hat des Schickſals Hand mir Blüthen der Jugend bejcheeret, 
Aber dem Armen doch nicht Jugenvgenüfje gewährt. 
Zwanzig Jahr’ erft hatt’ ich gelebt, ald der Tod mich entraffte, 
Und mein Seccius *) feufzt über ven herben Berlufl. 
u er beiferer Güter fi —— für unſeren Hintritt, 
enn er ver Seinen noch viel glücklich am Leben behält. 
Er bat Grab und Inſchrift mir zu Ehren geſetzet, 
Sein if der Rame, der hier Thränen gewidmet erfcheint. 


Bregenheim, von den hier ftationirten Britannen benannt, hat zwar fein Denf- 
mal des mwahrfcheinlich hier ermordeten Alexander Severus aufzuweifen, wohl aber 
iele andere, fo das des C. Julius Niger aus Garcaffonne, Soldaten der zweiten Region, 
mit einer poetifchen Grabfchrift, welche nach ven von Lerfch verbefferten Lesarten 
twa fo lautet : 


Freund, fomm ber und lies, was die wenigen Zeilen bejagen : 
Für die ewige Zeit iſt hier mein heimiſches Haus. 
Julius ruht alldier, von des Grabmals Hügel umfchlofien, 
Aſche und Moder iſt fein lebenbeſeeleter Yeib. 
Wobl durchlebte ich einft glüdfelige Zeiten der Jugend, 
Doch bald jegte ver Tod flühtigen Tagen ihr Ziel. 
Fünf und vierzig der Jahre genau vollbracht ich hinieden, 
Und ber F der Geburt brachte mir Armen den Tod. 
Jenſeits der ſtygiſchen Fluth durchwandl' ich nun ferne Gefilde, 
o in dem ewigen Wohnſitz mich die Parze bewahrt. 





®) Secelas, der freilaſſende Herr, deſſen Namen der freigelaſſene Diener trägt. Aus 
Sereiani murus iR Sedmauern im Odenwalde geworden. * , 
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Finthen liefert die Quellen zu der römiſchen Waſſerleitung in der Nähe eines 
Mercurtempels; Gonſenheim zeigt die Ueberreſte einer römiſchen Billa; in Mombach 
thront Jupiter Saranicus Conservator; in Heidesheim auf einem gemeinſamen Altare 
Juno, Minerva, Mercur und Hercules, Ingelheim's römiſche Alterthümer laſſen ver- 
muthen, daß dieſer Ort ſchon in den Zeiten der Römer als ſtädtiſche Anlage und 
Station zwiſchen Mainz und Bingen vorhanden war, und daß er gerade als ein aller 
Römerplatz von Karl dem Großen zur Gründung feines prachtvollen Palatiums ge⸗ 
wählt worden iſt. 

Sollte uns bei dieſer Umſchau die Luft anwandeln, eine Weltreiſe durch das 
römifche Reich zu unternehmen, fo bietet auch dazu Mainz einen paffenden Ausgangs- 
punft, und wir haben uns nur zu verfehen mit den meueften Ausgaben der beiten 
römifchen Poft- und Reifefarten, die auf Agrippa’s Vermeffung des rümifchen Reiches 
begründet find, namentlic dem Itinerarium Antonini, der Peutinger’fchen Tafel und 
ähnlichen Werfen, die als getreue Wegweiſer alle Poftitationen auf den großen Heer- 
ftraßen mit Angabe der Entfernungen uns vorzeichnen. Zieht es uns nad Süden, 
fo geht ver Weg von Mainz über Oppenheim, Worms, Speyer, Zabern, Selz, Bru- 
mat, Straßburg, Breiſach, Augft. Entfchließen wir uns in diefer Kaiſerſtadt (Augusta 
Rauracorum), die Reife nach Italien fortzufegen, fo führt uns die Heerftraße über 
Solothurn, Avenches, Moudon, Vevay, St. Moriz, Martinach, über den großen 
Bernhard, durch Aöſta, Foren, BVercelli, Novara nah Mailand. Entſcheiden wir uns 
dagegen in Augft für eine Zour in Öftlicher Richtung, fo geht es über Windiſch, 
Winterthur, Arbon, Bregenz, Kempten, Augsburg, Inniprud, Salzburg, Lord, Wien 
und weiter nah Semlin, Konftantinopel, Jeruſalem u. |. w. Wollen wir dagegen 
von Mainz eine nordifche Rheinreife unternehmen, fo ift jedenfalls unfere nächite Station 
Bingen, wo wir die Wahl haben, entweder am Rhein über Oberwejel und Boppard 
die Reife nach Coblenz fortzufegen, oder den beliebten Abftecher über Dumnissus, Bel- 
ginum, Noviomagus nad Zrier zu machen und von hier ver Mofel entlang nad) 
Goblenz zu geben, von wo aus die Heerftraße weiter nördlich über Andernach, Remagen, 
Bonn, Cöln, Neuß, Zanten, Kellen, Utrecht nach Leyden führen wird. 

Keine viefer Straßen führt uns hinüber auf das rechte Rheinufer, nicht als ot 
es bier auf römifchem Gebiete an guten Landſtraßen fehlte, aber fie find noch im Wer- 
den begriffen, können unter dem gefahrvollen Ardringen muthiger Feinde nicht vollendet 
werden und ftehen Darum in diefem abgelegenen sinus- imperii jo febr außerhalb tes 
großen Weltverkehrs, daß die Randfartenzeichner und WReijebefchreiber noch gar Feine 
Notiz von ihnen genommen haben. Wir begnügen uns, die ſchon erwähnte Gründung 
des Drufus, das Castellum Mattiacorum zu bejuchen, was zwar von feinem der alten 
Autoren genannt wird, aber durch viele Alterthümer mit einigen und dreißig Inſchriften 
beweift, daß es als Mittelpunkt der eivitas Mattiacorum ſchon ein bedeutender Ort 
geworben ift, deſſen hastiferi im Jahr 236 einen vor Alter verfallenen Baticanifchen Berg 
mit einem Tempel der Bellona wieder hergeftellt haben. An das römiiche Caſtell it 
fhon im Jahr 170 ein vicus novus Meloniorum angebaut. Eine doppelte Lanpitraße 
führt von hier aus linfs nach den ſchon von den Römern hochgeſchätzten Aquis oder 
Fontibus Mattiacis, rechts an einer langen Reihe von Gräbern nah Hochheim, wo 
fie fi abermals theilt und links über Hedvernheim, Bonames (bona mansio), Saal 
burg nach Friedberg *), rechts nach Höchſt an der Mündung der Nivda (das bier 
liegende Dorf Nivva als Nida ſchon infchriftlich genannt) und Frankfurt führt, deſſen 
römifcher Urfprung feinem Zweifel unterliegt, wenn auch der jegige Name erſt nad 
Chlodwigs Zeit aufgefommen ift und erft unter Karl dem Großen ausdrücklich genannt 
wird. Bon dem bei Caſtel belegenen Koftheim (Kuffinftein 795 genannt wie Das 


=) Friedberg enthält noch in feinem Namen die Erinnerung daran, daß es in römiſcher 
Zeit ein umfriedeter, d.h. mit Keflungswerfen qgübter und Schuß gewährender Berg, ver äußerte 
Borpoften des römiſchen Reiches war. Dafieibe ort umgefehrt, Bergfriede, franz. beffroi, iſt 
die befaunte Benennung eines auf der Höhe gelegenen Feſtungsthurmes. 


tprofifche Kuffftein, nur daß Kopf bier vie Landſpitze bezeichnet) zeigt fich zwar noch 
feine Spur, aber jelbit auf der gegenüber liegenden Mainipige, wo der Schwevenfünig 
die nunmehr wieder verihwundene Guftausburg erbaute, finden wir eine römifche An» 
fiedelung, welche nicht blos einen dem Jupiter und der Juno i. J. 217 errichteten 
Altar, fondern auch zwei Gräber aufzumweijen hat; in dem einen ruht T. Javennius Pro- 
eulus aus Faenza, Genturio der 22ften Legion, in dem andern der Neitersmann 
Togitius, Solimari filius, in welchem legteren man ven zu Julians Zeit hier herrſchen— 
den Alemannen-König Suomar zu ertennen glaubt. Wäre die von Prof. Klein in 
Rain; längft vorbereitete Sammlung und Erklärung ſämmtlicher Mainzer Infchriften 
ſchon erjchienen, fo würden wir im Stande gewefen fein, noch manches Dinkwürdige 
aus F Geſchichte von Mainz und ſeinen Umgebungen in neuem Lichte hervortreten 
zu laſſen. | 

Während aber die Herrlichkeit des römifchen Mainz unter dem Annahen ver 
Villerwanderung mehr und mehr ihrem Verfall entgegengebt, und hundert Jahre hin- 
dur ſelbſt der Name Mainz nur noch felten genannt wird, ift in der Stille eine 
große Umwandlung. eingetreten, aus dem heidniſchen iſt ein chriftliches Mainz geworden. 
Auch bier jucht Das chrijtliche Gemüth mit fehnfuchtsvollem Eifer zu ergründen, wer 
die Lehre Des Heils gebracht habe, und in dem unfcheinbariten Spuren möchte es noch 
die Fußtapfen feiner Schritte gewahren. Aber die Frage nad) Urheber und Zeit der ‘ 
Stiftung fann, wie meiftens, nur aus der Legende beantwortet werden, die zuweilen 
mis poetiſchem Sinne durchgeführt, Doch nur felten ein Körnchen hiſtoriſcher Wahrheit 
enthält. So hat fie venn auch ſchon unter ver Regierung des menjchenfreundlichen 
Titus den heiligen Erefcens aus Rom befchieden, um ihn im Jahr SO als erjten 
diſchof von Mainz zu inthronifiren, Aber Alles, was von feiner Ankunft mit der 
2%ten Legion aus ig von feinen Wundern und feinem Märtprertove unter 
Verweiſung auf Dalheim als primi episcopii locus mit einer tumba Crescentii erzählt 
wird, hat weiter feine Beglaubigung, außer daß ver Apoftel Paulus im Jahr 61 
von Rom aus fchreibt (2. Timoth. 4, 10), Creſcens fei nach Galatien gegangen. 
Auh bedarf es heut zu Tag nicht. mehr des Beweifes, daß das von Meginfried in 
Fulda aufgenommene Verzeichniß der Mainzer Biſchöfe bis auf Bonifacius herab nur 
wenige gefchichtlich beglaubigte Namen enthält. 

Die eigentlihe Duelle des rheinifchen Chriſtenthums fcheint Lyon geweſen zu 
kin. Schon feit ver Gründung von Marfeille im Jahr 600 hatte ein uralte Ver— 
bindung zwifchen Kleinafien und Gallien beftanten, die durch tie Wanderungen ber 
Gallier geförvert auch im chriftlicher Zeit fortdauerte. Von Marfeille aus war ein 
großer Theil des ſüdlichen Galliens halb und halb ein helleniiches Land geworden, 
überall griechifche Nieverlaffungen, die Druiden ſchrieben mit griechiſcher Schrift, und 
der griechifche Delphin, ver mufitliebende, ven Menſchen befreundete Liebling Des 
velphiichen Gottes war das Stadtwappen von Vienne geworden (daher Dauphin und 
Dauphinde), welche Stadt felbit einen griechifchen Namen trägt (nach Bievva, auf Kreta). 
Lyon, was, bevor Paris durch Yulian und die fränkifchen Könige emporfam, den 
Rang einer Hauptftadt Galliens einzunehmen fehlen, hatte die erfte chriftliche Gemeine 
ws Griechen ſich gebilvet, die, um einen Bifchof zu erhalten, fi in ihrem Vaterlande 
an den Biſchof Polyfarpos von Smyrna wandten, einen ehrwürdigen reis, der in 

Jugend die Lehre des Heils no aus tem Munde des milden und poetiſch 
feurigen Evangeliften Johannes empfangen hatte. Er jandte einen würdigen Mann 
son höherem Alter, Namens Pothinoe, welcher 160 ver erfte Bifchof von Lyon wurde, 
und einen jüngeren Begleiter in der Perfon des Irenäos, welcher deflen Nachfolger 
auf dem bifchöflichen Stuhle von Lyon 170—202 geworben if. Den Bemühungen 
diefer Männer verdantt man zumeift die erjte Ausbreitung des Chriſtenthums 
in Gallien, und im ten Schriften des Irenäos werden bereits ausdrüdlich 
— Kirchen in Germaniis, das heißt in den beiden cisrhenaniſchen Provinzen 
mmwahnt, 
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Fhr die Verbreitung des Chriſtenthums war es ein befonders günftiger Umſtand, 
daß die gebilveten Völker der Erde nicht neben einander in eine Menge von Staaten 
mit verfchiedenen Sprachen und Geſetzen zerflüdelt beitanden, ſondern im römifchen 
Reiche zu einer großen Einheit von Staat und Grfeg vereinigt. waren. Die Mutter- 
fprache des Chriftentbums, die griechifche, war die Spradhe der ganzen cultivirten 
Welt, und die mit ihr eng verbundene lateinifche die Regierungse- und Gefchäftsiprade 
des römifchen Reiches. Im Beſitz diefer beiden Sprachen ‚war den chriftlichen Miſ— 
fionspredigern der Weg gebahnt von Damaskos bis nach Spanien und Britannien, 
und in der Regel bat ihnen die heidniſche Staatsgewalt fein Hindernig in den Weg 
gelegt. Im Allgemeinen ift die religiöfe Duldung der Römer auch dem Chriftenthum 
nicht verfagt worden, und wenn gleichwohl auch harte DVerfolgungen flattgefunten 
haben, welche vie chriftliche Kirchengefchichte nach Ausdeutung einer apofalpptifcen - 
Bifion unter jene zehn römifche Kaifer verteilt hat, die für: vie größten Feinde der 
neuen Lehre gehalten wurben, fo waren dies Doch nur vorübergehende Ausnabmszuftände, 
nicht fowohl dur den Haß gegen das Chriftenthum an fich, als vielmehr durch die 
mit bem neuen Glaubensfampfe verbundenen politifchen und ſocialen Zerrüttungen 
erregt, und durch die mannichfaltigften weltlichen Einwirkungen gefteigert, ganz abge- 
fehen davon, daß autbentifche Berichte darüber nur in den felteniten Fällen vorhanden 


“find, während umgefehrt die Hinneigung mancher Kaifer zum Ghriftenthum, mie bei 


Alerander Severus 222—35 und Philippus 244—49 ausdrüdlich hervorgehoben 
wird. Nichts aber beweift die dem Ehriſtenthum zugewendete Gunft der Verhältniſſe 
in höherem Grabe, als der Umitand, daß es zwar fchnell bis an die äußerften Grängen 
des römifchen Reiches fich verbreitet, aber, wenn man etwa Mefopotamien ausnimmt, 
wo der König Abgar von Osrvene in Edeffa mit Chriftus felbit in brieflichem Verkehr 
geftanden haben fol, bis auf die Zeiten Conftantins herab, nirgends jene Gränzen 
überfchritten hat. 

Das damalige Chriftentbum war dem Kriegsdienſt unter heidnifchen Fürften nicht 
günftig, und ſchon im Jahr 235 war bei Mainz im Heere des Mariminus der Fall 
vorgelommen, daß ein chriftlicher Solvat, der den Lorbeerfchmud als heidniſch ablehnte 
und, darüber zur Rebe gelegt, auch Kriegsroch, Feldſtiefeln und Schwert von ſich that, 
der Todesſtrafe verfiel. Die Kirche bat fein Schickſal nicht weiter beachtet, weil er 
ein Montaniftifcher Keger war. Aber ein ähnlicher Borfall wiederholte ſich nod 
unter Julian in der Nähe von Worms. Es trat ein Soldat aus den Reiben des 
Heeres hervor, erflärte, daß er ein Soldat Chriſti frei und als folcher nicht an welt 
lichem Kriegsdienft ferner Theil nehmen, nicht zweien, Herren dienen fünne, und ver 
langte feinen Abſchied. Er wurde fogleih in Gewahrfam gebracht, doch befann ſich 
Yulian anders und ließ ihm ziehen. Diefer Mann war ver heilige Martinus aus 
Pannonien, nachmals als Bifhof von Tours 371 -97 hoch berühmt geworten, der 
Degründer des Mönchthums in Gallien und deshalb auch zum Schugpatron von 
Mainz erhoben, wo die Martinsfirhe und vie Martinsburg feinen Namen verewigt 
baben, der noch jegt in den zahlreichen Martinsffründen wiederfehrt, und dem jelbil 
Luther, am Tage dieſes Heiligen, am 10. November geboren, feinen Vornamen vervanli. 

Gerade zur Zeit diefes Heiligen erfcheint Mainz zum erftenmal als chrijtlide 
Stabt, und der unzweifelhafte Beweis dafür liegt in folgendem Berichte des Ammianus 
Marcellinus über den ſchon erwähnten Feldzug von 368, „Ein alemannifcher Häupt- 
ling Rando brachte einen längft gebegten Plan zur Ausführung, in Mainz, Das Feine 
Befagung hatte (!), mit einer plündernden Rotte ſich einzufchleichen. Und weil 
zufällig eben ein chriftliches Feſt (wahrſcheinlich das Oſterfeſt) gefeiert wurde, fo gelang 
es ihm, unbehindert ganze Schaaren von Männern und Weibern jedes Standes mit 
nicht geringem Hausrath ohne Widerſtand zu entführen.” Die Erzählung ift von ver 
Art, daß das Chriftenthum in Mainz nicht ale neu begründet, fondern nur als längfl 
beftehend und durch den Gultus die gefammte Einwohnerſchaft in Anfpruch nehment 
gedacht werben kann. Dies wird nun aber um fo mertwürdiger erfcheinen, wenn 


wir erwägen, ‚Daß felbit Rom bamals noch nach feinem vorherrfchenden Charakter für 
heidniſch galt und von chriftlichen Fanatikern als ein heidniſches Babel verflucht und 
dem bevoritehenden Untergang geweiht wurde, wie denn nur zu dieſer Zeit die chrift- 
lihe Sibylle das prophetifche Wort fprechen konnte : 


Rom ift nicht mehr auf Erven zu fehn, ift nicht mehr zu hören. 


Erſt im Jahr 382 erfolgte jene berühmte Senatsfigung, in welcher über die von 
dım Kaifer Gratian vorgelegte Frage, ob in Zukunft bier Jupiter oder Chriſtus 
verehrt werden follte, förmlich biscutirt, und nach Mehrheit der Stimmen Jupiter 
abgefegt, und aller Bemühung des Symmachus unerachtet das Bild der Victoria 
aus dem Eitungsfaale entfernt wurde. Erjt.mit diefem Momente ift Rom’s Heiden- 
tfum vernichtet, und beginnt die Herrlichkeit des chriftlichen Rom. ; 

Was wir von dem chriftlihen Mainz weiter erfahren, befteht in vürftigen und 
abgeriffenen Notizen. Zu einer Zwifchenftation zwifchen Mailand und Zrier berabge- 
iunfen wurde es auf diefer Reife 383 auch von dem heiligen Ambrofius berührt, der 
chm die Berhandlungen zwifchen Theodofius und Maximus führte und bei Mainz 
son dem ihm entgegengefendeten Grafen Victor in Empfang genommen wurde. 

Nach der Notitia dignitatum war Mainz zu Anfang des fünften Jahrhunderts 
oh der Sig eines Dux Moguntiacensis, unter dem die römifchen Militärpräfecten 
son Selz, Zabern, Germersheim, Speier, Altrip, Worms, Mainz, Bingen, Bopparo, 
Goblenz und Andernach ftanden. Aber die wiederholte Entblößung des Rheins von 
Truppen, die Stiliho zur DVertheidigung Italiens verwenden mußte, jtürzten Mainz 
mit ganz Gallien ins Verderben. Im Jahre 406 oder 407 wurde es von den ein- 
brecbenden Alanen, Bandalen und Sueven erobert und zerftört, und in ver Kirche 
diele taufend Menſchen erfchlagen, wie ber heilige Hieronymus berichtet. Doc ift 
nicht an völlige Zeritörung zu denken, da fon 412 in Mainz *) Jovinus mit 
Hülfe der Alanen und Burgunder zum römifchen Kaiſer fih aufwirft. Aber nad 
Attila's Zuge, bei welchem Mainz nicht zur Erwähnung fommt, wirb Das obere 
Germanien von den Franken unter dem König Meroveus A454 völlig überwältigt. 
Dies it Das Ende des römifchen Mainz, das nunmehr zur fränfifchen Stadt geworden 
it, während Worms den Alemannen verblieb, Die Gränze zwifchen Franken und 
Alemannen wurde durch große Steine bezeichnet, die von Nierftein aus quer durch das 
heutige Rheinheffen hindurch bis in die Gegend von Saarbrüd zogen, und von denen 
einige, unter den Namen von Spindel» oder Zeufelfteinen befannt, noch jeßt vorhanden 
im. Die römifche Herrfchaft in Mainz hatte 510 Fahre gedauert, ijt jedoch nochmals 
von Aegidius auf 7 Jahre erneuert worden, während welcher Zeit, 457 bis 464, ber 
von den Franken vertriebene König Childerih in Thüringen verweilte. 

Gs läßt fih vermuthen, daß auch das Chriſtenthum in Mainz während der 
Unruhen des fünften Jahrhunderts faft vernichtet und erſt nach Chlodwigs Belehrung 

wieder erneuert worden if. Zwei von Mainz gefeierte Namen treten in ber 
driſlichen Gefchichte diefes Jahrhunderts als Märtyrer hervor, ver heilige Albanus 
und der Bifchof Aureus; doch möchte es unmöglich fein, aus dem Chaos von Wider- 
Iprücen, in welche ihre Legenden verfallen, irgend ein pofitives Refultat für die Ge- 
(bite zu erzielen. Als weltgefchichtlich bedeutfam aber müffen wir hervorheben, daß 
das Chriſtenthum am Rhein, wohin es fo fehnell jich verbreitet hatte, am längiten 
Halt gemacht dat. Faft ein halbes Jahrtauſend hindurch wagte es nicht, dieſen 
Gränflug des römifhen Reiches zu überfchreiten und ein Barbarenland zu betreten, 
das der römifchen Herrfchaft und der Iateinifchen Sprache fremd geblieben war. So 
if denn allerdings noch eine fpäte Folge der Teutoburger Schlacht, daß Germanien 
im Chriftentyum fo fange hinter Gallien zurüdgeblieben ift, daß es die Prebigt deffelben 


*) Gemwährsmann DO doros nennt freifi Mundiacum, fann aber nur Moguntia- 
—— gemeint haben. Der — ein Aegppter und mit der rheiniſchen Geographie 
wohl nicht jehr vertraut, 





— 914 — 


erſt aus dem fernen Britannien und Irland erhalten konnte, und daß es auch dann 
noch einen Jahrhunderte fortvauernden Kampf auf Leben und Tod gefoftet bat, um 
ihm die Alleinherrichaft des Glaubens zu erringen. 

Man bat die Vermuthung geäußert, daß das Rad des Mainzer Wappens nicht 
von dem MWagnerefohn Erzbifhof Willegis, fondern von einem öfter vorkommenden 
römifchen Symbol des Sternes mit 6 Strahlen berrühren, und daß der Anblid ver 
zahllofen römifchen Stempel und Siglen in Mainz Gutenberg zur Erfindung ver 
Buchdruckerkunſt bingeleitet habe. Wie dem auch fei, immer fann man mit Wahrheit 
behaupten, daß das römiſche Mainz den Grund gelegt babe zu allem Schönen un 
Herrlichen, was das goldne Mainz des Mittelalters, das deutſche Mainz der Gegen- 
wart auszeichnet, und fomit wird auch das römifhe Mainz, Das beidnifche ſowohl 
wie das chriftliche, ein denfwürbiges Moment des weltgefchichtlichen Fortfchrittes bleiben, 
den eine höhere Hand einem uns unbekannten Ziele entgegenführt. 


Die Römer im Odenwalde. 
Bon Friedrich Mnapp ''). 


Die römiſchen Altertbümer in der Graffchaft Erbach und Herrfchaft Breubera 
find Feine Produkte der Kunſt; wer bier eine Beſchreibung von marmornen Statuen 
und Büften, von Prachtgebäuden, Gemmen, fünftlich gearbeiteten Geräthfchaften, fol 
baren Gefäßen erwartet, wird ſich getäufcht finden. Auf den rauben Gebirgen des 
Odenwaldes mochte fein römifcher Mollüftling in üppigen Palläften ſchwelgen. Hier 
it fein Herculanum, fein Pompeji mit feinen Neichtbümern verfcehüttet worden. Alles, 
was Diefe Gegenden dem Alterthumsforſcher darbieten, trägt, im Vergleiche mit dem, 
was Italien und andere, lange mit dem römiſchen Staate vereinigten, Provinzen liefern, 
ven Stempel der Rohheit. Lediglich zu militärifchen Zweden, nicht von Künftlern, 
fondern von Soldaten erbaut und verfertiget, fehlt dieſen Gegenftänden überall ver 
Character der Kunft, der jenen Zeiten eigen war, in welchen fie ihr Dafein erhielten. 
Wollte man fie als Kunftproducte betrachten, fo würde man fie weit früheren Sabr- 
hunderten zufchreiben müffen. Allein weit entfernt von Rom, kämpfend mit ven Br 
fchwerlichkeiten, welche eine gebirgigte, damals wahrfcheinlich gar nicht cultisirte Walt- 
gegend in Menge darbot; ſtets den Anfällen eines friegerifchen, unermüdeten Volles 
ausgefegt, mußte der rümifche Soldat fein ganzes Beftreben nur darauf richten, ſich 
die nothwendigſten Lebensbedürfniffe, Sicherheit vor dem Feinde, und Schug gegen 
die widrige Einwirkung eines rauhen, ungewohnten Klima’s zu verfchaffen. Faft alles, 
was er haben wollte, mußte er fich felbft bereiten; aus den Materialien, wie fie die 
Gegend lieferte, mußte er die Gebäude aufführen, die Bildniffe feiner Götter verfertigen. 
Arbeiten, welche er nie erlernt hatte, lehrte ihn die Noth verrichten, und diefe Lehr 
meifterin bat zu Feiner Zeit an Schönheit und Pracht gedacht. 


1. 
Römiſche Kafelle im Odenwald. Das Kaftell bei Eulbach, Birk 
brunn und Obrenbad. 
Das Kaftell von Eulbach liegt dicht an dem dortigen Jagdhauſe, war ganz mit 


Dammerde bededt, und wurde eben deshalb fpäter als die übrigen aufgefunden. Nur 
eine Heine Erhöhung, welche der Wall noch bildet, und die Schidlichkeit des Platzes, 


*) „Römifche Dentmale des Obenwalbes, insbefondere ber Grafſchaft Erbach und Herr 
ſchaft Breuberg u. f. w. von Dr. juris J. F. Knapp, mit einer Karte und 59 Abbildungen. 
Zweite Auflage von Dr. 9. €. Scriba. “Darmfladt 1854.“ 
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verbunden mit der Notwendigkeit der Eriftenz eines befeftigten Poftens in diefer Gegend, 
wenn nicht vie ganze Linie eine Lüde haben fullte, verriethen ea. Es beobachtet, wie 
jenes bei Würzberg, einen zweiten Ausgang des Watterbacher Thales, und hat eine 
ziemlich breite Fläche vor ſich. 

Als die Dammerde abgeräumt war, fand man von den Fundamentfteinen ver 
Rollmauer, an der dem Feinde entgegenftehenden Oftfeite, noch zwei Reihen, an ven 
übrigen aber nur eine Lage unverrüdt. Die Eden waren abgerundet; die Länge 
des ganzen Kaftells betrug 156 und die Breite 140 Fuß. 

In der Hauptfache war es gerade wie die ſchon befchricbenen gebaut, jedoch 
fanden fich einige Abweichungen. 

Es hatte dur ein Hauptthor, und zwar mitten in der dem Feinde zugefehrten 
Seite 55 einige Unterbrehungen der Fundamentſteine an der füdlichen Seite machen es 
möglih , daß aud bier ein Ausgang war, aber mit Gewißheit ließe ſich dieſes nicht 
mehr entjcheiden; an ven übrigen Eeiten Dagegen war zurerläffig fein Thor angebracht. 

An dem 9 Schuh weiten Hauptthore fand man die beiden unterjten Reiben ver 
Steine, welche die rechte Thorwand bildeten, beinahe noch alle ganz unverrüdt und 
von jenen ber linken Ihorwand zwar wenigere, aber doch einige, Es wurde fogleich 
ein genauer Gruntriß aufgenommen; Tas Thor alsdann in dem GEulbader Garten 
wit größter Sorgfalt aufgeftellt, die rechte Thorwand und der daran ſtoßende Theil » 
der Wallmauer, fo wie fie wahrfcheinlich im unverlegten Zuſtande befchaffen waren, 
aufgebaut, und Dadurch Diefe Entvedung dem gänzlichen Untergang entriffen. 

Es iſt merklich von jenen an dem Würzberger Kaſtelle gefundenen Thoren ver- 
ſchieden, welche eigentlih nur Ginfchnitte des Walles find; dieſes aber iſt, wie Die 
Zeichnungen ausmweijen, weit forgfältiger bearbeitet. Nur Einiges blieb binfichtlich Der 
Strurtur deflelben ungewiß. Die Angelfteine waren nämlich zerbrochen, und lagen 
mitten im Thor, auch konnte man nicht genau fehen, wie weit Die Anlaufiteine jich in 
das Innere Des Thores zogen, weil gerade da einige Steine fehlten. Es ijt Daher 
möglih, daß die Angelfteine um 2 Schub weiter nach Innen angebracht waren, als 
man fie num gelegt bat, und dag aud ein Anlaufjtein mehr fih an die anderen anſchloß. 

Uebrigens war an dieſem Kajtelle die öftliche, dem Feinde zugefehrte Seite, eben- 
falls mit mehr Sorgfalt gebaut, als Die andern, Zu beiden Seiten des Hauptthors 
waren 15 Schuh lange Anlaufjteine angebracht, weldhe da, wo fie fich endigten, mit 
ten anſtoßenden, fenfrecht jtchenden, Steinen eine Feine Berkröpfung bildeten. So 
weit diefe Anlaufſteine reichten, war das Kaftell mit dreigliedrigen, übrigens aber nur 
mit zweigliedrigen Geſimsſteinen an der Oftfeite geziert; ob die anderen Seiten eben- 
falls Gefimje hatten, ift noch unentjchieden, weil der ganz eingeebnete Graben vor der 
Ballmauer nicht überall unterfucht werden konnte. Dedelfteine von Zinnen, eine 
fanze und eine wohl erhaltene Silber-Münge von Domitian, nebjt vielen Stüden 
großer und Heiner irdener Gefäße, worunter mehrere ſchön gearbeitete von feiner terra 
sigillata find, fanden fih in dem Graben an der Oſtſeite. 

Zwiſchen dem Kaftell bei Eulbach und dem zunächit folgenden, dem fogenannten 
Hainhaus bei Bielbrunn, trifft man, öſtlich Yon der dahin führenden Straße, aber. 
mals drei Feine Vertheidigungswerle an, deren Urfprung und Zwed nicht leicht aus- 
zumitteln if. Sie erhalten bier nur der VBollftändigfeit wegen, und um nähere Unter- 
ſuchungen verfelben zu veranlaffen, eine Stelle. Es find folgende : 

Auf Dem Wege von Eulbach nah dem Sanfenhofe findet man, fobald man von 
dem Feld in ven Wald tritt, etwas rechts von dem jetigen Wege ab, einen 100 
Schritte langen, vor dem Ende einer Thalbucht liegenden Wall. Er ift noch 3—5 Schuh 
hoch, und feine Grundfläche hat 6—7 Schuh Breite. An verfchiedenen Stellen deſſelben 
find Gräben, welche aber erft in. neuerer Zeit durch das Wafler geriffen worden 
zu fein feheinen; für das hohe Alter des Walles felbft bürgen übrigens die darauf 
fehenden alten Bäume. Ob er indeffen von ten Römern aufgeworfen war, um dem 
Andringen der Deutfhen aus dem Thale herauf ein Hinderniß in den Weg zu legen, 


oder ob er aus den Zeiten des 30jährigen Krieges, oder von andern Greigniffen her» 
rühre, ift bei dem Abgange beftimmter Merkmale ſchwer zu entfcheiven, jedoch fcheint 
mir die zuerft angegebene Beſtimmung, die meifte Wahrfcheinlichfeit für fich zu haben, 

Die beiven andern eben berührten DVertheidigungs-Werfe, liegen an der Strafe, 
welche von Eulbad nach Amorbach führt. | 

Das erfte befteht aus einer von großen, raub bearbeiteten Steinen, 4 bis 4'/, 
Schuh hoch aufgeführten, einen Halbzirkel (deffen Mittelpunft gegen Amorbach hin fällt) 
bildenden Mauer, durch deren Mitte die Straße gebt. 

An dem Durchgange felbft liegt noch ein Thor-Angelftein, welcher auf die Eriftenz 
eines Thores deutet, und an der inneren Seite ber Mauer ein Aufwurf von Erte. 
An den beiden Enden diefer 25 Schritte langen Mauer fangen Gräben an, welche 
auf der Seite gegen Amorbach zu ausgemauert find. Der nördliche Graben ift 47, 
der ſüdliche 136 Schritte Tang. i 

Der Zweck diefer Verſchanzung fonnte nur der fein, den von Eulbach kommenden 
Truppen den Weg nah Amorbach zu verfperren; wie Täßt ſich aber dieſes mit ber 
Hauptpofition der Römer —— Ich vermag hierüber, außer Vermuthungen über 
allenfallſige momentane Stellungen, nichts anzugeben, und zweifle daher ſehr an dem 
römiſchen Urſprunge dieſer Verſchanzung. Eben fo wenig Aufklärung gibt Die zweite 
an diefem Wege, faum 500 Schritte von ber erften, liegende Verſchanzung. Sie br 
ſteht aus Fleinen, zu beiden Seiten der Strafe angebradten Mauern, in deren Nähe 
man abermals fehr alte verfrüppelte Bäume bemerf. Man fann aus ibrem Baur 
nicht einmal mit Sicherheit fchließen, von welcher Seite der Feind erwartet wurde, 
den fie abhalten follten. 

Irgend ein Vorfall im 30jährigen Krieg mag die Entftehung diefer beiden Ber- 
theidigungswerfe veranlaßt haben. 

Wir fommen nun im Berfolge der römifchen Hauptlinie zu dem, eine Heine 
Stunde Weges von Eulbach entfernten römifchen Kaftelle, das unter dem Namen tes 
Hainhaufes bei Bielbrumn fihon lange befannt it *). Es iſt das erfte in der 
Herrſchaft Breuberg, welche vie römifche Linie nun betritt. Im feinem Umfange ftebt 
ein Jagdhaus des Fürften von Löwenſtein, nebft mehreren Defonomie-Gebäuden, durd 
beren Errichtung die Leberreite des römiſchen Feſtungswerkes ausnehmend gelitten baben, 

Die gepflafterte Heerftraße, welche wahrfcheinlich alle Kaftele verband, ift zwifchen 
bier und Eulbah an mehreren Orten, namentlih aber an dem Gingange zu ven 
Hainhaus fehr fihtbar, und es ftehen dort uralte Eichen darauf. 

Wal und Graben bes Kaftels find zwar an vielen Stellen noch bemerkbar, 
jedoch fo verbaut und mit neuem Schutt überfüllt, daß eine Unterfuchung daſelbſt eben 
fo zwedios als unmöglich fein würde. 

Es war ungefähr 258 Schuh lang und breit, une im Ganzen nicht abweichend 
von ben übrigen Kaflellen gebauet. Bor einiger Zeit wurde der Dedelflein einer 
Zinne dafelbft gefunden, welcher, wie jene an der Zwing, ein ber Ränge nach gefpal- 
tener Cylinder war. 

Zufällig entvedte man an ber öftlichen Seite deffelben, in einer mäßigen Entfer- 
nung von dem Walle, eine außerordentliche Menge größerer und kleinerer, zum Theil 
ganz, zum Theil halb abgerundeter Steine, jo daß man mehrere Wagen Davon wegführte, 

Es find einige gezeichnet; ich halte fie für Schleuderfteine **), und dieſe Ent- 
beung ift für die Erklärung ber in dem Babe bei diefem Kaftelle gefundenen Inſchrift 
nicht ohne Wichtigkeit. 


*) Schneider 1. c, pag. 259. 
“*) Daß die Schleuderfleine rumd waren, erhellt aus folgender Stelle : - 

Saepe enim -adversum bellatores cnssididibus catafractis, locrisqgue munitos, teretes lapi- 
des de fanda vel fustibalo destinati, sagittis sunt omnibus graviores, cum membris integris letale 
tamen vulnus importent, et sine invidia sanguinis hostis lapidis ictu intereat. Vegetius de re milit. 
L, 1. e. 16. Bergfeiche Livius 2. 38. c. 21. 
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Auch eine ziemlich gut erhaltene Silbermünze von Septimius Severus, auf der 
Kehrfeite mit der lmfchrift : Pontifex Maximus, Tribunitia Potestate XVII. Cons. 
IL Pater Patriae wurde bier gefunpen. 

Das Kaſtell bei Vielbrunn liegt eine bedeutende Strede von dem Abhange des 
Bergrüdens gegen der Main bir entfernt, und Diejer Umſtand veranlaßte wahrjcheinlich 
die Römer, vem Hainhaus negenüber, mithin vor der Rronte der Dauptlinie, noch ein 
Kaftel anzulegen, das zum Aufenthalte der VBorpojten dienen, und einen unvermutbeten 
Ueberfall der Hauptlinie verhüten konnte. Es liegt *) gerade oberhalb Ohrenbach, 
wo fih der vom Baſtelshofe herlaufende Bergrüden fehr jäh in das Ohrenbacher 
hal ſenklt. Man nennt die Gegend an der alten Schanze, und nicht weit davon 
id der fogenannte lange Stein, welcher die Herrichaft Breuberg und das Fürften- 
!um Leiningen ſcheidet. Die äußere Figur dieſes Kaftelles it die der übrigen, näm⸗ 
id ein Oblongum mit abgerundeten Eden; der Durchmeffer von Often nah Weften 

90, und ter von Süden nah Norden 80 Schritte. In der Mitte befindet 
id ein verfchütteter Zichbrunnen. Der äufere Graben ift jest noch 6 bie 8 Fuß 
if, oben gegen 20 Schub weit und hatte, wie man an einzelnen Stellen deutlich 
febt, nah außen hin einen ſtarken Aufwurf. Der eigentlihe Wall trägt feine Spur 
von Mauer an fich, er beiteht lediglich aus Erde, iſt oben 5 bis 6, und auf der 
Grundfläche 10 bis 20 Schuh breit. Bon innen beträgt feine Höhe zwifchen 10 bis 14, 
und von außen 10 bis 20 Fuß. Nur an einer Seite ift ein 12 Schuh breites Thor, 
Der äußere Graben ift bier unterbrochen, um eine Brücke zu erjparen, und der Wall 
zieht fich zu beiven Seiten in das Kajtell herein, Damit der Eingang beffer vertheidiget 
werden Fonnte. Beſonders auffallend it ein Graben im Innern ber Befeftigung, 
nelher 29 Schritte von tem Eingang entfernt, in einer parallelen Richtung mit dem 
Valle, den inneren Raum von Süden nad Norden durchfchneivet, ſich an der ſüdlichen 
md nörvlihen Seite ganz an den Wall anfchliegt, und dann auf beiven Seiten en- 
diget, ſobald er Die dem Ihore gegenüberftehenve Flanke berührt. Seine Tiefe beträgt 
5 bis 6, und Die Breite 13 Fuß. Die Brüde, welche über ihn führte, war vermuthlich 
son Holz, weil man feine Spur mehr von ihr findet. Erſtürmte alfo der Feind die 
m Eingange gegenüber liegende Flanke des Walles, fo konnte ſich Die Befagung 
binter diefem Graben noch einmal zur Wehre fegen, ehe fie das Kaftell verlief. Zur 
leichteren Ueberſicht dieſer Beſchreibung wird der Grunpriß des Kaftells vienen, und 
ih lann mich, fo oft ich es betrachte, nie des Gedankens an ein Kastellum tumultua- 
nam enthalten. . 


2, 
Orundfäge der Römer bei Anlegung der Lager und Kaftelle. 


Der 22ten Legion war die Befagung des Odenwaldes und feiner nächſten An- 
grenzungen vorzüglich zu Theil geworden. Bon ihr rühren die DVertbeidigungswerfe 
Inder Hauptlinie ber, und dieſer Umjtand giebt über die Gleichfürmigfeit in der 
Bauart, die ſich bis auf die Feilfürmige Abrichtung der Mauerfteine erftredt, Aufichluß. 
Bir Bulau auch von diefer, und nicht von der Sten Legion befegt geweſen, vie bei 
Anlegung ihrer Verſchanzungen weniger auf ſorgfältige Zurichtung der Steine, Dauer 
md ierlichfeit geichen zu haben ſcheint; fo würden wir gewiß auch Da Ueberreite 
eines Raftelles gefunden baben. 

Die bier beichriebenen Kaftele kommen in der Hauptfache mit anderen in der 
Rahdarichaft, nämlich im Hohenlobifchen gefundenen überein **); fie waren auch überhaupt 
bei den Römern fehr üblih, Schon im punifchen Kriege wurten Kaftelle bei Capua 





*) Diejes Kaftell ift wohl die alte Schanze bei Ohrenbach, wovon Hanfelmann in dem 
Beweis, wie weit ver Römer Macht ıc. ©. 2% eine unrichtige Nahricht gibt; es fchließt ſich 
kin fortlaufendes Ballum an dieſe Verfhanzung an, wie dort gefagt wird. 

*) Hanfelmann, Beweis wie weit der Römer Macht ıc. pag. 46. 
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Bruſt entgegen zu feken, und Dat aus einem Kampfe von dritihalbbundert Fahren, 
worin es mie der gänzlich überwundene Theil. war, endlich als Sieger hervorging. 


| 3, 
Rieſenſäule, Rieſenaltar und Hainfäulen bei Main-Bullau. 


Wir haben noch von dem fehönjten und merfwürdigiten Denkmale des Alterthums 
zu rede, in deſſen Befig fih Die Grafichaft Erbach befindet, Es iſt Die. fogenannte 
Riefenfäulezslange Schon ein Gegenftand der allgemeinen Bewunderung und gelebrter 
Unterjuchungen *). Sie liegt auf dem: Felsberge, obnweit Reichenbacdy, in. einer, Ber- 
tiefung Des Berges. Sie ift von fcbönem grauen, mit weißen und grünen Kürnern 
vermilchten Granit, hat nach nenauer Meffung 31 Schub 8 Zul Länge, unten 4 Schub 
b Zoll, und oben-3 Schub 10 Zoll im Durchmefler **). An dem oberen Ende, it, 
in Geſtalt eines Halbzirfels, deſſen Radius 1 Schub 8 Zoll mißt, eine 5°, Zoll 
betragente Vertiefung eingehauen; vielleicht in der Abficht, bei Tem Wenvden und 
Transport der Säule, Maſchinen Daran befeitigen zu fünnen. Zwei Sägenſchnitie 
son weniger Bedeutung an dem unteren Theile ver Säule rühren wohl ‚nicht von den 
Verfertigern derfelben ber; ſondern feben fpäteren mißlungenen Verſuchen, Diejen ſchönen 
Stein zu zeritüden, ähnlich ***). 

Der Ort, wo fie fich dermalen befindet, iſt unftreitig derſelbe, wo fie bebauen 
wurde; alle Helfen um fie ber find von derſelben Steinart. Ein nabe Dabei liegendes, 
40° und vtlihe Fuß langes, bereits losgeſprengtes, aber noch nicht weiter bearbeitetes 
Felsitüc, und der fogenannte Riefenaltar, ein Oranitblod von 40 Fuß im Umfange, 
welcher, wie man vermuthet, Das Fußgeſtell werden follte; beweilen, daß bie Eäule 
felbft hier gebrochen worden iſt +). 

In Deutichland findet man wohl feine höhere Granit» Eänle, als dieje, und 
ſchon darum gehört fie zu den größten Seltenheiten in ihrer Art. Was fie aber noch 
urerfwürdiger macht, ift die Steinart, aus ver fie beiteht. Es ift derfelbe Granit, aus 
welchen die ungeheueren Obelisfen in Ggypten und in Rom gehauen find, und ven 
man font nicht in Deutfchland, fondern nur in Afrifa und Aſien einheimiſch glaubte, 
Er nimmt. die fehönfte Politur an (eine Meine Stelle an dem Rieſenaltar ift wirklich 
polirt): und ift von faft ungerftörbarer Härte. Wie würde man diefe Säule anjtaunen, 
wäre fie, völlig bearbeitet, an einem ſchicklicheren Orte aufgerichtet! Welcye Zierde wäre 
fie für eine Stadt! — Allein die Scheue vor den ungeheueren Ausgaben, welche mit ihrem 
Transport und ihrer Aufrichtung verbunden find ++), werden fie noch lange. auf dem 
Felsberge fefthalten, wo fie feit fo vielen Jahrhunderten ihrer Erlöjung entgegen fiebt. 
Wer hat aber diefe merfwürdige Säule verfertigt ? und wozu war fie beftimmt? 
Diefe Fragen drängen fich jedem von felbft auf, allein ihre Beantwortung ift ſchwer. 
Der Volksglaube fchreibt fie, wie alles Große, den Rieſen zu, daher ihr Name. Went 
bält fie für ein deutfches Werk des Mittelalter +++), Abbe Häfelin aber, fchreibt fie 
den Römern zu 1). Der Grund, der ihn dazu beitimmt, ift ein zu Mainz gefundenes 
Fußgeftel mit einer römifchen Inſchrift, von Demfelben Granit, wie man ihn auf dem 


*) Abbe Häfelin hat eine eigene Abhandlung ‚über dieſe Säule gefchrieben, (Act. Acad, 
Theod, Palat T. IV. pag. 87 seq.) Auch verdient nachgeleſen zu werden: Wenk, Heffifche Landes 
geſchichte Thl. 1. S. 8 um 9. , 

**) Der Boltsfage nach war fie noch um 11 Schub länger, und das abgefprengte Stüd fol 
daſſelbe fein, welches fih noch in dem Dorfe Bedenkirchen, am Fuße des Felsberges, befindet. 

**) Der Sage nah wollte fie ein Pfalzgraf erfi ganz, und dann in Stüden transportiren 
laſſen, allein beide Verſuche mißlangen. 

+) Winkelmann, in der Beſchreibunß von Heſſen, ©. 32 hält dafür, dieſe Säule möchle 
gegoſhen jein; ein fonderbarer Gedanke! 

, +3) Herr Baudirector Wahl zu Michelſtadt berechnet ihr Gewicht auf 61,440 Pf. 

) Heffiüche Landesgeſchichte, Theil 1. ©. 9. 

!) Acta Acad. Theod, Palat. T. IV. p. 81. seq. 
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Felaberg finder *). Er ſchließt daraus, daß die Römer unter Commodus Regierung, 
weil: jein Name anf jener Infchrift jtebt, mit den Granirbrüchen des Felsberges befannt 
gewejen fein müßten; indem man Doch nicht annehmen fünne, daß fie jenes. Fußgeftell 
von Öranit aus Egypten oder Jtalien beigeführt hätten, und ſonſt wäre dieſe Steinart 
nirgends als im Odenwalde zu finden. Er hält es Daher für wahrjcheinlich, daß auch 
die Riefenfäule von ihnen unter Commodus Regierung gemacht worden feir Ich trete 
diefer Meinung bei, und glaube felbit, noch einige Gründe hinzufügen zu fünnen. . . 
Die Römer fannten nämlich den Granit ſchon, als fie in den Odenwald. ein. 
züdten, und wußten feine Seltenheit zu fhägen. Als fie Die befejtigte Linie in dieſer 
Gegend errichtet hatten, und während ihres langen Aufenthaltes daſelbſt, unterſuchten 
fie gewiß das Odenwäldiſche Gebirge, fo weit es ihnen im Rüden lag, genau uno 
sorzüglich vie Päffe, welche aus demſelben an die Bergitraße führen, worunter ‚das 
Thal. bei Reichenbach gehört. In dem gar, nicht weit vom. Felsberge entlegenen 
Shönberg waren fie unftreitig, wie Die Dort gefundenen Urnen beweijen. Warum 
folten fie nun nicht auch den, durch feine Felſenmaſſen fo ausgezeichneten und imponi« 
senden Felsberg erjtiegen, Die Dortige Steinart erkannt, und Gebrauch Davon gemacht 
haben? Sie thaten es gewiß; und vielleicht gerade wegen des fürchterlichen Haffes, 
welben vie römijche Nation nah Commodus Tode gegen diefen Tyrannen überali 
bliden ließ, indem jein Name auf allen öffentlichen Denkmalen ausgelöfcht wurde, blieb 
bie auf feinen Befehl jo weit bearbeitete NRiefenfäule unvollendet liegen. Zudem würde 
Karl der Große gewiß feine Granitjäulen von Ravenna baben fommen laffen, um 
keinen Dallait zu Nieder- Ingelheim damit zu fchmüden, wären ihm die Granit- 
brüche ves fo nahe Dabei gelegenen Felsberges bekannt geweien. Und rührte unfere 
Säule aus jpäteren Zeiten ber, fo bätte fich über ihre Entjtehung, wenigitens in Der 
Bollsfage, einige Nachricht erhalten. . 
+ Schließlich muß ich noch ähnlicher, in dem Odenwalde, nicht weit von Dem 
Dorfe Mainbullau, am Abhange des Gebirges in das Mainthal liegender Säulen 
gedenken, die unter dem Namen Hainfäulen befannt find... Sie find von Sand- 
feinen. des Berges, wo fie liegen, ausgebauen. Man zählt ihrer vierzeben;. fie 
baben gleiche Durchmeffer von 4 Schub, ihre Länge aber üjt verfchieden; fie fteigt von 
10 bis 27%/, Fuß. An einigen bemerft man vieredige, nicht ganz einen Schub lange, 
aus der Rundung hervorſtehende Zapfen, woran man vermuthlich Mafchinen zum 
Wenden der Säulen befeftigen wollte. Ginige halten fie für römifchen Urjprungs, 
Schneider**) meint, Karl der Große habe vielleicht Damit eine Brüde über ven Main 
bauen wollen; ein Architect aber wirb dieſe Beitimmung wohl nicht glaublich finden. 
Eine Brüde auf Säulen ruhend, möchte der Gewalt Des Stroms bei Gisgängen nicht 
linge Wiverftand leiften. Sie fünnen ebenfowohl ein Werk ver Deutſchen, als ver 
fein; jevoch deutet der Name Hainjäulen, welder wohl von Heidenſäulen 
t, wie bei den Kaftellen auf rümifchen Urfprung. 


4 


Der große Pfahlgraben, eine römifhe Graͤnzbeſeſtigung in der Wetteran. 
Bon Philipp Dieffenbach ***). | 


Der große Pfahlgraben, welcher Das Herzogthum Naffau faft quer durchſchneidet, 
berührt den nördlichen Abbang des großen Feldbergs und bildet von da ar, fait 
immer eine nortöftliche Richtung nehmend, eine geraume Strede bindurch die Gränze 





*) Eine befondere Abhandlung über dieſen merfwürbigen Stein fiehe in Act. Acad. Theod. 

Kuh, P3E£. 115. sog. 

Ebachiſche Geſchichte. Urk. Nr. 36 zum Iten Sab. 

— ‚Zur Urgeichichte ver Wetterau, zugleih als m... jur Altertbumstunde. Bon Dr. 
Phitipp Dieffenbab, Profeſſor in Friebberg. Aus dem Archiv für Heſſiſche Geſchichte be 
jonbers abgebrudt. Mit 5 Tafel ⸗Abbildungen. Darmfladt 1843.” ©. 137 ff. 
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wifhen Naſſau und ven beiden Heffen. Da, wo vie neue Straßt von Hombitg 
ber Ufingen nah Weilburg denſelben durchſchneidet, liegt, ihr auf 50 Schritte 
weftlih und etwa 250 Schritte vom Pfahlgraben entfernt, die f 4. Saalburg im 
Gebiete ver Landgrafſchaft Heffen. Bon hier zieht der Pfahlgraben über den nörd- 
lichen Abhang der Lindenkopfso nach dem Thale, in welchem, ünmeit dem che» 
maligen Klofter Thron, die Lochmühle liegt, Dad Thal zieht öſtlich nah Kap 
pern, durchſchneidet, wie früber erwähnt, das Gebirge und wirb von bem Grlen- 
bache durchſchlängelt. An der Lochmühle wird es bon einem flarfen Damme quer 
getheilt. Wir wollen nicht entfcheiden, ob derſelbe der Reſt einer alten Befeftigung iſt, 
oder ob er die Beitimmung hatte, das Waſſer zu eineit Zeiche zu fammeln. 2 
Bon der Lochmühle zieht der Pfablgraben wieder bergan und bildet noch etwä 
400 heſſ. Klafter fang die Gränze —— eſſenHAomburg und Naffau St 
bald er aber vie Gränze zwifchen letzterem und dem Großherzogthum Heffen 
zu machen beginnt, zeigen ſich, etwa 200 Schritte von dem Dreiberrenfteih (Dreis 
re und wenige Säritte öftlih von dem Pfahlgraben, die Spuren eines Alten 
Gebäudes in einem Haufen von Steinen. Da die Römer bei dergleichen Gränzbe ⸗ 
feftigungen alle 500 bis 1000 Sthritte, je nachdem es Lage und Bedürfniß erforderte, 
Wacht · oder Warttbürme anzulegen pflegten, fo ift wohl anzunehmen, daß ein foldyer 
bier ftand, und daß die Steintrümmer von ihm herrühren. — Von diefer Stelle bis 
zur Capersburg mügen es etwa 1700 heſſ. Hlafter fein. Auf dieſer Strede, wobel 
der Pfahlgraben einigemal bergauf und bergab gebt und feine Richtung zwar ehivas 
ändert, im Ganzen aber doch eine norböftliche heibehält, fommen noch an 5 verfchies 
denien Orten dergleichen Refte von Wachtthürmen vor. Alle zeigen ſich als Steinhügel ; 
Alle liegen höchſtens AO Schritte vom Graben entfernt und zwar an der Seite, wo 
fih der Wall befindet, alfo auf Römergebiete. Unter ſich felbft find fie aber nicht in 
gleicher Entfernung; der erfte biefer 5 befindet fi von dem früher genannten nur 
ettva 500 Schritte. Der leete, welcher der Capersburg am nächſten if, führh, 
wenn win nicht irren, den Namen Nittergrab, und bat in feiner Nähe nach dem 
bſtlichen Hochwalde zu norh eine andere Erhöhung. Dem Forſcher wird nicht leicht 
Einer entgehen; er darf fich bei feinen Wanderungen nur immer auf der Seite, wo 
ver Wall if, und da befonders nad) einem Steinhügel umfehen, wo der Pfahlgraben 
entweder feine Richtung Ändert, oder wo vie Gegend eine weitere Auefiht gewährt: 
Hier und da befinden ſich auch Stellen, wo andere alte Graben den Pfahlgraben 
durchſchneiden. er 
In der Nähe der Capersburg it der Pfahlgraben fehr verflacht und einigemal 
nur in der Richtung, die ein niedriger Erdaufwurf nimmt, zu erfennen. Er tritt ſofott 
wieder, jedoch nur auf furze Strede in das herzogl. naſſauiſche Gebiet ded Ortes 
Pfaffen-Wiesbach. Auffallend ift es, daß auf demfelten, und zwar kaum 100 
Schritte nördlich von der Gapersburg und einige Schritte mehr von dem Pfahl⸗ 
graben fi abermals die Spuren eines Ihurmes oder fonft eines alten Gebäudes in 
einem Steinhügel zeigen. uni 
, Bon ver Capersburg bis zur Straße, melde von Friedberg, an dem 
MWinterfteiner Forſthauſe vorbei, über Pfaffen- Wiesbah nah Ufingen 
führt, mögen es etwa 1200 beif. Klafter fein. Der Pahlgraben nimmt auf tiefer 
Strede, wie auch bis zur Gegend von Langenhain bin, cine mehr nördliche Rich- 
tung. Wegen der Schwierigfeit, welche Das Terrain Darbietet (es ift oft faun möge 
tich, fi Durch Das Waldgeſträuch durchzudrängen), babe ich bier nur an 2 Drten vie 
Epuren eines Wachtthurmes auffinden fünnen. Auf einem viefer Hügel fand ich im 
Jahre 1829 ven Reft eines römiſchen Gefäßes von lemnifcher Erde (terra sigillatn ) ; 
eine andere, etwas weiter nördlicy liegende Erböhung war fichtbar ehemals Mit einem 
Graben umgeben gewefen. Außerdem wirt der Pfahlgraben aud bier wieder von 
andern ftarfen Graben durchfrengt, welche, wenn man nicht fehr aufmerkſam iſt, beim 
Unterfuchen leicht auf eine fremde Richtung führen. 
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Sobalv der Piahlgraben die oben erwähnte Straße Durchichneivet, zeigt ſich im 
feiner Rähe, unweit der Straße, eine Erhöhung, welche, wenn wir nicht irren, Gauls— 
fopf genannt wird. Sie bildet einen trigenometriichen Punkt bei der Yandesver- 
meſſung; zugleich befinden fich bier wieder itarfe Spuren eines chemaligen Thurmes 
in Steintrümmern., Man erwartet aber auch um fo eber bier einen folchen, als vie 
Stelle eine weite Ausficht nah Rord-Djten, Norden und Weiten gewährt. 

Bon bier ift ver Pfahlgraben zwar fehr deutlich zu erfennen; er zieht fich aber 
je feil abwärts nad dem nörblichen Thale, welches in vas Uſat hal einmündet, und 
it dabei an verſchiedenen Stellen mit jo dichtem Gefträuche bewachſen, daß es mir 
bei meinen zweimaligen Wanderungen (1829 und 1841) unmöglich wurde, mid fo 
ducchzuwinden, um ibn bis in’s Thal herab gu verfolgen. Erft weiter unten fand ich 
ihn wieder, und zwar Da, wo er über Das Thal nah dem ſ. g. Eichfopfe, einem 
lwlihd von Kangenhain liegenden Berge, fih wendet. Da dieſer Berg die Gegend 
beherrſcht, ſo läßt fich’s wohl vorausjegen, Daß er benugt worden fein müſſe. Ich 
ſand auch wirkich an einer Stelle auf feinem Gipfel, welde, man die Schanze 
nennt, vie Epuren eines bedeutenden Grabens mit einem Auswurfe. Sie zeigten jich 
wa IV) Schritte lang, bildeten aber einen Dalbkreis, 

Zum eritenmale verläßt der Pfahlgraben, feit wir ihn bisher verfolgten, in Dem 
Uſathahe bei Langenhain die Walpgegenden. Diefem Umſtande mag er wobl 
fine bisherige Dauer verdanfen. Denn, fobalo er ven Wald verläßt, verichwinden 
auch feine Spuren. Indeſſen wird es nicht jchwer fallen, feinen ungefähren‘ Lauf 
kenigitens anfänglich noch zu beſtimmen; denn es zeigen ſich nicht nur gerade gegen- 
über auf der mächiten nördlichen Anhöhe zwei Stellen nebeneinanter, Die, wie wir 
Iöter darthun werden, obne Zweifel ihren Namen von 2 mit dem Pfahlgraben in 
Verbindung ſtehenden Befejligungswerfen ableiten (Pie weltliche heißt Gickelsburg 
und die-ölliche „Burg“ ), jondern man findet auch unmittelbar an der öjtlichen Seite 
des Dorfes Langenbain in den Hausgärten die Spuren des Pfahlgrabens wieder 
deullich. Der Dre felbjt leitet ohne Zweifel feinen Namen von demfelben ber. Außer 
dem möchten vie in den Flurbüchern vertommenden Namen, wie Oberbain, Unter 
bain, Pfahlwieſe, Heivdenbrunnen x. fowohl das frühere Dajein tes Pfahl- 
grabens, als auch feine Richtung genugfam darthun. Ich felbit Fonnte mir bis jegt 
keine Einſicht in die Alurbücher verfchaffen, und Darum ward ich genöthigt, die Spureu 
des alten Laufes wo möglich an Ort und Stelle aufzufuchen, Allein es ijt Dies bis 
zu dem nörblih von Hochweiſel liegenden Walde, in einer Linge von nahe an 
2000 Klaftern äußert ſchwierig. Eine nordöſtlich von Langenhain liegende Anhöhe 
führt ven beveutfamen Namen Wart- Weingärten. Allerdings beherricht "Diefe 
Sieſle ziemlich weit tie Gegend; es finden fich aber, wie man wohl erwarten müchte, 
dert feincawegs Spuren eines alten Wartthurmes. Eben fo wenig fcheinen mir Die 
mas weiter nördlich liegenden Steinlahs-Graben Reſte des Piahlgrabeng zu 
kin Dagegen führt ein fall gerader Weg von Langenhain nah Fauerbach 1, 
detieft fich gegen Die Nähe des letzteren Ortes und trägt dort den Namen Wuls- 
graben. Sollte dieſer vielleicht der Reſt des Piablgrabens fein? 

Das it Alles, was ich hierüber bis jegt babe auffinden fünnen. Sowie man 
dagegen jenſeits Hochweiſel auf der nah Daufen führenden Straße, an Dim 
öftlichen Fuße des Fleinen Hausberges, den Wald betritt, erfcheint auch ſogleich 
der Pahigraben. wieder unverſehrt. Nab 300 Schritten findet man neben demſelben, 
umd zwar auf feiner öſtlichen Seite, eine fleine vieredige Stelle von etwa 20 Schritten 
im Durdmeffer, welche die Spuren einer Umwallung trägt. Sie führt den beveut- 
ſamen Namen Hunenfirbbof und war wohl einit ein römiſcher Wachtpoſten. Be— 
ſenders auffallend iſt, daß, wenn man von dieſer Stelle nach der oben erwähnten 
dir, welche wir mit „Wart -Weingärten“ bezeichneten, Die gerade Linie durch den 

von Hochweiſel geht. Nun ift dieſer Kirchthurm feltfamer Weiſe rund und 
zur nach ver Seite offen, welche an vie Kirche ſtößt, und zwar zur Benugung als 
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Chor. Dadurch erhielt der Ehor zwar eine runde Form; allein dies ift nicht dieſelbe 
wie bei andern alten Kirchen, deren Chor einen Halbfreis bilvet, fondern der ebe- 
malige Chor der Kirche zu Hochmeifel bilver beinahe 2 Drittheile eines Streifes. 
Durch dies Alles wird man verfucht, anzunehmen, der Thurm habe entwerer früber 
eine ganz andere Beitimmung gehabt, fei vielleicht ein römifcher Wachtthurm gewefen 
und ſpäter zum Kirchthurme benugt, oder auf den Subftrurtionen eines folchen Wacht- 
thurmes fei Später der Kirchthurm errichtet worden. 

Der Lauf des Pfahlgrabens nimmt nach dem Dörfchen Haufen zu auf furze 
Zeit eine mehr norbweftlihe Richtung, und wird dann nur etliche hundert Schritt 
durch das fchmale Feld von Haufen unterbroden, fo jevoh, daß man theilweife 
feinen ehemaligen Lauf noch an der Gewann erkennt. Eine Schmale Wiefe trennt bier- 
auf Feld und Wald, und nun erfcheint mit dem Anfange des Waldes der Piahlgraben 
wieder und ziebt in norböftlicher Richtung anfangs einer ziemlich fteilen Höhe auf- 
wärte. Auf diefer Höhe, wilche Die Gegend beberrfcht, fcheint wierer ein Wachthurm 
geftanden zu haben. Wenigftens zeigte ib in Dichtem Gebüfche ein freilich unbedeuten- 
der Eteinhaufen. 

In gerader Linie zieht bierauf ver Pfahlgraben bis an den von Butzbach 
und Niederweifel mach dem |. g. alten Erercierplage führeneen Weg, und Dann 
nimmt er feine Richtung nady dem f. 9. Schränzer, eine Richtung, welche mit der 
nachherigen mehrſtündigen nach Grüningen hin eine gerade Linie bildet. Gleich au 
dem Beluſtigungsplatze der Butzbacher bei dem Schränzer, wo der Pfahlgraben etwas 
nordweftlich außerhalb des Waldes fortzieht, nimmt er einen antern Graben in fich 
auf, welcher vom Heidelbeerberg fommt, eine Strede lung Doppelt it und wieder 
andere Graben in -fih aufnimmt. (Man muß- fich hüten, ihn mit folchen zu verwechfeln, 
welche in bortiger Gegend vom Waſſer geriffen find.) Einige taufend Schritte weiter 
fößt der Pfahlgraben, in der Ede tes Feldes, faft im rechten Winfel abermals auf 
einen andern Graben, der von Südweſten und zwar wieder von dem Heidelbeerberg 
fommt, eine Strede lang doppelt iſt und nad Nordoften zieht. Dadurch erhält jener 
plöglich eine andere Richtung, oder vielmehr : jener hört auf und Liefer zieht: ala 
Gränze zwifhen Bugbader und Pohlgönſer Gebiet weiter, verläßt ven Saum 
des Waldes, tritt dann in Das Feld, mo er ziemlich fich verflacht, einige Winfel bilver, 
etliche hundert Gänge fürlich von dem „Windhofe“ auf vem Schilberg die nach Porhl- 
göns führende Chauffee durchſchneidet und nun am „ilumpfen Thurme‘ wieder ben 
Saum eines Waldes erreidht, 

Bevor wir ihn von bier aus weiter begleiten, müffen wir bemerfen, daß wie 
Gegend, welche wir fo eben von Hochweiſel aus angedeutet haben, ſehr reich an 
jolhen Graben ift. Der beiden vom Heidelbeerberge fommenven haben wir be» 
reits erwähnt. Außer ihnen zeigen fich aber noch andere. So fieht man in ver Rähe 
des alten Ererzierplagee an der Strafe, melde von Butzbach nad Espa 
führt, einen ftarfen Graben, ver Margretbhes-Graben im Munde des Volkes 
genannt, Er zieht nah Haufen zu. Später foll ein anderer von ibm bergauf nach 
Weiten abgeben. Auch im Diftrift Jungmwald, am Ende tes Bugbader Waldes, 
rechts ter von Butzbach nab Espa führennen Straße, foll ein fehr tiefer Graben 
jein. Beſonders finden fich aber foldhe auf vem Hausberge. Etwa 200 Schritte 
abwärts yon dem Ringwalle, deffen wir oben gedachten, zeigt fih nach der Norpfeite, 
wo der Perggipfel am Zugänglichiten ift, ein Wall mit Graben, und wieder etliche 
hundert Schritte weiter unten ziebt eine zweite ähnliche Befeitigung. Wir erllären 
ung dieſe verfehiedenen Werke auf folgende Weife. 

Die auf Den Hausberge befindlichen find wohl vor dem großen Pfablgraben 
zum Schutze eines Wachtpoften errichtet worten, welcher dieſen beveutenden Punkt, der 
die nordweitliche Ede des eroberten Landes fchirmt, zu bemachen hatte. “Die andern 
Graben Dagegen, melde vom Heidelbeerberge fommen, und in fait rechtem 
Winfel auf den Pfahlgraben ftoßen, mögen neuer als. legterer und zur Berbefferung 


einer erften etwas verfeblten Anlage fein. In der That ift der Pfablgraben von 
Hochweiſel an bis nah dem Schränger eine auch für ben Laien bemerfbare ver- 
fehlte Anlage, die auf unbegreifliche Weile alle Höhen, befonders den Dausberg auf 
feindliher oder der Außenfeite läft. Das mag man fpäter wohl gemerkt und An— 
falten getroffen baben, vie beveutenpften in das Befeſtigungsſyſtem bineinzuzichen. Daß 
man aber wirklich an den eriten Anlagen fpäter Berbeflferungen vornahm, ſieht man 
in eben diefer Gegend fehr deutlich. Nicht nur. läuft über den Schränger, wohl 100 
Schritte vor dem Butzbacher Walde zwifchen dem Rinderftall-eAUder und dem 
Iannenwäldchen ein Stüd bemerfbaren Grabens, fondern man ficht auch etwas weiter 
bei den „ziwei Linden” und über das Degerfeld bin an ver Scheidung der Gewanne 
deurlih Die Spuren einer urfprünglich geraden (nordöſtlichen) Richtung des Pfahl» 
grabens nach dem „ftumpfen Thurme“ bin, tie aber Ipäter wohl ſchon darum veruaffen 
werden mußte, weil auf dem Degerfelde felbit Anlagen gemacht mwurbden. Dort 
wurden nämlich im Jahr 1840 eine Menge Steine ausgebrochen, die sfienbar da 
uch brechen, fondern zu Tiauerfteinen gedient hatten; denn es waren behauene Tauch- 
keine (poröfer Bafalt) aus der Nähe ver Stadt Butzbach. Ich felbit fand dort jogar 
Ederben von Gefäßen aus lemmifchem Thone; Beweifes genug, Daß dafelbit römifche 
Wohnungen ſich befanden, um bderentwillen die Befejtigungen weiter verlegt wurden. 
Die Sache verdient auf jeden Fall einer Beachtung und noch gründlicheren Unter 
ſuchung, als mir bis jegt vorzunehmen möglich war. 

Der f. g. „Rumpfe Thurm“, deffen ſchon Winfelmann als eines Wartthurmes 
gedenfi, ver aber von Wend als einer bemolirsen Warte erwähnt, aucd in ber 
Karte angegeben ift, welche fi bei Koch befinvet, wurte im Jahr 1834 mit dem 
Aundamente fo vertilgt, daß man gegenwärtig auch feine Spur mehr von ihm findet. 
Da ich ihn aber in feinen Trümmern noch öfter gejehen, auch zu der Zeit, da die 
Aundamente ausgebrochen wurden,. vie Stelle wieder befucht habe, jo ift mir feine 
Lage, unmittelbar am Pfahlgraben und an der Ede des Waldes fehr wohl ‚befannt, 
und ich bin überzeugt, daß er entweder der Reit eines römifchen Wachtthurmes war, 
wer daß im Mittelalter auf feinen Subitructionen ein Wartthurm errichtet, wurde, 

Bon ihm an bildet der Pfahlgraben über 4000 Klaiter weit bis jenfeits des 
Bartberges bei Grüningen Eine gerade Linie, welche ſich auf ver Höhe bald 
eiwas ſich jentend, bald fteigend am Saume des Walves hält, und führt beim Volke 
den Ramen Deeggraben. Das Gebiet, welches er bier einnimmt, bildet auch eine 
deeg, d. i. ein von dem übrigen Wald und Felde durch Martjieine abgefonvertes, 
mit Deden oder Echlagwald bewachſenes Gebiet, und ift, fo viel mir befannt, Eigen- 
Ihım Sr. D. des Fürften von Eolme-Braunfele Eben darum mag aud, ob» 
Nah an einigen Stellen die Landleute ihn auf Einer Seite nach und nach etwas 
dachten, feine Eriftenz im Ganzen noch auf Jahrhunderte gefichert, wenigitens feine 
Rihtung bemerkbar bleiben. Links vemfelben ift anfänglib Pohlgönſer, fpäter 
Kirhgönfer und nachher Langgönfer Gebiet, rechts (ſüdlich) zuerft Griedeler 
ud dann Gambaher War. Wäbrend bier und va nur neh Wall übrig iſt, 
ufgeint er am andern Stellen, wie z. ®. gleich anfangs am ſtumpfen Thurme, noch 
ihr wohl erhalten. Zuweilen, wie an dem von Gambad nah Kirchgöns führen. 
den Wege, iſt er Doppelt. Ja auf der zweiten Höhe, an. den „Langgünfer Tannen‘ 
Me gar dreifach. Bis zum Fußpfate von Gambach nah Langgöns babe id 
noch an 2 Dften Epuren alter Wachtthürme gefunden, welche etwa 700 Schritt von 
einander entfernt find. Ungefähr 100 Schritt von dem wrftlichen fiebt man in dem 
Gambacher Walve einen Hügel, welcher ein altes Hünengrab zu fein ſcheint. Noch 
weiter nordöftlich erſcheinen die Reſte eines dritten Wachtthburmes, und ungefähr 200 
Schritt von der Straße, welde von Holzheim nah Langgöns und Leihgeitern 
führt und den Pfahlgraben durchſchneidet, fand ich im Hochwalde die Spuren eines 
ähnlichen Poftene, wie der Hunenkirchhof bei Hochweiſel if, auch ungefähr 
son derfelben Größe. Es ift wohl auch der Reſt eines mit einem Graben umgeben 
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gewefrnen Gebäudes. Das Ganze bildet ein Quadrat von ungeführ 20 Schritt im 
Durchmeſſer. 

Weiter nordöſtlich durchſchneidet am Saume des Waldes der Weg von Grü— 
ningen nad Langgöns den Pfahlgraben, und nun zieht letzterer in das Feld nad 
der Anhöhe, welche rechts der Wartberg, hints aber ver Oberiteinberg (Ober 
fteinmerf) heißt. Hier wird ver Pfahlgraben abermals eine Strede lang dreifach. 
Die erfigenatinte Höhe trug gewiß chemals einen Warttfurm, wie fehon ihr Name 
andeutets Ich babe indeffen nirgenne die Spuren eines ſolchen gefunden und muß 
vermuthen, dah man wohl die Steine deffelben zum Baue einer Windmühle benugte, 
welche (wie die Aufichrift über ver Thüre lautet) im Jahr 1718 Graf Wilhelm 
Morig von Suolms-Braunfels einige 100 Schritte ſüdlich vom Pfablgraben an 
einer Stelle errichten ließ, wo man einer weiten Ausficht nach allen. Seiten bin ge 
nießt. Don dieſer Windmühle leben noch die Mauern. 

Etwas weiter ziebt ſich ver Pfablgraben wieder über eine Höhe, auf welcher man 
abermals ganz in der Nähe in einem Haufen Steine den Reit eines alten Wachtthur- 
mes erkennt, Hierauf zieht. er ziemlich. jteil abwärts und bildet zum erjtenmal wieder 
nad langer Strede einen Aumpfen Winkel. Bald nachdem er von der Straße, welche 
von Örüningen nab Watzenborn und Gießen führt, Durchfchnitten wurde, 
macht er einen zweiten Winkel, und num wird feine Nichtung zuerit Süd⸗-Südöoſt nad 
der Gegend des Colhäuſer Hofes. Un viefem zweiten Winfel. hatte er feinen 
nördlichiten Punkt erreicht, Von jept an gebt er wieder eine gute Strede fchuurgerade. 
Am f. 9. Ziegenberg tritt ersabermals in einen Wild, An ten Garbenteider 
Wieſen, da, wo die Strafe nah Hofgill ihm durchſchneidet, hört er endlich aul, 
eine Heeg zu fein, indem fich diefe von ihm trennt. Gr aber nimmt eine ſüdöſtliche 
Richtung -durh den Solms-Braunfelfer Klofterwald, gebt von Diefem in ven 
Solms-Lihifhen, unweit ver Peier-Seewieje, einem ehemaligen Teiche, vor 
bei, wird dann von der neuen, nad Kirch führenden Ghauffee durchſchnitten und zieht 
ſich nun nad dem engen romantifchen Thale, in welchem er zwiſchen Arnsburg um 
dem Colhäuſer Hofe, oberhalb; ver Wehr, über die Wetter gebt. Hierauf ſtreicht 
er wieder aufwärts über den Hardberg dub den Arnsburger Wald um 
endigt mit demſelben an dem Harpfelde, nah Birklar zu, etwa100 
Schritte von der Mauer, welche das Arnsburger Klojter einschließt. 

Die Umgebungen vdiefes Klofters find für den Freund der Geſchichte und Alter- 
thumefunde von Hoher Bedeutung. Auffallend ift auch bier wieder, wie in Der Gegend 
von Butzbach, Die Menge alter Befejtigungen aufer dem Pfahlgraben, Freilich wer- 
den fie fi dem Auge des Lefers ohne eine Speziallarte nicht jo klar Darjtellen, wie 
dem Beichauer an Ort und. Stelle; indeflen glaubt’ ich doch Die wichtigiten bier au 
geben zu müffen, um einem fpäteren Forfcher wenigitens in Etwas den Weg zu. bahnen. 

Da, wo an ven Garbenteicher Wieſen, wie vorhin gejagt, vie Heeg ſich 
von dem Pfablgraben trennt, zieht eritere fürlich in der Richtung ven Münzenberg 
weiter, und zwar eine Zeit lang neben ter oben erwähnten Strafie am Saume des 
Waldes hin, und dort ift es, wo wieder 2 flarfe Graben in derſelben erfcheinen, dit 
fi) an der Südſeite ver erwähnten Peter-Seewieje binziehen und ‚an ver neuen 
Ghauffee endigen. Die Heeg dagegen, dort Landwehr genannt, ſoll nad, ver Bır- 
fiherung des Herrn Rentamtmann Fabricius um die Gemarfung von Dorfgill 
ziehen und gegen die Eberjtädter Gränge Hin endigen. 

Auf der linken Seite ver Wetter zieht, gerade dem Colhäuſer Hefe gegen 
über in der Liber Hard durch ven Wald nad Lich zu, alſo von Südweſt nah 
Norvoft, etwa 400 Schritte lang ein Wall mit Graben, und eben jo zichen auf Der 
felben Tinten Wetterfeite zwifchen Colhauſen und Arnsburg Drei zum Tbeil 
parallele Graben um ven Hardberg. — Daf man aber weiter ſüdweſtlich, in ter 
Urnsburger Hard auf halber Höhe, fait parallel mit vem Thale am jteilen 
Abhange reinen Wal bemerkt, iſt ſchon früher erwähnt. Da, wo. der Berg meniger 


Reit iR, nfcheint neben dem MWalle ein Graben. Auf von Plateau des Berges, unge- 
fäbr 400 Schritte von dem Pfahlgraben, ift eine’ fteinige Ethöhung. Hier Tief Herr 
Fabricins im Jahr 1839 beim Aufgraben eines Dachsbaues weitere Unterſuchungen 
anſtellen und Fand nicht nur die Fundamente von alten Mautrn, ſondern auch Scherben 
von alten Gefäßen, Thierknochen und eine römiſche Münze Es iſt daraus wohl mit 
Sichetheit zu ſchließen, daß Hier einſt ein römiſches Wachthaus geſtanden haben müſſe. 
Auch dem Nohe Arnsburg gegenüber, am ſ. a. Affenſtein ſtand ehemals ein 
alter Thurm, der Affenthurm genannt, von welchem ſich die Trümmer Noch vol 
finden, Nicht minder iſt weiter nach Birtlar und Muſchenheim zu, etwa 300 
Schritte vom Ende des Pfablgrabens, auf einer Anhöhe ein Steirihaufen, welcher, 
wie jener, der Reſt eines Wachtthurmes zu fein ſcheint. Diefem füge ich bier noch 
ki, daß zufolge ver Mitteilung eines glaubhaften Mannes And guten Beobachters 
Äh auch in der Gegend von Birflar nah Muſchenheim eine Junge mit einem 

| und dem Reſte einer alten Mauer vorfindet, Ä 

Alle diefe Defoftigungen und Wachttbürme, verbunden mit dem früher Erwähnten, 
köit-einen langen Aufenthalt der Nömer in biefiger Gegend voraus, und daß, wie 
fe nordweftlich von Butz bach die Eine Ede ihrer Beſitzungen in ver Wetterau, fo 
auch bier die Andere nordöſtliche gegen die Angriffe allenfallfiger Feinde wohl zu 
währen berftanden, 

Ueberſchauen wir nun die ganze Strede des Pfablgrubens , welche iolr bier be» 
frieben, fo finden wir, daß derſelbe eine Art Buſen (sims) bilder und ven frucht- 
baren imd angebanteften Theil gegen einen nach Weiten, Norden und Nordoften woh- 
ienden Feind zu deden beſtimmt war. | 

Bon Straßen, welche fih anderwärts in ver Nähe ſolcher Gränzwehren ihnen 
enlang borfinden, babe ich (außer dem ſ. g. Hühnerpfade, der eine bedeutende Strede 
den Pfahlgraben begleitet ımd im Langenhainer Gemeindewalde fogat einem 
Difrift den Namen gibt) bis jet nithts wahrgenommen; doch läßt fi annehmen, 
dah die einzelnen Stativnen durch Were wohl verbunden geivefen fein mögen. 

Der Beobaihter wird Auch bald zur Meberjtugung gelangen, daß det Pfahlgraben 
mwöohnlich eine gerade Richtung nimmt und ſich nur beugt, wenn das Terrain 08 
riordert. Vom Schränzer over vielmehr von der Ede des Feldes, wo er in einen 
andern Graben ſich einmündet, bis zum ſtumpfen Thurme, beſonders in der Nähe der 
Chauffee, bildet er ausnahmsweiſe mehrere Zichzack, deren Urfache ih dus Mangel an 
binfingliher taktifcher Kenntniß nicht argugeben vermag. — Ferner iſt Derfelbe faſt 
überall jo angelegt, daß er die amferbalb liegende Gegend beherrſcht. Doc fingen 
id auch Hiervon bier und da Ausnahmen, z 3. wie ſchon früher bemerkt, zwiſchen 
dechweiſel und Haufen, wo er gerade bor fich Die ihn beherrſchende Höhe des 
Heinen Hausberges hat. Derjelbe Fall fiadet am Schränger bei Butzbach 
mam Oberfteinberg jtatt 

Nah vielen Vorbemerkungen fei es mir erlaubt, Meine Anfichten über die Befefli- 
gangeweiſe Der nordöſtlichen Wetterau von Seiten ver Römer den Lefern mitzurheilem. 

As die äuferften zuverläſſigen Punkte römifcher Anflevelung fonnten und können 
in diefer Gegend die Altenburg bei Arnsburg und die bei Rückingen ange» 
nommen werden. Es it wohl auch feinem Zweifel unterworfen, daß die ganze Da» 
xeiſchenliegende Gegend durch Die Römer, und zwar von Mainz aus, wo möglich ven 
Flüſen aufwärts erobert wurde, ferner daß fle nach der Eroberung derfelden Die nörhigen 
Mafregeln zu ihrem Schuge nicht verſäumten. Nun aber bietet hier die Rofalirät 
befondere Schwierigkeiten zu einer Befeſtigungslinie, wie auf der andern Seite, tar. 
68 erſcheint nämlich von ver nordöſtlichen Seite her eine ganze Anzahl Meiner Flüſſe, 
de Wetter, Horloff, Nidda, Ridder, Seenten und ivenn wir Nüdingen 
bier mit in den Rayon ziehen wollen, die Kinzig. Alle kommen von den Gebirgen, 
welhe, die kurzen Feldzüge des Druſus und Germanicus nach dem inneren 
deuniſchland etwa ausgenommen, in der Gewalt der den Römern feindlichen gerima« 
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nijchen Stämme blieben. Bon dem Hauptgebirge herab ſtreichen mehr ober , minder 
bedeutende Aeſte bis nach der Wetterau bin, alfo bis in die von den, Römern bejegte 
Gegend, Zwiſchen diejen Gebirgsäften ziehen fih mit dem Laufe der Flüſſe auch Die 
Thäler in die Wetterau, welche bald enger, bald weiter find, bald mehr, ‚bald minder 
fhroffe Seitenwände darbieten. — Hätte man bier eine befeitigte Reichsgrenze (Limes) 
nit Wal, Graben und Pfahlwerf anlegen wollen, fo würde viejelbe beitändig bergauf 
und bergab gezogen fein, und man würde nicht nur unendliche Schwierigfeiten dabei 
zu überwinden gehabt, fondern auch an manden Stellen ganz vergebliche Arbeit unter- 
nommen und doch bei allem Diefen, ven Feinden, welche Herren des Hauptgebirges 
waren, nicht ganz die Wege haben verfperren fünnen, den Gebirgsäften entlang over 
durch Eins der Thäler nach der von den Römern bejegten Wetterau vorzudringen. 
Man mufte fih aljo von Seiten ver Römer vor der Hand mit den gewöbnlichiien 
Mitteln, den Feinden zu imponiren und biefelben im Schach zu halten, bebelien, 
Waren aber die erobernden Römer in das Land hauptiächlich den Flüffen aufwärts 
eingedrungen, fo mußten, wie fie fih an den ſchicklichſten Plägen Schutzwehren gebiltet, 
fie fih nun aud dergleichen bleibende anlegen. Nun finden wir außerhalb der vorbin 
angegebenen Linie von Arnsburg bis Rüdingen fait in gerader Linie und 
zwar in jedem der genannten Flußthäler und an den allergeeignet- 
fen Stellen Fleine Städte, welche ihrer Anlage und Befeligung® 
weife nad die Spuren eines fehr hohen Alters an fi tragen, nämlich 
jenfeits Arnsburg an der Wetter zuerft Lich mit jtarfen Wällen und zur Hälfıe 
vom Fluſſe gefbügt, 2) in vem Horloffthale Hungen mit Wällen, auf welden 
man vielhundertjährige Eichen erblidt, fowie auf der Seite mit jener großen Befeſtigung, 
Deren wir oben gedachten und vie wir fpäter noch näher beichreiben werpen, 3) au 
der Nidda und von Diefer zugleich gedeckt das alte Städtchen Nidda, 4) in tem 
Nidderthale, und zwar auf einer Anhöhe, welche das ganze Ihal beherricht, Das 
uralte Drtenberg, 5) am Seemenbade, und auch hier wieder vom Fluſſe theil- 
weis geihügt, das Städtchen Büdingen, deffen Schloß auf uralten Subjtruftionen 
ftebt, und 6) wenn wir wiederum das Kinzigthal mitberüdjichtigen, mitten auf einer 
von der Kinzig geibügten Inſel Die Trümmer des ehrwürdigen Palajtes Fried 
richs Barbaroffa bei Gelnhauſen. Auffallend iſt außerdem der Umſtand, Daß, 
während. anderwärts die Stammburgen und Stammbäufer der bedeutendſten Familien 
meiſt auf Höhen zu fuchen find, wie fie der ritterliche Geiſt des Mittelalters liebte, 
gerade diefe Orte, faft ſämmtlich die Stammhäufer edler Gefchlechter, in Niederungen 
liegen. Sollen wir aus Dieſem nicht anzunehmen berechtigt fein, Daß die Gründer 
diejer Burgen und Städte Die alten Anlagen römiſcher Gaftelle mwäblten 
und für ihren Zwed benugten, nachdem fie vielleicht urfprünglich zum Theil vom 
Kaifer als Minijterialen zum Schuge dahin gefegt worden waren? 

Wenn das bisher Gefagte es wenigftens wahrfcheinlich macht, daß die jegigen 
Städte Lich, Hungen, Nidda, DOrtenberg, Büdingen und die Burg von 
Gelnhauſen auf römiichen Uriprung Anfprucd machen, daß Da, wo fie jegt ſtehen, 
einſt römifche Caſtelle fich befanden, daß dieſe Caſtelle als vie nördliche und öſtlicht 
Befeltigungslinie zur Bertheidigung des von den Römern eroberten, von ihnen cultivirten 
Landes wenigitens einftweilen und jo lange dienten, bis entweder eine eigentliche 
Grenzbefeſtigung ſpäter errichtet, oder, da Die Dertlichkeit Dafür zu viele Schwierig. 
feiten in den Weg legte, das jenieitige Gebiet fo weit erobert war, bis allenfalle 
auf der Gebirgefcheide eine für eine Neichsbefeftigung geeignete Linie ſich darbot, 
jo laſſen ſich auch Belege vafür liefern, daß die Spuren eines längeren Anfent- 
halts ver Nömer faft jedesmal nur bis in die Gegend reichen, wo Eins dieſer Stätt- 
chen jtebt, jenfeits derfelben fich nicht leicht etwas vorfindet, was an die Nömer erinnern 
fünnte. Dazu kommen noch einige andere höchſt auffallende Erfcheinungen : Wenn, 
was den Aderbau betrifft, den Römern bedeutender Einfluß auf denfelben wohl mu 
Necht zugefchrieben werden darf, fo zeigt fih — etwas weiter gegriffen — zwiſchen 
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den dieeſeits und jemieits diefer Städtchen Tiegenden Gegenden ein großer Unterſchied, 
der nicht blos in der größeren ober geringeren Güte des Bodens zu ſuchen if. Daß 
tamentlich faſt nur bis zu ihnen ſich Die Spuren eines früheren allgemeinen Wein» 
baues erſtreckten, iſt gewiß nicht allein dem Umſtande zuzuſchreiben, daß jene Gegenden 
älter und rauber find, ſondern befonders auch, daß bier lange Zeit hindurch Römer 
"b-aufbielten, von welden wir willen, daß fie ven erften Anbau der Neben an Die 
Ufer des Rheins brachten. — Kerner beginnt bald jenfeits diefer Orte eine von der 
in der Wetterau weit verfchievene Mundart, die wir ebenfalls theilweife dem Umitand 
zuzuſchreiben geneigt find, daß bier fange Zeit ein fremdes Volk das herrfchende war. 
Und wenn endlich bei den Grengbefeitigungen der Römer vie gewöhnliche Entfernung 
eines Caſtells von Dem andern etwa 2 bis 3 Stunven beträgt, fo trifft auch diefes 
mit der Entfernung ver erwähnten Städte, foweit es Die Dertlichfeit zuläßt, ziemlich 
gmam zufammen. Ä 

Aus Allem geht hervor, daß auf diefer ganzen Richtung nicht nur nirgends fich 
Ne Epuren cined dem weftlichen und nördlichen Pfahlgraben ähnlichen Wertes finden, 
jendern fich auch nicht wohl finden fünnen, Daß Dagegen die Römer höchſt wahrſcheinlich 
anf eine Weiſe ſich dieſen Theil ver Reichegrenge einftweilen ficherten, wie fie ver 
früheren Zeit, der Lokalität und den Umftänden am Angemeffenften war, nämlich durch 
bleße Gaftelle. — Wohl mögen fie Das Unbequeme und Ungenügende derfelben erkannt 
und eine Erweiterung Der Grenzen, fowie eine Sicherung berfelben durch ein zur 
ſanmenhängendes Bollwerk im Auge gebabt- haben; vie Zeiten zur Errichtung neuer 
vellwerke zum Schuge der Grenzen, fowie zur Erweiterung vderfelben waren indeß 
verüber. Denn bald nachher flug die Etunte, wo die MWelteroberer dem Welte 
gerichte anheim fielen, und unfere Gegenden wurten wohl am Erften von ihnen befreit, 


Der uralte heidnifche Glaube im Heſſenland. 
Bon Ehriffoph v. Nommel *). 


Chlodwig und feine erjten fräftigen Nachfolger führten an der Spige der Franfen 
ale benachbarten deutihe Völkerſtämme in den Kreis der Entwidelung, der mit den 
Wanderungen und Groberungen begonnen hatte; fie vereinten fie zu größerer politifcher 
Einheit; fie verbanden Die alte germaniſche Welt mit der Grundlage eines neuen Lebens, 
dem Chtiſtenthum; die hocherhobene Geijtlichkeit **) ſchloß fi) ihmen an und befeftigte 
re Derrfchaft, welde nach dem Tode des großen Ojtgothenfönigs und der Vernich— 
tung des thüringiſchen Reiches ſchon jo ſtark war, daß Theodobert I. dem oftrömifchen 
Kaiſer drohen fonnte, Der Charakter des Chriſtenthums wurde allen jtaatlichen Ver— 
hältmiffen Des Merowingifchen Reichee aufgerrüdt. Aber während in Weftfranfreich 
de ſaulgewordene römische Welt ven eingezogenen Germanen ihre verweichlichten Sitten 
mitteilte, und die galliich-fränfifchen Biſchöfe mit der Belämpfung der Arianer und 
den wehlichen Intereſſen ihrer orthodoxen Kirche befchäftigt waren, verblieb die ganze 
öflihe Hälfte des Reichs, die deutiche Bevölkerung Diesfeits des Nheins, in dem noch 
ungtſchwäch ten Glauben an ihre heimifche Götterwelt. Vergebens befahlen die auftra- 
fiden Köndge Zerftörung der Gögenbilder und Einführung der chriſtlichen Taufe; die 
rheiniſchen Bifchofsfige, welche ſchon unter den römischen Kaifern beftanden, Worms, 
Sprier und Mainz wurden wiederhergeftellt, neue Kirchen zu Köln, Trier und Meg 
erbaut, Dagobert I. fchenfte im Jahre 628 dem Bisthum Worms die Stadt Laven- 





2) Geſchichte von Heſſen feit dem Weſtphäliſchen Frieden bis jetzt. Durch Chriſtoph v. 
Rommel. Eaffet, 1853. 

*) In ihrem SKirchfprengel fchlichteten die Bifchöfe ſchon bürgerliche Händel, und ihr Wehr⸗ 
ib wurde dem eines Herzogs gleichgeſchätzt. 
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burg und. den zum Lobdengau gehörigen Theil des Dvenwalds, des großen ehemals 
unter dem herspnifchen Wald begriffenen Reichsforſtes*). Es ift derfelbe Merominger, 
welcher ergogen von Arnulph von Meg und Pipin von Landen, den meifeften Männern 
jener Zeit, auch dem Heflenlanve feine Aufmerkſamkeit widmete, und bier alten ein 
beimifhen Sagen zufolge eine Kirche und eine Kapelle itiftete **). Auch Arnulph ber- 
fuchte in Thüringen pen Glauben an Chriſtum Durch wundervolle Heilungen zu erweden, 
As aber 50 Jahre nachher St, Kilian (Kyllene) der Nachfolger der im alemannifchen 
Helvetien prerigenden irifchen Mönche St. Kolumban und St. Gall, zum Herzog 
Gogbert von Thüringen und Frankonien fam, und ihn zur Trennung von der (he 
mit feines Bruders Wittwe Gnailana ermahnte, ließ ibn Diefe ermorden. 

Bis auf die Zeiten des heiligen Winfried und Pipins erfcheint in dem unter 
jochten Lande zwilchen Rhein, Main und Nedar fein nambaftes Kloſter. Das ganze 
Volk ver Dorf und Hüttenbewohner und ber Hofitätten ***) lebte bier nor, wie unter 
der Herrichaft der Alemannen, in dem alten Culfus der Wälder, Haine, Flüfle und 
jener verborgenen vom Tag noch nicht bejchienenen Höblenquellen, aus welchen ſchon 
die Kelten unter Dem Einfluß ihrer Feen (Haien), Mairen und Echidjalsgöttinnen, 
Heilung, Weisheit und die Gabe der Weifjagung ſchöpften. 

Aus dieſer Zeit muß man die ehemals ſo wundertbätigen, jrpt längft verichellenen 
Quellen im Odenwald, bei Beerfelden an der St. Leonhardskapelle, in und vor den 
Kirchen zu Schöllenbach und Heffelbachb, zu Neunfirchen in ver St. Ottilienskapele 
uud in der Dem St. Amor gewidmeten Kapelle bei Amorbach ableiten+), Dean wie 
fhon der Papſt Gregor der Große feinen nach England gejendeten Heidenbefehrern 
empfahl, Dem Bolfe die alten von ihm verehrten Orte und Tempel nicht zu zerftören, 
fondern fie nur mit Weihmwafler zu beiprengen, Altäre daſelbſt zu errichten und mit 
den Reliquien hriftlicher Heiligen zu verjehen, fo trugen auch die andern Miſſionäre 
des römiſchen Stuhls und der rheinifchen Bifchöfe alles Wunderbare, was das Heiden 
thum feinen Göttern, Halbgöttern und Helden zuſchrieb, auf Gott und feine Engel, 
Heilige und Märtprer über. Daber findet man befonders in Deffen, wo der Quellen 
und Brunnenfultus am weitelten verbreitet war und am längften baftete, fo viele in 
den Dörfernamen erhaltene gute, Gottes⸗, Heiligen, Engel-, Chrift-, St. Marien, 
Et. Ottilien- und Bonifacius-Brunnen ++), man befuchte fie an den alten heidniſchen 
in chriftliche Fefte umgewantelten Feiertagen, zu Oftern, bei ber Grfcheinung der Früh 
linge-Göttin, zu Pfingften, und am Tage Johannes des Täufers. Noch in unirer 
Zeit war eine tiefserborgene Felſenquelle des Hohlſteins am Fuße des Weifners 
unweit Hilgershaufen berühmt. Hier erſchienen allmählich am zweiten Oftertag die 


*) Wenn gleich die Scentungsurfunde, die ältefte des jetzigen Großherzogthums Hefien 

ſ. Seriba's Negeften) der Korm und Zeit nach für unächt gehalten wird, fo zeigen doch die nah 

enden Beftätigungen einer ſolchen alten Schenkung von Seiten Pipins und Karls des Gr, 

daß die Merowinger bereits verjucht hatten, ihre kirchlichen Einrichtungen nad dem Rhein, Main 
und Nedar bin zu erfireden. 

**) Vergi. m. heſſiſch. Geſch. 1., 52 über die beiden Dörfer Dagobertspaufen — in der Boll 
ade Dabbeishaufen — in Heſſen. Wie febr librigend ver trefflihe Dagobert, feit er feine 
eſidenz von Meß nach Paris verlegte, durch Schmeichler verdorben wurde, erzählen die alten 

Biograpben besfelben, fowie die Siegberts und Pipins ſelbſt. 

**#) Pagani, Landbewohner wurden die Heiden genannt, weil das Chriſtenthum zumeif nut 
in ven ———— und biſchöflichen Haupiſtädten gelehrt wurde. 

Vergi. Hefi. Darmft. Uri VIR 1,183, wo auch bemerkt wird, daß das Meine Dorf 
Etzean bei Beerielden früber urkundlich Etzelsbain bieß, welches na dem Beinamen des nordi⸗ 
ſchen Thors, Ser altdeutiben Donars Egel (Grimm Mythologie ©. 153) auf einen vem Dow 
nergott geweibten Hain binweiſet. j j 

+4) Bergi. unfre Dörfernamen mit der Endſilbe Born. Beſonders ſcheint die St. Ottilia 
Tochter des Alemannen-Perzogs Ethico, zur Schußgöttin der alten heidnifhen Brunnen erleſen 
u fein; denn, außer dem Gt. Drtitienkont im Kaufunger Wald, findet fi noch bei Döllbach im 

uldiſchen neben der ihr gewidmeten Kapelle eine foldhe für Augentrante heilfame Quelle. An 
der Milfeburg dagegen ey eine dem Frauen Aructbarteit bringende Quelle dem St. Gangolpd 
gewidmet. Bei dem Kofler Schlüchtern war ein St. Mathias (Maßzes⸗) Brunnen, — 


( 


u BER. 


Burſche und Mädchen des Dorfes mit Blumen, um von dem klaren, heilbringenden 
Waſſer zu trinfen, ihre Krüge zu füllen und das mitgebracdhte Frühlingsopfer zurüd- 
zulaffen*). Auf vem Meißner jelbit, Dem Vater der niederheſſiſchen Berge, dem Sig 
der alten Mythe von ver Frau Holle, der Hertha und Freya der Selten und Germanen, . 
wohnt die freundliche, Früchte, Blumen, Kuchen und ſchöne Stinder ſpendende, fleifigen 
Epinnerinen gnädige Göttin im der Nähe ciner Runenwieſe und eines Gottesborns. 
Der unergründliche Frau-Dollenteih, der noch immer nad vem Aberglauben des Volte, 
gleich Dem von. den ſpinnenden Schirfals - Göttinen von Echwänen und Störcden be 
wohnten Urba’s-Brunnen, den Segen ver Ehe bringend **) erinnert an das nirgends 
fö ſtarl als in Heſſen eingewurzelte Ammenmährchen von dem SKinderbrunnen, welches 
im innigen Zuſammenhang mit dem alten norbilchen Myıhus von der Entitehung des 
Venſcheugeſchlechts ftand. Die Verwandlung der milden Göttin aber in ein böfes, 
tüliiches Geſpenſt und in des Teufels Grofimutter ift den eriten schriftlichen Prieſtern 
zuußhreiben, welche Teufel, Heren und Teufelsbrunnen ( Diebelsbrunnen) an die Stelle 
der heidniſchen Götter ihres Gefolges, und Der alten heiligen Brunnen fegten ***), 
© Yuch die den Kelten und unfern nordiſchen Vorfahren beilige Dreizabl der 
Miren (Merihha) und Nornen, welde ven Ecidjalsgöttinnen ver alten Pelasger 
(Kotbo, Lachefis und Atropos) entſprachen, ſcheint fich fetbft über vie Zeit hinaus, 
to der heil. Winfried die Donnereihe unweit Wuodenesberg (Gupdensberg) fällte, 
im nördlichen Heffen erhalten zu haben. Die bejliiche Voſtksſage bezeichnet drei jchweiter- 
liche Niefenjungirauen, Eaba, Trenta und Theſa als Begründerinnen der Eababurg, 
Tendelburg und tes Defenbergs; noch jetzt zeigt man auf dem Jagdſchloß der Saba- 
burg (teren urkundlicher Name ZJapfenburg nichts mit der Mythe gemein hat) eine 
wehe, wohl ehedem für Jagdgeſellen beftimmte Bettftelle als Maas ihrer Riefenlänge; 
ud wie Die Mornen der nordiſchen Götterlehre Die gewaltigen in das Edidfal der 
Grtenbewohner eingnreifenden Naturfräfte Darftellen, fo find bier wohl nach dem Unter» 
ging der Aermanifchen Urbewohner Die Hünenjungfrauen als Nachkommen Derjelben 
von der umbildenden Sage aufgefaft worken +). 

In undurchdringliches Dunkel it die Deidenbefebrung derjenigen Gegenden ge— 
lt, bei denen fein chriftlicher Apoftel, wie Bonifacius, erjchien, nnd deren alter 
Göltus Durch mannigfache Vermiſchung mit andern Völkern fein urfprüngliches Gepräge 
verleren hatte. So in Tem Lande zwifchen Rhein, Main und Nedar, wo die Trias 
ver Kelten, Teutates, Taran und Genus, längft in Wuotan, Thunar oder Thor und 
Tin, und bei ten römiſchen Koloniften in Merkur, Herkules und Mars übergegangen 
var ), Venen neh am Taunus der perfifche Mithrasdienſt beigefügt wurde. Bon 
iniergeorbiietem miütterlichen Gottheiten, der Jahreszeiten, der Erdbefruchtung und des 
Keltbaus haben fih Spuren in benachbarten römifchen Dentmälern gefunden +++); bei 
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*) Heſſen⸗ Caſſel'ſche Vereins⸗Zeitſchrift l., 355. 

=), Bal. dal. IV. 103. Im neueſier zit find hier 2 römifhe Goldmünzen des Kaifers 
Demitjan aufgefunden worden, ein in dieſem Yaude fo feltener Fund, daß man verfucht wird, an 
eine römische Sblation aus dem 2. Jahrhundert nah Ehr. Geb. zu denken. Denn die Frau Holle 
ik ab ter Venus, der Diana I.ueina und der Artemid mit der goldenen Spinvel zu vergleichen. 
«) Auch in der Näbe des Frau» Hollenteiched und des Gottesbornd bezeichnet man noch 
ieht die Wüſte von zertrümmerten Bajalten, wp das Quellenwafler wieder heroorbricht, mit dem 
Ram Teufelstöcer. 

9 Sefl. Caſſel'ſche Bereind-Zeitihrift V., 4, pag. 369. Mit Net wird hier aud als 
ein Zenanig Des hoben, vorchriſilichen Alterthums dieſer Sage bemerkt, daß der ſonſtigen Ges 
wohnkeit der Heidenbefehrer zuwider dieje drei Bergböben ohne kirchliche Weihung oder Umwand⸗ 
lung geblieben find. Wenn aber die Behauptung Winfelmannd, daß Trendelburg vor Zeiten 
Örepderberg oder Dreyvenberg bieh, ſich beftätigt, fo ſcheint diefer Name wie der don Tribur, 
Tebut (von drui, Eihbaum, griech. deva) auf ein keltiſches Altertbum hinzuweifen. 

+) Wuotan oder Odin bat fi im dies Mercurit, im Mittwoch (Wednesday und Odentag), 
Taenat im dies Jovis Donuerftag, Tiu tm dies Martis, Dinftag (Dinstag), wie Freia im Freitag 
(dies -Veneris) erpakten. 

rt) Beral. Schmidt 1, 396. 
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der Einführung des Chriitentbums wurde ihre mwohlthätige Zaubermacht der Maria 
und andern weiblichen Heiligen zugeſchrieben. Mannichfach ift die Umwandlung dee 
Wuotan oder Odin, Der nicht nur von den Chatten auf vem Wuovenesberg (Gubens- 
berg), fondern aud bei andern Germanen am Rhein und im Odenwalde verehrt 
wurde. Als germanifcher Merfur, der die Seelen der Helden in den Himmel führte 
und befchügte, wurde er von den chriftlichen Prieſtern durch ven Erzengel Michael, 
den Schirmer des Paradiefes, ven Belämpfer des Teufels erfegt *); fo auf Dem 
Godesberg bei Bonn und auf dem Heiligenberg zu Jugenheim, am Fuße des Oden⸗ 
waldes, wo der heil. Michael in alten Firchlichen Bildwerfen mit dem Schwert, eimem 
Drachen und der finnvollen die Sünden der Abgeftorbenen wägenden Wage dargeftellt 
wird **), Als Kriegsgott, mit welchem das wüthende Heer aus dem ihm geweibten 
Berge zieht, fcheint er fich in dem Burggeift des finftern Odenwaldes erhalten zu haben, 
wo der ſchuldbelaſtete Ritter von Rodenſtein bei vem Anbeginn, eines jeden Krieges 
mit einem gefpenfterhaften wilden Heer aus dem hoben veröveten Schnellert (Schnell- 
bart) bervorbricht, um auf feinem benachbarten Burgfig feine Schäge zu bergen und 
des Friedens zu harren. Und wie Wuotans Heldenfohn Balder nach ver nortifchen 
Sage den duritenden Kriegern eine Heilquelle Durch den Huffchlag feines Pferdes er- 
öffnet, fo auch ver mythiſche Karl der Große an dem Fuße deſſelben Ovenberge, wu 
noch jest fein Frankenheer eingebannt if, 


Schon lange vor der chriſtlichen Abfchwörungsformel der Heiden, melde allen 
euflifchen Werfen und Worten, dem Thunar, dem Wuotan, und dem Tiu (Sarnot) 
und allen ihren unbolden Genoſſen entiagen mußten, hatten Die chriftlichen Prieſter 
ten verzweifelten Kampf mit dem Fürſten der Finiternif, Dem Satan der Juden be- 
gonnen, und ihm und feinen Geiltern Die ganze Schaar der chriftlichen Schugengel und 
Heiligen entgegengefeßt; eine eigene Klaffe von Geiftlichen, die Eroreiften, waren da- 
mit beichäftigt, den Teufel und feine Dämonen durch Gebet, dur das Zeichen Des 
Kreuzes und und andere Beihwörungsformel auszutreiben. Uber die Lehre der Manichäer 
von zweien verfchiedenen Schöpfern des Fichte und der Finfterniß, der fichtbaren und 
unfichtbaren Welt, befeftigte die Macht des Teufels (des Arihman der Perfer), Mit 
der überfchwenglichen Ausbildung der Heiligen» und Reliquienverehrung, mit ven um 
finnigen Hirngefpiniten phantaftifcher Mönche und den einfältigen Legenden wunderthätiger 
Märtyrer und Heidenbefehrer fteigerte fi der Wahnglaube an magiiche Fünfte; felbit die 
frommften Einfievler des fechiten und fiebenten Jahrhunderts, wie St. Goar mußten 
ihre Miſſion durch augenfällige Zaubereien beweilen. Als St, Goar in feinem rhei— 
nifchen Feljenthal von dem Zrierfhen Biſchof Rufticus aufgefordert wurde, feine 
Wunderfraft in öffentlicher Verfammlung zu bethätigen, befchwichtigte er zuerft deſſen 
Abgefandte durch ein Abbild der Dreieinigfeit, Die Erfcheinung dreier ſäugenden 
Hirſchkühe, Die fich feinen Durftenden Begleitern zum Melken varftellten; bei dem Eintritt 
in die Verſammlung bing er feine Kappe an einem Connenftrahl auf, ver aus der 
Ecke des Zimmers dur das Fenſter brach (mie auch fpäterbin St. Elifabetb ihre 
Wäſche auf den Sonnenftrahlen trodnete); noch zauderte der Biſchof, bis endlich 
auf Verlangen deeſelben St, Goar einem dreitägigen Findlinge den Mund öffnete, 
und der Säugling mit vernehmlicher Stimme den Bifchof felbit als feinen Vater be— 
grüßte. (Vergl. d. v. Wenk I. 104 u. 105 angeführten: Kegenden des St. Goar.) 


Almäblich erzeugte ih auch der Wahnglaube, daß der Teufel feine Anhänger 
mit der Gabe der Zauberei und allen Schägen der Welt belohne; flatt der weiſen 
Frauen des germanifchen Alterthums und dem ganzen Gefolge ver heidniſchen Göttin» 
nen durchflogen zauberifche, Thiere und Früchte behexende Weiber die Welt, und feier 

*) Grimme Mythologie 796, 819, 830. 

**) Heſſ. Darmſt. Arhiv VL, J. 136. Das zu Jugenbeim vor Zeiten beftandene der beit 
Felicitas gewidmete Klofter erfcheint erft in einer Urktunde vom Jahr 1264, worin ein Herr von 
Bickenbach und feine Gattin Guda dieſem Kiofter die Hälfte ihres Hofes zu Partenau fchenten. 
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ten auf den, alten heitniichen Opfer- und Wallfahrtsſtätten mit dem Teufel bublend 
einen myſtiſchen Gottesdienſt: bie endlich, bei der fanatifchen Reaction gegen die Ver— 
fünder einr reineren Gotteslehre, das Dajein eines Bundes mit dem Erzfeind des 
Ghriftentbums förmlich anerfannt, Zauberei und Kegerei als gleich tudeswürdige Ver- 
brechen vermiſcht, und jene grauenhaften Inquifitionen und Herenprocejje eröffnet wurden, 
aus deren Berbandlungen man noch jegt Die ganze Etufenleiter des Kampfes des 
Chrienthums mit Dem Heidenthum, die Verblendung ter geijtlihen Richter und die 
Unausrottbarfeit des Volksaberglaubens erfennt. 

Noch im Jahre 1627 wurde zu Dieburg, 3 Stunden von Darmftadt auf Ber- 
langen der Gentmannfchaft und des fanatifchen Pübels das Trauerſpiel eines Heren- 
zroceſſes aufgeführt, in welchem vie vermeintlihen Zauberinnen unter Bezeihnung 
eines nabe gelegenen uralten Eichwafens, wo in der Walpurgisnaht mehr als taufend 
serlarste prächtig gekleidete Perjonen aus der Umgegend von Darmjtabt, Umjtadt und 
Usafenburg erjchienen feien, nod. in dem ganzen Wahnglauben eines magifchen 
Äufelsdienftes erſcheinen *). 2 


Die alten Öanen in Heffen. 
Bon Friedrich Mehm **) 


Die nachherigen Heſſiſchen Lande bilveten tbeils eigene Gaue und Genten, 
theils gehörten fie benachbarten Fränkiſchen, Thüringiichen und Sächſiſchen an. In der 
Regel jtimmte Die firchliche Eintheilung in Archidiafonate und Urdhipresbyte- 
riate (Decanate, Landcapitel, sedes) mit der bürgerlichen überein, und daraus, 
ſo wie aus den in Urfunten, namentlich den Fuldaifchen, Corveyiſchen und Muinzifchen, 
(die Hersfeldiſchen betreffen meiſt Thüringifche Schenfungen) laffen fih die oberen und 
unteren Gerichteiprengel mit befriedigender Beſtimmtheit ermitteln. Die Altgermanifche 
Eitte der Einzeln-Anfievelung hatte Die Entitehung einer Menge Drtichaften veranlaft, 
welche bei eintretenden größerem Zuſammenleben, fich in Dörier vereinigten und deren 
Benennungen fich theilweile in denen von Flurmarfen und Holzſchlägen, oder ſoge— 
nannten Wüftungen, erbolten haben, wihrend virle anvere ganz untergegangen find, 

Den größeren Theil des nachherigen Niederheffens umfaßte der Heffen-Fran- 
fengau (Francorum pagus Hessi, Hassorum pagus etc.), einem Arkidiafonate- 
tgiter aus Dem jechszehuten Jahrhundert (1504) zufolge, getheilt in neun unter 
dem Mainzijchen Arcitiafonate zu Friglar ftehende und wahrjcheinlich eben fo viele 
Genten bildende Deranate : Friglar, Bergheim, Dittmol, Schußberg, 
(son welchem Orte jegt nur. noch die zu Wolfhagen gehörende Schügeberger Mahl- 
und Papiermühle vorhanden ift, und von welchem Decanate die meilten Kirchdörfer 
in den heutigen Acmtern Zierenberg und Wolfhagen, wenigitens bis zum Anfange 
des zwölften Jahrhunderts, nicht zu dem Helliich- Fränkischen, jondern zum Sächſiſchen 
Gaut gehörten), Geniungen, Mardorf (im Amte Homberg), Braach, Urff 
im Ditrau. Der Gau berührte in der Gegend von Gaffel an der Ahne ven 
Sahſiſchen und an ver Werra den Leingau, gränzte gegen Südweſten an Den Ober- 
lehngau, von welchem ihn die Waldeckiſchen und Hainaifiben Berge, der Kellerwalp, 
bie Wafferfcheive zwiichen Lahn und Schwalm nnd die Bäche Berff und Joſſa 
ſchieden, und reichte auf dem rechten Ufer der ihn von dem Einfluß ver Joſſa an bie 





*, ©. Steinerd Geſch. der Stadt Dieburg. 68. 100, Der fpäterhin ansgerodete Eich⸗ 
Dajen bei Dieburg wird die alte heidniſche Gerichts- oder Opferſtätte gewefen fein; aud bie 
iegte Berbrenmung zweier Heren in Heſſen⸗Kaſſel, gleih nah dem vreißigiährigen Krieg, geſchab 
auf dem Odenberg, an deſſen Fuße (wo der mythijche Karl ven Glisborn aufjchlug) Beſſe, ver 
Geburtsort jener Heren lag. Ä 

*) Dandbuqh ver Gejchichte beider Heffen. Bon Dr. Friedrich Rehm. Marburg, 1842. 
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unter Dersfeld von dem weltlichen Grabfeld trennenten Fulda bis zum Meißner und 
deſſen Nebenbergen in den Aemtern Epangenberg, Lichtenau und Großalmerode. 
Wurde auch fpäterbin Gudensberg Hauptort, fo -blieb doch das Gaugericht zu 
Mapden. — Der Heffen-Sadfengau (P. Hessi-Saxonicus) erftredte ſich von 
der Ahne, dem linken Ufer der untern Fulda und oberen Wefer bis zur Waſſerſcheide 
ver Diemel und Ever und in das nachherige Waldeckiſche und Paderborniſche hinein, 
bis in die Gegend von Wormeln, Warburg und Stadtberg, und gehörte theils zu ver 
Didees von Paderborn, theils zu der Mainzifchen Bropftei Hofgeismar. — 
Der ſüdweſtlich an ihn grenzende Ittergau (Itterga, Nitherga) berührte an der 
Orfe ven Oberlahngau und gehörte zu dem Paderbornifhen Arciviafonat Horhuſen 
(bei Stadtberg). — Der Leingau (Logne, Logi, Lochni, Loinge, Lainegeha) um» 
fafite Tas heutige Göttingifche, oder Das Land gwifchen der Werra, Wejer, ‘Reine und 
Ruhme. Das Gaugeriht war am Leinberge bei Göttingen. — Die zu Thüringen 
nerechnete, fich nach dem Obereichefelde bin erjttedende Germaramark begriff den 
zwifchen der Werra und dem Meifiner gelegenen Theil Heflens, namentlih die Hune 
thbermarf (fo genannt nach den Dörfern Ober» und Niederbobne Hunede), um- 
faffend die Aemter Sontra und Biſchhauſen und das ehemalige Gericht Bilftein mit 
dem Kloftergericht Germerode, oder das heutige Amt Abterove), den Netergau (Das 
Amt Netra) und die fogenannte Graffchaft an ter Werra, mit der Stadt Eſchwege 
und dem Reichsſchloß Bomeneburg (Bonneburg) im ſich, und ftand wahrfcheintich 
unter dem Eichsfeldifchen Arhidiafonat von Heiligenftadt. — Die Gegenten höher 
an ber Werra binauf bildeten Den unter dem Würzburgiſchen Detanat Geiffa fteben- 
den Untergau Zullifeld, melcder, fo wie Das dem Deranat zu Mellrichſtadt 
untergeordnete Schmalfalven mit der ganzen Grafichaft Henneberg, zu dem öſtlichen 
oder Frankoniſchen Grabfelde gehörte. — Das Land zwilden dem VBogele- 
berge und den Rhönbergen, d. i. Das Fuldaiſche, bildete das weſtliche Grabfeld 
oder Buchonien im engeren Sinne. — Die obere Graffchaft Hanau war ein Theil 
des Sinngau, und alles Land von Diefem und vem Frankoniſchen Saalgan 
bie zum Nidgau (mit Frankfurt und dem Taunus) und von Buchonien und 
den beiden Lahngauen bis zum Maingau, deflen Nordgränze das Kinzigtyal bildete, 
gehörte zu ver Wetterau (Wetaraiba, Wedrevi etc.), welche unter dem Archidia- 
fonat unferer lieben Frauen zu Greven in Mainz ſtand. — Bom Einfluß 
der Kinzig an folgte auf dem linken Mainufer der fih bis in Die Nedargegenden er- 
firedende umd mithin das ganze Fürftentbum Starkenburg umfaffente obere Rbhein- 
gau (Renicgowe, Rhingow ete.). — Die Lahn gab zweien Gauen den Namen. 
Der Oberlabngau (Loganacgowe, Logenahe etc. superior) wurde Durch Ten 
Vogelsberg von dem Grabfeld und ver Wetterau durch die Gebirge an ten Quellen 
der Ever und Lahn von Weſtphalen und dem den norvöftlichen Theil des heutigen 
Naſſau umfaffenten Heigerahe geichieven, und ſtieß im Südweſten in berjelben 
Gegend, wo jest die beiden Heſſen und der Kreis Weglar einander berühren, an ben 
Unterlabngau, welder fih an der Lahn hinab erftredte, bie zu Den an Deren 
Einfluß in den Rhein liegenden Bauen Prengersgau (am rechten Ufer) und 
Einrich (am linken Ufer, vie untere Graffchaft Kagenellenbogen), und im Süden 
bis an ven Unterrheingau, ben Gau Kunigesundra (worin Wiesbaden lag) 
ven Nidgau und Die Wetterau reichte. Die Gränzen gegen den Heffen » Frantengau 
“und den Ittergau find bereits oben angegeben worden. Als Untergauen werden er- 
wähnt, im oberen Theile : Lare (von dem Dorfe Lohra, im Amte Fronhauſen), 
Pernaffe (von dem Bache Perf, im Grunte Treidenbab) und Arabafeld (Tas 
heutige MWittgenfteinifehe, woron noch ein Theil Das Arfelder Viertel heißt); im unteren : 
Erdehe (wahrſcheinlich von dem Solmſiſchen Dorfe Erta). In— kirchlicher Hinficht 
gehörte der untere Gau zu dem Erzſtift zu Trier, der obere zu den beiden mit den 
Propſteien zu St. Stephan und St. Johann in Mainz vereinigten Archidia- 
fonaten. Als zu St. Stephan gehörende Deranate gibt ein Eynobalregifter aus dem 
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Anzehnen Jahrhundett*“) an Amöneburg, Neuſtadt, Treyſa bei Ziegen— 
bain, Welcher Decanat jedoch früher zu dem Heſſen-Fraukengau gehört zu haben 
bein), Seidelbach, Alsfeld, Kirdorf, Ufleiven, Amena (DOber- und 
Rieder-ObmR), Londorf, Winvenrade (bei Grünberg), Bufeden, Treis 
Ef Kirchberg und Wefjemar, Ebsdorf, Gladenbach, Lohra, 
eimar (wozu: bie 16, April 1227 die St. Kilianscapelle zu Marburg gehörte), 
Ninelbab, Dautpbe, Breivenbadh, Lasphe, Arfelden, Schönftadt, 
Weiter, Bentreff (eine Wüſtung bei Yofenthal), Keſterburg (Ghriftenberg), 
Battenfeld, Röddenau, Geismar, Frankenau, Böhl, Frommels- 
firden (Bromslirchen), Gemünden, Grüfen, NRumlangen (das Wittgen- 
einihe Dorf Rumland), Kodungen, Siegen und Netphe, Ueber das Ardi- 
dalonat von St. Johann befigen wir. fein Negiiter. Es umfaßte daffelbe ven nad 
e Melterau bin liegenten Theil des Gaues. Der Oberlahngau hatte zwei Hauptge- 
Altorie, Den einen zu Wetter, auch Stift genannt, den andern zu Rucheslo 
Beufhel? zwiichen Marburg und Gießen im Largau, oder. Racelshaufen im Kirch- 
el Ölavdenbah?). Zu dem eriteren gehörten als (20. Jul. 1238) ver Johanniter 
Berner zu Wirjenfeld, vormals Graf, und ver Graf Siegfried von Wittgen- 
kein die Dälfte von Battenberg, Kellerberg und Grafihaft Stift. für 600 Marf 
Silber an Mainz verkauften, zehn Genten : Hartenfeld ‚(Arfelden), Rudena 
Ronpenau), Lisfelv (im Grunde Breidenbach), Duduspbe (Dautphe), Laasphe, 
Seismar, Sromsfirden, Bentreff, Wetter wid Treyſa (bei Ziegen- 
a?) **). Als die Brüvder Konrad und Wittefind von Meerenberg (15. 
Deermber 1237) an denſelben Erzbiſchof Siegfried II. von Mainz (1225 bis 1249) 
Ne ihnen gehörende Grafichaft Rucheslo für 800 Mark und ein Burglehn zu Amöner 
burg verfauften, oder vielmehr dieſelbe dem Erzitift lehnbar machten, behielten fie fich 
Gerichrebarkein in Gladenbach, Lohre, Roidesberg, (das ehemalige. Gr- 
berg bei Marburg), Kirchberg, Treis (an der Lumbde) und Londorf 
sr) woraus hervorgeht, daß dieſe Grafihaft den ſüdweſtlichen Theil des Gaues 
umfahte. Gentgerichte gab es wahrfcheinlich, fo wie in den austrüdlich als ſolche be- 
‚ in allen anderen Decnats-Sigen. Die. Mainziſchen Gerichte zu Bulen- 
d bei Rofentbal (13. April 1329 und 18. Mai 1362 urkundlich erwähnt +) und 
dem Bolſteyne under Ameneburg (18. Mai 1365 +F)) waren gleich- 
nur Gentgerichte. | 
inter den allgemeinen Beränderungen, welche die beutjche Gauverfaffung vom 
bis zum Iren Jahrhundert durch die Vereinigung der Grafichaft mit Allodien 
joifieirten Lehen, Vererbung auf weibliche Abfümmlinge, Theilungen, Entftebung 
‚berzoglicher, marfgräflier und gräflicher Familien und neue Zerſplitterung 
hümer derfelben, fo wie durch Eremtionen der geiftlichen Territorien und 
eichbildrecht begabten Stäpte, erlitt, ging much die heſſiſche Gaueintheilung 
runde, um fo mehr da das Fränfifche Nationalberzogthum am früheften (Teit 
Arrade des Jüngeren Abfegung 1027 und Tod 80. Auguft 1039) unbejegt 
Web und gerade bier die Kirche fo reich begütert war, Durch die Eitte, das Grafen- 
Ben reichften Gutsbeligern des Gaus zu übertragen, Denen, wofern fie nicht in 
Weßtichsacht fielen, dafjelbe zu entziehen ven Königen bedenklich fcheinen mußte, be 
Mgten fich folche Familien in dem ver Sache nah erblichen Befig der gräflichen 
Mebarkeit, deren eigentlicher Amtebegriff fich immer mehr verlor, betrachteten die- 
ſei ale an vem Gute, oder Schloffe, nach welchem fie fi) zu benennen begannen, 
d, vermifchten die freien Gaugenoffen mit den Dienftleuten und Hinterfaffen und 




























Save) Würdtwein 1.1. #. 1m. p. 250 sg. 
‚Ü: 1#®) Gudeni,codex diplomatieus T. L. p. 547. 


a" Ibid, Hi 944. 
+) Wend Br. I. p. 313 u, 412. 
4) Wend Bo. I p. 422. 
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hoben fait allen Unterfchiet von Allove und Reichelehn auf. Die Güter wurden ge- 


theilt und durch Erbtöchter an andere Familien gebracht, Nebenzweige, melde, wo 
nicht den gräflichen Titel, doch die Würde von Dynaſten behaupteten und ſich gleich“ 
falls nach ihren Burgen benannten, gingen aus ten alten Familien hervor, und Ge— 
fchlechter aus dem niederen Adel ftiegen durch Heirath, over Erwerbung von Klofter- 
vogteien zu dem höheren empor. Cine und diefelbe Familie erwarb durch Belehnung, 
Erbichaft, Heirath, Vermächtniß, Kauf und Taufh Güter in fehr verjchiedenen Gegen- 
den, antere Befigungen blieben gemeinichaftlihes Eigenthum (Guanerbfdaften), 
und beträchtliche Stüde vormaliger Grafſchaften famen an die Kirche, welche Davon 
wieber zu Lehn ausgab und die Entitebung neuer Adelsfamilien veranlaßte. Das 
buntefte Gemisch der Gränzen entftand dadurch. Gentgerichte wurden mit Gaugerichten, 
gräfliche Vefigungen (comitatus) mit Garen (pagi) verwechfelt, neue Gerichtsſtätten 
angelegt und alte in Burgen und Klöſter verlegt. In Tem Beſitz der alten Malljtätte 
bleibende Grafen nannten fib Landgrafen (comites patriae s. provinciales), obne 
darıım immer die Gerichtsbarfeit über ven ganzen Gau auszuüben, eben jo wenig als 
derjenige, in, deffen Grafichaft gewiſſe Güter gelegen angegeben werten, nothwendig 
gräfliche Gewalt über deren Umgebungen befaß. Darf man aud im Allgemeinen an» 
nehmen, daß häufiger wieverfehrente Perfonennamen auf Abitammung aus derſelben 
Familie hindeuten, und daß, wo eine andere Familie in dem Allein» over Mitbefig 
deſſelben Gutes erfcheint, eine Verwandtſchaft durch Erbtöchter ftattfinde; jo ift Die 
Genealogie der alten Grafen- und Dynaftengejchlechter doch ſehr Dunkel und durch 
Hppothefen neuerer Gefchichtfchreiber oft noch verwidelter geworden. 


Bonifacius, der Apoftel der Dentfeyen und die Einführung des 
Chriftenthums in Helen. 
Bon Auguſt Neander‘). 


Bonifacius oder Winfried, mie fein angelfächlifher Name Tautst, geboren zu 
Kirton in Devonfhire im Jahre 680, verdient als der Vater der, deutſchen Kirche 
geehrt zu werden, wenngleich er feineswegs der Erjte war, der den Samen des Evan- 
geliums nach Deutfchland brachte. Schon Manche hatten. ihm vorgearbeitrt; aber Das 
Zerſtreute und Einzelne, das hin und wieder,gewirft worten, reichte nicht hin, um 
die Fortpflanzung des Chriftentbums unter fo vielen zerftörenden Umſtänden zu fichern. 


Es mußte diefelbe an feite kirchliche Stiftungen gefnüpft werden — und Dies geſchah 


‚ erft durch den Bonifacius, von deffen Wirkſamkeit das Heil. fo Vieler bis. auf diefen 


Augenblid ausgegangen ift. > | 
Für die erfte Bildungsgeſchichte des Bonifucius iſt zu bemerken, daß frühzeitig 
der Same der Religion in feinem Gemüthe ſich entwidelte, Da es in England ge 


wöhnlih. war, daß Geiftliche die Häuſer der Laien bejuchten. und vor ter Familie 


Vorträge über religiöfe Gegenftände hielten; jo hörte ihnen ver Knabe in folden Fällen 


aufmerkſam zu, und fie unterredeten fich gern mit ihm über Gegenflände der Religion. 


Sein Vater fuchte feine Neigung zu einem. geiftlichen Leben. in ihm zu unterdrücken, 
denn er hatte ihn für einen anſehnlichen Plag in der Welt beſtimmt. Uber wie es 
auch fonft in der Welt zu geichehen pflegt, es erhielt Tie Gemütherichtung, die man 
zu unterbrüden fuchte, nur deito größere Macht, und ter Vater wurde envli Durch 
den Eindruck, den eine fchwere Krankheit auf ihn machte, bewogen, jener Gemüths— 
richtung nachzugeben. Bonifacius bildete fich in mehreren berühmten englifchen Klöftern, 
wo er befonders mit der heiligen Schrift befannt wurde, die ihm einft als Leuchte auf 


*) „Geſchichte der riftlihen Kirche.” 
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feinen Wegen unter den wilden Völkern dienen follte. Freilich wurde hier fein Geiit 
durch manche Vorurtdeile beengt, die ihn ander reinen Erfenntniß der Schriftlehre 
b’nderten, und tie ihm nachher bei feiner Mijftonswirffamfeit nothwendig im Wige 
fteben mußten; denn je reiner und freier, je weniger getrütt durch Menfchenwerf das 
Ghritentyum erjcheint, deſto leichter kann es in Die Herzen der Menfchen eindringen, 
deito leichter kann feine göttliche Kraft in ver menjchlichen Natur in allen Lagen der- 
felben fich bewähren. 

Als Bonifacius fein fünfundvreißigites Jahr zurüdgelegt hatte, fühlte er ſich 
durh das Beifpiel ver früheren Miſſionäre unter feinen Landsleuten angeregt, die 
Botihaft des Heils unter Die Heiden zu bringen. Was wäre aus unferem Vaterlande 
geworden, bätte nicht Gott Damals jenen Mifltongeifer durch feinen Geift beionders 
in England und Irland erwedt! Bielleiht werden einft die aus den Heiden gefam- 
melten Gemeinden in Süvindien, Alien und Afrifa, wenn fie in einem durch das 
Chüfenthum wie unfer Vaterland der, Barbarei entriffenen Lande bimmlifche Güter 
geniehen werden, daffelbe von dem beginnenden Miffionseifer diefer unferer Tage fagen! 

Berfuchen wir es nun, uns von der Gefinnung und Stimmung des Bonifacius 
bei feinem Leben und Wirfen unter den wilden Heiden aus feinen eignen Aeußerungen 
ein Bild zu machen. Was ihm Die heilige Schrift war, zeigen diefe Worte an einen 
Yingling in feinem Vaterlande, den er zum eifrigen Studium der Bibel ermahnte :; 
„Wirf Alles, was dich hindert, fortan hinweg, und richte dein ganzes Studium auf 
die heilige Schrift, welche unfere Seele ohne tie Gefahr des Schiffbrudhs im Sturm 
ju dem Ufer des Paradiefes, zu den ewigen bimmlifchen Freuden der Engel geleitet.” 
Giner Aebtiſſin, melde ihm Bibeln gefchiet, fchrieb er zum Dauf : „Du haft ven 
nah Deutichland Verbannten mit geiftlichem Lichte getröftet; denn wer vie finftern 
Binfel der. veutjchen Völker befuchen muß, fällt in die Schlinge des Todes, wenn er 
nicht das Wort des Herrn zur Leuchte für feine Füße und zum Licht auf feinen Wegen 
bat.” Seinen alten Freund, den Bifchof Daniel von Winchefter, bat er, ihm eine 
don feinem verftorbenen Abt und Lehrer Wimbert hinterlaffene Handſchrift der Propheten 
u ſchiden, welche mit deutlihen und gut abgetheilten Buchftaben gefchrieben war : 
„Wenn Gott Dies eurem Herzen eingibt,” — fchrieb er ihm — „Io könnt ihr meinem 
Alter feinen größern Lebenstroit verleihen; denn eine ſolche Handſchrift der Propßeten, 
mie ich fie wünfche, Fann ich hier zu Lande nicht befommen, und mit meinen schon 
— — werdenden Augen ıfann ich die kleinen und zuſammenfließenden Buchſtaben nicht 

ennen.“ 

Was der Grund feines Vertrauens bei feinem Wirken und Kämpfen war, zeigt 
"4 in jenen Worten feines Briefes an eine engliiche Aebtifiin : „Bete für mich, daß 
fr fih fo boch geieget hat und auf das Niedrige fieht, mir meine Sünden vergebe, 
if mir gegeben werde das Wort mit freudigem Aufthun meines Mundes, daß Das 
Gvangelium der Herrlichkeit Chrifti unter den Heidenvölfern laufe und verherrlicht werde.” 

Wie Bonifacius Durch Äußerliche Eindrücke auf die rohen Menfchen wirken fonnte, 
yigt ein befonderer Vorfall. Als er in Heffen das Evangelium verkündigte, ftand eine 
walte, dem Donnergott (Thor) geweihte Eiche von ungeheuerer Größe, deren Anblick 
VE Voll mit großer Ehrfurcht erfüllte, dem Eindrucke feiner Predigten befonders ent 
Hm. Das Volk konnte fih von dem Glauben an vie göttliche Kraft Tiefer Eiche 
nicht Iosmachen, und es fonnte daher immer leicht wieder, wenn auch Die Predigten 
des Bonifacius eine augenblidliche Wirkung bervorgebracht hatten, in's Heidenthum 
zurädfallen. Da ging Bonifarius nach dem Rathe derjenigen befliichen Chriſten, welche 
der Anſtecung des Heidenthums widerſtanden hatten, mit wenigen Geführten nach der 
Liche Hin. Er felbit hieb mit der Art die Eiche um, während vie Schaar der Heiden 
ihn würhend umringte. Da fie aber die Eiche in vier Stüde auseinander fallen faben, 
eine daß ihr Gott an dem Bonifacius Rache nehmen konnte, jo war if einem Male 
Ir Wahn zerftört; und um den Eindrud jener Begebenheit fernerhin fortzupflangen, 
le Bonifacius aus dem Holze des Baumes fogleich eine Kapelle bauen. 
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Die Hauptfache war dem Bonifacius immer, von Innen und tur Religione- 
unterricht und Mittheilung chriftliher Bildung auf Die. Jugend zu wirken. Seine 
eifrige Sorge für die Bildungsanftalten in ven Klöſtern miderlegt, wie vieles Andere, 
ven Vorwurf, als ob er durd die weltliche Gewalt, Deren Mitwirkung er zu den be- 
merkten Zwecken gebrauchte, die äußerliche Belehrung des Volfes erzwungen hätte, 

Seine vöäterliche Fürforge für den Unterricht und die Bildung der neuen Chriften 
drückt fich fchr Schön in jenem Briefe aus, in welchem er’s dem fränfifchen Hofcapellan 
Fulrad an’s Herz legte, dahin zu wirken, vaß nad feinem Tode ein eifriger und 
kräftiger Mann wieder an die Epige Des ganzen Werfes geftellt werte, da er fetbit 
nach zwanzigjähriger Wirffamfeit diefe Welt zu verlaffen im Begriff war. „Ich bitte- 
unferes Königs Majeftät (Pipin)“ — jchreibt er — „im Namen Chriſti, des Sohnes 
Gottes, Daß er jet bei meinent Leben mir noch anzeigen möge, welchen Lohn er meinen 
Schülern nachher ertheilen will. Denn es find faſt lauter Fremde, einige Priefter, an 
vielen Orten zum Dienfte der Kirche angeftellt; einige Mönche, vie in unfern Zellen 
angeftellt worven, um die Kinder lefen zu lehren; einige Greife, weldhe lange Zeit bei 
mir lebnnd gearbeitet und mich unterftüst baben. Wegen aller dieſer bin ich beküm— 
mert, daß fie nach meinem Tore nicht zeritreut werden, wie Ecyafe ohne Hirten, und 
daß nicht Die Dülfer an der Grenze Der Heiden Tas Chriftenthum verlieren. Meine 
Pfarrer an ver Örenze der Heiden haben ein armfeliges Leben. Brot zu effen, können 
fie erlangen; aber Kleider fünnen fie dort nicht erhalten, wenn fie nicht anderswo Rath 
und Hülfe empfangen, wie ich fie unterftügt habe, damit fie an jenen Orten zum 
Dienfte des Volkes aushalten Fünnen.” | a 

Häufig bat’ er feine Freunde in England, ihm Erflärungsfchriften über verſchiedene 
Zheile der Bibel zu ſenden, die er für feine Predigten gebrauchen wollte. Um ven 
finnlichen Menſchen vie Ehrfurcht vor ter heiligen Schrift recht einzuprägen, ließ er 
fih in England eine Abfchrift eines Theiles der heiligen Schrift, die er bei feinen 
Predigten gebrauchen wollte, mit vergoldeten Buchſtaben machen. Seine Fürforge für 
die Verbreitung der Religionserkenntniß unter dem Bolfe gebt auch hervor aus ven 
wiederholten Geſetzen darüber, daß jeder Laie das Glaubenebefenntniß, das Baterunfer, 
und die Entfagungsformel bei der Zaufe in deutfcher Sprache Fennen folle. 

So fehr Bonifarius den Päpſten ergeben war, fo fiheute er fi doch Feineswegs, 
auch vem Papfte freimüthig die Wahrheit zu fagen, wo es Das Gedeihen der neuen 
Kirche erforderte. Ueberbleibfel ver alten beidnifchen abergläubifchen Gebräuche und 
Ausfchweifungen am Neujahrstage hatten fih in Nom noch erhalten, Amulette wurben 
dort von Weibern getragen und feil geboten. Da nun Häufig Peute aus den neuen 
Kirchen nach Rom reifeten, glaubten dieſe nachher ſolche Mißbräuche, die unter des 
Papites Augen vorfielen, dadurch gutgeheißen und murrten über den Bonifacius, Der 
fo eifrig die Unterdrüdung alles heidnifchen Aberglaubens und. aller heidniſchen Mig- 
bräuche durchzuſetzen fuchte. Bonifacius machte dem Papfte Zacharias deshalb ernfte 
Borftellungen. „Die finnlidien Menſchen,“ — ſchrieb er ihm — „die unmwiffenden 
Deutſchen, Baiern, Franken meinen, wenn fie etwas von tem Schlechten, Dad wir 
verbieten, in Rom geſchehen feben, daß dies von ven Prieftern erlaubt fei; fie machen 
uns dann Vorwürfe und nehmen für fich felbit ein Aergerniß, und unfete Predigt, 
unfer Unterricht wird Dadurch gehindert.” “ —J— 

Auch die letzten Tage feines hohen ſiebzigjährigen Alters wollte Bonifacius nicht 
in gemächlicher Ruhe zubringen. Der Drang der Fiebe trieb ihn, da er die Fort 
führung des Werkes in Deutſchland nun feinem Lullus getroft überlaffen konnte, 
dahin zu geben, wo es an Arbeitern fehlte, wo noch große Kämpfe für das Evatı- 
gelium zu befteben waren. Der Gedanfe, für die Vefchrung der riefen zu wirken, 
für die jeit der fünfzigjährigen Wirffamkeit des eifrigen Willibrod nichts gefchehen 
war, und von denen noch ein großer Theil Heiten waren, Ddiefer Gedanke hatte ihn 
nie verlaffen und ergriff jegt, da in Deutfchland für ihm nichts mehr zu thun war, 
mit neuer Macht feine Seele. 
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Er nahm Abſchied von jeinem Nachfolger Lullus, indem er zu ihm fprach : „Ich 
fan nicht anders, ich muß reifen, wie mich der Drang meines Herzens dazu treibt, 
venn ſchon naht die Zeit meiner Auflöfung. Bald werde ich, von diefem Leibe ber 
freit, zum Kranze der ewigen Herrlichfeit mich. erheben. Aber du, mein theueriter 
Sohn, führe ven von mir angefangenen Bau der Gemeinden in Thüringen zur Vol— 
Imdung, rufe das Volk von Irrlehren nachprüdlich zurüd, vollenve den angefangenen 
Bau der Kirche, und Dort fei die Ruheſtätte meines von der Laſt der Jahre gebeugten 
Leibe,” Er trug dem Lullus auf, alles für feine Reife Nothwendige anzufcaffen, 
insbefondere in feinen Bücherfaiten (geittlihe Bücher, aus denen es unterwegs immer 
(as over fang, führte er ſtets bei ſich) ein Tuch zu legen, in welches fein nad, Fulda 
ju bringenver Leichnam eingewidelt werden follte, 

Er raffte vie legten Kräfte feines Alters, welche durch die DBegeifterung des 
Ölnnbens geiteigert wurden, zuſammen und durchwanderte Friesland im jiebzigjührigen 
Ur mit jugendlicher Kraft; er predigte, befehrte und taufte Taufende, zeritörte heid- 
he Gögentempel und gründete Kirchen. Die Getauften hatten fich zerftreut, und 
f jolten an einem beitimmten Tage ſich alle wierer bei ihm verfammeln, um bie 
Firmelung zu empfangen. Bonifacius und feine Gefährten hatten unterdeffen an dem 
Blufe Burde, unweit ver Stadt Dodingen, Damals Grenze zwifchen Ojt- und Weit- 
friesland ihre Zelte aufgefhlagen. Als der Morgen des beitimmten Tages anbrad, 
lad Bonifacius jehnjuchtsvol ver Ankunft feiner neuen Chriften entgegen. Er börte 
das Geräufch einer fommenden Menge; aber es war eine große Schaar bewaffneter, 
wüthender Heiden, welche ſich verfchworen hatten, an dieſem Tage den Feind ihrer 
Götter zu ermorden. Die hriftlichen Jünglinge in dem Gefolge des Ponifarius wollten 
ihn vertheidigen, und es follte ein Kampf beginnen; aber fobald Bonifacius das Ge- 
rauf hörte, trat er, begleitet von feinen Geijtlihen mit den Reliquien, die fie bei 
fih hatten, hervor und fprach zu den Fünglingen : „Hört auf zu fümpfen, denn Die 
heilige Schrift lehrt uns ficher, Böſes nicht mit Böfem, fonvdern mit Gutem zu ver 

m. Schon lange habe ich mich nach diefem Tage gefehnt, und von ſelbſt jtcht die 

it meiner Auflöjung bevor. Seid flarf im Herrn und tragt mit Danfbarer Erge- 
bung, was feine Gnade ſchickt. Hofft auf ihn und er wird eure Seele retten.” Und 
zu den Geiftlichen ipracdh er : „Meine Brüver, feid flarfen Muthes, und laßt euch 
nicht fchreden von denen, welche wohl den Körper, aber nicht Die für ein ewiges Leben 
beifimmte Seele tödten fünnen! Zreuet euch im Herrn und werfet den Anfer eurer 
boffnung auf ihn, der euch fogleich den Lohn der ewigen Seligfeit verleihen wird, 
Standhaft ertragt den furzen Augenblid des Todes, um mit Chriſtus ewig zu regieren!” 

So ſtarb er den Märtyprertod am 5. Yuni 755. 


Das Klofter zu Fulda und der Abt Sturm. 
Bon Auguſt Meander *). 


Zu den thätigften Schülern des Bonifacius gehört neben dem Abt Gregor der 
au tiner angefehenen baierifchen Familie jtammende Sturm, der dem Genannten früb- 
jeilig son. feinen Eltern zur Erziehung übergeben wurde. Nachdem er den Lehrer drei 
Jahre im Predigtamte unterjtügt hatte, ergriff ihn der Gedanke, in einer der ungeheuern 
Wildniſſe, die Damals Deutichland bevedten, und die erit der bildenden Kraft Des 
Ghriftenthums weichen mußten, ein Klofter zu gründen. Bonifacius, der die Klöfter 
ala ein beionderes Bildungsmittel für Volt und Land betrachtete, war daher fehr zu- 

mit diefem Vorhaben. Er gab ihm nocd zwei Andere zu Gefährten, und 
Modem er für fie gebetet und ihnen feinen Segen ertheilt, fprach er : „Gebt in 





*) „Geſchichte zer riftlichen Kirche.“ 
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jenen Buchenwald (Buchonia, ter Wald, ter damals Beffen betedte)! Gott vermag 
feinen Dienern eine Stätte in der Wildnif zu bereiten.” Zwei Tage wanderten fie durch 
die Wildniß, und fie faben nichts als Himmel und Erde und ungeheure Bäume. Am 
dritten Zage famen fie endlich nad einem Plage, der ihnen zum Anbau geeignet ſchien. 
Nachdem fie Chriftum angerufen, feinen Eegen dazu zu geben, daß ihnen diefer Ort 
zum MWobnfig werde, erbaueten jie fich bier Heine mit Baumrinte bededte Wohnungen, 
und blieben ‘hier eine Zeit lang. Sodann begab fih Sturm wieder zu dem geliebten 
Meifter, und er mußte Diefem, der Alles vorfichtig überlegte und nicht Alles blos für 
den Augenblid berechnete, von ver Lage des Ortes, der Velchaffenheit des Erdbodens, 
der Quellen einen genauen Bericht abftatten. Bonifacius fagte ibm nicht gleich feine 
Meinung, fondern ließ ihn erft in feiner Nähe ausruhen und erquidte ihn durch ‚geift- 
liche Unterredungen. Dann fagte er ibm offen, daß der von ihnen gewählte Plag 
zu fehr den feindlichen Etreifereien der wilten Eachfen auegefegt feiz fie müßten einen 
tiefer im Malte liegenten Plag fich ſuchen. Lange fuchten fie und fonnten feinen 
Pag nad dem Wunfche ihres Biſchofs finden. Envlich machte fih Sturm ganz allein 
anf Ten Weg. Auf einem Efel ritt er allein durch Die wildeſten Gegenden, indem er 
Palmen fang und, das Herz zum Himmel bebend, mit Eeufzer zu Gott betete. Er 
rubete nur ta aus, wo ihn Die Nacht überfiel. Die Erte war fein Nachtlager. Mit 
einem Echwerte, das er bei ſich führte, bieb er viel Holz von den Bäumen ab und 
verfehanzte Damit rings herum feinen Efel zum Schuß gegen wilte Thiere, deren 
eine große Menge in dieſem Walde war, Er felbit aber legte fih, nachdem er den 
Herrn angerufen und — zu bezeugen, daß er fih ganz ihm hingebe — feine Stirn 
mit dem Zeichen des Kreuzes geweiht, getroft nieder. Ginft begegnete ihm eine Schaar 
der wilden Elaven, die fih in der Fulda badeten, nadt, wie fie waren, einen ſchreck- 
lichen Anblid gewährten und mit verhöhnentem Geſchrei ihn empfingen. Ihr Dol— 
metjcher fragte ihn, wohin er gebe; er antwortete ruhig : „Tiefer in tie Wildniß 
hinein! und Die Hand Gottes machte über ihn; die Staven ließen ihn ruhig ziehen. 
Er erreichte entlich den Zweck ver mübfeligen und gefahrvollen Wanderſchaft; er fand 
einen Plag, mit welhem Bonifacius ganz zufrieden war. Hier wurde im Jahre 744 
der Grund des Klofters Fulda gelegt, von dem ver Anbau dieſer Wildniß ausging, 
und in welchem Die ausgezeichnetiten Lehrer der deutſchen Kirche in den folgenven 
Beiten gebildet ‘wurden, 

Karl der Große gebrauchte den frommen Mann befonders zur Berfündigung bes 
Evangeliums unter den wilden Sadfen, die, oft befiegt, immer von Neuem wieder 
gegen die fränfifche Herrſchaft und die ihnen aufgedrungene und dadurch verhaßt ge 
wordene chriftliche Kirche fih auflchnten. Uber Verkünder des Evangeliums im Ge- 
folge von Heereszügen fonnten freilich ſchwer zu ten Herzen der Menſchen den rechten 
Zugang finden. Sturm erregte die Wuth der Heiden gegen fih, und das Klofter 
Fulda war oft Das Ziel ihrer verwüſtenden Angriffe. | 

Am Tage vor feinem Tode lich Sturm alle vie Seinigen yufammenlommen, und 
ſprach zu ibnen : „hr kennt mein Streben, wie ich für euren Nugen und Frieden bis 
beute gearbeitet habe, Daß dies Klofter nach meinem Tode dem Willen Chrifti treu 
bleiben möge, und daß ihr bier aufrichtig in Liebe dem Herrn dienen könnet. Nun bleibt 
alle Tage eures Lebens bei dem angefangenen Wandel. Betet für mich zum Höchſten 
und verzeibt mir, wenn ich etwas Schlechtes bei euch gethan oder jemand mit Unrecht 
beleidigt habe. ch verzeihe Allen von ganzem Herzen alle Echmäbungen gegen mich, 
auch dem Lullus (der Grzbifchof von Mainz war und in mance beftige Etreitig- 
feiten mit dem Abt Eturm verwidelt gewejen), der mir immer ıntgegen war.” 

Als am antern Tage die Zeichen der Todesnähe fich bei ihm zeigten, baten ibn 
die Mönche, bei vem Herrn, zu dem er kommen werde, ihr Fürfprecher zu fein. Er 
antwortete : „Zeigt euch würdig und feid fo in euren Sitten, dag ich mit Recht für 
euch bitten fünne; Dann werde ich thun, was ihr verlangt.” 


Das KloferSorfl 
Ä Bon A. 2. Grimm’) 


Höchſt wahrfcheinlih wurde das Klofter Lorſch und die Kirche, wie an vielen 
andern Orten in den eriten Jahrhunderten Chriftlicher Zeitrechnung, auf verjelben 
Stelle erbaut, wo einft ein heidnifcher, namentlich römifcher Tempel ftand. Es leitet 
jwar feine Nachricht darauf, daß bier einſt eine römiſche Nieterlaffung gewelen, doch 
läßt ih Dies aus den wenigen vorbantenen Reiten römifcher Altertbümer fchließen, 
die ih in dem ehmaligen Klofterbezirf fanden, und noch da zu fehen find. So find 
die Säulenfapitäle an dem noch son dem Jahre 774 ſtehenden Klojtereingange, wie 
ud Moller zugibt, ficher römifchen Urſprunge. Gin Marmorblof, ver deutliche 
Eyuren trägt, Daß er als gemeiner Mauerftein benugt worden, enthält noch Das 
Aragment einer römifchen Inſchrift, die wir jeboh, da Anfang und Ende fehlt, 
ziht zu deuten vermochten. Die obere Zeile enthält die Worte : ET. TRIB, QVA. 
CAS, die untere in zum Theil abgebrochenen Echriftzeichen : PRO. SAL. D. DNN. 

Diefe und noch mehrere ältere Steine: finden fih in einer Gde des von 
Dirnbergfchen Gartens, der in der Nähe ves alten Klofterportals auf einer 
Anhöhe liegt, und noch mit den alten Kloftermauern umfangen it, foweit fie nicht 
bei dem neuen Straßenbau an diefer Seite niedergeriffen werden mußten. 

Der Boden des Gartens beitebt aus lauter Mein zerbrödeltem Mauerfchutte, 
und bei genauer Unterfuhung faffen fih oft noch tie Epuren fihöner Marmorarten 
darunter entdeden. Man erkennt daraus, in welcher Ausdehnung und mit welcher 
Pracht vie Kirche erbaut gewefen, | 

Die Stiftung des Klofters Lorfh Fällt ın die Regierungszeit Pipins bes 
Surzen. Gancor, einer der Grafen des Oberrheingaues, und feine Mutter 
Billisminde ftifteten es, und wahrfcheinfich fon vor dem Jahre 764, welches 
wöhnlih als das Stiftungsjahr genannt wird, Es fland im Anfange nicht an 
dieſer Stelle, ſondern auf einer Inſel der Weſchnitz, und die Kirche wurde fpäter 
„Alvenmünfter, Altenmünfter” (monasterium vetus) genannt, wahrfcheinlich, zum Unter» 
ihiede von der fpäter erbauten Kirche. Die Stelle, wo dieſes Altenmüniter ehedem 
geitanden, iſt mit Gewißheit nicht ausgemittelt, doch fehließt man aus Dem Umitande, 
dab im Jahre 1752 ein Meines Löffelchen, wahrſcheinlich ein Kelchlöffelchen, etwas 
dides Fenfterblei, ein Meßkännchen, ein fteinerner Sarg mit den zufammengefallenen 
Öerippen zweier Leichname, und überdieß noch mehrere ausgemauerte Gräber bei 
dem Pferdehirtenhäuschen gefunden worden, mit einiger Wahrfcheintichfeit darauf, 
daß dort Das Altenmünfter mit feinem Begräbnißpfage geftanden. _ 

Chrodegang oter Rutgang, der Bifhof von Meg, war ein Schweiterfohn 
Pipins und zugleih ein Anverwandter des Grafen Cancor. Daher war es natür _ 
lich, daß die Stifter ihm die innere Ginrichtung des Klofters Üübertrugen. Diefer be- 
ne 16 Mönde aus dem drei Stunden von Meg gelegenen Kloſter zu Gorze, und 
erdnete mit ihnen ein Klofter nah den Regeln des beiligen Benedictus, in Dem er 
kihR. anfänglich die Stelle des Abtes begleitete. Die Kirche weibete er dem heiligen 

us und fchenfte ihr zum Schugheiligen den Leichnam des heiligen Nazarius, 
der it Mailant den Märtprertod erlitten, und den er felbft von dem Papfte Paulus 
zum Geſchenke erhalten hatte. 

Als Diele Reliquie gebracht wurde, z0g ihr die ganze Einwohnerſchaft, Alte und 
Junge, Männer und Frauen, Jünglinge und Jungfrauen bis an die Vogefen fchaaren- 
weife entgegen, und die Grafen Gancor und Warinus nebit andern Vornehmen 
der Umgegent, trugen fie felbit auf ihren Schultern unter den Hymnen und frommen 





*) Die Be und romantifchern Stellen der Bergflraße in ihrer Borzeit und Gegen. 
Dat geichifvert von A. L. Grimm. Darmftadt, 
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Geſängen der Menge nach Lorſch, wo fie in der Kirche aufbewahrt wurde. Bald 
war der Zudrang zu dieſem Heiligthume fo ftarf ; daß die: Inſel, worauf das Klofter 
fand, häufig zu Fein war, um die zufammenftrömende Volfsmenge zu faffen. Deshalb 
beſchloß man fchon im Jahre 765, die Gebäude auf eine freiere und höher gelegene 
Stelle zu verfegen. 

d brodegang war aber durch feinen biſchöflichen Beruf genöthigt, bald wieder 
nah Meg zurüd zu kehren, ernannte feinen Bruder Gundeland zum Abte, und 
binterlich ihm die Ausführung des neuen Klofter« und Kirchenbaues. Dieſer ſollte 
viel großartiger werden, als der erfte, darum fonnte er auch crft im Jahre 774 vol- 
lendet werden. Bon ihm ift noch Das Hauptportal übrig, Das jegt zuweilen als cine 
eigene Meine Kapelle zum Gottesdienfte der wenigen Proteftanten dient. 

Der Ruf von den Wundern, die fih an Kranken und Bedrängten aller Art 
durch Verehrung des Schugheiligen Nazarius bewiefen, vermehrte von Tag zu Tag 
feine allgemeine Verehrung und das Zuſtrömen des Volkes, Wenige kamen auch mit 
leerer Hand, und fo ftieg auch immer mehr der Reichthum und das Anfehen des Kloſters. 
Nicht allein Güter und Gefälle wurden ihm gefchenft, auch Gold und Silber und 
Kleinodien aller Art brachte die reine Frümmigfeit jener Zeit als Opfer der Danfbar- 
feit, als Sühne für gefchehene Fehltritte, oder zum Losfaufe von den fünftigen Qualen 
Des Fegfeuers dar, 

Inzwiſchen war Gancor und feine Mutter Williswinda geftorben. Da ge 
fültete den Grafen Heinrich, Cancors Sohn, fich den Befig des reich gewordenen 
Klofters als feines väterlichen Erbes wieder zuzueignen. Der Abt bejchwerte ſich des 
balb bei dem königl. Gerichte, auch der Beklagte wurde gehört, und nun wurde nad 
den fränfifhen Gefegen entichieden, daß die Schenfung Cancors und feiner Mutter 
Wiliswinda ganz in der Ordnung fei, und Graf Heinrich ynter feinem Titel zur 
rüdfordern lönne, was fein Bater und feine Großmutter dem Kloſter zum Gigenthum 
übergeben hätten. Heinrichs Anfprüche waren um fo auffalfender, da er felbit vie 
ältefte Schenfungsurfunde über die „Billa Hagenheim im Wormsgau“ mit feinem 
eigenen Siegel verſehen hatte. Er entfagte indeffen nach dieſer königlichen Entjcheidung 
feierlich feinem Erbrechte auf das Kloſter Lorfh, und Karl Tief dem Abte Gunde 
land eine fürmliche Urfunde zur Sicherung feines Befiges ausfertigen. 

Zu größerer Sicherheit übergab Gundeland das Kloſter und fein Zugehör in 
den Echuß und in die Hände des Königs Karl, der ihm Dagegen ein Privilegium 
über das Klofter und feine Beſitzungen, die freie Wahl der Aebte, und vie Jmmunität 
von allem fremdem Gerichtszwange ertheilte. | 

Als endlih das Klofter und die Kirche fertig war, und die Einweihung voll» 
zogen werden follte, erfuhr der Abt, daß Karl der Große auf der NRudreife aus 
Stalien in Speyer angefommen fei. Er ging ihm deshalb dorthin entgegen, und lud 
ihn zu Diefer Feierlichfeit auf den 2, September 774 (nah Andern 777) ein, Gern 
fügte ihm der fromme Held zu, und erfchien mit der Königin Hildegard und feinen 
Söhnen Karl und Pipin und mehreren Reichsfüriten in feinem Gefolge. 

Die Einweihung geſchah mit angemeffener Pracht und nicht geringer Andacht. 
Der Erzbifchof Lullus von Mainz volljog fie, unterftügt von vier Biſchöfen. Der 
Leihnam des heiligen Martyrs Nazarius ward dabei in feierlicher Prozeſſion und mit 
großer Verehrung aus der früheren Kirche Altenmünfter in die neue verfegt, und natür- 
lich fielen bei diefer Gelegenheit von den Anweſenden reiche Gefchenfe. Karl ver Große 
ging Dabei voraus, indem er dem Abte eine zwei Tage vorher zu Worms auségefertigte 
Schenkungsurkunde über die „Billa Obbenheim” einhändigte, 

Der auf Gundeland folgende Abt Helmerich that viel zur Verzierung der 
älteren, wie neuen Slirche. Letere fol überhaupt wegen des mit Verſchwendung allent- 
halben in ihrem Innern angebrachten Silbere und Goldes und der darin herrſchenden 
Pracht weit und breit berühmt gewefen fein. Selbft den Boden tes ganzen Chors 
dedte ein purpurrother reich mit Gold geſtickter Teppich. 


* 
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Es würde unfere Refer erimüben, wenn wir Der Zunahme diefer reichen und 
fürftlichen Abtei von Stufe zu Stufe folgen wollten. Unter vielen trefflichen und 
frommen Männern, die ihr als Aebte tiorftanden, nahm fie immer mehr an Reichthum 
und Anfehen zu. Wlein es kamen auch Unmwürbige, und manche auf unerlaubten 
Wegen, zu dieſer Würde; und folche verfchleuderten ven Kirchenſchatz, verſchwendeten 
ihn zu weltlichem Gebrauche, durch Lurus und Ausſchweifung, und erfauften ſich mit 
den Gütern des Klofters die Gunft benachbarter Fürften und Herren. 

Der fromme und Huge Abt Anjelm bemühte ſich zwar nicht ohne Erfolg, den 
von feinen Vorfahren verfchleuderten Kirchenſchatz größtentheils wieder zurück zu bringen, 
und jelbit Vie zu Lehen abgegebenen Kloftergüter wieder zu unmittelbarem Eigenthum 
zurüd zu erhalten, Doch ereignete fich unter feiner Regierung ein großes Unglüd, 
Am 21. März 1090 wurde die prächtige Klofterfirche mit ihren Koftbarfeiten und der 
öhte Theil des Kloſters ein Raub der Flammen. Die VBeranlaffung dazu war 

& Der Namenstag des Ortenaftifter Benedictus wurde gefeiert, und dur Abende 
um die Diener und das Volk im Kloſterhofe geſpeiſt und getränft. Sie fingen 
hier ach an, allerlei Epiel und Kurzweil zu treiben, und kamen fo auch auf das im 
jener Zeit belichte Spiel, das hier und da noch im Breisgau unter dem Namen 
„Echeibenſchlagen“ üblich ift. Es werden dabei hölzerne Scheiben, die im der Mitte 
ein Loch haben, am Rande angezünvet, bis fie ſich verfohlen. Dann ſteckt man einen 
was ſchwanken Stod in das Loch der Scheibe und ſchleudert fie mit aller Kraft in 
vie Höhe. Im Herunterfallen dreht fih Dann die Echribe, und befhreibt dabei durch 
ten gfühenden Rand ſchöne Feuerkreiſe, die fich befonverd im Dumfef der Nacht guf 
auenehmen. So wetteiferte Dort auch Giner mit dem Andern, feine Scheibe höher 
binauf zu fehleudern, und Epieler und Zuſchauer ergögten ſich am Tem Schaufpiele, 
das in jener Zeit vor der Erfindung des Schiefpulvers wohl die Stelle eines Yeuer- 
werfes vertreten mochte. ‚ 

. Da flog aber eine der glühenden Scheiben, ohne daß man es bemerfte, auf dag 

Dach ver Kirche, und blieb in den vom Morgenwinte getrodneten Schindeln hängen. 
‚Der wehende Wind fachte die Gluth zur Flamme, und ehe man ſich's verſah, griff 
das Feuer um ſich. Gleich anfangs brannten auch die Glodenfeile ab, und man 
fotate nicht einmal Sturm läuten. Auch aus der Kirche wurde mir weniges gerettet, 
mil das gefchmolzene Blei glühend von dem Dache herabträufte, fo daß man nicht 
einmal zu nahen wagen durfte. | 

Diefer Berluft war unbefchreiblih, gleich groß die Beltürzung des Abtes und 
der Brüder, Denn noch ein größerer Verluſt drohete aus dem erften. Das Volk 
ing am zu zweifeln. „Wären des heiligen Nazarius Gebeine wirklich in der Kirche 
bindlich gewefen, fo hätte er ficher ſolch ein Unglüd abgewendet.“ Diefe und ähn» 
ide Reden hörte man bin und wieder. "Auch dem frommen Anfelm karten fie bis zu 
Ohren und drangen ihm ſchmerzlicher durch vie Seele, als ihm das Unglüd des Bran« 
vs ſchon nievergebeugt hatte. Andere fürchteten, daß ver Leichnam des Heiligen mit 
verbrannt fein möchte. 

Mührend ift in der Chronik vie Befchreibung zit lefen, mit welch frommer Sorge 
Ve Rachfuchung nach der Reliquie nun betrieben wurde, mit welch großer Freuve ſich 

Herzen aber erfüllten, ale man endlich ven Leichnam fand, auf feiner Bruft ein 
Dleifelchen mit der nichrift : „Sanctus Nazarius Mediolani passus (ter heilige 
Narius, der zu Mailand den Martyrtod erlitt).“ 

Kaum erſcholl die Freudenpoft von dieſem Funde, fo ſtrömte auch das Volk 
von allen Orten herbei, um die geheiligte Reliquie zu verehren, und ihr reiche Opfer 
tarzubringen. Ar einem glühendheißen Sommertage drängte fih das Volk an der 
randftätte zufammen, um das Hatıpt des Heiligen zu feben. Es ering beinahe ver 
drüdnden Sonnendbige. Als aber hun ver ehriwürbige Biihof Ebbo von Worms 
m Schädel des Martyrs erhob, umd die Zufchater zur Verehrung diefes Heiligen 
mahnte, da geſchah es, daß plöglich auf die Schwüle ein erquidendes Lüftchen über 
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‚die Menge binfäufelte. „Das verbanfen wir der Nähe des heiligen Nagarius!” riefen 
fl. „Wir find mit dem wahren Himmelsthau erquidt.“ Gin Jubel- und Freuden. 
gefchrei erfüllte die Luft; bald aber fammelte ſich die Freude zu herzlichen lauten Danf- 
gebeten. Und nun, wetteiferten ale mit einander, man drängte fich herzu, Die reichten 
Gaben tarzubringen. Frauen warfen felbit ihren Schmud, Obrgehänge, Armjpangen, 
Halstetten, Ringe, Evelfteine, was. jede zufällig an Koftbarkeiten bei fich hatte, als 
ein Opfer auf die Reliquie, Nicht allein die Reichen, felbft der Mittelſtand brachte 
dar, was er hatte. | 

Bald famen aber auch aus der Ferne von allen Seiten reihlihe Spenden, Io 
daß das Kloſter und die Kirche in kurzer Zeit wieder aufgebaut werden konnte, ob- 
gleich nicht in. verfelben Pracht, wie die von den Flammen verzehrte. 

Unter mehreren der folgenden Aebte kam die Klofterzucht in Verfall, Die Aebte 
führten eine fehlechte Haushaltung und gaben die eigenen Güter des Kloſters zu Lehen 

‚ weg, die Mönche verwilderten und lehnten ſich gegen ihre Vorgefegte auf. Abt Benno, 
gegen den ſich die Mönche verfchworen, wurde durch die Hilfe Des Vogtes Berthold 
des jüngern fogar verjagt, und flüchtete zu dem Kaifer Heinrich nach Italien. 
Durch tas Fürwort des Pfalzgrafen Govdfried, der bei dem Hofe fehr angejehen 
war, gelang es ihm zwar, wieder in feine Würde eingefegt zu werben. Gr hatte aber 
dem Pialzgrafen in feiner Noth verfprochen, ihm alle während feines Lebens heimfallende 
Lehen zu übertragen, und ta bald Darauf fieben ver bedeutendſten Lehengüter, melde 
die angejehenften Vaſallen Lorſchs befaffen, Durch den Tod verjelben erledigt wurden, 
mußte er fie dem Pfalzgrafen überlaffen. Dieſe Lehen find in ver Geſchichte als die 
DBoll- over Fahnlehn bekannt, und gaben in der Folge häufige Veranlaffung zu 
Zwiftigfeiten zwifchen Kurpfalz und Kurmainz. 

Am ſchlimmſten ftand es mit der Ordnung im Klofter zu Anfange des dreizehnten 
Jahrhunderts. Konrad, der wegen feiner edeln Abkunft, feiner Tugenden und fel 
tenen Geiltesgaben zum Abte gewählt worden war,. ergab fich bald der Wollujt, der 
Verſchwendung und dem Uebermuthe, verfchleuderte und verkaufte nicht allein. die Güter 
und Gefälle, ſondern auch die Kirchenornate und Kloftermöbeln; fein Beiſpiel verleitete 
auch Die Mönche zu manchen Unordnungen, und als dieje ihn endlich bei dem Papite 
perklagten, wurde ein Commiſſarius geſchickt. Da vieler die Klagen gegen ben Abt 
— fand, wurde endlich im Jahre 1232 vie fürſtliche Abtei Lorſch dem Erz 

iſchofe Siffried II, von Mainz durch eine kaiſerliche Schenkung übergeben. Auf 
fein Anſuchen erlaubte ihm auch der Papſt Gregor IX, die Benedictiner aus Tem 
Kloſter zu entfernen, und es mit Ciſtercienſern zu befegen, In den nächitiolgenden 
Jahren gab es nun mancherlei Kämpfen dieſer beiden Orden um den Beſitz des Klojtere, 
und da endlich die Giftercienjer ſich wegen ver Angriffe der Benedictiner nicht. mehr 
zurüd zu fehren getrauten, fo befegte es der Erzbiſchof mit Prämonitratenfer Chor 
berren aus dem Kloſter Allerheiligen, von welchen er ſich jedoch eine fürmiiche Ver— 
zichtsurfunde auf das Fürſtenthum Lorſch, feine Güter, Gefälle, Würden und Rechte 
augjtellen ließ. | 

Da Pfalzgraf Otto nun aber unter dem Titel der Erb, Echug- und Kajlen- 
pogtei über Das Kloſter eine Theilung feiner Befigungen von Mainz verlangte, kam 
es endlich jogar zum Kriege, in welchem Otto die, Stadt Mainz belagerte, der iedoch 
1239 durch einen Vergleich beigelegt wurde, wodurch ver Pfalzgiaf die Dbervogtea 
über Das Klofter, der Erzbifhof von Mainz aber feine Güter erhielt, Allein vie 
Streitigfeiten waren durch denfelben nicht beendigt, ſondern Dauerten vielmehr abwech— 
felnd verborgen und offen fort, und das Kloſter erhielt fih nur unter vielerlei Drang” 
falen. In der baieriichen Fehre wurde es von Tem Landgrafen Wilhelm von Helen 
im Jahre 1504 geplündert und vielfach beſchädigt. Pfalzgraf Friedrich IL, ter 
fih zum Proteftantismus binneigte, verjagte im Jahre 1505 die Prämonftratenjer aus 
dem Kiofter, und nahm Befig von Allem, was dazu gehörte. Seitdem ftand Kirche und 
Kloſter Ieer und profanirt. Diefer Fürft hob überhaupt mit Bewilligung des Papites 
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wit Möfter auf, und verwendete ihre Einkünfte für firchliche und efenfihaftice 
Zwede. Unter feinem Nachfolger Otto Heinrich fand Garpentariug, mwahr- 
iheinlih ein Iutherifcher Previger aus Worms, dem Klofterrals Probft vor. Fried- 
rich IH. führte die reformirte Lehre ein, und im Sabre 1566 war ein reformirter 
PMarrer in Lorſch. Der Titel eines Probſtes verſchwindet von da an, bis 1580 iſt 
zwar noch von einer Probſtei, ſpäter aber nur von „der Kurpfalz-Berwaltung” oder 
„ac Schaffnerei Lorſch“ die Rede. 


Bei Don Cordubas Zuge durch die Pfalz wurde das Kloſter Lorſch im Jahre 
1621 in Brand geftedt und ging in Flammen auf. Seitdem ift es bis auf das oben 
erwähnte Portal und eines der drei Kirchenfchiffe, das zum Kornſpeicher umgewanvelt 
it, verfchwunden. Mainz nahm wieder Befig Davon und nach dem Frieden wurden 
endlih die Zwiftigfeiten zwifchen der Pfalz und Mainz durch den befannten Bergiträßer 
Bergleich völlig ausgeglichen. Nach dem franzöfijchen Revolutionefriege Fam es durch 
den Friedensichluß im Jahre 1803 mit ven übrigen kurmainziſchen Beſitzungen an der 
Bergſtraße an Heſſen-Darmſtadt. 

Karl der Große, der auf dieſes Kloſter ein beſonderes Augenmerk gerichtet 
zu haben ſcheint, hatte angeordnet, daß in jedem Kloſter eine Bibliothek angelegt wer- 
den ſollte. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß die hieſige nachher ſo berühmte große 
Bücherſammluug ſchon in den erſten Zeiten der Gründung des Kloſters ihren Anfang 
genommen, und mit dem Aufblühen veffelben auch verhältnißmäßig angewachfen tft. 
Duad von Kinkelbach thut derfelben mit folgenden Worten Erwähnung : „Dies 
Klofter..hat eine gar alte Piberey gehabt, dergleichen man in ganzem Deutfchland nicht 
aefunden hat; aber die alten Bücher: find meiltentheils ‚daraus verzudt worden, es find 
noch inwendig hundert Jahren Bücher darin gewejen, die Virgilius mit eigener Hand 
aejhrieben haben.” 

Es ift Jammerfchade, daß diefe Bibliothek nicht ganz beifammen geblieben. Wie 
manche Aebte mit den Gütern des Klofters baufeten, fo thaten fie auch mit den Büchern. 
So verpfändete der unfluge Abt Diemo, der im Jahre 1139 ftarb, in den legten 
Jahren feines Lebens drei überaus prächtige, mit Gold und Silber beſchlagene und 
mit Edelſteinen verzierte Bücher, die nie wieder eingelöft wurden. Der oben erwähnte 
eigenhändige Codex des Virgilius fol ſich dermalen in der Wiener Bibliothek befinden. 
Der größte Theil der Lorfcher Bibliothef kam indeſſen durch den pfälzifchen Kanzler 
und Bifhof von Worms, Johann von’ Dalberg, fhon im fünfzehnten Fahr- 
hunderte mach Ladendurg, und wurde fpäter der berühmten Heidelberger Bibliothef 
tinverleibt. 


Aus den Zeiten des Klofters findet man noch in feinem ehemaligen Bezirke 
mehrere Reſte von fteinernen Särgen. iner derfelben ift noch gang wohl erhalten 
und dient ald Brunnentrog. Der frühere Bewohner und Befiger diefes Gutes, ein 
Herrvon Haufen, foll ihn bei feinen Nachgrabungen nah den Kirchen- und 
Kofterichägen aufgefunden haben. Man erzählt, Daß fi in dem Sarge ein Schiefer- 
fein mir einer Inſchrift in fremder Sprache und unter dem Schädel viele Pergamente 
befanden, Die Arbeiter hätten aber Alles zerjtürt, Es war ja fein Gold, feine ber 
Silberplatten, womit einjt der Altar des heiligen Nazarius umfaßt war. | 

Im Jahre 1802 drohete auch dem alten Portale der Untergang. Die Gemeinde 
Kleinhauſen beabfichtigte den Bau einer Kirche und hatte von der furmainzifchen Hofe 
fammer tiefes „alte. unbenugte Gimäuer“ erfauft, um die Steine Davon zu benugen. 
Der Großherzog von Heffen erfuhr indeſſen bei der Beſitznahme von dieſer Gegend 
nicht fobald, was dieſem Denkmal der ehemaligen Herrlichfeit der fürftlichen Abtei 
trobete, als er auch fogleich nicht nur den Abbruch unterfagte, fondern auch für bie 
Unterhaltung beffelben forgen ließ. 
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Hermann J., ſandgtaf zu Thüringen und Heſſen, Pfalzgraf zu 
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Bon Guftav Simon‘). 


Das erſte Drittbeil des 13. Jahrhunderts, in welches das Leben des eveln 
Fürftenpaars fällt, deſſen Darftellung der Gegenftand diefer Blätter iſt, war eine 
große Zeit für unfere Nation. Bon manchen unferer Zeitgenoſſen, fei es aus Un— 
wiffenheit over aus Vorurtheil vorzugsweije als „die finftere Zeit des -Mittelalters“ 
bezeichnet, erſcheint uns ‚vielmehr ‚das Zeitalter der Hobenftaufen, in welches unfere 
Geſchichte fällt, als eine Zeit der höchſten Sraftentwidelung und Blüthe unfers Volles. 

Nach außen war der Name des heilgen rümifchen Reiches deutſcher Nation noch 
kein Gegenftand der Schmah und des Spottes, Die Kaiſerwürde noch ‚fein lerrtr 
Schal, die Kaiferfrone noh nicht Das Eymbol der Ohnmacht und Schwähr. 
Zwar aud damals gab es Fürften in Deutfchland, die an Macht und Anſehen mit 
dem Kaifer wetteifern konnten, ja zum Theil feine Hausmacht weit übertrafen; ‚aber 
‚fie faben in ihm damals noch den oberſten Repräfentanten ‚ihrer fürftlichen ‚Würde, 
den Mittelpunkt des Reiches, ven Führer der Chriftenbeit, deſſen Ehre ihre Ehre 
war, deſſen Macht und Herrlichkeit ‚auch ihrer Würde Glanz und Anſehen verlich. 
Wenn der Kaiſer rief, jo waren noch feine Fürften da, ihrem Oberlehnsherrn in 
Krieg und ‚Sieg zu folgen, vie Ungehorfamen und Widerfpenftigen zu züchtigen und 
allerwegen die. Würde. des Reiches zu behaupten. 

Dei dem Allem war es ein unruhvolles Zeitalter und es fehlte nicht an 
den vielfältigften innern Kämpfen und Fehden. Aber das vorhandene Maß von 
Kraft war fo gewaltig, daß dies Alles eine gedeihliche innere Entwidelung nicht zu 
flören vermochte, 

Unter Kaifer Friedrich II., deffen Regierung ten größern Theil der erien 
Hälfte des 13. Jahrhunderts ausfült, fehen, wir den Grund gelegt zu ver nad+ 
maligen großen Blüthe ‚ver deutſchen Städte. Auch ‚font bemerkt man eine Zw 
nahme der Bevölkerung und des Wohlitandes. 

Als Frucht Davon haben wir anzufeben die Entwidelung und Ausbildung der 

Wiſſenſchaften und Künfte, vor Alem ver chriftlich-germanifchen Baukunſt. Die 
Dome zu Straßburg, Ulm, Freiburg, Köln, Marburg und an unzähligen andern 
Orten verdanken jener Zeit ihre Entjtehung. — Die altveutfche Dichtkunſt, der 
deutſche Minnejang feierte Damals feine Siege. Man vergleihe nur einmal ein 
Lied MWalthers von der Vogelweide mit ven Reimchronifen von dem Leben ver heil. 
Elifabeth und man wird fehr leicht finden, wo Wahrheit der Gedanfen, Tiefe der 
‚Empfindung und Schönheit der Form, und von dem Allem das Gegentheil : trodene 
Reimerei und unbeholfene Redeweiſe, zu finden iſt. . 
Hand. in Hand damit ging die Stiftung von riftlihen Anftalten. Man ſieht 
allerwärts alle mögliche Anftalten zur Bildung der Jugend und vor Allem zur Lin 
derung der Armuth, zur Pflege der Kranken erftehen, "Die ihre Segnungen. durd die 
Jahrhunderte hin verbreitet haben und zum Theil noch jest im Segen beftehen. 

„Zu-feiner Zeit,“ fagt ein genauer Kenner jener Zeit **), „it die Sorgfalt und 
Milvrhätigfeit für Arne, Kranke, Wittwen, kurz Hülfsbedürftige aller Art wohl ie 
groß gewefen, als in jenen Jahrhunderten. — — — Klöfter, Stifter, SPrälaten, 
Päpſte, Fürften, Könige, Städte, Alle wetteiferten und überboten fih in Austheilung 


*) Ludwig der Heilige, Landgraf von rn und Hefjen und feine Gemahlin die 

beifige Elifabetd von Ungarn. Ein geſchichtliches Lebensbild aud dem Zeitalter Kaifer Fried» 

richs II. Bon ©. Simon, erangel.-luth. Oberpfarrer zu Michelſtadt. Frankfurt a, M. 1854. 
**) Raumer, die Hohenftaufen. VL, 494, 
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von Speiſen und Kleidern, in Anlegung von Armenhäuſern, Krankenhäuſern und mil⸗ 
den Stiftungen aller Art. Die Zahl ver letztern wurde mit fo großer Freigebigkeit 
vermehrt und man forgte fo verjtändig für ihre innere Einrichtung, daß es in ver 
That Erftaunen und Bewunderung erregt.” 

Könnte man auch Manches gegen diefe Anftalten erinnern, etwa daß fie Müßig- 
gang und Arbeitsfcheu vermehrt hätten, fo hatten alle vieje Anitalten doch den ‚gar 
mt buch genug anzufchlagenden Vorzug vor dem, was, der Regel nach, ‚heutzutage 
giſchicht, daß Die Koften dafür nicht von Staats» oder Gemeindewegen und durch 
ewungene Umlagen berbeigebradht wurden, fondern daß die chriſthiche Liebe fie 
freiwillig darreichte; ferner, daß ſich felbft -Fürften und -Fürftinnen nicht fcheuten, ihre 
Anofen mit eigenen Händen zu reichen und felbft Hand zu legen an die Wartung 
und Pflege der Kranken und Elenden. Es hatte Das Den unberechenbaren Vortheil, 
daj die Armen alle die Gaben und Wohlthaten, die ihnen zu Theil wurden, nicht 
als ein Recht beanfpruchen konnten, was der unvermeidliche Krebsſchaden aller Staats- 
und Gemeindeanſtalten ift, die für ſolche Zwede wirkfam find. Die Ueberzeugung, 
deß die freiwillige helfende Liebe es war, vie fi ihrer annahm, konnte zwar nicht 
jeden Nigbrauch verhindern, — und welche Anjtalt wäre dies auch im Stande? ‚aber fie 
mußte Das Gefühl der Dankbarkeit erweden und von ſelbſt auf Die moraliiche Beſſerung 
der Unterflügten einwirken. Wir werden uns überdich aud im Verlaufe unferer Ge— 
ſchichte davon überzeugen, daß es auch Damals nicht an Beifpielen fehlt, wie die chrift- 
lie Liebe mit Tem Almofengeben zugleich auch recht ernitliche Aufmunterungen zur 
Irbeitfamfeit und Zhätigkeit zu verbinten wußte. 

Kurz, es war ein Zeitalter großer Thaten nach außen und nach ‚innen. Die 
altgermanijche Kraft, Die einft das rümifche Reich zerbrochen und Das Abendland um⸗ 
geftaltet hatte, war noch ungeſchwächt vorhanden. Aber fie hatte ein neues Lebens⸗ 
element in fich aufgenommen, Das die deutſchen Stämme durchdrang, veredelte und Die 
ihönften Blüthen und Früchte hervorbrachte. Das Evangelium ift noch son feinem 
Bolteftamme mit folder Innigkeit aufgenommen worden, als von Dem germaniichen. 
Der chriſtliche Geift war damals nicht bloß im deutſchen Volke vorhanden, er 
beherrfchte und durchdrang es und bradte Thaten und Werke hervor, die feine 
in jeder Beziehung fchwächeren Nachkommen wohl anftaunen und bewundern, aber 
sicht mebr nachahmen können. 

Allerdings finden wir Daneben noch gar vielfach die ungebändigfte “Leidenfchaft- 
liäfeit, einen mit unglaublicher Schnelligkeit und Heſtigkeit auflodernren Zorn, der 
ſch leicht zu blutigen Thaten Ginreigen ließ, — die Ermordung König Philipps und 
kt Erzbiſchof's Engelbert von Köln find unter Andern Beifpiele dafür, — eine unbe» 
gemgte Untuftfamfeit ‘gegen Antersgläubige, Keger und Juden, und Unterbrüdung 
ter niedern Klaffen, namentlih des Bauernſtandes. Indeſſen haben wir uns doch zu 
hüten, daß wir Die beutichen Zuftände in den nächſt folgenden Jahrhunderten nicht 
mit jenen verwechſeln, Die noch in der Zeit vorhanden waren, ‘von welcher wir reden. 
Namentlich‘ fehen wir, wie damals ſich Deutfchland von manchen Gräueln im Ganzen 
tet erhalten hatte, womit andere Völker ihre Geſchichte befledt haben. Die ‘Kriege 
mp Fehden merten zwar auch bier mit unnöthiger Graufamteit geführt : felbft fromme 
Farlen finven Nichte Dabei, wenn ihre Schaaren plündernd und fengend in das Ge— 
bier des Feindes einfallen, Dörfer und Städte niederbrennen, um dem Feinde Schaden 
zu chun. Allein Nichts erinnert Doch an das Gräuel der Kriege zwifchen den Ghi— 
bellinen und Guelfen in Stalien, oder an die Grauſamkeit der Vertilgungsfriege gegen 
die Abigenfer und Waldenſer im fürlichen Frankreich. Wir erinnern in erfterer Be— 
sehung an die Thaten eines Ezzelin von Romano und in letzterer an bie des 
Grafen Simon von Monfort. — Auch der Bauernftand iebte damals noch 
im’einem ungleich glüchlichern Zuftande, als in den folgenden Jahrhunderten. Noch 
Bar die Zeit nicht gefommen, wo, ſo zu fagen, bei jedem Dorfe ein Raubritter hauſte, 
im Schreden für Einheimifche wie für Fremde und Reifende, Als Landgraf Ludwig 


der Heilige feinen Streuzzug antrat, mimmt er-zu Greugburg nicht blos von feinen 
Bafallen Abichied, er redet auch feine getreuen „Bauern” an und fagt ihnen. Lebewehl, 
Ja dem Bürgerftande in Den Damals aufblühenven Städten mwidmeten weıfe Füriten 
eine ganz befondere Sorgfalt. Landgraf Ludwig unternimmt wegen einiger geplün- 
derten Kaufleute aus Thüringen und Meißen cinen febr ernfllichen Feldzug gegen 
einen Herzog von Polen, fällt wegen eines, einem armen Mann geraubten Ejels in 
das Hochſtift Würzburg ein und zeigt fi bei jeder Gelegenheit als einen kräftigen 
Beichüger auch des Geringiten. feiner Unterthanen. Konrad's von Marburg Kegerver- 
folgungen, die im Berbältniß zu dem, was anderwärts gefchab, unbedeutend find, 
reichten bin, die Inquiſition von Deutſchland fern zu halten, 

Trogdem fanden ſich Die Gegenfäge, innerhalb. welcher fich dies Leben auf Erden 
bewegt, bier wie überall in feiner Periode der Weltgejchichte fo feindfelig und fchroff 
einander gegenüber. Kirche und Welt, Papit und Kaifer, Ritter und Mönch bilven 
diefelben Gegenfäge, wie das Leben an ven prächtigen Höfen der Fürften, wir nennen 
unter Andern namentlich tie Hohenitaufen, und das ärmliche Reben in manchen Mönd 
orden mit ihren Selbftpeinigungen; wie Die damaligen Kriege und Fehden und bie 
Kreugpredigten eines Franziscus von Aſſiſi, fie ſichtbar und gleichfam handgreiflich 
darbieten. — So ftreng und fchroff nun dieſe Gegenfäge auch von einander gejchieden 
waren, fo fehlte es doch nicht an häufigen Berührungspunften zwifchen beiden und an 
unglaublich ſchnellen Uebergängen von Tem einen zu tem andern. Der ſtolze Ritter 
‚mit feiner ungebändigten Streit« und Siegesluſt wird vielleicht in der fürzeften Zeit 
zum demütbigen, fich felbit Fajteienden, die niedrigſten Dienfte verrichtenvden Klofer- 
bruder; das fippige Hoffräulein eben fo fchnell zur vemüthigften Büßerin, vie nun ihr 
früheres Leben beweint. Dies war in Deutihland nicht minter, als in den ſüdlichen 
Staaten Europa’s. Auch unfere Gefchichte Liefert uns Belege Dazu. | 


Es war eben eine Zeit, worin die Gegenjäge diefes Lebens in der alferfchroffiten 
Weiſe zur Erſcheinung famen. Ueberall aber, im Guten wie im Schlimmen, finden 
wir entfchiedene Charaktere vol Muth und Thatkraft. 


Zu Ende des 12, und zu Anfang des 13. Jahrhunderts herrſchte über Thüringen 
und Heffen Landgraf Hermann I. als einer der reichiten und mächtigften Fürften im 
Reihe. Er war der Sohn Landgraf Ludwig's IL. des Eifernen und feiner 
Gemahlin Jutha von Schwaben, einer Schweiter Kaifer Friedrichs I, Barbaroſſa. 
Nachdem fein älterer Bruder Ludwig IIL, der Milde, oder der Fromme auf einem 
Zuge in's heilige Land 1190 auf der Inſel Cypern opne männliche Erben geftorben 
war, trat Hermann 1, die Regierung feines Landes an. 

Auf dem nordweitlichen Gipfel des, an Naturfchönheiten .fo reihen Thüringer 
Waldes erhebt fih auf fteiler, waltiger Anhöhe über dem freundlichen Städichen 
Eiſenach, die alte Fefte Wartburg. Diefe Feſte hatte der zweite Graf von Thüringen, 
Ludwig, der Salier, weil er aus Salifchem Geſchlechte ftammt, oder der Springer 
genannt, angeblich weil er fich einjt Durch einen mächtigen Spring aus dem Schloſſe 
Giebichenſtein bei Halle in vie vorbeifliegende Saale, aus der Gefangenjcaft 
befreit haben foll, erbaut, Aus den Senftern dieſes, an großen Erinnerungen aus 
alter Zeit fo reichen Bergſchloſſes fchweift Das Auge des Beſchauers weit bin gegen 
Norven und Often über Die gefegneten Gauen von Thüringen; gegen Welten blidt es 
über eine bewaldete Berglanpdichaft nah dem Heffenlande und nur gegen Süden und 
Südoſten it Die Ausfiht Durch noch höhere Berge des Thüringerwaldes und tes 
Nhüngebirges begrenzt. 

-‚Dier auf der Wartburg mohnte zur Zeit, Da unfere Gefchichte beginnt, Land⸗ 
graf Hermann I. zu Thüringen und Heſſen, Pfalzgraf zu: Sadien, ein Urentel 
Lupmwig des Saliers, des Erbauers der Wartburg, der Neuenburg über Frei- 
burg an der Unftrut und des Klofters Reinhbardsbrunn, und wie jhon erwähnt, 
ein Sohn Landgraf Ludwigs (II.) des Eifernen. 


Er hatte nebſt feinem äferen Bruder, Ludwig, dem 3. Landgrafen von 
Thüringen, eine für jene Zeiten ſorgfältige Erziehung genoffen. Sein Vater ſandte 
ihn, ein Damals jeltener Kal, mit feinem Bruvder an jenen „Quell der Erkennt— 
zig und Brunnen der Gottesgelehrtheit,“ nach der Univerfität Paris, um 
dort in den Wiſſenſchaften unterrichtet zu werden. Don jeiner Mutter Jutha, welche 
die ſchwäbiſche Dichtfunft nach Thüringen verpflanzte, hatte er die Liebe zur Dichtkunft, 
um Minnejang geerbt. Sein Name ijt Dadurch unfterblich geworden. Außerdem war 
er ein großer Areund der heiligen Schriften. Niemals pflegte er ſich zu Bette zu 
legen, ohne ſich vorher einen biblifchen Abjchnitt vorlejen zu laſſen. Eifrig jammelte 
er die Thaten der Vorfahren, Die er won den Dichtern in Verſe bringen ließ. Die 
ichs berühmten Wartburgfänger, von denen bald weiter Die Rede jein wird, nabm er 
in feinen Dienit. Er war einer Der ausgezeichneteiten Fürſten, welche vie veutjche 
Giſchichte kennt. Denn neben jeiner Liebe zu Küniten und Wiſſenſchaften war er 
mihig und tapfer wie Wenige, In feiner Stellung zu ven beiden, Damals fich ein- 
ander befämpfenden Parteien ver Hohenſtaufen und Welfen benahm er fich jedoch mehr 
Baateflug, als treu. Mehr denn einmal wechjelte er jeine Farbe und ging von’ der 
einen Partei zur andern über. Dafür batte er aber auch den Haß beider zu erfahren 
ud wurde. mehrmals auf’s Därtefte gezüchtigt. | 

Kanegraf Hermann war zweimal verbeirathet. Mit feiner eriten Gemahlin 
Sophia, einer gebornen Herzogin von Defterreih und Schweiter des Herzogs Leo« 
pold VIL, des Ruhmwürdigen uder Ehrenreichen von Oefterreich hatte er zwei Töch- 
er, Jutha und Hedwig, von denen uns bier nur Die cerite intereffirt. 

Graf Dietrich von Weißenfels, aus den Haufe Wettin, fuchte Dülfe bei 
Imdgraf Hermann gegen die Berrüdungen feines Brupders, des Markgrafen Als 
bert von Meißen. Dermanu gab ibm zur Antwort, es fehlte ihm an einer Veran» 
laſſung zum Kriege, wolle er aber fein Schwiegerjohn werden, ſo werde er ibn auf 
ale Werje unterfügen. Obgleich Jutha, vie indeffen Damals noch in der Wiege 
tag, dem Grafen wegen ibrer Häplichkeit miffiel, fo blieb ihm vec feine andere 
Vahl. Er entichlog fi zu ver vorgefchlagenen Heirath und kam mit der Hülfe des 
Fandgrafen in den Belig von Meißen. Während nun Dietrih auf dem Kreuzzuge 
unter Kriedrich I, war, jtarb fein Bruter Albert und Dietrich wurde jo recht» 
mähiger Befiger ver Markgraifchaft Meißen. Allein ver babgierige deutſche König 
Deinrih VI. nahm das Land für fich in Beſitz und Marfgraf Dietrich konnte nur mit 
Mühe jeinen Nachitellungen auf feiner Nüdreife aus dem heiligen Lande, in Italien 
migeben. Nah vem Tode Heinrihs VI. fam er jedoch in jein gebübrendes Erbe, 

Die zweite. Öemalin Landgraf Hermanns hieß ebenfalls Sopbie und war 
me Tochter des befannten Herzogs Otto von Baiern. Mit ihr erzeugte er vier 
köhne, Ludwig, den nahmaligen Gemal der heiligen Eliſabeth, Hermann, 
Heinrich Raspe und Konrad, und zwei Züchter, Agnes und Jrmengard. 

Hermann, der zweite Sohn jtarb frühe, im Jahre 1216, noch vor feines 
Baters: Tode. Die beiden Brüter Heinrich Raspe und Konrad werden uns 
noch mehrfach im Verlaufe viefer Gejchichte begegnen. Irmengard ward mit 
Kun Grafen von Anhalt vermählt und werten wir bier Nichts mehr von ihr 
Veruehmen. Agnes Dagegen, Die mit der heiligen Eliſabeth auf der Wartburg 
erzogen wurde, war berühmt wegen ihrer Schönheit, und wurde fpäter, wie wir 
feben werten, mit dem Herzoge Heinrich von Dejtreich verheirathet. 

Landgraf Hermann dachte, nah ver Sitte feiner Zeit, frübgeitig an eine 
vortbeilbafte Heirath für feinen älteften Sohn Ludwig, den Erben jeines Landes. 
Die Gelegenheit dazu bot ſich ibm auf eine eigenthüntiche Weiſe dar. 

Wir haben bereits der ſechs Minnejänger gedacht, die in jeinen Dienften 
Banden und .ihn auf ver Wartburg, wo er jeinen Hof bielt, mit ihren Geſängen 
erireuten und fein Lob der Mit- und Nachwelt verfündigten. Ihre Namen find 
deinrih von Belded, ver Schreiber genannt, weil er zugleich das Amt eines 
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Kanzlers dei dem Landgrafen verwaltete, na a Eßdenbach, Walther 
von der Vogelweide, Reinhard von Zwetz Dieſe vier waren „ritter⸗ 
mäßige und geſtrenge weppener“, Männer von gutem Adel. Ferner Johann 
Bitterolf und Heinrich von Afterdingen oder Dfterdingen, ber erſte einer 
von des Landgrafen Hofgeſinde, der andere ein Bürger von Eiſenach „von einem 
frommen Geſchlechte.“ 

Der anfänglich friebliche Wettftreit viefer Sänger artete bald aus in bittern 
Haß. Um Heinrih von DOfterbingen los zu werben, ver fie alle übertraf, 
machten die andern ein Gomplott gegen ibn. Sie famen mit ihm überein, da 
deffen Leben verwirft fein follte, welcer in dem nochmals anzuftellenden Wettgejange 
überwunden werde. Da nun hier feiner vem andern weichen wollte, fo jollte her 
Streit endlich durch Würfelſpiel entſchiceden werden. Heinrich von Ofterdingen ver⸗ 
lor, weil ſeine Gegner ſich falſcher Würfel bedient hatten. Schon war ver Nad- 
richter da, mit dem Strange, um das Urtheil an ihm zu vollziehen. Da floh der 
erſchrodene Sänger in das Zimmer der Landgräfin und verſteckte ſich unter ihren 
Mantel. Da die Sache eine jo ernſte Wendung genommen hatte, jo trat endlich 
der Landgraf für ben geängftigten Dichter in’s Mittel und that den Ausfprud, 
daß ihm ein Jahr Frift gegeben werben ſollte, binnen welcher Zeit er den Dichter 
und Sänger, Meifter Klingsor aus tem ternen Siebenbürgen zur Gntjcheidung 
des Gtreites und zur Beftimmung berbeibolen ſollte. Meifter Nicolaus Klingson 
ein Giebenbürger, hatte zu Krakau, Paris und Rom fludirt, nach Arabien und 
Babylon Reifen gemacht und ſich ven Ruf eines Aſtrologen und Schwarzfünftlers 
erworben. Er ſtand damals bei König Andreas Il, von Ungarn in Dieniten, 
der ihm megen jeiner Kenninifl e im Bergbau einen Jahrgehalt son 3000 Marl 
Silbers gab, und. hielt, wie ein Gbronift fib austrüdt, einen Hof „wie ein großer 
Biſchof.“ Zu dem fam nun Heinrich von Dfterbingen nach Siebenbürgen. Allein 
unterwegs batte er ſich allzulange bei Herzog Leopold VIL Dem Ruhmwür— 
digen von Deftreich, ver eben ver Gegenitand feiner Helvengevichte war, auf 
gehalten. Als er mit Empfeblungsbriefen von dieſem verfeben, bei Klingsor anfam, 
war feine Yahresfrift bis auf wenige Tage verlaufen... Die fegte indeſſen ven 
Schwarzkünſtler nicht. in Berlegenbeit. Er ließ fihb von tem Dichter ben Hergang 
der Dinge auf's Genaueite erzäblen und entſchloß ſich wirflih, mit ibm auf bie 
Wartburg zu gehen. Ruhig hieß er dann dem fremten Sänger mit feinen zwei 
Kuechten fih zum Schlafe niederlegen und fiebe da, im Schlafe führte fie Klingsor 
in einer Nacht mit Hülfe feiner fhwarzen Kunſt nad Eiſenach hin. Als Heinrich 
von DOfterdingen erwachte, hörte er von der Kirche zu St. Georg Das Glöcklein zur 
Frübmeh läuten. Der Klang fam ihm befannt vor und er fprach zu Meifter Klingeer: 


„gabe ih pe mee dy glodin gehoert 
Sp duünket mich ich ſp czu pienade dort.” 


Er richtet ih auf und ſchaut zum Fenjter hinaus und als er die — 
Häuſer und Gaſſen ſieht, ſagt er verwundert: 


Ich ſehe by ſende iorgin thor, 
vnde das dy lute ſtehin do vor, 
dp obir felt wollin gebin. 
Goth ſp gelobit ba: wir by ſtehin. 
Dpt ift czwar belleareifin huß, 
da wir ſyn gegangen, up,“ 


Und weiter fegt er hinzu: 
„Czu den ſobin börgen wir flaffe gingin 


Bde warn jew.meitenzcht allbp, _, 
‚Br das. qwam das erjur ich ny.“ 


— 121 — 


So erzählt die Gothaer Reimchronik, Die Das Reben der heiligen Eliſabeth 
zum Gegenftann bat, mahrjcheinlich nad Berthold dem Kapellan. Ginfacher und 
weniger wunvderbar, ‚aber im Grunde nicht wahrfcheinlicher lautet vie Begebenheit 
beim Dietrih von Thüringen, Der etwas jpäter, im Jahr 1289, geichrieben bat. 
Derielbe jagt, Meiſter Klingsor fei von deutfchen Fürſten nach Deutjchland- entboten 
worden, um den Streit zwilchen den damaligen Gegenfünigen Pbilpp und Otto 
khlibten zu helfen. Bei diefer Gelegenheit babe er, bevor er zu Landgraf Hermann 
gegangen, in der Stadt Eilenach die Herberge genommen und Dannıdic Geburt Der 
zeiligen Eliſabeth und deren zufünftige Verbeirathung mit dem Sohne des Yandgrafen 
in den Sternen gelefen. Diefer Chronifichreiber wei aljo Nichts von dem Warte 
burgsftreite und von der, in einer Nacht vollendeten Reife von Siebenbürgen nad 
Eiſenach. 

Dagegen ſtimmen alle Nachrichten über vie bereits erwähnte Weiſſagung 
Kingsere überein. Rothe erzäblt die Sache, im Ganzen übereinjtimmend mit 
Berthold, aber ausführlicher jo: Als Meilter Klingser mit feinen Begleitern in 
deinrich Pellgraf’s Herberge angefommen, ſei ein großer Zufammenlauf dee 
Lois auf der Strafe geweien, um die fremden Gäfte zu bejehen. Auch ver Land- 
graf fei mit feinem Gefolge von der Warıburg berabgefommen, um fie zu begrüßen. 
Eines Abends nun in dem Garten seines Wirths, als viele Leute vom Hofe und 
ehrbare Bürger Der Statt Gifenach beim Abendtrunke gefeilen, hätten viefe ‚ven 
Meiter Klingsor, der ibnen oft von feinen Schieffalen und von feinen Reifen erzäblt 
babe, gebeten, ihnen wieder etwas Neues zu jagen. Da babe Klingsor lange und 
mit Aufmerfjamfeit die Geitirne amı Abendhimmel betrachtet und endlich geſprochen: 
Ich will euch eine neue fröhliche Mähre verfünten: heute in Diefer Nacht wird mei- 
nem Herrn, dem Könige von Ungarn, eine Tochter geboren, vie wird heilig ſein 
und fol dem Sohne dieſes Fürften zur Ebe gegeben werden. Von ihrer Heiligfeit 
wird einjt Die ganze Ghriftenheit erfreut und getröftet werden,“ Dieſelbe Nachricht 
dabe er dann am folgenden Tage dem Landgrafen Hermann und feiner Gemalin 
retlündigt, Die fie mit größter Freude aufgenommen bätten. 

Wenn man erwägt, wie Der Glaube an vie Ajtrologie nit nur das ganze 
Nittelalter hindurch, ſondern felbit bis in das 17. und 18. Jahrhundert hinein 
ein berrihender war, fo darf man ſich nicht wundern, wenn alle älteren Nachrichten 
tiefe Weiffagung als eine durchaus verbürgte Thatſache geben. 

Jedenfalls weit: Die Uebereinftimmung aller Berichte auf einen Zufammenbang 
wiſchen ver, nicht in Zweifel zu ziebenden Anweſenheit Meijter Klingsor’s auf ber 
Bartburg umd der nachmaligen Heirath Des Sohnes des Landgrafen Hermann 
um der Tochter des Königs Andreas bin. Auch Ungarifche Geſchichtſchreiber jagen, 
deß Klingsor aus Veranlaſſung dieſer Heitath nach Deutſchland gekommen fei. 

Kurz, im Jahre 1211 jchidte Landgraf Hermann eine große und glänzınde 
Geſandtſchaft nah Prepburg, wo damals König Andreas II. feinen Hof hielt, 
um die Hand der damals vierjährigen Prinzejfin Elifaberh für feinen äfteften, 
damals elfjährigen Sohn Ludwig zu werben. Dieſe Gejaudtichaft beitand aus dem 
Sram Meinbard oder Reinbard von Mühlberg, tem Herrn Walther 
"dor Bargila, rinem trefflihen Manne, der das Erbſchenkenamt am thüringijchen 
Doft begleitete und der Frau Bertha, ver Wittwe des weiland Rittere Eginbald 
von Bendelcben. In ihrem Gefolge waren noch zwei alte Ritter und Drei 
Jungfrauen. So zogen fie dabin mit zwei Wagen und dreißig Männern zu Roß, 
das Geichäft auszurichten, das Meijter Klingsor Dem Landgrafen gerathen hatte. 

Bereits auf der Reife wurven sie allerwegen von Fürſten, Bifchöfen und 
Prälaten, zu denen fie ihr Weg führte, mit den größten Ehren empfangen, wie es 
ten Gefandten des berühmten und mächtigen Lantgrafen von Thüringen und Heffen 
xbührte. In Preßburg jelbit aber, dem füniglichen feiten Schloffe, wurden fie 
don dem Könige und feinen Großen mit der größten Ehre und Freude aufgenommen. 
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Sie ſäumten nicht, den Auftrag ihres Herrn auszurichten und ihre Werbung anzu 
bringen, Der König und feine Gemalin aaben ihre Ginwilligung, bejonders, wie 
die Neimchronif fagt, auf Zureden Meijter Klingsor’s, der ſich gleichfalls bei Hofe 
eingefunden hatte, um feine Weiſſagung in Grfüllung geben zu ſehen, fowie Las 
Seinige weiter Dazu beizutragen, daß fie nicht unerfüllt, bleibe. Das gereimte Lob 
des Thüringer Landes lautet folgendermaßen: 

„Vnde auch meifter Clingeſhor 

ver fprach : ich babes gejagt vor, 

das der landgraffe von vörungin, 

wole tuge zcu allin dingin. 

Vehil guter manſchaft ber hat zwar, f 

aber fin lant ift cleyne vnde fruchtbar, 

beide weiße *) vnde win, 
des mag gnug darinne fpn. 
u Wept fial falcz vnde yfin, 

daſſelbe laut gar ſere prißin. 

Kuppfer barcz vnde laſur. 

Dicke bir prindın dy gebur, 

Fiſche wilperetes iſt es ouch ride, 

Es hat großin walt yme ſich vnde tice. 

Gute dorff vnde wenick ſiete, 

weißin brot zeu eßin ir ſete. 

Czwelf graveſchaft ſind darinne, 

onde ouch alßo vehil nach myme jpnne, 

Sint do der frepen berrin, 

dy fih alle an den fantgraffen kerin. 

An andere rittere vnde knechte, 

dp haben darinne groß geſlechte. 

Des lant ıft mittene fere ebin, 

mit berßin vnde mit weldin vmgebin. 

Kehil veſter burge vnde mol gebuwet. 

Ich rate das pr ip yme vortruwet, 

ver fürfte iſt menlich ſchone vnde wiße, 

ſpnen fon in allen ſtucken ih priße.“ 


König Antreas, mag man im Uebrigen über ihn urtheilen, wie man wil, 
war indeffen jedenfalls ein Mann, dem die Eigenfchaften ver Herzensgüte und Frei— 
gebigfeit nicht abzufprechen find. Mit den. Schätzen jeines Landes pflegte er nicht zu 
geizen. Als er feinen fremden Gälten, die gefommen waren, um bie Hand feiner 
jungen Tochter zu werben, das Yawort gegeben hatte, veranftaltete er ihnen und 
feinen Großen, zu Ehren der Berlobung „ieiner liebften Tochter”, prächtige Feſie. 
Drei Tage lang wechjelten Tänze, Gefänge und Eaitenjpiel mit einander ab. Dann 
entließ er feine Gäſte. Die Geſandtſchaft aus Thüringen aber warb auf’s reichite 
beichenft mit Gold, Silber und Kleinodien Der grüßte Schatz aber, ven fie mit 
nahmen, war die heilige Elifabeth, Das vierjährige Kind, in ein feidnes Gr 
wand gehüllt und in eine filberne Wiege gelegt, ward ihnen übergeben. „Saget“, 
fo ſprach die Königin Gertrud zu Den ſcheidenden Boten, „jagt eurem Herrn, daß er 
einftweilen ficy mit diefen Gaben begnügen möge. Gönnet uns Gott das Leben, fo 
werden wir fie mit größerer Mitgift Ddereinft bei ihrer Hochzeit begaben“, Und ſo 
gab fie ihnen denn einftweilen reiche Geichente mit an Sleinodien und Gefäßen von 
edelm Metalle, guldenen Schmuck, mit Eveljteinen befegte goldne Kronen, Epangen, 
Ringe, goldne Gürtel, koſtbare feidene, mit Gold und Purpur durchwirfte Gewänder 
und Bettwerf' und, außer ver filbernen Wiege, eine filberne Badewanne, Koftbar- 
keiten, wie man fie in Thüringen vorber nie gefehen hatte, Dazu 1000 Mart 
Silber an baarem Gelde. 


*) waizen. 
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„Mit zewen wagın jv enfuren vn, 

mit dren eruß das mußte ſyn.“ z 
„Es Rebit nicht allis uß zcu fagin, 

was cleinotes truge derſelbe wagin,” 


fagt die Gothaer Reimchronif. 

So braten fie vie Braut ihres fünftigen Herrn nebit ihren Ummen un 
Birterinnen nach der Wartburg. 

Spät des Abends kam der Zug in der Stadt Eifenabh an. Ermüdet von der 
weiten Reife, blieb vie Geſandſchaft mit ihrem Gefolge in Heinrich Hellgrafs Her- 
berge über Nacht. Das Kindlein gab man feiner Amme. 

gandgraf Hermann aber und Frau Sopbie famen noch des Abende von 
ver Wartburg berab und empfingen ihre künftige Schwiegertechter mit großer Freude 
und mit innigem Danfe gegen Gott. Die Lantgräfin vermochte ſich nicht mehr von 
dem Kinde zu trennen und blieb gleichfalls in Gifenach über Nacht. Des andern 
Morgens ging der Zug mit Wagen und Roß fröhlich zur Wartburg hinauf, wobin 
kandgraf Hermann die angejebeniten Einwohner voh Eiſenach, Männer und Frauen, 
geladen hatte, ihnen fein neu gemonnenes ZTüchterlein zu zeigen, und fie mit einem 
Gaftmale, mit Spiel und Tanz zu erfreuen. Das Sind ward Dabei ihrem jungen 
Bräutigam in ven Arm gelegt, zum Zeichen ihrer künftigen Vermäblung. 


Die heilige Elifabeth in Marburg 1229 — 1231. 
Bon Guftav Simon. 


Rah all ven harten Schidfalsichlägen, Die fie erlitten, nach all den bittern Er- 
ſahrungen die fie wihrend ihres kurzen Lebens zu machen gehabt hatte, mußte eine 
Erele, wie die ihrige war, nothwentig nach jener Ruhe und Stille die ſtärkſte Sehn- 
ſucht empfinten, die unter folchen Umjtänten, religiöfen Gemüthern fo wohlthuend iſt. 
Am Ihüringifchen Hofe hatte man fie ohnedies nie verftanden, ihrer Liebe begegnete, 
nad dem Tode ihres Gemals, bier überall nur Haß und Verachtung. Darum ent- 
loß fie ſich nad ihrem Wittwenfige Marburg überzufiedeln und dort, nach ihren 

eigungen, Dem Umgange mit Gott und der Barmberzigkeit gegen die Armen und 
Rethleidenden zu leben. 

Dort, wo jegt die Stadt Marburg von drei Seiten von der Lahn umfloffen, 
fd an einen Hügel anlehnt, der von dem, in fpätern Zeiten von den Lantgrafen von 
defien an der Stelle der ganz alten Burg, wo einſt Ludwig der Heilige oftmals ge 
tagt hatte, erbauten gothiſchen Schloffe gekrönt iſt, in einer der reizendſten Gegenden, 
De es gibt, Sag damals noch ein unſcheinbares, ärmliches Dorf,‘ Das nicht einmal eine 
Kirche hatte, ſondern in Das unweit davon gelegene Kirchdorf Oberweimar ge 

amt war. 

. Dierber zog fih Die Landgräfin Elifabeth im Spätiommer over Herbite des 
Jahres 1229 zurüd, Ihre treuen Freundinnen Jutha und Gifentrun, die fpäter 
glei ihrer Herrin, als Schweitern Des Dritten Grades (Tertianerinnen) in den Orden 
des heiligen Franzisfus traten und dag Gewand der grauen Schweitern anlegten, be 
gleiteten fie. 

Vorher hatte fie bereits am Charfreitage deffelben Jahres in ver Minvritentirche 
zu Eiſenach öffentlich und feierlich vor dem entblößten Altare ihrem eignen Willen, 
ren Eltern, ihren Kindern und Freunden, aller Ehre und Pracht dieſer Welt entjagt. 
re Idee war damals geweien, entweder in em Stlofter zu geben, oder ihr Leben 
ds Rausnerin mit Almofen zu friften. Nur die beitimmte Weigerung ibres Beicht- 
saters lonnte Me davon abhalten, der fie mit Strenge darauf binwies, daß fich ein 
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folcyes Reben für ihren Stand und ihr Geſchlecht nicht zieme und daß fie ihres Wir 
thums bevürfe, um ihr Leben zu friften und die Schulden ibres Mannes zu bezahlen. 

Nun erſt entſchloß fie ſich, ihren Aufenthalt in Marburg zu nehmen, obgleich 
Meifter Konrad ihr auch Dies widerrieth, weil ſie dort an dem äußerſten Grenzen bes 
Landes der Landgrafen von Thüringen des genügenden Schuges entbehre. 

Über auch bis hierher folgte ihr der Haß ihrer Verfolger. Sie konnte in Mar 
burg feine paffende Wohnung für ſich und ihre Begleiterinnen finden und ging deshalb 
in das benachbarte Dorf Wehrva. 

Hier bezog fle ein altes zerfallenes Bauernhaus, in welchem fie weder Schug 
vor der Sonne, noch vor Regen und Wind fand, In dieſer elenven Herberge machte 
fie fih unter der Treppe eine Art von Dach oder Hütte von belaubten Zweigen, worin 
fie ihre ärmlichen Speifen für fib und ihre Heine Familie bereitete, alfo eine Art von 
Küche, nicht zur Wohnung, wie Andere meinen, In tiefer ärmlichen Bebaufung war 
fie den Strablen der Eonne, wie der fcharfen Zugluft ausgejegt. Beſonders aber 
hatten ihre Augen von dem immerwährenten Rauche zu leiden. Deshalb ließ fie ſich 
in Marburg von Holz und Lehm ein Häuschen bauen, in welches fie überzog, ſobald 
man es vollendet hatte, 

Hier legte fie denn ihre weltlichen Kleiver ab und kleidete fich nebft ihren Freun⸗ 
innen Jutha und Eifentrud in das graue Gewand der Schweitern Des heiligen 
Franzisfus und begann nun ihre MWirffamfeit für die Armen und Unglüdlihem Bor 
allen Dingen fing fie an, ein Hospital für Arme und Stranfe bauen zu laffen aus- den 
Mitteln, die ihr von ihrem Heiratbsgute übrig geblieben waren. Alle Stoftbarfeiten, 
die fie noch aus früheren Zeiten befaß, goldnes und filbernes Geſchirr, feinne, golt- 
durchwirkte Gewänder, alle Arten son goltnem Schmude, mit koſtbaren Edelſteinen 
bejegt, kurz Alles, was fie halte, verwendete fie zu diefem Zwecke. Das Hoepital 
weihte fie ihrem Vorbilde, dem heiligen Sranzisfus von Aifift, und übergab es 
fpäter, um feinen Beftand für vie Zufunft zu fichern, dem deutſchen Orden. 

Ihre Zeit brachte fie nun hauptſächlich damit zu, die Kranfen im Hospitale zu 
befuchen, fie mit allem Nöthigen zu verſehen, fie zu fpeilen, ihre Wunten zu verbinden 
und fie in jeglicher Weife zu verpflegen, was fie Allee mit folchem Geſchicke that, daß 
man ſich allgemein Darüber verwuntern mußte, indem man nicht begreifen konnte, we. 
ber fie es gelernt habe. Doc begnügte fie fich nicht damit, Kranfe in das Hospital 
aufzunehmen und dort für fie zu forgen. Sie nahm auch noch melde in ihre eigne 
enge Wohnung auf, legte fie bäufig in ihr Bette und zwar gerade ſolche am liebften, 
die mit den efelhafteften Krankheiten bebaftet waren, wie fie Denn von jeber gerade 
diefen ihre bejondere Aufmerkſamkeit zugemwendet hatte. Sie verrichtete bei venjelben 
die niedrigften, den Sinnen am meiſten widerſtehenden Dienſte. 

So nahm fie einen lahmen, vater- und mutterlofen Knaben, ver an einem be 
ſtändigen Blutfluſſe fitt, in ihr Zimmer auf. ie legte ibn in ihr eigenes Bat, 
wachte bei ihm und mußte ihn in mancer Nacht ſechs- und mehremale mit eigenen 
Händen aufheben, um ibn jeine natürlichen Bedürfniſſe befrierigen zu laffen. Ihre 
beihmugten Betttücher wuſch fir Dann mit ihren eigenen Händen. Nah dem Tode 
deffelben nahm fie ein ausfügiges Märchen, obne VBorwiffen ibres Beichtvaters, zu ſich, 
reichte ibm Speile und Zranf, wuſch und fleivete es an und aus. Da Meiſter Kom 
rad dieſe Unglüdliche aus Furcht vor Anſtedung von ihr entfernt hatte, nahm fie einen 
laͤhmen Knaben, Der jo furdtbar mir einer bösartigen Krätze behaftet war, bei ſich 
auf, daß er Faum ein einzigee Haar auf feinem Kopfe hatte und leitete nun dieſem 
biefelben Dienfte. Diefer Anabe war noch bei ihr, als fie ftarb. 

Die Zeit, die fie von dieſen Werfen der Liebe erübrigen fonnte, brachte fie ge 
wöhnlich mit Spinnen zu, wie fie es einft ſchon nach ihrer Vertreibung von der Wart 
burg getban hatte. Sie fpann Wolle für Die Nounen zu Altenberg bei Weglar, denn 
Das Epinnen von Hanf und Flachs veritand fie nicht, Dabei war fie jo gewillenbaft, 
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vafı fie veinit dem SMoiter einen Pfennig zurückſchickte, weil fie fr vielen Betrag obm- 
gefähr weniger geiponnen hatte, indem fie unerwartet mit Meiiter Konrad nach Eiſenach 
ju reijen, von Diefem Den Befehl empfangen hatte. | 

Ihre Nahrung war dabei jo ärmlich und einfach, als möglich, Kobl und ganz 
gewöhnliches Gemüſe, in bloßem Waſſer abgekocht, ungefchmälzt und ungeſalzen. Ger 
wöhnlich bereitete fie diefe Mahlzeit ſelbſt, wober fie meiltentheils am ſchlechteſten aus- 
el, teils, weil fie die Kochkunit nicht gelernt hatte, theils, weil fie Nichts hatte, wo- 
mit fie die Speijen etwas ſchmackhafter hätte machen fünnen. Wenn es ihr denn öfters 
geſchah, daß fie die Speifen anbrennen ließ, fo Lie ſie fih von ihrer Dienerjchaft 
ganz rubig und freundlich auszanfen. War ihre ärmliche Mahlzeit vollendet, fo pflegte 
fe au noch das Geſchirr zu wafchen, und zwar oft heimlich, damit nur die Diene- 
rinnen es nicht thun Durften. 

Aebnlich verhielt es fich mit ihrer Slleivung. Ihr graues Gewand war ihr zu 
fr, deshalb verlängerte fie daſſelbe mit einem Stüde Zeug von anderer Farbe. Mit 
der Zeit fig es an zu zerreißen, oft brannten auch beim Kochen Löcher hinein, ohne 
daeß fie es bemerkte. Deshalb flidte fie es mit Lappen, gleichfalls von anderer Farbe, 
and zwar war, Die Arbeit fo ſchlecht und unſcheiubar, als möglich. Eliſabeth hatie 
auch die Kunit, die Nadel zu führen, nicht gelernt. War es im Winter falt, jo 
dedte fie ſich mit zwei Kiffen zu, weil ihre Kleider fie nicht genügend jchügten. 

Man ſieht, Daß wenn es wahr wäre ‚ wie man behauptet, daß ihr der heilige 
Aranzisfus feinen zerlumpten Mantel geichidi, dies nicht nothwendig geweien wäre ; 
ihr eigenes Kleid war nicht beffer. . 

Auf dieſe Weije, wo fie für jich felbit und ihre Hausbaltung jo zu ſagen gar 
Fchts brauchte, iſt es Denn auch erflärlid, daß fir, die fait ihren ganzen Brautichag, 
0 Mark Silbers mit nach Marburg brachte und in dem Belige der. Einfünfte 
dieſet Gegend war, in ber furzen Zeit ibres dortigen Aufenthaltes bie zu ibrem Zope, 
twa zwei Sabre, jo Außerordenkliches für milde und chrütliche Zwede zu leiften 
ermochte. 

Der Bau ihres Hospitals joll 5000 Marf geloftet haben, und mit ebenioviel 
kattete fie es aus. Außerdem vergab und verſchenkte fie ungemein Biel an die, vom 
weit und breit bei ihr zufammenftrömenden Armen. An einem einzigen Tage ver- 
fheilte fie Die, für jene Zeit fehr bedeutende Summe von 500 Mark, nachdem fte dieſe 
idte Abſicht in der Umgegend hatte befannt machen laffen. 

An 12,000 Menſchen waren vesbalb zufammen gefommen. Damit nun Alles 
erdentlihb zugebe, fo bieß Elifabetb die Bolfsmenge, wie es einft der Herr in der 
Witte gemacht batte, ſich lagern, und gebot ftrenge, Daß Niemand ſich von feinem 
Mage bewegen Türfe, damit nicht Manche zu viel, Andere zu wenig oder Nichte 
mpängen. Einigen, die gegen ibr Gebot gehandelt hatten, fchnitt fie zur Strafe Die 
Sure ab, Eo vertbeilte fie denn, gegürtet und geſchürzt, mit eigenen Händen ihre Gaben. 

Bei dieſer Gelegenheit gefbab es denn auch, daß ein junges Mädchen, Namens 
dildegmntis, mit einem ausgezeichnet fehönen Haarwuchſe, welches nicht des Almo- 
MRS wegen, jondern um eine franfe Schweiter zu beſuchen, gefommen war, durch die 
Reihen Tief, als eine Uebertreterin ihres Gebotes angefeben, ergriffen und auf Befehl 
der Clſabeth ibrer fchönen Haare beraubt wurde, fo daß das Midchen anfing, bit- 
terli zu weinen. 

As Eliſabeth ihren Irrthum gewahr murde, fagte fie : „Nun wird fie wertig- 
ſens mit ihren verihnittenen Haaren die Tanzböden nicht befuchen.” Sie rief fie zu 
Ab und fragte fie, ob fie denn noch niemals den Vorſatz gehabt habe, ein frömmeres 
Leden anzufangen ? Als fie darauf die Antwort erhielt, ja fie würde fich ſchon längſt 
des geiſtlichen Kleides bedient haben, wenn nicht vie Schönheit ihrer Haare fie daran 
“rbindert hätte, Da fante Elifabeth : „Es iſt mir lieber, daß du deine Haare verloren 
vl, ale wenn mein Sohn Kaifer geworden wäre” Das Mädchen wurde von ven 
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Worten und Geberven der heiligen Frau fo ergriffen, daß fie alsbald in das Hospital 
eintrat und als graue Schweſter ihre Tage im Dienfte Gottes und ber leidenden 
Menſchheit beichlof. 

An diefem Tage, an welchem Eliſabeth dieſe reichen Almofen ſpendete, war noch 
eine Anzahl von Armen, Die zu alt oder zu ſchwach waren um nad Haufe zu geben, 
in Morburg zurüdgeblieben und hatte jih des Abends bei hellem Mondſchein im Hofe 
des Hospitals gelagert. Alsbald lieh Elifabeth jedem derſelben, feibft den Kindern 
noch fechs Kölniſche Denare reichen und überdies noch Brod unter fie vertheilen. Um 
aber tie Freude terfelben noch vollfommen zu machen, befabl fie noch, in dem Hole 
ein großes Feuer anzuzünden und ließ ihnen die Füße walcen und falhen. Da wurde 
es den Armen fo wohl und fröhlich um’s Herz, daß fie anfingen zu fingen. „Eebt,” 
fagte Elifabetb voller Freuden zu ihren Freundinnen, „wie wir Die Menſchen fröblich 
machen müſſen.“ 

Da Eliſabeth auf dieſe Weiſe durch ihre große Freigebigkeit ſich ſelbſt der 
nöthigſten Mittel zu ihrer Exiſtenz beraubte, fo ſah ſich ihr Beichtvater am Ente ge 
nöthigt, ihr zu verbieten, daß ſie Dem einzelnen Armen mehr gebe, als einen Denar. 
Sie befolgte fein Gebot, wußte ee aber Doch wieder auf Diefe Weife zu umgeben, daf 
fie nun ihr Geld in einzelnen Denaren vertbeilte, fo daß fie doch Nichts übrig bebielt. 
Als Meifter Konrad fab, daf fein Verbot auf viefe Weije Nichts half, fo durfte fie 
nun gar fein Gelo mehr verfchenfen, jonvern nur Brode. Nun aber verfchenkte ſie ſo 
viele Brode, daß auch dies Verbot eın illuforifches wurde und ihr Der Berchtvater 

jegt nur noch einzelne Stüde Brods zu verichenfen erlaubte. 
Bei einer foldhen Freigebigfeit it es micht zu verwundern, wenn Glifabeth öfters 
auch mißbraucht wurde. Das geſchah ihr. unter andern einmal, als fie noch im Dorit 
Wehrda wohnte. Hier nahm. fie eine arme Frau, die ihrer Entbindung nabe war, 
in die Scheune ihres Wohnhaufes auf, lief ihr Dort einen Herd zurichten, ein Feuer 
anmachen und verfab fie mit einem guten Bette und allem Nöthigen. Als vie Frau 
einen Anaben geboren hatte, ließ Elifaberb das Kind taufen, vertrat ſelbſt Pathenſtelle 
bei demſelben und forgte auf’s Beite etwa vier Wochen lang für Beide, indem fie fie 
täglich befuchte. Zulegt gab ihr Elijabetb noch ihren eigenen Mantel und ihre eigenen 
Schuhe von ihren Füßen, auch Kleider, um das Kind darein zu hüllen und zulegt 
noch zwölf Denare. Das undanfbare Geichöpf, Das zulegt mıt ihrem Kinde in dem 
Hospitale wohnte, empfing noch zum Abſchiede Lebensmittel, Spech und Mehl; anſtau 
aber ficy mit ihrem Kinde zu entfernen, entwich fie heimlich im der Nacht mit ibrem 
Manne aus dem Spital und lich ibr Kind büewillig zurüd. 

An demielben Morgen früb vor Sonnenaufgang erinnerte ſich die gute Elifabeib 
ihrer Pflegebefohlenen, rief ihrer Dienerin und fagte zu ihr : „Ich babe noch einige 
Stüdlein Geld in meinem Geldſäckchen zu Haufe, welde der armen Frau und ihrem 
Kleinen zu gute fommen follen. Gehe bin und bringe fie ihr.” Die Dienerin gr 
borcbte, fand aber nur ned das Kind im Hospitale, das Weib aber war entfloben. 
Entrüſtet über die Flucht des Weibes erzädlte Die Dienerin ihrer Herrin, daß fie das 
Kind allein gefunten babe. „Eile,“ fügte Eliſabeth „und bringe mir das Kleine, 
Damit es nicht vernachläffigt werde,“ Glifabetb übergab nun Tas Kind ver Krau 
eines Soldaten im Dorfe in Pflege, lieh aber unverzüglich die Entflohenen durch den 
Vorſtand Des Dorfes in Der Umgegend fuchen. Da alle Nachforſchungen Anfange 
umjonft waren, jo bat Die Dienerin die beilige Elifabetb, fie möge Gott bitten, daß 
er ihr anzeige, wo die Mutter Des Kindes fei. Eliſabeth aber gab darauf die ſchöne 
Antwort : „Ad weiß nichts Anderes von Gott zu erbitten, als daf 
fein Wille geichebe!“ Und fiebe va, eine Stunde etwa nachher Fam der Mann 
des centflobenen Weibes, warf fih vor Eliſabeth nieder und befannte, daß er mit feinem 
Weibe nicht mehr weiter habe geben fünnen und Darum babe umfchren müſſen. Durd 
ibn fam man denn auch auf die Epur der Frau und fand fie bald. Da nun bie 
Anweſenden zu Glijabeth_jagten, fie möge der Unpanfbaren Mantel und Schuhe wieter 
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abnehmen Laffen und fie andern wärbigern Armen geben, fo antwortete fie : „Thut, 
mas euch recht erfcheint!” Sie fchenfte darauf den Mantel einer frommen Jungfrau 
im Dorfe, welche dadurch fo ergriffen ward, daß fie von Stunde an ſich Gott weihte 
und in einen religiöfen Orden trat. Die Schuhe gab fie einer armen Wittwe. Dar- 
nad aber gewann bei Glifabetb doch wieder das Mitleid Die Oberhand, fie fchenfte 
ihr andere Kleider und Schuhe und ließ fie mit ihrem Knaben geben. 

Uebrigens begnügte fib Elifabeth nicht damit, den Armen und Unglüdlichen, 
deren fie fih annahm, äußerliche Wohlthaten zu erweifen, fie ſprach ihnen auch allezeit 
liebreich zu, tröftete fie, und ermabnte fie zur Frömmigleit und Gottesfurcht, ihre Kin- 
ter taufen zu laſſen, zur Beichte zu geben u. ſ. w. Auch ftrengere Mittel verfchmäbte 
fie zuweilen nicht, wenn ihre Dfleglinge auf fanfte Worte nicht hören wollten, So er» 
mahnte fie einft ein altes Bettelweib, zu beichten, da Diefe aber jchläfrig und faul auf 
ibre Worte nicht achtete, fo gab fie ihr einige fo derbe Ruthenftreiche, daß fie ſich 
ſdlernigſt zur Beichte entichloß. Dieſe Züchtigung war jedenfalls beffer an ihrem 
Orte, ale Die Streiche, welche die arme Eliſabeth ſelbſt fo oft von ibrem geitrengen 
Genifiensrathe empfing und die fie mit einer Geduld und Gelaffenheit von ihm bin» 
nahm, als ob fie jelbige von Rechtswegen verdient hätte. So gut es Meifter Konrad 
auch mit feinem Beichtkinde meinte, fo feßte er in der Lebergeugung, daß vies zu ihrer 
immer größeren Bollfommenheit diene, fein Syſtem der Mißhandlung der armen Frau, 
das er bereits auf der Wartburg angefangen hatte, in Marburg. mit verftärktem 
Gier fort. 

Es it jedenfalls ein Beweis von Wohlwollen yon Seiten Magiiter Konrads 
gegen Die heilige Elifabeth, Daß er nicht zugab, daß fie lich, wie fie es ernſtlich vor⸗ 
batte, von all ihrem Beſitzthume losjage; daß er ihr verbot, mit allzufreigebiger Hand 
ihre Almoſen zu vertbeilen, fo daß fie zulegt felbit im buchftäbliben Sinne darben 
mußte; Daß er es nicht litt, daß fie in allzunahe Berührung mit folden Kranfen 
femme, bei denen Anftedung zu befürchten itand. Bereits ihr veritorbener Gemal 
batte fie früher darum bitten müffen, daß fie durch die häufigen Unterbrechnngen ihres 
Chlafes, ihre Kafteiungen und Geißelungen fich nicht ſelbſt ſchade. In Marburg 
waren ſolche Abmahnungen um fo mehr an ihrem Plage, da aus den Ausſagen 
ihrer Dienerinnen zur Genüge bervorgebt, daß ihre Gefunpheit durch ihre ganze 
Lebensweiſe erichüttert war. Allein offenbar ging Magifter Konrad über Das Maß 
des Wohlwollens weit hinaus, das er dieſer treuen Dienerin Gottes zollte, wenn er 
fie bei jeder Gelegenheit in’s Angeficht ſchlug und mit den derbiten Geißelbieben züch- 
ligle. Es geht Dies weit binaus über Das Maß der Gewalt, die felhft die Damalige 
Jeit einem VBeichtvater cinräumte, fowie über das Maß Derjenigen Selbitpeinigungen, 
mihe man fogar Damals für löblib und Gott wohlgefällta bielt. Offenbar mifchte 
Äh in die geiitliche Liebe zur Pflegbefohlenen auch ein ziemlich ftarfes Maß von 
llibem Hochmuthe und beleitigtem Pfaffenſtolze, er. alsbald auf die rohejte und 
gewaltibätigſte Weiſe zum Uusbruche kam, wenn derſelbe durch wirflichen oder jchein- 
baren Ungehorfam gereizt wurde, 

Statt mehreren nur ein Beilpiel : Einft hatte Konrad der Landgräfin und 
der ihr, in Der legten Zeit von ihm beigegebenen Jrmengard, geboten, mit ihm 
in das mehrfach erwähnte Kiofter Altenberg zu geben. Dort baten die Kloſter- 
rauen den Magifter, er möge doch ven beiten Damen erlauben, in das Innere des 
Klofters einzutreten, das fie ihnen zeigen wollten. Es war dies allerdings für Per— 
jonen beiterlei Geichlechtes bei Strafe des Bannes verboten Konrad nun, ber 
ihren Gehorfam auf die Probe ftellen wollte, fagte in Gegenwart ver Eliſabeth zu 
den frauen : „Sie mag eintreten, wenn Sie will.” Eliſabeth nun, Die dies für die 
gegebene Erlaubniß bielt, trot nun ein, Irmengard aber, die nur die Pforte geöffnet 
batte, ſtand noch draußen. Darüber erbojte fid nun der Magiiter dermaßen, daß er 
Aebald Beiden befahl, fih auf die Erde zu legen und fie nun durch den Bruder 
Gerhard mit einem. langen Stocke vergeftalt fehlagen ließ, daß Irmengard, wie fie 
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ſelbſt verjichert, noch Drei Wochen lang die Spuren der empfangenen Schläge auf dem 
Reibe trug, Elifabeth aber fie noch länger am fich getragen haben muß, weil fie härter 
geichlagen worden war. Während viefer erbaufichen Prügelicene fang Meiſter Konrad 
gemüthlich das Miferere! 

Elifabeth aber ertrug dies Alles mit einer wahryaft himmliſchen Geduld. 
„Man muß dies Allee gerne tragen,“ fagte fie damals zur Irmengard, 
„denn wir find wie Schilfrobr, das im Waffer wäh. Wenn das 
Waffer darüber ftreicht, fo neigt fib das Rohr und wird niederger 
drüdt, aber nicht verlegt. If das Waffer wieder weg, fo richtet 
fib das Schilf wieder auf und wächſt nur um fo gedeiblider und 
fröhlicher. So müffen aub wir uns beugen und dDemüthigen, um 
dann fröblich wieder aufgerichtet zu werden” Gin andermal ſagte jie 
eben in Beziehung auf ihren Beichtvater und feine ftrenge Zucht : „Wenn ich einen 
ſterblichen Menſchen alfo fürdte, wie viel mehr müffen wir Den all 
mächtigen Gott fürdten, Der da it ein Herr und Richter über Alle!“ 

Weniger hoch dürfen wir es Meiiter Konrad sanrechnen, wenn er zulegt auch 
Die treuen Freundinnen Jutha und Gifentrud von der heil. Elifaberh entiernte, 
Eie ſelbſt wollte eben in jever Beziehung in der Abtödtung ihres Fleiſches zur 
Bollfommenheit gelangen. Ale -ein letztes Hinderniß dieſes Strebens mußte ihm: Die 
Gegenwart derjenigen Perfonen erfcheinen, vie ſich noch an ihre frühere irdiſche Her 
lichfeit erinnern fonnten. Deshalb mußten von ihr ſcheiden Jutha, Die geliebie 
Gefährtin ihrer Findlichen Freuden auf der Wartburg, und Eiſentrud, die Ber 
traute ihres Herzens, vor der fie niemals einen Gedanken ihrer Serle verborgen ge— 
balten hatte! Beide waren einft Zeugen ihres Glückes geiwefen, als Landgraf Ludwig 
der Heilige noch lebte, fie waren ihr gefolgt nah Eiſenach in’s Elend, als fe 
die Wartburg, den Schauplag ihrer Liebe und ihrer Schmerzen, als Vertriebene und 
Berbannte hatte verlaffen müſſen; — fie waren ihr gefolgt nach Bamberg und 
Botenjtein in die Fremde; fie waren ihr zur Seite, als fie die Gebeine ihres 
Gemals zu Bamberg ſah, als man fie in Reinhardsbrunn einjenfte in vie file 
Gruft. Auch da hatten fie die Gebieterin nicht verlaffen, als fie, der Welt abyuiterben, 
nah dem ftillen Marburg zug; fie hatten mit ihr das Gelübde ter Keufchheit abge 
legt und mit ihr das Gewand der grauen Schweitern angelegt, Und nun — mußtn 
fie fort! An ihre Stelle ſetzte der Gewiſſensrath ale Dienerin eine Religiöfe, mit 
Namen Eliſabeth, häßlich, rob und ungebildet, damit die Landgräfin von ihr noch 
Demuth lerne und als Geſellſchafterin dieſe Irmengard, eine ältliche, taube, und 
unverträglihe Wittwe, Damit fie fich in ver Geduld übe! Es war ohnſtreitig Das 
Schwerſte, was Eliſabeth, feitvem fie Witwe geworden, zu tragen gehabt. Indeſſen, 
wie gejagt, wir Dürfen dies Meifter Konrad nicht anrechnen, Es kommt dieſe Hand- 
lungeweije nicht aus feinem Charakter, es war bier feine perfünliche Gereiztbeit im 
Spiele. Er that nur, was fein Syſtem verlangte, Er tödtete, ‚nach feiner Ueber 
zeugung, ihr Fleiſch ab, um ihren Geijt immer vollfummner zu machen, er bemütbigte 
fie fo tief, Damit fie um fo höher erboben werde. Es war bie fchwerfte Bupübung, 
und darum das verdienftlichfte Werf, das fie hier im Leben rollbringen fonnte. Dres 
balb durfte er es ihr nicht erlaffen. Ä 

Und fie vollbrachte es! Mir ſchwerem Herzen und unter heißen Thränen ließ fic 
ihre treuen Freundinnen von ſich und nahm ihre neuen Hausbewohnerinnen bei id 
auf. Die Bebandlungsweiie, welche Elifabetb von dieſen beiden Frauen zu erdul⸗ 
den hatte, war eine durchaus rüdfichtslofe und rauhe. Nicht allein, daß fie ſelbſt Ite 
roh bebandelten, fo verriethen fie es immer ihrem ftrengen Beichtwater, wenn fie cinmal 
gegen feinen Befehl, einem Armen Etwas gegeben, oder eines Kranfen fi angenommen 
batte, und fo hatte fie denn hinwiederum von dieſem bierauf die härteften Mibhand- 
lungen zu erbulden. Sie wurde überhaupt vom Magifter von jegt an immer jtrenger 
gehalten. Ohne feine ausdrückliche Erlaubniß durfte fie ihren alten Freundinnen, die 
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Mer fie zu beſuchen kamen, Richts zu eſſen vorſetzen, ja nicht einmal mit ihnen reden! 
Cie aber ertrug Ties Alles mit ihrer gewöhnlichen Sanftmuth und Geruld. Auch 
ihre neuen Gefellihafterinnen bebantelte fie mit ver größten Freundlichkeit und ver- 
langte jelbit von ihnen, daß fie fie mit : Du! anredeten. Ebenſo verlangte fie, daß 
fie mit ihr aus derfelben Schüffel effen follten. Als ſich Irmengard deſſen weigerte, 
und jagte, Daß es. fich für fie nicht zieme, an Eliſabethens Seite zu figen, fo fagte fie 
ihr, daß fie jelbit auf ihrem Schooße figen müffe und nahm fie nun auch wirklich auf 
ihren Scheuß. 

Während des erften Jahres ihres Aufenthalts in Marburg fam einft, in Auf 
trag ihres Daters, Des. Könige Andreas, ein ungariiher Graf Panias zu ihr 
nah Marburg. Ihr Bater hatte in Ungarn davon gehört, Daß fie in der größten 
Armath und im Elende lebe und fandte deshalb ven genannten Grafen zu ihr, um 
fe einzuladen, an ihres Vaters Hofe zurüdzufehren Der Graf trat mit großem 
Örielge bei ihr ein, als fie eben am Roden jaß und Wolle fpann. Bon Staunen 
und Bewunderung ergriffen blieb er ſtehen, befreuzte fich und fprach : „Nie hat man 
io jemals eine Königstochter fpinnen ſehen!“ Sie aber ließ ſich auf feine Weije über- 
seem, ihre Armuth zu verlaflen und nach Ungarn zu gehen. Ihr Elend war ihr 
lieb geworden, fie konnte fich nicht entichlichen, es aufzugeben. 

Noch immer war fie indefien der Gegenitand des Hohnes und Spottes für viele 
Nenihen, venen ihre Art der Frömmigfeit widerſtand. Cs wird fogar erzählt, daß 
man ſich erdreiſtete, ihr.einen fündlihen Umgang mit ihrem Beichtvater Konrad an 
dichten, Das Gerede bierüber fam auch dem treuen Scenfen Rudolf von Bam 
zila in Thüringen zu Obren, der ſich jo darüber grämte, Daß er endlich beichloß, 
de felbit Deshalb anfzujuchen und zu befragen. Sie aber foll dieſem bei viefer Ge— 
logenbeit ihren von Rutbenjtreichen mit blutigen Striemen bededten Rüden gezeigt und 
gelagt baben : „Seh: da Die Liebe, die der heilige Mann Gottes zu 
mir trägt, und wie er mich Dadurd zu Gott hinziehen will!“ 

Bei diefer Berachtung und Verläumdung der Welt fehlte es ihr indeffen doch 
auch nicht an äußerem Trojte. Gregor IX., der längft auf ihre Frömmigkeit und 
ihren Gott geweibten Wandel aufmerkfjam geworden war, fandte ihr oftmals theil« 
zehmende, tröftliche Briefe, worin er fie aufmunterte, auf dem betretenen Wege ber 
Schbitserleugnung fortzufabren, Alles hinzugeben, um Chriſtum zu gewinnen, Auch. 
ward fie zulegt mehr und mehr der Gegenitand der Bewunderung und Ehrfurcht für 
ale Fromme Seelen. Sie ward nım nicht mehr bloß von ſolchen aufgefucht, pie 
Unofen haben wollten : auch viele andere Menfchen kamen zu ihr, welce frommen 
Kath, Troft und geiſtliche Stärkung fuchten. Sie aber benugte alle dieſe Gelegen- 
deiten, um Dem Himmel Seelen zu gewinnen. 

So fam einſt eine adelige Dame mit Namen Gertrud von Lerabach oder 
vn Leynbach zu ihr, in deren Gefolge fie einen hoffärtigen, eitel aufgepugten Jüng« 
ing bemerkte... Elifabeth rief ihn zu fi und fagte ihm : „Man fieht dir an, Daß vu 
dich der Luft diefer Welt ergeben haft, warum dienſt du nicht deinem Schöpfer ?" 
O meine Frau,” antwortete der Jüngling, betreten durch die Unrede der heiligen 
Kran, „bittet Gott für mich, daß er mir feine Gnade gebe, ihm zu dienen.” Elijm 
beth verſprach es unter Der Bedingung, daß er mit ihr beten wolle. Alsbald fiel fie 
meer auf ihre Kniee, der Jüngling neben ihr, und fing an innig und ernſtlich für 
feine Seele zu beten. Er ward aber von ihrem ©ebete jolchermaßen ergriffen, daß 
er enelih mit lauter Stimme rief : „DO liebe Frau höret auf, mit eurem Gebete, 
id werde von einer unausiprechlichen Hige verzehrt!" Und alsbald rann ihm der 
Ingtihweig von feinem ganzen Körper, er fenfte Haupt und Arme und war einer. 
Ohnmacht nahe. Endlich rief er ; „Um Gottes willen, höret auf, ich werde vom 
mern Feuer verzehrt!” Ihre Begleiterinnen mußten ihn balten und fanden ihn ganz 
ud gar vom Schweiße durchnäßt. Erit als Elifabeth endlich von ihrem @ebete auf- 
And, da ward es ihm beſſer. Diefer Auftritt machte. aber einen ſolchen Eindruck 


auf feine Seele, daß er in den Kranzisfanerorden trat; Aehnliches ſoll, nad ver 
Ausfage ihrer Dienerin Elifabetb, fih auch mit Andern wiederholt haben. 

Sie felbit fühlte fih in all ihrem freiwilligen Elende glüdiih und froh. Ale 
irdiſche Liebe war ihr jegt in vie Liebe zum bimmlijchen Bräutigam aufgegangen. 
Sie dankte Gott, daß er ihr Geber erhört und fie nun allen irdiſchen Befig, ven fie 
einst geliebt babe, für Nichts achte. Selpit ihre Kinder, an denen fie einjt mit fo 
großer Innigkeit gehängt hatte, liebte fie nun nicht mehr, ale andere Menſchen. Ihr 
Eohn Hermann, und wahrfcheinlih auch ihre ältere Tochter Sophie wurden auf 
dem Echloffe zu Creuzburg erzogen, und ihr füngftes Kind, Gertrud, übergab 
fie von Marburg aus den Nonnen zu Altenberg. „Ich babe fie Gott übergeben,“ 
jo fagte fie, „er thue mit ihnen, wie es ihm wohlgefällt.” Sie fand ihr Glüf und 
ihre Beitimmung in der felbftgewählten Schmach und Verachtung. „Ich liebe Nichts 
mehr, außer Gott,” das war der leitende Gedanke ihres jegigen Lebens, Sie war 
in diefer Liebe zum. Herrn fo flarf geworben, daß fie felkit manche Vorurtheile ihrer 
Kirche nicht theilte. So befuchte fie. einft ein von Bettelmönchen bewohntes Kloiter 
und als ihr bier die Mönde, 24 an der Zahl, ibre- Kirche zeigten und jie bier auf 
ihre fchönen, mit Gold ausgefchmücdten Bilder aufmerkiam machten, fagte fie zu ihnen: 
„Ihr hättet Doch eigentlich beffer gethban, dieſe Ausgabe für eure 
Nahrung und Kleidung, als: auf dieſe Wände zu verwenden; den 
Grgenftand diejer Bilder müßt ihr im Herzen tragen.” Ein anpermal 
erzüblte ihr Jemand von einem fchönen (matürlih Kirchen-) Gemälde und munterte 
fie auf, es doch auch zu fehen. Sie aber erwiederte : „Ich bevarf eines folden 
Bildes nicht, weil ich es in meinem Herzen trage” Ueberhaupt finten 
wir fie von Marburg nun öfter auch auf fleinern Reifen, die fie machte, nach Eijenad, 
nah Altenberg bei Weglar, nah Wetter zu der Aebtifiin des dortigen Kloſters, 
die ihre befondere Freundin war, und in andere Gotteshäufer in größerer oder mei- 
terer Ferne. 

Auch fing jegt bereits gegen das Ende ihres Lebens, der Hab und die Verad- 
tung der Melt, die fie bisher fo oft und fo vielfach hatte zu tragen. gehabt, immer 
mehr einer tiefen Bewunderung und Ehrfurcht Plag zu machen an. Wir fehen, wie 
nod bei ihren Lebzeiten fie nicht bloß von Armen und Kranken beſucht ward, Die bei 
ihr Troſt und Linderung fuchten, fondern wie auch edle und vornehme Frauen und 
Männer fie in Marburg aufſuchten, um die Frau zu fehen und zu jprechen, vie jo 
Dieles, vie Alles geopfert hatte und freiwillig die tieffte Schmach und Grniedrigung 
wählte, um ihrem Herrn und Heilande nacyzufolgen, ohne Zweifel auch, um geiſtlichen 
Nath und Troſt von ihr zu erbitten. 

Man fieht eben daraus, wie eine ernfte und aufrichtige Frömmigkeit, wenn aud 
Anfangs verachtet, geichmäht und verfolgt, zulegt Doch immer von der Welt anerkannt 
und geachtet wird. Sie mühte es in der Abtödtung ihres Fleifches zum Stumpffinne 
gebracht haben, wenn foldhe Zeichen der Theilnahme und Unerfennung ihr feinen 
Troſt gebracht haben fellten. 

Daß fie übrigens in ihrem Elende und in ihrem Leben mit und für vie Elm 
den unter den Menfchen eine gewifle Selbjtbefriedigung, eine Art von Wonne empfand, 
ift mehrfach aus der Erzählung ihrer legten Kebensjahre zu erkennen. „Unjer Leben,“ 
fo fagte fie einft, „tit Das allerveradtetite, aber wenn ih nod ein ver 
achteteres wüßte, ih würde es wählen” Ein anvermal, als fie einige 
Kranke gebadet und angekleidet batte, fagte fie zu ihrer Dienerin : „O wie wobl 
it uns, wenn wir fo den Herrn felbft baden und feine Blöße Deden 
können.“ Diefe aber, die nach nicht fo ſtark war, als ihre Herrin, erwiederte ihr : 
„Euch ift es wohl dabei, ob aber auch den Andern, das weiß ich nicht.” Ga, fie 
wurde frank, wenn fie durch ven Befehl ihres Beichtvaters verhindert wurde, Almoſen 
zu geben oder Kranke zu pflegen. Nahten fih ihr dann ganz befonvers Unglücliche, 
namentlich foldhe, die von dem Ausfage oder mit andern, Abjcheu erregenden Kranf- 
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heiten bebaftet waren, fo übertsat fie nicht felten das Gebot des ftrengen Magifters 
md fegte fich lieber den härteften Züchtigungen veffelben aus, als daß fie das unter 
laffen hätte, wozu fie ihre einzige Leidenfchaft trieb. Das menjchliche Glend hatte 
juiegt einen jo unmiverftehlichen Reiz für fie gewonnen, daß jie in ihrem eigenen 
Echmerze und in der Linderung fremder Schmerzen, namentlich da, wo Dies den Ab- 
ſcheu des natürlichen Menfchen erregen mußte, ihre höchſte Wonne fand. Könnte man 
ihr irgend einen gegründeten Borwurf machen, jo wäre es eben dieſe Luſt „an ſchmerz- 
iiher Wonne und an wonniglichem Schmerze,“ worin fie eine gewille Selbitbeirie- 
Maung fand, die immerhin eine Art von, wenn auch noch fo feiner und verborgener 
Selbitfucht bleibt. 

Die große Bedeutung der heiligen Eliſabeth für die Gejchichte der Menichheit 
und-des Reiches Gottes bejtebt nun Darin, Daß Die eine große Idee der Liebe 
jum Herrn ihr ganzes Leben, von ihrer Kindheit am bis an ihren Tod, ganz 
rellfändig und obne irgend eine menſchliche Rückſicht beherrſchte. 
Siegab, rüdbaltlos und im buchſtäblichen Sinne, Alles bin, um 
Eins, um Chriftum zu gewinnen. Dies wird fie für alle Zeiten, jo lange es 
einen hriftlichen Glauben gibt, zu einem Gegenftande der Ehrfurdt und Bewun— 
rung. machen. 

Wo fie geirrt bat, da gehört der Irrthum nicht ihr, fondern ihrem Zeitalter 
und ihrer — Kirche an. 


Die St. Katharinenkirhe zu Oppenheim, ein Denkmal aus der 
blähendflen Beit des deutſchen Kirchenbauſtyls im Mittelalter. 
Bon Franz Hubert Müller *), 


1; 
Leber den deutſchen Kirhenbauftyl im Mittelalter. 


Der erbhabene, finnvolle Character des deutſchen Bauſtyles, jener Zeugen einer 
großen Vergangenheit, worin ſich vie Kraft und BDerrlichfeit unferer würdigen Vor— 
ihren, vereint mit einer zarten Gemüthlichkeit offenbart, fängt allmäblig wieder un, 
ah unfere Zeitgenoffen durch ven Geilt ver Wahrheit anzufprechen, welche, durch eine 
mbegreiflihe Verirrung Des Geſchmacks unter dem Einfluffe fremder Nationen, Jahr— 
funderte lang verfannt, nun wieder aus den fie verhüllenden Wolfen bervortritt. Gin 
bobes, unferen Geiſt mächtig ergreifendes Gefühl belebt uns bei dem Gedanken, daß 
Bir ung in dieſer Dinficht kühn mit anderen Völkern vergleichen dürfen, denn, wie die 
Pindus, Die Egyptier und die Griechen ihren Göttern Tempel erbauten, fo errichteten 
eu unfere Vorfahren dem Ginzigen, Allerböciten, Dome, die von einem freien, tiefe 
mpindenden Genius gelchaffen, den fpäteiten Jahrhunderten den Triumph des Ghrijten- 
themes verfünden werden, 

Die chriftliche Kirche wird in Werfen diefer Art gewiffermaßen ſymboliſch dar- 
gehe, Alles it daran in geiltiger Beziehung finnvoll zu einem einzigen großen 
Zwedt miteinander verbunden, der Würde des Gegenitandes vollfommen angemeflen, 
das Gemüth zum Himmel erhebend. Alles ift Daran mit der ftrengiien Conſequenz 
auf eine fichere Gonftruction gegründet. Der reichite Schmud theils aus gevinetriichen 
Linien entwidelt, theils aber auch in Laubwerf und Blumen der Ratur geſchmackvoll 
sahgebildet, it immer an der paffenden ‚Stelle angebracht und wechfelt nach GErforder- 


) Die St. Katharinenkirche zu Oppenbeim. Ein Denkmal deutfher Kirchenbaukunſt aus 
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niß leicht ab. Aber auch ohne venjelben haben die Maffen ein jchlanfes, nach oben 
ftrebenvdes Anſehen, wobei jedoch Leichtigfeit und Feſtigkeit zugleich berüdfichtigt if, 
Ya, wir fünnen die Denfmale viefer Art als das Refultat eines Strebens betrachten, 
welches von Ten eriten hriftlichen Jahrhunderten an, vorzügliche Männer befeelte, denn 
im deutichen Bauſtyle erreichte die chriftliche Kirchenbaufunft den höchſten Punkt ihrer 
Ausbildung. 

In diefer Hinfiht muß es allerdings dem Gefchichtsforfcher und dem Künſtler 
gleich wichtig fein, eine richtige Anjchauung von dem Geifte des deutichen Baufiyle 
zu erlangen. Wenigen ift es indeß, bei jo mannichfaltigen Lebensverhältnifen und in 
zu großer Entfernung von vorzügliben Bauwerken, möglic, fih vavon, durch genaue 
Nachmeffungen und bis in. Die Heiniten Theile zerglievderte Aufnahmen, vie gehörige 
Kenntniß zu verichaffen. Gin Werf deutſcher Art und Kunft aber darf, in Erwägung 
feines urfprünglihen Zwedes und feiner jpmboliichen Bedeutung, durchaus nicht ober- 
flächlich betrachtet werden; denn nicht ohne vorbergegangenes, aufmerffames Studium 
ergründet man. eine ſolche Schöpfung. Daher denn auch jo manche ungründliche, miß 
verſtandene Urtheile Darüber entitanden find. 

Der Bau Ddiefer Kirche wurde im Jahre 1262, in der unrubigen Zeit ange 
fangen, als die geijtlichen Shurfürften den englifchen Grafen Richard von Gornwallis 
zum Könige der Deutichen erwählt hatten, ter auch, wie ich weiter unten im ber 
Geſchichte der auf Diefe Kirche Bezug babenven Zeitereigniffe näher erwähnen werte, 
vermuthlich thätigen Antbeil an der Befürberung dieſes einem gebeiligten Zwede ge- 
weibten, Baues nabm. Der Kölner Dom-Bau hatte indeh bereits, im Jahr 1248, 
alfo um 14 Jahre früher begonnen und beide Werke find in der Grundidee jomohl, 
als in der Ausführung bis in Die kleinſten Theile einander fo verwandt, daß nichts 
der Vermuthung entgegenftebt : fie ferien, obſchon fehr ungleich in ihrer Dimenſion, 
dennoch von Demfelben fchöpferiichen Geifte entworfen. ine aufmerkfam wiederholte 
Bergleichung beider Gebäude an Ort und Etelle hat endlich diefe Meinung bei mir 
zur völligen Ueberzeugnung befejtigt. Durd Die Herausgabe des großen Werkes über 
den Kölner Dom von Eulpig Boifferee, wird bie Vergleihung beider Denfmale 
auch den entfernten Künftlern und Kennern der Baukunſt möglich werden. Schon bat 
die Anfündigung diejes Werkes die Verehrer der Deutichen Kunft mit der lebbafteiten 
Freude erfüllt und fie erwarten mit Ungeduld das baltige Erfcheinen ver Lieferungen, 
die den Riefenbau in feiner Vollendung barftellen werden. Diejes Unternehmen il 
in jevem Betracdhte mit ſolcher Umfiht, Kenntnig und Liebe begommen, daß es der 
großen Idee angemeffen jein wird, aus welcher vie größte und kühnſte Echöpfung der 
Deutichen Kirchenbaufunft hervorging. Schon der Name des, mit feinem Bruder um 
die deutiche Kunſt fo bochverdienten, Herrn Berfaffers bürgt für eine, dieſen Gegen 
ftand völlig erfchöpfende Daritellung; sowie die Anfündigung vieles Werkes auch in 
fiterarifcher Hinficht ung ebenio wichtige als belehrende Auffchlüffe über die alte Kirchen 
baufunft erwarten läßt. Wenn ich es Demnach wage, gerade zur Zeit der Erſcheinung 
eines fo vollfommenen Werkes mit der Darftellung einer Kirche aufzutreten, melde 
aus denfelben Grundfägen fortgeleitet, nur in einer Meineren Dimenfion, vereimfachter 
ausgeführt worden ift, jo geichieht viefes allerdings mit befcheitener Anerfennung der 
Borzüglichleit des Boiffereeihen Werkes; jedoch auch mit einer, auf dem Wege des 
ernften Studiums erlangten Uebergeugung : Daß zur Seite jenes ungebeueren Domes 
auch unfere Kirche nicht obne Intereſſe für Kunft und Gefchichte fei und, in Hinſich 
auf Gonftruction nicht minder befebrend, dazu beitragen fünne, die hohe Kunſt unierer 
Vorfahren zu einer allgemeinen Anerkennung zu bringen. Auch das getreue Fac simile 
eines alten Bauriffes von einem ver Thürme ves Kölner Domes, wie fie hätten wer 
den follen, veranftaltet und mit fehr zu berüdfichtigenvnen Bemerkungen begleitet, von 
dem durch feine deutfhen Denkmäler um die Gejchichte des Mittelalters hechverdienten 
Herrn Oberfinanzrath Moller, wird dem Kenner die Richtigfeit meiner Vergleichungen 
erweifen. Der auf Pergament: gezeichnete Driginalrig wurde durch einen hoͤchſt glid- 
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lichen Zufall in einem Gaſthauſe zu Darmſtadt*) aufgefunden und vom Verderben 
gerettet, ſpäterhin aber von dem Herrn Dberfinanzratd Moller Sr. Majejtät dem 
Könige von Preußen überjendet, woburd dann Diejes fu wichtige Document bis auf 
tie fpäteften Zeiten erhalte werden wird. War aber bei Dem Dome zu Köln die 
Pee des Baumeijters auf Das Hohe, Erhabene gerichtet, ſchuf jein kühner Geiſt ein 
Verl, zu groß für Die Ausführung durch menſchliche Kräfte, ein Werk, welches uns 
jegt durch feine unvollendeten Zinnen „mit einer Dunfeln Abnung der irdifcben Ver— 
ginglichleit und eines höheren geijtigen Lebens erfüllt, jo ſteht Dagegen die St. Katha- 
rinenfirhe zu Oppenheim in erfreulicher Vollendung da. Jedoch baben verheerende 
Stiege, wovon ich ſpäter genauere Meldung thun werte, der Streit der Meinungen 
und die alles zerjtörende Zeit auch dieſes Denkmal nicht verſchont. Nach einer 
ichr forgiältigen Aufnahme ijt es mir indeß gelungen, das Fehlende aus dem noch 
Borbandenen wieder glüdlich zu ergänzen, fo Daß meine Darjtellung den Genuß ger 
währt : Das Ganze in ungejtörter Uebereinjtimmung vor Augen zu baben, jowie es 
anf in jeiner Blüthenzeit ven Beſchauer entzüdte, Mit Liebe ſcheint ver Meifter, ine 
dem er den Plan Dazu entwarf, bei Diefem kleineren Werfe verweilt zu haben, woran 
ih jeine Phantaſie in leichtem Spiele ergügte, indem er von ber. größeren Arbeit 
asrubte, und wenn die unvollendete Mafje jenes Wunderbauss zu Köln Ehrfurcht 
un Gritaunen ervegend, ung zugleich an der Ausführung jo fühner Plane verzweifeln 
löst, jo jcheint Dagegen der, in den Grenzen möglicher Ausführung entworfene Plan 
difer Kirche Darauf binzudeuten, wie unrecht es jei, Die Durd ein rajtloies Streben 
unierer Vorfabren errungenen Erfahrungen mehrerer Jahrhunderte nutzlos untergehen 
u laſen, und dem eigenthümlichen Geiſte, womit fie ihre Schöpfungen auf Klima, 
isten und Gebrävde, Zwed und Bedürfniß weile zu berechnen wußten, ven aus 
ganz anderen Motiven entiprungenen Bauftpl fremver Nationen vorzuziehen, welcher 
eben daher mit allen angeführten Rüdlichten im offenbaren Widerſpruche ſteht. Hier» 
bei bin ich weit entfernt, Die Kunft der alten Völker, namentlich der Griechen zu ver- 
imnen! zu hoch jteben bis auf uns gefommenen Werke der Bildhauerei und der Bau- 
im, zu groß iſt der Einfluß derjelben auf die Bildung des Gejchmads im ganzen 
taltivirten Europa, als daß ich nicht von Achtung und Bewunderung Durchdrungen, 
Ihre Verdienſte dankbar anerkennen jollte. In diejer gerechten Anerkennung liegt aber 
ineswegs ein Grund zur Nihrachtung der Verdienſte unferer eigenen Vorfahren in 
dieſen Kunſtzweigen. Männer von vielfeitigen Kenntniffen und grüntlicher Einficht 
baden auch bereits gegen Tas Ende des vergangenen Jahrhunderts angefangen, ver 
sterländiichen Kunſt des Mittelalters eine allgemeinere Würdigung zu  verfchaffen. 
Alentvolle Künjtler, deren Berdienfte zu befannt find, als daß ich fie bier namentlich 
auführen für nötbıg bielte, haben fih durch die Aufnahme und Befanntmahung vor 
ügliher deuticher Baudenkmale gerechte Aniprüce auf die Dankbarkeit der Zeitgenoffen 
md der Nachkommen erworben. Auch die Engländer, der deutſchen Nation Durch ihren 
gemeinschaftlichen  Uriprung aus einem germanijhen Stamme jo nahe verwandt, haben 
ruht allein durch Prachtwerfe ihre Baudenkmale im deutſchen Style befannt gemacht, 
fe haben auch (wenn jchon nicht immer mit der gehörigen Wahl und Ausführung, 
dech gewiß aus reiner Ueberzeugung) diefen Bauſtyl wierer in’s Leben treten zu laffen. 
Dean fo lange der Baukünjtler fih zur Erreichung feines Zwedes nicht neu erfundener 





2) Georg Moller tbeilt über den glüdlihen Rund des Driginal-Rifjes des Kölner Domes 
in feinen „Bemerkungen über die gefundene Original-Zeichnung des Domes zu Köln, Darmftadt 
1818° ſolgendes mit : „Im September des Jabres 1814 bradte mir der Maler Herr Seekatz 
son .bier ( Darmſtadt), da meine Liebe für alte Baufunft befannt ift, eine alte Pergamentzeihnung. 
Er hatte dieſelbe bei Gelegendeit eines zu malenden Transparentes auf dem Dachboden des 
Sefhauſes zur Traube dahier zerrifien und beifhmugt unter altem Geräth gefunden, und va der 
rfiger des Haufes fie nicht in Anfſpruch nahm, fih zugerignet. Vorſtehendes ift Thatſache. Er- 
Hären 1äßt fich biefelbe, wenn man weiß, daß die Theilung der Kölniſchen Archive nad dem 

Hller Frieden indem Gaſthofe zur Traube In Darmftadt ſtattfand, wo dieſer Riß von dem 
aökihen Eommiflär unbtachtet und zurüdgelaflen worben fein mag.” 
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Formen bedient, fondern mit Modiflcationen folche anwendet, die bei den alten Vollern 
vurch die Erfahrungen mehrerer Generationen zur Vollkommenheit gebracht, ihren 
eigenthümlichen Zweden und Bebürfniffen entſprachen; ſo fann den deutichen Baufünftler 
obnmöglich Tadel treffen, wenn er jich ver Formen des deutfchen Bauſtyles auf eben 
die Weife bedient, wie jener irgend einer andern Nation, fobald er fie feinen Zweden 
angemeffen findet. Auch wird leicht die Einwendung : daß der deutſche Bauſtyl durch 
den zu großen Reichthum feiner Verzierungen in unferen Zeiten nicht ausführbar jei, 
entfräftet werden, da feine Formen ja auch ganz ohne alle Verzierung mit Gefchmad 
anwendbar find. Demnach darf auch ich ces wohl wagen, meine Anfichten gerade 
über den Punkt freimüthig auszufprechen : wie die Kunſt unſerer Vorfahren bei uns 
angewendet werben fünnte, ohne zu einer ängitlihen Nachahmung zu führer, Die ein 
denkender, felbitichaffenner Künftler jederzeit verabicheuen wird; follten auch viele 
Anfichten nur als Hindeutungen auf die Wahrheit angefehen werden fünnen, woraus 
obniehlbar jedes Achte Kunſtwerk entipringen muß. Sicher bat fich indeß Dasjenige, 
was ſich mir bei der Bearbeitung Des Oppenbeimer Werkes als Wahrbeit zeigte, ſchon 
manchem denfenden Künftler früher offenbart, weswegen ich auch meine Meinung nicht 
als eine ganz unbelannte, neue aufitellte, ſondern vielmehr als eine PVeranlaffung 
zu fünftigen, mannichfaltigen, fcharf durchdachten Urtbeilen bingebe, worurd vie Kunft 
im Allgemeinen nur gewinnen Tann. 

Außerdem ſchien mir die Oppenheimer Kirche durch ihre mäßige Größe zu bil” 
fiber Darftellung und Bekanntmachung ganz vorzüglich geeignet, indem Diejelbe cine 
gründliche Bearbeitung der vielen Einzelnheiten in einem binlänglich großen Maßſtabe 
zuläßt. Diefes und Der jegige, äußert verwahrlofte, traurige Zuſtand dieſes ehrwür 
digen Denkmals, deſſen gänzliche Zeritörung man mit der Zeit ale gewiß befürchten 
muß, war es vorzüglich, was mich zu einer jo großen Arbeit bewog. Das Gemütb 
wird bei dem Gedanken an den unvermeidlicken Untergang eines fo vollendeten Werkes 
fehmerzlich bewegt und mit Trauer erfüllt. Auch ich wurde vft bei ver Aufnahme 
diejer Kirche von ſolchen Gefühlen ergriffen, und fowie man jcheidenven geliebten Per- 
fonen eine ganz beſondere Aufmerffamfeit bezeigt, fo wurde ich dabei zu ähnlichen 
Beltreben befeelt, Möge es mir gelungen fein, gleiche Theilnahme bei den Freunden 
und Kennern der Deutjchen Kunft zu erweden. 


2. 
Das Fenfer: Die Rofe. 


Das oberfte Fenfter in der rechten Abfeite ift eine fogenannte Roſe. Eeint 
Gonftruction gebt nämlich aus einem Mittelpunfte aus und wird von einem Kreilt 
eingeichloffen. Durch den auf diefen Kreis geitellten Spiebogen aber und vie unten 
rechts und linfs angefügten Eden wird die äußere Form viejes Feniters mit den 
übrigen Der Abjeiten übereinitimmend. Die Conjtruction der Rofen zeigt jih an ben 
Kirchen des deurfchen Bauſtyles zum öfteren und in den mannichfaltigften Formen; 
befonders aber find fie als eine Zierde an ven Giebelfeldern angewendet. So ſieht 
man eine der vorzüglichiten am Münfter zu Straßburg. 

Aber auch Die erwähnte Roſe an der Kirche zu Oppenheim gehört zu den jchbniten 
in ihrer Art; ihre Gonftruction iſt mit den zarteften Gliedern auf eine ſehr finmige 
Weife durchgeführt und bei dem äußeren Scheine von Leichtigfeit find dennoch dieſe 
Glieder zu ſtarken Maffen verbunden und haben fih nun ſchon über 500. Jahre lang 
erhalten. Aus einem Zirfelrund von 1° 9" im Durchmeffer, weiche eine aus dem 
Fünfed entjtehenne Bogenverzierung enthält, entipringen 20 Stadien, die fi in Spip- 
bogen, aus dem Dreied gezogen und mit fleineren Bogen verziert, vereinigen. Bier 
diefer Abtheilungen werden ferner wieder von einem Halbzirfel aufgenommen, deren 
fünf ebenfalls in dem Pentagon ihren Mittelpunkt finden und die. Verbindung der 
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inneren Gonjtruction mit Dem äußeren Sreije bewerfitelligen. Stleinere Gonitructionen 
aus dem Viereck und Heine Zirkel füllen ven noch übrigen Raum zwifchen den fünf 
Halbzirfeln aus. 

Was die Erfindung diefer Rofe betrifft, fo glaube ih, daß dabei der Meiiter 
vorzüglich Die Aufgabe zu löſen hatte, eine Zufammenftellung von Wappen anzubringen, 
deren Eigenthümer zu einem ausgezeichneten Vereine gehörten und an biejem Orte 
eine vorzügliche Berüdfichtigung in Anfpruch zu nehmen hatten. Wir fehen daher als 
Mittelpunkt Tas Wappen Der freien NReichsftant Oppenheim, den faiferlichen Reiche- 
adler im goldenen Felde, umgeben von ver Heil verfündenven Gonftruction aus Dem 
Fünfede. Zwanzig Wappen, jedes in einem weißen Zirfelrund, bilden darum, gegen 
den Schluß der Radien, einen glänzenden Kreis; und find wieder von Halbfreifen 
nah dem erwähnten Pentagon umfaßt. Doppeltes Heil umgibt alfo durch den Verein 
diefer Wappen, jenes der Statt. Eingeſchloſſen find darin noch fünf andere Wappen, 
tie durch ihre Gonitruction aus dem Biereck, indem fie jedesmal zu einer Abtheilung 
von vier Der Wappen des Kreiſes gehören, als die der Borgefegten derfelben betrachtet 
werden köunten. Auch die Abtheilungen außer dem Kreiſe enthalten noch Wappen, 
term Inhaber demnach nicht zu Dem engeren Vereine gehört zu haben fchrinen. 

Es mwürte ohne Zweifel Die nähere Bedeutung dieſer —— fehr 
in's Licht geftellt haben, wenn es möglich geweſen wäre, vie Familien ausfindig zu 
ju machen, Denen fie angehörten. Indeſſen waren meine Bemühungen für diefen Zweck 
bisher immer noch vergeblih. Eben fo wenig Erfolg hatten die freundfchaftlichen 
Bemühungen eines im Face der Diplomatif bewanterten Mannes, Vermuthlich find 
tie meiſten Diejer Familien längſt ausgeftorben; nur einige wenige, die ich noch zu 
catdeden jo glüdlid war, führe ich bier an. Im inneren Sreife it das Wappen 
mit einer rothen Streitart im goldenen Felde dır Familie von Krandenftein angehörig, 
teren Burg gleiches Namens fih eine Stunde oberhalb Darmjtadt an der Bergftrafe 
ch in malerijhen Trümmern erhebt. Sodann erfennt man mit Gewißheit noch das 
Wappen derer von Nadenheim; eine ver Ränge nach in zwei Theile gefchiedenes Feld, 
ins grün und rechts weiß, mit einem gelben Haupte. ferner fcheinen vie drei 
Rappen, beſtehend aus einem weißen Felde mit grünem Querballen der Familie von 
Rieberg anzugehören; ſowie man wohl die Gans im blauen Felde ven Ganjen von 
Ogberg zuſchreiben kann. Dae obere, in der Gonftruction des Vierecks befindliche, 
Bappen zur Rechten aber, ift Das der Herren von Dienbeim, welche ihren Sig, in 
tem gleichbenannten Dorfe, eine PVierteljtunde von Oppenheim, nah Worms zu, 
hatten. Es ift ein weißer gefrünter Löwe im rothen Felde, worüber ein weißes Haupt 
kiindlich if. Außer Ddiefen läßt fih noch rechts, in ver äußeren Wbtheilung des 
Spigbogens, Das von Wonnebergiiche Wappen unterfcheiden, welches aus einem rothen 
Er gr vier weißen Querbalfen beftebt, in veren Mitte eine goldene Rofe be- 
adlich iſt. 

Bei der Ungewißheit über die Namen der meiſten hier dargeſtellten Wappen 
bar ed mir indeſſen lieb, den Zweck ihrer Vereinigung noch in einem anderen Um— 
Kande ahnen zu fünnen, in der größeren Gonftruction nach dem Bierede nämlich, un- 
wittelbar unter Schluffe des Epigbogens bat fih vie Darftellung von dem Märtyrer- 
tote des heiligen Johannes Des Täufers noch ganz kenntlich erhalten. Der Heilige 
huiet mit gefalteten Händen, Das Haupt mit einer grünen Glorie umgeben und zum 
Empfange tes tödtlichen Streiches vorwärts gebeugt, Den er von dem in der Han 
des Scharfrichters gezudten Schwerte erwartet. Von ver Figur des Letzteren fehlen 
aufer der Hant am Schwerte mit einem gelben Aermel und dem rechten Beine alle 
übrigen Theile. Das blaue Gewand des Heiligen ift mit Heinen geichlängelten Linien 
dattirt, welche vermuthlich fein Fameelharenes Gewand bezeichnen jollen. Gin Zettel 
enffahtet ſich am untern Theile der Figur, worauf vielleicht die befannten Worte: ecce 
“mus dei, gejtanden haben; es it aber jegt alle Schrift, bis auf einige unleferlichen 
puren Daran verfhiwunden. Da nun der heilige Johannes der Täufer als der Ver— 
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kündiger des Erlöſers und als Maͤrtyrer ſeines Glaubens, ja als ein Opfer ſeiner 
ſtandhaften Wahrheitsliebe, zum höchſten Vorbilde der Prieſterſchaft aufgeſtellt werden 
kann, ſo glaube ich, daß die hier unter der Darſtellung ſeines Triumpfes im Glauben 
vereinigten Wappen den erſten Mitgliedern des Collegiatſtiftes der heiligen Katharina 
angehört haben mögen, welches ſchon früher fundirt war, jedoch erſt im Jahr 1315, 
durch Ordination des Erzbiſchoffs von Mainz völlig zu Stande kam; in dieſem Falle 
können die fünf, als die der Vorgefegten erwähnten Wappen dem Propſte, Dechanten, 
Cuſtos, Scholafter und Ganter angebört haben; um fo mebr, da gejchichtlich bekannt 
it, daß alle diefe Würden anfangs befegt waren. . 

Schließlich bier noch Einiges über die Glasmalerei dieſes Fenſtere. Die Farben 
fcheinen daran abiichtlich ſehr Dunkel gewäblt, um den Kreis der Wappen bervorzu- 
heben, welche deßwegen auch auf einem weißen, in verfcbiedenartiger Zeichnung Da- 
maseirten Zirkelrund liegen, werurc zugleich eine Uebereinſtimmung der verſchiedenen 
Karben und Formen derfelben bewirkt wird. Auch batte wohl bei der Mahl Liefer 
dunklen Karben die Berüdfichtigung Einfluß, daß dieſes Feniter gegen Süden liegt, 
und den größten Theil des Tages über von Der Sonne erbellt wirt. Sinnig ift der 
Raum zwilchen den Radien durch eine teppichartige Zufammenfegung von fünfblätterigen 
blauen Blumen mit gelben Staubfäden verziert, Deren Zwijchenräumen wieder mit vier- 
bfätterigen rothen Blumen ausgefüllt find. Zwar erfennt man in diefen Blumen gerade 
nicht die. Nachbildung der Natur, denn fie find ohne alle Umgebung von Blatt und 
Stengel dicht aneinandergeichoben, aber es fpricht fich darin doch immer ein zarter, 
mit den Grundformen vertrauter Einn aus. Dies ift auch der Fall bei den gelben 
Laubwerken auf viofettem Grunde, womit die, die Radien vereinigenden Spigbogen 
und größeren Zwilchenräumen verziert find und wodurch eine ſchöne Abwechfelung 
mit teppichartigen Flächen entftebt, wovon noch eine andere Zufammenfegung, . von 
von violetten und grünen Rauten in ven äußeren Räumen angebradt if. In den 
fünf, Wappen enthaltenden Gonitructionen aus Dem Vierede aber und als Hintergrund 
zu der VBorftellung von dem Martyrium Des heiligen Johannes, find vie Räume mit 
ganz einfachem rotbem Glaſe ausgefüllt, welches von einem weißen Etreifen einge 
faßt wird; vermuthlihd um Das Auge jo eber auf die Darim angebrachten Borftel- 
lungen zu leiten. 

So iſt alfo auch bei diefer Zufammenjtellung das Bedeutſame mit einer ſchönen 
Form und einer, Das Auge ergögenden Karbenharmonie verbunden, und man ahnt 
es noch, welchen Genuß die Anfchauung dieſes Kunftwerfes ehemals gewährt haben 
mag, als die Farben des Glaſes in ihrer erften Reinheit im Sonnenlichte ftraflten. 


Heinrich J. das Kind, Enkel der heiligen Elifabeth, Stammpater 
des heſſiſchen Fürftenhaufes und die Crennung Thüringens ud 
Heſſens. 


Bon Chriſtoph von Hommel*). 


Das öffentliche Recht der Deutfchen, deren Staaten dur Fürften umd ihr 
Geleite begründet wurden, fonnte weder, wie bei den Freiltaaten des Alterthums, 
durch Mebereinkunft gleich bevorrechteter Bürger, noch überhaupt mach allgemeinen | 
Begriffen fich entwideln. Das Privat-Recht war bei uns allenthalben früber, «alt 
das Staats-Recht; Die Intereſſen der Binder wurden nad den Intereſſen Der berr- 
ſchenden Geſchlechter beftimmt; und felbit in dem Lehnsweſen, der kriegeriſchen Ur 
verfaffung Deutfchlands, hatte fich früh eine ver Trägheit des menfchlicheu Geiles 


*) Geſchichte von Hefien durch Epr.von Rommel. Kaſſel 1820, Zweiter Tpeil. ©. 91 
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ihmeichelnde Erblichkeit eingejchlihen. Nur über vie Nachfolge in ſolchen Neiche- 
lehen, deren Handhabung einen männlichen Arm erforderte, gab es ein beitimmtes 
um Wohle des Ganzen entjcheidendes Herfommen, von dem vie Kaifer als Ober- 
iehnsheren erſt dann abgingen, als fie die Gunft mächtiger Gefchlechter des Reiche 
fuhen mußten, und ale die allmählige Bermifchung ver Stammgüter mit den Yehn- 
gütern und Grundjtüden ver Reichswürden eine beſondere Nachficht erforderte. Dan 
ſah es wenigitens bald als einen Eingriff faiferliher Macht an, wenn zu Gunften 
des Neiches oder entfernterer Stammes-Berwandten beim Abgange einer Linie folche 
ait Stammgütern vermijchte Reichslehen in Anſpruch genommen wurden, und Die 
deusihe Geſchichte bietet fait in allen ihren hohen Häuſern Beifpiele dar, mit welcher 
dartnädigkeit man. felbit ein weibliches Erbrecht in verwickelten Erbfolgen, auch gegen 
ven Kaiſer, zu behaupten wußte. 
Sundert und. ſiebenzehn Jahre waren die ſchönſten Güter Heſſens mit ſeinem 
gericht bei Maden und ter Schirmvoigtei des Stifts Hersfeld ein Erbtheil des 
ücingiſchen Hauſes geweien, als der Tod Heinrichs Raspe, Des legten kinderloſen 
afen Bon. Tpüringen, Prfalzgrafen von Sachjen und Herren von Heffen, eines 
füngeren Sohnes mweiland Hermanns J., eine große Veränverung ankündigte. Vier 
Hlömmlinge Hermanns I. ſchienen beionvers geeignet, fih die thüringifche Erbfchaft 
Rreitig zu machen. Sophia, Die Gemalin Herzogs Heinrichs des Großmüthigen 
son Brabant, ale Grbin Ludwige des Heiligen, ves älteren Bruders Heinrichs 
Rospe, auf deſſen Linie nad jeines Vaters Hermans I. Ableben Thüringen und 
Heſen rechtmäßig gefallen und nach deſſen Tode zuerit fein Sohn Hermann II., hierauf 
et jein jüngerer Bruder Heinrich Raspe in ver Regierung gefolgt war; Heinrich der 
Grlauchte, Martraf von Meißen, ein nicht vollbürtiger Schweiterfohn Ludwigs des 
Heiligen. und Heinrichs Raspe, deſſen Mutter Jutha, eine Tochter Hermanns I. erfter 
Ehe, nah Dem Tode ihres eriten Gemals, des Marfrafen Dietrihd von Meißen, 
noch einen neuen Stamm mit Dem Grafen Poppo von Henneberg gegründet hatte; 
Hermann Graf von Henneberg, der Sprößling diefer Ehe; und entlih Graf Sieg- 
fe von Anhalt, ein vollbürtiger Schwefterfohn Ludwigs Des Heiligen und Heinrichs 
£, welcher fi vorzugsweiſe vor jeinem Bruder Heinrih von Anhalt einen Erben 
son Thüringen nannte. Unter diefen vier Anverwandten hatte, binfihtlih aller Stamm- 
—* des thüringiſchen Hauſes, Sophia, die Tochter der heiligen Eliſabeth und die 
Butter Heinrichs, des jogenannten Kindes von Heſſen, alle Rechte der geraden Erb» 
t;. und falle man etwa Heinrich Raspe, legten Landgrafen von Thüringen, als 
blaffer. ver gefammten thüringijhen Stamm und Lehngüter anſehen wollte, bie 
Hegel des Lehnrechts für fi, vermöge ber Brudersfinder Schweiterfindern, die vom 
tſtamme fi) abjohderten, vorgezogen wurden. 
Gleich nah dem Tode Heinrichs Raspe, fo erzählt Johannes Niedefel, der 
heſſiſche Chronift, vereinten fich die getreuen Ritter und Städte in Heffen, 
— erklärten ſich für Heinrich, den damals dreijährigen Sohn Herzogs Heinrich des 
teßmüthigen son Brabant und Sophien's, gebornen Landgräfin von Thüringen, Herrin 
don Heſſen, den Enkel jener heiligen Elifabeth, deren Andenken in Heilen theuer, in der 
gun Chriſtenheit heilig war; fie ſandten deshalb eine Botichaft nah Brabant. 
Damals feierte ter älteite Sohn des Herzogs von Brabant, Heinrich der Sanft- 
Bir jeine Verlobung mit Adelheid von Burgund. Über Der alte Herzog, ein 
Beller-und angefehener Furt, verfäumte feinen Augenblid, um für die Gerechtfame 
keiner. Semalin und vermuthlich auch feiner Ipchter Beatrir, ter Wittwe Heinriche 
Raspe, aufzutreten. Gr lieh ſich den Titel eines Landgrafen von Thüringen ertheilen 
und erſchien laum einen Monat nach dem Tode Heinrichs Raspe zuerit in Heſſen. 
Dan weiß nicht, ob er die Abſicht hatte, in Thüringen einzufallen. Aber nachdem 
Mr Marburg und Franfenberg, die damaligen Hauptitätte Heſſens, beſucht, und 
Itgtere Stadt mit dem Wappen eines gekrönlen Löwen beſchenkt hatte, begab er ſich 
ah Hersſeld. Bon bier aus verfprach er ten Kreibeitsbrief zu halten, welchen mei- 
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(and Landgraf Hermann Der Zweite, der Bruder Sophiens, feinen treuen und ge 
liebten Bürgern der Stadt Kaffel ertheilt harte, und gab ihnen die Damals ge 
wöhnliche lanvesväterliche Verſicherung. Um viefelbe Zeit mochte den Herzog Die 
Nachricht‘ treffen, daß Papft Innozentius IV., melder vie ganze Chriſtenheit fait 
unumfchriinft regierte, ihn zum römifchen Könige erfehen, und Deshalb einen Legaten 
nach Brabant gefandt habe. Denn nachdem er noch von Marburg aus das Patro- 
nat der Kirche von Felsberg ten vdeutfchen DOrvensherren zu Marburg verlieben, 
reifete er mit folcher Gilfertigfeit aus Heffen, daß zwei von ihm ausgeftellte Ur- 
fünden (die Stiftung eines Altars ver St. Clifaberhen - Kirche zu Marburg und vie 
Begründung des von Bozebach an ter Edder nah St. Georgenberg bei Frankenberg 
zu verlegenden Giftertienfer -Nonnenkloſters betreffend) nicht vollzogen werden fonnten. 
Bald darauf, als Ddiefer großmütbige Fürft, der in feinem legten Willen zum Beſten 
der Reibeigenen und der Armen ein herrliches Denkmal früber Aufflärung und der 
reinjten Menſchenliebe binterließ, in dem neun und fünfzigften Jahre feines ruhmvollen 
Pebens in feiner Hauptflatt Loewen gefterben und begraben war, felgte ibm fein 
ältefter Sohn erfler Ehe, Heinrich der Sanftmüthige, Der Gemal der ehrgeizigen Gräfin 
von Burgund. Des Herzogs MWittwe, Sophia, nachdem fie noch zu Loewen ein Epital 
für Urme und Gebrechliche geftifter, bereitete fi mit ihrem vierjährigen Knaben, meldyer 
den Titel eines Infanten oder Kindes von Heſſen führte, Brabant zu verlaffen. 

Sophia hatte mit der Frömmigkeit ihrer Mutter, vie fie in ihrem fiebenten 
Lebensjahre verloren, den Heltenfinn ihres Vaters geerbt. Abgetrennt von Brabant, 
wo fie nur noch ihr Witthum und vermuthlich auch ihre einzige Tochter Elifabeth 
hinterließ, fand fie fih plöglich in einer Lage, welche bei der größten Umficht einen 
ſelbſtſtändigen entfihloffenen Willen erforderte. In Brabant berrfchte mehr ihre 
Sticftochter als deren fanftmürhiger Gemal. Im Reiche hatte der neue König Wil. 
helm, der Neffe ihres verjtorbenen Gemals, noch jo wenig Anfehen, daß er fid 
alüdlich hielt, Tochtermann Herzoge Otto, des Kindes von Braunfchweig und Lüne— 
burg, eines Enfels Heinrichs Des Püwen, zw werden. Heffen und das Stammland 
in Thüringen war von dreien bei verjcbiedenen Anſprüchen gleih mächtigen und 
gleich unternehmenden Fürften umgeben. Herzog Otto, der die Trümmer welfiſcher 
und norbheimifcher Erbgüter mit Dem neuerrichteten Herzogthum Braunfchweig -und 
Lüneburg zu vereinen ſuchte, hatte ſich der allgemeinen Neichs-Berwirrung zu feinem 
Vortheil bedient, und noch vor Dem Tode Heinriche Raspe in den Beſitz von Mün- 
ten an ter Wefer, einer Grenzſtadt tes fränkifchen Heffengau’e, und eines Etamm- 
guts der legten Landgrafen von Thüringen und Grafen von Niederheffen, man weiß 
nicht Turch welche Uebereinfunft, gefegt. Nachdem er auch Das von Den legten 
Yandgrafen von Thüringen behauptete Lantgeriht am ter Reine ohnweit Göttingen 
an fich gezogen, und von dem Etift Quedlinburg die durch den Tod Heinrichs Raepe 
erledigten Leben der Mark TDurerftadt erworben, war er cben im Begriff, die 
Landſchaft an der Werra zu überfallen; Eſchwege ward von ihm erftürmt. Gleich» 
geſinnt war Erzbiſchof Siegfried der Dritte von Mainz. Unter ihm ward vie Feftung 
Ginbog (nachher Melnau) erbaut, welche zugleich das Stift Wetter fügen und 
vereint mit der Befagung von Amveneburg die Stadt Marburg befehden "konnte. 
Eiegfried, nachdem er die von Tem Landgrafen von Thüringen in Thüringen und 
Heffen befeffenen Lehen, als dem Erjftift erledigt, vergebens zurüdgefotert, verkündete 
au den Kirchenbann gegen Sophia von Brabant, und gegen Heinrih von Meißen. 
Diefer war der Dritte Fürft, welcher Sophien gefährlich werden fonnte. Ausge— 
zeichnet Durch Reichthümer, welche aus den Grjgebirgen ihm zuſtrömten, anerfannt 
von den tbüringiichen Großen, und Herr ver meilten thüringiichen Schlöffer,, konnte 
er, begünftige Durch Die Unficherheit und Verwirrung ſich durchkreuzender Rechte, 
Sophiens Erbe unvermerft jchmälern, oder in offner Fehde gewinnen. 

Unter ſolchen Umftänden erjchien Sophia mit ihrem Erben in Heſſen, einem 
Lande, Das feit dem Untergange des Herzogthums Franken und der alten Gaue 
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weder einen Derrn noch eine Berfaffung gehabt hatte, und das jegt allenthalben auf 
den waldigen- Grenzen feiner mannigfachen geiitlichen und weltlichen Berrichaften wit 
neuen Raubfchlöffern befegt wurte. Sophia begab ſich zuerſt nah Marburg; vdiele - 
Stadt hatte Eliſabeth, ihre Mutter, zugleih mit ihren Wohlthaten und mit ihren 
Wundern erfült. Hier zeigte Sophia den verfammleten Bürgern ihren boffnungs- 
vollen Sohn, und empfing die erfte Huldigung biederer Heffen. Man erzählt, daß 
Sophia, auf einem Wagen ihren Erben vor fich baltend, von vielen Gemappneten 
umgeben, allenthalden die getreuen Städte ihres väterlichen Erbgutes befucht habe, 
und von Den getreuen Bürgern mit Kerzen und Bahnen freudig empfangen worden. 
Zu ihr begaben fich gleih Anfangs Graf Berthold I. von Ziegenhayn, Schirmvoist 
von Fulda, gewonnen durch etliche Lebngüter von Treiffa und Wohra, Graf Siegfried II. 
von Witgenftein, deſſen Bruder Wittefind auf Battenberg und Sellerberg abhängig 
som Erzitiftt Mainz war; und unter den Scenfen von Echweinsberg und andern 
wruchmen Nittern die Herren von Rodheim und Rodenftein, pelche zuerit das beififche 
Rarihall-Amt erwarben, und denen bald nachher Sophia das ihnen von habfüchtigen 
Rahbarn oder Stammes-Verwandten entriffene Schloß Blankenjtein (ohnweit Glaven- 
bah) wieder eroberte. Sophia zerftörte auch den Weißenftein, eine räuberifche Burg 
dit über Marburg, mit Hülfe der Bauern eines benadpbarten Dorfes, und Das alte 
Giſoniſche Schloß Hohenlinden (Hollende), deſſen Ruinen noch fichtbar find an einem 
Waldrücken zwiſchen Biedenkopf und Wetter. Hierauf mußten ſich ihr die unruhigen 
Ganerben von Hohenfels, obnweit Buchtnau im Amt Biedenkopf, mit ihrem Schloffe 
unterwerfen, und bei einer Strafe von fünfhundert Mark Silber Ruhe und Frieden 
verfprechen.. Sophia beiegte auch Das alte Schloß Reichenbach ohnweit Lichtenau, 
weiches von den Grafen von „Jiegenhbayn an die Landgrafen von Thüringen und 
bierauf in unbefannte Hände geratben war, und errichtete auf einem erbabenen Kegel 
tes Lahnbergs ohnweit Marburg, ter mainzijchen Stadt Amveneburg und Dem 
Schloß Stauffenberg ven Grafen von Ziegenhayn zum Troge, ibren oberheſſiſchen 
Befigungen zum Schuge, die erhabene nun in Trümmern liegende Frauenburg. Die 
derzogin verband ſich auch Den geiltlihen Stand. Die Brüder Des Ordens des 
baligen Antonius zu Grünberg, Das Giftertienfer Nonnenklofter Kaldern, ohnweit 
Warburg, welches Damals auf Berrieb der Herzogin vollendet wurde, und die deutſchen 
Ordensritter zu Marburg rühmten fich ihrer beionderen Gunft. 

Hierauf zog Sophia nah Ihüringen, wo ſich ihr die Stadt Eiſenach mit der 
Bartburg öffnete; der Marfgraf von Meifen, der damals anerkannt von den thü- 
tingiicben Standesherren ein Landgericht zu Mittelhaufen hielt, begab ſich zu ihr 
nah Eiſenach. Hier gewann er ihr Zutrauen. Nachdem beide mehrere Tagesjagungen 
über ihre ftrittige Angelegenheiten gehalten, übertrug Sophia dem Marfgrafen Die 
Vormund ſchaft über ihr Land, fie übergab ibm das Schloß Wartburg und ganz 
Heſſen zu getreuer Hand, überzeugt, Daß auf diefe Art allein die Ruhe bis zu einem 
Uusipruch des Kaifers und der Fürjten erhalten, und. jede verderbliche Einmiſchung 
feinpjeliger Nachbarn verbütet werden Fönnte. Sophiens Vater, Ludwig der Fromme, 
hatte weiland mit großmüthiger Uneigennützigkeit eine gleiche Vormundſchaft über den 
jungen Markgrafen geführt. Dies PVorrecht der Agnaten wurde in einem zwar 
kidenfchaftlichen aber an großartiger frommer Revlichkeit nicht armen Zeitalter felten 
mißbraucht. Markgraf Heinrich der Erlauchte, nachdem er die Bormundfchaft über 
Helen übernommen, ernannte den Probft von Frigler und einige beſſiſche Landrichter 
zu Öeneral-ommiffarien von Heffen; fein enges Bündniß mit Sophia, fo lange es 
nit durch Einflüfterungen habſüchtiger oder gewiffenlofer Vaſallen getrübt wurde, 
war au anfangs fo eriprichlich für Thüringen und Heffen, daß weder Kirchenbann 
noch Interdict des Erzbifchofs Gerhards von Mainz irgend einigen Eindrud auf diefe 
Linder und ihre Fürften machte. Man glaubt, daß Sophia, welche um dieſelbe 
zeit noch in Eiſenach verweilte, fich hierauf nach Brabant begeben; das Unterpfanv 
unjeres DBaterlandes, ihr damals achtjähriger Erbe, Heinrih das Kind von Heſſen, 
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welden Sophia Feinesweges dem Markgrafen von Meigen überließ, ward einer alten 
in der Gegend von Hafungen erhaltenen Sage nad ven getreuen München dieſes 
Iandgräflichen Klofters anvertraut, welches auch nachher mit der benachbarten Stadt 
Zierenberg ein Haupt-Gegenſtand feiner Eorgfalt blich. 

Gerhard I., Erzbifchof von Mainz, ein geborner Wildgraf, hatte unterdefien, 
um jeinem Banne Nachorud zu geben, gegen den Markgrafen Heinrich und gegen bie 
Herzogin Sophia Den zmweiteutigen Grafen Berthold von Ziegendayn in Sold 
genommen. Hierauf, in Dem legten Jahre ver päpftlichen Regierung Innozentins IV, 
fiel ver Erzbifchof durch denfelben Legaten, der feinen Vorgänger Chriſtian abge 
jegt und ihn erhoben hatte, megen Erpreffung neuer Zölle in die Acht der allge 
meinen Kirche. Markgraf Heinrich benugte dieſe Umftände. Entledigt feines Bannes 
zugleich mit dem Erzbiſchof, verfühnte er fih auch mit demjelben, nahm von 
temfelben alle Lehen der Lantgrafihaft Thüringen, und bedung für Heffen michte 
als einen Auffchnb bis*zu der zwei Jahre nachher erfolgenren Vollbürtigkeit Heinrichs 
des Kindes, und einen Yandjrieden, deſſen Hanthaber Friedrich von Treffurt fein 
follte. est erfannte Sophia die Gefahren ihrer Lage; fie Fam zurüf atıs Brabant 
und bob Lie von dem Markgrafen über Heflen angeortnete Statthalterfchaft auf. 
Aber der Markgraf, Der entweder die Vormundſchaft bis zu dem verabredeten 
Zeitpunfte mit Gewalt behaupten, oder die tbüringifchen Stammlande als ein Zubehör 
der Landgraffchaft einziehen wollte, behielt Die Wartburg und in Heſſen ſelbſt Gudene⸗ 
berg zuriid. Man erzählt, daß Sophia um diefe Zeit, als ihr duch vie Stadt Erie 
nad den Einzug verweigern wollte, mit einer Art in ter Hand an Das St. Georgen 
Thor gefchlagen, und die Oeffnung der Stadt mit umwiderfichtichem Muthe erzwungen 
babe. Noch vor Auebruch Des Krieges verfuchte fie auch den Markgrafen vurd ein 
Gottes-Urtheil zu befiegen. Sie begab fih mit ihm in vie Et. Katbarien-Sirde, 
vie Rubejtätte Heinrichs Raspe, in Gifenach. Hier follte der Marfgraf mit zwanzig 
Nittern als Eivesbelfern auf heiligen Reliquien fein Recht beſchwören. Die fromme 
Sophia hatte die Ueberrefte ihrer heiligen Mutter auf ven Altar gelegt. Aber ver 
Markgraf hierum unbefümmert und laut fpottend, ſchwur mit allen feinen Rittern. 
Da dies Sophia ſah, gerietb fie in einen fihwärmerifchen Eifer und zerriß ib 
Handſchuhe. 

Damals ſtand Albrecht, genannt der Große, der Nachfolger Otto's des Kindes 
son Braunſchweig und Lüneburg, in dem Rufe großer Tapferkeit. Sophia, ohne 
Ausſicht einer rechtlichen kaiſerlichen Entſcheidung, entſchloſſen vie Waffen zu ergreifen, 
auch wohl geſchwächt durch eine Hülfe, Die fie dem Könige Wilbelm, ihrem Neffen, 
gegen Weftfranfreich ſenden mußte, beſchloß ſich mir Albrecht auf's engite zu verbinden; 
jie gab ihm ihre einzige Tochter Eliſabeth mit viertaufend Mark Silbers Ausiteutr; 
Albrecht behielt auch Die von feinem Water jchon überzogene Landſchaft an der Werra; 
und um Die Bande ver Verwandtichaft noch enger zu ziehen, warb Heinrich, der 
Erbe von Hefien, damals 10 Jahre alt, mit Adelheid, ver Schweſter Aibrechte, 
verlobt. Noch verflofen zwei Jahre bis zum Ausbruch ves Kricges,ewährenn melder 
Zeit Markgraf Heinrich GOudensberg zurüdgab, und fih auf Thüringen befchräntte. 
Herzog Albrecht war mit einer anderen Fehde beſchäftigt. Die Herren von Affeburs, 
vom Stamme der alten Herren von Wolfenbüttel, mochten nach einer Unabhängigkeit 
itreben,, fie führten ein dem Herzoge fehimpflicre Wappen. Auf ihrer Seite war 
Graf Dietrich von Eberftein, und hierauf deſſen Verwandter, der Erzbifchof Gerhard 
von Mainz, der ohnehin Den Herzog als den Bundesgenoſſen Sophiens für feinen 
Feind halten mußte. Nachtem der Erzbifchof mit fernen Freunden, unter denen auch 
ein Graf von Beirhlingen war, in das Gebiet von Göttingen eingefallen war um 
fih forglos ohnweit Weende zerftreute, ward er plöglich fammt dem Grafen von 
Eberftein don dem Amtmanne des Herzogs, Wilde von Bodenhauſen, überfallen Ind 
gefangen. Der Graf, den der Herzog für einen Vafallen auegab, ward vor de 
Aſſeburg an den Beinen aufgebangen, ter Erzbifhof nach Braunſchweig geführt, wo 
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er jo lange ſaß, bis ihn in folgendem Jahre, nach dem Tode Königs Wilhelm, 
Richard von Kornwallis, Ter damals vie Stimmen der deutichen Kurfürften erfaufte, 
mit baarem Gelve erlöfete. Der Erzbifchof trat auch dem Herzoge von Braunſchweig 
Giſelwerder an der Wefer ab, 

Hierauf zog Albrecht der Große mit beffifhen Truppen gegen Albrecht ven 
Entarteten, den Sohn des Markgrafen Heinrich des Srlauchten, welchen dieſer neben 
Hermann, Grafen von Henneberg, zum Statthalter von Thüringen ernannt hatte. 
Der Mittelpunft des erften Kampfes war die Wartburg mit ven übrigen  feiten 
Punkten Des Thüringer Waltes, welche ſich vie beiden feindlichen Heere mit verfchie- 
denem GOlücke ſtreitig machten. Die Wartburg, vie alte NRefivenz ver thüringiſchen 
Landgrafen, war in meißniſchen Händen; fo auch der vom Scenfen von Bargila 
ehnweit Gifenach erbaute Rudolphſtein, Der Kalenberg hinter Fiſchbach, ein Schloß 
der Herren von Wangenbeim, und Sreugburg an der Werra. Auf beffifche Seite 
trat Eifenach, der Echauplag ber Tugenden Yutwigs des Frommen und der heiligen 
Glücbeth,, der feite Metelftein bei Eiſenach, und die Malittenburg über Fiſchbach. 
kephia befegte auch auf den beiden der Wartburg ſüdlich gegenüber liegenden Bergen 
Ne Iſenachs- und tie Arauenburg. „Herzog Albrecht der Große überfiel zuerit 
Kreugburg, nachdem er dieſe Stadt erobert und verbrannt hatte (die Burg blieb in 
Feindes Händen), rüdte er weiter und beiegte mit heſſiſchen Waffenträgern un 
Veigten Tas von ihm eingenommene Lart. Hierauf ſtarb Eliſabeth, die Gemalin 
des Herzogs, und der Herzog folgte einen Tringenden Rufe ver Königin Margaretha 
von Dänemarf und Holkein, wilde mit ihrem unmündigen Sohne Grih von 
pideripenitigen Bajallen befriegt wurde. Faſt zur felbigen Zeit, wo Sophia 
ihre Tochter verlor, und ihres Tochtermanns als Bundesgenoffen entbehrte, traf eine 
deuerebrunft die Stadt Marburg, fchleuterte der neue Erzbiichof Werner, vom Hauſe 
Gppenftein, den geilllichen Bannftrabl gegen fie, gegen ihren Erben Heinrich von 
Seen, (ver fih Damals Panpgraf von Thüringen nannte) und gegen ihre Helfer, 
und ftellte alle ihre Lande und Gerichte unter Tas geijtliche Fherdict, Diejen 
Jugenblid benugte Markgraf Heinrich, um mit einem neugeworbenen Heere Sophien 
die errungenen Vortheile zu entreißen. Er zerftörte die Iſenachs-, Die Frauen- und 
de Molittenburg. In einer ftürmijchen Winternacht griff er, einverflanten mit 
einigen über Des Kriegs Ungemach ungeduldigen Bürgern, die Stadt Eiſenach ber 
m Thurme binter dem Glodenhaufe an, und nahm fie unter dem fchredbaften Laut 
er Sturmgloden und dem Gefchrei der Hämpfenden in Demfelben Augenblid ein, wo 
lüne Burgmannen von der Wartburg den nahen durch zwei hervorragende Felfenftüde 
medien Metelftein angriffen. Die überrafchte und betäubte Befagung wurde gefangen, 
te Burg in Brand gejtedt und hierauf zeritört, Der Markgraf ſchonte Die Stadt 
Efeu, aber unter ven Bürgern verjelben erfuhr befonders Heinrih von Velspach, 
din anerfchrodener Anhänger Eophiens und ihres Sohnes, des Siegers zu eifrige 
Rode, Zweimal warf ihn eine Blive oder Wurfmaſchine von der Wartburg hinab 
ohne feine Stimme zu erjtiden, bis er endlich bei einem Dritten Wurfe feinen 
deldenmüthigen Geift aufgab. 

Unterdeffen verband fich ter damals ashtzehnjährige Erbe Sophiens, Landgraf 
Seinrich, mit dem Grafen Gottfried IV. von Ziegenhain, dem Nachfolger Bertholds J., 
um ah tem Erzbiſchof Werner von Mainz und feinen Bundesgenofien, den Grafen 
von Battenberg und Waldeck, mit gewaffneter Hand zu widerſetzen. Graf Gott- 
fried follte nöthigenfalls die heſſiſchen Truppen in Ziegenhain und Nidda (melde 
Städte er gemeißchaftlih mit feinem Vetter Ludwig, dem Sohne Gotifrievs TIL, 
biſaß) aufnehmen, und dem Lantgrafen, ver ibm einen Sold auf Grünberg, Alsfelo 
ud Marburg anwieß, alle feine Schlöſſer öffnen. Hierauf bezog Heinrich mit 
kiner heldenmüthigen Mutter ein Lager bei Langsrorf (ohnmweit Lich), und bemog 
von Erzbifchof Werner zu einem Vergleih, der ihm freie Hand eröffnete, zugleich 
a dem aus Dänemark zurüdfebrenden Herzuge Albrecht von Braunfhweig gegen 


feinen Hauptfeind in Meißen zu ziehen. Der Erzbiſchof ertheilte zuerſt Sophien, 
Zochter ter heiligen Elifabeth, weiland Herzogin von Brabant, Lantgräfin von 
Thüringen, Fürftin (domina) von Heffen, und ihrem Sohne Heinrich, Pandgrafen 
von Ihüringen und Fürften (dominus) von Heffen, tie bisher verweigerten Main- 
ziihen Leben, die Grafichaft oder das Landgericht von Heſſen, mit allen Zebnden 
derfelben, Die Voigteien zu Haſungen und Breitenau, die Patronat-Recte der Kirchen 
von Wildungen, von Neichenhagen (bei Wildungen), von Feleberg, Wenigen 
Zennern (ohnweit Wabern, jegt eine Wüſtung), vie Städte und Schlöſſer von 
Grünberg und Frankenberg, mit allem Zubehör, Melfungen, wenn es anders fein 
Stammgut fei, und endlih in Thüringen die Gerichte von Berge, Aepe (Aepenfelt 
bei Gotha) und vom Schloß und der Statt Tungesbrüde (Thomasbrück). Die 
übrigen zweifelhaften Lehen veriprachen Sophia und Heinrih mit zwanzig getreuen 
Rittern binnen Yahresfrift zu erfunden. Hierauf ftellten auch Sophia und Heinrich 
dem Erzbifchof, nachdem er verfprocen, das Schloß Wiltungen ganz oder zertrüm: 
mert ihnen wieder zu verfchaffen, eine Berfiherung über zweitauſend Marf Silbers 
und als Bürgen dreißig vornehme und ebrbare Grafen und Ritter. Endlich über 
trugen fie tem Erzbiſchof tie Städte, Schlöſſer und Gebiete von Grünberg un 
Aranfenberg gänzlich und eigenthümlich, um fie wieder ale Leben zu empfangen, der 
geftalt, Taf wenn Heinrich und feine junge Gemalin Adelheid von Braunſchweig 
ohne Kinder fürben, dieſe Güter unwiderruflid an Tas Erzſtift Mainz fallen follten. 
Von nun an rubte Grbifchof Werner bie zur Zeit der Erhebung feines Gönners 
Rubdolph von Habeburg. 

Während Diefer Zeit war der Herzog Albrecht von Praunfchmweig, vertärt 
tur die Grafen von Schwerin, Eberflein und Anhalt, welche ır auf einem Qurmie 
zu Lüneburg gewonnen hatte, wierer in Thüringen eingetrungen. Nie fehienen Sr 
pbia und Heinrich der Erreihung ihrer Wünfche näher zu fein. Albrecht zog ſieg⸗ 
reich und verbeerend bis, in die Thäler von Merfeburg und Naumburg, mährent der 
Markgraf von Meifen neue Hülfstruppen in Böhmen fuchte, und feine Söhne Albricht 
ter Entartete und Dietrich ruhig in Leipzig faffen. Da erhob fi der Edend 
Rudolph von Bargila, gereizt Durch des Herzogs von Braunſchweig forglojen Uebermutt, 
fammelte einen Saufen erbitterter Thüringer, und, nachdem er ſich zu Leipzig mi 
ten jungen Landgrafes vereinigt, z0g er aus, um den Herzog zu überfallen. Er 
traf ihn am rechten Ufer ver Eaale ohnweit Wettin. Der Ueberfall geſchah vor An 
bruch des andern Tages, die Schlacht endete gegen 9 Uhr. DVergebens wehrte ſich 
ter überrafchte Herzog von Braunſchweig mit gewehnter Tapferkeit, Nachdem ihn 
feine Wunten genötigt, ſich zu ergeben, wurden aud die Grafen Heinrich von Schwe⸗ 
in, Johann von Eberjtein und Heinrih von Anbalt gefangen genommen; ihnen felg- 
ten neun Vurgbefiger, zwölf andere Freiberren, fünfhuntert fünfzig Ritter und Knechte, 
tanfend Pferde; die übrigen fielen durchs Schwerdt oder retteten ſich durch die Flucht. 
Tiefe Schlucht endigte ven thüringifchen Krieg, deſſen Drangfale nur durch eine 
außerordentliche Wohlfeilheit der Lebensmittel gemildert wurten, 

Nachdem der Herzog von Braunfchweig ein Jahr in der Gefangenfchaft gr 
ſeſſen, entfchloß er fich zu einem Pöfegelve, welches zugleich zur Ausgleihung zwiſchen 
Hıflen und Meifen diene. Gr zahlte achttauſend Mark Silber für fi und fein 
Mitgefangenen, und trat die bisher von ihm befegt gehaltene Landſchaft an der Werra 
ab, nämlich Wigenhaufen, Allendorf, Eſchwege, Wanfrier, Sontra, nebft einigen 
ua Der Werra gelegenen Echlöffern. Diefe Stätte und Schlöffer wurden Sophien 
und ibrem Sohne (deren Vorfahren fie ſchon befeffen) gegen die Abtretung ihre 
wichtigen Anfprüche auf die Stammgüter und Lehen von Thüringen, eingeräumt; 
ein Friedensſchluß, von welchem Feine Urfunde vorhanden ift, und der anfangs noch 
mit folchem Mißtrauen verknüpft war, daß Albrecht, der Entartete, der fi nun 
Fandgraf von Thüringen und Pfalzgraf von Sachſen nannte, noch immer befürchtete, 
som Yandgrafen Heinrich von Heffen und von dem Herzog Albrecht von Braun 
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ſchweig angegriffen zu werden, und deßwegen den zweideutigen Grafen Gottfried IV. von 
Ziegenhayn an fich zog. Hierauf legte Heinrich von Heffen den Titel eines thüringifchen 
Randgrafen ab, und die beiden Fürften von Thüringen und Braunfchweig zogen, aus- 
geföhnt, und vereint mit Anbalt-Brandenburg, gegen die heidnifchen Preußen. 

Die Gefchichte faft aller Staaten beginnt mit Regenten, deren Charakter fi 
unter großen Anſtrengungen entwidelte, und welche in den erften Einrichtungen ihres 
Landes eine unverfiegbare Quelle lebensvoller Ihätigkeit fanden. Kein Zeitgenoffe bat 
dos Leben Heinrichs I. befchrieben, unter welchem: das yplöglich ſich felbit überlaffene 
ren zuerſt anfing, feine Öffentlichen Urkunden zu ſammlen. Aber nad einer fait 
hs und vierzigjährigen Regierung binterließ er eine zahlreiche für uns und für 
viele benachbarte Häufer folgenreige Nachkommenſchaft, eine neubegründete reichsfürft- 
lie Würde, und ein im Innern vorerft berubigtes und gegen geiltlihe Anmaßungen 
gihertes, an den Grenzen erweitertes Land. Dan weiß nicht, wie vielen Antheil 
an diefer Regierung man der heldenmüthigen und weifen Sophia zufchreiben fol, 
melde erft achtzehn unruhvolle Jahre hindurch faft gang allein das von Brabant 
und Thüringen gefchiedene beffifche Erbland verwaltete, und zu allen Zeiten bis zum 
kin Augenblide ihres Lebens mit ihrem im zwölften Lebensjahre müntigen, im 
achtzehnten ſelbſtſtändigen Eohne, in einer feltenen Einigkeit lebte. 

Heinrich, das Kind von Heffen, nad Geburtsrecht Herzog von Brabant, 
each Erbrecht Lantgraf von Thüringen, nannte fih, abgeſchieden von Brabant. und 
Thüringen, überhaupt Landgraf, und Fürft von Heſſen, zuweilen aub Land- 
gratpon Heſſen, einem gemeinen chen zur Zeit der Pandgrafen von Thüringen 
eingeführtem Epradgebraud, feinen nech nicht ganz erlojchenen erblichen Anſprüchen 
auf Thüringen, und einer höheren auf Niederhefien baftenden gaugräflichen Würde 
gemäß. Diefen Zitel gaben ibm auch Kaifer und NReichsfürften, noch ehe er ein 
Lehnmann des Reiches wurte. Uber Die ehrenvolle Bezeichnung einer auf uralten 
freien Etammgütern ſich gründenden Herrſchaft von Heffen wurde fo lange beibehalten, 
als bis ganz Heffen unter dem Enkel Heinrichs des Kindes ein großes NReichslehn, 
und alle feine Einwohner dem mittelbaren Schuge Des Reiches unterworfen waren. 
dierzu legte Heinrich I. den erften Grund, als er nach Beendigung heftiger Streitig- 
keiten mit Dem erften Hurfürften des Reiches, das bisherige Reiheihlog Boyneburg, 
ehuweit Efchwege, vom Kaifer Arolf mit Genebmigung der Kurfürſten als Reichslehen 
ghielt, und zugleich die im tbüringiihen Frieden erworbene Stadt Eſchwege dem 
Reihe auftrug. Die Lantgrafichaft Heffen, nicht entftanden wie die von Thüringen 
tur fürmliche Einfegung einer vom Reiche abhängigen, mit großen Leben verfehenen, 
Würde, bildete fih nach und nach, auf der Grundlage alter Vorrechte Des Landes 
m Deffen und feines Gerichtes, unter dem Schuge eines landgräflichen, von alten 
fänfiichen Herzogen abftammenden Geſchlechtes, bis fie endlich bei der Erbverbrüde- 
tung oder Wieververeinigung Heffens mit Thüringen öffentlich anerkannt und als ein 
Reichelehn ihrer älteren Schweiter gleichgefegt wurde, 

In Dem Yahre der Ermordung Kaifers Albrecht des Habsburgers, welchem 
Heinrich von Luxemburg folgte, flarb Landgraf Heinrich I., Fürft des Heffenlanves 
ud Enfel ver heiligen Elifabeth, man, einer faft vier und vierzigjährigen Regierung. 


Des erfte heſſiſche Wappen und Siegel unter Heinrich dem Kinde 
Ä feit 1265. 
Bon Chriſtoph von Rommel. 


Das große Ritterfiegel, deutend auf eine freie Friegerifche Stammes-Herricaft, 
kellte ven Markgrafen zu Pferd mit Schild und Helm und mit einem Schwerdi in 
ter Rechten dar. - Die Fahnen, die Zeichen der Reichelehen,, kamen erft fpäter hinzu. 
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Auch die eriten Landgräfinnen erſchienen reitend auf ihrem Siegel, einen Falken in 
der Dand. — oo. 

Auf den kleineren Siegeln ſtellte ſich der heſſiſche Löwe dar, aufrecht ſtehend, 
rechts gekehrt, geſtreift, und mit einer Krone auf Dem Haupte; wodurch Landgraf 
Heinrich ſowohl auf feine brabantiiche als thüringijche Abfunft und auf die Abſtam— 
mung von einer Füniglichen Prinzeffin deutete. Abfümmlinge der heiligen Eliſabeth 
nannten fich die eriten Yandgrafen von Heffen in allen öffentlichen Urfunden; bei ihr pfleg- 
ten fie ihr fürſtliches Wort zu befräftigen; von ihr: leitet man eine in älteren Zeiten 
erwähnte Landesfrone; und nachdem die Landgrafen und ihre freieren Städte und 
Stifte lange Zeit geringere Münzen mit dem Zeichen Des Löwen oder anderen Spu- 
bolen geichlagen hatten, ward die erite beilifche Goldmänze mit dem Bilde Dieler 
Heiligen, gleich einer Schuggüttin. des Landes geziert. 


Das heſſſche Wappen vom XIV. bis XVII. Jahrhundett. 
Bon Günther‘). 


Der bejfiihe Löwe if weiß (filbern) und roth abwechſelnd, zuweilen acht, zu- 
weiten zehnfach geftreift. In neuerer Zeit erjcheint der Löwe mit fünf weißen und 
fünf rothen Ouerjtreifen, alfo zehnfach getbeilt. Er ift das eigentliche Wappenzeicen 
tes Fürftentbums Heffen, deſſen ganzes Wappen fich gewöhnlich auf folgende Weit 
im XIV, bis XVII. Jahrhundert daritelite, in einem deutſchen Schilde im blauen 
Felde ein zum Grimme gefchidter **), rechtsgewendeter, goldgelrönter, weiß un 
rotbgejtreifter Löwe mit voppeltfnötigem ***) Schwanze, die Envbüfchel aufwärts ge— 
bogen. Auf vem Schilde befindet ficb ein goldner Helm, geihmüdt mit zwei filbernen 
Büffelshörnern, Deren jede Seite mit fünf (auch vier, und auch ſechs) Dreiblätterigen, 
grünen Stängeln befegt it und aus Deren jeder Mundesöffnung ein folder drei» 
blätteriger grüner Stengel hervorragt, Helm und Schild haben Lazinien (Laubwerf) 
von der Farbe des Wappens. Dieſe Büffelshörner ſind jewt nicht mehr gebräuchlich; 
man bat vielmehr ven Schild, welcher ven jeit 1806 mit einem bloßen Schwerte +) 
in Der rechten Pranke verjebenen rothen Löwen entbält, mit einer goldenen Krone 
geſchmückt, ver heſſiſche Löwe, Das eigentliche Wappen des Fürſtenthums Heffen, il 
nunmehr Das Allgemeine Landeswappen Des Großherzogthums Heffen. 


Der rheinifche Städtebumd (1254 — 1257). | 
Von Wilhelm Arnold Fr) | 


Gerade in dem Augenblide, in welchem Deutjchland völlig herrnlos wurde, in 
welhem den Fürſten nichts mehr im Wege ftand, ihre Rechte maßlos zu erweitern, 
und die Städte ſcheinbar am tiefſten darnieder lagen, gerade in diefem Augenblide 


*) Archiv für Hefftihe Geichichte und Alterthumskunde. 3. Band. 2. Heft. 1842, 

**) Unter dem Ausdruck „ein zum Grimme gejhidter Löwe” verfieft man imper Wappen 
funde einen aufrecht ſtebenden Löwen, mit vor fih geworfenen Pranken over Krallen, auige 
jrerrtem Nahen, ausgeftredier Zunge und hoch aufgerichtetem Schwanze, weil er jo ın natur 
licher Stellung eribeint, wenn er einen, ftarken Feind angreift. Denn es gilt in der Wappen 
funde als Regel, daß alle Thiere in ver natürlichſten Stellung abgebildet werven. 

*5*) In der Wappenfunde wird ver Schwan des Löwen doppelknötig genannt, wenn et 
unten oder in der Mitte mit Büſcheln over Haaren verziert oder bejegt if. "Aus ſolchen Ber 
zierungen ift endlich die Geſtalt eines‘ Doppelſchwanzes gemacht worden. 

+) Das Schwert beveutet die Souveränität. 

+4) Berfafjungsgefchichte der deutſchen Freifädte im Anſchluß an die Berfaffungsgejcicte 
der Stadt Worms von Dr. Wilpelm Arnold, Privatbocenten der Rerhisswifienfchaft zu Mar- 
burg. Gotha. 1854. Zweiter Bam. S. 66 — 86. 
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erwadhten die Städte zu neuem Leben, fchloffen einen Bund miteinander, ſchafften 
Ruhe und Ordnung und nöthigten die Fürften ihrem Bunde beizutreten, Natürlich: 
der Kaiſer, von dem fie Schus hätten erwarten follen, war ftets von den Fürſten 
genöthigt worden, fie zu unterbrüden; im Augenblide aber fehlte Die Reichegewalt 
und fie traten felbft auf eine Zeit an deren Stelle. Sie wollten weiter nichts, als 
die Autorität des Reichs und Rechté aufrecht erhalten, und eine ſolche legitime Ten» 
den; mußte auch bei ihren Feinden Anklang finden und fie zum Anſchluß an ven 
Bund bewegen. Dennoch war das Bewußtfein zu lebendig, Daß über den Füriten, 
die ſtatt Den Kaifer zu unterſtützen, feine Hülfsbevürftigkeit zu ihrem Vortheile benugt 
batten, eine gemeinfame Obrigfeit fieben und die Notion zufammen halten müſſe. 
Freilich Tonnte der Anfchluß cer Fürften an die Städte Fein aufrichtiger fein, und 
bald fielen die unverſöhnlichen Elemente wieder auseinander. Allein fo vorübergehend 
auch die Wirkung des Städtebuntes war, jo ift Doc zweierlei durd ihm erreicht 
werden, welches von nacbaltigem Einfluß auf vie Geftaltung der Reichsverfaflung 
Wie, Einmal brachte er als Mittel, vie Reichseinheit zu erhalten, zuerit Die Idee 
einer Konföderation auf, indem er zeigte, Daß durch eine Bundesgenoflenichaft Recht 
and Friede energifcher gehandhabt werden fünne, als es feither die Katler und Könige 
vermodht hatten. In der That bat das fürerative Element, welches Durch den rbei- 
niſchen Stäptebund in die Verfaffung eingeführt wurde, nah dem Zerfall ves Reiche 
in eine Menge felbiitändiger Territorien und Gorporationen alle Glieder deſſelben 
dech noch drei Jahrhunderte fang zu einem Ganzen verbunten. Aber auch für vie 
Städte felbit beachte der Bund einen dauerhaften Gewinn, indem er ihnen zuerſt 
neben den Fürſten auf- dem Neichstag Stimme verließ und dadurd den Grund zu 
ihrer nachmaligen Reichsſtandſchaft legte. Bon einem Reichstag kann eigentlidy erjt 
nah dem Hinzutritt der Städte geiprochen werten. 

BDorher gab es nur Hoftage oder Reichsverfummlungen, zu denen nad alter 
Eitte nur Fürſten und Herrn berufen wurden; dieſe bildeten mehr einen Rath des 
Königs, als daß fie ibm gegenüber Das Neich vertreten hätten: es hing von den Um— 
finden ab wie viele der König berief, und wie viele wirklich erſchienen. Seitdem 
aber Die Städte an den Verfammlungen Theil nahmen, glieverte fich der Reichstag 
sah Ständen und erhielt eine feitere Organifation. Gr ftand als „Reich“ neben 
dem Kaijer und wurde allmäblig je mehr die faiferliche Gewalt ſich verflüchtigte, zum 
Schwerpunkt der Verfaffung. Eidgenoſſenſchaften waren unter Den rheinifchen Städten 
keit vem Anfang tes zwölften Jahrhunderts mehrfach vorgefommen. Schon aus Der 

it Deinrihs IV. und V. find ung zwei Fülle Derart befannt: ver eine aus Dem 
dr 1205, als vie Etädte zu Gunſten des Kaiſers gegen feinen abtrünnigen Sohn 
Üh erhoben; der antere aus dem abr 1116, als fie für ven abweſenden Heinrich V. 
gen Lothar von Sachſen die Waffen ergriffen. In ver folgenden Zeit machten Die 
dei erſten thatfräftigen Herrfcher aus dem hohenſtaufiſchen Haus ein felbititändiges 
Dandeln der Städte überflüſſig. Dann hatte fi ver Kampf zwijchen Otto IV. und 
Philipp von Schwaben in zwei feindliche Parteien getheilt: Strafburg und Göln 
hinten auf Eeiten ihrer Bilhöfe gegen König Philipp, während die mittelrheinifchen 
won König Otto kämpften. Mit viefen müflen fich Die wetterauifchen Städte enger 
Bereisigt haben, denn als die Etabtfreibeit bald darauf unter Heinrich VII. von Den 
Bilhöfen bedroht wurde, ſchloſſen Epeier, Wormser, Mainz, Bingen, Frankfurt, 
Gelnfaufen und Friedberg einen Bund zu gegenfeitiger Hülfeleiftung., Wir wiſſen, 
daß er im Jahre 1226 durch Heinrich VII. unterdrüdt, und zugleich ähnliche Eid— 
genofienichaften für alle Zukunft verboten wurten. Allein dreißig Jahre fpäter war 
2. ms da, ben die Fürften von Neuem zur Untertrüdung eines Bundes benugen 

ten, 

. Die Städte aber beburften mehr wie je eines Echuges, bejenders die Fleinen, 
de nice im Stande waren, fich felber zu helfen, ja ohne fremde Hülfe nirgends 
ht fanden. Für fie war es jeßt nicht mehr gefährlich, fich Den größeren anzu- 
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fließen, da der Verſuch derſelben, ihre Herrichaft über tie Ringmauern binaus zu 
eritreden, an der Oppoſitivn der Fürften gefcheitert war. Wäre in Deutichland hun 
vert Fahre früher, etwa zu der Zeit, als der große lombarpifche Stävtebund ine 
Leben trat, eine Konfüderation der Städte möglich gewejen, fo würden wehl aud 
kei uns wie in Stalien die Heinen unter die Botmäßigfeit der größeren gefommen 
fein. Im Augenblid waren dieſe nur auf Die eigene Vertheidigung ‚bedacht; fie woll 
ten nicht ihre Macht vergrößern, fontern das Unrecht abwehren, und hatten dazu 
oft eben fo fremde Hülfe nötbig als Die Fleineren. Wie es in Deutjchland ausſah, 
braucht nicht gefchilvert zu werden; die Worte des Chroniften entwerfen uns in mar- 
figen Zügen das befte Bild. „Damals ftund’s in Deutjchland und fürnebmlich am 
Rhein alio, daß wer der Stärffte war, Der fchob ten Anvdern in ven Sad, wie er 
fonnt und möchte: Die Reuter und Gdelleuten nührten fih aus dem Stegreif, mer 
deten, wen fie fonnten, verlegten und verjperrten Die Päß und Straßen und ftellten 
denen, fo ihres Gewerbes halber über Land ziehn mußten wunderbarlich nad; da 
neben hatten etliche Herrfchaften neue Zöll am Rhein aufgerichtet; auch war das 
arme Bolf mit übermäßigen, unbiliigen Schagungen hoch beladen und befchwert.*)“ 
Eine neue Eidgenoſſenſchaft unter Den Städten mußte auf das Freudigite begrüßt 
werden, und wir fünnen uns Daber erklären, wie Der Bund in unglaublicher Schnellig- 
feit in Zeit von zwei Jahren halb Deutfchland ergriff. 

Er entitand aus Meinen und unfcheinbaren Anfängen. Die Städte Worms un 
Mainz, welde zehn Jahre lang in Fehde und Feindfchaft gelebt hatten, weil jene 
auf Seiten Konrad's, diefe auf Seite der Kirche jtand, jühnten ſich zu Ente tes 
Jahres auf 1253 aus und fchloffen im Februar 1254 ein Bündniß miteinander. 

Gingedenf ihrer alten wmechfeljeitigen Treue und Liebe fchworen fie einanter 
Beiſtand gegen Jedermann, der fie verlege over wider Recht beſchwere. Auch 
gelobten fie je den Bürgern der Stadt völlige Rechtsgleichheit mit ihren eigenen, ſo 
dag Die Bürger der einen zugleich” Bürger der andern Stadt fein jollten. Und zur 
Entſcheidung etwaiger Streitigkeiten fegten fie ein Schiedsgericht von vier Wormſer 
und vier Mainzer Bürgern nieder, deffen Mitglieder ihr Amt lebenslänglich verwaltn 
und durch ven Rath ter betreffenden Statt ergänzt werden follten. Im April mat 
Oppenheim bei, nach dem der Erzbifchof Gerhard von Mainz zuvor der Stadt ie 
Divina, deren fie wegen ter Partbeinahme für König Konrad beraubt worden war, 
Freitag vor Palmarım (3. April) wieder zugeftellt hatte. Es fcheint alfo, daß ver 
Erzbiſchof jhon für den Bund gewonnen war. Der Inhalt Des Vertrags ſtimmt im 
Weſentlichen mit dem vorigen überein, Doch geht er nicht mehr blos auf gegenfeitigen 
Beiltand, fondern auch auf möglichfte Erhaltung von Recht und Frieden überhaupt 
Insbeſondere verfprachen vie Städte, daß der gemeinfchaftlihen Echng den Geringe 
und Kleinen ebenfo wie den Mächtigen und Großen zu Gut kommen follte, feien « 
Geiftliche oder Weltliche, Christen oder Juden. Zu dem Schiedsgericht wurden vier 
Oppenheimtr Bürger hinzugewählt: aus jeder Stadt hatte man zwei ritterliche um 
zwei patricifche Ratbeherrn genommen. Bon Seiten der Stadt Mainz waren Urnold 
von Thurm, Ingebrand, Arnold Walpod und Ulrih von Rofenbaum, von Seiten 
rer Statt Worms Jakob von Stein, Wolfram von Pfedverebeim, Heinrich Rider 
und Eberhard in der Wollgaffe Mitglieder des Gerichts. Einige Wochen jpäter (29. 
Mai) wurde Bingen von der Stadt Mainz in den Bund gezogen, noch im Por 
fommer traten die meijten rheinifchen Städte von Cöln bis Bajel Demjelben bei. 

Befonvers eifrig für feine Erweiterung wirkte der Mainzer Patricier Arnold 
MWalpod, der aus einem alten und reichen Gefchlechte entiproffen das größte Anjeben 
bei den Städtern hatte. 

Bon feinem Reichthum zeugt, daß er im Jahre 1251 den Dominifanern zu Main; 
auf feine Koften Kloſter und Kirchen hatte erbauen laffen. Er konnte daher für vie 


. *) Horn, Wormier Epronit S. 197. 
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Awede der Städte bedeutende Mittel aufwenden. Allein unrichtig ift es, in ihm 
geradezu den Stifter Des Bundes zu erbliden, Da vieler erjt in Folge Des tief und 
allgemein empfundenen Bedürfniffes jo raid anwachlen fonnte. Als die Städte Worme 
und Mainz Sich gegenjeitig Beiſtand gelobten, wußten fie nicht, ob Andere Städte 
id an fie anfchließen würden: die Stadt Oppenheim wurde erit auf ihr ausdrüd- 
lides Begehren in den Vertrag aufgenommen, Vielleicht liegt eine Eitelkeit Des Men- 
iden zu Grunde, ven Anfang großer Dinge gern mit einer bejtimmten Perfönlichkeit 
zu verbinden, Damit das Werk als Zeugnig menfchlicher Kraft und Stärfe gelten 
fa, Die Geſchichte aber bat Davon nur jeltene DBeifpiele, daß wichtige Ereigniſſe 
die jelbitbewußte That inzelner find. Als die Echweizer — ohne Tel — ihre 
Firgenoffenihaft auf dem Rütli flifteten, dachten fie auch nicht daran, einen freien 
und inabbängigen Yundesjtaat zu gründen. In den Urkunden der Städte erfcheint 
Valpod erſt im Jahre 1256 als befonders ausgezeichnete Perſon; fie zeigten aller» 
dinge, daß er Damals als Haupt des Buntes galt, obgleich er bei vemjelben Fein 
anders Amt als Tas eines Schiederichters begleitete. So lautet der Eingang der 
Urfaabmeurfimde für Regeneburg (1. Dftober 1256) ganz ungewöhnlid „ Armoldus 
eanerarius Friedericus, Arnoldus Walpodo, judices, concilium et universi cives 
Maguntini.“ Und in ähnlicher Weife erklären Würzburg und Nürnberg, daß vie 
Sridteboten von Regensburg den Lantirieven von Mainz „coram Walpodo ne et 
aliis eivitatibus,‘“ „domino Walpodone camerario et consulibus ejusdem loci prae- 
sentibus“ beſchworen haben. Die Erzählung des Albert von Stade ift daher zu bes 
notigen. In Den erſten Tagen des Juli 1254 fand zu Mainz eine Zuſammenkunft 
en Abgeordneten der Dem Bunde bereits beigetretenen Städte, Fürſten und Herrn 
hart, Es wurde ein allgemeiner Landfrieven (pax generalis) beſchloſſen, der vom 
nüchften Margaretbentag (13. Juli) an auf zehn Jahre gelten follte, 

Fürften und Stätte verſprachen, beiderfeits ihre unrechtmäßigen Zölle abzu- 
Hafen und mit vereinten Kräften alle Friedbrecher zur Buße anzuhalten, ever 
dar und jede Stadt foll vier Abgeordnete in Das gemeinfchaftlide Schiedsgericht 
flen, welches über die Handhabung des Fricdes zu wachen und alle Streifigfeiten 
hinlegen hat. Der Landfrieven wurde von den Mitgliedern des Bundes theils for 
gleich, zum Theil bald nachher befchworen. Von den Fürften beſchworen ihn nament- 
I tie Erzbifchöfe von Mainz, Göln und Trier, die Bifchöfe von Worms, Straß» 
kurz, Meg und Bafel, jowie viele Grafen und Herrn, 

Noch in demfelben Jahre kamen die Etädte in vie Lage, den Landfrieven auch 
sit Gewalt vertbeidigen zu müflen. Herr Werner von Bolanden hatte den Beitritt 
irweigert und ließ von feinem Schloß zu Ingelheim vie Reifenden nach wie vor 
hmauben umd plünvdern. Darauf zugen die Bürger von Mainz mit den nächiten 
Oundeegenoffen vor das Schloß und rıffen e8 niever (13, September). Die Freunde 
Verners, Die Raugrafen, die Grafen von Leiningen und Eberjtein und viele anvere 
deren, famen nun mit ihrer Mannſchaft bei Odernheim zuſammen und fchidten fich 
ja siner Febde gegen Die Stätte an. Dieſe rüfteren fogleih um ihnen entgegenzu- 
sihen. Allein der Erzbiihof von Mainz und ver Wiltgraf fchlugen fich ins Mittel. 
Dub ihre Bitten wurten die Etädte bewogen, den Feinden bie Michaelis einen 
Rafenitilljtand zu bewilligen; Doch mußten die Herrn von Eberjtein, Bolanden, Hohen⸗ 
"es, Eppſtein, Falfenjtein und alle übrigen ihre Zölle und Auflagen zu Waffer 
md zu Land abjtellen. In Demfelben Monate zugen die Bürger von Worms mit 
ibpen Freunden und Helfern den Bürgern von Mainz und Oppenheim gegen ven 
denn von Etrablenberg, der fie aus feiner Burg fortwährend ſchädigte. Sie ver- 
rannten fein Dorf Echriesheim und zerftörten die Weinberge. In der Folge wurde 
te Achte durch Konrad von Erbach, Philipp von Hohenfels, Hermann von Niet- 
erg und Andere vertragen. Natürlich fügten fi die Herrn den Bemühungen ver 
Stätte immer nur mit Widerftreben: es war für fie gar zu Iodend, ſich an ben 
Stadten zu erholen und mit ihnen den Handelsgewinn zu theilen. Dieje wußten 


wohl, was fie von Den Herrn zu erwarten baren, und daß fie michts ausrichten 
könnten, wenn fie nicht im Stande wären, ihren Anordnungen fogleich mit ven Waf- 
fen in der Hand. Nahprud zu gebea. Darum fchenten fie feine SKoften, um de 
Bund zu einer fohlagfertigen Macht zu organifiren. Die Stadt Worms allein wendete 
im erften Jahre über tauſend Mark auf: Britellung von Reitern und Söldnern; die 
Juden fteuerten zweihundert Pfund Heller bei, 

Ein allgemeiner Städtetag, der im Öftober des Jahres 1254 zu Worms ge— 
balten wurbe, feste eine Reibe von Artifeln zur Ausführung des Landfriedens feſt 
und gab dem Bund eine beitimmtere Verfaſſung. Die hauptfächliditen Befchlüffe des 
Städteabſchieds waren folgende: | 

1) Kriegszüge follen zuerft immer ‚dahin, wo es nad Rath der verbünpeten 
Städten am nüthigiten ‚fcheiut, unternommen, und etwaige Verluſte biebei gleichmäßig 
getragen werden. 

2) Keinem, der dem Landfrieden fich winerfekt, wollen die Städte Waffen, 
Lebensmittel, Darlehen oder irgend eine andere Unterſtützung zulommen laſſen. Auch 
foll fein Bürger mit einem folchen. ingend. eine Gemeinjchaft unterhalten, 

3) Selbititändige  Feintjeligleiten von Burgmannen oder Vaſallen eines Herr, 
mit welchem die Städte in einer Fehde begriffen find, ſollen nicht geduldet werben, 

4) Die Städte wollen der Bauern Vormänder fein und fie ſchützen und jchir- 
men, wenn fie mit ihnen ven Zanbfrieden halten; wo nicht, fo werben fie ‚am ihnen 
ſchuldige Rache nehmen und diejelben, wenn fie in den Städten ergriffen werben, wir 
ihre eigene Miffethäter beftrafen. 

I) Die Städte follen an allen Ueberfahrtsftellen Des Rheins die Schiffe an 
fich. ziehbn und nur in ihrer Nähe eine Ueberfahrt zulaſſen, damit den. Feinden des 
Friedens fein Uebergang über den Fluß möglich ift. 

6) Sie verfprechen mit allen Mitteln dahin zu wirken, daß die benachbarten 
Landesherrn mit ihnen den Frieden halten, damit Herrn und Städte ungelränft bei 
ihrem Recht bleiben. 

7) Für den Niederrhein wird Mainz, für den Oberrhein Worms zur aus 
föhreibenden Stadt ernannt: Beide follen je für ihren Bezirk. Die Verbindung unter 
den Stäbten erhalten, Beſchwerden und Klagen in Saden des Bundes annehmen 
und bie Friedbrecher zunächft zur Genugtbuung auffordern. 

8) So oft ein Stäpdtetag aebalten wird, follen Herrn und Städten ihre vier 
Bevollmächtigten ſchicken. Dieſe fowie ihre Gefolge und Alle, welche ſich unter In 
Schuß ſtellen, dürſen während deſſen vor kein’ Gericht geladen werben. 

9). Die Städte verfpredhen feine Pfalbürger zu Bürgern aufzunehmen. 

10) Sie verfpredhen weiter, gegen frievbrücige Eidgenoſſen fehneller einzu 
fchreiten als gegen Fremde und fie alsbald zu vollftäntiger Genugthuung zu nöthigen. 

11) Bon allem was ſie über ihre Feinde, und Wiverfacher vornehmen, wollen 
fie den ‚mitverbündeten Herrn und Städte Anzeige machen, Damit fie zeitig Dagegen 
ihre Mafregeln ergreifen können. 

12) Niemand foll in vie Hänfer und Höfe der Welt- und Ordensgeijtlicen 
eindringen, noch dafelbit Herberge, Unterhalt, Dienfte oder font was fordern. Wer 
fih hiergegen vergeht, ſoll wie ein Friedbrecher beitraft werden. 

13) Jede Stadt foll ihre Nachbarn und Umwohner, welche den Frieden nod 
nicht befchworen haben, auffordern Dies zu thun. Die, welche es verweigern, follen 
als frievlos gelten, fo daß Niemand, der ſich an Leib oder Gut derfelben vergreift, 
darum den Frieden bricht. 

14) Ale Eidgenoffen, Fürſten wie Städte, follen jederzeit gerüftet fein, um 
‚wenn es Noth thut, augenblicklich ausrüden zu können. 

15) Die Städte von der Mofel an rheinaufwärts bis Bafel, follen hundert, 
bie unteren Städte fünizig mit Schügen bemannte Kriegsfehiffe in Bereitichaft haben, 
‚auch jede Stadt nach Kräften wohlgerüftete ‚Reiter und Fußtruppen ‚halten. 
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Die meiſten Artikeln beziehn ſich, wie wir ſehn, auf die Handhabung des 
Friedens: enges Zuſammenhalten der Städte untereinander und eine ſtehende Kriegs— 
macht ſollen die Ausführung der Bundeszwede möglich machen. Andere Artikel find 
ale Conteſſipnen an die mitverbündeten Fürſten anzuſehen, wie die von freien Stücken 
gelobte Abſchaffung der Pfalbürger. Der Städteabſchied zeigt, daß es den Städten 
ein beiliger Ernſt um das Recht war; die Beichlüffe find „zu Ehren Gottes, ver 
Kirde und des Reichs und zu allgemeiner Wohlfahrt für die Armen wie für Die 
Rrihen“ erlaffen. Den Welt- und Orbensgeiftlichen verſprachen die Städte Schug 
gegen alle zudringlichen Forderungen; friedbrüdige Stäpte wollten fie. ſchneller jtrafen 
alt fremde. Fürſten und Herrn’ wollten jie ungefränft bei ihrem Recht laffen; aber 
ah für das arme Landyolf wollten fie Recht ſchaffen. Der Bund war nicht mehr 
ein bloßes Schug und Trutzbündniß, er war ein Bund geworden zur Grünbung und 
Grhaltung eines volllommenen Rechtszuſtandes. Schr energifch verjuchen vie Städte, 
Ne zerrüttete Ordnung des Reichs wieder berzuftelen. Welche Wohlthat wäre es 
gmeen, wenn der Landfrieden für immer hätte erhalten werten fünnen ! var 

Gin günftiged Ereigniß war es, daß Die Städte nach dem Tode König Konr 
ads (0. Mai 1254) ſämmtlich Wilhelm von Holland anerkennen und ihn. für vie 
Imede ves Bundes gewinnen konnten. Auf die Nachricht von dem Tode Kouran’s 
datten zuerjt Die wetterauifchen Städte, Frankfurt an der Epige, Boten’ nah Holland 
adgeſandt, ihre Unterwerfung augezeigt und um die Beitätigung ihrer Privilegien bitten 
lafen: fhen am 9. Auguft verfprah König Wilhelm ven Bürgern von Frankfurt, 
fe bei allen Freibeiten und Rechten zu erhalten, Die ihnen von feinen Vorfahren im 
Reich verliehen wären. Da beſchloß auch Worms ihn anzuerkennen. Sie ſchickte die 
deiden Rathsherrn Wolfram von Pfedversheim und Konrad Direlf an ibn ab, welce 
zgleih um vie Betätigung des Landfriedens nachjuchen follten. Wilhelm bejtätigte 
bieranf am 13. Oftober 1254 der Stadt ihre Privilegien, und zwar wie die ler 
Iunde ergibt, befonders auf Anhalten Bifhof Richard's, der dieſerhalb ebenfalls an 
tus königliche Hoflager gefommen war. Der Biſchof hatte alfo die Unterwerfung 
da Stadt vermittelt. Gfeichzeitig mit Worms erhielt Oppenheim vie Beitätigung 
da Privilegien, fowie das Berfprechen, daß vie Stadt nie vom Reich veräußert 
nerten ſolle. Diele -Verfprechen wurden damals zuerft üblich, ſeitdem Kaiſer Fried» 
nd II. mit der Berpfäntung und Veräußerung -föniglicher Städte begonnen und Wil 
beim von Holland viefelbe im auegedehnteren Maße fortgefegt hatte. Spüter haben 
fe freifich oft genug den Städten doch nichts. geholfen. Die Wormfer ließen es 
fi der einmaligen trodenen Beftätigung ihrer Privifegien, welche noch dazu Biſchof 
hard ausgewirft hatte, nicht bewenten, fondern -juchten beforgt, daß ihre treue 
dingabe für Hönig Konrad ihnen zum Nachtheil gereichen fünne eine vollſtändige Aus- 
denung mit Wilhelm zw erlangen. Sp verficherte denn ver König am 10.. Januar 
155 die Bürger, daß er alle ihre : Freiheiten und Rechte nicht mindern, fondern 
ehren ımd ihnen alfo gnädig fein. wolle, „daß fie. fühlen würden, wie es nichts 
küßtres und Lieblicheres gäbe als feine Herrſchaft“ und am 31. Januar, als Wil- 
vl rheinaufwärts ziehend in Mainz vermusblich von Wornier Rathsherrn begrüßt 
werden war, verſprach er der Stadt bereits „wegen. ihrer ergebenen Dienfte,“ alle 
Aintfelfgkeiten, welche fie während des Streites zwiſchen Den päpſtlichen Stuhl. und 
dein Feinde gegen ihm begangen babe, verzeihen und Die Bürger fanımt und fondere 
als liebe Getreue in feinen Schutz nehmen zu wollen, Zugleich beflätigte er ihmen 
ncoh einmal alle Freiheiten, Privilegien, Rechte und gute Gewohnheiten. Dem Bei- 
Miele Worms, waren auch Epeier, Hagenau und Kolmar gefolgt, fo daß nunmehr 
ole zum Landfrieden verbündeten Städte den König anerkannt hatten. 

In den erften Tagen des -Februars Fam er nach Worms und bielt dort eine 
Feichsverſammlung, auf welcher der Landfrieden von vielen Fürften, Grafen und 
deren und son den Bevollmächtigten aller verbündeten Städte wieterholt beſchworen 
xerde. Vier Wochen ſpäter (10. März 1255) folgte die feierliche Beftätigung des 
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Fanpdfriedens, So ſchwach und. ohnmächtig der König auch fein mochte, jo war «s 
doch nicht ohne Bedeutung für die Städte, daß er ihren Bund beftätigte. Denn ver 
Bund erſchien feittem im Gewand Eüniglicher Autorität, und die Städte traten ala 
erklärte Bevollmächtigte Des Künigs auf, Die Kraft den Landfrieven auszuführen, 
die ihnen der König nicht geben fonnte, hatten die Etädte felbft fo lange fie einig 
blieben. Wie König Wilhelm begünftigte in gleicher Weife die Kirche, das Streben 
der Städte. Der Kardinallegat Peter von St. Georg befreite am 11. März 1255 
die Städte Worms und Speier in Anbetracht ihrer Bemühungen um den Lanpfrieden 
von auswärtiger geiftlicher Gerichtsbarkeit, 

Der Bund ftand im Jahre 1255, in volfter Blüthe. Außer dem eben er 
wähnten Reichs- und Städtetag zu Worms fanten im Lauf des Jahres noch vier 
weitere Städtetage Statt. Der erite ward im Juni in Gegenwart des königlichen 
Hofrichterse Graf Adolph's von Waldeck, zu Mainz gehalten. Hier bejchloffen vie 
Etädte, Taß kein Jude höhere Zinfen nehmen dürfe, als wöchentlich zwei Pfennig, 
oder jährlich vier Ungen vom Pfund. Das Verbot gegen die Aufnahme von Pfa- 
bürgern wurde erneuert und näher ausgeführt. Wlle, welche von Den Städten zu 
Bürgern aufgenommen werden, follen mit ihren Angehörigen Das ganze Jahr ununter- 
broden in der Stadt wohnen. Nur zur Zeit der Ernte türfen fie von Margaretben- 
abend bis auf Laurentiustag (12. Juli bis 10, Auguft), und zur Zeit der Weinleſe 
von Mauritiustag (22, September) Drei Wochen lang auf vem Land ſich aufhalten; 
jedoch muß während deffen ein Theil ihrer Angehörigen in der Stadt zurüdbleiben, 
jo daß die Häufer nicht ohne Feuer und Rauch find und in der gewöhnlichen Weile 
offen jtehen. 

Sodann wurde ein Schreiben an König Wilhelm erlaffen (30. Juli 1255), 
worin die Städte um Betätigung ihrer Befchlüffe baten und die gewaltige Sehnſucht 
ausiprachen, mit der fie des Königs heilfame Ankunft bei ihnen erwarteten. (quod 
vestrae serenitatis adventum proficuum ad partes nostras cum ingenti desiderio 
praestolamur). Wilhelm war nämlich fhon im März nah Holland zurüdgefehrt. 

Der zweite Städtetag wurde im Auguft zu Worms gehalten, Es wurde die 
Erhebung einer Bundesfteuer befchloffen, um davon ein Randfriedenshaus zu bauen 
(domus pacis). In allen verbündeten Städten fol Jeder, der fünf Pfund oder 
darüber im Bermögen bat, jährlich einen Pfennig geben; ein Ausfchuß von vier gr 
fhwornen Männern foll in jeder Stadt die Beiträge einfammeln. 

Ein Dritter Städtetag war auf Michaelis nah Straßburg anberaumt. Die 
Mainzer Städteboten Arnold vom Thurm und Friedrich von Waltersheim hattın 
gemeinfchaftlich mit den Boten ron Worms, Wolfram von Pfeddersheim und Hein 
rich Richer, ihre Reife angetreten. Sie wurden aber ſämmtlich zu Haardt vom Grafen 
Emich von Leiningen überfallen und gefangen auf das Schloß Landeck geführt. Der 
Städtetag wurde deßhalb nah Worms verlegt und bier vierzehn Tage ſpäter gehalten. 
Noch vor feiner Eröffuung fand es indeſſen Graf Emich für geratben, die Städte 
boten wieder frei zu geben; wegen der Verlegung bes Landfrievens mußte er dann 
weiter fi mit den Städten vertragen. Auf dem Zuge zu Worms wurde der Br 
fhluß gefaßt, alle Jahr regelmäßig vier Städtetage (colloquia generalia) zu halten: 
Den, erflen auf Dreifünigstag zu Cöln; ven zweiten acht Tage nah Ditern zu Mainz; 
den dritten auf Peter und Paul zu Worms; und den vierten auf Maria Geburt zu 
Straßburg. Don dieſem Städtetag ift auch ein Verzeichniß der Eidgenoffen auf uns 
gekommen. Die mitverbündeten Fürjten, Grafen und Herrn waren folgende: Ery 
bifchof Gerhard von Mainz, Erzbifhof Conrad von Cöln, Erzbifhof Arnold von 
Trier, Biſchof Richard von Worms, Biſchof Heinrich von Straßburg, Biſchof Bert 
help von Bafel, Biſchof Jacob von Meg, der Abt von Fulda, Pfalzgraf Ludwig 
bei Rhein, Wirdgraf Konrad, Graf Diether von Kagenelnbogen, Graf Friedric 
von Leiningen, Graf Berthold von Ziegenbayn, Wildgraf Emiche, deffen Bruder 
Gottfried, Graf Poppo von Walldürn, Graf Ulrih von Pfrt, der Graf von Virneburz, 


die Landgräſin Sophie von Thüringen, die Gräfin Udelhild von Leiningen; die Herren 
son Trimberg, von Minzenberg, von Limburg, von Hohenfels, von Falkenftein, von 
Strahlenberg, Schenf von Erbach, Truchſeß von Alzei, von Laubach, von Steinau 
und von Hornberg. 

Die Bundesjtidte waren: Mainz, Cöln, Worms, Speier, Straßburg, Baſel, 
Zürich, Freiburg, Breifach, Kolmar, Schlettitadt, Hagenau, Weifenburg, Neuitadt, 
impfen, Heidelberg, Lauterburg, Oppenheim, Frankfurt, Friedberg, Wetzlar, 
Gelnbauien, Marburg, Alsfeld, Grünberg, Hersfeld, Fulda, Mühlhauſen, Aſchaffen- 
burg, Seligenstadt, Bingen, Diebach, Bacherach, Wefel, Boppard, Andernach, 
Eon, Neuß, Aachen, Münfter und Bremen mit fechzig andern Städten, 

Der vierte und legte Städtetag diefes Jahres wurde in Gegenwart König 
Bildelms im November zu Oppenheim gehalten. Auf Deranlaffung des jüngft erfolg- 
tm Angriffe auf die Städteboten wurde beichloffen, daß der, welcher Stüdteboten 
langen nimmt, beraubt, verwundet oder irgendwie beichädigt und beichwert, fofort 
mit Bundesrecht überzogen und dermaßen beftraft werden folle, daß Anderen in Zu« 
kunſt folches vergebe. Die Anordnung Der vier Städtetage wurde vom König beitätigt. 
Er beftätigte ferner von Neuem den beichiworenen Landfrieven und fuchte eine dauernde 
Fnigung zwilchen den Fürſten und Städten zu ſtiften, indem er die bergebrachten 
Rehte beider anerfannte und zu deren Erhaltung verfchievene Vorfchriften erließ (10. 
Rovember 1255). Im Gingang der Urfunde dankt er Gott, daß Dieler die Klagen 
ter Armen, Die in den verfloffenen Kriegen und Fehden auf Das Schmäblichite unter: 
drüdt worten feien, barmberzig und väterlich erbört und durch das Werk ver Ge- 
gen auf wunderbar fraftige Weife der ganzen Welt Ruhe und Frieden wiederge— 
Ibenft habe. Um mun Hinforr allen Streitigkeiten zwiichen Herrn und Städten, 
durch welche Das heilige Friedenswerf geitört werden könnte, vorzubeugen, trifft der 
König mit Einwilligung der Herren und Städte folgende Beſchlüſſe. 

1) Fürſten, Grafen und Herren inobiles et domini terrae) follen im Belig 
aler Rechte und Gerichte bleiben, die ihnen zufommen, jedoch von ihren Unterthanen 
mr ſolche Dienfte und Pflichten verlangen, tie fie oder ihre Vorfahren jeit dreißig, 
Yerjig oder fünfzig Jahren bergebradt haben. 

2) Ebenfo jollen die Kirchen, Städte und Märkte alle Freibeiten, Ehren und 
Achte, welche fie vın Alters bergebracht haben, in Ruhe und Friesen geniehen.‘ 

3) Die Landesherrn follen gegen die Städte ſich nicht dadurch Necht verichaffen, 
deß fie Die Bürger fangen, auspfänvden und auf eigene Hand an ihnen Rache nehmen, 
ſendern vor dem König oder feinem Hofrichter, dem Grafen won Waldeck, oder ven 
Ehultheifien der küniglihen Städte Boppard, Frantfurt, Oppenbeim, Hagenau oder 
Solmar Recht ſuchen. 

In gleicher Weife follen auch vie Städte ibre Rechte vor dem König over den 
Gerichten fuchen. Und zwar follen Herren und Städte zuerjt allemal ven nächſten 
der genannten Richter anfprechen, 

5) Wenn fie aber wegen Säumigfeit des Richters fein Recht erlangen können, 
mögen tie Bundesgenoffen feindlich gegen die Unrubjtifter verfchreiten, ohne daß fie 
darum den Frieden gebrochen haben fellen. 

6) Wer von den Herren oder Städten den Frieden bricht, gegen Den follen 
ÜeBuntesgenoffen einjchreiten, Damit der Friede wieder bergefteilt und erhalten werte. 

Härte nun König Wilhelm die Macht gehabt, feine ſchönen Anordnungen Durdh- 
zuführen und alle Wirerjpenftigen mit Gewalt unter das Recht zu zwingen! Aber wie 
tief fen Anſehen ſtand, und wie ſchwer Die Herren und Ritter trog ver eifrigiten 
demühungen ver Städte zur Beobachtung des Friedens gebracht werden konnten, Das 
tat unmittelbar nah Erlaß ver Beichlüffe fait wie zum Sohn derſelben recht Mar zu 
Zage, Während Wilhelm nach dem Schluß des Städtetages in Die Niederlande zu- 
füdfehrte, begab fich feine Gemalin (eine Tochter Herzog Otto's von Braunſchweig) 
zit dem Grafen Adolph von Waldeck nah dem Schloſſe Zrifels. Unterwegs wurde 
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fie von dem Ritter Hermann von Nietberg bei Evesbeim überfallen, ihrer Koſtbar⸗ 
feiten beraubt und mit ſammt dem Hofrichter gefangen auf die Burg Rietberg (bei 
Landau) geführt. Die Stadt Worms rief fogleich vie benachbarten Eidgenoffen zum 
Zug gegen Rietberg auf und entjandte felber einen Theil der Bürgerſchaft dahin. 
Bei Mutterftant ftießen Die Raugrafen, Pfalzgraf Ludwig, Graf Friedrich von Lei 
ningen, die Herren von Hobenfeld, Bolanden und Falkenſtein, ſowie Die Bürger von 
Mainz, Oppenheim und andern Städten’ mit ven Wormfer zufammen. Als Ritter 
Hermann die Verbündeten fommen ſah, gab er feine Burg preis, Cie wurde zerjtürt 
und er jelbit gefangen nah Worms geführt, wo er bis zum völligen Abtrag feines 
Frevels feitgebalten wurde. 

Nach der zu Worms getroffenen Uebereinfunft wurde der erſte Städtetag des 
Jahres 1256 auf Dreifönigetag zu Cöln gehalten. Man beihloß, Daß jede Statt, 
welche verlegt werde, zunächſt jelbft verſuchen folle, fich Recht zu verfchaffen; fei fie 
dazu nicht ftarf genug, fo ſolle fie ihre Nachbarſtädte zur Hülfe auffordern; wurde 
aub dann nichts ausgerichtet, fo wolle der gefammte Bund einfcreiten. Zugleich 
befchlog man für den 8. Mai einen "allgemeinen Zug gegen alle Störer des Land 
friedene. Gerade als der Bund im Begriff war, feine vollſte Wirfjamfeit zu ent 
falten, wurde König Wilhelm von den Frieſen erſchlagen, (28. Januar 1256) und 
dag Reich dem ungewiffen Schidfal einer neuen Königswahl überlaffen. Der Zub 
MWilhelm’s drohte den Städten die größte Gefahr. Denn noch war ihr Bund nicht 
bis zum Grade erftarft, um den Stürmen einer zwiefpaltigen Königswahl und einem 
allgemeinen Zerwürfnig des Reichs trogen zu fünnen. Die Städte, welche vie Der 
deutung des unglüdlichen Greianiffes wohl zu ermeffen wußten, beriefen Daher auf ven 
12. März einen außerordentliben Städtetag nach Mainz, um durch angemeſſene Mar- 
regeln dem Zerwürfniffe vorzubeugen. „Zum Lob und zum Ruhm Ghrijti, ver ta 
it die Quelle alles Friedens und Menfcbenbeils, zu Ehren ver heiligen römiſchen 
Kirche, welche Gerechtigkeit und Frieden handhabt, aus Ehrerbietung gegen das Rad, 
deſſen Gericht die Unverbeſſerlichen auf ven Weg des Rechts zurüdführt, und zum 
Wohl der Armen und der ganzen Gbriftenheit, Die nach der Ruhe des Friedens 
dürften,“ geloben die Städte den befchworenen Frieden unverbrüchlich zu halten und 
treffen in berzlicher Uebereinftimmung mit den anwefenden Herren folgende Beſchlüſſe. 

1) Weil das Reich erledigt und berrenlos ift, wollen fie während ver Vakanz 
alle Reichsgüter mit ganzer Kraft wie ihre eigenen fchügen und vertheidigen. 

2) Damit das Werk des heiligen Friedens nicht durch eine zwielpaltige Könige 
wahl zerftört werde, haben fie ihre Boten zu den Fürften des Reiche geichidt, denen 
die Wahl zufteht, diefelben inftändig zu bitten, daß fie zum Heil des WBaterlands 
fihd über einen Ginzeln vereinbaren ( misimus etiam sllemnes nuntios nostros ad 
principes, ad quos spectat regis electio, nogantes eos sollieite, ut pro salute totius 
patriae in unam diguentur concordare personam. ) 

3) Werden dennody mehrere gewählt, jo wollen fie Keinem ihre Thore öffnen, 
Keinem huldigen und Keinem Lebensmitteln, oder Darlehen oder irgend eine andere 
Unterftügung zulommen laffen, 

. 4) Welde Stadt hiergegen fich vergeht, die fol als meineibig, ehrlos unt 
frievbrüchig gelten,. und gegen fie, gleih als babe fie den Frieden gebrochen, mit 
allen Kräften eingejchritten werben. Dies Verfahren wollen die Stätte jo lange fort- 
fegen, bis ein rechtmäßig gewählter König das Neich in Anfpruh nimmt; den wollen 
fie auf das Freudigite als ihren König und Herrn anerfennen und ibm Den Eid der 
Treue und alle ſchuldigen Dienite leiften, 

Auf einem weiteren Zag zu Mainz (26. Mai) befchloffen fie, wie fie den von 
den Fürften auf ven 23. Juni nah Frankfurt ausgefchriebenen Wahltag befchiden 
wollten. Wahrſcheinlich erklärten ih die Fürften auf dem anberaumten Wahltag für 
König Ottofar von Böhmen; Erzbifchof Conrad von Cöln ging darauf felbft nad 
Prag, um Ottokar die Krone anzubieten. - Allein Dttofar flug diefelbe aus. Es 
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wurde deßhalb ein neuer Wahltag auf den 8. September ausgeſchrieben. Zuvor 
fanen mehrere weltliche Fürjten, unter ihnen Herzog Albrecht von Sachſen, Herzog 
Abreht von Braunjchweig und Markgraf Johann von Brandenburg, zu Wolmirſtädt 
bei Magteburg zufammen und vereinigten ihre Stimmen vorläufig auf ven Marfgrafen 
Otto von-Brandenburg. Sie festen Die Städte, welche am 15. Augujt zu einem 
dritten außerordentlichen Zag in Würzburg verfammelt waren, hiervon in Kenntniß, 
danften ihnen für ihre Bemühungen um eine einbellige Königswahl und, luden fie 
ein, bei der devorſtehenden Wahl in Frankfurt gerüfter zu erjcheinen, Damit fie, wenn 
daielbjt Uneinigkeit ausbrechen jollte, dem Theil, welchem ein Unrecht geſchähe, Hülfe 
dringen fünnten, (ut ad curiam in. Frankinfurt in festo beatae Virginis celebrandam 
ita decenter veniatis ut si inter aliquos ibidem discordia quod absit oriatur, pars 
eu infertur injuria vestro possit auxilio  roborari. ) 

Die Borfehrungen der Städte und weltlihen Fürften gegen eine zwielpaltige 
Kinigswahl zeigen, Daß man eine folche erwartete, und daß die Erzbiichöfe von Cöln 
ud Trier, welche nächſt dem Erzbiſchof von Mainz die erſten Stimmen hatten, un« 
ang waren, Der Erzbiichof von Mainz mar feit dem Anfange des Jahres 1256 
in Öefangenfchaft Des Derzogs von Braunſchweig und konnte Daher an der Wabl 
feinen Theil nehmen: jeine Stelle verfab ver Erzbiſchof von Cöln. Dieſer richtete 
ſeinen Blick auf den Bruder des Könige von Englann, Richard von Gornwallie, der 
für ven Fall jeiner Wahl große Anerbietungen machte und namentlih bedeutende 
„Dandjalben” verſprach. Erzbiſchof Konrad war im Herbite 1256 jelbit in England 
end brachte ven Handel in’s Reine, während ver auf ven 8. September ausgefchriebene 
Vahitag zu Frantfuri erfolglos blieb. Auf einem dristen Wahltag (13. Januar 1257) 
urde nun Richard von vem Erzbiſchof ven Göln, ver zugleih die Stimme Des ab» 
weſenden Erzbiſchof vun Mainz führte, und von den Pfalzgrafen Ludwig und Heinrich 
bei Rhein wirklich zum König gewählt. Er zahlte die verabredeten Dandfalben, wor 
durh Gerhard von Diainz fein Löjegeld aufbringen fonnte, und ſchickte jih darauf 
ym Zuge nad) Deutichland an. Dagegen wählten am 1. April der Erzbiichof von 
Ärier, der Herzog von Sachſen und der Markgraf von Brandenburg den König 
Mions von Kaftilien zum König. Alfons nahm die Wahl ebenfalls an, kam jedoch 
ze nah Deutſchland. So trat denn das, was allgemein gefürchtet wurde, wirklich 
ein: ftatt eines Könige, ber Die gefunfene Macht der Krone hätte heben fünnen, erbielt 
tas Neich zwei, Die weiter nichts als Hader und Uneinigkeit jtifteten. Auf fchmäh- 
lidere Urt war das erjte Amt der Chriftenbeit noch nie vergeben worden; beide 
Könige waren Fremde, denen das Wohl over Web Deutfchlanns wenig am Herzen 
ig. Die unheilvolle Verwirrung, zu deren Löfung die Städte fo glüdliche Berfuche 
gmabt hatten, wurde bald ärger als je zuvor, 

Die Stätte waren nicht im Stande, die Beichlüffe, welche fie im Betreff einer 
miefpaltigen Wahl getreffen hatten, den Erzbiſchöſen gegenüber durchzuführen. Schon 
Ihre erften Mafregeln erwiejen ſich als unzureichend : eine bloße Neutralität gab alle Städte 
von vornherein preis, Die mit überlegener Macht von den Erzbiſchöfen und Künigen 
angegriffen wurden. Als Daher Richard im Mai des Jahres 1257 vor Aachen erichien, 
möge Die Stadt nicht ihm die Thore zu verfchließen, ſondern erfannte ihn als König 
ai. , Am 17. Mai wurde er von dem Erzbiichof von Cöln in Gegenwart des Erz— 
bihfs von Miinz, vieler Bifhöfe, ‚Grafen, Herren und Ritter feierlich gekrönt. Wenige 
Tage päter hielt er feinen Einzug in Cöln: am 27. beftätigte er den Bürgern daſelbſt 
ihre Privilegien. Wie Aachen vielleicht durch die Erinnerung an Die Schreden ver 
Belagerung von 1248 von einem Widerftande abgehalten wurde, ſcheint Cöln durch 
die Streitigfeiten mit dem GErzbifchof zur Anerkennung des Königs beitimmt worden 
ie fein. Im Meigerungsfalle hätte die Stadt den Vortheil einer gleichberechtigten 
Stähing aus der Sand gegeben und dem Erzbifchof eine Menge von Bundesgenoffen 
xworben. Nachdem Cöln und Aachen gehuldigt hatte, war es von feiner Bedeutung 
uhr, daß einige Heinere Städte wie Boppard ſich noch eine Zeit lang jkräubten. 
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Im Auguſt war Richard in Mainz. Hier kamen die Voten der wetterauiſchen Stäpt 
zu ihm, um zu kapituliren. Sie ſalvirten wenigſtens ihr Gewiſſen, indem ſie ihn 
zu dem Verſprechen nöthigten, daß er fie von der Huldigung wieder entbinden wolle, 
wenn er vom Papſte verworfen, und ein anderer König aufgeſtellt werde, der ein 
näberes Recht auf die Krone habe. Unter denfelben Bedingungen erkannte, Open 
heim den König an (15. September). Die Städte Worms und: Speier aber erflär 
- ten fich für Alfons, der von mütterlicher Seite ‘ber ein Enkel’ König Philipp’s von 
Schwaben war. Indeß mochte auch bier die Rückſicht auf die: Bijchöfe "die entichel- 
dende fein, Da dieſe mit Dem Erzbiichof von Trier an der Wahl des Königs Alfons 
Theil genommen hatten, "und die Städte Darum feinen Streit anfangen wollten, -der 
ihrer Verfaſſung bätte gefährlich 'werven können. Wir fehen, wie der Einfluß der 
Biſchöfe in allen Etädten wirffam'ift, daß feine es wagt, einen König zu verwerfen, 
für welche fich ihr Bilchof ausgeſprochen bat: Cöln und Mainz huldigten wie ihre 
—— dem König Richard, Speier und Worms halten wie ihre Biſchöfe zu König 
lſons. ar 

Damit war der Stäbtebund zerriffen. Noch alfo hatte er nicht einmal fo. viel 
innere Feftigfeit, um einem ernften heftigen Stoß zu wideritehn. Neben dem mifr 
günftigen Geſchick fcheint doch zugleich Das Sonverintereffe der einzelnen Städte eine 
engere Einigfeit berbindert zu haben; es fehlte Die Gemeinſchaft ver Handelsintereſſen, 
die um Diefelbe Zeit die Hanfeftädte zu einem fo fraftvollen Bund zu einigen begann. 
Mit dem Zerfall des rheiniſchen Bundes fanf alsbald auch die Macht und das Anfchen 
der Stätte Während die nicderrbeinifchen fich durch - vie Anerkennung Richard's 
vom Wunde lostrennten, erlitten die mittelrbeinifchen bei Selz eine: Niederlage durch 
den Markgrafen Rudolph von Baden, gegen den fie ausgezogen waren, meil erden 
Krieden gebrocen hate. Fünfſundachtzig Ritter und Bürger, darunter achtzehn. Worm- 
fer, wurden von Dem Markgrafen gefangen genommen und nur gegen hohe Löfegelter 
frei gegeben. Wie ganz andere würde der Ausgang Ter Fehde geweſen fein, wir 
die Städte mit vereinten ‚Kräften gegen- den Markgraf hätten zur Felde ziehen können: 
Die Auflöfung res Etärtebundes brachte vollends Die Entfheidung, daß am Rbein 
ebenfo wie in den übrigen Theilen von Deutfchland die Upnaftifchen Elemente über 
die Kommunion öbßegen würden. | ! 


Die Hittergefellfhoften in Heſſen während des vierzehnten und fünf- 
| zehnten Jahrhunderts. . 
Nach G. Landau’) und.Ch. v. Nommel. 


Die Entitehung, Entwidelung und derlintergang der Sterner unter 
Heinrich I. 1371. 


Wie alle Zuftände des bürgerlichen Lebens in Italien und Frankreich zu einer 
früheren Entwidelung gelangten, als in Deutſchland, und wie namentlich auch vie 
Eidgenoſſenſchaften der italieniichen Städte ſchon zu einer Zeit entitanden, wo der 
Geiſt Dazu in den deuticben Städten noch ſchlummerte, fo war Diefes auch mit den 
Udelsgejelichaften der Fall, die erjtdurd vie ſüdlichen hervorgerufen ivurben und 
erit von ven Berfaflungen dieſer Die Muster zu Den ihrigen entlehnten. 

Diefe Verfaffung zeigt ſich — und’ diefes it eine Beſtärkung unferer eben ge 
äußerten Anfiht — fofort mit dem erfien Auftreten unferer Geſellſchaften allenthalben 
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*) Die Rittergefellidaften in Heſſen während des bierzehnich uud fünfzehnten Jahrpan- 
terte von ©; Landau. Mit einem Urkundenbucht. Kaſſel 1840.°° 7* | 


— 18 — 


ſchon unter beinabe gleichen Formen, Alle Stiftungsbriefe nennen als ven erſten und 
oberiten Zwed die Aufrechtbaltung des Ariedens und Die Gewinnugg eines feſteren 
Rechtszuftändes. An der Spitze ſtehen in ver Regel mehrere Obern, bald Haupt- 
leute, bald Könige genannt, die durch meilt jährliche Wahl erneuert werden, 
und denen alle übrige Mitglieder jtrengen Gehorſam jchuldig find. | 

Den Oberen muß jeder Zwilt unter ven Gliedern zur Entſcheidung vorgeleg 
perden und die Geſellſchaft iſt verpflichtet, ihren Ausſprüchen durch gemeinfames 
Handeln und Ginfchreiten Kraft zu geben. Auch Streitigkeiten mit Fremden jollen 
Ihrer Bermittelung anbeim gefellt werden, und: nur wenn Diejes geicheben iſt und 
eine Ausgleichung mißglüdt, it vie Gefellichaft verpflichtet ihrem Genoſſen Dülfe zu 
leiſen. Zur Berathung der allgemeinen gejelljchaftlichen Intereſſen kömmen alle Genoffen 
jührlih ein oter mehrere male an einem beitiumaten Orte zuſammen und jedes Mit 
died, welches feblt, verfällt in Strafe Diele Zujammenfünfte werden Kapitel 
giant. In Der Regel führte jede Gefellichait ein beitimmtes Zeichen, welches. jedes 
Öl, der Ritter golden, der Knappe filbern, zu tragen verbunden. ift, und wonad 
Ne Gefellichaft gewöhnlich genannı wird. Auch wurde häufig den Stiftungsbriefen 
die Beſtimmung einverteibt, daß die Geſellſchaft Das Gedächtniß ihrer verjtorbenen 
Ömefien feierlich ‚begeben folle, Meiſtens wurde.die Dauer des Verbandes nur auf 
wenige Jabre feitgefegt, nach deren Ablauf fich Die Gejellichaft wieder auflöfen konnte. 

Diefes find die Hauptzüge der Werfaffung beinahe aller Rittergeſellſchaften. 
Die Ritterbüntniffe hatten demnach mit denen der Städte gleiche Zwede: Erhaltung 
de Friedens umd des Nechies; und wichen von jenen insbefonvdere nur dadurch ab, 
deß fie, in Folge der ‚natürlichen DBerfchiedenhrit ver Genoffen beider, mehr ben 
Öbarafter von Gefellichaiten (Korperat.onen) annahmen.. Daß die Rittergejelle 
Caften meift zu fpeziellen, durchweg feindlichen Zweden gegründet worden feien, läßt 
ich nicht fügen. Es lag aber in ter Yatur ter Verbältniffe, daß fie ihren mwohl«- 
hitigen allgemeinen Zwed häufig aus dem Auge verloren und dem Eigennuge Einzel 
ws bienitbar werdend, von dieſen gegen ihre Feinde gemißbraub: wurden, wo dann 
fe Dämon Des Fauftrechts um fo zeritörender wirkte und deſto traurigere Folgen 
bmorrief, je zablreichere Glieder die Geiellichaft zählte. 

In ihrem Uriprunge waren unfere Bündniſſe eben fo wenig gradezu gegen 
Ne Gewalt ver Fürften, als genen Die Freiheit der Städte gerichtet. Denn wir 
eben Fürſten, Nitter und Städte fi in Ginigungen zufammen thun; ſehen Fürjten 
ich an die Spige der Adelegeiellichaften jtellen und tiefe fih wieder mit den Städten 
einigen. Da aber auch alle Diefe Cinigungen zugleich vie Erhaltung ver Gerecht- 
Ime ver einzelnen Glieder bezwecten, jo war eg bei Dem allgemeinen Streben und 
Lrängen jener Zeit und bei der Verfchievenheit ver ntereffen der einzelnen Stände, 
ht anders möglich, als daß Anitüße und Zerwürfniffe erfolgen mußten, die dann 
sur zu leicht zur Grgreifung ver Waffen und zum Parterfampfe führten, Anſtöße, 
welhe ich mit der Zahl ver Gefellichaften mehren, und fobald Die Stiftung von 
Örfelichaften gleichlam zu einer Modeſache wurde, Die unabweisliche Folge haben 
mäten, daß Fürſten, Stätte und Adel, namentlich in Oberveutfchlaud, ſchroffer 
Men einander in die Schranfen traten. 

-Die Vermehrung der Ginigungen führte eben vesbalb auch eine Vervielfältigung 
der Fehden herbei, indem ver Streit jedes einzelnen Gliedes die Sache der Gefammt- 
beit urde, Da fie Recht nur fich gaben und nahmen, und fein anderes Gericht aner- 
fonnten, auch durch vie oft große Zahl ihrer Genoffen felbft dem Mächtigen zu trogen - 
mochten. Deshalb mußten Die Stügen der Verfaſſung des Reiches, Durch eben 
dieſe Bündniffe auf Das Fmpfindlichite berührt, ja erſchüttert werden. 

Diieſes erfennend verbot deshalb auch Karl IV. in feiner goldenen Bulle (1356) 
Ne Einigungen ter Städte. Aber ftatt fich hierauf zu. mindern, vergrößerte ſich 
"elmehr deren. Zahl und. neben ihnen erhoben ſich nun auch noch die Gitgenoffen- 
Haften des. Adels. Auch Karl's Nachfolger, der ſchwache Wenzel, fudpte dem Un- 


weien zu ſteuern. Auf dem 1383 zu Nürnberg gehaltenen Reichstage bemühte er ſich 
die oberdeutihe&inigungen zu einem einzigen Bunde zu verfchmelzen, ver alle anderen 
Vereinigungen aufheben und für deflen Oberhaupt man den Stönig erkennen follte, 
Aber Wenzel’s Plan fcheiterte an dem Miftrauen der Städte. Und wenn er aud 
fpäter fowohl die Eidgenoſſenſchaften ver Städte, als: die des Adels mehrfad ver 
bot, fo half dieſes Doch nur wenig gegen in Uebel, das ſchon zu verbreitet und 
zu alt war, als daß die ſchwache Macht der Kaifer im Stande geweſen wäre, daſſelbe 
zu überwinden. Trotz aller Verbote dauerte es fort und erhielt endlich, nachdem freilich 
ſeine Fräftigfte Periode ſchon vorüber war, fogar noch die kaiſerliche Sanftion, indem 
Kaifer Siegmund dem Drange der Umftände nachgebend , im fahre 1422 ven Edel⸗ 
lenten erlaubte, fomwohl untereinander als mit den Städten. Einigungen zu. errichten, 
Die Gefchichte ver Geſellſchaften gewinnt, je nachdem dieſelben zu Dber- over 
zu Niederdeutfchland gehörten, einen andern Charakter. Während dieſes fchon Damals 
größere und auegebildetere Territorien, fo wie Fürften, die ſchon zu einer umfaflen 
deren Herrſchaft gelangt waren, hatte, war hingegen jenes, und vorzüglich Die Wetterau, 
Franken, Schwaben und vie Rheinlante, in eine unzäblbare Menge- fleiner, mur 
dem Kaifer als NReichsoberhaupt unterworfener, Herrfchaften und Reichsſtädte zerftüdelt, 
und bot deshalb bei dem ohnehin bewealichern Charakter feiner Bewohner ‚weit mehr 
Stoff und einen weit günftigern Boden zum Auftommen von Geſellſchaften, als 
Norddeutſchland mit feiner fait fchon geebneten Gleichförmigfeit eines rechtlichen Zu 
ftandes in größeren Staatenvereinen. Daher fehen wir auch daſſelbe nicht: nur "in 
feinem Norden beinahe gar nicht von den Moelsgefellichaften berührt werden, und 
tiefe ihren Zummelplag eigentlich nur auf Heffen und Weitphalen befchränfen, fondern 
fie auch bier ſchon nach einer Dauer von wenig mehr als einem halben‘ Jahrhundert 
wieder verjchwinden, während fie im Süpden fi erft im fechszehnten Jahrhundert 
verloren. Was in Oberdeutfchland beinahe unüberiteigliche Hinverniffe fand, nämlich 
die Bewältigung der Gejellfchaften, Das wurde in Niederdeutſchland ſchon frühe und 
ohne Schwierigkeiten erreicht. Die Fürften Niederbeutichlands, wie geſagt, ſchon weiter 
auf der Bahn zur Randeshoheit vurgefchritten, ergriffen jenes eintacye Mittel, durch 
welches Herricher fchon oft Die Unmetrer, welche ihnen drohten, beſchworen haben, 
und durch das fie in der Regel mehr erlangten, als Wiveritand ihnen jemals hätte 
gewähren können. Sie begannen jelbit Gejellichaften zu jtiften und ſich als Hauptleutt 
an deren Spige zu ftellen. Ob ihnen die aus dieſem Verfahren nothwendig ent 
fptingenden Folgen Mar gewefen over ob fie darin nur dem allgrmeinen Zuge ihrer 
Zeit gefolgt, ift freilich nieht zu entſcheiden; es kommt aber hierauf much um ſo weniger 
an, als ver Erfolg immer verfelbe bleibt. Da der Hauptziel ver Sejelljchaften it 
der Erlangung eines Schußee gegen Gewalt, alfo in der Sicherung Des Schwächern 
gegen ven Müchtigern beftand, ſo mußte verfelbe alfobatd auf das Empfinvlicite 
erichüttert werden, als die Zügel der Gefellfehaften in die Hände ver Fürften kamen. 
Mocten auch immerhin noch die Bundeabriefe eine Rechtsgleichheit unter den Genoflen 
bedingen, fo war Doch ver Einfluß der Macht zu überwiegend, als daß Dieje Br 
dingung noch fernerhin überall hätte verwirklicht werden fünnen, ja fie mußte vielmehr 
in temjelben Grade in ihrer Wahrheit verlieren, als Die Macht der Häupter Die ber 
übrigen Genoffen überbot. Und da in Niederdeutſchland der größte Theil der Städte 
und des Adels ihre Selbftitändigfeir theils fehon in früherer Zeit eingebüßt, tbeils in 
dieſer Zeit verloren und als Randitädte und Landadel ver Herricbaft ver Fürſten ſich 
sen mußten, bie Verbältniffe ver Macht fich aljo bier weit fchroffer abituften, als 
im Eüten, jo war unter diefen Verhältniſſen ein ferneres Beftehen der Geſellſchaften 
eine IInmöglichfeit geworden. Schon. gegen Das Ende des vierzehnten Jabrbunvderts 
jehen wir ihren Untergang entichieven und endlich in dem zweiten Jahrzehnt des 
fünfzehnten Jahrhunderts ihre Reihe fich ſchließen. 
- Anders war es Dagegen in Oberdentfchland. Auch bier fehen wir zwar Geſell- 
ſch aften durch Fürften gegründet und geleitet ‚werden, ‚aber: ea ſtand venfelben bier 
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nicht mar eine weit größere Jahl reichsunmittelbarer Städte, fondern auch ein mächtiger 
mabhängiger Adel gegenüber, welche der Fürjten- Macht vie Wange zu halten ver 
mochten. Zwar wird auch in Dberveutfchland Jeit dem Anfange Des fünfzehnten Jahr- 
bundırts eine Veränderung bemerkbar; aber fie erfolgte weniger durch äußern unmittele 
bar werfeuden Einfluß, und wurde nur allmählig und langfam und mehr durch, die 
Nacht des allgemeinen Naturgefeges der Wanvelbarfeit und Vergänglichkeit menfchlicher 
Ginrihtungen herbeigeführt. Die alten Einigungen für Schuß und Recht begannen, 
den urſprünglichen erniten Geiſt ihrer Stiftung und mit diefem ihren politifchen Charak⸗ 
ter serlierend,, ihre Zwecke mehr und mehr auf gemeinfame Luſtbbarkeiten hinzulenken, 
je daß jie endlich gegen ven Schluß ves fünfzehnten Jahrhunderts nichts weiter mehr 
waren, als bloße Turniergeſellſchaften, Bereinigungen zum gemeinfchaftlichen 
Beſuch der Turniere. Unter diefer Geſtalt erbielten fie fich noch bis in Das fechszehnte 
Jahrhundert, wo fie erit mit dem Aufhören der Turniere erlojchen. 

Ohnedem war das fünfzehnte Jahrhundert die Zeit, in welcher das Fauſtrecht 
zu liegen begann. Sowohl die wachfende Randeshoheit der Fürften, als die Durch 
die Einführung Des Feuergewehrs fi anders geftaltende SKriegsweife mußten Die 
NRacht des Adels brechen. Die alte Barbarei zerfiel allmählig in Trümmer, über 
denen ſich mit jugendlicher Kraft die Givilijation erhob. in allgemeiner Landfrieden, 
den länjt wurbereiter und zu einem Bedürfniſſe der Zeit geworben, fam endlich 1495 
mgleih mit einem Reichsgerichte zu Stand, und wenn auch hierdurch Das Fauftrecht 
nt fofort völlig unterorüdt wurde, und auch Das fechzehnte Jahrhundert noch viele 
Proben von Selbſthülfe aufzuzählen vermag, fo war doch nun ein allgemeines Reichs- 
gig gewonnen, welches jegliche Selbithülfe mit der Reichsacht bedrohte, und ein 
Reichsgericht, bei dem ver Berfolgte Schuß finden konnte. 

Dieſem allgemeinen Leberblide ver Gefchichte ver Apelsgefellichaften, möge nun 
noch eine ſpecielle Aufzählung derſelben jich anreihen. 

Ob zu den deutfchen Adelsgeſellſchaften ſchon jene Gefellfhaft mit den rothen 
Irrmeln zu zäblen jei, welche in einem Sühnevertrag von 1331 aus der Gegend 
wu Koblenz, genannt wird it um fo fchwieriger zu fagen, als nichts weiter ale 
ander Name darauf hinzudeuten ſcheint. Erft dreißig Jahre fpäter treten uns Die 
Melsgefellichaiten fo entgegen, daß wir diefelben mit Sicherheit erfennen können. 
Die erite it Die, welche 1362 in der Wetterau entitand. Im Fahre 1367 erhob 
id in Schwaben die Gejelfchaft ver Schlägeler (von ihrem Zeichen einem Schlägel 
ner Morgenftern), oder der Martinsvögel (ron dem Stiftungstage), Yu 
Vberichwaben entitanden um’s Jahr 1370 vie Gefellfchaft mit dem Schwert und 
er Krone Wie die Schlägelgefellichaft insbefondere gegen den Grafen Eber- 
ud yon Würtemberg gerichtet war, ſo trat in Heſſen und den umliegenden Landen 
IM. gegen ven Landgrafen Hermann die Gefellihaft vom Sterne auf, ber 
1375 zu gleichem Zwede die Gejelliyaft von der alten Minne folgte. Während 
1379 in Oberheſſen vie Geſellſchaft vom Dorne, nächſt den heſſiſchen Grenzen, in 
Weſthhalen, vie vom Falken fich bemerfbar machen, jtifteten die Grafen von Wied, 
von Kagenellenbogen, von Naffau u. a, zu derfelben Zeit (1379) zu Wiesbaden ven 
Levenbund, Der unter allen die größte Auspehnung gewann, denn die Wohnfige 
ner Genoſſen erjtredten fich nördlich längs des Rheins bis zu den Niederlanden, 
did Durch Baiern bis in die Alpen und öflich bis zu vem thüringer Wale. 
Gleicheitig mit dem Löwenbunde waren die Geſellſchaften von St. Georg und 
St. Wilhelm. Dieſe drei vereinigten fi 1382 mit dem Grafen. Eberhard von 
Wärtemberg, vem Herzoge Leopold von Defterreih und den ſchwäbiſchen Städten 
uf Die Dauer von zwei Jahren. Im Jahr 1381 fiftete Graf Adolph von 
Aede die Geckengeſellſchaft, fo wie 1382 die Bifhöfe von Straßburg und 
Re u. a. zu Zweibrüden ven Bund der Weiterreiher Herren. Im Sabre 
1385 vereinigte fih in Helen und Weftphalen eine neue Gefellfhait, aus 
»lder 1391 ver für Paderborn fo verberblihe Benglerbund hervorging. Zu 
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terfelben Zeit (1391) ‚gründeten die Fürften von Heffen, Braunfchweig und Bader 
born die Sichelgefellfhaft. Im Jahre 1392 entitand in Schwaben die Gefell« 
fchaft von St. Georgenſchild. Hierauf bildete fih eine neue Schlägelergr 
ſellſchaft. Vergeblich erließ Kaifer Wenzel 1395 gegen fie ein Verbot. Es ball 
fo wenig, daß 1395 und 1396 die mächtigften Reichefürften und Städte ſich genöthigt 
faben, Berbintungen zu fchließen, um dieſelbe mit: Gewalt -unterdrüden zu können. 
Im Sahre 1398 errichteten die Grafen von der Mark und von Kleve „Dir Broder 
fhap von den Roßfammen“ und „die frondliche frölife Geſellſchaft 
von dem Roſenkranz“; fo wie Landgraf Balthafar von Thüringen einige Zeit 
früher die Gefellfhaft vom Einhorn. Im Jahr 1410 treffen wir in Oeſſen 
und ven mainzifchen Landen vie Gefellichaft vom Lucie, gleihwie 1412 in Thüringen 
die vom Flegel, mit tenen ſich tie Neibe ver norbveurfchen Geſellſchaften ſchließt. 

Um fo üppiger wucherten diefelben Tanegen in Oberdeutfchland for, So erhoben 
fid bier 1408 in ten Toonaulanten vie Gefellichaften vom Hirfch und vom Rüden, 
fowie 1409 in Defterreih, ESteiermarf und Ungarn die vom Draden, an derm 
Spitze Herzog Albrecht von Defterreih und König Siegmund von Ungarn flanten. 
Derjelbe Albrecht ftiftete ale Kaifer Albrecht 1433 zu Wien die Gefellfchaft vom 
Adler, welche das Motto führte : Thue Recht, ſcheu Niemand, 

Die meiften Gefellichaften zählte Die legte Hälfte Des fünfzehnten Jahrhunderte 
aber unter allen ift nur eine, welcde in ihrem Geifte ganz denen Des vierzebnten Yabr- 
hunderts entſprach. Ge war dieſes die 1489 in Baiern entitandene Geſellſchaft vom 
Löwen, welde insbefondere gegen ten Herzog Albrecht von Baiern gerichtet war 
und fich bald über ven größtın Theil Oberdeutſchlandse verbreitete und noch 1491 
vorhanden war. Ihr Stiftungsbrief zeigt, Daß die alte Verfaffung auch ihr ale Bor 
bild gedient hatte, Alle übrigen hatten, wenn auch noch Die alten Formen feithaltend, 
doch ſchon einen anderen Character angenommen, und waren mehr und minder mir 
noch bloße Iurnicrgefelfchaften. | 

Die damalige Ritterfchaft in Deutfchland bildete eine zufammenbängende Kett 
von Gonföderationen, welche von ven verichiedeniten Lehnhöfen geiftlicher und weltliche 
Staaten durchfreuzt, an die Stelle ver alten Gaue und Gente getreten, faft nur durd 
Unterjochung der Stätte und Gemeinen Wohlſtand und Unabhängigkeit behaupten 
fonnte. Langraf Heinrich katte faft alle Schlüffer und Aemter mit Rittern 'befeßt, 
deren Beköſtigung jegt ihm, den Etäpten und Gemeinen zur Laft fill. Als viele mit 
andern unnügen oder verbädtigen Burgmännern zur Vereinfachung Des öffentlichen Haut 
baltes entlaffen wurden, legten diefe Reformen ven erften Grund zu einer: inneru Unzu— 
frievenheit. Landgraf Hermann berurfte, als Neffe und Nachfolger des Lantarafer, 
ver befonderen Anbänglichfeit umd einer neuen Unterwerfung und Huldigung des beififchen 
bisher faft unabhängigen Pand-Arels. Aber als bisheriger Geiſtlicher, mir Eigen— 
fchaften verfehen, welche in einem Zeitalter des Kauftrechts nur Mißgunſt und Ber 
achtung erregten, mit den Hebungen des Geiftes vertrauter, als mit denen Des Körpers, 
in Befig von Kenntniffen, die man eines Fürften und Ritters noch wenig würdig bielt, 
mit einem Gemüthe, Das ungereizt fich leicht beherrichen ließ, aber unfähig war, tm 
Nüdfichten Des Herkommens und ver Klugheit das anerfannte Recht aufzuopfern, 
mußte er das Geſchick jenes verfannten unchriftlichen Kaifers erfahren, welcher ein] 
aus den Hörfälen der griechifchen Philofopben auf ven Thron des müchtigften um 
vertorbeniten Neiches gerufen wurte. Man beipöttelte ibn als einen Gelchrten (Bacca— 
fsureus), Der der Waffen unkundig fei, und reizte ihn zu einem nicht ſelten mit Grau 
faınfeir verbundenen unerichütterliden Wirerftande. =. 

Zu tem ungufrietenen beiftichen Landadel, welcher den jetzigen Augenblid ver 
der völligen Befeßigung des heſſiſchen Fürftenftammes für den ſchicklichſten halten mochle, 
alte eroberie oder ererbte Nechte ficber zu ſtellen, gefellte fich befonvers im Süpen ven 
Heſſen eine Menge jener Grafen und Freiberren, teren Unabhängigkeit mit der ſteigen 
ven Kraft und Einheit einer Landgraſſchaft zu Hoffen nicht gut beiteben fonnte, welche 
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entweder alte Unbilden rächen, vver bei ter Vertbeilung ‚einer großen ®üterbeute ge- 
winnen wollten. Man weiß nicht, was vie Grafen von der Mark, denen Elifaberh 
von Cleve, die Wittwe Dito’s des Schügen; gerechte Anforderungen wegen des ihr 
entriffenen Antheils von Cleve entgegen fegen konnte, gegen Heflen entrüftete; vereint 
mit Köln ftreiften ihre Truppen in’s Gebiet von Frankenberg, während Graf Heinrich 
der-Eiferne von Waldeck, Damals mainzifcher Statthalter im Eichsfeld gegen dieſelbe 
Etabt vie Rolle eines Feindes fpielte. Als offne Gegner der Randgrafen traten auf: 
bie Grafen von fenburg, Herren von Büdingen, deren Raubſchloß Vilmar Landgraf 
Heinrich der Eiferne mit andern Neichsfürften im Namen des Reiches zeritört hatte: 
bie Herren von Eppenftein und Helfenftein; Friedrich von Lisberg, ein Vaſall des Grafen 
von Ziegenbayn, der das Bergſchloß Hirzberg bald zum Verfammlungsort der Ber 
bündeten, bergab; Graf Ulrich IV. von Hanau, den eine andere Fehde mit einem Herrn 
wo Hutten bald unthätig machte; Philipp von Falkenftein, Herr von Bugtad und 
Ninenberg, ein naher Verwandter des Erzbiſchofs von Trier, Kuno von Falfenfteinz 
wor allen Graf Johann von Naflau- Dillenburg. Diejer ein Schwager des Grafen 
son ver Mark, ven Landgraf Heinrich früher von Hohenſolms bis nah Siegen 
geſchlagen, erbob feine Aniprüche an einige Lehen ver Herrichaft Stier, welche vom 
Yandgraf Heinrich waren eingezogen worden; auch fonnte er nicht verfchmerzen, daß 
ter Landgraf als Lehnsherr der Start und des Gebiets von Driedorf am Fuße des 
Weſterwaldes dieſes Lehn dem blörfinnigen und finderlofen Grafen Emich von Hada- 
war abgenommen und feinem Anbänger, dem Grafen Ruppert dem Streitbaren von 
Rofau-Meilburg, einem Schwager Emichs, ertbeilt hatte, mit welchem Graf Johann 
wegen der Erbichaft von Hadamar in die bitterften Zmwiftigfeiten gerathen war. Graf 
Johann fand Bundesgenoffen unter den Herren von Iſenburg, Büdingen, Wefterburg 
und Runfel ; er zog auch zumächft zur Eroberung des Hadamarſchen Landes die reichen 
Grafen von Katzenellenbogen an fih, Wilhelm II. den Erbauer von Darmftadt, deffen 
Druter Eberhard, und ihren Stammesvetter Dietber VI. von Neufagenellenbogen, 
deſen Sobne Johann es nachber gelang, dur eine glüdliche Heirath die beiten Linien 
dieſes Hauſes wicder zu vereinen. Zu allen dieſen Feinden traten fpäterbin der Abt 
un Serefeld, Berthold von Völfershaufen, ein Mann von großen Planen, die fich 
anf Die Wiederberitelung des alten hersfeldiſchen Kirchenſtaates beziehen miochten, un- 
ähnlich feinen ‚beiten frietliebenden Vorfahren, Ludwig von Mansbach, -und Johann 
von Elbenz und ter Abt von Fulda, Konrad, Graf von Hanau, der Nachfolger Hein- ı 
richs vom Haufe Kralud, ein Prälat, weicher bald von der Gefährlichkeit eines allge 
Minen Ritterbundes überzeugt, ihm entgegentrat, aber dann Das Opfer feiner unbe, 
Rindigen Politif wurde, | 

Kür Heffen waren die Söhne der Gräfin Elifabetb von Henneberg-Schleufingen, 
deinrich XI. und Berthold XII., zu Schmalfalden und Ecarfenberg in Burg- Ge 
wmeinſchaft, und Albert II; Herzog von Grubenhagen und Einbed, Stammesvetter 
Herzogs Dito, ein Freund des Landgrafen Hermann; gleich jenen ohne thärige Theil 

e. Bor allen und mit der Hülfe von vierzig Glewen und mit einigen Schlöffern 
Eraf Rupert der Streitbare von Naffau-Weilburg, ein Oheim der jungen Landgräſin 
Khanna, tie Grafen von Eolms, Otto und Johannes, und die von ihnen nicht 
kim bedrängte Stadt MWeglar; die Herren von Schonenberg mit fünfzig Helmen; 
eledeifiiche Städte; die fo eben erhobenceh Ritter von Eifenbach und von Berlepſch; 
und von dem übrigen Zandatel, jo viel man weiß, bejonders Die Riedeſel, Gudenberg 
und vier Brüter von Reckerode. 

Unter folder Umftänvden bildete fi, ‚befonders gegen Yandgraf Hermann und 
feine bülfreihe Städte ver Sternerbunp, für deſſen geheimen Auftifter man ven 
derzog Dite von Braunſchweig bieltz eine furchtbare Gefellihaft von mehr als zwei— 
taufend Nittern, Freiherren und Grafen, aus Heffen, Weitphalen, Burchonien, Franken 
und der Wetterau, unter Denen dreihundert und funfzig Inhaber von Schlöffern waren. 
Graf Gottfried von Ziegenbapn war des Bundes Hauptmann und der aus feinem 
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Wappen entlehnte Stern, golden für bie Ritter, filbern für die Kappen, an Steig 
bügeln oder Kappen, das Zeichen der Verfchwörung Man erzählt, Daß Dans von 
Heringen (ein Abgefandter des Herzogs) diefen Stern allenthalben umbergetragen, unt 
daß fich felbit die nächiten Hofviener der Zandgrafen aus feiger Furcht mit Demfelben 
verjeben, um in Zeiten der Roth und der Enticheivung ſich Sicherheit oder Anſehen 
zu verschaffen. So that auch der Abt von Hersfeld. Die Mitglieder des Bundes 
waren eng verbunden; ohne Genehmigung Aller konnte Steiner ein Bündniß eingeben, 
— Krieg Aller war die Loſung gegen Jeden, der eins ihrer Mitglieder verletzte oder 
fehdete. 

Zuerſt zeigten ſich einzelne Ritter und Reiſige, um die Straßen unſicher zu machen 
und einzelne Derter zu überrumpeln. Eberhard von Buchenau, die alte Gans genannt, 
hatte mit ſeinem Bruder Gottſchalck eine Geldforderung an den Landgrafen, wofür 
ihm eine Pfandſchaft auf Rotenburg gegeben war. Hierauf verlangte er eine Zahlung 
zu einer Zeit, wo der Landgraf, wie er glaubte, ihm nicht befriedigen konnte. Ale 
bies gegen. feine Erwartung gefchab, fuchte er einen andern Anlaß zum Streit, Er 
verlangte einen Etreithengft, und als ihm dieſes Geſchenk verfagt wurde, juchte er Pie 
Stadt Rotenburg, welche er als Amtmann eine Zeitlang verwaltet hatte, zu über 
rumpeln. Zugleich jandte er liſtig dem Landgrafen funfzig gefattelte Pferde. Er felbit 
ritt vor Die Stadt, Dir feines Einzugs gewohnt war, jtellte einen Hinterhalt; in dem 
Augenblide, wo ihn ver Pförtner einlaffen wollte, gewahrte man den Verrath. Die 
Bürger zu den Waffen gerufen, vertrieben den Feind. | 

. Pierauf ward die Gegend von Hersfeld das Theater der erſten Streifereien. 
Hierbin zogen fi vie Herren von Buchenau und ihre Bundesgenoffen, fo oft, fie in 
Heſſen geplündert hatten. ber die Stadt zeigte bald ihre Anbänglichkeit am den 
Landgrafen Hermann. Einſtens wurden die Feinde am St. Nicolaus Thor erreicht 
und ihrer Beute beraubt. Die Stadt, anfangs ruhig, üffnete zu einer andern Zeil 
denn Heffen, als fie zu weit vorgebrungen und in großer Noth waren, ihre Thort. 
Landgraf Hermann fuchte hierauf mit der Stadt Hersfeld ein offenes Bündniß. 
Anfangs weigerten fich die Bürger um der Gefahr willen, die ihnen von allen Seiten 
drohte; emplich erklärten fie fich für Bundesgenoſſen des Randgrafen, unter der Br 
Dingung, Daß keinerlei Friede ohne fie gefchloffen werden follte, 

Zugleich erließen beide Landgrafen eine jchriftliche Abmahnung an ihre Bafallen 
und Burgmänner in allen heſſiſchen Sclöffern und Stäpten nicht einzutreten im Die 
neue ihnen feindliche Gefellfhaft ver Sterner, und auszutreten, falls fie Glieder der- 
felben wären, bei den Eiden und Gelübden, womit fie ihnen verbunden wären, um 
bei Berluft ihrer Lehne. Landgraf Hermann ftellte auch dem. Landgrafen Baltbalır 
von Thüringen die Gefahr vor, in welcher fein Land bei einer weiteren Ausbreitung 
diefer Verſchwörung ftünde, und bewog ihn zu einem ‚Hülfebündniß. Hierauf, als der 
Aufruf an die Ritter ohne Erfolg blieb (zumeijt weil ihr Eid jie band), hielt er em 
außerordentliche Tagesfagung der getreuen Städte in Dber- und Nieverhefjen, Als 
er auf Dem Marfte zu Marburg den Abgeoroneten der oberheſſiſchen Städte die Lage 
des Landes und die Trenfofigfeit feiner Vaſallen jchilverte und unter Vergießung jeiner 
Thränen erflärte, daß er alle ihm treu gebliebenen Nitter mit einem Brode pen 
fönne, erhoben fi die Abgeordneten der Städte, welche wohl einiaben, daß fie bei 
dem Umfturz der Lanpgrafichaft die Beute eines zügelloien Heeres friegerijcher Yan 
eigenthümer werden würden, und verbießen dem Landgrafen Leib uud Gut. Landgral 
Hermann, hierdurch geftärft, und entfchloffen, auszuharren im Kampfe (weil di 
welche ſich jelbit nicht verlaffen, unbefiegbar find), verwarf nun ſelbſt ven Vorſchlag 
feimes Obeims, des Landgrafen Heinrich, welder dur eine Güter «Abtretung aA 
den Herzog von Braunfchweig die Ruhe feines Landes zu erkaufen gedachte. 

Unterdefien im Ojten und Weiten, beſonders an den Grenzitädten Heffens, häufige 
Einfälle und Plünderungen geſchahen, fiel ver erfte Haufe der Sterner plötzlich in 
Spießtappel ohnweit Homberg und beraubte dies Klofter unter Feuer und Schwerdl 
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Hieramf zog fich der Feind unter dem Hirzberg, einem feiten Bergichlofle, weiches an 
ver fuldiſchen, hersfeldiſchen und ziegenhayniſchen Grenze und in der Nähe der Quellen 
ver Fulda und Schwalm glüdlich gelegen zu einer allgemeinen Berfammlung der Bündner 
war. Diefer Berfammlung fuchten vie Landgrafen Hermann und Baltbafar, bet 
denen and Graf Rupert von Raffau war, mit einem Heere von taufend Rittern und 
Reiſigen zuvor zu fommen, Man weiß nicht, ob die Uebermacht der zum Entfage herbei 
eilenden inte deren Anzahl auf funfzehn hundert Pferde anwuchs, oder die Nachricht 
von ven Rüftungen des Herzogs Otto (melde Balthafars Bruder auf einer Reife 
erfundet hatte) die Landgrafen bewog, die Belagerung aufzuheben und ſich ſchnell 
zurüchzuziehen. 

Dieſer Rückzug brachte die Landgrafen in Gefahr und zog die Plünderung einer 
Nenge Städte nach ſich. Die Sterner verfolgten das heſſiſche Heer jo unaufhaltſam 
ud eifrig, daß fie vor den Thoren von Hersfild auf den Nachtrab fließen. Die 
Hm verlangten Die Aufnahme in Hersfeld. Die Statt, noch. unbefannt mit den 
Geimungen des Abts, lieh ihn um Rath fragen. Da zeigte der Abt ven Abgeorp» 
rien den Stern, welchen er unter feinem Scapulier verborgen hatte, und verlangte 
dr Schließung der Thore. Die Stadt, wohl wiffend, Daß der Abt nur auf eine 
Gelegenheit fiune, ihre Freiheiten zu unterprüden, öffnete die Thore; die Verwirrung 
der Fintringenden war jo groß, Daß mehrere tottgedrüdt, andere ausgefchloffen wurden. 
dierauf rächten fih die Sterner an der umliegenden Gegend: Neukirchen, Schwarzen- 
born, Die neue Berftadt von Homberg und Die ganze Gegend bis Ariglar ward ver- 
kert und geplüntert. Die Stadt Hersfeld, von nun an von Verräthern und Feinden 
umgeben, erhielt in der Zolffreiheit ihrer Waaren in Thüringen und Heffen einen 
geringen Erfag für die Drangfale eines bürgerlichen Strieges. ER 

Faſt zu gleicher Zeit wurren Frankenberg, Hadamar und Weglar heimgefucht. 
Franfenberg war damals die wohlhabendfte und volkreichſte Stadt in Heffen. Aber 
ngeben von Vorſtädten und jegt meiftens vwerfchwundenen Dörfern, öffnete ſich ihre 
weite Ebene jedem feindlichen Angriffe. Während die mainzifhen Truppen aus Rofen- 
hl, aus Melnau und aus Battenberg, Die ziegenhapnifhen aus Gemünden an ber 
Vohra flreiften, bot die benachbarte fächfiihe Grenze, die Scheidewand ziveier ver» 
ierener Stämme und Mundarten, den waldech'ſchen, Den märfifhen, und den fül« 
zen Söldlingen einen bequemen Uebergang. Die Sterner bejchloffen nach damaliger 
Kiegsart, Die Stadt zu Überrumpeln. Inzwiſchen fie die neue Vorſtadt einäjchern 
ur hierdurch Die Bürger der Altitadt foden wollten, follten die Mauern und Thürme 
er Altſtadt mit Sturmleitern erjliegen werden, Diefer Anfchlag wurde dur Die 
Rahjamkeit der Bürger und die Entjchlofenheit ihrer Weiber vereitelt. Während 
Ye mit ihren Mägden den Brand ver Neujtadt löfchten, ſtanden die Bürger auf den 
Rauern der Altſtadt, und warfen den andringenden Feind herunter, Die Sterner, 
n Berbindung mit der Befagung von Melnau, rächten fih an der nahe gelegenen 
Stapt Wetter, welche halb lantgräflih war (das Stift ſelbſt war mainzifch); ſelbſt 
fir Gebäude des alten Kloftere wurden bei der allgemeinen Verheerung beſchaͤdigt. 

Ein ähnlicher Angriff auf die Stadt Hadamar, welche der Graf von Naflaur 
dilenburg mit den Grafen von Kagenellenbogen dem Grafen Rupert dem Streitbaren 
etteifen wollte, ward abgeichlagen durch denjelben Geiſt, welcher damals alle bewaff- 
nie Städte befeelte, Der Feind, ver das Thal von Hadamar unter dem Echuge der 
Habt eingenommen hatte, und mit Hülfe der Sturmleitern ſich in die Stadt warf, 
ad einen ſolchen Widerſtand, daß er ſich plößlich berausziehen und den Bauern und 
Lürgern von Hadamar fein Belagerungszeug zurüdlafen mußte, 

Bald macher fochten ohnweit Weglar die mit dem Landgrafen verbundenen‘ 
Grafen von Solms, Dito und Johann H, Nach einem für die Bürger von Weglar 
Kutigen aber flegreichen Treffen fielen Die Häupter des feinplichen Deerbaufens in vie 
dände der Grafen von Solms. Es waren bie Grafen von Kagenellenbogen, Graf 
deinrich von Naffau» Dillenburg (ein Bruder Johannes), Reinhard von Wefterburg 
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und andere Ritter: Graf Otto von Der braunfelſiſchen Linie ließ feine Gefangene, 
welche vermuthlich als treubrüchige- Vaſallen des. Landgrafen angefehen wurden, vor 
der Oberpforte von Weglar binrichten Aber Graf Johann, von Burgſolms, enweder 
durch ein ihm verfprochenes großes Löſegeld gereizt, oder ſchon entichloffen, von dem 
Landgrafen abzufallen, entließ heimlich jene Grafen und Herren, welche: dem Bunde 
wieder zutraten. Hierüber entrüftet überfiel ihn Landgraf Hermann, behandelte ihn 
als offnen Feind, und um die Stadt Wrelar gegen ‚alle Nachſtellungen des ‚Grafen 
zu ſchützen, ihn felbit aber zu zwingen, begann er eine balbe Stunde von Weslar, 
auf einer gemeinfamen Anböbe an der Dille, ven. Bau einer nach feinem Namen ge 
nannten Feſte, auf deren Boden die Grafen von Solms ungern und nur nach beftigem 
Etreite Verzicht leifteten. 

Auf dieſe Art ward die Kraft der Sterner, deren Namen bald in Verachtung 
fiel, zertbeilt; und nur die unvorfichtige Entfcheidung eines Faiferlichen Hofrichters, 
Heinrich Herzogs von Liegnig, welcher wegen einer großen Geldforderung der Grafen 
von Dchfenftein an den Landgrafen von, Heinrich die Execution gegen venfelben er 
fannte und dem Sternerbunde mit andern Reichsftiunen öffentlich auftrug, gab diefer 
Gejellichaft, deren Bundes-Eid fortdauerte einen neuen vorübergehenden Glanz. 


Das Turnier zu Darmfadt 1403. 
Bon Sebajtian Münfter‘). 
„Wo und wann die Thurnier all gehalten find. 


Der erſte Turnier 


Anno Ghrifti "938 iſt drerit Thurnier gehalten worden zu Mayvenburg und 
ward da Keiner geitrafft, jondern alle Straff auff weiter verbrechen oder übertrettung 
der Artifeln geftellt. Es hatt ven Kayſer Henrichen nichte anders zu Diefem Kitter 
ſpiel bewegt, dann daß er Dem Adel, ſich tugendſamer Werf zu gebrauchen, feines 
beten vermögens anzuweiſen hatt unterftanden , und darumb, damit der Verbreiber 
geitrafft, und der Gute unterjcheidlich erfannt würde, den Thurnier angeitellt. Dann 
die Straff und das Lob behalten den Adel und Wirde lang werende.“ 

Münfter zäh!t 36 Turnier auf, die von der Ritterfchaft am Rheinſtrom gehalten 
wurden und deren legtes 1487 zu Worms jtatt fand. Darunter ift Das Qurnier’zu 
Darmitadt, 


Der 23. Thurnier. 


„In dieſem 23, Thurnier fo gehalten worden von der Nitterichafft des Rhein 
ſtroms anno Chriiti 1403 zu Darmſtadt bey Rhein, find dieſe vier Nitter zu Blatt 
geiragen worden; Johann von Mörfpurg, Ludwig von Schellenberg, Johann, ge 
nannt der Guldin Zänger und Wolff, Schend von Geyern. Dieſen Ihurnier Haben 
befucht nachfolgende Säfte, Öraffen, Herren, Ritter unt Edel⸗Knecht, und find 
felbs -geritten.” 

Es waren zugegen 20 Grafen, 11 Freiherren, 6 Herren, 52 Ritter, 274 Cole; 
zufammen 363, die alle namentlich angeführt werden. Darunter 

„Örafen: Otto zu Solms, Sigmund zu Zigenhan,. Philips zu Waldeck, Ye 
bann zu Wittgenftein.” 

„Herrn: Engelhard zu Schwargenberg, Friedrich Schend zu — 

„Ritter: Ortlieb von Franckenſtein, Otto von Hirſchhorn, Wolff, Kämmerer von 
— Wolff, Schenck zu Schweinsberg Karl von Guttenberg, — Rieitſel.“ 


5 Cosmographen von Sebaſtianus Munſter. 1550. S 1058. 
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„Erlen: Rofenberg, Sidingen, Wolfsteln, Coloffitein, Yichtenftein, Schaum+ 
burg, Bettersheim, Girch, Rietefel, Gemming, Stein, Johann von. Guttenberg 
(mabhrfcheinlich vom Nedar), Joh. Benr. und Sch. von Luther, Lautern, Bibra, 
sodann von Hutten, Rechberg, Friedrich Schelm von Bergen. | 


Zohann Gutenberg und Peter Schoͤſſer von Gernsheim *). 
Bon 9. Rünzel, 


„In manchen Schriften finden wir ale Zierde auf dem Zittelblatt einen einfachen 
Seljfhnitt abgedruckt, auf welchem die Bildniffe von Johann Gutenberg, Johann 
A und Peter Schöffer in einem Rahmen vereinigt find. Die Namen. dieler Drei 
Vinner werden auch jtets in Gemeinschaft. genannt, wenn von der Erfindung ver 
Lchdruderfunit Die Rede it; obgleich nur die Ehre der Grfindung dem edlen, viel» 
fh gefränften, aber von der Göttlichfeit feiner Kunſt Durdtrungenen Gutenberg, 
fowie das Verdienſt Der Berbeflerung und Vervollkommnung dem jchöpferijchen Geiſte 
uniers Schöffers gebührt. Denn Fuſt, der Dritte im Bunte, Durch deſſen Geld- 
und Habgier das Geveihen der jungen Kunit fo oft gefährdet worden war, fann 
kinen Theil an dem Nubme jener beiden Männer anſprechen. Sein Name hätte, 
anftatt der Uniterslichkeit überantwortet zu werden, eher verdient, ſchon Dem Gedächt- 
nife feiner Zeitgenoffen zu entfallen. 

Die Nachwelt ift meiftens in der Beurtheilung großer Männer unbefangener, 
denn die Mitwelt. Die Geſchichte feat fih ale Richterin auf Die Gräber läugft 
Dahingeſchiedener und wägt mit ver Wage der Gerechtigkeit ihre Verdienſte, die fie 
ih um die Menichheit erworben haben. Und wer künnte wohl gegründetere Anfprüche 
anf-einen unfterblichen Nachruhm und die Segnungen der Mit- und Nachwelt erheben, 
team jene beiden Männer, Gutenberg und Schöffer, welde die Kunjt erfanden, 
durch die die heilige Schrift, das erſte Werfverjelben, ein Semeingut der Menjch- 
beit wurde? Bier Jahrbunderte find bereits feit der Erfindung der Buchtruderkunft 
verfloffen. Erſt unfere Zeit bat Muße gewonnen, den Verdienjten jener ausgejeich- 
sten Dianner Ten Zoll ver Verehrung Darzubringen und Durch zwei Denfmale ibr 
Andenten fichtbar zu erneuern, Aber mehrt sich nicht zugleich unfer eigener Ruhm, 
Kenn wir Durch eine würdige Feier die Schuld der Jahrhunderte zu tilgen fuchen 2. 

Deutichland fann ohne Erröthen Das Geſchichtsbuch der Erfindungen aufichlagen. 
If jedem Blatte findet fih der Name eincs deutſchen Mannes, welcher die Welt 
ait einer neuen Kunſt bereicherte, aufgezeichnet. Der deutſche Genius it ſcharfſinnig 
und ſchöpferiſch. Allem fpürt er nach; er dringt bis zur Ziefe, felbit wenn Gefahr 
diehte, auf Dem Wege der Unterfuchung den Eingang zu verlieren und ven Ausgang 
ja verſchlen. Am vaterländifchen Rheine dem ewig, jungen Zeugen aller Großthaten 
unfers Bolfes, ward auch die Kunſt, Bücher zu Druden, erfunden und ausgebildet, 

Don bier wanderte fie in alle Welt, um bis ans Ende der Tage vie treujte 
Dirmerin und Die rüftigfte Beförderin Des Lichte und der Wahrheit zu fein. 

Yobann Gurenberg, der Erfinder der Buchoruderkunft, entiproßte dem 
alten mittelrheiniichen Patriziergeichlechte der Genßfleiſche — weßhalb er ih auch 
gewöhnlich felbit Johann Genffleifch zum Gutenberg nannte — und wurde ungefähr 
1397 zu Mainz geboren. Noch fehr jung zwang ihn ein Aufitand der Mainzer 
Bürger gegen vie Vorrechte der Patrizier, in den auch er verwidelt war, im Jahre 
420 mit feinen Eltern auszuwandern. Er wählte zu feinem einitweiligen Aufenthalte 
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*) Peter Schöffer von Gernsheim, der Miterfinder der Buchdruckerkunſt. Zur Erinnerung 
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das gewerbsrührige Straßburg, wo er in beicheidener Zurückgezogenheit ſich feiner 
Liebe‘ zu mecbanifchen Künften ungetheilt hingab, bis ihn günitigere Verhältniſſe wieder 
nah Mainz zurüdtufen würden. Seine Sunitfertigfeit, edle Steine zu ſchleifen und 
Spiegel zu poliren, war auch wohl vie erite Quelle feines Lebensunterhaltes, Ob er 
nun ſchon zu Mainz oder erſt in Straßburg auf den Gedanken fam, ob man vielleicht, 
ftatt durch langſame und mühjelige Abjchriften der Mönche, durch das Einſchneiden 
der Buchitaben in Holztafeln (Kylographie) und den Abdruck verfelben Die heilige 
Schrift, die ausgezeichneten Werke ver alten Kirchenväter, Kalender und Heine Schul» 
bücher, Donate genannt, fihneller und mit geringeren Koſten vermehren fünnte, if 
nicht zu entfcheiven. Wohl konnte aber nur nach vielfachen Berfuchen und bei längerer 
Mufe jene unfterbliche Erfindung, deren eriter Gedanke vielleicht in einem Augenblicke 
der Begeifterung in dem erfindungsreichen Geifte Gutenbergs aufbligte, völlig reifen. 
Aus den Akten eines Prozeffes, der in Straßburg gegen ihn durch die Brüder des 
verftorbenen Andreas Dritzehn, der mit Guttenberg fih zum Betriebe Der neuen 
Kunf verbunden und die Koſten zur Erbauung der nöthigen Drudwerkzeuge vorge 
hoffen hatte, anhängig gemacht worden war, gebt Mar hervor, Daß eine Preffe und 
Formen wirklich vorhanden waren. Unter diefen Formen find ohne Zweifel Holztafeln 
zu verfteben, vie, in einzelne Buchitaben zerjchnitten, zufammengefegt und wieder aus 
einandergelegt werden konnten; alio ſchon eine vollſtändige Drudeinrichtung mit beiveg- 
fihen Lettern. Mifmuthig und in traurigen Verhältniffen kehrte Gutenberg 1445 
in feine Vaterſtadt Mainz zurüd und verband fich nach vielen Verfuchen im Keinen, 
aus Mangel an eigenen Mitteln, mit Johann Fuft, einem der reichiten Bürger, 
dem Bruder des Golvichmieds und damaligen Bürgermeiftere Jacob Fuſt. ber 
nicht Begeifterung und Liebe zur Kunft bewogen jenen, vie Verbindung einzugeben, 
fondern ihn lodte der ſchnöde Gewinn, welchen die Erfindung abzümerfen verlprad. 

Um jene Zeit nun, als Gutenberg mit Fuſt's Gelvvorfhuß eine Druderti 
eingerichtet hatte, trat auch Peter Schöffer von Gernsheim in das Hau 
dee reichen Fuft ein. Gr fam gerade von Paris zurüd, wohin er ſchon frühe auf 
gezogen war. Dort hatte er ſich im Schönfcreiben und Malen der Buchſtaben eint 
außerordentliche Gefchiclichfeit erworben und zugleich feinen angebornen Geſchmad 
vielfach ausgebildet, weßhalb er fih auch ein Feines Vermögen mit Abfchreiben valelbf 
verdient hatte. Wahrfcheintich war feine ausgezeichnet ſchöne Handſchrift vie Urſache, 
dag er im Haufe Fuft's eine fo freundliche Aufnahme fand und bald als Dritter in 
das Kunftgeheimnig eingeweiht wurde, Peter Schöffer, lateiniſch Opilio (Schäfer), 
zuweilen aud Petrus Gernsheimensis oder Petrus Schoeffer de Gernsheim genannt, 
war zu Gerneheim, einem vormals furmainziichen num großherzoglich heſſiſchen Städt 
chen auf dem rechten Rheinufer von bürgerlichen Eltern höchſt wahrfcheintich zwiſchen 
1420 und 1430 geboren. Ueber den Urjprung feines Gejchlechts läßt ſich durchaut 
nichts Beftimmtes mehr ermitteln, weil die alten Kirchennrkunden Durch die Franzofen 
auf Befehl ihres Kriegsminiſters Louvois fämmtlich verbrannt wurden. Bor dem 
Eintritt Peter Schöffere im die Gejellichaft druckte Gutenberg und Fuft ſchon Heim 
Grammatifen, Tateinifche AbCBücher, Horarien oder Heine Gebetbücher, wobei ſie 
fi beweglicher Buchitaben, vie aus Holz geichnitten waren, bevienten. Allein das 
wichtigite Werk, welches fie wahrjcheinlich 1452 begonnen hatten, war der Drud einer 
Biblia latina vulgata — der fogenannten 42zeiligen Bibel — wobei fie zum eriten- 
mal Metalltvpen, vie fih fchärfer und gleihmäßiger als die hölzernen abprägten, 
gebrauchten. Schöffer hat ſchon an viefem Werke, wentgftens vom zwölften Bogen 
an, Theil genommen. Der wichtigfte Fortſchritt in der Erfindung war durch die 
Erfindung der Metalltypen gefchehen. Allein die Buchftaben waren noch gradelid, 
plump, rauh und den Augen mißfällig, Die Anfangebuchftaben (Initial- oder Ka 
pitalbuchftaben ) fehlten noch ganz und wurden nad Beendigung des Drudes mit 
vieler Sorgfalt und großer Zierlichfeit theilweife gewiß von Schöffer felbit, mit 
rother und blauer Dinte eingemalt. Der Drudfarbe mangelte Schwärze und Halt- 
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barkeit. Wahrſcheinlich drudte man anfangs auch um deßwillen mit Dinte, um die 
erſten Drudwerke noch als Handfchriften deſto theurer verlaufen zu können. Diefe 
große Mängel abzuftellen war Schöffer mit feinem erfindungsreichen Geifte, mit 
ſtiner herrlichen Handſchrift, mit feinem ausgebildeten feinen Gefchmade ver rechte 
Dann, der vie Buchpruderfunft verbeifern und vervollkommnen koönnte. ein Ecyarf- 
blid überjab bald vie VBortheile, die fih von Butenbergs Erfindungen erwarten lichen, 
aber auch die Mängel feines Verſahrens, die den guten Fortgang des Geſchäfts hin— 
verten. Als Schönfchreiber gewohnt, nur fchöne Buchjtaben mit feiner Feder zu 
bilden, konnten ihm vie ungleichen, plumpen und unfürmlihen Buchſtaben von Guten 
bergs Drudichrift, welche dem Auge bei dem erftien Anblid wehe thaten und das 
dm beſchwerlich machten, unmöglich gefallen. Es waren dies die damals gothijchen 
ud Halbgothiichen Buchſtaben, Tie nun Scöffer durch nettere und. dem Auge ge 
läligere Formen zu erſetzen ſuchte. Durch Gutenbergs und Fuſt's feitheriges Bere 
ſchin donnte dieſer Zweck nicht erreicht werden. Ihre Behandlung mußte Rauhheiten 
mugen, Ta ihre Werkzeuge rauh und unvollkommen waren. Auch war ihr Ver— 
fahren zu mühſam, erforderte zu viel Zeit und verurſachte unnöthige Koſten. Allem 
den mußte abgeholfen und ein Verfahren erfunden werden, wo bei größerer Schnellig- 
kit beffere Erzeugniſſe des Guſſes erzielt wurden. Bisher wurden die Anfangs- und 
andere große Buchſtaben nicht mit dem Schriftfage gefegt oder durch Formen einge 
drudt, fontern fpäter durch fremde Hände eingemalt oder eingezeichnet. Die Drude 
ihmärge hatte feine Haltbarfeit, wurde durch jede Fruchtigfeit aufgelöst, durch vie 
Zeit brödelich und fiel ab, wie .man häufig in Outtenbergs erften Druden wahrnehmen 
Inn. Schöſſers Scharfliinns und erfinderijcher Geiſt wußte überall Rath zu fcbaffen 
md ollmäblich allen viefen Mängeln abzubelfen. Sein facilior modus fundendi, wie 
es in einer Urkunde beißt, beſteht in einer [höneren und gefülligeren Form 
ter Buchſtaben und swedmäßigerer Mifhung ver zum Guf derjelben 
u nebmenden Metalle, in einer hbärteren Metallcompolition ver 
Natrize, in Berfertigung ffählener Stempel, in Zubereitung einer 
tauerbafteren und [hwärzeren Drudfarbe, in Derfertigung ge— 
Idmadvoller Anfangsbuchftaben und in einer Bervollkommnung 
ter innern Einrichtung der Gußform. Daß ale Diele Verbeiferungen nicht 
rötzlich eintraten, iſt begreiflih. Es verftrich wohl manches Jahr, bis fie endlich 
u Stande gebracht wurten. Mit ihnen jchlieht fich vie Erfindungsgejchichte ver Aucy- 
veuderfunft für jene Zeit ab, deren Vervollkommnung einzig und allein 
das Berdienft Peter Schöffers if, 

Zum Lohn feiner vielfachen Bemühungen um das Geſchäft gab ihm Fuſt ſeine 
ainzige Tochter, Chriſtine, zur Frau, welche ihm in einer fangen und glücklichen 
Übe zwei Söhne gebar, Johann ımd Peter. Beide wurden Bucdpruder. Der 
ütere, Johann, blieb im Befige des väterlichen Drudhaufes und Geihäfts und ſtarb 
eine Nachkommen. Peter hatte einen einzigen Sohn vo, nach deſſen kinderloſem 
dede die Familie Peter Schöffers in Mainz erloſch, nicht aber in Gernsheim, ww 
Äh wenigftens noch Lebende von einem Nebenzweig ver Familie feiner — * 
rühmen , auf Die fogar die ſchwediſchen Grafen von Schäfer Anſprüche erheben, Auch 
gigt man noch zu Gerneheim in der Nähe des fogenannten Mönchhofes ein Haus, 
iM dem Peter Schöffer das Licht der Welt erblidt haben foll. 

Schöffer gelangte bald in Mainz zu mannichfaltigen Ehren und Auszeich- 
nmgen. Da er wahrfcheinlich zu Paris mit dem Rechte fich befreundet hatte, fo 
emannte ihn der Kurfürſt bei dem weltlichen Gerichte zu Mainz zum Richter, Diefes 
mögezeichnete Ehrenamt, das fonft nur Adelige oder Doktoren der Rechte ausübten, 
dgleitete er von 1489 bis zu feinem Tode. Durch feine Verheirathung und den 
Berfauf feiner Druckwerke fam er in fo glüdtiche Verhältniſſe, vaß er nach und nad 
drei Häufer, zum Humbrecht, zum Korb und zum Wppden genannt, erwarb 
ud auch ſpäter, um Buchhändlergeſchäfte zu betreiben, fih noch das Franffurter 
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Bürgerrecht erfaufte. Gewiß war es nicht des redlichen rührigen Schüöffers Abſicht, 
den edlen Gutenberg um vie Früchte feiner Erfindung zu. bringen, fondern Fufls 
Habgier zwang den vielfach getäufchten Erfinder, Da er unvermügend war, bie Geld» 
vorſchüſſe an Fuſt zurüdzuzahlen, aus der Gefellichaft zu treten und Die Druderei 
mit allen Gerätbichaften den beiden andern allein zu überlaffen. Gutenberg hatte 
durch den Prozeß wohl fein Vermögen, aber nicht jeinen Muth und fein Glüd auf 
gegeben. Durch die großmüthige Unterftügung eines edlen Mannes, des Dr. Konrad 
Humery, ward es ibm möglich, fich eine neue Dffigin im Hofe zum Jungen in Mainz 
anzulegen. Das erfte Werk, welches aus ihr 1460 hervorging, war Das Catholicon, 
eine weitläufige lateinische Grammatif und etymologiſches Wörterbuch. Spüterbin 
wandte fi Gutenberg mit feiner Druderei nach Etville im Rheingau und übergab 
fie bei zunehmender Wltersfchwäche feinen Berwanrten, den Brüvdern Bechtermüng, Er 
felbft verlebte feine legten Tage recht behaglich am Hofe Kurfurft Adolphs II., der 
ihn 1465 zu feinem Hofcavalier ernannt hatte Wahrfcheinlich ſtarb er im Jahr 1468, 
Die Stätte, wo Outenbergs irdijche Reſte ruhen, it unbelannt. Was fragen wir 
auch nach feinem Grabe? Bei feinem Namen haben wir an den fterblichen Theil 
des Menichen nicht zu venfen; als wirfender Träger eines Weltalls itebt er lebendig 
vor unfern Augen, vor unferer Seele. Und jest prangt jein Standbild von Erz qu 
Mainz, das feine Wiege war, auf dem Plage, Der zum ewigen Gedächtniß ſeinen 
Namen führt. 

Fuſt, der ſich vorzugeweiſe mit dem Buchhandel, wofür er als ſpeculativer 
Kopf vortrefilich getaugt baben mag, beichäftigte, reifte nach Vollendung der 42zeiligen 
Bibel nah Paris, um fie Dort als Handſchrift für recht hohe Preiße zu verkauſen. 
Im Jahr 1466 begab er ſich zum zweiten Mal mit neuen Drudwerken dahin. Wahr 
fcheinfich ward er Damals das Opfer einer furchtbaren Peſt, welche viele Tauſende 
hinwegraffte. — 

Durch ven Belig einer volftändig eingerichteten Druderei hatten Fuſt un 
Schöffer auf mehrere Yahre den Vorſprung vor Butenberg gewonnen und fi ter 
großen Vortheile verfichert, Die ihnen aus dem Verkaufe ihres erften Druckwerkes zw 
fliefen mußten. Sie hatten Outtenbergs Druderei aus Dem Hofe zum Jungen ta 
Fuſt's Haus zum Humbrecht verlegt. Im Beſitze aller zum Drude der lateiniſchen 
Bibel gebrauchten Leitern und anderer, nach Peter Schöffers verbeffertem Verfahren 
gegoſſenen Typen, brachten fie ſchon nach achtzehn Monaten ihrer Trennung von Guten 
berg ein Werk zu Stande, das noch jetzt als das gröfite Meifterftüd der Buchdruder 
kunſt, von feinem antern an Schönbeit und Pracht übertioffen, ale das herrlichſit 
Dentmal ver kaum erfuhdenen Kunft, die Bewunderung aller Kenner erregt. Es ül 
dieſes Werf das berühmte ; 

Psalteriu 
das erfte Drudwerf der Welt, welches durd die Benenmung des Druders und de 
Drudortes, die Bezeichnung Des Tages und Jahres feiner Erſcheinung eine vollſtändigt 
Datirung enthält. 

Das Pſfalterinm iſt eine Sammlung der Pialmen Davids und mar für dem 
täglichen Chorgebrauch als Geſangbuch für die Geitlichen beitimmt. Die Schlußſchriſt 
dieſes höchſt merkwürdigen Buches, das vollſtändig aus 175 Blättern beſteht, lautet alſon 

„Gegenwärtige Sammlung der Pſalmen, durch ſchöne Kapitalbuchſtaben geziert, 
und nach Rubrifen hinreichend abgetheilt, iſt durch die künſtliche Erfindung zu drucken, 
ohne Hülfe der Fever alſo gefertigt, und zur Verehrung Gottes nach vieler Mühe 
und Arbeit zu Stande gebracht worden durch Johann Fuſt, einen Mainzer Bürger, 
und Peter Schöffer von Gernsheim, im Jahr unfers Herrn : Taufenn »ier hundert 
fieben und fünfzig am Tage vor Maria Himmelfahrt.” — 

Eine Febde zwifchen Dem Erzbiſchof Diether von Iſenburg und dem vom. Papik 
Pius II. zu feinem Nachfolger ernannten Kurfürften Adolph II. von Naſſau emdigte 
am 28. October 1462 mit der blutigen Erftürmung von Mainz, wodurch bie Blütbe 
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der reichen Stadt auf lange Zeit völlig vernichtet wurde. Alle Gewerbe geriethen in 
Stoden, alle Drudereien jtanden ſtill; die Arbeiter, durch einen Eid zur Bewahrung 
des Runftgeheimniffes gebunden, verließen die Stadt, vergafen ihren Eid und ver- 
breiteten die geheime, wunderbare Kunft in alle Länder. Auch auf das Gefchäft 
Schöffers übte diefe furchtbare Kataftropbe einen ſehr nachtheiligen Einfluß aus. Er 
felbit reifte bald darauf mit Empfehlungsbriefen ‚nach Parie, um fich als Eigenthümer 
vieler, von feinem Schwiegervater Fuſt dorthin gebrachten und von ver Regierung 
nad deſſen Tode in Beichlag genommenen Bücher auszuweiſen. Seiner Bitte wurde 
willfahrt. Der König Ludwig XI. von Franfreih befahl, daß vom erften Dftober 
1475 an, jährlid 800 Liv, an Peter Schöffer fo lange bezahlt würden, bis feine 
ganze Forderung von 11000 Liv. abgetragen wäre. Nach feiner Zurüdfunft nad 
Naınz ließ er aus feiner Offzin, von 1476 bis 1502, noch über 27 neue Schriften 
dervorgehen. Schöffer zählte damals fchon beinahe 80 Jahre, Eine vierte Auflage 
vs DPialteriums, feiner geliebteften Arbeit, war das legte Drudwerf, bei dem 
tt ich unterzeichnete. Ganz genau läßt fich fein Sterbetag nicht beitimmen; wahr- 
iheinlih aber ſchloß er die lange, ſchöne Laufbahn feiges linfterlcbene zwiſchen dem 
A. December 1502 und dem Palmfonntag 1503, Sein Grab bezeichnet uns fein 
Dentftein. — Hat auch Peter Schöffer feinen Theil an der Ehre der Erfindung 
der wunderbaren Kunft, fo bleibt er doch ihr Verbefferer. Dem Genie Guten- 
bergs und feinem austauernden Fleiße verbanfen wir die Erfindung; aber Schöffers 
ſchaſſendem Geilte die Bollendung. Durchzieht das Leben Gutenberge, von deſſen 
Auslauf bis zum legten Athemzuge, cin goldener Faden: die boffende, unbeugfame, 
männlihe Ausdauer in Noth und Trübſal — ſehen wir in ihm den Märtyrer des 
khöpferiichen Gedankens, den Mann, deſſen Leben nicht für ihm felbit, fondern für 
die Menjchheit Blüthen trug — fo ftelt Schöffers Leben den rührigen Fleiß, den 
raftlofen Vollendungsdrang des deutfchen Mannes dar, Gutenberg fäte die Kerne, 
Ehöffer veredelte die Frucht und genoß bereits von ihr. — 
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Die alten Grafen von Kahenellenbogen. 
Bon Ehriftopb von Nommel. 


Wenige Dynajten - Gefchlechter, find mit ſolchem Fleiß und foldem Scharfſinn 
tiericht worden, als vie Grafen von Kagenellenbogen (1102 — 1497); wenn gleidy 
unter der irrigen Vorausfegung, daß fie von den Grafen von Henneberg, Scirm- 
dögten der Abtei Lorſch und nicht aus dem Ginrich im Niederlahngau abftammten, 
no fie jelbft ihren Manneftamm, ihr Wappen (einen aufgerichteten widerfichtigen 
Swen) ihre Herrſchaft und ihre Mannen von dem Schloß Alt-Kagenellenbogen unweit 
Dig, einem Leben des St. Ferrutius-Stifts von Bleidenftadt ableiteten. Mit jenen 
entfernten Hennebergern hatten - fie weder die Henne, noch den dort berfümmlichen 
daniliennamen Boppo, noch irgend eine Comitia, oder Stammgut gemein, und erfl 
im Jahre 1140 nahm Heinrich IL, von Kagenellenbogen, dem man eine Hennebergifche 
Genalin zuſchreibt, ven gräflichen Titel an. Während die eriten Kagenelnbogner 
(mit Ausnahme Heinrichs II., welcher als Zeuge bei ver Einweihung der Lorfcher 
Kapelle zu Bickenbach im Jahre 1130 erfcheint) im ganzen zwölften Jahrhundert 
nirgends im einer oberrheingawifchen Urkunde vorfommen, hatten fie ſchon im Fahre 
1158 son den Stammgütern der Grafen zu Arnftein, Gau- und Gerichtsberren im 
Einrih, gemeinfchaftlih mit den Herren von Naffau, einen Antheil an dem Bier- 
berren- Diftrift erfauft. Und als hierauf. im’ Fahre 1185 der Icgte Graf von Arn- 
kein, der Stifter des gleichnamigen Klofters, mit Tode abging — vier nahe Verwandte 
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deffelben, die Grafen von Naffau, Iſenburg, Dieg und Katzenellenbogen trugen feinen 
Sarg zur Ruheſtätte, — erwarben fie noch aus der Arnſtein'ſchen Verlaſſenſchaft die 
wichtige Schirmvogtei von St. Goar, ein Lehen der Abtei Prum, die Grundlage 
ihrer ganzen rheiniſchen Grafichafl. Im Rheingau felbft ermählten fie das von ihnen 
reich befchenfte und von ihrem Rheinzoll befreite Klofter Eberbach zu ihrem Erbbe 
gräbniffe. Hier fchafften fie fich Bürgerrechte und die Burgmannfchaft von Mainz, 
Oberweſel, Goblenz, Oppenheim und Caub; bier erbielten fie, befonders zur Zeit 
des Interregnums, von denen Kaifern, die ihres Beiftandes im Krieg und Frieden 
bevurften, anſehnliche Privilegien für ihre neu erworbenen Städte und Schlöffer, bier 
ſchloſſen fie fich den rheiniſchen Erzbifchöfen aus den verwandten Häufern, von Eppen- 
ftein und Naffau an. Allmählich breiteten fie fih auch in dem längſt aufgelösten 
und Yon vielen Dynaften bewohnten Oberrhein» und Maingau aus; dur Erbicaft 
oder Erwerbung gaugräflicher Rechte und Gentgerichtsbarfeiten, aus der Berlaffenichaft 
der legten faliichen Gonradiner, durch Verwandtſchaft mit den Schirmvögten ver nun 
mehr an das Erzitift Mainz übergebenden Abtei Lorſch, mit den am Nedar begüterten 
Brafen von Lindenfels, vonePfaufen und Dynalien von Bickenbach; dur Ankauf 
der Gerechtfame und Befigungen auegehender over fich unterwerfenven Dynaſten, unter 
der in, diefer Zeit der Reichsverwirrung allgemein gefuchten geiltlichen Sanction, \v 
wohl für Lehngüter, die man fchon factifch in Beſitz hatte, als für die, melde man 
gewaltfam in Anfpruch nabm. Glüdliche Heirathen vollenden ibre Erwerbungen, beren 
Zerfplitterung fie durch Majorate und Familien Fideicommiffe verhinderten, Und bie 
Gunft und Geldarmuth der Kaifer fügte noch Manches hinzu, was diesfeits des Rheins 
von Gerechtſamen oder Gefällen des Reichs noch übrig geblieben mar. 

Zweihundert und fünfzig Sabre brachten fie mit folcher Vergrößerung ibrer 
Stammgüter zu, nicht ohne blutige Fehden mit eiferfüchtigen oder beleidigten Nachbarn, 
befonders im Jahr 1255 mit dem mächtigen und patriotifchen rbeinifchen Städtebund, 
deſſen ftattliches Heer jedoch die vom Diether III erbaute und mit dem NRheinzel 
verfehene Rheinfefte nicht zu erobern vermochte. König Wilhelm von Holand jab 
fit genöthigt diefem Grafen die legten Reichsdörfer im Oberrheingau (Tribur, Dorn 
heim, Ginsheim, Grumftadt und Wafferlieblos) zu verpfänden. Die Abtei Fulta 
belebnte ihn mit ihrer Hälfte an der mehrere Gentdörfer umfaflenten Bogtei von 
Umſtadt. Er hieß feines glänzenden Hofſtaats wegen der Reiche; Walther von ber 
Bogelweide, preift ihn unter vem Namen des Bogeners. Unter ihm und feinem 
Bruder Eberhard I. (1252 — 1311) ward ver Befig faſt aller Städte und Genten 
der oberen Grafichaft befeftigt. Eberhard, ter als Etifter der Neufagenellenbogijden 
Linie mit Diether in gemeinfchaftlichem Beſitz ver muticharten Lande beieb, Der tapiert 
und weile Freund und Kampfgenoffe Rudolphs von Habsburg, der Oheim des mit 
feiner und Gerhards von Mainz Hülfe zur Königswürde erhobenen Adolphs von Naſſau, 
tem auch ſechs Jahre hindurch Die Verwaltung ver Abtei Fulda anvertraut wurde, 
war fünfzig Jahre hindurch bis zum Tode Albrechts von Defterreich ein ſtets rüftiger 
Theilnebmer an allen Reichsunternebmungen. Wilhelm I. befeftigte Darmftant 1330. 
Und nachdem Johann II. (1383 — 1444) ver Erwerber von Nüffelsheim, die 
getrennten Lande wieder durch Heirath vereint, und deſſen Nachfolger Philipp ver 
Aeltere, ein Muger, von allen verichulveten Nachbarn angefprochener Hauswirth, dir 
felben noch mit Antheilen an der Grafichaft Dieg und an Stadt und Amt Butzbach 
vermehrt hatte, brachte deſſen Zochtermann Heinrich III. von Marburg Die ganze am 
Rhein und Main gelegene obere und niedere Graffchaft an das Haus Heffen. 

Die Befigungen der Grafen von Kagenellenbogen im Oberrheingau, welde fe 
felbft von Rheinfeld aus ihr oberes Land jenfeits des Mains nannten, bilveten fein 
geichloffenes Territorium. Bon Kaiſer und Neid mit dem ehemals ihnen fehon ver 
pfändeten Dorf Crumftadt und dem bürgerlichen Bau- und Stadtrecht zu Rüffelsheim, 
vom Erzitift Mainz mit den Schlöffern Auerberg und Zwingenberg und der Geredtig- 
keit zu Alsbach (bei Bidenbah) und dem Dorfe Pfungftadt, von dem Biethum 
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Würzburg mit Darmſtadt, Beflungen und anderen Dazu gehörigen Orten, von dem 
Paljgrafen mit dem Schloß Lichtenberg und deſſen Dorfbezirf, von der Abtei Fulda 
mit Arbeiligen und Roßdorf (im Bezirf von Reinheim) belieben, ‚waren fie nod 
son zahlreichen größeren und Heineren Dynaſten umringt, welche theils ihre Reichs— 
freiheit behaupteten, ſich mächtigen geiltlichen Schutzherren anjchloffen und ihre 
nähiten weiblichen Erben begünitigten, theil® nur ungern und allmählich ven Grafen 
son Kagenellenbogen ſich lehnbar machten und ihnen ihre Gerechtigkeiten und Güter 
verfauften. 

Zu jenen gehörten früßgeitig Die alten reichsfreien Herren von Zimmern und 
Dieburg, Die Dynaften von Bidenbah und Tannenberg, Die Herren von Dornberg 
ud die mächtigen Grafen son Hagen, Münzenberg und Faldenitein; zu dieſen die 
Seren. von Gronenberg, von Heufenftamm, von Frankenitein, von Wolfskehlen, von 
Rodenftein, von Wallbrunn, Ulner von Dieburg, Grofchlag. Dieburg, die Fünigliche 
Burg an ver Gerſprenz, frübzeitig im Bella der Herren von Zimmern und ‚der Herren 
son Büringen, wo außer anderen Burgmannen die Ulner von Dieburg und Die 
Seren von Groſchlag ihr Erbbegräbnip hatten, fam ſeit 1310 in den Belig des 
Erzfifts Mainz. Die großen Beligungen der Herren von Bidenbach und ihrer Seiten- 
lime vom Schloß Zannenberg an ver Bergitraße, wozu Die Dorfbezirte yon Jugen⸗ 
beim und Seeheim gebörten, wurden trog der alten Gentgerechtigfeit der Grafen von 
Kagenellenbogen zumeiſt an die Herren von Erbach, Erbſchenken ‚ver Pfalz vererbt; 
bie endlich vie Pfalzbaierifche Fehde dem Landgrafen Wilhelm II. daß Schloß Biden- 
bach (Alsbacher Schloß) mit feinem Zubehör in die Hände lieferte und Heflen-Darm- 
habt die Aemter Secheim und Tannenberg erfaufte (1714). Als die alten Herren 
von Dornberg, welche auch Groß- und Slleingerau befaßen, in der Mitte des drei» 
zehnten Jahrhunderts im Mannsftamm ausftarben, geriethen die Grafen von Katzen- 
elendogen in Gollifion mit Venen ſchon vom Bistum Würzburg damit belichenen 
Grafen von Henneberg, Burggrafen zu Würzburg, bis enplich vie Landgrafen Wil 
helm II. und Philipp, jener durch Groberung, dieſer durch Vertrag (1521), dies 
Hennebergijche Afterlehn von der Grafſchaft Kagenellenbogen ablöften. Im Jahre 1255 
ding auch der Mannsftamm ‚der Grafen von Hagen- Münzenberg aus, welche als 
Reichsvögte Des Wildbanns im Dreieich und Landgerichtsberren des Maigedings zu 
Langen die vornehmiten Dynaften, wie in der Wetterau und am Rhein, jo im Öber- 
rbeingau waren. Als die Grafen von Kagenellenbogen bier gaugräfliche oder Lehn- 
iechte zu ihrem Yagdantheil, wie zu Dem Dorfe Arheiligen in Anſpruch nahmen (1259) 
taten ihnen Die vom Kaiſer belehnten und durch ein Aujträgalgericht beſchützten Gra- 
im von Falfenjtein, vie nächſten Münzenbergifchen Erben, nebſt den Grafen von 
danau ‚entgegen. Die zablreihen Stamm- und Lehngüter der im Jahr 1419 aus- 
xitorbenen Falkenſteiner fielen an ihre Erben, die Herren von Eppenitein, Solms, 
Sayn, Virneburg und Iſenburg. Von ten Grafen von Iſenburg erwarben jedoch 
die. Grafen von Kagencllenbogen 1422 die Bogtei, Tas Halsgericht und vie Herrlid- 
kit des Dorfes Tribur; fpäterhin ihre Nachfolger das ganze, auch Langen begreifende 
Imt Keifterbah (tie Grundlage ter zachfolgenden Erwerbung von ganz Iſenburg); 
von den Grafen von Sayn im Sabre 1437 ihre Gerechtſame an dem Hubengericht, 
dea Gütern und Feibeigenen zu Arbeiligen; von den Herren von Heufenftamm, als 
Nimyenbergiiben Eritenverwandten, welche ihnen ſchon im Jahre 1291 das Dorf 
Eprenvlingen zu Lehn aufgetragen hatten, Die Lehnsherrlichkeit über. Rüffelsbeim am 
Main. Zwar beeilten fib die Herren von Heuſenſtamm, Tas Dorf Rüffelsheim an 
de Dynajten von Gronenberg zu verkaufen; als aber im Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts fich eine Fehre zwiihen ven Herrn von Gronenberg und den Grafen 
son Katzenellenbogen entipann, woran aud tie Herren von Erbach und von Dalberg, 
und felbit vier rheinijche Kurfürſten als Vermittler Theil nahmen, endigte dieſer Streit 
mit einem Verzicht der Herren von Cronenberg. Am längiten erhielten fich vie nad» 
der in den Grafenitand erhobenen Herren von Heufenftamm in tem Bells ibrer Rechte 
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auf die reichslehnbare Burg und in dem von Würzburg lehnbaren Dorfe Gräfen- 
baufen unmweit Darmftadt, bis endlich beide im Fahre 1658 von Landgraf Georg erblid 
erfauft wurden. Lange Zeit behauptete auch das alte aus den Zeiten ber fränkiſchen 
Könige Abitammende ehemals reihsunmittelbare Gefchledht der Herren von Franckenſtein 
die Unabhängigkeit feiner Fleinen, in der fehönften Gegend ver Bergitraße unweit 
Frankenhauſen liegenden Herrichaft (mit den Dörfern. Nieverbeerbah, vem Sig ihres 
Vogteigerichts und ihres Erbbegräbniffes, Eberjtadt, Allertshofen, Hahn, der Hälfte 
von Oberbeerbah, ver Lebhnsherrlichkeit über das von Wallbrunnfche Dorf Hoxhohl 
und mamtichfachen Gütern und Gefällen der Nachbarfchaft), berühmt durch die noch 
in großartigen Trümmern bewundernswerthe Burg SFranfenftein auf einem waldigen 
Bergrüden unweit Eberftadt, durch die Lindwurmsfage, welche ſich an das Epitaphium 
George von Franckenſtein Fnüpfte, und Durch das ächt fränkische Eſelslehen zu Beſſungen, 
gegen feige von ihren Weibern gefchlagene Männer der benachbarten Gemeinde zu 
Darmftadt. Schon im Jahre 1292 öffneten fie zwar den Grafen von Kagenellenbogen, 
deren alte Gentgerichtsbarfeit von Jugenheim und Zannenberg fih über Nieverbeerbad 
erſtreckte, ihr Schloß Frandenftein, und verpflichteten fich ihnen im Jahre 1343, dert 
ihre Feinde nicht zu beherbergen, — nahmen auch Sagenellenbogifhe Burglehn zu 
Auerbach, zu Zwingenberg, Dornheim, Rüſſelsheim und Darmjtatt an; aber noch 
im fechszehnten Jahrhundert behaupteten fie unter dem geiftlihen Schug St. Viltors 
zu Mainz ihre katholiſche Religiosfreibeit, bis fie endlich nah den Drangfalen ve 
dreißigjährigen Krieges und mannichfachen Proceffen über Lanveshoheit, Judenſchutz 
und, firchlihe Bilitation den Oberrheingau verließen. Der Veräußerung des Fledens 
Eberſtadt an L. Georg II. und Ludwig VI. (1661, unter Dem Vorgang eines Grafen 
son Schönburg, ihres Vetters, und 1662) folgte der (fpäterhin vom Kaifer ge- 
nehmigte) Verkauf des reichslehnbaren Schloffes und der ganzen Herrjchaft Frandenjtein. 

Die Herren von Wolfskehlen ftarf begütert im Oberrbeingau, Inhaber des 
reichsfreien Schloſſes Wolfsfehlen unweit Dornberg, des alten Pant- und Centgerichts 
zum Holen-Galgen in Grfelven und einer Grafichaft (comecia) über dreizehn Dörfer, 
juchten fi) anfangs Durch Berfauf an Das Erzitift Mainz der von den Grafen zu 
Kagenellenbogen in Anjpruch genommenen Lehn- und Gentherrlichkeit zu entziehen (1952), 
indem fie fich Dort drei Burgiige zu Wolfskehlen vorbehielten, und ſelbſt nach den 
Jahren 1368 und 1441, wo jie endlih Die Lehnberrlichfeit der Grafen anerkannten 
und. zwei Drittheile jenes Gentgerichts ihnen übertrugen, die Gerechtigkeit über das 
unverfaufte Drittheil behaupteten. Aber allmählich erwarben die Grafen von Kagen- 
ellenbogen fait alle Güter der Herren von Wolfefehlen, bis endlich dieſe, als pfälzijce 
Yafallen in vie baierijche Fehde verwidelt, ihre legten Gefälle in ver oberen Graf 
schaft verloren und ſich nach Franken zurüdzugen. Gin ähnliches Schidjal hatten 
die Herren von Wallbrunn zu Ernfthofen (im Bezirk von Reinheim), dem Eig ihres 
alten Schloffes und ihres Erbbegräbniffes, welche fih in früheren Zeiten auch nab 
dem Dorfe Niederramitadt nannten und im Jahr 1280 von dem Grafen Eberhard 
von Kagenellenbogen mit einem Forſtamt zu Glappach belieben wurden, Nachdem ihnen in 
der baierijchen Fehde als Vajallen des Pfalzgrafen Das Dorf ‚Ernitbofen weggenemmen 
und nur unter befliicher Lehnsherrlichfeit wieder jurüdgegeben war, veräufßerten fe 
zuerjt mit den Herren von Mosheim die ohnweit Tribur gelegene reichslehubare Rheinau 
(1676), hierauf ihren Hof zu Hartenau, ihr Schloß und Dorf Ernſthofen und vier 
dazu gehörige Dörfer an Heffen- Darmftadt (1722). 

Wieder glüdlih waren Die Nachfolger der Grafen von Katzenellenbogen in der 
Erwerbung der zwiſchen Darmjtadt und Erbach gelegenen Herrichaft Fränfifch-Crum- 
bach, deren Befiger die fampfluftigen Ritter von Rovenjtein waren. Die Grafen bebany- 
teten zwar eine Lehnsherrlichfeit über vie ihnen gegen anfehnliche Darlehen verpfändete 
Burg Rodenftein, und Landgraf Georg IL erfaufte nicht nur im Jahre 1653 ven 
einer Rodenftein’scheu Erbtochter (Eva von Seebad) die Hälfte von Fränfifch-Erum- 
bad, fonvern zug auch im Jahr 1671 bei dem Ausgang dee von Rodenſteiniſchen 
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Manndaomms die Stammburg als cröffnetes Lehen ein; aber die Verbindung von 
Fränkiſch · Crumbach mit der Neicheritterjchaft und mannigfache Territorial-Streitigfeiten 
mit den weiblichen Stammeserben der Herren von Rodenſtein verleideten den Rand- 
grofen diefe Erwerbung, bis endlich die Familie ven Gemmingen in neuejter Zeit die 
feit 1563 getheilte Herrichaft wieder vereinigte. 

Groß war die Anzabl ver adeligen Vaſallen und Burgmänner, denen die Orafen 
von Kagenellnbogen ihre Echlöffer zu Auerberg, Zwingenberg, Lichtenberg, Reinheim, 
Dornberg, Darmftadt und Rüſſelsheim anvertrauten, die Kandgrafen aber noch einige 
begünftigte Mitglieder der heſſiſchen Nitterfchaft von Baumbach, Dörinaberg, Hertig- 
bauien, Meyienburg, Schwalbach, Tann, Wallenftein u. A. zugefellten. Diefe Bafallen und 
Ritter waren die Echugwehr des Landes, Richter im Frieden, Anführer im Striege, fie 
bildeten Den geheimen Rath und die oberfte Dienerfchaft Des Landesherrn, von denen 
die Keller (dapiferi, Amtefeller, Amtmänner) die Verwaltung und den Gerichtsbezirf 
ver Schlöffer, die Yanpjchreiber, die Cameral- und Forftfachen der Dynaftifchen Grafen 
bdeſergten. Es gab bier noch feine ritterjchaftliche oder landſtändiſche Gorporativunen. 
Mit Ausnahme der feitaritellten und gemeffenen Frohndienſte, der Gülten, Zehnten 
und Zinfen und tes Umgelds waren alle auferordentlihen Schatzungen willfürtich. 
As der legte Graf von Kagenellnbogen noch bei feinem Leben im Jahre 1470 feinem 
Tochtermann die einzelnen nach den Echlöffern bezeichneten Aemter der Obergraffchaft 
übergab, ftellte er ihm nur die Bedingung, die bisherigen Amtmänner, Keller und 
Landſchreiber (die geſammte Dienerfchaft feines Territorial« Staates) nicht abzufegen 
und den armen Unterthanen Feine neue Schagung oter Bere aufzulegen, fondern fie 
dei den berfümmlichen Beden und Dienften zu laffen, „nachdem vie Jahre wären.‘ 

Die Leibeigenfhaft, aus den Zeiten der fränfifchen Eroberung jtammend und 
befonders in den Stammgütern ver Heineren Landherren feftgehalten, war faft allge- 
mein. Aber fie wurde gemildert durch die Kriegsdienſte, durch Den Einfluß der geiſt— 
lien Gerichtebarfeit, Durch mannigfadhe Abjtufung der Hörigfeit und dur die in 
ten Weisthümern der Gentgerichte nach Herfummen beftimmten Rechte aller Unterthanen. 


Jolizeiordnung in Heſſen, den ſurus betreffend, unter Wilhelm IM. 
im Jahre 1500. 


Vergebens wurde auf Den Reichstagen gegen die Ueber-Pracht der leider und 
das Verderben der Trinfgelage geeifert. Im Einverftändniß der Landſtände von der 
Ritterfichaft und im Geilte feines Großvater Ludwig des Friedfamen, gab Landgraf 
Wilhelm den Städten und Dörfırn folgende Ordnung: Zu Hochzeiten, Chriftmeffen 
und Einfegnungen follen in den Städten nicht über achtzig, in den Dörfern nicht 
über vierzig Gäfte, zu Kindbetten allenthalben nur zehn Frauen geladen, an Ge- 
Yattergeichenfen für das Kind nur zehn Weifpfennige, für das Geſinde fechs Heller, 
für vie Bademutter ein Weifpfennig, zum Imbiß nur ein halb Viertel Weince, 
nitgends bei. tiefen heiligen Handlungen Echmaufereien geduldet werden. Geflidte,, 

‚ bunte Kleiver find Bürgern und Bauern gleich verboten. Dem Bürger, wie 
feiner rau, fol ein Rod von lundiſchem Tuch genügen, das Tuch zu ven Klei- 
dern der Bauern nicht über 10 Weißpfennige die Elle foften. Kein Wirth darf für 
mehr ale 10 Weifpfenntge Wein oder Bier borgen, noch den Arbeitern auf dem 
Lande an Werktagen Zeche geftatten, außer bei Bewirthung eines fremden Gaſtes. 
Säle, Die zu den Kirchweihen oder Kirchmeflen am hoben Feiertage der Meſſe bei- 
wohnen wollen, werten mit Getränfen aus den Schenfhäufern verfehen, und forgen 
für ihre Bezahlung. Damals fam zuerft der aus den Weinhefen des Rheines gebrannte 
Bein auf; Riemand ſollte ihn in Schenfhäufern oder vor ven: Kirchen feil haben 
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(bis endlich jpäterbin zur Verhütung vieler Sünden und Laſter aller Handel mit 
diefem gefährlichen Trank verboten, und der Verkauf deffelben nicht weiter als zum 
Arzneiverbrauch, zum Trunk nur für einen oder zwei Heller, erlaubt wurde). Fremde 
Bettler und Zigeuner, auch die Gtationirer von den Bettler» Orden, mit Ausnahme 
derer des heiligen Geijtes, der beiligen Jungfrau, St. Johannes, St. Valentius 
und St. Antonius, Sonnenfrämer und Snappfäde werden nirgens geduldet, Allen 
Dandwerfern und Zaglühnern wurde der Lohn ibrer Arbeit, ten Gafthaltern ber 
Preis ihrer Speifen und Getränfe beftimmt, Bäder und Fleiſchhauer und antere 
Zünfte unter ftrenge Auffiht der Schultbeiße, Bürgermeifter und Marktmeiſter gelegt. 


Der Reichſtag zu Worms 1521. 
Bon Theodor Schacht. 


Dr. Martin Luther, Auguftinermönd und Profeffor der Theologie zu Witten- 
berg, fchrieb gegen ven Unfug, der mit dem Ablafverfauf getrieben wurde, und ver 
widelte fih dadurch in eine lebhafte literarische Fehde. Manche keck hingeworfene 
Ausſprüche, die weiter führten, als die erite Abſicht Des Streites war, bielt ‚ter 
päpftliche Hof für jo wichtig, daß er den Mönch nah Rom ceitirte. Friedrich ber 
Weife, fein Fürſt, wußte dies abzuwenden, und Die gefährliche Verantwortung zu 
Rom verwandelte fih in Gefpräce auf deutihem Boden, wo Luther durch Bevoll- 
mächtigte vernommen wurde. Sie waren fruchtlos. Der Angeklagte wünfchte Nad- 
weis feiner Irrthümer; die Hierarchie hatte nicht Luft fih Darauf einzulaffen und 
verlangte Widerruf, mindeftens Eillfchweigen, 

Unterdeß verftärfte fih der Zwiſt und Luther fchritt im Tadel verſchiedener 
bierarchilcher Anfprücde und Dogmen immer weiter, namentlib in der Schrift „von 
der Freiheit des Chriſten,“ bis feine Wiverfacher eine Bannbulle in Rom gegen ibn 
erwirften. Es iſt befannt, wie er es wagte, fie üffentlihd am 10. December 150 
bei Wittenberg zu verbrennen, ein Aft, wodurd er die Loſung gab, der bisherigen 
Priejterordnung Den Gehorſam aufzufünden. 

Weber drei Jahre hatte der Hater bereits gewährt. Eine Menge Schriften 
waren gewechfelt und hatten die lebhafteſte Iheilnahme in und aufer Deutjclanı 
erregt, Schon 1518 machte der püpftlihe Kämmerer von Miltiig auf feiner Reiſe 
durch Deutfchland Die unangenehme Bemerkung, faſt überall drei Freunde der Neur 
rung gegen einen Des Papſtes zu finden. Man fragt fib, warum von Seite die 
römischen Hofs nicht mehr geſchah, um die Sache in ihrem Entiteben mit Gewalt 
nieder zu Schlagen? Tie politiihe Lage der Dinge war aber ſo, Daß er nicht mebr 
thun fonni.. Kaiſer Mar ftarb. Die Wahl eines neuen Kaiſers bejchäftigte ale 
Gabinete. Einer fo wichtigen Unglegenheit mußte die Fehde mit einem Mönch nad. 
ſtehen, zumal anf ten weilen Kurfürft Friedrich befonders viel antam, und das Schwert 
anderer weltlicben Mächte für jetzt nicht aufzurufen war. 

So ftand es, als Mar’s Enkel Karl, der junge Herr der Niederlande und 
Spaniens, Die deutſche Krone empfing. Auf ibn und vie erften Aeußerungen feines 
Gabinets richtete fich Die allgemeine Aufmerfamfeit. Ob man ihn für oder gegen bie 
Reform gewinnen werde, war vielen noch zweifelhaft, und deßhalb der erſte Reichstag, 
ven ter neue Kaiſer in Worms zu balten befchloß und auf den 6. Januar 1521 
auekhreiben lief, von hoher Wichtigkeit. 

Zublreih war Der Beſuch. Es erjchienen über 66 fürftliche Herren ſowohl geift- 
lichen als weltlichen Standes in Perfon, nur wenige durch Bevollmächtigte vertreten, 
und beinab 100 Grafen nebft 60 Deputirten der freien Städte. Dombderren, zum 
Theil aus fürftlihem Geblüt, Prälaten, Barone, Ritter und fremde Botſchafter ver- 
größerten bie Berfammlung. Auch mehrere und fehr angefehene Doktoren der Theologie 
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und des lanoniſchen Rechts fanden fi ein, ſowohl im Gefolge der Fürſten als aus 
eigenem Antrieb, eben in Erwartung, daß man nicht blos weltliche Händel und Be- 
lehnungen wie funft vornehmen werde. Selbit den eriten Amerikaner, fait nah Zi— 
geuner Art verichleiert, erblidte man bier mit. Derwunderung. Kortez hatte ihn aus 
Zempoalla in Mexiko feinem Könige zur Huldigung überjandt. 

Sehr lebhaft war es in der Stadt und Umgegend. Kaufleute und Händler 
aller Art lamen berbei aus beutfchen Ländern, aus Jtalien und Spanien. ever 
Reichstag, und dieſer vor allen, glich einer Meſſe. Die erlaucdhten Herern und ihre 
Ritterfchaft zeigten fih im glänzenditen Aufzuge wetteifernd in Pracht der Kleider 
und Schönbeit der Pferde. Unter den jüngiten und lebenslujtigiten zog der beitere 
Jüngling, Landgraf Philipp von Heffen, beſonders die Blide auf ſich. Das Gefübl 
iden jo früb mündig und Regent zu jeim, gab feiner natürlich offenen Art etwas 
Rıdes im Reden und Thun, Doc ohne Uebermuth. Auch der KHaifer, wenig älter, 
dech früh Schon erniter als feine Jahre, folgte der Neigung der Jugend und erjchien 
bang auf der Stechbahn als geübter Reiter, wie er unlängit zuvor in Spanien auf 
dem Zurnier zu Valladolid mit der Devile nondum fi ausgezeichnet hatte. 

Ein Feſt reibte ih an das andere. Den Belebnungen der Fürften, vie nicht 
zu Aachen ſchon gehuldigt hatten, folgte ſtets öffentliche Luitbarfeit. Der Taumel der 
daſtnacht tete ganz Worme an, fo daß es raufchenn und nah Sitte ver Zeit rob 
umd ungezogen genug berging. Sogar dır bejondere Ablaß, den der päpftliche Legat 
zu Ehren des*Ffaiferlichen Geburtstages am 24. Februar ertheilte, hatte nicht Kraft 
mug, einige Andacht im Volle zu erweden. 

Hinter dieſem Gepränge und wildluftigen Zreiben wurden nun Die ernfteren 
Linge nicht vergeffen, und außer dem Reichsregiment fam, wie man erwartet hatte, 
au ver Lutheriſche Zwilt zur Sprache, 

Mas uns von den Vorſchlägen des kaiferlichen Beichtvaters Glapion, des Do- 
ninifanerpriors Fabri u. a. gemeldet wird, zeigt, daß mehrere Kleriker muildere Mittel 
luhten, um das Gewitter abzuleiten: denn fie wiünjchten, Daß man gewählten Schieds- 
tihtern Das Urtbeil anheim ftellen jolle. Andere fpraden von der Nothiwendigfeit 
us Concils wegen des grundverderbten Zuſtandes der Ghriftenheit. 

Dagegen fimmten andere dem Legaten Alerander bei, der am 13, Februar in 
großer Sigung der Reichsſtände die Bannbulle vorwies und mit einer eigenen Rede 
degleitete. Der Inhalt war: es fcheine ihm, daß mande Luft hätten, Luthers Sache 
sch unterfuchen zu wollen. Gr bäte deßhalb zu bevenfen, daß nichts mehr zu unter- 
ben jei. Der Papft babe bereits gerichtet, wovon die Bannbulle der fprechenpfte 
demeis fei. Luther habe ſolche Irrthümer gelehrt, daß 100,000 Keger deßhalb zu 
hmuen verdienten; denn er ſchwäche das Anjehen der Heiligen im Himmel, er zweifle 
gar am Fegfeuer und erfläre Die Schrift anders als vie Kirche geboten. Die Sade 
höre alfo nicht mehr vor einen Reichstag; und was den Klerus betreffe, fo dürfe 
Yieler ohne befondere päpftliche Erlaubnig ſich nicht mehr in eine Disputation mit 
km -Häretifer einlaffen. 

Auf dieſes Machtwort gingen die Fürften nicht ein, Dei weitem die überwie- 
Fade Mehrheit der Stände forderte Luthers perfünliche Erſcheinung. Es feien der 
Ühwerden, meinten fie, fo viele und große gegen die Regierung tes heiligen Vaters, 
deß man endlich zu ihrer Abftellung ſchreiten müſſe. Wo alfo der Wittenberger Pro- 
kfor dergleichen beftritten, da fei es gut ihn zu hören, und das Geeignete darauf 
zu verfügen. Im übrigen, wo er wirflich den chriftlichen Glauben angetajtet, müſſe 
er feines Irrthums überführt und zum Widerruf angehalten werden, 

Karls Gabinet, worin römifcher Ginfluß und jpanifcher Inquifitionsgeift mit 
uederlãudiſcher Staatspolitif wenig barmonirten, ſchwankten hin und ber; doch gab 
Ye Betrachtung, es möge leicht zur Gründung des neuen Faiferlichen Anſehens dienen, 
"m man zeige, daß ohne Wille des Reichsherrn nicht einmal ein Mönch von der 
milden Curie unterdrüdt werten Fünne, den Ausſchlag. Man erlich alfo im Namen 


faiferlicher Majeftät am 6. März eine Gitatton, worin Dr. Martin Luther unter 
Verheißung ficheren Geleits für Hin- und Rüdreife (fo hatte es Friedrich der Weile 
gewünfcht) zur Verantwortung vorgeladen wurde. Des Widerrufs warb darin nicht 
erwähnt, weil Luther ſchon vorher an feines Fürften Caplan und Geheimſchreiber 
Spalatin auf vertraute Mittheilungen über die Vorgänge zu Worms geantwortet 
hatte, Daß an feinen Widerruf zu denken fei. 

Die Stelle feines Briefs lautet fo: „Glaube nicht daß ich widerrufen werte, 
aber fommen will ich und wenn es das Leben gilt. ch gedenfe nicht zu fliehen, 
noch das Wort in Gefahr ſtecken zu. laſſen; vielmehr will ich’s befennen bis in ven 
Tod, fofern Chriſtus mir hilft.” 

Auf erhaltene Citation, die der Faiferliche Herold Caspar Wurm erſt am 24. 
März überbrachte, ſchickte fich der Borgeladene zur Abreife an. Der Wittenberger 
Magiftrat fchenkte ven Wagen dazu, und beftellte ven Jurisconſult Hieronimus Schurf 
zu feinem Anwalt. Außerdem begleiteten ihn noch einige Freunde, der Domberr 
Niklas von Amsdorf, der Profeffor Juſtus Jonas und ein dänifcher Herr von Schwa- 
ven. So fuhr er über Erfurt und Frankfurt, von Bürgern und Rittern freundlid 
empfangen und mit zahlreichen Beweifen von Theilnahme beehrt, zu den Ufern tet 
Rheins. Ä 

Zu Oppenheim war's, wo er ein ängfllih mwarnendes Schreiben erhielt und zu 
ven Umſtehenden jene kräftige Worte ſprach: „Und wenn zu Worms fo viel Teufel 
find als Ziegeln auf den Dächern, fo will ich voch hin.” — Als*’er Oppenheim 
verließ, kamen ihm viel ritterliche Herren mit freundlichem Gruß entgegen, und bilveten 
für ihn, der in feiner Auguftiner Mönchskutte gar befcheidentlich auefab, eine ftattlide 
Begleitung. So fuhr er um 10 Uhr Morgens ven 16. April in Worms ein, um 
flieg unter großem Zulauf der Menge neben tem Schwan im deutfchen Ordenshauſe 
ab, wo auch die fächfifchen Näthe Friedrich von Thunau und Philipp von Feilitih 
nebit dem Reichserbmarfchall v. Pappenbeim ihre Herberge hatten. 

Man ſäumte nicht lange ihn zu hören. Schon für den nächſten Nachmittag 
ward allgemeine Eigung angelündigt und Pappenheim beauftragt, ihn ſowohl vor 
zuladen, als zur beftimnten Stunde in Perfon abzuholen. 

Bei Dem Gedränge tes Dolls war dies zwiefach nöthig, denn der Marſchal 
nebft dem Herold hatten Mühe, den Vorgeladenen und feinen Anwalt bis zum biſchöſ— 
lichen Palaft und durch Das angefüllte Vorgemach zu bringen. Man mußte felbit 
zwifchen Fürften und Herren fich durcharbeiten. Doc hörte unfer Doctor mand 
ermunterndes Wort; und befannt if, wie am Gingange des Saals ver Faiferlide 
Feldherr Georg von Frundsberg ihm auf die Schulter Hopfte und fagte: „Münd- 
lein, du thuſt einen Gang, wie ich und mander Dberft in erniter Schlacht nic! 
gethan; doch bifl Du deiner Sache gewiß, fo geb in Gottes Namen! —“ 

Was aber für ein Verhör folgen würde, war ungewiß. Sicher lag ihm, dr 
von feiner Sache ganz erfüllt war, nichts im Sinn, als eine theologiſche Dieputation. 
Um fo unerwarteter fam’s ihm, als der Trierifche General» Offizial Johann von Ed 
in faiferlider Majeftät und des Reichs Auftrag nur tie Fragen that, ob er die 
Bücher, die bier vorlägen, für die Seinigen erfenne? und ob er ihren Inhalt wider: 
rufen oder darauf beftehen wolle? — 

Als er Schon im Begriff war zu antworten, fiel der Anwalt in die Rede und 
fagte: Man zeige die Bücher mit Namen an. — Dies geſchah; worauf Luther ſich 
foßte und eine Antwort gab des Inhalts: Die genannten Bücher erfenne er aler- 
dinge für die feinigen, fei auch bereit über ihre einzelnen Behauptungen Rede zu 
ftehen. Allein auf die andere Frage, ob er alles, was er gefchrieben, im Ganzen 
vertheidigen oder widerrufen wolle, fei fhwieriger zu antworten und die Sade von 
fo hohem Belang, daß er ſich Bedenkzeit Dazu erbitte, 

Da die Mehrheit der höchſten Anmefenden dies nicht unbillig fand, fo ward 
er, obmohl (wie Herr v. Ed ſich ausbrüdte) folcher Gnade nicht würdig, entlaflen 
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und zwar mit dem Beſcheid, morgenden Tags wieder zu erſcheinen und feine Antwort 
mündlich abzugeben. 

So verlief das erfte Verhör, woraus die Freunde des Reformators nur geringe . 
Hoffnung ſchöpfen konnten. Viele ritterliche Herren gingen deßhalb zu feiner Herberge 
und verfprachen Beiftand, wenn es zum Aeußerften fomme. 

In großer Unrube jedoch verbrachte Luther die wenigen ihm vergünnten ein» 
famen Stunden, um ſich zu bevenfen und zu faflen. Kurz und bündig mußte fein, 
mas er vorzutragen hatte. In Feine Beweife und Erörterungen durfte er fich einlaffen; 
nur das Wefentliche feiner Ueberzeugung und eine beitimmte Angabe feiner Stellung 
zur evangelifchen Lehre und zum bermaligen Prieſterthume bedurfte es. - An Widerruf 
dachte feine. Seele feinen Augenblid, und doch ſchwankte er hin uud ber in ter Wahl 
der Ausprüde, um den Widerruf abzulehnen und den verfammelten Ständen das 
Auer feiner eigenen Ueberzeugung mitzutbeilen. Welcher Sturm in feiner Bruft ger 
wien, bat er jelbft nachmals erzählt, aber auch, wie ihn nichts mehr gefräftigt, als 
das innigfte Gebet zu Gott. : 

Ein Berfuch, dies Gebet aus der Erinnerung aufzuzeichnen, findet ſich unter 
kinm Schriften, und man -erfennt auch darin den GSharafter des Mannes und bie 
Etärfe feiner Gefühle, die im Gebet bis zum Schrei fich fleigerte. O Gott, o du 
mein Gott, du mein Gott! rief er aus, ſteh mir bei in diefer Stunde. Du mußt 
es thun, Du allein. Iſt es doch nicht meine, fondern deine Sache, die gerecht ill, 
tie ewig ift, o Herr. Siehe, du weißt es, ich bin bereit mein Leben darum zu 
loften. Mag er zu Trümmern gehn, mein Leib, aber zwingen mein Gewiffen, das 
joll die Welt nicht! Nur vu mußt mich nicht verlaffen, o mein Gott. Du mußt mir 
beiftehn im Namen deines lieben Sohnes Jeſu Ghrifti, ver mein Schug, mein Schirm 
fein fol, meine feite Burg dur Kraft und Stärkung deines heiligen Geiftee. Amen, 

Somit kehrte die Klarheit feines Geiftes zurüd, fo daß er ſich der Fülle der 
Gedanken, die er in feiner Angelegenheit fo gern öffentlich ausgefprochen hätte, ent- 
ihlagen umd die wenigen Hauptpunfte ins Auge faffen konnte, worauf es allein anfam. 
Grbeitert fanden ihn die Freunde, als er wieder nnter fie trat, und faſt fo rubia, 
ald wäre fein Gemüth Feineswegs noch eben in gewaltiger Erjchütterung und feine 
Stimmung die leidenichaftlichfte, ja die erhabenſte geweſen. 

Unterteh war die beſtimmte Frift vorüber, und wiederum erſchienen Marfchall 
und Herolv um ibn abzuholen. Noch gewaltiger als geftrigen Tags war das Gebräng 
im bifhöflichen Hofe, und über zwei Stunden vergingen und ſchon waren die Fadeln 
angezündet, eb’ er vorgelaſſen wurde. 

Sobald es ftill geworten, nahm ver Offizial das Wort um die Abficht der 
deutigen Eikung zu erörtern, und verlangte zum Schluß feiner Reve Befcheid auf 
de Frage, ob er die genannten Bücher vertheitigen oder widerrufen wolle. 

Luther begann feine Erwiederung zuerft mit der Bitte, die hohe Verſammlung 
möge ibm zu gut halten, wenn er fi weniger nad Hofes» als nah Mönchsart 
anstrüden ſollte; und widerholte dann die geftrige Anerkennung der Bücher. In 
deneff des zweiten Artikels bat er aber zu erwägen, daß die Bücher verfchiedener 
rt feien. Diejenigen, worin er nur von chriſtlichen Glauben und Werfen gehandelt, 
werde man wohl für unfchädlich gelten faffen. In andern babe er das Papſtthum 
angetaftet, d. b. ſolche Anordnungen, die großes Aergerniß gegeben; dieſe fünne und 
dürfe er nicht widerrufen obne großen Nachtheil des deutichen Reichs und der ganzen 
Ghriftenbeit. Man würde ja fonft glauben, daß die Mifbräuce in der Hierarchie 
und ihr ſchon längft von Fürften, Gelehrten und Volk für unerträglich gehaltener 
Drad förmlich ale gut und recht betätigt würden, und das vor den Angen und auf 
Befehl kaiſerlicher Majeftät und der Fürften des Reiche. Es heiße in den päpftlichen 
Dekreten felbft, vaß man alles, was dem Evangelio zuwider fei, für irrig halten folle. 

Wenn er demmach gefagt: „dies und das ift irrig als dem Evangelio zuwider,” 
und nähme folchen Ausfpruch gegen feine Weberzeugung zurüd, fo würde er nach der 
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weiß es nicht, es fei denn, was Gamaliel in der. Apoſtelgeſchichte ſagte: Iſts Men- 
fehenwerf, fo wirb es von felber vergehn; ift’s aber aus Gott, fo wird. Niemand 
fein, der es zerftürt. 

Dies war das Ende der legten Unterredung. Drei Stunden fpäter überbrachten 
ihm Herr v. Ed und des Kaifers Sekretär den Befehl Worms unter Geleit veffelben 
Herolds, der ihn hergeführt, zu verlaffen, und 24 Zage lang Sicherheit der Perion 
zu genieffen. Zugleich geboten fie ihm, unterwegs weder mit Mund noch Feder das 
Bolt aufzuregen. 

u Am 26. April, Vormittags, alfo den zehnten Tag. nach feiner Ankunft, reife 
Luther mit feinen Wittenbergifchen Begleitern ab. Schon zu Friedberg in der Wetterau 
entließ er den Herold, um fich heſſiſch-ſächſiſchem Geleit ‚allein, anzuvertrauen; und b« 
fannt ijt, wie fein Landesherr es veranitaltete, Daß er nahe dem Thüringerwalde, im 
Amte Salzungen; von verfleibeten Nittern, nemlich von Burkhard Huud von Altenſtein 
und dem Wartburger Gajtellan, Johann von Berlepfh, plöglich aufgehoben und auf 
die Wartburg entführt wurde, wo er zehn Monate als Junker Georg ſich im Ber- 
borgenen aufhielt. 

Den Befehl dazu bat Churfürft Fritdrich ficher erſt ach Luthers Abreife ge 
geben, als er ſah, daß man unter den Perfonen von. Einfluß fih immer mehr zu 
Ungunften des Reformators ausſprach, obgleich mehrere Fürſten nebſt ver Ueberzabl 
der ftädtifchen Deputirten und freien Nitterfchaft ibm anbingen. Unterm 5, Mai 
fohrich der Churfürft an feinen ſchon abgereiiten Bruder Johann, der’ihm vier Jabre 
fpäter in der Churwürde folgte : „Martini Sache ſteht fo : Er muß in’s Glent, 
dawider it fein Mittel, Doch jteht der Ausgang bei Gott. Wenn ich zu Em. Liebren 
fomme, werd’ ich Wunder erzählen.“ 

Wegen des Wiverftreits, der fich nicht in einen gemeinfamen Reichsbefchluß auf 
löjen fonnte, reijten er und andere der Reform geneigte Fürften, Die. meiften Stände 
überhaupt, in der nächiten Woche von Worms ab; worauf die, frühere Propofition, 

kraft deren Luther, feine Bücher, feine Anhänger und Schüger, in Acht und Aberacht 
verfielen, als Laiferliches Evift am 23. Mai publicirt ward und der viermonatlicde 
Reichstag fein Ende nahm. 


Franz von Sicingen vor. Darnfladt 1522. 
Bon Chriſtoph von Hummel. 


Franz von Sidingen (einer verfallenen Burg ohnweit Meifenheim Kraichgau) 
ein pfälziicher Ritter, durch einnehmende Sitten, hoben Muth und Liebhuberei zum 
Krieg bei Fürften und Rittern, durch geſchickte Erwedung großer Hoffnungen und eine 
neue firenge Kriegszucht bei dem Volke und feinen Söldnern beliebt, ftand damal! 
am Rhein, in Schwaben und Franken an der Epige aller ritterſchaftlichen Conföde— 
rationen. Nachdem er zu feinen Stammburgen, Nannjtubl (beim Städtchen Land- 
ſtuhl ohnweit Kaiferslautern) und der von ihm neu befeitigten Ebernburg (am der 
Nahe), noch die Hohenburg an der lothringifchen Grenze (feine Mutter war Erbin 
von Hohenburg und Neuenjtein) und Ganerbſchaft oder Bundesgenoffen in anderen 
überrbeinifchen Sclöffern ı Drachenfels, Kaltenfels, Dann und Lügelburg) erworben, 
benugte er die Schwäche des Reiches unter dem alternden Kaifer, um unter nichtigen 
Dorwänden der Fehde, zur Ausführung. größerer ‚Plane fih zu bereichern. Zueri 
bedrängte und brandfchagte er ver Reichsacht zum Trog die Stadt Worms (wo fein 
Oheim Bifchof gewefen), verföhnte fich nach dem Neichsfziege, in welchem Heſſen hun- 
dert Reifige gegen ihn nah Steinheim fenden mußte, mit dem Kaifer, der ihm gern 
von Frankreich abziehen wollte, (und dem zu Ehren er eine Medaille ſchlagen lieh, ) 
überzog im Bunde mit dem Herrn von Sedan und Bouillon, Robert vom der Marl 
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und mit mehreren deutſchen Grafen und Herren (dem Rheingrafen, Philipp von Solms, 
Kaspar von Kronenberg u. A.) den Herzvg Antonius von Lothringen, vrang ihm 
eine Brandichagung von zwanzig taufend Goldgulden und Das Verſprechen einer Penfion 
ab, verband ih mit dem König von Franfreih zu Amboife, der ibm eine koſtbare 
Kette umd einen Sold von drei taufend Franken gab (aber ihn micht zu erhalten 
wußte), und rüdre endlich mit vier taujend Pferden, fechszehbn tauſend Fußgängern 
und zehn bis zwölf Felsſtücken vor die NReichsitant Meg, Die er befonders durch Drei 
Wagen vol Siceln, womit er ihre Weinreben abzuſchneiden drohte, fo ſchreckte, daß 
je ihm zwanzigtauſend Gulden zahlte. Bon bier aus fandte er plöglich einen Feinde» 
brief an Den jungen Yantgrafen von Heilen, (Der zugleich mit der Nachricht von feinem 
Anzug ankam) wegen vermeintlicher Bedrängniß feines Freundee, Konrad von Datitein, 
as Ganerben von Reiffenberg und Vorenthaltung einiger ftrittigen Wiefen bei Nord- 
im am Rhein, erworben von feinem Better Hans. Kurfürft Ludwig von: der Pfalz 
war noch micht ausgefühnt mit Heffen feit der baieriſchen Fehde. In Sidingens Hülfe 
Rarden viele pfäzlifche und rheinifche Ritter, die ſich aus jener Zeit beſchwert glaubten; 
Graf Philipp von Hanau» Lichtenberg zu. Babenhaufen, der die Hälfte von Umſtadt, 
en pfälziſches Lehn, verioren; die Grafen ver Wetterau, und Wilhelm son Henneberg 
(ter feine Lehnsherrlichkeit über Dornberg und Gerau eingebüßt) unwillig über bie 
beififchen Zollſtätten; in Heffen felbit insgeheim Anna von-Braunjchweig, Witwe Wil- 
delms J., welche ihre Befchwerden über Tas Witthum zugleich am Reichstag zu Augs- 
burg anhängig machte; die alten Regenten, unter denen jedoch Ludwig von Bopneburg, 
son Dem jungen Hans von Eidingen beimgefucht, jede Theilnahme an. der Fehde vom 
weigerte; unser andern geringeren Anforderern Die Ritter von Reiffenflein, Rüpigheim, 
dreitenftein, Sohenfels, Kronenberg und Werner ‚von Lüdder, deſſen Vetter Wigand 
far vonher als Straftenräuber auf Begehren des Lantgrafen war hingerichtet worden. 
Äntere, wie der junge Ulrich von Hutten (der fih dur Georg von Schaumburg 
entihulvigen ließ) wurden ohne ihr Wiffen in Diefe Fehde gezogen. 

Franz von Eidingen hatte dieſen Schlag gegen Heffen gut vorbereitet. Kurz 
vorher hatte er Die Start Frankfurt, deren Hauptmann Jacob von Kronenberg gegen 
ihn den Dienft verweigerte, fo in Schrrden geſetzt, daß fie das Anerbieten des heſſiſchen 
Amtmanns von Echmaltalden, Eberhard von Rodenhaufen, zu einer Hülfe von vier 
dundert Fußknechten nnd zwei hundert Reitern nicht annahm, und bei dem Anrüden 
Eidingens faum den beffiichen Abgeortneten Drei hundert Malter Korır verkaufte; wegen 
des Ealpeters wurden fie an einzelne Vürger verwiefen. Auch benachbarte und ver- 
vandte Fürften wurden vergebens angerufen. Herzog Ulrich von Würtemberg gab ter 
in Darmftadt verfammelten heſſiſchen Ritterſchaft, an die früher aus Kaffel erhaltenen 
infreundlichen Schreiben erinnernd, zu verfichen, er wolle von feinem jungen Better 
elbſt angegangen fein; Heinrich der Jüngere von Braunfchweig verlangte vorerft einige 
ehnweit Borken, man weiß nicht durch wen, angebhaltene Braunſchweigiſche Waaren zu- 
rid; Georg von Sachſen, fenjt bereitwillig, wieß in der Eile auf den Kaijer; die 
Räfde Des Grabifchofs Richard von Trier, welcher nachher auf dem Neichetag zu Auge» 
burg mit großem Eifer fi des jungen Landgrafen annahm, und der Bilchof von 
ürzburg, wußten fich nicht mehr der kurz vorber abgeſchloſſenen Bünpniffe zu erinnern; 
4 Markgrafen Kaſimir von Brandenburg Hülfe, die er nach Kigingen fenden wollte, 
und das Stillſtands ⸗Gebot Des Kaifers, welchen der Landgraf durch feinen Geſandten 
zu Augeburg inftändig um eine Achtserklärung gegen Cidingen bitten ließ, kamen zu 
fit. Sidingen fand Alles unvorbereitet. Sobald er nach der an der Stadt Meg 
!rübten Braudſchatzung mit feinen drei taufend Reitern und zehn taufend Fußgängern 
aber Den Rhein, vor ihm der Ruf feiner Brandfadeln und feiner unwiderſtehlichen 
Tipnelligfeit gegangen war, fand ihm vie ganze Graficaft Katzenellenbogen offen. 
der alte Kurt von Wallenftein, der mit drei taufend Mann Rüffelsheim behauptete, 
Närieb vergebens nach Kaffel um Geld, Speifung der Feltung und Mannſchaft. Das 
nadbarte Landvolf, das er zufammenzieben wollte, Tief trojtlos dem Feinde zu. Nur 


die Meine Feſte Stein, wo Johann von Gilfa, Kurt Heffe, Zonges Wolf und ein 
Buttlar befehligten, wehrte ſich ruhmwoll. Bom Taunus ber war Kaspar von Kronm- 
berg im Anzug, dem zu widerjteben in ver Eile drei taufend Mann unter Eberhar 
von Bodenhauſen bei Gießen vorrüden mußten (der junge Landgraf felbit, damals 
vierzebnjährig, wurde durch feine Mutter von Gießen nach Epangenberg geführt); am 
Odenwald ftand Gig von Berlichingen, der ohne Abfagebrief in Umſtadt einfiel, wo 
ihm nachher noch Echter von Berge mit der Brandfadel folgte. Bach an ver Fulda 
wurde von drei hundert Neitern Des Grafen Wilhelm von Henneberg überfallen, und 
nur durch die Warhfamkeit einiger Weiber und der Bürger Tapferkeit gerettet, Sickingen 
felbjt nahm Gernsheim, Zwingenberg, alle umliegenden Dörfer und Städte, welde 
geplündert, in Brand geitedt oder gebrandfchagt wurden (fo das Gerauer — 
umzingelte plötzlich Darmſtadt. Hier lag die Blüthe des heſſiſchen Adels, über 6 
Reiſige. Unter ihnen nichts als Beſtürzung und Verrath. Man wartete kaum einige Tagt 
auf Entſatz. Faſt zu gleicher Zeit ſandte Markgraf Philipp von Baden, zum Vermittker 
angerufen, ſeine Räthe, in deren, und bes in Eile herbeigelockten Kurts von Wallenſtein 
Gegenwart zwiſchen Sidingen, den Hauptleuten, Räthen und Rittern zu Darmftadt folgen- 
der Bertrag abgefchloffen wurde. Der Landgraf follte die alte Wittbumsverfchreibung der 
Anna von Braunfchweig, und was ihr der Spruch von Göln zugegeben (ohngeachtet 
ihrer fpäteren Berjchreibungen), baltenz; die Beſchwerden der Grafen in Der Wetterau, 
des von Hanau und Henneberg erledigen; Den Herren von Kronenberg das vormalige 
pfälzifche Lehnsdorf Wafferbiblis wieder zuftellen, auch zum Schadenerfag die erkauften 
‚Güter derer. von Wolfstehlen eigentbümlich überlaffen; die alten NRegenten, Kaspar 
von Berlepfch,, Hermann Schend, Georg von Hagfeld und Ludwig von Bopneburz 
(wie auch Wilhelm, Hans und Kaspar Sinterumb) in ihre Güter wieder einjegen; 
feine Forderungen an dieſelben heim Kaifer vorbringen; die Anfprüche anderer Ritter 
und Anforverer (Johann's von Hohenfels, Werners von Lüdver, Philipps von Rädig— 
beim, Ulrich Ulners, Eberhard Erlenhaupts, Mevenfifh und Eyſenburgs Söhne, aub 
Johann von Breidenftein’s) Durch vier Schiedsrichter beider Parteien enticheiden laſſen, 
nöthigenfalle: ale Obmann in viefer Sache einen Zufall oder auch einen dritten Sprud 
thun; Emerich von Reifenjtein (wegen feiner Forderungen von neunzig Gulden un 
eines Pferdes) befriedigen, mit ven Ganerben von.Reiffenberg fi vertragen, Konrad 
Schü losgeben. Für feinen Freund Konrad von Hatitein verlangte Sickingen tauſend 
Gulden Schavdenerfag; für fich felbit, gegen Zurüdgabe aller Ernberungen und Gr 
fangenen, vie ihm vorenthaltenen Wiefen bei Nordheim, und 35000 Gulden, zahlbar 
binnen drei Wochen. Bürgen des ganzen Vertrags, auch wenn ihn Landgraf Philip 
nicht genehmige, ohne alle Ausflüchte, wie fie nur nad menfchlichem Sinne erdacht 
werden könnten, auch ungejonderte unverfchiedentliche, zur perfönlichen Leijtung im 
Nothfall verpflichtete, Selbitfchuloner für die bedungene Gelpfumme wurden achtzig 
heſſiſche Ritter, Sieingen im Fall ver Nichtbezahlung noch berechtigt, ganz Heilen 
zu Wafler und zu Lante anzugreifen und zu pfänden. Zur Vollziehung des Haupt. 
artilels zahlte der Landgraf 35000 Gulden, welche in lauter Hellern nah Main 
in die Herberge zur Krone gebracht wurden; für die übrigen Bedingungen de 
übereilten ſchimpflichen Vertrags nach einem fo plöglichen und unrechtmäßigen Weberfal 
(deffen Schaden man auf 300,000 Goldgulden fhägte) hielt er weder fich ned 
feine Ritter verpflichtet. 

Um dieſe Zeit ftarb Kaijer Marimilian, nachdem er Furz vorber ven ganzen 
Vertrag mit Ausnahme der für Hatjlein und Eidingen günftigen Artifel für nichtig 
erflärt hatte. Cidingen, der ſich hierdurch nicht gebunden hielt, fandte Tem Lant- 
grafen eine Mahnung, ter er ein gedrudtes Exemplar des Vertrags beifügte; dit 
Ritter forderte er zur perfönlichen Leiſtung. Der Landgraf, ver ihnen Diefe verbot, 
berief fih auf einen künftigen römiſchen König oder auf ein Fürftengericht,. Aber 
Sidingen, feit feinem Bruch mit dem Könige von Frankreich kaiſerlicher Kämmerer, 
Rath und Hauptmann, bereit, Karls V. Wahl bei Frankfurt zu deden, ftand in 
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drobender Nähe. Man hörte von ihm in Frankfurt vie bedenflichen Worte, er werde 
bald die alten Herbergen wieder ſuchen; einem heſſiſchen Beamten, der ibm den auf 
itrebenden Geiſt Des jungen Fürſten ſchilderte, fagte er lächelnd : „einen Knaben ver- 
jühnt man mit einem Apfel.“ Diefe Worte vergaß Philipp nicht. Das Vorſpiel ver 
neuen Febde ſchien in ein ſchriftliches Schimpfſpiel zwifchen Sidingen und ver beffiichen 
Kitterichaft, von ver fih anfangs nur fieben (MWilbelm von Dörnberg, Eberhard von 
Heufenftamm, Horneck von Hornberg, Rudolf von Weiblingen, Johann Echwerzel von 
Bilingebaufen, Johann Brendel von Homberg, Baſtian Forjtmeilter von Gelnhaufen) 
perfönlich einftellten. Die Uebrigen erklärte Sidingen in einem öffentlichen Libell für 
briefe und ehrlos. Die Ritter antworteten in einer Drudichrift : „Sickingen habe 
durch fein verkäumderifches Libell vie ın ven Reichsgejegen beitimmte Strafe verwirkt; 
wegen feiner muthwilligen Thaten ſchon früher vom Kaifer mit dem Bann und dem 
Verluft feiner Ehren und Würden gejtraft, verdiene er feinen Glauben. Ihre perfün- 
lie Verpflichtung eritrede ſich nur auf die gelciftete Gelofumme; fo hätten es auch 
vie Räthe des Markgrafen von Baten erflärt. Der Landgraf habe auch weiter nichts 
cingewilligt und nach einem von Fürften, Grafen und Rittern erhaltenen Gutachten 
ihnen bei Eid und Pflicht verboten, fih auf die andern Artikel zu ftellen; auf alle 
isre Borftellungen veshalb hätten fie zur Antwort erhalten, daß Franz, dem er nie 
Recht verweigert, ihn Den Reichsgeſetzen zuwider, unrechtmäßig und ohne zeitige Kriegs - 

überfallen. Der Kaiſer ſelbſt babe Den Vertrag vernichtet; ‚Sitfingen, der 
ihn jegt willfürlich erklären wolle, ‚dem fatferlihen Boten geantwortet, er wolle das 
Nandat halten. Sie hätten auch Pflichten gegen ihren Zandesfürften, und fünnten 
chne eigene große Gefahr nicht ‚anders handeln, jo gern ‚fie auch wollten.” Um viele 
Zeit zog ſich Ulrich von Würtemberg durch feine Gewaltthat gegen die Stadt Reut- 
Iingen vie Rache des jchwäbiihen Bundes zu. ein Erblane gab man dem Bruder 
tes Kaijers, Erzherzog Ferdinand. Philipp war ſchon Damals der erfle und Der einzige 
deutſche Fürst, der ihm zu Hülfe ziehen wollte, Gr verſprach ihm zwei hundert Reiter 
und 600 Fußknechte (das verlangte Darlehen mußte er abſchlagen). Dies bintertrieb 
Sıdingen, ver ſich als einer der Hauptleute des Bundes rüftete, und vorerft in’s Amt 
Lichtenberg fiel. Der Landgraf, eines Ueberfalls gewärtig, fuchte Zroft bei allen be» 
nachbarten Grafen, Biichöfen und Webten. Statt der Hülfe meldeten fie ihm ein von 
unbefannter Hand erhaltenes Verbot „‚bei ſchwerer Ungnade.“ Auch Herzog Albrecht 
son Medienburg, des Landgrafen Oheim, dem er die Verwaltung und Befehlshaber⸗ 
Walt in Der ganzen Grafichaft Kagenellenbogen übertragen hatte, berichtete, es 
a ibm unmöglid, die nöthigen Kriegsfnechte zufammenzubringen. Da entfchloß fich 
fr Yandgraf, ein Mitglied des ſchwäbiſchen Bundes zu werden, der bei allen drückenden 
Inpflibrungen (der Landgraf mußte fi) anheiſchig machen, zu jeder Zeit zwei hundert 
afzig Mann zu Roß und vier hundert Fußfnechte zu ftellen) Damale ven einzigen Schu in 
deutihland gewährte. Sidingens Angriff witerblieb nun. Uber er wußte den -Land» 
arafen auf eine andere Art zu umnterbalten. In geheimem Einverſtändniß mit ihm 
kand-der Erzbiſchof Albrecht von Mainz, entweder wegen Richards von Trier, welcher 
dom Koijer jeit dem Wabltag zu Frankfurt verdächtig war, und Der fich perföntich zu . 
Augsburg gegen Sidingen erflärt hatte, oder wegen der beffiihen Hänvel mit feinem 
Grjift feit Der Pfälzer Fehde. Zu Mainz fanden vie Fehde-Nitter, welche den jungen 
Yantgrafen feit feiner Minverjährigfeit beunrubigt hatten, immer vie befte Aufnahme 
(unter ihnen Johann von Breidenftein und Weife von Feuerbach). Auf feine Sllage 
erdidt ver Landgraf vom Kaifer die Erlaubniß, die Landfriedensbrecher allenthaiben 
m ſuchen, Tas Kapitel zu Mainz ven Befehl, fie nicht zu jchügen. Alſo ließ ver 
dandgraf von Gpyenitein aus nach Rüſſelsheim und Roßbach zu die Straßen reinigen. 
(Dein einen Fürften, fo lauten fpäterbin feine eigenen Worte, jol man an Reinhal- 
tung ‚feiner Straßen, an feiner Münze, und an Haltung feiner Zufagen erkennen.) 
Us die beffiichen Reiter, acht und zwanzig, unter Helwig von Bauerbady, ihren Feind 
folgend , ohnweit Flörsheim die mainzifche Grenze überfchritten, empfing fie der 
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mainzer Hofmarfhall Frowin von Hutten, an der Spige eines überlegenen Haufens 
mit trogigen Worten, mit Spießen und Kolben, und mit einem Ölodengeläute, welchet 
verabredetermaßen die bewaffneten Bauern herbeizog. Helmig und feine Ritter (unter 
ihnen Wigand und Edbredht von Gilfa) wurden gefangen, andere erfchoffen; der alte 
Helwig von Rüdershaufen, ter von einem mainzijchen Reiter auf dem Rüden feines 
verwundeten Pferdes erftochen werden follte, verdanfte fein Leben dem Heinrich von 
Scholley (einem Cinfpännigen); Diefen traf der feindliche Spieß in das Schulterbein 
mit foldyer Gewalt, daß der Schaft mitten von einander brach, Ale mußten geloben, 
denſelben Tag fich zu Mainz zu ftellen. Mit Spott empfangen, wurden fie noch in 
ihrer Gewahrjam Durch dic boshafte Kift der Domberren, welche fich ihrer gern ent- 
ledigen wollten, geängitigt. Bor der Herberge, in der die beffifchen Ritter, weil fie 
die ihnen vorgefchriebene Urfehde nicht unterfchreiben wollten, Harniſche und Pferde 
verzehrten, wurde plöglih Die Trommel gerübrt, bierauf Das Gerücht verbreitet, die 
Heſſen follten erwürgt werden. Aber die Heffen blieben ſtandhaft. Endlich fand ver 
Erzbiſchof einen Ausweg. Gr bat ven Kaijer, fie in feine Hand zu nehmen; Der gab 
fie los auf gewöhnliche Urfehve. 


Die Synode zu Homberg und die Einführung der Yeformation 
| in Heffen 1526. | 
Bon Chriſtoph von Hommel. 


Philipp, emfig forfchend in der Bibel und dur die Schriften Luthers, Meland- 
tbons und des eben fo fanftmüthigen als aufgeflärten Urbanus Rhegius zu Augsburg 
belehrt, faßte nun einen Entihluß. Nah einer Zufammenkunft mit mehreren ober 
läntifhen Fürften zum Gefellenfchießen mit der Armbruft zu Heidelberg, wo ſich bie 
Herren ernftlich verbanden, dem gottesläfterlichen Fluchen und dem Mißbrauche des 
Zutrinkens bei ſich feld, ihren Dienern und Untertbanen zu fteuern, befahl er allen 
Pfarrern in Heflen, nicht nur das Volk von Völlerei und Gottesläfterung abzuziehen, 
es zur Liebe Gottes und bes Nächiten, unter ihnen felbft zu Frieden und Einigkeit, 
gegen ihre rechte Obrigkeit, zur Gutwilligfeit und Gehorfam anzumeilen (denn es war 
die Zeit vor dem Ausbruch des Bauernfrieges), fondern auch daffelbe im Evangelium 
und in ber Lehre Chrifti „lauter und rein“ zu unterrichten. Auf der Reife nah 
Heidelberg war er Melanchthon begegnet, den der Legat (Gampeggi) vergebens wer 
ſucht hatte, auf feine Seite zu ziehen. Philipp ritt an ihn heran, fragte ihn, ob a 
Melanditbon fei, bat ihn, als er vom Pferde herunterfteigen wollte, figen zu bleiben 
und mit ihm ein Etüf Weges umzufehren; er babe mit ibm Verfchiedenes von Wid- 
tigfeit zu reden, er möge nur guten Muthes und furchtlos fein. Als der beſcheident 
Gottesgelehrte antwertete, Daß er fich feineswegs vor dem Fürſten fürchte, aber auch 
der Mann nicht ſei, an dem in dieſer Zeit viel liege, ſagte Philipp lächelnd: „abet 
ich würde dem Legaten einen großen Gefallen thun, wenn ich Dich ihm auslieſertt.“ 
Unterwegs gab Melanchthon, felbft eilig, dem gedanfenvollen Fürften nur kurze Auskunft. 
Als ihn aber dieſer auf's freundlichite, unter Anweiſung des durch Heffen zu nehmen 
den Weges, und mit ficherem Geleite entlieh, und zulest von ihm ein Gutachten 
über die große Angelegenheit ver Zeit verlangte, fandte ibm Melanchthon einen 
kurzen Begriff der erneuten hriftlihen Lehre, würdig des Mannek, 
ber von fih rühmen fonnte, er habe die Theologie nie aus einem andern Zwede 
ftudiert, als um beffer zu werben! Hierin zeigte er ihm das Wefentliche ver Luthe— 
rifchen Lehre, die Mißbräuche des Papismus, empfahl ihm die Sache des Glaubens, 
und rietb ihm nur, Das Evangelium nicht zu hindern, nicht gewaltfam noch mil 
plöglicher Abfhaffung aller kirchlichen Geremonien zu verfahren, dem Ungeſtüm dei 
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Volles yı wehren. Bon einem andern Geift war ein anderer unberufener Ratbgeber 
des Pandgrafen Nicolaus Ferber aus Herborn, Guardian der Franzisfaner zu Mar: 
burg, der auf die Nachricht von der bevorftehenden Glaubensveränderung Des Land- 
arafen ihm eine von feinen Superioren gebilligte Schrift zujandte, und Dabei folgende 
Worte ſchrieb: „Mit Bedauern habe er vernommen, Daß ver fromme Landgraf 
Luthere und Melanchthons Schriften leſe, welche vieles enthielten, was wider Chriftus 
ii. Er möge ‚vielmehr dem Beifpiel der heiligen Eliſabeth und seiner im Schooß 
der römischen Kirche geitorbenen Vorfahren folgen, und Das ihm von Gott geliehene 
Schwert gleich den Königen und Fürſten in Jtalien, Spanien und Frankreich gegen 
die Keger zu gebrauchen.” Auch fuchte er ihm zu beweilen, daß ver (von Luther 
der Heuchelei der fogenannten guten Werke entgegengefegte Fräftige innige) Glaube 
alein nicht fromm und felig made, Daß auch dis Mutter Gottes eine Mittlerin und 
Lerbitterin fei, und erflärte für ſündlich, daß das Evangelium dem gemeinen Volke 
gmedigt würde, Der Landgraf antwortete: „In der ihm übergebenen Schrift babe 
er wenig Sanftmuth, Geduld und brüderliche Liebe, aber bunvertfältig mehr Haß, 
Heid, Verfolgung und Rachſucht, und einen unrubigen fahrenden Geilt, da Gottes 
Seit nicht inwohne, bemerkt. Gntfchloffen, ſich als einen chriſtlichen Fürften und jo 
zu balten, wie er es gegen Gott und das rümifche Reich verantworten fünne, (Worte, 
die im folgenden Jahre die Grundlage des Abſchieds zu Speier. wurden,) werde er 
gern alte löbliche hriftlihe, in der Schrift gegründete Gebräuche beibehalten, nicht 
aber Menfchenfagungen, welche das Gemwiffen bänden wider Gottes Wort, Ob er 
uhr wife, Daß der Glaube der Baum. fei, welcher alle gute Früchte bringe, daß 
Shritus, Der alleinige Mittler nad vem Worte Gottes, das Evangelium für alle 
Greaturen beftimmt, und deßwegen von feinen Schülern gefagt habe, fo fie fchwiegen, 
würden die Steine fchreien. Mehr fei er erbötig ibm mündlich zu fagen.” Auch vie 
Nutter des Lanpgrafen, Anna von Medienburg, vermählte Gräfin von Solms, 
wandte ſich damals an ihn, mahnte ihn ab von deuticher Meffe, Verachtung ver 
Aoftergelübve, Aufzeichnung ver Kirchen und Klöſter, Anitellung evangeliicher Pre- 
diger, und fuchte ihn ſelbſt durch den Zorn des Kaiſers zu fchreden. Der jwige 
Fürft antwortete mit Den Ausſprüchen der Bibel, welche zu leſen er feine Mutter 
eifrig aufforderte, mit der Verficherung, daß er nicht geneigt fei, jemanten etwas zu 
nehmen, (denn er bebürfe es nicht) und mit der ernften Erklärung, daß er Gott 
mehr ſchuldig fei, als ven Menſchen. Bald darauf fchrieb er feinem Schwiegervater, 
tan Herzog Georg, daß er, befiegt von der Wahrheit, zugleich mit dem Kurfürſten 
"a der Pfalz (ver aber ſelbſt katholiſch blieb) befchloffen habe, fein Land Dem 
Bangelium zu öffnen, umd erklärte endlich zu Kreuzburg an der Werra dem Kur— 
Brften von Sachjen und. veffen Sohne Johann Fiedrich, feinem nachherigen Leidens— 
ährten (beiden zur böchften Freude) im Vorgefühl des Schidjals, das ihnen zu 
mparten jtand, er wolle eber Leib und Leben, Land und Leute laffen, denn von 
Gottes Wort weichen! . 

Diejer Schritt des Landgrafen war für ganz Deutjchland von großen faſt un« 
emehlichen Folgen. Eines ſolchen Bekenners bedurfte die von wenigen rein erfannte, 
irwieler gemißibrauchte, gerade damals während des Bauernkrieges mit Dem glühen — 
MH und mit dem fcheinbarften Vorwand verfolgte Wahrheit; eines ſolchen Rath- 
gehers und Anführers Die jegt Öffentlich mit dem Namen einer fegeriichen Seite 
gebtandmarkte, durch die Anftalten ihrer mächtigen. Wiverfacher geſchreckte evangefijche 
Partei, Philipp von Heffen war es fait ganz allein, der die Sache Luthers und 
lo vielen andern Freunden des Baterlandes wieder aufrichtete. . Eben fo hochherzig, 
kurig und unerfchroden, wie Luther, aber auch eben fo Hug und liftig als deſſen 

tinde , immer gefaßt und die Dinge von der Höhe anfehend, nad ven Umſtänden 

biegerifch und friedfertig, fanft und heftig, überhaupt unerfhöpflih an Mafregeln, 

ud unermüdlich in ihrer Ausführung, verftand er wie feiner vie Kunft, nur zur 

wöten Zeit entfcheivende Bewegungen zu machen und dadurch allen feinen Handlungen 
13 
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einen befonderen feine eigenen Kräfte bei weitem überfleigenden Nachdruck zy achen, 
Vorfichtig bis zum Miftrauen, wachfam und thätig bis zur Unruhe, zuverficdtlic bie 
zur Kühnheit, nimmer wanfene von einmal gegebener Zufage, mit andern gern über 
legend, aber für ſich entfchloffen, zugleich aufrichtig. und geheimnißvoll theilte er allen 
feinen Dienern, Freunden und Bundesgenoſſen daſſelbe Selbftvertrauen mit, das ibn 
ſelbſt belebte. Durch feinen Heinlichen Eigenfinn gehindert, nichts für. ſich, alles für 
die. gemeinfame Angelegenheit verlangend, wohl befaunt mit den Intereſſen der Per- 
fonen, aber immer das Wejen der Sache. und Die Mitte der. Dinge erfaffend, war 
er eben jo geſchickt zur Vermittlung zwijchen entzweiten Freunden, als zu zeitgemäßier 
Vergleichung mit den Feinden. Seine Religion, die bei ihm zuerft Sache des aul- 
geregten Gewiſſens, Dann einer aus den Quellen geſchöpften Ueberzeugung war, gründete 
jicb im Imerſten feines Herzens auf eine. jo ‚unauslöfchliche lebhafte Furcht -Gottes, 
daß er felbit in feinem ‚höheren Alter in den Äußeren Grfcheinungen der Natur ven 
Finger des Allmächtigen erblidte und feine Stimme hörte. In der Reformation ein 
Bedürfniß der Zeit und Kultur, und frübzeitig eine Staatsangelegenbeit nicht blos 
feines Landes, ſondern der gangen Nation erfennend,. (deren Erniedrigung er fo tie 
fühlte, und deren alten Fräftigen Charakter er felbit. in feiner. fürnichten finnreichen, 
Sprache bewahrte,) in Kenntnig der heiligen.Schrift den meilten Papiften, in Unter 
fcheivung des - meientlichen, des evangelifchen Glaubens ven meilten Gottesgelehrien 
feiner Partei überlegen, und mehr als ein anderer Fürjt feiner Zeit von ihnen unab- 
bängig, ging er auch einen eignen, regelmäßigen und feſten Gang in Der Kirchen 
verbefferung feines Landes, Schritt vor Schritt den von ihm bis zur großen Pro 
teftation größtentheils geleiteten Reichstagsichlüffen folgenn, und vor allem geſichert 
durch Fräftige nach alter deutſcher Weije geſchloſſene Konföderationen. | 

Nunmehr hielt ſich ver Landgraf berechtigt, zur Ausführung des ſchönſten 
Planes feines Lebens, der Kirchenreform: feines Lande Gr ging Dabei mit einer 
Vorſicht, Gerechtigkeit und Uneigennügigfeit zu Werke, welche die Bewunderung aller 
Zeiten verdient. Nirgends wurde ſo volitändig und Doch fo rubig reformirt. als bier, 
nirgends Die Urrechte menfclicher Geiellichaft, die religiöfe Freibeit und das Gut 
Anderer mehr geachtet, als bier. Alles geſchah durch vertragsmäßige Uebereinkunit, 
nichts durch jene einfeitige Willfür, welche den Keim des Verderbens in fich trägt, 
Kaum zwei Monate nach feiner Zurüdfunft von Speier verfündete Philipp da 
geiftlichen und weltlichen Stänvden des Landes ein zu Homberg, in dem Mittelpuntke 
Heffens, über die chriſtlichen Sachen. und Zwieſpalt zu haltendes Religionsgefpräd, 
Hier follten die Gegner der neuen Lehre erſt gehört, die Punkte einer nötbigen Reform 
frei befprochen und vorläufig feitgeftellt werden. Zu Diefem wichtigen Werke wäblte 
der Landgraf, außer dem alten moblerfabrenen Baltbafar Schrautenbach , der ſchon 
unter Landgraf Wilhelm II. über die Reform ver beifiihen Klöfter in Rom untu- 
handelt hatte, ven gelehrten mit der Verfaſſung Des Reiches und des Landes wohl 
befannten Kanzler, Johann Feige, den genialen feurigen, faft ungern vem Märtprertod 
entgangenen, Theologen Lampert von Avignon, welcher die Streitjäge in Iateinilcer 
Sprache aufitellte und vorher öffentlich anſchlug, und Adam Krafft feinen in Zehn 
und Umgang fanften, in der Hlirchenzucht firengen Hofprediger, der für die Ungelehrten 
Alles in deutiher Sprache erläutern jollte. Die Säge (paradoxa) Lamberts waren 
aanz im Geifte Philipps, frei, lauter, in der Hauptlehre vom heiligen Abendmahl 
cher zwinglianiſch als lutheriſch, allentbalben der heiligen Schrift gemäß, Damit Das 
Evangelium micht- abermals von menfchliher Autorität abhängig würde. An dem 
beftimmten Tage, Samſtag nah Galli, Morgens um jieben Uhr, erſchienen Die 
Prälaten (unter ihnen der Landlommenthur son Marburg) vie Aebte und ander 
Geiifiche, die Grafen, Nitter und Abgeordneten von den Stätten in der Daupilirde 
zu Homberg, in ihrer Mitte ver Landesyater, um. als Schirmvoigt feiner Kirche und 
als erites Glied feines Volles mit vemfelben die gründliche Beſſerung Des. verfallenen 
Gottesvienftes zu berathen; eine ‚große: jtille erwartungsvole Berfammlung. Im tet 
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Landgrafen Nähe ſaſſen Notarien ala Geſchwindſchreiber, damit die Aften dieſer Be- 
rathung aufbewahrt und keiner Mißdeutung ausgeſetzt würden. Zuerſt ſprach der 
Kanzler im Namen des Fürſten. „Bei dem großen Zwieſpalte zwiſchen den Anhängern 
der alten und neuen Kirchenfehre, und den anerkannten Mifbräuchen ver bisherigen 
Berfaffung, Damit die Gewiffen ver Gläubigen nicht tünger geärgert würden, babe 
ver Landgraf nach dem Beiſpiele der alten Chriſten und berechtigt durch den Abfchied 
zu Speier, der ihn nur Gott und dem Kaiſer verantwortlich mache, vie Geiftlichen 
ſeines Landes berufen, um mit ihrer Hülfe den Weg zur göttlichen Wahrheit und 
zur hriftlichen Eintracht wieder zu finden. Jedermann möge frei, aber nad der 
Nichtichnur der heiligen Schrift, in der Sprace ver Gelehrten oder Ungelehrten, vie 
aufgelellten Säge beitreiten, Hierauf nahm Lambert von Avignon das Wort, er- 
hinterte und erbhärtete feine Säge mehrere Stunden hindurch und erflärte fich bereit, 
fh nach dem Worte Gottes weilen zu laffen. Auch Adam Krafft, der in deutſcher 
Sprache Vie Uebereinftimmung ver aufgeftellten Säge. mit dem Worte Gottes aus- 
einanderfeßte, forderte Jeden, ver Beruf in ich fühle, zum Widerſpruch auf. Alle 
wiegen, außer Nicolaus Ferber, dem Guardian der Franzisfaner zu Marburg; 
vr fand auf, mit gebeugtem Haupte und niedergefchlagenen Augen, den Fürſten 
ittend, ihm des anderen Zages zu hören. Dies warb ihm zugeftanden. Seine 
Ettlarung erhielt ftatt einer Wiverlegung ein Gemifh von Ausflüchten und Vorwürfen, 
welches er fpäterhin mit dem Titel einer Proteitation bezeichnete. „Es fei hier weder 
get neh Ort, von den Sachen der Kirche zu fprechen, auch könne er nur dem 
Kandgrafen felbft, nicht Lambert, Rere ſtehen. Nur dem römifchen Stuhl komme es 
nm, Synoden zu halten, und Einrichtungen in den Kirchen zu machen, nur den 
Ortene-Obriften und ebten, nicht der weltlichen Obrigkeit, vie Klöſter zu reformiren. 
Der Landgraf möge das Wormfer Eviet, auch vie fpätern Mandate des Kaifers 
über die Lutherifche, nicht nur vom Papit fondern auch von den Univerfitäten 
Paris, Löwen und Köln verdammte, Lehre bevenfen, dem Beifpiele jeiner Dem apoito- 
liſchen Stuhl getreuen Vorfahren folgen, und bis zu ver vom Papfte zu hal« 
tenden Kirchenverfammlung nichts ändern. im der rechtgläubigen Kirche. Die Säge 
Samberts feien unchriftlib und unfirdlich. Er werde andere aufftellen, und fie mit 
Gottes Wort erhärten. Wo nicht, fo folle man fein Leib lieber in taufend Stüde zer 
weißen.” Der Kanzler antwortete: Selbft die römiſche Kirche bevollmächtigte vie 
ielllihe Obrigkeit, verdorbene Einrichtungen und ſchädliche Mifbräuce ver Kirche 
# ändern (Successores debent mutare” facta et instituta veternm etiam bona, si 
werint esse pernieiosa). fivorus und andere Slirchenväter machten die Obrigkeit 
antwortlich für alle Einrichtungen, die Gottes Ehre belangten. Die Verfammlung 
der Beijtlichen, welche der Landgraf feinem Gewiſſen und feiner. Pflicht gemäß berufen 
(weil die chriftliche Lehre verunftaltet, die Geiſtlichkeit verdorben ſei, und die Stimme 
erleuchteter und frommer Theologen nirgends gehört werde), fei Dazu beitimmt, um 
nah dem Worte Gottes zu berathen, was zu reformiren ſei. Es fei alfo Ort und 
Het für ihn, wie für jeden, der in der beiligen Schrift bewandert, die chriftliche 
eine erbauen. fünne, feine Meinung zu jagen, Pflicht, ven Landgrafen in feinem 
frommen Werke zu unterfügen. Aber der Guardian wiederholte feinen Wiverfpruch 
mit.fo weniger Schonung des Landgrafen, daß Die ganze Verfammlung über vie 
Unbcſonnenhtit Des Mönchs wie über Die Geduld des Fürften gleich fehr erftaunt 
wor Endlich als Philipp felbit in einer mit Geiſt und Salbung vorgetragenen 
Rede, worin er bewies, daß das Wort Gottes in Sachen des Glaubens der alleinige 
Richter ſei, ihn bei feinem geiſtlichen Amt, feiner Pflicht gegen feine Obrigkeit und 
ſelbſt bei feiner Seligkeit aufforderte, die chriftliche Gemeine durch feine Meinung zu 
erbauen, ibn an die früberen gegenfeitigen Mittheilungen, an die von ihm und jeiner 
Rutter für fih und fein Kloſter erhaltenen Woblthaten erinnerte, auch ibm Verzeihung 
für feine unbevachtfamen Ausdrücke und ein rubiges geneigtes Gehör verfprach, las 
Pater Nicolaus, nicht ohne große Verwirrung, einen weitläufigen, nachher dem Drud 
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übergebenen Auffag ab. Hierin erbärtete er feine ganze papiftifche Theologie nicht 
mit der heiligen Schrift, und deren Hauptſtellen, die er (nach der Behauptung Lan- 
berts) verbrebte und verfäljchte, fondern mit Dem Zeugnif der Scholaftider. Lambert, 
den er beiläufig als Apoſtaten und binfichtlih eines Artikels vom Pricfterthum Piel 
hifeveds als einen Läugner der Gottheit Chrifti bezeichnete, erhob fich endlich, von 
gerechtem, aber, wie er nachher felbit geſtand, zu beftigem Eifer verzehrt. Mit dem 
ganzen Feuer der feinen Landeleuten eignen Beredſamkeit warf er ihm vor, daß ſeine 
Sätze auf bloßen Erdichtungen der Menjchen berubten, feine Lehre von den Kloiter- 
gelübden gottlos fei, wie Diele felbit, Daß er den Artikel von dem Prieſterthum 
Melchifevdeds mißveritanden (wobei er fein eignes Glaubensbelenntniß von der Gott- 
heit Chriſti wieverbolte), Chriſtum und das Evangelium mit Füßen trete, ſich an 
feinen buldreichen Fürſten, an der gegenwärtigen Verſammlung, vie er fich erfühne, 
für feßerifh und fchismatifch zu erklären, als Unterthan, an jeiner Obrigfeit, als 
Verfechter des Neihs des Autichriſt's an der ganzen Kirche verfündige. Dieſe bäte 
für ihn als einen Blinden und Berftofften, aber die Hand Gottes werde über ihn 
fommen, wenn er nicht andern Sinnes würde. Er, mit einer bloßen Schleudir, 
dem Worte Gottes verjehen, fürchte weder ihn noch den ganzen gerüjteten Troß jeiner 
Anhänger.” Sp endete die zweite Sigung. Während ter Dittagemahlzeit erhielt 
Lambert eine im Namen der Kirche aufgefegte Aufforderung: Damit das derſelben 
gegebene Aergerniß aufgehoben würde, feinen Gegner zur Widerlegung feiner Sätzt 
oder zum Widerruf zu nütbigen. Der Guardian erſchien; als ihn aber Lambert 
feierlich zur Beweisführung einlud, wandte er fih an den Landgrafen und bejchwor 
ihn bei dem Blute Chrifti und beim zufünftigen Weltgericht, ihn micht wider sein 
Gewiſſen zu einer Antwort dringen zu laffen. Vergebens rief ihm Lambert zu, tr 
babe die Kirche geärgert, und könne fich nicht mehr zurüdziehen. Vergebens erklärte 
der Kanzler mit lauter Stimme: „Es ift nicht der Wille des Fürften, daß jemand 
gezwungen werde, fondern er wünjcht, daß man unterfuche, was zu einer guten 
Slirchenverfaffung gehört.“ Vergebens machte er den Guardian darauf aufmerkiam, 
daß tie ſchon halb unterrichteten Chriften durch feine papiftifchen Säge, wenn er fie 
nicht beffer erweije, nur verwirrt würden. Gelbft der Kandgraf Drang noch einmal 
in ihn, erflärend, die Kirche fehne fih nach voller Wahrheit. Der Guardian jehwir, 
wie auch alle andere Mönche, die früher jo ruhmredig ſich als DVertheiviger einzelner 
papiftiichen Lehren, beſonders des Fegfeuers, angelündigt. Dreimal noch forverit 
Lambert alle Anmwefende zum Widerfpruch auf., Dann bielt er ein Danfgebet un 
endete mit den Worten des Prieiters Zacharias: Gelobet fei der Herr, der Gott 
Iſraels, denn er bat fein Volk bejucht und erlöfet! Bei der legten Sigung, in 
welcher diejenigen Männer erwählt wurden, welche nach den Bejchlüffen der Spnodt 
die neue Kirchenordnung aufitelen follten, trat unerwartet noch ein Anhänger ver 
alten Lehre, Johannes Sperber, Prediger in der Waldau bei Kaffel, ein alter Ma 
gifter von der Univerfität Leipzig, auf. Mit ſtammelnder Zunge ſprach er für Maria, 
als Mittlerin; die Anrede des Engels an fie fei ein Gebet, fein Gruß. Als man 
ibm aber ein wenig einredete von der Gnade, melde Maria bei Gott gefunden, und 
day Ghriftus, nah dem Ausſpruch der Schrift, der einige. Mittler zwifchen Gott 
und den Menſchen fei, verftummte auch diefer Gegner, mit welchem Jedermann Mit 
leid hatte, Die Ueberzeugung von der Ohnmacht der Gegner, die Bereinigung Ver 
bisher Zweifelhaften mit ven erflärten Bekennern der neuen Lehre, war der Preiß 
diefes Tages. Aber Landgraf Philipp begnügte fich nicht damit. Damit fid vie 
Orvensgeiftlichen nicht über zu fchnelle Verurtheilung bejchweren fonnten, verfammelt 
er noch einmal die Vornehmiten derfelben zu Marburg. Der Guardian war unter 
deffien nach Köln gezogen, wo er durch eine vermeinte Widerlegung Lamberts vie 
Schmach feiner Niederlage zu beveden ſuchte. An feiner Stelle und mit derfelben 
Erklärung, vaß hier weder Zeit noch Ort fei, trat der Prior der Franziskaner auf. 
Als er aber dennoch zum Beweis, daß das Abendmahl ein heiliges Opfer ſei, 
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Auguſtinus und andere Stirchenväter anführte, und, von Lambert aus eben denfelben 
miverlegt, mit allen andern Mönchen verlaffen von der heiligen Schrift, Hinter dem 
Vollwert menjchlicher Erfindungen die alten Ausflüchte erneuerte, wurde die Unter» 
ſuchung geichloffen, und Landgraf Philipp bejchloß vie Ausführung der. inzwifchen 
von ven Abgeorbneten der Homberger Synode entworfenen Kirchenordnung. 


Philipp’s des Großmüthigen Tod und Charakter. 


Bon Chriſtoph von NRommel. 


Fünf Fahre vor feinem Tode in feinem Schloß gu Caſſel, Morgens zwijchen 
feben und act Uhr, bei beiterem Sinne und mit lauter Stimme übergab Landgraf 
Mlipp den berufenen Zeugen und Notarien feinen legten Willen, ein das Ganze 
fing Staates und feiner Familie umfaffendes bewundernswürdigee Denfmal feiner 
Geiles - Größe, in welchem er das legte Siegel auf jene Stiftungen drüdt, wodurd 
ea der Wohlthäter Heffens ward, und feinen Nachfommen die Aurcht des einigen 
Gottes, Religion ohne Aberglauben, fittlichen anftändigen Lebenswandel, unpartheiiſche 
Gerechtigkeit, Milvthätigfeit und jede fürftliche Gefinnung empfiehlt. Welche folgen- 
reihen Beftimmungen dieſer legte Wille über die Vererbung unferes VBaterlandes enthält, 
werden wir fpäter betrachten. 

Neun und vierzig Jahre hatte Philipp regiert, als die legte Stunde feines 
frei und fechzigjährigen thatenvollen Yebens ſchlug. Seine fürperlichen Leiden, Folgen 
kines langen Gefängniffes (Steinfchmerzen, Fußgicht und ein offenes Bein, welches 
Burfard Mithobius ver Leibarzt des Herzugs Erich ihm gegen den Rath feines Wunbd- 
arztes zubeilen ließ) hatten die Heiterfeit feiner Gefichtszüge jo wenig verändert, daß 
Kıemand außer ihm fein nahes Ende vorausfah. Nachdem er wohl vorbereitet Donners- 
tag vor Dftern mit feinen Söhnen und feiner Schwiegertochter Sabina im Schloß 
aßaffel das heilige Abendmahl genuffen, und an dem folgenden Tage feine Kleinovien 
Kleider und Wehren vertheilt hatte (feinem Erftgeborenen gab er zwei Schwerter), 
legte er ſich am Diterfonntag mit dem Ausruf: er fühle eine außerordentliche bimm- 
lühe Freude, ermattet zu Bette, Am folgenren Abend zwijchen vier und fünf br 
in Gegenwart feiner Söhne und feiner vornehmiten Nätbe, unter dem Beiltand Des 
Dechants ver St. Martinskirche, Bartholomäus Mever, und mit ven Worten: Vater, 
it deine Hände befehle ich meinen Geift! ging Philipp der Hochherzige janften 
Sid fchmerzlofen Todes in die ewige Ruhe. Das Einbaliamiren feines Körpers und 
Be berfömmlichen Geremonien der Bejtattung hatte er unterfagt. Aber vier Redner 
der von ihm geftifteten hohen Schule verfündeten der Welt den Tod eines Helven, 
ven dem einft Zwingli fagte: im Himmel und auf Erden werde man von ihm rüh— 
men,.er fei der einzige Fürft geweien, ähnlich jenem Adermann, ver die Hand an 
vo Pflug legte, und nicht zurüdfahb. Da wo in Gegenwart aller feiner Rinder die 
Fehnen von fünf Ländern, die er inne gebabt (Heften, Katzenellenbogen, Diez, 
—— und Nidda), niedergeſenkt und wieder aufgerichtet wurden, da wo feine 
Fcheine ruhen, in ber St, Martinskirche, errichtete Wilhelm, fein Erftgeborener, 
über feinem gebarnifchten Standbild ein bis an Das Gewölbe des Dom’s empor- 

tes Monument von Marmor. 

Philipp, deſſen Erfrheinung in unferen Tagen eine fremde raube aber boc- 
erhebende Geftalt darbieten würde, Philipp, ver jugendliche, hochherzige, bievere, 
hne, entfchloffene, uneigennügige VBertheidiger der Freiheit und des Rechts, der 
wbeftechliche Feind der Gleißnerei und des Deepotiemus, der ſtandhafte bie zur 
Unfopferung begeifterte Held der Glaubens -Verbeſſerung, war ein Mann im vollen 

tum des Wortes; ein echter Fürſt des heiligen freien Reiches deutfcher Nation 
MR während feiner Annäherung an die ritterlichen Könige von Frankreich; ein, 


auch in Triparttita historia Mar fchreiben. Ob vnſer Herr Gott Gnad geb, daß ſich 
die Papiften würden vnferer Religion nehern, und da es zu einer Vergleihung kommen 
möchte, die nicht wider Gott und fein heiliges Wort, (ale doch, wie zu beforgen, 
fchwerlich gefchehen wird,) wollen wir treulich gerathen haben, daß vnſere Söhne 
mit Rath vnſerer Gelerten vnd Vngelerten, frommen und nicht eigennügigen Rethen, 
(vie mehr denden, daß fie ire Kinder vff groffe Stifft bringen, als daruff fehen, daß 
fie rathen, was mit Gott zu thun oder nicht,) folliche Vergleichung befürdern helfen, 
ond nicht ausjchlagen. 


$. 6. Wegen Erhaltung der Univerjität und Stipendien. 


Die Univerfiteten follen vunfere Söhne bey denen Gütern, die fie inne haben, 
bleiben laſſen, vnd fol Randgraue Wilhelm neben Landgraue Ludwigen die zu beftellen 
haben, auch daruff ein gut Vffſehens haben, daß rechte vnd gelerte Profeffores er 
halten, fein eigener Nug noch Freundſchafft Darin angefehen und gefucht, auch mit 
den Stipendiaten und Stipendiis gute Ordnung gehalten, vnd denen gegeben werben, 
fo gute Ingenia haben, auch fonderlih mit Ernſt vnd Vleis darzuthun, daß in der 
Theologie viel Studenten vferzogen vnd rechtichaffen vnderweiſet vnd erbalten werten, 
uf daß man fünfftig Daraus rechtfchaffene Prediger, Schulmeifter und Kirchendiener 
haben fünne. 


$. 7. Wegen der Hofpitalien und Siedenhäufer. 


Die Sehe Spital, als Kauffungen, Wetter, Hapna, Merkshauſen, Gruna 
vnd Hoffheim, desgleichen die Siechenbeufer, - jo wir gereit vfgerichtet Haben, vnd 
noch yfrichten werden, wollen vnſere Söhne mit Bleis vffiehen laffen, daß treulid 
mit vmbgangen, vnd Darüber feine eigennügige Leut verordnet, auch alle Jahr Red. 
nung gehört, vnd Die Armen treulich erhalten werden. Sie follen auch die andern 
gemeinen Spital vnd Kaften inen bevohlen fein laſſen, vnd darauf fehen, Daß darmit 
recbtichaffen vmbgangen werde, vnd jahrliche die Rechnunge von den Superattendenten 
vnd andern, Die Darzu geordnet, gehüret. 


$. 12. Wegen Theilung des Landes unter die vier Herrn Söhne. 


Bnfer Ermanen und vleißige Bitt ift an vunfere vier Söhne, Wilhelmen, Lud⸗ 
wigen, Pbilipfen vnd Beorgen, daß fie fih wollen freundlichen vnd wohl mit ein 
ander vergleichen vnd einig fein, feinen Bnwillen oder Zand unter fich felbit erregen, 
oder denen folgen, fo fie gerne wollten mit ein uneinig machen, vnd fo fie deren 
vermerken, die fliehen, wie man Die Schlangen und Gift fleuchet; vnd bedeucht 
ons das Beſte vor fie fein, daß fie bey einander Haushielten, wie die Herrn von 
Weymar thun, und Das Land nicht theilten. Im Fall aber fo fie nicht bei einander 
wobnen Fönnten oder wolten, fo ift vnſer vätterlicher Will vnd Vergronung, daß 4 
alſo gehalten werde: daß Landgraue Wilhelm fol haben das Nieverfürftenthumb 
GHeſſen, vnd feind dieſes die Stedt, Schlöſſer, Ampter vnd Fleden: Gaffel, Senfeur 
ſtein, Grebenftein mit fampt Immenhaufen, Geismar, fampt dem Schonberge, Drende- 
burgf, HSelmershaufen, das Schloß und Gericht zu Werder, Zapfenburgf, die Liebenau, 
Gericht Scharteubergk, Zierenbergk, Wolffhagen; Nidvenftein, Gudensbergk, Felspergl, 
Hombergk in Heſſen, Borckenhalb, Milſungen, Rottenbergk, Wildeck, Spangenbergl, 
Lichtenau, Waltcappel, Sontra, Witzenhauſen, Allendorff an der Wehrra mit fampt 
dem Saltzwergk, Beilſtein, Eſchwege, Wenfridt, Trefurth, Gleichen fampt allen iren 
zugehörigen Törfern, Gütern, Welten, Wiltfuhren, Landzollen, auch allen andern 
Zugebörungen, benannt vnd vnbenannt, auch den Pfandfchafften in dem Niederfürfen- 
thumb Heſſen gelegen, fampt ihren Zubehörungen, wie oben gemeldet; desgleichen 
dem Forſtgeld vnd Nugungen von den Forſten, Bergwerken und Salgwerfenz zu Dem 
alte Cloſtern in bemeftem Nidderfürſtenthumb zu Heffen gelegen, vie nicht zu der 
Bniverfitet, Spittäln und andern milden Werden geordnet feind, und feind bie, 
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wie nadhfolgt: die Clöſter Pippoldesberge, die Probftey Geißmar, Walsbanfen, Weifen- 
kein, Annenbergk, Dafungen, Breivennaw, Gartbaus, Heyda, Körnberg vnd Sebe 
zum halben Theil, laut des Vertrags, fo wir mit dem Apt zu Dirsfeld vffgerichtet; 
item was wir noch zum Hainchen fallen haben; auch den Schug, Offnung vnd andere 
Gerechtigkeiten an dem Stifft Gorvep, vnd der Stadt Hurer. Vnd Dieweil vnier 
Sohn Landgraue Wilhelm vnfer erftgeborner Sohn ift, auch fih, da wir gefangen 
gemefen, vnſers Gefengnus treufich angenommen, vnd durch Gottes vnd anderer 
pnferer Herrn vnd Freunde Hilff uns erlenigen helffen, fo wollen wir, in Anfehung 
vrd Berrahtung deſſelbigen, ine darüber noch zugeerdnet haben nachfolgende Aempter 
ind Fleden, auch einen guten Vortheil an der Baarfchaft, Kleinoter, Silbergeſchirr, 
Tapezereyen, Geſchütz und Munition, wie auch hernach folgen wird, nemblich: Fried» 
walt mit feinen zugehörigen Dörfern, vnd dem Gericht zu Heringen, vnſern Theil 
an Landed, vnſern Theil an Hirsfelt, Bach, vnſern halben Theil an Schmalfalven, 
tm weiter auch den andern halben Theil an Schmalfalven, der vns, inhalt der 
dagleichung, wan der mannliche Stam von Hennebergk abginge, beimfallen würde; 
detzu vnſere Gerechtigfeiten an Herrenbreitungen, wilchs zuvor allwegen an die Loihn 
gehört hat, vnd ferner Barchfelt, Huned, Neukirchen, Ziegenhain mit fampt dem 
Ceſter Gappel, vnd den Houen, fo um Ziegenhain liegen, vnd in das Klofter Hoyna 
gehört haben, Treyſa, Schwargenborn, Landtsbergk, Schornflein, Borden die Helfft 
ſo an die Loihn gehört hat; vnd die Herrichafft Itter. 

ner Sohn Lantyraue Ludwig foll haben: Marpurgf, Wetter, Melnam, 
Dlandenftein, Biedenfopf, Battenbergk, Woldersdorff, Franckenbergk, Frandenau, 
Rofenthal, Gemünden an der Wehra, Heffenftein, Rauſchenberg, Kirchhain, Hom- 
bergt an Der Ohm, Alsfeld, Romrodt, Kirttorff, Allenvorff an ver Lomb, Gemünden 
uf der Ohm, Kreyenfeldt, Nivda mit feiner Zugebörung, als vie Gericht Burdbardts, 
Langt, Roden vnd Steinem, die Fuldiſche Mard, Stauffenberg, Königsbergf, 
Örunberg, Gießen, Weglar, was wir daran vor Gerecbtigfeit haben, die Pfandſchafft 
kimpurgk, Rospach, Butzbach, vnd die Herrfchafft Epſtein vnd das Geleit in Franf- 
fürt, auch was wir haben zu Cronbergk an ver Lehen vnd Offnung, ſampt allen 
iten zugehörigen Dörfern, Gütern, Welden, Wilıfubren, Lantzöllen, auch allen 
andern Zugebhörungen benannt vnd vnbenannt; zu dem allen Pfanpihafften im Ober» 
fürftentbumb Heffen gelegen, fampt ihren Zugehörungen, wie oben gemelt; auch die 
Cleſter im Oberfürftentbumb zu Heffen, nemblich: Wiejenfelet, Georgenbergf und das 
Ihongesbaus zu Grunbergf, wie wir ſolchs genugt, herbracht, gebraucht vnd beſeſſen 
buben, ausbeſcheiden waß des zur Vniverſitet, Spitäln vnd andern milten Werden 
geordnet, deegleichen die Pfandſchafft an Huenfeldt, Rockenſtuel und Geyſa im Stifft 
— item das dritte Theil des Goltberckwercks vffm Eyſenberg in der Graueſchafft 

aldecken. 

Vnd weil wir befunden, wie es vns auch vnſer Conſeientz vnd Gewiſſens halben 
beſchwerlich geweſen, daß wir vnſern beiden Söhnen, Landgraue Philipſen vnd Land- 
gtaue Georgen, in vorigem vnſerm vffgerichten Teſtament zu wenig vermacht, haben 
wir geordnet und ordnen hiermit, daß Landgraue Philipps ſoll haben: Reinfelſch 
mit Sanct Goar, vnd den Rheinzoll vafelbit, mit dem Salmenfang und aller andern 
Rugung, Neuen Gagenelnpogen, Goarsbaufen, Alten Cagenelnpogen, Reichenbergt, 
Hoenſtein, mit fampt der vier Herrn Gericht vnd dem Heinrich, Braubah, Rene, 
Ends und den Wartspfennig zu Popparten, mit allen Dörffern, Welven, Landzollen, 
Wiltbahnen, Weinbergen, Weinnugungen vnd allen andern Nugungen, benennt vnd 
onbenennt, nichts ausgeſcheiden. 

Landgraue Georg ſoll haben: Rüſſelsheim, Dornbergk, Darmſtadt, Lichtenbergk, 
Rheinheim, Zwingenbergk, Auhrbergk, und was mehr in der Obergraueſchafft Cagen- 
Anpogen ligt, darzu gehört; ausgefeheiden Bidenbach vnd Vmbſtadt, welche beyde 
Ampter nicht in die Obergraveſchafft Catzenelnpogen gehören, ſondern gewonnen, 
md darnach von vns mit Geld erkaufft fein, vnd wir vnſern Söhnen, geborn aufm 
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Haus Heffen, Grauen zu Dieg ꝛc. neben andern Gütern, geordnet vnd erblid 
gegeben haben, | 


$. 27. Wegen guter Haus- und Hofbaltung, und verbottener Ber- 
äunferung vom Lande, 


Es iſt auch vnſer treuer Rath vnd Verordnung, daß fie wollen wohl haushalten, 
vnd nicht zu prechtig ſeyn, es fep mit Bauen, Spielen, Kleiden, groffen Pandeten, 
aroffen Gnadengeld oder anderm, Dann fie wol fehen, daß andere Herrn darüber in 
große Schuld fommen, Daß fie ihre Lande der Landſchafft vbergeben, oder ſonſten 
verkaufen haben müflen. Es tit auch vnſere vätterliche Verordnung vnd treuer Ruth, 
daß fie feine Start, Schlöſſer vnd Dörfer erblich wollen hinweg geben, noch ver- 
fauffen; dann wo fie das tbeten, würde das Land Dadurch geſchmelert. Dann wann 
man aus einem Garten Aepfel, Bieren vergibt, Das wechjt wieder; fo hat man dann 
nichts weiter, Das man nugen und vergeben Fann. 


$. 28. Wegen Berhütung alles Krieges. 


Es ift vnſer treuer Rath, vätterliches Bedenken und Verordnen: daß fie fich in 
alleweg vor Krieg wollen hüten, vnd feinen Krieg anfangen; Dann es ijt nicht mehr 
zu friegen als vor Zeiten. Das Kriegsvolck ift zu theuer, man kanns nicht. mehr 
erhalten. Es muß auch ein Herr fir all fein Hofgefind beſolden, das zuvor nit 
geweſen; der Vinanzzen feind zu viel; darumb wollen fie fih hüten vor Kriegen, vnd 
das Sprichwort merfen: dulee bellum inexpertis, vnd darumb fi vor Kriegen hüten, 
foviel immer müglichen; fie müffens dann thun, jo fie vberzogen würden. 


$. 51. Wegen Beobachtung der Pflichten gegen Gott und Führung 
eines guten Wandels. 


Wir wollen auch vnſere Söhne vätterlih ermanet haben, daß fie wollen gottc# 
fürdtig feyn, Gott vor Augen haben, und alle ire Hoffnung vnd Vertrauen alleine 
zu Dem fegen, und veftiglichen an den Herrn Jeſum Chriftum, vnſern einigen Mittler, 
glauben, und. Gott ven heiligen Geift bitten, daß er fie darin flerfe und erhalte, 
und fih in alle Wege hüten vor Aherglauben, Zauberey, Warfagern, Ghrijtallen- 
febern, Schwargfünftlern, und mit Denen Dingen gar nichts umbgeben, dann es die 
höchſte vnd fürnembfle Sünde ift wider Gott; fi auch, wo fie bei vnſerm Leben 
nicht ehelich werden, beweiben, und einen guten Wandel vor Gott vnd irer Landſchafft 
führen, vnd ſich Vnzucht vnd Hurenlebens enthalten; das wird. inen bor Gott, irer 
Landſchafft und der Welt zum Beten kommen, auc wohl nachgefagt und gerümpt 
werben. Ar. 


$. 52, Wegen Borforge für die Armen, und Handhabung ber 
Gerechtigkeit. 


Wir wollen vnſere Söhne vätterlih ermanet, auch inen eingebunden. haben, 
daß fie den Armen wollten gnedig fein, inen gleich, ond recht thun, dem Armen als 
dem Reichen, vnd dem Reichen wie dem Armen, auch Supplicationes annehmen ,„ dir 
felbft verlefen, oder inen referiren laffen. Zudem ven Rethen vnd Schrevbern in ix 
Evde und Pflicht binden, Fein Gelchend zu nehmen, oder inen zu gutem nehmen 
laffen, fondern dem Armen als dem Reichen, und dem Reichen wie dem Armen, zu 
thun, aud den Gefreunden als ‚ven WVugefreunden Recht vnd Pillichfeit: widerfabren, 
zu laffen; zudeme, was vnſre Söhne bevehlen, Das nicht zu binderhalten,. aud ben 
Dartheyen vnd Armen treulich mitzutheilen, vnd fie darmit fordern, und nichts darvon 
oder darzu thun, fondern deme treulich zu folgen, auch vf die Gangley geben, vnd 
daſelbſt mit darauf fehen, daß dem nachgegangen werde. Vnd dieweil die Naſſawiſche 
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Sache vertragen, follen vnfere vier Söhne mit Rath Doctoris Oldendorpii vnd an— 
derer, wo wirs felbjt nicht theten, ein Orvenung madhen, daß am Hofgericht vnd 
fonftet jchleunig Den armen Leuthen und Partheyen ire rechthengige Sachen abachelffen, 
vnd Die nicht lange vffgehalten werden, auch die Pillichfeit vnd Recht mwiderfahre. 
Wir wollen auch vnſere Söhne vleifig ermahnet, daß fie den Urmen gern vmb Gottes— 
wilen geben, vnd Niemands Mangeln over Noth leiden laſſen. 


$. 53. Wegen Reinhaltung der Straßen. 


Weiter wollen wir fie vätterlihd ermanet haben, daß fie wollen ire Straß 
rein halten, und das Pladen und Nehmen vf ven Straßen von Keinem nicht leiden 
auch Diejenigen, fo Diefelbige haufen vnd berbergen, nach Inhalt Des Landfriedens 
fraffen. Wo auch vff ire Straßen’ griffen würde, over foniten Zodfchlege, over 
andere Hendel beſcheen, biejelbigen rechtfertigen laffen, vnd am Leben ftrafen, wie 
inen Das Leiden Recht gibt, vnd gute Yuftitien halten, auch nicht leiven,. daß man 
an andern Orten raubt, vnd in ir Land führet. 


$. 54 Wegen Schlagung guter Münzen. 


Da auch fie Müntz fchlagen funten, daß fie Yiefelbige gut fchlagen, vnd Fein 
Finanz, oder etwas Darinne fuchen; dann ein Fürſt an feiner Müng, Reinhaltung 
feiner Straßen, und Haltung feiner Zufagen erfannt wirdet. 


$. 55. Wegen der Grängen. 


Es it auch gut, daß fie vber iren Grängen halten, vnd inen nichts entziehen 
lafen, das ir if; Da auch etwas zweifelhaftiges wehre, können fie ſich durch ihre 
Rethe weiſen laffen, vnd vf pillige Mittel vertragen, | 


j $. 56. Wegen Hegung der Waldungen. 


Es ift hoch vonnöthen, daß fie ober ihre Waldungen halten, daß fie gehegt 
nd nicht verwüſtet, oder verroth werden; dan folt ein Brand oder Krieg ins Land 
fommen, vnd ein vnbarmperziger Tyran nehme follichen Krieg für, vnd Stedte und 
Dörffer verbrennte, würde großer Mangel Holges halben fein; zudem wann vie 
eute Die Rottlender etwas gebraucht, laffen fie alsdann die liegen, vnd bat man 
Heinen Nugen darvon, vnd iſt Das Holtz vnd die Wildfuhre hinweg, vnd liegt dann 
wüfe; desgleichen das Jungholg zu bauen und zu brennen gezogen werde vnd wieder 
wachſe. | 


$. 58. Wegen des Wildprets vnd anzuftellenden Jagden. 


Die Wildfuhr it gut, daß fie vnſere Söhne hegen, dann heite Gott fein Wild- 
yet wollen haben, fo hette es fein Allmechtigfeit nicht in die Archen Noe laffen 
wsmen. So ifts auch gut, daß fich die Herren zu Zeiten verluftiren, die foniten 
mit ſchweren Gefchefften beladen fein. Die Herren vernehmen auch viel, wann fie 
der Jagt und Yagtbeufern fein, als warn fie ftet am Hoflager wehren; Fünnen 
auch dadurch ihre Grentzen felbjt wiffen, was ire tft; kann auch jonft mancher armer 
Mann fürfommen, der nicht fonftet zugeläffen wirdet. Darneben follen fie den Leuthen 
sergönnen, daß fie ohne Echaden des Wiltprets ire Früchte bezeunen; auch zu etlichen 
Zeiten mit Hunden abhegen, vnd fonderlichen die wilden Seu, die den meijten Schar 
den thun. Wo auch das Wildpret vem Armut fo großen Schaden thut, follen fie 
dargegen Erjtattung thun, ober inen etwas an Renthen, Zebenden vnd Zingen 


aachlaſſen 


Das Franckenſteiner Eſelslehen zu Befungen 1536. 
Bon Selfrich Bernhard Wend. 


Urkunden aus dem 16. Jahrhundert reden von dem Efelslehen als einem alten 
Herfommen, das noch in viel frühere Zeiten reicht. Der alte männliche Deutjce 
fannte Feine größere Ehre als Tapferkeit, fand alfo auch nichts ſchmählicher ale 
Meiberjhläge. Das war eine Beſchimpfung des ganzen männlichen Geſchlechts, und 
fo ftrafte man’s aud. Die Stadt Darmftart wagte jährlich zwölf Malter Korn daran, 
die der adelichen Familie von FFrandenftein unter dem Namen bes Ejelslehen zu- 
fielen, Die fie zuweilen wieder als Afterlehen an andere verlieh, zulegt aber felbit 
behielt. Der Inhaber des Lebens mußte auf Erfordern der Stadt durch einen bejon- 
dern Boten einen Ejel fchiden, auf dem die undeutfche Frau, Die ihren Mann ge 
fehlagen hatte, nach Urtbeil und Recht durch die Stadt ritt. Das Recht den Eſel 
zu führen, hatte feine Einjchränfung, batte die Frau ihren Mann durch Hinterliftige 
Bosheit, ohne daß er fich wehren konnte, gefchlagen, fo führte ihn der Franckenſteiner 
Bote; war aber der Mann in offener ehrlicher Fehde mit der Frau zu Schlägen 
gekommen, fo mußt er den Eſel felbit leiten, Bürgermeifter und Rath von Darmftadt 
fchrieben 1536 an die Herren von Frandenftein um den Eſel; der Franckenſteiniſche 
Keller fchidte ihn auch, wiewohl unter vorgeblicher Unwiffenheit dieſes alten Gebrauchs. 
Das Schreiben vom Bürgermeifter und Rath war folgenden Inhals: „Unſern 
freundlichen Dienſt zuvor, Ehrenvefte befonders gute Freunde, Wir wiffen euch nit 
zu verhalten, wir daß etlihe Bürger unter uns haben, die fih ungebühriich und 
übel’ gehalten, dag wir fie find Willens uff nechit Afchermittwocen nach unferm alten 
Herfommens und Gebrauch zu ftraffen. Dieweil nun allemegen zu folder Straffe uf 
Eichermittwochen Die von Frandenftein, oder ihre Lehenträger, fo das Lehen ingehabt 
haben genannt Gjelsiehen, davon dann etlih Korn zu Bellingen *) gefällig; und 


*) Beffungen fommt in alten Urkunden unter folgendem Namen vor. 10. Juni 1002 
Bezungen; 21. Juni 1013 Bezzungen; Mat 1257 Bergingen; 20, October 1339 Beffingen; 
30. Mai 1386 Bijfingen. ( Vergleiche Scriba's Regeften, Provinz Starfenburg), Beſſungen gab 
der Cent (Grafihaft) ven Namen. Befjungen war ohne Wiederrede, wo nicht der älteſte Dr 
des Oberamts Darmftart, wenigfiens die älteſte Murterfirhe, von der ſelbſt Darmitat, 
und ebemald gewiß noch mehrere Orte, Rilial war. Darmſtadt kommt unter folgenden 
Namen vor: (vergleide Scriba) März 1094 Darmundeftatz 25. Detober 1277 Darmelat, 
23. Zuli 1330 Darmbftatt (Kaijer Ludwig der Bayer bewilligt dem Grafen Wilhelm von Kapın 
ellmbogen Stadt und Beftungsrechte, einen Wochenmarkt auf jeden Dienflag, und einen Jahr 
markt zwei Tage vor und nad Mariä Geburt, fomwie überhaupt gleihe Markigerechtigkeiten, wir 
ſolche die Stadt Franffurt genieße). 19. Juni 1331 Darmftat (Graf Wilpelm I. von Kapım 
ellenbogen läßt jeine Amtleute in zwölf verfchievenen Schlöſſern, au in dem zu Darmſtadt ſchwö⸗ 
ren). 12. Juni 1466 Tharmſtadt. Darmitadt fam erft im vierzebnten Jahrhundert, unter den 
Grafen von Kaßenellenbogen in vie Höhe, die ihm nicht nur 1330 Stadtrecht erwarben, jondern 
auch im Jahr 1360 ein neued Schloß dabier bauten. Bon dieſer Zeit an erhob ſich der Ailial 
über die Murterfirhe; Befjungen wurde nun umgekehrt durch Verlegung der Pfarrei ein Filial 
von Darmitadt. Den 19. Februar 1511 „begiften Johann, Grave zu Kagenellenbogen, um 
Anna Grafipne daſelbſt fin ehelihe Husfraw der von ihnen geftiftete Altar „ver heiligen zebim 
tufend Rittern Merteler” in der Pfarrfirce zu Darmſtadt mit tährlihd 40 Malter Korn Gülte 
von den Huben zu Biffingen, in deren durch Mißwachs berbeigeführten Unergiebigkeit 8 Maiter 
von der Eberbartöhute Mefjel und dem Zehntkorn von Darmftat ergänzt werden follem, je 
dann mit 10 Pfund 4 Schillinge Heller und einen Fuder Wein von vem Borbewein zu Urbad, 
mit der Beftimmung, daß der Caplan wöchentlich wenigftens 3 Mefjen und vice Schule nach feinem 
befien Bermögen zu halten und zu regieren verbunden fein folle.” Die Kirche von Befljungen 
erbielt als Filial von Darmftadt von da einen Caplan. Schon im Jahre 1430 unterſchreibt 
fid Conrad Duchſcherer als Pfarrer von Darmftadt, die Veränderung war unfeblbar_ früber 
geiöehen. Erft nach der Reformation ward die Pfarrei von Beſſungen wieder felbfifiändig. 

ud vie Gent führte nicht mehr den Namen von Befjungen, ſondern von Darmfiadt. Die 
Pfarrkirche zu Darmſtadt Hatte fieben Altäre, zu denen no einige Altäre gehörten. Die Altäre 
waren: 1) Altar zu Unfer lieben Frauen, genannt der Hoch- und Fronaltar im Ehor. 2) Altar 
St. Erucid oder zum heiligen Kreuz, vor dem Chor, der Frühaltar genannt, zu diefen zehörtt 
die Kapelle zum heiligen Kreuz vor dem Darmflädter Wald auf einer Anpöpe gelegen, die noch 





haben auch felch Lehen Amptlente und andere ingetban, die allewegen zu ſolchem 
Tag uns zu unfer bürgerlicher Straff uff genannten Tag einen Gfel over Gfelinnen 
ttellen müffen, fambt einem Mann dazu gefchidt, auch ſolche ungeweigert getban, fo 
find wir auch jetzo ohnwiſſend, die weil fol Lehen Yobann von denen zu Franden- 
fein zu Lehen gebt, wenn folch Lehen ingethan; derhalben er Euch unfer freundlich 
Öefinnes und Begehren, Ihr wollt uns uff genannten Zag folchen Eſel ſambt ven 
Mann zu früher Tageszeit zufchiden, damit wir an unfer Sachen und Fürnehmen 
obngehindert bleiben, wollen wir aljo unferm alten Gebraudy nach gänglich zu Euch 
verſehen, und in gleichen und mehreren umb Euch zu verdienen geneigt fein, Darm- 
ſtadt uff Montag Mathei Apoftoli. Anno 1536.” Man fiehbt aus dem Schreiben, 
daß diefe Strafe Damals in langer Zeit nicht ausgeübt worden war. Damals braud- 
ten den Efel der Rath zur Beftrafung einiger Bürger, Die fich übel gehalten. Zu 
anderer Zeit aber verwahrten fich die Herren von Frankenjtein ausdrücklich, daß fie 
tem Ejel nur gegen die böfen Weiber, die ihre Männer gefchlagen, zu fiellen ver 
hunden feien. Dieß bewährt ein merfwürbiges Schreiben von Schulteis und Scheffen 
vom böſen Hundert*) zu Darmftadt an Junker Hans von Franfenftein und vefjen 
Bruder George Kinder: „Unfern willigen Dinjt mit Fleiß zuvor. Grbarer und 
veitigen lieben Junker. Es hat fi) by unfern Nachbaren zu Darmſtat Zweidracht, Zand, 
Uneinigfeit zwifchen etlichen übermütigen, ftolgen, pifligen und boffen Weibern erhoben, die 
fh haben uffgetworffen gegen zwee Mäntern, und haben fie underftanden zwee Männer zu 
Ihlagen, undt deren auch etlich das vollbracht haben. Sollicher Gewalt, Frebel und Ueber- 
muth ift wider ein ganzen Samlung einer Gemein, auch fonderlich wider das Burglehen, 
und das böfe Hundert, und dieweil es dann in unfer Straff fo hart vervallen ift, 
und muß in feiner Wegk wil geburen nachzulaffen, — — fo ift es unfer ernftlicher 
Furſatz diefelben zu ftraffen, bit und anfinnen Ewer Veſte, uns zu Hilff zu fommen 
nah altem Herfommen, wegen als mit dem Eſel und dem Mann daruff zu fchiden, 
und wolt uns nit fäumen oder verhindern funderlic den Efel uff neſte Dinftage mit 
tm Mann zu fehiden, fo wollen wir uff genannten Dinftag Morgen früh unfere 
Statteten zu euch ſchicken, der jol den Ejel und den Mann geletten gein Darmitat. 
Datum uff des Herrn Vaſenacht.“ — Noch im Jahre 1588 forderte der fürftliche 
Kler, Johann Senger, weil wieder einige Weiber ihre Männer geichlagen, den 


jekt den Namen „beiliges Kreuz” führt. (Jetzt ein Landgut nebſt Wirthſchaft, dem Herrn 3.8. 
Dieffenbach gehörig). Sie wurde wie die Kapelle auf dem Herrgottsberg nad der Reformation 
gebrochen, und mit dem wenigen bazu nebörigen Gütern verkauf. 3) St. Martins Altar. 
Der Altarifte verſah zugleich die St. Martinöfapelle in dem Befjunger Wald, auf dem foge- 
nannten Herrgottöberg gelegen, der eben davon dieſen heiligen Namen erhalten. 4) Altar Trium 
Regum, oder ver heiligen drei Könige. Die Gefälle diefes Altare bezog im Jahr 1558 Johann 
von Sorgentoch, gen. Genefleifh, ein Nachkommen Guttenbergs von einer Seitenlinie. 5) Altar 
Si. Eatbarina und 6) Altar St. Sebaftian, deren Gefälle nad der Reformation zu der deutfchen 
Siadiſchule verorbnet wurden. 7) Altar der zehntauſend Märtyrer, ven Grafen Johann von Kaßen« 
tUnbogen (fiehe oben) und feine Gemalin Anna begifteten. Außerdem war auch im Schloß 
E Vermfadt ein Altar, deſſen Gefälle den berricpaftlichen Kellern zufielen. Beffungen und 

ideramſtadt waren Filiale von Darmſtadt. Nach der Neformation wurden an beiven Orten 
witer befondere Pfarrer eingefegt, dem zu Beflungen, der einen Altar zu St. Johann hatte, 
wurde das Einkommen des Altard der zebntaufend Rittermärtprer zu Darmſtadt zur Befoldun 
angewiefen. — Die Start Darmſtadt, die fon 1330 zur Feſtung geworden war, kam * 
Erbauung des Schloſſes (zwiſchen 1360 — 1375) noch mehr in die Höhe, und wurde vie 
gewöhnliche Refidenz der Grafen von Kabenellenbogen in der Obergrafſchaft. Das erfte Schloß 
wurde 1546 ſchmalkaltiſchen Kriege dur den kaiferlihen Heerführer, den Grafen von Beuren 
jerſtört. Landgraf Georg 1. baute auf derielben Stelle ein neues. 

*) Schuitheis und Schöffen vom böjen Hundert geben fih in den Alten nit nur ſelbſt 
den Titel, Sondern empfangen ihn auch von andern. Der Bürgermeifter und Rath der Stabt 
lenn nicht darunter verfianden werden, da er nicht aus hundert Perjonen beftand, fonvern es 
war eia Ausſchuß der Bürgerfchaft, ver in Polizei» und Eriminaljachen zu ſprechen, aud für 
derwahrung der Feftung zu forgen batte. 
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auch nach der Handt, weill wir bier geweſen, mit 8 und weniger ſchiefſenn 
zu vnderſchiedtlichen mablen, ſchieffe biß baltt bier inn port ſeindt gejagtt 
worden. Weill dann der Herr Großmeiſter, deſſen L. mich zu ihrem Sohne 

anzunehmen gewürdiget, mich zum höchſten von meiner Reife abgemahnet 
onnd die widerkehr unmöglich gemacht, weill ich vnbekant nit fortfommen 
fonnen, Alß babe ich envlih, da ich mich nicht feiber muthwillig umb ven 
balf bringen, vnd den Beitien vorfeglichen vbergeben wöllen, S. 2. getrewen 
Raht follgen müſſen. Meine Reife hette ich gar gern verrichtet dann in 14 
tagen wann ver mwindt were gut gewefen Ich zu Jaffa 3 oder A tagreifen 
von Serufalem bette fein fünnen. Es ift mir aber Alles fo ſchwer gemacht 
worden, daß Ichs vor dißmal nftellen müffen. 


Am Abend ‚des 20. Februar verlich Ludwig Malta auf 2 Ordensgaleeren, 
begleitet von Dem, Ördensgeneral und den vornehmſten NRittern, namentlih des v. 
Andelot, v. Bertancourt, Ugolius Grifoni, v. Roſenbach, v. Cloßen, v. omprefli 
u, A., unter den Segenewünfchen und Ehrenbezeugungen des Großmeiſters und ver 
zurüdbleibenden Ordensbrüder. In Syrakus, wohin man zunächſt fuhr, mußten die 
Reifenden widriger Winde wegen einige Tage ſtill liegen, Dann ging es weiter nad 
Meſſina, von da legten fie in 24 Stunden 60 deutſche Meilen bei gutem Wine 
zurüf und gelangten am 4 März glüdlih nad Neapel. Der BVicefünig, Herzog v. 
Dffuna, empfing den Landgrafen gleichfalls mit der höchſten Auszeichiung, fuhrie ihn 
fogleih in den Königlichen Palaſt, worinnen er jelbit wohnte, und bewirthete ibn 
dort auf das Koſtbarſte. Auch ftredte er ibm 600 Dufaten vor, da der Landgraf 
bei nunmehr völlig geändertem Reiſeplane die in Alerandrien, Gonftantinopel und 
Serufalem angewiejenen Wechfel nicht erheben fonnte und daher von Gelde ziemlih 
entblößt war. N 


Don Neapel nahm Ludwig feinen Weg über Caprarola nah Nom, welde 
Stadt er am 12. März erreichte und dafelbft einige Tage zu verweilen bejchloß. Ueber 
feinen Aufenthalt dafelbit und vie mit dem Papfte Paul V. aus dem Haufe Borgbeit, 
gehabte Unterredung hören wir am beiten den Landgrafen felbft: 


Vnd ob ich ſchon vermeint deß orts (zu Rom) vnbekanndt zu fein, vud 
ober ein Zag mich nicht aufzubalten, So hat doch der Babft, wie ich Darvor 
halten muß, von Napoli oder Malta auf foldheß erfahren, vnd deß andern 
morgens frühe find mir mit vorwiffen des Babſt durch feinen Hoffmeifter 24 
Flafchen des beften weins, und ſtattlich Confect verehrt worden, auch darüber 
alle Zag, Io lang ich bleiben würde, ein gewilles an wein vnd anderm, wie 
es bem Cardinal Burgese vnd Herzog von Montun, der newlich auch da 
gewefen, gegeben worten, nicht allein verorbnen, fondern auch darneben, 
was ich weiters: begehren würde, anbieten laffen, Vnd ift mir von des Babits 
vornehmen Diener einem angedeutet worden, daß der Babft gern ſehe, wenn 
ih ihn anfprechen, fonderlicden weil ich denn König von Hiſpanien hette 
“angefprochen, möchte es übel aufgenommen werden, warn ich zu Rom nidt 

‚ auch vergleichen thäte, Ich habe gefagt, bey dem König bette ich vrſach 
gebabt, mich anzugeben, bey dem Babſt aber hette ich nichts anzubringen, 
eß würde übel gedeutet werden, es ift aber fo inftändig angehalten worden, 
daß ich endlich durch den Haubtman von Giffen mich erflären laffen, daß 
ich mir zwar nicht wolte laffen zuwider fein, den Babſt alf einen Großen 
Herrn anzufprechen, vnd reverentz zu thun, aber nicht bergeftalt, daß id 
ihn ver das Haubt vnſerer Stirchen bilte, darauf ich Dan deß andern Zags 
gegen abend, durch ver Kayf. Mt. Residenten, vnd deß Babft Gämmerern 
Sig. Rudolphi ing Palatiam a Moutecorallo, und fo bald ich hinauff fommen 
in deß Babſts Gammrr vor welcher gleihwol wenig Cammerherrn aufge 
wartet, geführt worden, und ift der Babſt in ver Cammer geftanden, Ich babe 
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ihm tiffe rererenta gemacht, aber doch den Pantaffel wicht aefui*), 

- dan ichs auch vorber jagen laffen, daß ich folches nicht thun würde, Alßbald bat er 
der Babit mit mir in der Sammer faſt ein Virtelftundt auff vnd nieder jpagirt, und 
mich nach meiner reiß durch Hispaniam vnd Malta gefragt, wie mirs gangen, 
vnd ob ich auch das meer vertragen fünnen, Sie were auch einmal auf 
bilpanien nacher Rom mit dem Cardinal Cajetano gefahren, es hette Dero- 
felben auch feine hinderung geben, haben mich auch gefragt, wie lang ic 
wolte zu Rum bleiben, ich antwortet, wolte den andern Tag gleich fort, 
fonderlich weil das Böhmiſche weſen fich noch nicht geitilfet, vnd vnruhe in 
Deutfchland auch zu beforgen were. Darauf der Babft geantwortet, daß 
nunmehr etwas beffer Zeitungen anfommen, vnd dahero gute hoffnung vor- 
banten, daß ſich das weefen aceommodiren würde, Ich ſolle nur wohl zu 
Nom ausruhen, vornehmen, was mir belibte, mich im mwenigften etwas be- 
fahren, da auch ich einige scrupulum bette, Soße ichs nur fager, vnd mir 
nichts ungleiches einbilven, van ich zu Rom jo ficher fein fol, alß zu Hauß. 
Eie haben auch gefragt nach meinen Kindern, wie viel Söhn und Züchter 
ich bette, Alß ich vermeld, haben Sie gewünjchet, daß Sie Gott folte fegnen, 
mir auch Die Benedietion geben vnd gejagt, Sie wolten Gott fleißig vor 
mich bitten, daß er mich erleuchte, vnd vor unfall bewahren wolle, darauf 
ich Tan mich bedankt vnd reverentz gemacht, und abfibied genommen, Al 
ich aus der Sammer gangen, bat der Babſt mich bie an die Thür begleitet, 
darnach haben meine Diener alle ein reverentz gemacht, und bin ich fo bald 
darnach wider in mein Lofament gefahren, meiner religion bin id 
Gott lob allenthalben befanpt gewejen, und nirgendt geheuchelt, 
Daß ich zu Rom den Babit angefprocden, daran verhoffe ich werde nicht 
vnrecht getban haben, weile es, wie vorgemelt, an mich bracht worden, ich 
auch meine gemüthemainung vorber bab jagen laffen, der Babſt auch ein 
großer berr, und fo wohl ein Menſch ift alß ein anderer, Ich babe aber 
doch zuvor wohl in rhat geftelt, van ich des Haubtnann von Gieſſen, Ga. 
pitain Schwalbachs, Wurmfers, vnd meines Stallmeiſters Sebachs rhat 
darüber vernommen, mweiln wir Dan alle darvor gehalten, es könnte fein, 
baben wirs gethan, der Sigmor Rudolphi vnd andere haben auch gar hart 
angehalten, Eh folte bleiben bif an Palınarum, daß ich ven Babit ſehe meeß 
lefen, Ich babe aber deßwegen mich zum höchſten entfchuldigt, vnd mich nicht 
aufbalten lafen, dan ich den 23. Martij aus Rom gezogen, vnd bat der 

 Cardinal Burgese zwo Gutfchen verortnet, Darauf mich Der Signor Rudolphi **) 
big auf die erfte poft begleitet, darnach bin ich vf der Poft fortgeritten. 


Ein fürkliher Mäfigkeits-Verein des 17. Zahrhunderts. 
Aus Büchners Ehronif***). 


Ordo temperantiae, 


Bir joiher anno 1601 zu Hepdelberg von verſchiedenen daielbft verfambiet gewefenen Eburfürften, 
‚ Heren und von Adel verabredet und aufgerichtet worden, wovon Berr Landgraf Mauritius 
a Caßell der Stiffter, und Herr Friedrich Pfalßgraf bey Rhein und Chinfürſt Patron geweſen. 


Zu wißen fep jevermänniglich, daß bei jegiger Chur- und fürftlicher Zufammen- 
lunft albier zu Hepdelberg, Zuvorkommung überflüßiges Trunds, wie auch andern 


2) Graf Kbevenhüller, Annal. Ferdinand. IX. 771, der fonft wobl unterrichtet if, 
mMeähnt ausdrüdlich das Gegentdeil. 
”, Der Landgraf trat jpäter mit ibm in Schriftliche Verbindung. 
=, Aus ver ungebrudten Ehronif von Auguft Büchner. 
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unordentlichen Wefens, fo leichtlih ans Äbermäßigem Trunf entitehen mag, ſonderlich 
aber zu Gottes Ehren, alf der da gebeut, ſich vor freßen und fauffen zu büten, 
(Lucae 21) fib die Durchlauchtigſte, Durclauchtige und Hochgeborne, auch Wohl. 
gebohrne und Edle Herrn, GChurfürften, Fürften, Grafen, Herrn und Rittermäßige, 
in der Subfeription benennte, gutes Wißens und Willens mit einander bercd und 
verglichen haben, wie hernachfolgende Articuli aufweifen. 


Zum Erften. Wollen alle und jede, in diefem Orben Temperantiae begriffen 
fich verpflichtet haben, -von dato dieſes des 14. December, jetztlauffenden 
Fin Taufend Sehsbundert und Erften Jahre, bis auf Fünfftigen 25. De 
cember anno 1602 alles Sauffns, in was Getränd das auch ſeyn möge, 
zu enthalten, 

Zum andern. Damit biefes ſoviel deſto gemwiffer gehalten werden möge, So 
wolen Hoch- und Mohlgenachte Drvens » Verwandte, obbeſagte ganze Zeit 
über, auf einer Mahlzeit nicht mehr als fieben Ordensbecher mit Wein aus 
trinden, auch ſich durch feinerlen Wege, wie Die Namen haben mögen, bey 
tiner Mahlzeit mehr in Wein muszutrinfen bewegen laffen. 

Zum dritten. So will auch Fein Ordens-Verwandter in 24 Stunden mebr 
als zwo Mahlzeiten balten, da dann bey jeder Mahlzeit, Steben Ordens⸗ 
Becher mit Wein ’zit trinfen erlaubt feyn follen. Außerhalb der Mabizeit 
aber, es ſeyn zur Suppen, zwifchen denen Mahlzeiten, oder nach der Abent- 
mabfzeit zum Schlaftrund, fol feinem erlaubt ſeyn, eingigen Trund, Glas 
oder Becher Wein mehr, zuzufegen. 

Zum vierten. Da aber je einer zu Suppen Wein trinken müfte oder wolte, 
fol er doch fehultig fein, dasjenige, fo Er am Wein getrunfen, von denen 
Sieben Morgenmahlzeite-Bechern abzukürzen, alfo und vergeftalt, daß nad 
verrichteter Morgenmahlzeit die Sieben Morgenmahlzeits- Becher wicht über- 
fehritten fepen. 

Zum fünften. Gleichergeitalt, fo einer zwifchen denen Mahlzeiten, over 
auch nach der Abendmahlzeit zum Sclafftrund Wein trinden müjte, oder 
wolte, Toll Er doch vas, fo er auf ſolche Zeit an Wein getrunden, an 
denen Sieben Abendmahlzeits» Bechern, abzurechnen ſchuldig ſeyn, aljo nun 
dergeitalt, Daß wann,einer fchlaffen gehet, die. Sieben Abenpmablzeits- Becher 
nicht überfchritten ſeyen. 

Zum fehsten. Damit auch Feiner über Durft zu Magen, fo foll einem 
jeden, ſowohl zu beiden Mahlzeiten, alß anßerhalb deren zu jeven Zeiten 
erlaubt ſeyn, Bier, Sauerbronnen, Waßer, Juleb und vergleichen ſchlecht 
getränd, zuzutrinfen, Doch mit der Beicheivenheit, daß der erfte Sag nidt 
überſchritten werde. 

Zum fiebenten, Hingegen aber foll keynem erlaubt feon, feinen Ordens 
becher mit gebrannten, Spaniſchen, welichen oder andern ftarden oder gr 
würgten Weinen aufzutrinden, darunter dann auch ftarder Metb, trunden 
machendes Bier, alß Hamburger Bier, Briehahn und vergleichen begriffen 
ſeyn follen. 

Zum achten. Ob aber einer zur Luft obbefagten ftarden Getränds gebrauden 
wolte, fol ibm zu jeder Mablzeit nicht mehr alf ein Ordensbecher folden 
Geträncks erlaubt ſeyn, jedoch foll Der gebrante Wein hierunter durchaus 
nicht gemeinet ſeyn, und ſoll auch folder Trund ftarden Getränds dem 
nächiten in der Zahl gebührlich abgezogen werden, 

Zum neunten Soll auch feinem die Sieben Ordensbecher auf einen oder 
zwey Trund außzutrinden macht haben, fondern zum wenigften über Denen 
Sieben Ordensbecher drey Trund thun. 


— 11 — 


" Zum jebenden. Es fol auch feiner Macht haben, weder einem oder ‚mehr, 
vielweniger alle Ordensbecher, der Abendmahlzeit, oder hingegen einen mehr, 
oder alle Drvensbecher, der Morgenmahlzeit, dieſe für jenen, oder jene zu 
diefen zuzutrinden, 

Zum eilften. Und bamit dieſes alles fo viel deſto beifer gehalten werde, 
fo foll ein. jever Ordens-Verwandter ſchuldig ſeyn, ob er felbit einen oder 
andern Artieul überfchritte, oder einen andern Mitt-Drdens-Berwandten über» 
fchritten vernehme, ſolche Ueberſchreitung bey feinem Gewißen an die Mitte 
DOrvens-Berwandte, fonverlihd aber an des. Ordens Temperantiae ‚Patronen 
und Stifter gelangen zu laßen, 7 1*4 | 

Zum zwölfften. So nun über verfehens einer oder mehr wider obgefchriebene 
Sätze bandelln oder verbrechen würde, und ſolches Verbrechens Hochgedachte 
Patronen und Stiffter wohlbeſagten Ordens berichtet, ſeyn, follen Docgt- 
dachte Patronen und Stiffter Dem nächſten Durch drey unſchuldige Drvensr 
Verwandten erfennen laffen, .ob ver Verbrecher mit Der gröfiten,. mittlern 
oter geringen Straffe zu. belegen ſeye. Und fol die größte Straffe ſeyn, 
vou dato ſeiner Verbredhung bis über ein Jahr in feinerleg Ritterfpiel zu 
Roß und zu Auß lich gebrauchen zu laffen; Die Mittlere Straff ‚aber von 
dato feines Verbrechens biß zu Außgang Der verglichenen Ortenszeifen feinen 
Mein zu trinfen, Die geringe Straff aber fol feyn, Zwey feiner beiten 
Pferde Dem ganzen Orden verfallen zu ſeyn, oder Dreyhundert Thaler, von 
dato feines Verbrechens innerhalb Monatsfriſt, befagtem Orden zu erlegten, 
Und nah folhem Erkandnuß fjollen nicht allein der Patron und Stifter, 
fontern aud die fämbtliche Ordens-Verwandte fehuldig feyn, erfante Straffe, 
nach ihren beſten Vermögen zu exequiren. F | 

Zum dreyzehenden, fol auch feiner von denen befagten dreyen Dpp- 
männern gefällten Erkandnuß zu appelliven, proteftiren, oder einige Wege 
fih zu erimiren, macht haben. Wie auch, Ta entweder der Patron oder 
der Stifter, des Ordens felbften überfihreitten folte, ebenſo wenig alß die 

andern mit Ordens-Verwandte exempt ſeyn jollen. 

Zum vierzebenden und legten, fol audy fein Ordens» Verwandter macht 

baben, einigem Menfchen, vielweniger feinem Ordens⸗Verwandten beſcheid 

— zu thum zwingen, tringen, over auf andere Weife nöthigen, wielweniger 

eingiger Orvens-Verwandter über feinen gutben Willen Befcheid thun, viele 
mehr aber follen die Ordens-Verwandten Ihre Mitt-Orvens-Berwandte, ſo 
zum Trund genöthiget werben müchten, zum entſchädigen ſchuldig ſeyn. Neben 
dem, fo entwann andere Ritter mäßige Prerfonen Luſt, tragen wolten, mit 
in diefen Orden zu fehreitten, follen fie diefelbige bei tem Herrn Patronen 
und Stiffter angeben, auch feiner ohne der becden Consens zugelaßen werten, 
iedoch fo innerhalb vierzehn Tagen feine  Refolution bes gedachten Derrn 
Patronen und. Stiffter gebohlet werden fünnte, ſoll einem jeden Ordens 
periobnen zugelaßen feyn, eine ſolche Perſohn, auf vorgezeigte Articul und 
Supseription feiner bei ſich habenden Copie in Orden zu nehmen, doch daß 
er Dem nechiten folcher eingenommenen Perſohn halben Bericht an ven Herrn 
‘Patronen und Stiffter tbue, Damit diefelbige jederzeit wißen künnen, Wer, 
und wieviel der Ordens-Verwandten ſeyen, und foll ein jeder neuer einge 
nommener Ordens-VBerwandter ſchuldig ſeyn, auf feinen Goften, einen gleich« 
mäßigen Ordensbecher, bon dato jeiner Ginnehmung in Monatsfrift, ihnen 
felbften verfertigen zu Taßen. 

Diefes allee obgejchriebenes haben fih vor Höchſt- und Hobe- auch Woblermelte 
ud Edle, Churfürſten, Fürften, Grafen, Derrn und Ritter, mäßige, ftet und. feft 
# balten verglichen, auch darüber zwey gleichlautende Originalia verfertigen faßen, 
eait aller Drvend- Verwandten eigener Subjeription befräfftigt, - veren eins dem 
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Pawwonen,, das andere dem Stiffter bea Ordens Temperantiae zu verwahren zugeftellet 
worben, neben dem ift einem jeden Ordens Verwandten Copia diejer Sagung zuae 
ſtellt worden, und haben fich fämbtliche DOrtens-Berwandte verglihen, dem Durd- 
laudtigften®und Hochgebohrnen Churfürften, Herrn Friedrichen, Pfaltzgrafen ber 
Rhein und Her&ogen in Beyern sc. vor einem Patronen, wie auch den Durplaud- 
tigen Hochgebohrnen Fürften Herrn Morigen, Landgraffen zu Heßen, Landgraffen zu 
Kazenellnbogen sc. sc. vor ben Stifter diefes Ordens zu erkennen und zu halten; 
Geſchehen zu Heppelberg, Montags nach dem dritten. Advent, in Die Nicasy ben 
14. December Anno Ein Tauſend Sechshundert und Eins 

Welcher Ordens-Verwandter, nachdem er feinen Ordensbecher und Drdenszeicen 
emptangen bat, Denfelben oder daßelbe nit jeder Zeit in guther Verwahrung baben 
wird, alſo, daß da Er darum befraget, denfelben oder daßelbe nit in vierundzwanzig 
Stunden auffweifen fan, der fol in der dreven Oppmänner Straff, nach ihrem Gutb- 
achten gefallen feyn. 


Friedrith —— Churfürſt. Moritz Landgraf zu Heßen. 

Johann Georg. Ludwig Landgraf zu Heßen. 

F. Heurv de Naſſau. Erich Graff zu Leiningen und Dachsburg. 
Friederich Magnus Graf zu Erbach. Otto Graf zu Sollms der Jüngere. 
Philipp Graf zu Sollme. Ludwig Graf zu Erbad. 

Johann Wild und Rheingraf. Wilhelm Freyherr zu Winnerberg. 


Abraham Burggraf und Herr zu Dohna. Herrmann zu Wittenhorft. 


Geſchichte der Univerſität Githßen. 
Bon ©. L. Nebel. 


Der Name der Stadt heißt in den älteften Urkunden Gizen, Geyzen, Gichen, 
und er fommt bis zum Anfange des jechszehnten Jahrhunderte nie anders vor, alt 
zu den Gizen, Gizzen oder Gießen. Aus dieſen Beiwörtern zu den Gichen, und 
aus. mehreren alterthümlichen Merkmalen darf man wohl den Schluß machen, daß 
bier bei» den alten Deutfchen eine geweihte Stätte, ein beiliger Hain geweien, me 
Gottheiten verehrt und wo die Ruheſtätten emſig gelucht wurden. Diefe Muthmafuns 
wird Durch manche Ortsnamen ähnlicher Ableitung beitätigt, wie Geismar (berühmt 
durch die Thoreiche, Die Bonifarius:umbieb), Geiſa im Fuldiſchen, Geifenheim im 
Rheingau, Gögen bei Schotten, Gögenhain in ver Dreieih. Gießen ſelbſt erjcheint 
indeffen nicht früher in der Gefcbichte, als zu Ente des zwölften Jahrhunderts. Diele 
heilige Stätte fand Daher wahrjcheinlich nad Einführung. des Chriſtenthums ver- 
det, dagegen erjcheint Selters, auf dem heutigen Seltersberge, ſüdlich ganz nabe 
bei der Stadt, öfter in dem Zeitalter ver Korolinger, wie das Schenfungsbuch ves 
Klofters Lorſch beweiſt. Diejer Name läßt Darauf fihliefen, daß fih bier eim, 
fpüterbin untergegangene Salz» oder Mineralquelle befunden babe, welche vie altım 
Deutjchen ungemein fchägten und ſich in Der Nähe anfterelten. 

Die älteiten Herren der Umgegend von Gießen waren aus dem Konradiniih- 
Saliſchen Gefhlechte, aus welchem KHaifer Konrad I. hervorging. Nach dem Erlöfcen 
deffelben finden wir bier die Grafen von Glizberg uder Gleiberg, einer Burg, in ber 
Geihichte berühmt. Es läßt ſich mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß Graf Wilhelm von 
Glitzberg, veranlaßt durch eine Erbvertheilung,, bier eine Burg gegründet babe. 
Seine Tochter Salome erfcheint in Urkunden zuerft 1190, und mit dem Beilak, 
Gräfin von Giehen 1197. Ihre Tochter war an den Pfalzgrafen Rudolph von 
Zübingen verheirathet, und ihr Enkel Wilhelm nennt fih Graf von Tübingen und 
von Gießen. Er hatte bier feinen Wohnfig und erfcheint in Urkunden bis 1244 
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Sein Sohn Ulrich folgte ihm, und 1265 veräußerte derfelbe feine Grafſchaft oder 
Herrſchaft Gießen, wabricheinlid durch Kauf, an den. Randgrafen Heinrih das Find 
von Heilen. Yon dieſer Zeit an biieb Gießen mit feiner Umgebuug ein Theil des 
Fürfenthums Heſſen. | „is 

Durch den Tod Landgraf Philipps 1557 erfolgte eine Theilung von Deffen, 
und das Oberfüritentbum Heſſen mit Gießen gelangte an den zweiten Prinzen deſſelben 
Pantgrafen Ludwig IV. von Heffen Marburg. Diefer, ein Regent, welchen die 
Nahwelt mit Hochachtung nennt, erbaute in Gießen ein großes und koſtbares Zeug- 
haus, derſah es mit einem großen Waffenvorrathe mancherlei «Art zum Gebrauce. für 
das ganze Heſſen, und ließ neues Geſchütz gießen. Auch baute. er ein neues fürft- 
lies Schloß, Da Die alte Burg zur Wohnung des Stapthauptmanns angewielen 
war, Die fteinerne Brüde über Die Lahn, welche erit vor wenig Jahren durch eine 
neut erjegt worden ijt, wurde auf feine Berauftaltung errichtet, 

Landgraf Ludwig IV. ftarb den 9. October 1604, und mit ihm erlojch feine 
nie, In feinem Teflamente, wovon er Den Beinamen Teſtator erhielt, ſetzte er 
ine Bettern von den beiden noch beitehenten Linien, Kaffe und Darmſtadt, zu 
Eben ein, und verordnete, daß Marburg eine Gefanmtuniverfität bleiben, und daß 
das Zeughaus zu Gießen ungetrennt bleiben follte. Dieſem fügte er noch zwei Klauſeln 
dinzu, nämlich, daß feiner ver Nachfolger in feinen Ländern vie evangelifch- Iuthertiche 
Lehre abſchaffen, und Keiner fein Ieftament anzufechten, oder umzuſtoßen verjuchen 
elle. Wer viefes thuc, jolle der Erbichaft verluſtig ſein. Er- hatte nämlich die Din- 
kigung des jungen Landgrafen Morig von Kaſſel zur reformirten Lehre geabnet, 
Us in der Folge Landgraf Morig Die lutheriſche Religivn in feinem Erbtheil abge- 
haft und Die reformirte eingeführt hatte, Darmitatt aber fih darüber beflagte, daß 
er der Klauſel bei der Erbfolge zumider gehandelt babe, und daher der Erbichaft 
verluitig zu erflären jei, fo gab man von Seiten Kaffels zur Antwort, daß Darmitadt 
nunmehr das Zejtament angefochten habe,. folglich ebenſowohl der Erbſchaft verluflig 
ſti. Der Grund oder Ungrund dieſer Replid fällt in die Augen. 

Die beiven Vettern, Kandgraf Morig von Staffel und Yudwig V. der Getreue, von 
Darmitadt, festen ein Austrägalgericht nieder, nach deffen Ausſpruch das Fürſtenthum 
in zwei gleiche Theile getheilt und jenem die Univerfität Marburg, diefem dic Feitung 
Gießen mit dem Zeughaus zuerfannt wurde. Landgraf Ludwig nahm in dem ihm 
mgeiprechenen Lande die. Huldigung ein, bebielt fich jedoch feine weiteren Anfprüche 
um Rechte dabei vor. Er verſtand nämlich darunter die Theilung nicht nah Stüm- 
un, fondern nach Köpfen, auf die feine beiven Brüder drangen. 

Landgraf Morig hatte fogleih nach dem Antritt der Marburgifchen Erbichaft, 
a Caſſel und dem ganzen Niederfürftentbum den Nitus der Kommunion nach der 
Rermirten Lehre umgeändert, den Katechismus Lutbert. abgefchafft und einiges der 
keifiihen Kirchenordnung zumiderlaufende eingeführt: er begann nun aufb- viefe Ab- 
interungen in Marburg einzuführen. Es erichien eine Verordnung, die vier Ber- 
beſerungspunkte enthaltend: fie betrafen Die Allgegenwart Chrifti dem Leibe nad), die 

dnung der zehn Gebote, das Brodbrechen und die Abichaffung der Bilder und 
Üldfäufen, Den Profefigren der Theologie wurde nicht nur unterfagt, etwas Dielen 
dulten zuwiverlaufendes zu lehren, fondern fie wurden auch durch den Kanzler und 
NeRäthe, und hierauf von dem Landgrafen felbft, wiederholt ermabnt, dieſe Punfte 
nuehmen und zu unterjchreiben. Da fie ſich mit Beitimmtheit erklärten, daß dieſes 
ihrem Gewiflen und ihrer Amtspflicht zuwiderlaufe, erhielten fie am 22. Juli 1605 
ihren Abſchied, und ihre Stellen wurden fogfeich durch reformirte Prediger befegt. 
Eine -am 6. Auguft in der Stadtkirche gehaltene Predigt über das Abſchaffen ver 
Bilder veranlaßte einen Aufruhr der Bürger, wobei die neuen Profefforen und Pre— 
iger im der Kirche ſtark mißhandelt wurden. Landgraf Morig brachte durch Ernſt 
u Wefligkeit, mit Milde verbunden, die aufgeregten Gemüther zur. Ruhe, und 
Üürte im folgenden Jahre in feinem Untheil des Oberfürftenthums die Lehre, welche 
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er für die reine nnd richtige hielt, mit durchgretfender Confequenz eih; | Jedem Beil 
lihen in ver Provinz wurde aufgegeben, die vier Verbefferungspunkte ‚entweder anzu 
nehmen amd zu unterichreiben, oder jeine Entlaffung zu nehmen. Das Ergebniß war, 
daß fünf und fünfzig, mit Einfchluß ver Marburgifchen Theologen, die: Unterſchrift 
verweinerten,, und Sich plötzlich mit ihren Familien brodlos fahen, ſechs und dreißig 
dagegen unterzeichneten und in. ibrem Amte blieben. 

Landgraf Ludwig V. verſicherte in einem Schreiben vom 11, Auguft die Nar- 
burgiſchen Theologen Leuchter, Winfehmann und Menger, daß er. in Entitebung ber 
Marburgijchen Reformation und Tumults gerne vernommen, daß fie ſich von ta 
abgewenvet, daß er, weil fie. ohne eine rechtmäßige Urſache ihrer Dienſten entlafen 
worden, mit ibnem ein chriftliches und. füritlicdes Mitleiven trage und. auf Mittel: und 
Wege. verdacht fein wolle, ihnen gebührenven Unterhalt. zu verichaffen.” Er: bejchiev 
fie zugleich zu fich nach Darmitadt, und wies ihnen Dazu: Amtefuhren an. ) 

Die Folge ver Berathſchlagung mit diefen drei Profefforen war, daß wer Land- 
graf den 2) September einen Landtag mit den Ständen des Oberfürſtenthums Heilen 
und der Grafſchaft Katzenellenbogen in Gießen eröffnete und benfelben befannt'masbte, 
daß er fich vorgenommen babe, hier ein Gymnasimn illustre. zu gründen, Diejes mit 
den berühmten der Religionsveränderung halber yon Marburg vertriebenen. oder une 
friedenen Profefforen, Augsburgifcher Konfeſſion zu bejegen, und Daß er die Land 
Hände zum: Beirath und Unterftügung aufforverte.: Diele bewilligten .‚bierauf ,.. Daß in 
den nach einander folgenden vier Jahren von jedem hundert Steuergulden ein balber 
Schredenberger, jedes Jahr in. zwei Zielen, zu dieſem Behuf erboben werben fell, 

Gießen, welches kurz zuvor eine Kanzlei über Das. Dberfürjtentgum: Heſſen 
erhalten bätte, welches feit 1602 ver Sig der Superintendentur, wurden munmehe 
auch ver Sig einer Univerfität, und mit Dem. Kyınnasiun illustre: wine auch: ein 
Paedagogium trilingue, worin die lateinijche,. grieckifche und hebräiſche Sprache gelehrt 
wurde, eröffnet, Die Eröffnung beider geſchah am. 10. Dftober 160%. mit feierlichen 
Recen, von fämntlichen Lehrern in ver größern Rutheitube des Rath hauſes ‚göhalten, 
Dieje waren; ya.) 3 

Theologen: Johann Winkelmann, zugleich, der erite Best  magnite. 

Balthaſar Menger. 
Juriſten: Gottfried Antoni, Kanzler. Johanmn Kitzel. 
Philoſophen: Konrad Dietrich, Profeſſor der Ethik und Paragegia 
Kuaspar Fink aus Gießen, Profeſſor der Logik und Merapbpiil, 
Chriſtoph Helvircus, Profeſſor der griechiſchen und heboãiſchen 
Sprache. 
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Die Stiftung des Gymnaſiums zu Darmfladt 1, Januar 1627. 
Bon E. Dilthey. 


Nachdein ihun Philipp ver Großmütbige im Sabre 1537 die Es beffifche Uni 

verfität zu Marburg geitiftet hatte, fegte jein Sohn Georg I., der Fromme, den Grund 
zu dem Staate, welcher, nachber immer von Heſſen⸗Caſſel getrennt, lich: allmählig von 
dem achten Theil aller beffiichen Lande bie zu dem Umfange Des jetzigen Greßherze* 
tbums erweitert bat. Bald fühlte man in Demjelben das Bepürfnig höherer: Kehran- 
ftalten, durch deffen Befriedigung Die meilten Landgrafen nicht xbloB.. ihre. eigne Liebt 
zu den Wiffenfchaften beurfundeten, ſondern auch die. Wünfche ihrer. gebildeten Umter- 
tbanen und Staatsbürger auf eine edelmüthige Weiſe erfüllten.  Demielben Fürſten, 
deſſen Andenken die im Jahr 1607. gejtiftete Univerfität in Gießen dur ihren Namen 
Academia Ludoviciana feiert, Ludwig V., dem Getreuen, verdankt auch unſer Gum 
naſium jeine erfte Entftehung. Da die Begründung folcher Anftalten, die. für Menichbeit 
und Etaat von den höchſten Werth find, und aus denen: Zahrhunderts hindurch 
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unzäblige Menichen. ihre Bildung und ihr Lebensgllick ſchöpfen, ſchon an nnd für ſich 
zu den glorreichiten Thaten edler Fürſten gehört, fo verdient. es die höchſte Bewun— 
derung, wenn ver Entſchluß Dazu erzeugt und. ausgeführt wird unter Verbhältniffen und 
Zeitumſtänden, deren Bösartigfeis weit eher den Umſturz und Die Vernichtung Der 
jelben erwarten lieh, | 

Diefe Bewunderung erregt Ludwig V., welcher mitten unter den Greueln und 
Zetwürfniſſen des dreißigiährigen Krieges, wo feine Hauptjtadt felbjt im Jahre 1622 
der abttägigen Plünderung des Mansfelders preisgegeben war, den erfien Gedanten 
jur Gründung unjres Gymmaltums hegte. Vorzüglich lebhaft mochte wohl Diejer Ge— 
danke in ibm werben, als er im Jahr 1623 durch einen Ausipruc des Kaiſers Die 
genannte Marburger Erbichaft erhielt, worauf vie in Gießen von ihm begründete 
Univerfität wieder aufgehoben, oder vitlmehr ‚mit der Marburger bereinigt wurbe. 
dür den Augenblid indeſſen wurde die Ausiührung durch Die fortdanernden Unruben 
gelindert; und fait ichien es, als follte fie für immer unterbleiben, da der Landgraf 
ih nah dem Schloſſe Lichtenberg zurüdzog und bier, obgleich noch im kräftigen 
Darnesalıer von 49 Jahren, durch Das Vorgefühl feines berannahenden Todes be— 
Bogen, ſein Zejtament machte. Aber durchdrungen von der Hoffnung, daß er den 
Segen feines Andenkens bei der Nachwelt um fo reichlicher mehren wilde, verordnete 
er ın dieſem Teſtament Folgendes: 

Zu Darmſtadt ſoll unſer Sohn und künftiger Randes-Regent, wofern Wir 
es bei Unſerm Leben nicht ſelbſt thun, eine feine Schul, die dem Paedagogio 
zu Marburg allerdings ähnlich und gleich ſey, anordnen Damit Die Knaben, 
wenn jie in Darmſtadt durch Die Classes fommen, mit Ehren und Nug zu 
Marburg Publicas J.ectiones hören fünnen. Solche Schul ſoll nicht nur 
eyfrig angeordnet, jondern auch fort und fort fteiff, feit und vätterlich Darüber 
aljo gehalten werden; Damit auch Arcliche und andere vornehme Yeute ihre 
Kinver dahin fehiden, und den Bürgern Nahrung etwas heraus wachjen, 
und man in den Kirchen eine Vocal-Musicam haben möge. 

Zu ‚gleicher Zeit wurde Nichts verfüumt, was Dazu Dienen fonnte, die Sade 
möglihit bald in’s Werk zu richten. Zur Berathung wurde eine befondere Schul, 
bommijjion ernaunt, beitehend aus dem Kanzler Antonius Wolff, genannt von Tudten- 
wart, dem DBicefanzler Johannes Faber, dem Superintendenten Joh. Vietor und ven 
landgräflicden Räthen Dr. Job. Philipp Kleinihmidt und Adam Guth, weldye vie 
Rejultate ihrer Beratbichlagungen in einem unterm 9. Februar 1826 erjtatteten Gut- 
ten dem Fürſten vorlegten. Sie zeigten bierin, daß eine durchgängige Gleichheit 
nit dem Gymnafium in Marburg nicht notbwendig wäre, wenn mur: gleiche Lectionen 
a) Autoren eingeführt, und die Echüler ebenfoweit, wie in Marburg gebracht 
Burden, wobei einzelne Unterichieve in der Zahl der Yebrer, der Abitufung der Glaffen 
amd andern Punkten von geringerer Bedeutung wohl beitchen fünnten. Ge wurde 
terlänfig auf vier Claffen und fünf Lehrer angetragen, einen Rector, einen Gonrertor 
und drei Collegen. Zugleich wurden mancberlei Vorſchläge gemacht, wie Dir Fonds 
den meuen Einrichtungen aufzutreiben fein möchten. 

Leider aber täufchte den eveln Fürſten Die Ahnung nicht, daß er die Gründung 
des .beabfichtigen Werkes nicht mehr erleden würde. Don einer Ichensgefährlicyen 
Krankheit befallen ſtarb er am 27. Juli 1626 und hinterließ feinem Sobn und Nadp- 
folger Georg II. die Sorge der Förderung und Vollendung. Diejer eifrige Beförderer 
der Wiffenfchaften, mit allen Tugenden Des Vaters geſchmückt, lich es auch wirklich 
eine feiner erfien und wichtigſten Negierungsangelegenbeiten fein, wozu ihn ohnehin 
Bärker, als alle andern Beweggründe, fein eignes Herz saufforderte, das Teftament 
kines.Baters buchjtäblich zu vollzieben. Er ließ ſich aliv das oben erwähnte Gutachten 
vorlegen, ertheilte vemjelben in allen wefentlichen Punkten feine Genehmigung und 
alieg ‚unterm erften Januar 1627 folgendes Edikt, Durch welches der Beichluß zur 
&ründung der Anfalt Geſetzeskraft erhielt: 


„Bon Gottes Gnaden, Wir Georg, Landgraf zu Helen sc. thun kund 
biermit, vor Uns, Unfere Erben, und nadfommende Fürften von Heflen, 
demnach meiland der Hochgebohrne Fürſt, Herr Ludwig, Landgraf zu 
Helfen ıc., Unfer in Gott rubender, gnädiger, berkallerliebfter Herr und Vater, 
und aus Dero bobes, ernites und tbeures Gebot, nach feiner Wätterlicen 
Gnaden tödtlichen Hintritt, hiermit Wir felbiten in Chriſtlichen Eifer bedächtlich 
zu Gemüthe gezuge:, welcher geitallt der allmächige gütige Gott Une im ven 
Fürſtlichen Stand und Obrigfeit gefeget, auch mit Land und Leuten, zuvör— 
derit mit der reinen, wahren und allein feligmachencen Lehre, und bei vem 
heiligen Wort Gottes, gnädiglich begabet, Dafür feiner Göttlichen Almadı 
Wir willig ob und dankſagen, Darbei auch vermittels göttlicher Verleihung 
Die Zeit Unferes Lebens beitänviglich zu verharren entjchloffen find, unt 
Uns Daneben nichts höhers anlieget, denn, daß wir folche chriftliche Lehre, 
jowohl bei Unfern Uns von Gott verliebenen Landen und Leuten erhalten 
und fortpflanzen, als auch auf Unſere Pofterität, und Nachkommen trans 

“ mittiren und bringen mögen; und eben zu Erhaltung und Kortpflanzung 
reiner und gefunder Götrlicher Lehre, auch zu Beförderung der heylſamen 
Juſtiz und gottjeligen Weſens, und Wandels, nächſt göttlicher Begnavigung, 
nichts nüglicher, fürträglicher, und nothwendiger, als woblbeſtellte Schulen 
anzuordnen und zu fundiren, in welchen, als in Gottes und Des heiligen 
Geiſtes Offieinen, fowohl zu Kirchen und Schufen, als auch zu Dem weltlichen 
Regiment, und guter Policey, Die Gemüther der Jugend gebildet und infor 
miret, und biernechit, wenn mehres Alter berzu fomm, tüchtige und quali 
fieirte Perfonen auferzogen und unterrichtet worten; Daß wir berobalben 
Gott dem Allmüchtigen zu Ghren, Pob und Preif, aus Treuberziger Bande 
väterlicher Affeetion und Liebe gegen Unſer Yand und Lente, und auch ter 

lieben Poſterität zu zeitlichen und ewigen Gedeihen und Wohlfahrt, ſodann 
Unfern Hochlöblichen frommen Herrn Vater, Landgraff Ludwig, zu Heſſen ıc. st 
zu Sühnlicher Reverenz, Ghrerbietung und Nachfolgung, ein feines wohl 
beſtelltes Paedagogium allhier in Unſrer Fürſtlichen Refivenz- Start Darmitadt 
anzuordnen ung vorgenommen auch zu deſto befferer und notwendiger Unter 
baltung derer Dazu beitellten Praeceptorum tr. 

Durch mehrere theile an demſelben Tage, theils bald nachher erlaffene Referipte 
wurden tie ökonomiſchen Berbältniffe ver fünftigen Anjtalt zum voraus geortnel, 
und ein Gollector zur Verwaltung Derfelben- beitellt, Die meiften Bedürfniffe wurten 
durch Naturallieferungen beitrittenz tie an baarem Geld‘ zur Dotation der Anftalt 
verordneten Summen erſcheinen zwar nach heutigem Mafftabe fehr geringfügig , waren 
aber obne Zweifel Dem böberen &eltwertb und Den geringeren Bedürfniſſen jener 
Zeiten angemeffen. Außer verichiedenen Beiträgen aus mancherlei Kaffen ſchenkte der 
Landgraf aus Der Nentcaffe Dazu jährliche 400 Gulden und einen von Rapbael ven 
Nordeck zur Nabenau zu zahlenden Kavitalitot von 1000 Reichsthalern. Eben fo 
freigebig zeigte er fh in der Förderung des nen aufzuführenden Schulbaues, welder 
nad einem Rehript vom 3. Januar 1627 unverzüglich begonnen, obne Unterlaf 
forigelegt und ſchleunig vollendet werden jollte, wozu auch in ver gefammten Graf 
ſchaft Kagenellenbogen reichliche Beiträge gefammelt wurden. Man wihlte für dieſen 
Bau einer an der Eüdfeite ter Stadt in ver Nähe des Beflunger Thors gelegenen 
und son Dem Getöfe des öffentlichen Verkehrs etwas entfernten Platz, auf dem früher 
fürftlihe Renteigebäude geftanten hatten, und „wo Lehrer und Lernende nicht geärgert 
und gellört werden fürnten.” Hier wurde Das neue Gebäude über der alten Feitunge 
mauer ganz von Etein in 4 Stodwerfen aufgeführt, zu denen von der Vorterfeite 
eine in einem Ihurm befindliche Wenveltreppe von 22 Stufen fir jeres Stocwerl 
die Eingänge bildet. Der Thurm wurde mit dem beffiichen Wappen gejiert und erhielt 
auf feiner äuperften Höhe cine Glocke, veren Läuten zum Anfang und Schluß der 
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dectionen das Zeichen geben: ſollte. Die beiden unterſten Stockwerke waren zur Woh⸗ 
nung des Rectors und zur Aufbewahrung der nöthigen Geräthſchaften und Sammlungen 
beftimmt, das Dritte enthielt Die Lehrzimmer, und das Vierte, Wohnung für Die übrigen 
Lehrer, die theils bier, tbeils in zwei gegenüberliegenden und durch einen verjchloffenen 
Hof von Dem Hauptgebäude getrennten Wohnungen untergebracht wurden. Das Legtere 
galt in jener Zeit, wo die Stadt nichts weniger als ſchön gebaut war, wegen feiner 
genau nach ven vier Himmelsgegenden abgemeffenen Regelmäßigfeit, wegen der bie 
ganze Etatt überragenden Etruetur und ver von feiner Höhe bis an den Taunus, 
den Odenwald, Die Bergſtraße und den Rhein fich eröffnenden Ausficht für rin Pracht- 
gebinde, auf welches man ven Horazifhen Vers anwendete: laudaturque domus 
Iongos quae prospicit agros. (Hor, Epist. I. 2,10.) Aber freilich heut zu Tage, nadyr 
im rings umber eine neue Schöpfung mit vielen Zierden der Baufunft entitanden iſt, 
gwährt es wenigftens von der Südſeite feinen einladenden Anblid und für die er- 
witerten Bedürfniſſe ift der Raum fo befchränft geworden, daß er feit langer Zeit 
Iden und erft nach vielen Reparaturen nur für das Gymnaſium und die Wohnung 
dee Directors nothdürftig binreicht. 

Der Bau des Gebäudes dauerte über zwei Jahre, während welcher Zeit- die 
fänftigen Lehrer des Gymnaſiums uud unter ihnen der erfte Rector derfelben, Magifter 
Balthafer Klinderfuß aus Marburg, berufen und ernannt wurden. Endlich in den 
eriten Monaten des Jahres 1629 war das Gebäure vollendet; ter Sonntag nach 
Diten, der 12, April 1629 war der denkwürdige Tag, an welchem vie feierliche 
Ginweihung erfolgte. Mehr als je zeigte Landgraf Georg an diefem Tage, daß er 
das neue Gymnaſium für ein Böftliches Kleinod jeines Landes hielt; und die Art und 
Weife, wie fich dieſe Heberzeugung allen feinen Umgebungen mittbeilte und bei ven 
angeordneten Feierlichkeiten ausfprach, ift zu chararteriftiih, als daß es nicht vergönnt 
fin follte, mit wenigen Worten viefe Feierlichkeiten zu fehildern. 

Morgens früb zwifchen 6 unt 7 Uhr verfammelten fih in dem großen Saale 
des nachmals abgebrannten Schloffes die weltlichen und geiftlihen Räthe des Fürſten, 
tie meiften in hoben Wemtern und Würden ſtehenden Männer, viele Kreunde, und 
ihnen gegenüber die Lehrer des Gymnaſiums ihren Rector an der Spiße, und unge ' 
fähr zwölf Schüler. Sobald Alles verfammelt war, trat Landgraf Georg in den 
Saal mit feiner Gemalin Sophie Eleonore und feinem Bruder Johann, begleitet von 
den vornehmſten Hofbeamten und Hoftamen. Nachdem Alle ihren Plaß eingenommen 
hatten, ertünte aus dem Nebenzimmer von Inſtrumentalmuſik begleitet der Weibgefang 
det Veni, sancte Spiritus ete. Hierauf trat der Hofprediger Simon Leisring auf und 
hrach ein kurzes Gebet, in welchem er das neue Gymnaſium der waltenden Fürforge 
des Himmels empfabl. Nach ihm trat auf einen Wink des Fürſten der Kanzler Am 
tonius Molff von Todtenwart hervor und hielt eine ausführliche Einweihungerede im 
teuticher Sprache. Er dankte zuerft der göttlichen Vorfehung und dem anmwejendem 
Füſten für die Einrichtung diefer heilfameu Anftalt, verbreitete fih dann über das 
Lob ver Landgrafen von Heffen, die durch ihre Gegenwart und Bemühung Darmftadt, 
font ein fchlechtes Dorf, zu der Würde einer ftattlih prangenden Stabt erhoben 
danen, erwähnte vorzüglich die Verdienſte Ludwigs des Getreuen, die deſſen durch- 
lerchtigſter Sohn gleichſam als ein Vermächtniß überkommen hätte, und ermahnte 
dann vie Lehrer ihre nunmehrigen Amtöepflichten eifrig zu erfüllen. Hierauf traten dieſe 
bewor, leiſteten in die Rechte des Fürſten Das Handgelöbniß der Treue und legten 
das Verſprechen ab, die auf einem nebenſtehenden Tiſche aufgelegten Geſetze der Schule 
zu beobachten und ihrem Glaubensbefenntniß getreu zu bleiben. Als dies gefchehen 
Bar, trat der Kanzler abermals auf, um feine Einweihungsrede zu vollenden- Nach- 
tem er tie Glüdwünfche der Geſammtheii ausgefprochen, richtete er feine ernften 
Ermahnungen zuerft an die anweſenden Räthe, denen es obläge, darüber zu waden, 
daß die nrue Anitalt vor jedem Unfall bewahrt, und die Wünfche des Rector für das 
Ropl derfelben nie unbeachtet blieben, dann an bie Jugend, welche er aufforderte, 
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ſich durch Frömmigkeit; Fleift, Beſcheidenheit und Folgſamkeit quezuzeichnen, endlich 
an die Aeltern, daß fie nicht durch verkehrte Maßregeln ver Erziehung die. Bemühungen 
der Lehrer vereiteln möchten. Wünſche für das Wobl des Füriten und feines erhabenen 
Daufes nebſt ven Worten aus I. Chor. 30, 10— 13: machten den Beſchluß dieſer Rede. 
' Hierauf nahm der Rector das Wort und hielt eine Lateinijche Rede zum Lobe 
der Gottheit, des Fürften und der Wiffenfchaften, und ſchloß mit: Verfprechungen 
und Wünſchen für das Wohl“der neuen Anitalt;, Dieſe Rede wurde ebenfalls latei- 
niſch von Wolff, von Todtenwart beantwortet, welcher den Rertor und Die übrigen 
Lebrer der: beionderen Gnade des Fürſten verfichertee Nach Beendigung dieſer Feier 
kichfeiten wurden die Lehrer durch Wolff von Todtenwart und den Gonfiitorialpräfidenten 
Wolff von Keripach eidlich verpflichtet, und bierauf begab fich Die ganze Berfammlung 
in die Doffirche, in welcher nach. einer feierlichen Muftf ver Superintendent Plauftrarius, 
der an bie Stelle des veritorbenen oben genannten Bieter getreten war, ‚wie 26 in 
einer alten Echuinachricht. heißt, „eine rührende und herrliche arcomedate Previgt aus 
bem eriten. Gapitel Danielis über, die: Schule Des aflpriichen Königs Nebukadnezar 
hielt.“ Die Feier des Tages wurde Damit beichloffen, daß der Finft alle Männer von 
Stande, die ven Peierlichfeitemcbeigewohnt hatten „am feiner Tafel: bewirthete. 


-Guflao Adolf am Rhein 1631. 
| Von Karl Wagner. 


Guſtavs Sieg bei. Breitenfeld über ven bis dahin unüberwindlichen Zertörer 
von Magdeburg (7. September 1631) führte ibn ım Sturmichritt. zum Main und 
Rhein. Bon den Thürmen von Ajchaffenburg, Hauau und Offenbach wehten ſchon 
die ſchwediſchen Fahnen, Da boffte noch der Magiſtrat von Frankfurt um ſeiner Meſſen 
und kaiſerlichen Privilegien willen den Durchzug Guſtavs abzuwenden. Aber Guitar 
wies alle kleinlichen Bedenken zurück, indem er unter Anderm ſagte: „Deutſchland 
iſt ein ſehr kranker Körper, der nur durch heftige und ſtarke Mittel geheilt werden 
kann. Empfindet Ihr einige Beſchwerlichkeit davon, jo müßt Ihr Geduld haben, 
auch ich trage mein Theil und babe nicht um des Vergnügens willen mein Stodholm 
verlaflen, Seine Gründe und Kanonen waren fehr überzeugend. Am 27. Novomber 
bielt er mit ungewöhnlicher Pracht feinen Einzug und ritt mit entblößtem Haupte 
durch die.jubelnden Bürger. Noch am felben Tag nahm er Höchſt. (Abends 10 Uhr) 
Flörsheim erſt nach achttägiger Belagerung. Nun galt es-Mainz zu nehmen. Dir 
Uebergang über den Rheinitrom bei Gajtel war nicht zu. erzwingen. Da zog Guflar 
am 11. December 1631 bei der fchneidentiten Kälte mit 6000 Pferden von Sranfrun 
aus. Sein Hauptquartier rüdte an dem Tage bis Langen; bier übernachtete er jelbi; 
in Arbeilgen lagen zwölf Gompagnieen Reiter mit 1000 Pferden, die übrigen Truppen 
in Sprendlingen, Dreyeichenhain, Egelsbach, Wirhaufen, Griesheim. Darmitadt 
blieb unberührt, In der Nacht vom 4%, auf den 13. war der Vortrab in Lorſch, 
Crumſtadt, Pfungitadt; am 13. wurde Gernsheim genommen; die 200 Mann ver 
Beſatzung capitulirten; am 14. fchrieb Guſtav Adolf ven Gernsheim aus am feinen 
waderen Verbündeten, den Landgrafen Wilhelm von Heffen-Gafjel ver im Rheingau 
Den Spaniern auf ven Ferfen ſaß. Auf dem rechten Rheinufer und in der Bergitraße 
wollten. die Spanier, Baiern und Lothringer nicht Stand halten, und die Einnahme 
son, Bensheim, Heppeubeim, der Starkenburg, von Ladenburg und Weinheim, fojtete 
nicht viel Mühe, aber den Uebergang über den Rhein zu wehren, hatten die Spanier 
seite Stellungen genommen, und flanden, nachdem fie möglichſt alle eh der 
Umgegend : verbrannt oder. verfenft hatten, zum furchtbarften ‚Angriff gerüjtet, Die 
Streitmacht der Feinde war überhaupt am Rhein noch jo groß, daß der bairiſche 


Dberft von Metternich. dem Kurfürſten von Mainz gegenüber: behamptete, mit, Der ver= 
einigten Macht Fünne „der Schwen leicht wieder aus dem Land gefchlagen werden.“ 
Aber in ihren Maßregeln war ‚keine Einheit, der Kurfürft, der Herzog von Lothringen 
und. der ſpaniſche Stadihalter der Uuterpfalz, Don Philipp der Spiva Durchfreugten 
ihre Befehle; feiner war für das Ganze beiorgt; Guſtav Durfte, wie fpäter Napoleon, 
auf die Fehler feiner Feinde rechnen. Und. wie er denn. feines Deeres Seele und 
Auge war, durdhitreifte er felbit am 15. December die Gegend, ſtromäuf- und abwärts 
bie Lampertbeim ‚und zu den feindlichen Schanzen Oppenheim gegenüber und fuhr 
dann am 16. December eine balbe Stunde oberhalb, ver von den, Spaniern aufge 
worſenen Sternſchanze in einem Nacen, ven er. in Etodjtant aufgetrieben,. über dem 
Eirom, um das jenjeitige Ufer im Augenichein zu nehmen. Seine einzigen. Begleiter 
waren Der Oberit jeines Leibregimente, Graf Brabe und zwei Ruderer. Kaum an’s 
Land geitiegen, wurd: er von der ‚fpanifchen Strandwache überfallen. Schuß auf 
bug; aber fein. Glück verließ ibn ‚nicht, Unbeſchädigt erreichten fie ihren Nacen 
und lamen woblbebalten über den, Fluß zurüd, Guſtav hatte eine Stelle am. linken 
lie entdeckt, wo Gebüfch und ein nabes Holz Die Landung zu begünftigen ſchien, 
dert ſollte fie verjucht werden. Inzwiſchen war. es dem Fiſcher Johann Warter aus 
Gernsheim mit Hülfe eines. Nierjteiner Schiffers gelungen, zwei bei Stoditadt ver- 
kalte Schiffe aus dem Waffer zu zieben und auszubeſſern. Auf dieſe wurden Scheuer- 
Ihore gelegt und Darauf jtebend fuhr am 17. Desember. Morgens 6 Uhr an Der joge- 
vannten Nonnenau,, unter dem SKanonenponner einer ſchwediſchen Batterie, welce 
ODepenheim beſaß, der obengenannte Graf Brabe mit 300 Mann yon der Garde 
über den Strom. Mit gutem Bedacht Jarte, er lich lauter kernhafte Männer erleien, 
denn jeufeits ‚galt es Mann zu, fein. Der Graf fand ein fehr ſteiles Ufer. So lang 
ihm Darum. . Der ‚Feind noch Zeit ließ, gruben feine Krieger Das. Ufer zur ferneren 
kandung bequemer ab und fingen an, einige Schanzen aufzuwerfen. Kaum wur Dies 
nethoürftig. vollbracht, jo wurden fie von. mehr als 1000 ipanijchen Küralfieren mit 
großer Wuth angefallen... Des Königs Lage war peinlich... Halb ſah er, balb hörte 
ır den Kampf feiner Heinen Schaar mit der Uebermacht. Werden jie aushalten, bis 
die Boote den Weg wieder zweimal gemacht? Begünitigt von jenem Davvrliegenden 
Holze hielten fie aus, bis Guftav felbit ihnen weitere Hülfe zuführte und die Spanier 
wiammengebauen oder verſprengt waren. Guſtav ließ das Morgenlied „aus meines 
gend Grunde” anjtimmen und verfolgte dann den Feind. Noch um Abend ‚Des 
17. capitulirten die auf dem rechten Ufer in der Sternfchanze aufgeftellten Spanier 
und mußten dein Könige einige fehöne Feldſtücde überlaffen. Die ſchwediſchen Sieger 
iieben auf dem linfen Rheinufer ſtehn; Guſtav felbit fchlief die Nacht vom 17. auf 
ten 18. nochmals auf dem rechten Ufer im Dorfe Grfelvden, in der niederen Stube 
Ni oberen Stode im Haufe des Wirthes Glod, wenn anders die Inſchrift auf dem 
Bilde Guſtav Adolphs zuverläfig iſt, Das in jenem Häuschen noch auibewahrt und 
vorgezeigt wird. Am: 18, führte: er. neue Schaaren, auch Gefchüg über ven Rhein 
wmd rüfte um Mittag gegen die Stadt Oppenheim am, Die Herzen der Bürger 
Qlugen ihm entgegen. "Sie. iwollten des fpanifchen Drudes überhoben fein; fie tämm- 
ten ſich gegen ihre Bebränger und erfchlugen ihrer viele, Der ſpaniſche Commandant, 
von innen und außen bedtoht, wagt nicht zu wiederſtehen; er wirft den Feuerbrand 
ir die Häufer der. Stadt umd zicht in. der Richtung auf Mainz ab. Be 
Eine ftarfe Rauch» und Feuerſäule fünvet den Schweren das Verfahren ber 
Spanier. Guſtav rückt ohne Schwertfireich in die ‚Stadt, bemüht das Feuer zu 
löfchen, Das. fchon ‚dreißig Häuſer in Afche gelegt haste. Schweiß und Blut Zoftete 
aber noch der Sturm auf Das Schloß Vandstrone. Die Spanier thaten ihre Pflicht, 
he wehrten fich wie Verzweifelnde, bis fie alle niedergefunten, oder gefangen waren. 
In Oppenheim fand Guſtav treue. Anhänger. Er gab den Evangeliſchen, un⸗ 
Kader der Katholiken, ibre Kirchen. und gleichen Rechte wieder und ihre Tange 
xdrückten und geängiteten Herzen athmeten wieder frei. Ihrerſeits thaten ihm die 
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Bewohner allen Vorſchub, fo daß er mit ihrer Hülfe, aus den hier zu Stelle 


geſchafften Kähnen und Geräthen zwiſchen Oppenheim und Mainz eine Schiffbrüde 
lagen fonnte, auf der er den ganzen Reſt jeiner Heeresabtheilung über den Strom führte. 

Wiewohl der Rhein mie Deutfchlande wahre Grenze war, noch fein kann, machte 
doch jederzeit der Uebergang eines Heeres über diefen gewaltigen Strom einen mächtigen 
Eindruck auf die Gemüther der friegfübrenden Völker. So als der römiſche Julius 
Cäfar, fo als der Schwevenfönig, als Hoche und Napoleon und als ver Marſchall 
Vorwärts über feinen Rüden fchritt. Bon wo Guſtav Adolf hinüberdrang, da lieh 
er zum ewigen Gedächtniß eine hohe Säule errichten. Guftav nügte den Schreden, 
den er durd feinen kühnen Uebergang ven Feinren eingejant hatte. Am Abend 
feines acht und dreißigſten Geburtstages, am 19. December 1631 fand er vor 
Mainz und lagerte zwifchen Großenheim und der heiligen Kreuzkirche. Tags zuvor 
war Erzbifchof Kurfürſt Anfelm Kafimir fammt ven Bilchöfen von Würzburg und 
Worms fo eilig aus der Stadt entfloben, daß ein von Guſtav Adolf an ibn 
gefchriebener Brief, der ihn zum Verbleiben aufforderte, unerbrocden im Gabinet 
liegen geblieben war. Pier Tage fang flogen die Bomben in und aus der Stadt; 
die Spanier machten Ausfälle; die Schweden verloren viele Leute, rückten aber 
nnaufhaltfam vor. Eh” es zum Sturm fam, fredten die Feſtungs - Commandanten 
die weiße Fahne aus und die Befakung erhielt freien: Abzug. Sie trat ihn an 
mit fliegenden Fähnlein und brennenden Lunten und großem NRaube, denn fie felbit 
hatten die Stadt zuvor gang ausgepfündert. Am 23. December, Abends vier 
Uhr hielt Guſtav feinen Einzug in die Stadt. Die Bürger hatten fih auf Gnad' 
und Ungnad’ ergeben. Guſtav dachte aber nicht an Rache für Magdeburg und lief 
e8 Die Bürger nicht entaelten, daß ihr Landesberr eins der thätigften Glieder des 
fatholifchen Bundes gewefen war. Die zwei nädften Monate waren der en, 
der Soldaten und der Erledigung von Staatsgefchäften gewidmet. Am 3. März 163 
brach Guſtav von Mainz auf, und Franken und Baiern, die Donau und der Led, 
die Höhen von Nürnberg und zum zweitenmal die Ebene um Leipzig wurden Zeuges 
von Guſtavs Heldenmuth. 


Die Gräuel des dreißigjährigen Krieges In Heſſen 1605—1637.). 


Rah den Kirchenbüchern und andern glaubmwürbigen Nachrichten, tbeild aus eigner Erfahrung 
zufammengeftellt von Magifter Joh. Daniel — Pfarrer zu Großbieberau, ſpäter Metropolites 
zu Gerau. 


1605. 17. Mart. war geboren Georg I. Landgraf zu Heflen, welcher zu 
vorigem Heffiichen Titul Yienburg und Büpingen erlanget. Gin frommer Herr, le 
billig zu nennen der Linde oder Standhaffte, weil er in den fchiweren Kriegen Gott 
und dem Kaiſer treu blieben, ( 

1620 wird der neugefrönte König fammt feiner Gemalin aus Böhmen berjagt, 
and fein ganzes Volk durch vie Bairiſchen gefchlagen. Spinola überzieht die Pal; 
mit einer großen Macht und gewinnt diefelbe in kurzer. Zeit. 

1621 wird Friedericus, gewejener König in Böhmen ıc. Herzog Chriflian vos 
Anhalt und andere in die Acht erfläret. Den 17. November, Mittwoch Abends 
fielen fieben Gornet-Reiter unter des Baierifchen General Wachtmeifters und Obriften 
Herrn Grafen von Anholt Commando in den .Fleden Beuerfelden **), Amts Frepen⸗ 
flein, unverhofft ein, da alles geplündert und ein und zwanzig: Pferd mitgenommen 


*) Heifiiche Nachrichten, darinnen alferband, zur Hiftorie und Literatur vom Heflen unt 
der Nachbarſchafft aehörige Anmerkungen, Urkunden und Unterfuhungen mitgetheilt werben. 
Bon Johann Friedrich Conrad Retter. Frankfurt 1738. 

, Am Gräflih Erpachiſchen. 2 J 


wurden. Sobann wurde folgenden Tag, den 18. November durch den continuirenden 
Nach - und Rüdzug etliher taufend Mann vor der DBergitraifen gegen Dem Amt 
Moßbach und von dannen wieder dorthin der übrige Vorrath völlig aufgerieben, 
die Kirche auch ihres Drnats, Kelchs, u. d. m. beraubet*). So wurden au alle 
Flecken und Dörffer Freyenfteiner Amts, Desgleichen Das Amt Erpach, Michelſtatt, 
Reihenberg, Schönberg und Seeheim, ungeachtet derer von’ denen Herren Grafen 
von Erpach erlangter und aller Drten angefchlagenen Salvaguardien, geplündert und 
teils in Brand geitedt, mit einem Mort, es wurde alſo gehauſet, daß es von offent⸗ 
lien Feinden nicht ärger gemacht werden fonte. Ob auch ſchon dieſelbe Herren 
Grafen der Fürftlid Durchlauct in: Bayern Armeen eine Anzabl Korn und Haffern 
in gar wohlfeilem Prey, nehwmlich taufend Malter Korn à 3 fl. und taufend Malter 
Hafer à 2 fl. kauflich zufommen und lieffern laffen, jo wurde doch noch alles. in dem 
Rande aufgezehret oder verbeeret, maflen denn. in ‚vorermeldtes Herrn Grafen. von ' 
Anholt Abzug ins Stifft Mayng und Land zu Heffen wider ben Biſchoff zu Halber- 
habt, deſſen gange Armada im: Amt Schönberg und Neichenberg Dörfern übernachtet, 
md über empfangene nothdürfftige Lieferung aller Orten freye Beute gemacht, jonder- 
id vie Pfarr» und Raths-Häufer zu Kimpach, Reichelsheim und Brenſpach auch 
dieß Orts die Kirchen ihres Kelchs und andern Eöftlichen Ornamenten beraubet, und 
find in ſolchem unverjebenen Durchzug acht Erbachiſche Unterthanen niedergehauen, 
erſchoſſen, und jämmerlich um's Leben gebracht worden, ohne zu gedencken, was dieſe 
zwei Aemter Schönberg und Reichenberg bey währender Belagerung und nad Grobe» 
rung deren Pfälgifhen Schlöffer (1622) Linvenfels und Otzberg dem. Würghurg- 
Truchſeſiſchen Regiment neben der Artillerie geben und. berreichen müſſen *). In 
dieiem 1622. Jahr im May fame Graf von Mangfeld, eine Gehülffe des Pfalggrafens, 
wit großer Macht von 16000 Mann in Darmitatt und das gange Land, plüpberte 
ales***) aus, ausgenommen Lichtenberg und Rüſſelsheim, nimmt Ihro Fürftlichen 
Gnaden Landgrav Ludwig und deſſen Pringen Johann gefangen, führt fie in die 
Palg, muß fie aber aus Furcht wieder loß laffen, 

Im April wurde zu Baldbaufen die Kirche von denen Baprifchen geplündert, 
und ihres Drnats, Kelche ıc. beraubet. 

Den 30. April zoge die Bayeriſche Gavallerie uf 4000 Pferd die Beraftraf 
herunter, und mwurte Das Echloß Frepenjtein ‚mit Gewalt geöffnet und geplündert. 
Den 6. Map kamen 3000 Pferd zurüd, Zwei Compagnien von des Herrn Obrif 
&ieutenant von Einetten Regiment lagen einige Zeit in biefiger Gegend, darauf fame 
wie gemeldet Mangfeld ſowohl in die Darmjtädtifche als Erpachiſche Lande, welchem 
Ne Spanier folgten, diefe plünderten die Kirche Brombadı, zogen den 30. Map durch 
eng Grund, plünvderten allva alle Derter, und ftedten das Dorff Rimbach 
a Brand, 

Den 23. und 24, Junii fiel eine Compagnie von Grabaten, Frantzoſen und 
andere ftreifende Purfch in die Vorftatt Erpach, plünderten und branten drei Käufer 
a,, Dienftage den 25. Junii fielen fie das Schloß Erpach, darinne eben Graf 
Ledwig von Erpach gegenwärtig war, mit Gewalt an, muften aber mit Berluft abziehen. 
Ehen viefen 23. Junii kam eine Parthey desgleichen Gefindleins für das Salof 





*) vid. 9. ? Kapſers Schauplaß der Start Hepdelberg p. 348. a. 

“=, Als 1622 im Januar der General Graf von Mansfeld und Genaal Tip im der 
Unten Pfalt waren und felbige ſehr verheereten, haben die bayriſche mit Hülffe des ea in 
Regiments unter Obriften Zrudjejien das Schloß Utzberg bey Umbftatt belagert, darin der Obriſte 
Julius von Zann, B— Amtmann zum nenen Hapyn m’t ſechzig geworbenen Soldaten 
md etlichen Bauren in Beſatzung gelegen, und endlich mit Verluſt etlicher Hundert, nachdem 
* geſchoſſen war, ſolches durch Accord erobert. Vid. Mansfeld Apologie p. BB. Kayser |, & 
} 


“, Vid. Theatre, Barop. T. L, p. 720. s. 
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Neichenberg, und ale fie alda nichts auszurichten vermochten, branten fie fechsjehn 
Bau zu Reichelsheim ab, und flerften Unter und Dber-Dftern- in Brand. So ward 
auch dieſen Tag das Dorf Hoffitätten, Amts Eſchau, famt der Kirche völlig geplündert. 

Im Julio wurde das Schloß Schönberg von des Spaniſchen Generals Don 
Corduba Dollmetiber mit einer ziemlichen Anzahl zu Roß und zu Fuß binterliftiger 
Weiſe eingenommen und geplündert, welches denen Orten Zell und Rimpach gleichfalls 
wiederfahren. | 
Nachveme Die Mangfeldifche Armada, davon oben gemeldet worden, fidh aus 
dem ®erauer Bezird gewendet; umd die Baprifche ihnen gefolget, find fie mit bellem 
Hauffen ven 13. May auch in Bickebach eingefallen, etliche Bauren bey Nacht nieder 
gefchoffen, die ſchöne Kirche, ſo vor antern auf dem Land von zehn Meilwegs mit 
berrlichen groffen Glocken geziert geweien, nebit zwanzig Gebäuen angeſteckt und in 
die Afche gelegt, alte Innwohner jung und alt verjagt, und den Ort. geplünvert. 
Erftgemeldten Tags, als auf Himmelfahrt Ehriſti, ſeyn bei 2000 Darunter viel Cra- 
baten, zu Jugenheim eingefallen, haben vie ſchrifftlich vorgezeigte Salvaguard jer 
riffen, und zur Sellerep geeilet, alle derer Unterthanen darin geflüchtetes Vieh neben 
anderm heraus geführet, viele Leute, fo bald hernach veritorben, beichäviget, Seller 
und Speicher geöffnet, alles hinweggenommen, Die ſchöne Fäſſer zerſchlagen, -durd» 
fihoffen, much verbrant, und neben ver’ Miünvderung- des ganken Dorffe vie Kirde 
ihres Drnats und Kelches beranbet und verwüſtet. Ben Diefem Ab» und Zureiſen it 
das erſte Biertel Theil zu Groß Robrdeim von denen Spaniſch - und Baperiſchen 
auch geplündert und mehrentheils in die Aſche gelegt worden. A: 

Nachdeme Chriftian Hergog von Braunfchweig und der Mansfelder von denen 
Kayferlichen Tilly und Don Corduba bei Höchſt am Mayn aus dem Feld gelchlagen, ſo 
wurde das Darmftättiihe Land von des Braunfcyweigers und Mansfelders Feind 
feligfeiten erlöfet, "aber die gange Bayriſche Armada legte fich nach ſolcher Schlacht 
den 90. Junii bey amd zu Seeheim ein, wie wohl es damals noch, weilen Ihro 
Excellentz Herr General Tilly felbit in Seeheim logiret, ohne fonderlihe Tyrannth 
abgienge; wobey es aber leyder fein. Bewandniß nicht gebabt, fondern es haben ſich 
den 24, Junii früher Tagzeit 400 Reuter bey Jugenheim verſammlet, ein paar 
Stund allda ſtillgehalten, und gang unverſehens in Seeheim eingefallen, anfange 
Die Kirche, Kellerey, und Pfarrhauß umſtellet, allen Vorrath an Mobilien, Pferden 
Rindvieh, etliche hundert Malter Früchte und viel Fuder Weines, fo viel fie auf die 
bei ſich habende Wägen laven, und mit wegbringen fünnen, genommen; nach ihnes 
find gleich ‚andere kommen, und baben mit der Plünderung und Verjagung, neben 
groſſer verübter Tyranney, fo alles zu erzeblen unmöglich, Tag und Nacht bie auf 
den 11. Julii inchusive zugebracht, daß dieſer ſchöne Flecken in Grund, verberbet und 
nichts als Die vier Mauren ſtehen blieben. | 

1629 ſucht Ferdinandus II, Römiſcher Kayſer alle vor gewefene catholiſcht 
Glöfter, bringt eine groffe Macht auf vie Beine, willens wo folche Clöſter nict is 
Güte gegeben würden, foldhe mit Gewalt einzunehmen, Solches verurfachte, daß bi 
und wieder viel Particular-Convent angejftellet wurden, weil aber Nümifch Kayferlict 
Majeſtät von Dero Begehren nicht abjtehen wollen, ſondern durch den Tilly vide 
Drte in dem Römiſchen Reich verheeren und reformiren Tieß ꝛc. wurde der GChurfürk 
von Sachſen bewogen, fih auch zu Feld zu rülten. Inzwiſchen der Churfürft von 
Brandenburg und Die Hergoge von Holljtein den König in Schweren wider Den Kapiır 
um Hülffe angerufen, welcher auch ihnen zu gut mit etlih 1000 Mann anno 16 
asewenn, mit fo fleinem Hauffen dennoch wunterbarfichen Success gehabt und aller 

rien ber groffen Zulauff befommen. In dieſem Jahr ordnet unfer gnäpigiter Fürſt 

amd Herr Das zehn, 12 und fünf Uhr Geläut an ‚ daß man mit allen Gloden in 
deren Städten ,. auf dem Land aber mit einer, ein Zeichen zum Gebet gäbe. 

In diefem Jahr hat die Peft zu Darmftatt angefangen zu graffiren, daß unfer 
gnädigjter Fürft und Herr Georg U, bewogen worden, ſich mit der gangen Hofitatt 
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und Cantzlei auf Lichtenberg zu. begeben, von var, wurden ſecho groſſe Buß- Fa und 
Bettage auf dieſes Jahr ausgefchrieben. 

1630 hat ver: König in Schweren fein Bold auf deutſchen Boden geſetzet, 
Hollſtein und Brandenburg von Kayſerlichen entlediget, und andere Evangeliſche 
Herren hatten auch allgemach wider die Gathotiiche Liga die Waffen zu ergreiffen 
angefangen. Waren wieder ſechs grofe Buß⸗, Faſt und Bettage angeordnet. 

1631 1. Martini war Magdeburg von Denen Kapierlichen belagert und Ten 
11. May durch Verrätherey erobert und jämmerlich verwüſtet. 

Schweden und Sachſen ſchlagen ven 7. September zwiſchen Leipzig und Halle 
die Kapſerlichen totaliter, darauf bat der König unglaublichen Sueceß gehabt, Würtz- 
burg das gantze Biſtum ſamt gang Francken bezwungen, kam darauff mit: feiner 
gangen Armee auf Franckfurth, welche ihm die Schlüſſel durch etliche Rathsherren 
nach Offenbach lieſſen vorher hinaus und entgegen tragen, darauf Er andern Tags 
die gange Armada Durch Kraudfurt marſchiren ließ, welcher, Marſch vier Zuge daurete. 
Rahm Oppenheim, Worms, Mayıg, und hernach die gange Pfalg ein, thäte aber 
in unferm Fürſtenthum feinen Schaden, nur daß er etliche Tage Quartier nahm; und 
erflirte ſich Damalen unfer gnädigſter Fürſt und Herr neutral, welches aber dem 
König nicht allerdings gefallen. Als nun der König des Rbein- und Mapnitwobus 
ich ziemlich bemächtiget, zug er für feine Perſon wieder zurüd auf Srandfurt, allwo 
siele Fürften und Herren Ihm aufwarteten und anſprachen, unter aubern fame auch 
dahin *) Friederich V. Palatinus, fuchte an in. fein Yand wieder. eingejegt zu werden, 
ehe aber ver König fich der Pfaltz recht verfichert, jtirbt Der. vertriebene Churfürſt an 
der Peſt zu Mapyntz, 1632 ven 19, November. Als der König: in Frandiunt fich 
neh aufbielte, fame die Königin Eleonora aus Schweden ben fernen. Weg, dem 
König nad, Ihn zu beiuchen, deswegen der König. den Krieg. nicht. fogar beſchleunigte, 
iondern bey Seiner Gemahlin in Frandfurt bliebe, und bielte jedermann dafür, daß 
wenn Er in ver erften Furie, va ver Schreden alle Feinde ſehr feig und flitchtig 
gemacht, fortgeſetzt, hätte er in Furger Zeit, .obne fonderlühe Mühe, . Das. gange 
Erg- und Ghur- Biltum Mayntz, Zrier und Cölln bezwungen, denn unglaublich, ifl, 
wie die Gatholifche Geiftliche Diejen Helden, den fie erſtens zwar ſehr veracht und 
nur die Waffermaus genennt, beruach aber fo gefürchtet, Daß. fie lang vor feiner An 
kunfft, fo weit fie gefont, geflohen. 

Diefes und folgendes jedes Jahr bis 1648 incl. waren vier große Buße, Taf 
md Bettag angeitellet. 

1632 3, Martini langte der König von Schweden in Mayntz an und marſchirte 
Sonntags den 14, ejusd. Bormittags die \mfänterie, Nachmittags die Cavallerit 
ermittelit zwei Schiffbrüden bey ged. Mayntz über den Rhein ‚in das Cabbenellenbogiſche, 
die übrige Schwediſche Völcker kamen den 5. die Bergſtraſſe herunter und gingen alle 
gegen Aſchaffenburg ven Mayn hinauf. 

In dieſem Jahr geſchahe die groſſe Schlacht bey Lützen, darinnen zwar bie 
Schweden ten Sieg erhalten, anbey aber ihren König verlohren. 

- 1633 Nah des Königs Todesfall gienge erſt der Jammer in Teutlchland an. 
G& ſiegte bald dieſer, bald jener, Da war feines Verſchonens mehr. 

1634 Nachdem beyde Armeen, Kapſerliche und Schwediſche, bey Nördlingen 
geſtanden, baben vie Kapferlichen itarden Succurs von wohl mundirten Spaniern 
befemmen und ſich in vortheilhaffte Poften geſetzt, Hertzog Bernhard aber. von Sachſen⸗ 
Weimar, fo nah des Könige Tod zum General» Lieutenant verordnet, von dem 
Spaniſchen Succurs obhnberichtet, wagts und greifft die Kayſerlichen an, ehe fein 
Succurs, der allbereits in der Nähe, ankame, wird aber von. feinem Feind mit 
ehem Ernſt empfangen, und ob er wohl mit nen Seinen tapfer und ritterlich 
seferhten , unter welchen auch Landgraf Johann, Obriften, Serenissimi Bruder, auch 
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“) Diefes geichape ven 11. Februar 1631. 
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groffe Chr mit fechteh eingelegt, hat er dennoch die Infanterie gang im Stich figen 
laffen und mit theils ver Gavallerie mit ruin Des beiten Theils der Armee die Flucht 
nehmen müffen. Da dann die überbliebene ihre Retirade in dieſe Ober-Grafihafit 
und auf Mapng zu genommen, und Das gange Land, obnangefeben unfer Fürſt und 
Herr neutral, und Dero Herr Bruder in Schwedilchen Dienften, dennoch gang aut 
geplündert, denen bald hernach die Kapſerlichen folgten, ihren Feind zu fucen, fie 
auch hinüber ven Rhein jagten, aber in unjerm Land alles, was jene übergelaflen, 
wegraubeten und verwüfteten, alfo gar daß weder Vieh noch Pferd, Schwein, Feder 
vieh oder dergleichen in Dörfern noch Städten überbliebe. Bald fielen die Schweren 
über Rhein herüber und. jagten die Kayſerlichen aus ihrem Quartier, bald jagten 
diefe hinwieder jene hinaus. Dadurd Denn Das gange Land zwiſchen Mayn und 
Nhein gar erfchöpfet wurde, und durffte fich fein Mensch aufm Land bliden laffen, 
ihm. wurde nachgejaget wie einem Wild, Da er ergriffen, obmbarmbergig — 
und um Verrathung Geld, Vieh oder Pferd mehr ale anf Türckiſche Weiſe gefnebelt, 
nadend an heiffe Dfen angebunden, aufgebendt, mit Rauch gedämpft, mit Wajler 
und Pful, fo fie den Leuten mit Zübern in. Hals gejchüttet, und mit Füſſen auf 
die dicke Bäuche gefprungen, geträndet, welche barbariiche Zrändung der Schwerijde 
Trund genant worden; nicht daß ihm eben die Schweden allein gebraucht, ſondern 
vielmehr, weil die Kapjerlichen denen Gefangenen oder font den Schweden zugethanen, 
alfo einzuichenden pflegten. Um folcher Tyranney willen, und daß feine Lebensmittel 
mehr aufm Land waren, wurden alle Dörffer, nicht eins ausgenommen, von allen Ein- 
wohnern verlaffen. Reinheim und Zwingenberg ftunden zwey Jahr gang leer und offen, 
und wurde diß Jahr die Vorftatt bey Reinheim von denen Schwerifchen bis aul 
drey oder vier Häufer abgebrandt. Darmitatt war von denen Frangofen hart bejchwert, 
jedoch blieben die Burger bey ihren Häufern. Lichtenberg, Rüſſelsheim und Dgberg, 
welches damalen noch in Heflen-Darmftättifchen Händen war, blieben allein falviret, 
wurden aber dermaffen von beyden Partheyen geichägt und bedrängt, daß fie doch 
allen Borrath heraus langen muſten. Viele verfrochen und verjiedten fich zwar in 
Wälder, Hölen, Klippen ıc. waren aber ausgelpäet, denn die Soldaten hatten ber 
ſich Menjchen-fpürige Hunde, weldhe, wenn fie an Menjchen oder Vieh famen, mil 
ihrem Bellen ſolche verriethen, und den Räubern Anzeig gaben. Darum flobe all 
auf die Schlöffer, da lagen alle Gaffen, Höfe und Windel voller Leute, beſondert 
zu Lichtenberg, welches ein Mein Behelff, und derohalben auch viele im Regen, Schne 
und Kälte, unter dem freyen Himmel, theils in Fäffer und Bütten, ‚lagen. Di 
Stuben waren Wintere-Zeit fo voll, daß wegen der Menge Feines figen, fondern 
dicht ineinander ftehen mußten. War ein groß Jammer und Elend anzufehen, pa 
geichweigen felbit mit darein begriffen feyn,. - . 

41635. Nachdem nun, wie Droben berichtet, das gante Land ausgeplünbder, 
und fein Vieh noch Pferd mehr vorhanden, wurde auch Feine Summerfrucht, aufer 
etwas weniges zu Rüſſelsheim, Darmitatt und Lichtenberg, 'ausgeitellet, Da man 
nun zwar guten Gegen für Augen ſahe an denen im vorigen Fahr ausgeftellten 
Winterfrücten, die Dann fo ſchön volltümmlich und reichlich, daß alle Berg und Thal 
voller Korn und - Spelgen ftunden, und nicht ein einziger .Ader unbefaamet war, 
hatte jedermann Hoffnung, wir würden des erlittenen Schadens reichlich wieder ergötzet 
werden, aber umjonft, wie bernach folgen wird. Inzwiſchen und neben Der Krieg 
Ruthen ſchickte Gott Hinter uns her Die Pefileng, vie erregte ih im Anfang dei 
1635. Jahrs, als eine Haupt-Echwacheit, daran viel jturben, gegen den Frühling 
aber -befagten Jahre, da die Hitze fih zu mehren begunte, da wuchs das Gifi 
gewaltig, und verwendete fich vorige Haupt-Seude in eine gifftige Peitileng, Davca 
die Leute fchnell und Hauffenweife dahin fielen, daß man nicht genug begraben konn 
Weil aud wie gefagt das Lichtenberg fo gar Dicht voller Leute, Daß derer viel unte 
dem freien Himmel liegen muften, fo begaben ſich viele heim, wollten unter ihrem 
eigenen Dach fterben, da waren fie aber für den Räubern nicht ficher, welche vie 
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Kranden aus ihren Betten warfen, fie durchſuchten, auch die Krancken noch darzu 
peinigten, vermeinend irgend Geld oder Brod von ihnen zu erkundigen. Da ſtarb 
man Menfch aufm Land, daß niemand von feinem Tod etwas wufte, Darum blieben 
ihr viele und viele eine lange Zeit obnbegraben liegen, daß fie gang vermürbet und 
voller Würme waren; es lagen offt Krancke ben ven Todten in einem Bett, und 
dab ich felbften ein kranck Mägdelein zu Umilatt, gegen der Schul über jämmerlich 
bören ſchreyen, ruffen und Hagen über vie Würme, jo von jeiner todten Mutter 
ab- und an es lieffen, Daher ich verurſachet, beym Maniftrat um Begrabung ver 
Mutter anzubalten, darauf dieſes geihab, Daß Leute ſolchen todten Görper für meine 
Hauf-Ihür bey der Nacht legten, wolte ich ibn weghaben, mujte ich ihn begraben laſſen. 

Dergleihen Zufland war im gangen Amt Lichtenberg, andere Orte des Landes 
zu gefchweigen, Darum wurden von der Obrigfeit etliche Todtengräber beitellet, unter 
weihen Hank Weiß von Biberau noch im Leben, welche bin und wieder auf Die 
Dörfer geben, vie Todten fuchen und begraben multen; da funden fie etliche, welche 
gang vermürbt, daß fie folche mit Hacken zu Loch ziehen müſſen, etliche hatten vie 
Hunde zerriffen, und ohnkendtbar gemacht. Ta machten fie groffe Löcher, warffen 
acht, zehn, zwölff bis fünfzehn in ein Yorb, ohne einiges Leichlahr, ohne Klang und 
Geſang. Anfänglich waren Die Bord von dem Kircben-Zpeicher ze. abgeriffen Feichfabr 
genug zu machen, aber nun wars nicht mehr nöthig. Wenige famen auf ven Kirchhoff, 
ientern wegen groffer Unficherbeit wurden fie zu Haußen und Lichtenberg auswentin 
an die Berge, auf Wiefen, Weder, Weinberge und Gärten, befonders gegen dem 
Bolimerd neben dem Eßels⸗-Pfad mit grojfer Menge, unter welchen auch zween dahin 
aus Dem Grpachifchen geflehete Pfarrer geweſen, begraben. Herr Georg Vloth, Fürit- 
iiher Keller in Lichtenberg, hat feine Mutter auch nicht nach Biberau auf den Kirch- 
beff bringen fünnen, fondern bey feiner Kelter an Den Blumengarten begraben lajfen. 
Es riffe ſolches Gifft dermaffen ein, daß jetermann meinte, es würde niemand über 
bieiben, darum, weil jedermann ſich des Lebens verziehe, wurde ſolche Seuche auch 
von niemand mehr geicheuet. 

Solche Peit währete bis in Herbit, eine zwar nicht gar lange Zeit, riebe aber 
dennech viele taujend, taufend Menjchen im Lande weg, daß faum der awangigite 
Theil, in etlichen Dörffern aber wohl gar Niemand überbliebe*), Weilen nun 
tur ſolch abiterben der Leute andern überbliebenen viel Erbihafiten aufitın ben, 
achtete fich jedermann für gar reich, vermeinten fich ihres erlittenen Schadens reichlich 
wieder zu erfegen, fintemahl viele mehr wieder in Hoffnung batten zu erben, ale fie 
selohren hatten. Da rüftete fih jedermann zur Grndte, Die ererbte Früchte einzu- 
Bun, deren dann der gange Rockenfluhr durchaus reichlich voll war, als lang nicht 
gehen, und daher noch Die große Erndte genennet wird. Aber Die Hoffnung war 
igebens, Gott wolte uns durch unierer Nachbaren und freunde Schaden nicht reich 
machen, darum verhängte Gott, daß eben zur Erndtergeit der Kayſerliche General 
Gallas ylöglih in vis Land zwiſchen Mayn und Rbein einfiel, übers gange Yand 
fh ausbreitete, alle Früchte, die dann meiltentheils gebunten, aber wegen Mangel 
der Pferde nicht fünnen eingebracht werten, aufm Feld und in Dörffern ausdrefchen, 
ed was er nicht felbften zu brauchen, an Mayn- und Rhein-Städte verfauffen, und 
fo rein Arbeit machen ließ, daß in wenig Tagen, zumahl im Lante, keine Frucht 
mehr zu befommen wäre. Darauf folgete eine jebr groffe- Theurung: 1 Malter Korn 
golte 15 bis 18 fl., 1 Fuder Wein 130 fl., 1 Simmern Salg 10 fl. 20 alb., 1 
Kompf Hotzeln 22 alb. 4 pf., 1 Ey 5. bis 6 alb., 1 Huhn 2 fl., 1 Maaß Butter 
4 L, als ih (Pfr. Mind) felbften deſſen bezahlt. 


*) z. E. 1634 vor der Peſt hatte Bieberau 73 Mann und bey 300 Seelen. Anno 1636 
»aren daſelbſt kaum 10 Mann, feine einige Klaue Biebes, nicht einmahl eine Kaße oder Hund. 
immo 1648 aber waren 7 Häufer und 21 Seelen nur amoch übrig. Zu Steinau war 1648 
sh 1 Dann, Ronrotb und Billinr aber gang unbewohnt. 

15 
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Auf ſolche Theurung folgte auch groſſe Hungerenoth, die von amme 1635 bie 

anno 38 inclusive geiwähret, jedoch waren Die ziwey erfte Jahre klemmer ale bie zwey 
kegte. Es trieb der Hunger die Leute fo hart, daß fie die Schind-Aaß wegfraſſen, 
wo fle Diefelbe auch antreffen fonnten, ale ich denn gar viel mit meinen Augen 
gefeben, fie famen venfelben wohl eine gange Meil nachgelauffen, und zandten fid 
noch wohl darzu um’s Aaß. Zu Haufen ftarb Hanf Echwöffel eine Kuhe, fo auf 
dem Pflafter tobt lag, hinter der war fo bald her Hank Müller von Werfam, madı 
den Anfang mit Schlachten, in einem Huy war alles weg, wie denn and eben bieier 
von Hanf Simon zu Werfau angeflagt worden, ob hätte er ihm fein Pferd auf ver 
Wende geichlachtet. Mir farb auch ein Pferd, daffelbige war in einem halben Tag 
ichnell weg, zuiegt fam Adam Trinckaus von Werſau famt feiner Mutter mit eine 
Kätze und Sad, vermeinte fih zu beladen, weil nun die befte Broden weg, tr 
ſchmähete er vie überbliebene Knochen nicht, Haubete alles genau zuſammen, und bayı 
brauchte er ein Beil, Mefler und Wetzſtein, wenn er denn ein Weil geichunnen, un 
Das Meffer nicht mehr ſchneiden wollen, nahm er das Beil, unterdeſſen faite er das 
blutige Schindmeſſer ins Maul, befudelte Fauft und Geſicht mit Blut, und wandert 
fe fort. Hund und Katzen find ihnen Leder-Dißlein gewefen, haben venfelben, mail 
fe gar ſcheu gemacht worden, Strid geſtellt, geſchlachtet, Das Fleiſch ausgebaum 
und mit Gewicht verkaufft. Fröſch und Waſſer-Kröten, wie ſie in Den verſchloſſenen 
Muſcheln in Bächen gefunden werden, haben fie mit allem Unrath, ohne Salt, 
Schmaltz und Würtz, allein gefotten over geröft, mit greßer Menge geilen. 
An ſtatt Brods, deffen mandes in einem BViertel- oder balben Jahr fein Biſſen 
befommen, haben fie gebraucht; Eichel-, Kleyen-, Lein-, Trauben-, Tröftere, Rül, 
Ober, Schnigen-Brod. Aller ſolcher Gattung hab ich in meiner Mühl zu Molge 
befommen. Mefpeln von Bäumen, erft gefotten, daß die Bitterfeit berausyanaın, 
dann gedörret, gemahlen und gebaden. | 

Und ob zu Zeiten eins und anders mit einer groſſen Mübe etwa ein Kompf 
Korn befamen, gings nad) Gottes Bedrohung Lev. 26. 26. Daß wohl zehn Weiba 
in einem Offen. buchen, und auch reiche Leute dennoch Den Kindern und Gejinde das 
Brod gleichfam abwogen, und fehnittenweiß in die Hände fehnitten. ch kenne unter 
ſchiedene Beambte und Keller, welche Eichel-, Tröſter- und Lein-Brod geffen. Weil 
die Butter auch fehr theuer, brauchten Die Leute an flatt derer: zerknirſchte Nußlett 
und Lein-Saamen, das jotten fie furg ein, fchmelgten Suppen und Gemüß damıl 
Zugemüß waren Neffen, Hopffen, wild Paftenat und allerhand, Kreuter gut un 
böß. Item allerhand Schwamm, gifftige und reime ac. wovon Die Leute offt groß 
Grimmen und langwierige Schwacbeit ihnen zu Dal zugen. In Summa man oft 
was man mwolte, gut oder böß, fo hieß es Doch: Ihr werdet effen und voch nicht 
fatt werden, Durch viefen Hunger verfchmachteten viel Leute vermaffen, daß nicht 
als Haut und Bein am ihnen war, die Haut hing ihnen am Yeib, wie ein Sad, 
waren gang Tchwarg-gelb, mit weiten Augen, geplädten Zähnen griudicht, krapii 
geibfüchtig, dick geichwollen, febricht, vaf einem granete ſie anzuſchen. 

Faſt alle Ehen waren Daher ohnfruchtbahr, daß von den jüngſten &he-Leuten 
feine ‚Kinder gezeuget worden. Auch erfaltete zwijchen den Eh- und andern Leuten 
die Liebe, Daß feines dem andern viel dienere. Ein Ehgatt zuge vom Dem andern In 
ein ander Land Brod zu fuchen, Kinder lieffen von den Eltern, und derer ſahen ein 
Theil einander nimmermehr wieder. Dennoch lieff das ledige Bold durcheinander, 
und rajete mit berfoplen und heurathen, ale wären fle unſinnig, viele auch treumeten 
fi bald wieder. Oeffters wurden fünff oder zehn in Städten aber als Darmſtat 
wohl zwangig bis dreyſſig auf einmal proclamirt, viele hielten, wegen Armutb, bed 
ein paar Häring, Stüd Holländiſch Käß, dann fein gemeiner zu befommen, und ei 
Maaß Wein, Hochzeit, theils hatten gar nichts zu effen. 

Durch folhen Krieg, Peftileng, Theurung und Hungerdnoth find der Leute ie 
wenig im Land worden, daß unfere Nachkommen es fhwerlich glauben werben. Und 
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ſolch Wenigkeit der Leute, und daß jetzt fo wenig Pflüge ins Feld geführet worden, 
geſtalt in drei Jahren von 1634 an nicht mehr als mein und eines Nachbarn Pflug 
bier gefeben worten, verurfachte, Daß Die Fluren dermaffen mit Zannen bewachſen, 
daß man fie allweil nicht für Acker, fondern Wälder erfennen fan, und doch allbereit 
ein grofer Irrthum mit dem Ader und Wiefen vorfällt, daß fie ſchwerlich ja ewig 
nibt werden an ihre rechte Herren kommen. 

Durch ſolche Theurung fam es auch bei vielen wohlbabigen Leuten dahin, daß 
ft ibre Mobilia um ein fchändlich Geld verfauffen muſten: 1 Loth Silber golt 15 alb., 
| Sund Zinn 4, 6, zum meiften 8 pf. Bett wie auch die fchönfte Kleider achtete 
man gar gering, und diß verurfachte auch, Daß Die vornehmſte Weibs-Perjonen feine 
flberne Gürtel, fondern nur ein feiden Band um den Leib gürteten, unt um Gr- 
ſarung Tuchs und Gelds gar enge Rüde trugen. Esa 3, 16 — 25 

1636. In diefem Jahr endigte fich zwar das Sterben, aber die Hungerenotb 
eontinuirte Hard; wer nicht gar verichmachtet, und fortlommen funnte, zug in ein 
ander Land. Andere blieben, hadten etwa ein Stüd Felds, fpannten fib in Egen 
ein, je zwei oder Drei zufammen, im Erpachiſchen Land habe ich geiehen, daß etliche 
Nänner ſich in Pflug geſpannet und geadert. Dazu kaufften fie den Säe-Samen 
sehr theuer, aber es fiel große Hige ein, und biebens die Mäuß und Fröſche mit 
srohem Haufſen, ehe es zeitig, am Halmen ab, und mas übrig, verwüſtete das 
Wit, daß der Säe-Saamen nicht erlanget wurde. 

1637. In dieſem Jahr fuhren die Leut wieder fort mit baden und graben 
im entlehneten den Saamen für ein Malter zwei wiederzugeben, Das Malter wurde 
an Geld geichlagen. Das Korn für 16 fl., die Gerften für 12 fl. dafür muiten fie 
jur Erndte wiedergeben fürs Korn 32 fl., für die Gerſte 24 fl. Und ſolches thate 
der Amtmann Grünroth in Lichtenberg. Das mein ih ja fey in zehn oder eilff 
Wochen, denn jo lang bat die Sommerfrudt zu wachſen, Pension genug geweien, 
Sanpt-Summ und Pension war gleih. Aber man war dennoch frob, daß man es 
je baben fonte, wie Die Egypter, die nicht allein alle Das Ihrige, fondern ſich gar 
ibeigen dem Pharaoni ergaben, nur daß fie Brod hätten. Ob man aber mob! 
ta guter Hoffnung ftunde, nunmehr einiten etwas vom Feld zu genießen, und tem « 
Dunger zu entgehen, fo giengs Doch wieder, wie dag vorige Jahr, es fiel arofie 
Dürrung ein, welches die Erde zerriffe, und das Gras ausdorrete, darzu Das übrige 
te Mäufe, Fröſche und Wild verderbete, Daß ſehr wenig zu Nug kam. 


Anna Sophie von Helen, Tochter Georgs II., Dichterin geiflicher 
fieder, 1638-—1083. 


Vou Chr. WB. Stromberger '). 


Die Landgräfin Anna Sophie von Heffen war die fechſte Tochter des Pande 
gran Georg U. Sie wurde am 17. December 1638 zu Marburg geboren; mit 
großer Sorgfalt wurde über ihre Grzichung gewacht. Bet einem Beine ic wrene 
eltern blieb fie am furfürftfichen Hofe in Dresden. Während ihres dortigen Auf— 
entbaltes erfolgte ihre Ernennung zur Probftin des failerlich freien weltlichen Stifſes 
Zuedliaburg. Nachdem fie 1078 zur Sandjutorin erwählt werden, erlangte tie 1684 
te Würde der Aebtiſſin und farb als folhe am 13. December 1693. Aung Sephie 
t berübmt durd ihre Gelchrjamfeit und gepriefen wegen ihrer Frömmiglein. Sie 
"rmwebte im die religiöfen Berradtungen ihres Buches: „Der treue Seclenfreund Jeſus 


) „Leben und Lieber der Landgräfin Anna ne von Heſſen. Herausgegeben von Er. W. 
—— 1854. 
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Shriftus, Jena 1651 und Frankfurt und Leipzig 1675” zwei und dreißig geiftlice 
Lieder, welche fih zum Theil in guten alten Gefangbüchern finden und Aufnahme in 
die jegt entitehenden verdienen, 


Bon ihren Liedern theilen wir mit: 


Gottes Wort. 


Wohl dem, der Jeſum fiebet, 
Und deſſen Himmels Wort! 
Der wird niemals betrübet, 
Bon Teufels Höllenmord. 
Wo Zefus fih befindet, 

Da ſtehet Alles wobl; 

Ber fih auf Jeſum gründet, 
Der lebet lebensvoll. 


2. Biſt du vielleicht verirret, 


Bo} 


Du 


Bom rechten Lebensport; 

Hat dich vie Welt vermwirret: 
Komm, bier ift Gottes Wort; 
Das wird dir Märlich weiſen 

Die rechte Tugendbahn, 

Darauf du müſſeſt reiien, 

Wenn du willft himmelan. 


. Bit du vielleicht betrübet, 


Ja wirft du fort und fort 

In Kreuz und Noth geübet: 
Komm, bier if Gottes Wort; 
Das wird dich jhon erquicken, 
Daß, wenn gleih Höu und Welt, 
Dih wollen unterprüden, 

Du doch behälft das Feld, 


. daft du dich laſſen blenven, 


So, daß bald bier, bald dort, 

Fu tappefi an den Wänden: 
Komm, hier iſt Gotted Wort; 
Das madet, daß die Blinden 

Sid zu dem rechten Steg 

Hie wieder können finden, 

Bon ihrem Irreweg. 


Wirſt du gleih auch geführet, 
Dur den flodfinftern Ort, 

Da jonft ver Tod regieret: 
Komm, bier ih Gottes Wort! 
Dies if der Stab und Steden; 
Mit diefem fannft du dich 

Bor Teufels Lit und Schreden 
Beſchützen mächtiglich. 


Oilf, Jeſu, daß ich liebe 


Dein ſeligmachend Wort, 
Daß ih mich fietd drin übe; 
Hilf, liebſter Seelenbort, 


Daß ich's in meinem Herzen 
Bewahr durch deine Huld, 
Damit in Kreuzes Schmerzen 
Es Frucht trag in Gebulr. 


Gottes Wort. 


.‚ Rede, liebfter Jeſus, rede! 


Deine Magd gibt Acht darauf. 
Stärfe mid, denn ich bin blöde, 
Daf ih meinen Lebenslauf 

Dir zu ehren jeße fort. 

Ah jo laß dein beilig Wort 

In mein Herze fein verſchloſſen. 
Dir zu folgen unverpdrofjen. 


. Ah, wer wollte dich nicht hören? 


Did, du lieber Menfchenfreund ! 
Sind doch Deine Wort und Pehren 
Alle herzlich wohlgemeint, 

Sie vertreiben alles Leid, 

Auch des Honigs Süßigkeit, 

Mus vor veinen Worten weiden: 
Ihnen iſt ganz nichts zu gleichen. 


‚ Deine Worte find mein Steden, 


Deſſen ih mich tröften fann, 

Wenn der Teufel mich will fchreden 
Auf der fhmalen Lebensbahn; 
Dieje führen ohne Dual 

Mich bin durch des Todes Thal, 
Diefe find mein Schirm und Siütze 
Wider alle Kıruzespige, 


. Sefus, dein Wort ſoll mich laben; 


Deine trofterfüllte Lehr 

Will ih in mein Herz vergraben. 
Ab, nimm fie ja nimmermedr 
Hier von mir in diefer Zeit, 

Bis ich in der Ewigkeit 

Werde fommen zu den Ehren, 
Did, o Jeſu, felbft zu hören. 


. Unterveß, vernimm mein Flehen, 


Liebfter Jeſu, höre mid. 

Laß bei dir mich fefte ftehen; 

So will ih dich ewiglich 

— mit Herz, Sinn und Mund, 
ch will dir zu jeder Stund 

Ehr und Dank in Demuth bringen 

Und dein hohes Lob befingen. 
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Das Glocenfpiel zu Darmfadt 1671. 
Von Ernft VPasque*). 


„Das Glodenipiel, welches einen Ders eines geifllichen- 
Liedes mit fünftliher und nad der Muſil gefegter Harmonie 
von fich feibiten fpielet und als eine lebloſe Greatur den höchften 
Bott fobet und die Herzen der vernünftigen Menfchen zur An« 
dacht und Yob Gottes cumuntert.! Alte Rahrict. 


Landgraf Ludwig VI. hatte auf feinen Reifen durch die Niederlande die Gloden- 
ipiele fennen gelernt **) und faßte 1669 den Entihluß, auf dem Thurme — dem 
Ireppenhaufe — Des neuen Scloßgebäutes (wozu er am 28. April 1664 den Grund» 
tein gelegt hatte) ein folches Glodenipiel nach niederländijchem Mujter zu errichten. 
Gr fegte fich deshalb mit Laurenz Ketel, einem Unterbändler zu Amfterdam, in 
Irnehmen, und diefer fantte bald darauf den Abrif eines Uhrwerks, verbunden mit 
eonm Glodenipiele, ein, welcher Ludwigs Beifall erhielt. Nun wurde mit dem Ber- 
fertiger des Planes, dem Uhrmacher Peter van Gall zu Nymwegen, am 26. Februar 
1670, ein Accord abgefchloffen, wodurd dieſer ich verpflichtete, Das Uhrwerk mit 
„möglichitem Fleiß und Sorgfalt” zu verfertigen. Dafür follte Peter van Gall 
erhalten : Für jedes Pfund Eiſen zum Uhrwerk 16 Stüber (48 Kreuzer), für fonftiges 
Giienwerf jedoch nur 10 Stüber (30 Kreuzer). Von erjterer Sorte waren erforder» 
ih 5009 Pfund, fie koſteten 2805 Gulden 1 Albus, von legterer Sorte 3331 Pfund, 
diefe Fojteten 1332 Gulden 12 Albus. Die fupferne Spieltonne (Walze) und die 
Öloden wurden auf des Landgrafen Koften von Franz Hemony zu Amſterdam 
gegoffen. Die Tonne wog 1071 Pfund; van Gall erhielt, um fie „Jauber und 
platt auszudrehen,” 100 Gulden, für jedes Notenloch hincinzubohren 3°/, Stüber, 
und für jede einzufegente Note 5 Stüber. Berrechnet waren 4000 Löcher zu 560 
Gulden und 1023 Noten zu 204 Gulden 18 Albus. Diefe Epieltonne foftete im 
Ganzen 1126 Gulden. 

Hemonp machte ſich verbindlich, innerbalb vier Monaten „ein Gledenfpiel von 
8 Gloden derfelben Größe als die zu Amfterbam auf dem Reguliers-Thurme fin, 
und von fo fchönem correetem Ton, resonnance, Accord und Geläut, wie irgendwo 
in diefem Lande zu finden, worauf unpartheiijche Mufifanten, die ſich darauf verjtehen, 
urtheilen mögen” zu liefern. 

Im Sommer vefjelben Jahres wurde die Epieltunne nach Darmſtadt gebracht, 
und einige Monate darauf, im Herbfte, die 28 Glocken. Sie wogen zufammen 6153 
diund; Die größte 1200, die Fleinfte 18 Pfund, und fofteten fammt der Fracht, einem 
„Beyer » Stool” — eine klavierartige Ginrichtung, um das Werk mit den Händen 
— fpielen zu fünnen — 6516 Gulden 5 Stüber. 

Im Herbfte 1670 hatte man feierlich den vergoldeten Knopf auf den Thurm 
geſetzt und die Gloden aufgehbangen. Am September 1671 langte das UÜbrwerf, 
welhes zugleich die Spielwalze in Bewegung fegen follte, in Darmjtadt an, und mit 
itm ein Glodenfpieler aus Amfterdam, Namens Balentin Berbed, welcher nun 
das ganze Werk einrichtete. Diefer Berbed blieb 20 Wochen am Hofe und erhielt, 
eufer 5 Gulden Koftgeld die Woche, bei feiner Abreife vom Landgrafen noch ein 
Gehen? von 400 Reichsthalern. Die letzte Zeit feines Aufenthalts in Darmftadt 


*) Geichichte ver Muſik und des Theaters am Hofe zu Darmſtadt. Nach Urkunden dars 
gehellt von Ernſt Pas que. 
**) Die Glockenſpiele waren, zu jener Zeit ſehr beliebt. Die meiſten Kirchthürme der 
meberfändiihen Städte waren damit verſehen. Auch in Norddeutſchland — Hamburg — und 
deſonders in England gab es deren viele. Zu London erſchien ſogar 1668 ein Werk, betitelt : 
‚Tintinnalogia oder die Kuaft des Glockenſpiels,“ welches allgemeine Aufmerffamkeit erregte, 
und Jenkins, ein damals befichter englifher Componift, ſchrieb ein Inftrumental- Stüd, welches 
nr „Ein Concert von fünf Gfoden” nannte und das fi feiner Zeit großer Popularität zu er- 
hraem hatte. Busby theilt es in feiner Allgemeinen Beichichte der Mufit mit. 
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benugte er Dazu, um einen der Hofmufiler des Randgrafen — Breithaupt — zum 
Glockenſpieler heranzubilden. Sammt dieſen legten Ausgaben foftete nun das ganze 
Wert 11,218 Gulden 14 Albus 1%/, Heller, 

Die zwölf größten Gloden zieren, außer dem Namen des Meifters, Petrus 
Hemeny und der Jahreszahl 1670, verichiedene lateinifche meiltens den Palmen 
Davivs entnommene Sprüche. Die fepwerfie Glocke — g — welche zugleich die 
ganzen Stunden ſchlägt, bat zunächſt der Krone den Spruch: 

„Während die Glocke klingt, theilt ſie in gleiche Theile die Zeit.“ 

Auf dem Bauche befindet ſich Tas Landgräflich-Heſſiſche Wappen. mit folgender 
nfehrift : 
„Der Durdlauctigite Fürft und Herr Ludwig VI., Landgraf zu Heſſen, 
„Fürſt zu Hersfeld, Graf zu Katzenellenbogen, Dieg, Ziegendain, Nivva, 
„Schaumburg, Hienburg, Büringen ze. bat dieſes ganze Ubrwerf und Gloden- 
„Spiel Gott zu Ebren und der Fürſtlichen Reſidenz Darmitadt zur Jierde 
„son neuem (meu) anfertigen laſſen.“ 


Die übrigen Glocken führen ver Reihe nach folgende Sprüde : 


2) a. „Sei deiner legten Stunde eingedenk.“ 

3) h. „Singt Tem Deren ein. neues Lied, lobſinge den Herrn alle Wei! 
4) e. „Preiſt ben Deren auf wohlklingenden Inſtrumenten.“ 

a cis und d. „Lobpreift Gott alle Völker, lobpreiſt ihn ale Nationen.” 

7) die, „Preifet den Heren ihr Engel, ihr Himmel alle.” 

8) e. „Ih lobe ven Herrn im Gejange und verberrlihe ihn lobprefiend.“ 
9) f. „Lobt ihr Knaben ven Berrn, lobt feinen Namen.” 

r fis und g. Die gleihen Inſchriften wie f. 

12) gis. „Der Name des Herrn fei geſegnet.“ 


Die übrigen ſechezehn Glocken tragen nur ben Namen Des Siepere und Die 
Jahreszahl 1670. 
Der Umfang der Gloden beträgt zwei und eine halbe Detuve : 
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In graden Taftarten, durch ganze, halbe und‘ Biertele-Noten vermochte Das 
Wert Choräle und andere Weiſen auszuführen; doch jpielte es nach dem Willen tes 
füritlichen Stifters beim ganzen und halben Stundenichlag nur einfach yejegte Choräle. 
„Bott zur Ebre und den Bewohnern Darmitadts zur Freude.“ 

Der jeeige, um das Glodenfpiel bochverviente Großherzogliche Mujit- un 
Glockendirector Ar. Strauß traf im Jahre 1834 die Einrihtung, daß Das Werl 
auch Achtelnoren Darzuftellen im Stande war. Gr fügte ferner 1846 fi ieben mut 
Glocken hinzu 
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und erfand eine eben fo finnige ala praftiihe Vorrichtung, um auch Geringe in um 
graden Zaftarım mit Läufen von Sechszehntelnoten ausführen zu können. Zu gleichet 
Zeit verbefferte er die Klaviatur des Werkes derart, daß ınan jet auf derſelben mut 
verhältnigmäßig leichter Mühe jedmögliche Geſänge mit den Fingern ausführen fanı, 
während man fı über förmlich mit ven Fäuften auf die weithervorfiehenden Taſten ves 
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„Beper-Stools” ſchlagen mußte, um ven Glocken einen Ton abzugewinnen. An für 
das Großherzogliche Haus und die Stadt wichtigen Tagen erprobt ver Erfinder zu 
verſchiedenen Stunden feine neue finnreiche Einrichtung und fröhlich flimmen dann Die 
Öloden mit ihren Jubellievern in die allgemeine Freude ein. 

Welden tiefen Cindrud das Glodenipiel auf Tas Gemüth der Fugen auszuüben 
im Stande iſt, wird jeder Darmſtädter wohl felbit empfunten haben. Eine Verdi 
des berühmten ©. C. Lichtenberg, welcher 1742. zu Oberramftadt geboren, feine 
Jugend in Darmfladt verlebte, hierüber, kann ich nicht umhin bier mitzutbeilen, 
figtenberg ſchreibt nämlich in einem Briefe vom Jahre 1793 an ven fürftlich 
tarmitädtifchen Euperintendenten Chriftian Heinrih Zimmermann : „Träume 
ih mid bin zu Dir in Deines Herrn Vaters Haus in der Schlofgaffe, o dann höre 
ich das Ölndenfpiel: „D Menſch bewein dein Sünden groß” — und ich beweine 
die Flucht jenes güldenen Alters unfers Lebens, jener Tage und Stunden in Deiner 
Shlihaft, die mir das Gold unfers Königs nicht aufwiegen könnte; ich höre das 
Seiergeläute am heiligen Chrift- Abend und ven heiligen unvergebliden 
Klang der großen Ölode” u. f. w. 


Das Herenwefen in Heffen 
Bon W. Gottl. Soldan *). 


Das Herenwejen im Allgemeinen, 


Der Hexrenprozeß iſt nicht eine nationale, ſondern eine chriitenbeitliche Erſchei— 
nung; joll er begriffen werben, jo darf jeine Daritellung weder auf ein einzelnes 
Vet ſich beſchränken, noch mit Demienigen Zeitpunft beginnen, wo er als etwas ſchon 
Fertiges bervortritt. 

Die Erſcheinungen des Zauberglaubene find nicht etwas Siolirtes; fie Neben 
iht blos mit dem allgemeinen Stand ver Bildung in fletem AZufammenbange, fon- 
dan verzweigen ficb auch in zahlreichen Bewährungen mit der Slirchengeichichte, ver 
deſchichte Des Strafrecbts, der Medizin uud der Naturforfchung. 

Kein Jahrhundert if reiher an Ericheinungen, die als Haupturfachen der 
xgenwärtigen Höhe europäifcher Geiſtescultur betrachtet werten dürfen, als das fünf- 
jthnte. Das zerfallende Griechenland fandte vie Apoftel einer neuen wiffenichaftlichen 
Yrra nah dem Weiten; Guttenberg erfand feine mächtige Kunſt; Columbus und Baseo 
" Gama befchenften Europa mit einer neuen Welt von Kenntnilfen, Ideen und» 
Kitrebungen; Kaifer Marimilian befchwor den roben Geift ver Gewalt und that 
den erſten wirffamen Schritt zur Sicherung des öffentlichen Rechtszuftandes ın Deutich« 
and; die Concilien von Gojtnig und Baſel arbeiteten an ver länaft erfehnten Aus- 
Heihung der kirchlichen Zerwürfniffe, und es bereitete ſich ſchon Damals die Epoche 
vor, welche den amefcheidenden Unzufriedenen vie firchlide Autonomie erwarb, in 
die Mitte der Zurüdbleibenden aber ven vielfach zeritörten Kirchenfrieden zurüdführen 
felte. Aber voll und düſter fällt auf dieſe Glanzpartieen der Schlagfchatten eines 
Ingeheuers, das an Furchtbarkeit alle Gränel des früberen Mittelalters weit überragt. 
6 it der Hexenprozeß. Vorlängſt im Schooße der geiſtlichen Inquifition erzeugt, 
gewinnt er im fünfzehnten Jahrhundert Abſchluß und feite Geſtaltung, und wird als 
egitimes Kind ver Kirche anerfannt, um eine Barbarei ohne Gleichen in ftett wad- 
iender Verbreitung auf zwei volle Drittbeile derjenigen Geſchichtsperiode zu vererben, 
tie ich fo gern als die ver Geiftes-Mündigfeit und Humanität preifen läßt. Und er 
tontraftirt nicht bloß mit dem, was die Zeit bewegt, er muchert auch darin. Das 
Größte, Evelfte mußte ihm dienen. Aus den wiedereröffneten Ballen der altslaffiichen 


) Gefchichte der Derenproz e. Uns ven Quellen dargeſtellt von Dr. W. G. Soldau, 
Broiefior zu Gießen. Gtutigarı 1848. Ir. 
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Piteratur ſchuf er Sich ein reiches Arjenal von Schutz- und Trutzwaffen; Guttenberas 
Grfindung, zum Heile der Menschheit erdacht bat gleichwohl im Jahrhundert ibrer 
(Seburt ſchwerlich irgend ein Buch in größerer Anzabl vervielfältigt, als Sprenger 
berüchtigten Herenbammer; am Bord ter Weltunegier Drang Der Derenprozef nad 
Merifo und Goa, nebit der Inquiſition Das erjte Geſchenk, Das Die eurepätice 
Bivilifation Den beiden Indien für ihr Gold und ihre Edelſteine geboten bat. Karls V. 
peinlide Halsgerichtsordnung, im Uebrigen eine vielfach dankenswerthe Reform des 
Griminafwelens, jtempelte Durch allgemeines Geleg Die Zauberei zum todeswürdigen 
bürgerlichen Verbrechen, wie fie bis dahin als kirchliches gegolten hatte. Und felbittie 
Reformation bat das Hebel nicht gebrochen. Luther, Zwingli, Calvin, Heinrich VII. 
fümpften gegen große und Heine Auswüchfe des Pfaffenthums; vem- bizarreften und 
biutigften verfelben, dem Herenprogffe, bat fein Reformator die Masfe abgezogen, 
vielmehr fuhren die Proteitanten fort, mit den katholiſchen in unfinniger Verfolgung 
wuth zu wetteifern, und England bat fogar ein gefrüöntes Haupt aufzuweiſen, das 
neben dem Schwerte und Tem Feuerbrande auch Die Feder gegen den imaginären 
Frevel führte. Tauſende von Unglüdlichen fielen fortwährend in allen Theilen der 
GShrijtenbeit durch Henkershand; die Etimme ver Wenigen, die Geift und Herz genug 
batten, dem Unmejen entgegen zu treten, verballte ungebört, oder rief Verfolgung gegen 
fich ſelbſt hervor. Das ſiebzehnte Jahrhundert ſah einen dreißigjährigen Glaubens 
kampf Die Eingeweide Deutſchlands zerfleiſchen, und, als wäre es am Kriegsjammt 
noch nicht genug, erreichte gerade um dieſe Zeit Das deutſche Herenweien Den höchſten 
Grad feiner Intenſität; ganze Gemeinden, Herrſchaften und Fürſtenthümer wurdtn 
Dadurch geplündert, entſittlicht und entvölkert, die Familienbande zerriſſen, Tas Ver— 
trauen zwiſchen Nachbarn und Freunden, Obrigkeiten und Unterthanen vergiftet und 
tie Summe des moraliſchen, wie Des phyſiſchen Elends bis zum Unermeßlichen geſteigert. 
Uno alle dieſe Gräßlichkeiten wurden im Namen Gottes und der Gerechtigkeit verübt. 
Die Thevlegen fchrieben bänvereiche Theorien über die Möglichkeit und Wirklichkeit 
des Umgangs mit dem Teufel, von ven Kanzeln berab ward der Verfolgungeeiie 
unabläffig geſchürt, Juriftenfacultiten und Parlamente erfannten bereitwilligit au 
Tortur und Todesſtrafe. Noch iſt es nicht ein volles Jahrhundert, Daß in unjem 
Baterlande, und noch nicht ein ganzes Menjchenalter, daß im übrigen Europa dit 
legten Scheiterhanfen verglimmten. Noch reibt jich die europäifhe Menfchheit dir 
Augen, wie neuerwacht aus einem böſen Traume, und fann es nicht faffen, wie « 
fam, daß diefer Traum fo ſchwer und unfinnig war. Aber fchon beginnt auch be 
finftere Aberglaube, ver dem Ganzen zur Unterlage. diente, feine fcharfen, fchrefien 
Umriffe in den zarten Nebelduft ver Poeſie zu verfteden; das faum Ueberlebte it 
piöglich zur balbbefannten, nach Uriprung und Wefen vielfach mißdeuteten Antiquito! 
geworden, Weil Göthe das lebeusfriſche Bild feines Fauft auf jenen tüftern Grund 
gezeichnet, weil Shafespeare m Macbeth und Heinrich VI. ven ſpröden Stoff poetij® 
bewältigt bat, werfen ficb Manche als Apologeten des Zauberglaubens auf; in de 
jagenmäßigen Seite des Gegenitandes feitgefahren, reden fie, als wäre niemals Blut 
gefloffen, von frommbeitern, an ſich fibon Dichterifch .geftaltendem Volksglauben; ja 
man iſt fo weit gegangen, dieſe Blume aller pfäffiſchen Mißbildungen für uralt-ger 
manijch zu erflären, und mit einer Art patriotijchen Stolzes in den dahin einjchlagen 
ven Volksſagen, die man zufällig in England, Franfreich oder Stalien entvedte, nur 
Reminiscenzen aus ber Zeit der Völkerwanderung zu erfennen. Aber Deutjchlant 
weilt ten Vorwurf, die Mutter dieſer Geiftesverirrungen zu fein, trog ber beliebten 
Schlagworte Fauft und Blodeberg und feiner zahllofen Teufelsſagen mit gerechtem 
Unwillen von ſich nd. Wahr it es, daß auch TDeutjchlann gleich antern Bölfern 
feinen Aberzlauben gehabt und vemjelben drei Jahrhunderte hindurch Molocharpier 
dargebracht hat; aber nichts deſto weniger bat jene große Seuche, die feit Inner 
cenz VIII. ihren verheerenden Gang tur Europa machte; auf Gründen beruht, die mit 
dem problematifchen Zauberglauben Der germanifchen Urzeit durchaus michte gemein haben. 
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Die Inquifitoren bildeten die Lehre vom Weſen und Wirken der Zauberei in 
ihren einzelnen Theilen allmählich aus und batten dieſelbe mit der Stegerei “auf's 
innigfte vermwebt. In Deutichland hatte inveffen fchon feit Konrad’s von Marburg 
gewaltſamem Ende die Inquiſition niemals recht gedeihen wollen. In legtem Viertel 
des fünfzgebnten Jahrhunderts waren Heinrich Inſtitoris für Oberdeutfchland und 
Yafob Sprenger für die Rbeingegenven als Inquisiteres haereticae pravitatis beftellt 
morden und batten es als zwedmäßig erachtet, ihr Geſchäft vorerft durch Verfolgung 
tee Hexenweſens zu popularifiren. Aber auch hierbei fließen fie auf heftigen Wiver- 
ud. Aus ihren eignen Klagen entnehmen wir, Daß derſelbe nicht nur gegen ihre 
richterliche Competenz, fondern auch gegen Die Sache felbit gerichtet war. Es muß 
tem Baterlandefreunde erfreulich fein, zu bemerken, wie ſchon Damals unter uniern 
Sorfahren nicht felten die Behauptung laut wurde, Daß es nirgende andere Zauberei 
gebe, ale in Ten Köpfen derjenigen, welche natürliche Wirkungen, deren Urfachen 
ihuen verborgen find, aus verfelben erklären wollen. Häufiger noch fprach man fich 
oem Einzelne, wie gegen die Herenfabrten aus. Dergteichen Anfichten bewirften, daß 
kb die Inquifitoren ihre Opfer mehrfach durch den Echug der weltlichen Macht ent- 
gen ſaben. In vieler BVerlegenbeit wandten ſich Eprenger "und Inſtitoris nad 
Rem und erwirkten vom Papite Innocentius VIll. die Bulle Summis desiderantes 
(vom 5. December 1484, vollitändig abgetrudt im Malleus maleficarum). Diefes 
nerfwürdige Aktenſtück, zuweilen mit Unrecht als die Quelle des gangen Deren- 
zrezeſſes betrachtet, iſt deßwegen von entichiedener Wichtigkeit, weil es der bisher 
ausgebildeten Lebre von der Härefie Des Zauberweſens aus dem Inquifitioneverfabren 
gegen Dafeibe eine neue und. für mance Yunfte ſogar die erjte päpjtliche Sanction 
ertbeilt und jomit Die Verbreitung des Unweſens über ganz Europa wejentlich gelürvert 
bat. Zur befferen Förderung des Gefchäfts fhritten nun Sprenger und Inſtitoris 
zur Abfaffung eines Werks, welches theils Tas Ganze der Zauberei in ihrer Wirk- 
\ihleit und der nothwendigen Beziehung ihrer einzelnen Theile auf einander erweifen, 
teils Die Grundjäge des gerichtlichen Verfahrene gegen dieſelbe entwideln follte, 
Dies iſt Der berüchtigte Malleus maleficarum, ver Herenhammer, (verfaßt im Yabre 
1487, zum erftenmal gedrudt, wahrſcheinlich 1489 zu Köln, Dann wieder Köln 1494, 
Jürnberg 1494, Frankfurt 1580 und öfter), größtentheild aus Sprenger Feder 
gloffen, ein Werf jo barbariib an EPprade, wie an Gefinnung, fpiefindig und 
unvertändlih in Der Argumentation, vriginell nur in der eierlichfeit, mit welcher 
die abgeichmadteften Mähren als biftvriiche Belege vorgetragen werden. Mit einer 
sewiffen Beſcheidenheit erklären die Berfaffer in ver Vorrede, daß fie feine Poeſieen 
Waffen, keine fublimen Iheoricen entwideln, fontern nur aus früheren Schriftitellern 
böpien und von, dem ihrigen Weniges binzutbun wollen, weßhalb ihr Buch dem 
subalt nach ein alte und nur in Ter Zufammenjtellung ein neues fei. Es zerfällt in 
diei Haupttheile. 


Der Herenthurm zu Findheim 1650. 
Bon G. W. Juſtin Wagner '). 


Zu den denkwürdigen Alterthümern gehört ein Thurm zu Lindheim, bekannt 
unter dem Namen Hexenthurm, merkwürdig ſowohl wegen feines grauſenhaften Innern, 
als wegen ſeiner fürchterlichen Beſtimmung in den Zeiten Des Aberglaubens. Dieſer 
Thurm, welcher während der Herenperiode als Gefängniß, und wahrſcheinlich auch zur 
Kichtſtätte ver als Zauberer und Hexen Angellagten diente, hat einen Durchmeifer 
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*) Heffiſches Volköbuch oder Denkwürdigkeiten aus dem Vaterlande. Bon G. W. J. 
Lazner. Darmfadt 1834. 


von 17 Fuß, mir 44/, Bus viden Mauern, und eine Höhe, Die jegt noch 36 rheiniiche 
Fuß beträgt. Achtzehn Fuß über ver Erde ift der äußerit enge Eingang, zu weldem 
von Außen eiue Treppe führte. Im Innern der Mauer gebt eine dunkle Höhle von 
2 Fuß im Quadrat in gerader Richtung vom Boden an, 15 Fuß in die Höhe. An 
der oberen Oeffnung diejer Höhle befanden fih noch in neueren Zeiten, gegen einander 
über, zwei eilerne enge Handeiſen, von welchen jedes an einer Kette hing, die einen 
halben Auß lang und in der Wand befeitiat waren. Dieje Feſſeln dienten entweber 
Dazu, Die Deren und inebefondere die zum Tode Verurtheilten in eine Lage zu ver— 
fegen, in welcher fie mit den Füßen die Erde nicht berühren fonnten, um fie dadurd, 
nach Dem Damaligen Glauben, in ficherer Verwahrung, oder Die bereits Verurtheilten 
bis zur Zeit ihrer Hinrichtung Darin ſchwebend zu erhalten. Der Sage nad murten 
die Unglüdlichen bei ihrer Verbrennung an viefe Eifen angeichloffen, und Das feuer 
vermittelit einer Der Erbe gleihhoben Thüre innerhalb der Mauern des Thurmes an 
gezündet. Unterftügt wird viefe Sage dur das Dafein von Raudyfüngen von 6 Zoll 
Durchmeſſer, Die in gewundener Richtung ringe um den Thurm und mitten durch den 
Ihurm laufen. Etwa 4 Fuß über dem engen Eingang in den Thurm, befanten jih 
die fogenanuten Pein- oder Marterfammern, die aus drei Dunfeln Löchern br- 
eben, die alle noch mit ftarfen Ringen, Ketten und Halseifen. verjeben find. Diet 
Kammern Dienten zum Yufbewahren der Gefangenen, oder zum Foltern der Ungludliden. 


Diefer Herenthurm, den die Freifrau von Specht Fäuflih an ſich brachte, bildet 
nun einen Theil des Schlofigartens, in welchem er unter einer ſchönen Umgebung ale 
Ruine daſteht. Als nach Dem Anfaufe der Schutt weggeräumt wurde, fanden ſich am 
Rufe Des Thurmes eine Menge Menichengebeine, und darunter Stüde son Echädeln, 
an welchen man noch Brantfpuren zu bemerfen glaubte. Nachdem vor einigen Jabten 
der Freiherr ron Benningen tie Dauer des Thurms bat durchbrechen laffen, Da fanten 
fih ın dem furdtbaren Innern verfohlte und angebrannte Menſchenknochen, ein ned 
jebr gut erbaltener Dolch, mebrere alterthümliche Spindeln, zwei irdene Krüge, wovon 
einer noch mit völlig klarem Wafler angefült war. Dies ift die kurze Belchreibung 
der Etätte, welche Die gräfliche Barbarei voriger Jahrhunderte errichtete, und wo 
man nah Tem Glauben damaliger Zeiten die Seele der Unglüdlichen vor emiger 
Berdammnif zu retten glaubte, intem man ihre Körper erbarmungslos unter fürchter 
lichen Qualen zeritörte. Nun zu den Unglüdlichen felbft, die einft bier fchmachteren. 


Um die Mitte des 17. Jahrhunderts, ungefähr von 1650—1653, war it Lind 
beim ein fürchterlicher Hexenprozeß im Gange (den minderwichtigen von L631— 163) 
nicht zu gedenfen), in melden nad und nad das ganze Dorf verwidelt wurde, welchet 
Mißtrauen, Furcht, Verzweiflung zur Folge batte, und mehreren Männern und Weibern, 
Die nach ter Eage in der bereits bemerften Höhle verbrannt wurden, Das Leben Foitett. 
Im Fahr 1661 entitand ein neuer Hexenprozeß, in welchem Die fchredensvollen Scenen 
erneuert wurden, und den ganzen Ort in Trauer verfegten. Um Ddiefe Zeit ſtand die 
freie Reichsburg Lindheim unter der ganerbjchaftliben Regierung eines Hermann von 
Opnhauſen, Landdroſten in Braunfchweig-Füneburgifchen Dienften, eines Hartmann vor 
Roſenbach, Domdechanten zu Würzburg und einiger andern adelihen Familien. 

Der von Oynhauſen'ſche Oberfchultheiß und Juſtizbeamte Geiß, ein fanatifher 
und gelvfüchtiger Mann, ein roher Solvat, brachte bei feinem Herrn den Derenprogti 
wieder in Anregung, weil man nicht eher ruhen dürfte, bis Das verflußt: 
Herengefchmeiß zur Ehre des dreifaltigen Gottes zur Lindtheimb vn? 
aller Ordthen insgefammt vom Erdboden vertilgt fey. Die Ganerben gaben 
jur Erneuerung des Herenprogeffes ihre Einwilligung, und Geiß wurde, in Berbintung 
mehrerer Bürger, die er fich ſelbſt zu Blutſchöffen erwählt, als Unterfuchungsricter 
ernannt. Niemand war nun einen Tag ficher, daß nicht fein Name aus Bosheit oder 
auf der Folter aus Verzweiflung genannt würde, und dann in Unterfuchung zu ge 
rathen und ben Feuertod zu erleiden. Bald waren eine Menge Perfonen eingezogen, 


die Bünoniffe mit dem Zeufel haben follten und in vie Höhlen und Marterfnnmern 
des Herenthurms geworfen. 

Die Gefangenen wurden ohne die geringſte Vertheidigung durch den Scharfrichter 
und Schindersknecht auf die Folter geſpannt, ihnen Hölzer in den Mund gelegt, an 
Yeitern gebunden und Darauf an allen Glievern jo gemartert, bis fie das, was Geiß 
und ver Scharfrichter ihnen vorſagten, der fürdhterlichen Schmerzen wegen bejabten, 
und jo ald Heren und Zauberer den Feuertod fterben mußten. Der Amme zu XYind- 
beim wurde Durch grauiames Foltern das Geſtändniß erpreft, das Kind, Das vie 
Ehtfrau des son Rofenbadhifchen Müllers Schüler vor einem Jahr und etlichen Tagen 
tept geboren, umgebracht zu baben, obgleich die Müllerin darüber vernommen, feinem 
Menihen Die Schulo gab. Auf Das Belenntniß der Amme wurden 6 Perionen ein- 
geſogen, Die gemartert befemen mußten : jie hätten Das Kind ausgegraben, 
ſelches verbauen und in einem Topf gefodht und Daraus eine Herenjalbe 
Rreitet. Obgleich das Kind im Beiſein des Baters, des Geiltlihen, Des Müllers 
Ömatter und von Roſenbachiſchen Verwalters Auguftin Huber, und zweier Blutichöffen, 
nimih Konrad Euler und Andreas Krieget, ausgegraben und unverlegt gefunden wurte, 
je wurde dem Müller Ecüler bei ſchwerer Strafe angedeutet, nichts davon zu 
lagen, daß man das Kind, woraus eine Herenjalbe gefocdht worven fein 
jollte, unverjebrt im Grabe gefunden babe, bis vie ſechs eingethürmten - 
deren, weil fie es in der -Zortur doch einmal felbit geftanden bätten, 
rt verbrannt wären. Das Fegte geihab auch. Nachher wurde die alte DBeder- 
Vargretb eingezogen, zu welcher ver Blutichöffe Andreas Krieger in’s Gefängnis ging, 
und ıbr zuredete, jie jollte jich nur freiwillig Dazu beiemmen, jv jollte jie fein Weiter 
nd Schindersknecht angreifen, fonvern fie aljobaldten aurs Rathbauß 
zeführt vndt, wenn fie hingethan neben vem Kirchhof begraben werden, 
worauf fie — ſo jchredlich waren die Menfchen in Folge des Hexenprozeſſes verwiltert 
— noch 14 Perſonen mehr als vie andern, mit Dem Zulage angab : fie möchten 
ts aber auch erfabren, wie das Hinthun und Brennen ſchmecke. Es wurde 
ur die Sthüler'jche Ehbefran, eine Frau für dic damalige Zeit won vieler Bildung, 
deil jie mit dem grauſamen Laſter ver Hrrerei behaftet und auf ſie be» 
hnndt wäre, eingezogen. Während Schüler nach Würzburg eilte, um bei vem 
demdechanten son Roſenbach zu Hagen, wurde feine Ehefrau jo fehrelich gefoltert, 
daß fie bald unterlag, und Alles bejahen und befennen mußte. Schüler felbjt wurde 
nach feiner Rückkehr in Kerten und Banten gelegt, weil auch er ein Zauberer wäre, 
und jeine eigene Ehefrau auf ihn befammt hätte, und murde den fünften Tag io 
umenfcblich mit ganz neuen und unbekannten Inſtrumenten gefoltert und geveinigt, 
daß auch er, ver ftarfe Mann, unterlag. 

Er witerrief, umd unterlag abermals. Er miderrief von Neuem, und würde 
wieder unterlegen haben, wenn er unterdeffen bei einem Aufitand, ver durch feine Ge— 
'angennehmung, da er ein allgemein gefchägter Mann war, veranlaßt wurde, durch 
Hilfe feiner Freunde nicht Mittel gefunden hätte, zu entfliehen. Während feiner Ab» 
weenheit wurde fein arınes Weib den 23. Februar 1664, entweder im Herenthurm 
oh, oder unter veflen Mauern, unbarmberzig verbrannt. 

Nach ver Hinrichtung der Müllerin, entflohen mit Hilfe einiger muthvollen Männer 
wei Weiber, die rben verbrammt werden follten, mit welchen fich, nach der Bolkefage, 
s-10 andere Weiber vereinigten, und unter den fauteften Ausbrüchen der Verzweiflung, 
nah Speier liefen, und die Stadt mit ihrem Jammergefchrei erfüllten. Da unterdeſſen 
Schüfer feine Sache eifrig betrieb, da die ganze Gemeinde, ſowohl bei den Ganerben, 
als auch am Reichstammergericht zu Speier laut klagte gegen das unerhörte DBer- 
'ahren eines Barbaren, nem nichts heilig fei, der aus bloßer Wildheit Schulvige und 
Unſchuldige einthürmen, foltern, erwürgen und verbrennen laffe, Eigentum, Ehre, per 
inlihe Sicherheit und Leben jeden Augenblid bedroht fei, da Die Berhaftungen und 
Öinrichtungen kein Ende nahmen, endlich gewaltfame Bewegungen im Orte entflanden, 


da das Neichefammergericht dem Blutgeriht Einhalt gebot, va die Juriſtenfacultät zu 
Gießen ven Ganerben Mäßigung und größere Vorficht bei den Unterſuchungen befahl, 
da Matthias Horn, einem der Blutfchöffen, ver feine Frau zur Folter ſchleppen wolle, 
einen Arm entzwei ſchlug, ver Echarfrichter und der Gerichtsdiener ſich eilig durch 
die Flucht retten mußten, um bei einem Aufftande dem Tode zu entgehen, Da Andreas 
Krieger, der verbaßteite unter den Bintfchöffen, Faum in feinem Haufe noch Sicherheit 
fand — da endlich fam ver fürdhterlihe Geiß in’s Gedränge, uud mit ibm der an 
Verſtand ſehr befchränfte Herr von Opnbaufen, da entliek er envlich, 1666 feinen 
Diener der Gerechtigkeit, den er micht länger mehr fchügen fonnte, in Gnaden. 

Bald Darauf, als Geiß eine Viertelftunde vom Ort mit feinem Pferde über einen 
breiten Graben, jegt noch den Teufelegraben genannt, jegen wollte, da jtürzte ber 
Höllenrichter ven Hals ab. So endigte Diefer fürchterliche Menfch, ver von 1661 —1664 
bei 30 Menfchen hatte binrichten laffen, ver fo viele Thränen ver Wehmuth, des 
Kummers und der Angft fließen machte, ver der herzerreißenpften Scenen jo viele 
berbeiführte, die Menfchen taufenpfac tödtete. So enbigte der furdtbare Menſch, 
der einjt vor dem Nichterftubl des Ewigen Rechenfchaft ablegen muß!! — 


Die Here Elfe Schmidt, genannt die Schul-Elfe zu Burkhardsfelden 
im Dufecher Thale vor Gericht 1672. 
Bon Eh. W. Soldan. 


Das kleine ritterfchaftliche Dorf Lindheim in ver Wetterau fah in fünf Jahren 
(1661— 1666) dreißig Perfonen zum Tode führen; man war genöthigt, das Kammer 
geriht um Schutz anzurufen. Im Buſecker-Thale war man um diefelbe Zeit nidt 
wenig thätig, ebenfo bei den Gerichten im Brandenburgifchen. Es würde ermüben, 
eine Durchmufterung der einzelnen Territorien vorzunehmen. Das Uebel war fo al. 
gemein, daß fait allerwärts in den deutfchen Gerichtsarchiven die traurigen Denfmäler 
noch vorhanden find. Nicht überall fchnitt man die Defenfive ganz ab; aber aud 
Da, mo der Prozeß Äußerlich georpneter ift, erfcheint Beweisführung und Defenfion 
fait immer nur als eine überläftige Formalität, deren nun einmal der Richter nid! 
entbehren fonnte, um feinem Schuldig den Mantel des Gefeglichen umzuhängen. 

Mitten in diefem wilden Treiben ift es mwohlthätig, wenigitens einer beutjcen 
Juriftenfacultät mit. Anerkennung gedenken zu dürfen. Ihr befonneneres Benehmen, in 
welchem fi eine Nachwirkung von Spee's und Schönborn’s MWalten erfennen läßt, 
wird in folgendem einzelnen Falle, den wir aus den Akten mittheilen, zur Genüge 
bervortreten. 

Im Yahre 1672 wurde Elfe Schmidt, genannt die Schul-Elfe, zu Burkharde— 
felven im WBufeder-Thale, vor Gericht gejtellt. Dem Anklagelibell ves Fiscals zufolge 
batte fie Mäuſe gezaubert, einen Knaben zur Hererei verführt und in Gegenwart dei 
Teufels umgetauft, Herentänze befucht, einen Mann durch Branntwein und eine Frau 
durh Sauerkraut zu Tode bebert, ein Märchen bezaubert, daß ibm die Haare auf 
fielen, auch Heilungen durch Lorberabfud bewirkt, woraus der Schluß folgte, daß 
die behantelten Krankheiten zuvor auch durch ihre Zauberei erzeugt waren. Mehrere 
Heren hatten auf die Schul-Elfe ausgefagt, und feit dem legten Prozeſſe haftete übler 
Ruf auf ihr, Da die Angeflagte läugnete, fo wurde ein Zeugenverhör angejtelt 
und der Fiscal reichte eine Deductionsfchrift ein, die mit Citaten aus Bodin, Bint- 
feld und Delrio reichlih ausgeftattet if. In der Refutationgfchrift des Defenfors 
wurden fowohl die Indicien, als die Qualification der Zeugen *) mit löblicher Klar- 


*) Sie waren meiftens, wie der Defenfor fagt : hujus eriminis delatores, accusatores et 
spärsores. 
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beit befämpft. Dennoch verwarf, nachdem das Gericht Die defensio pro avertenda 
tortura abgeichlagen hatte, die Juriftenfarultät zu Gießen die Ginwenvungen des 
Defenfors ala unerbeblih und ‚erfannte auf vie Folter. Die Angeflagte überſtaud 
demgemäß eine zweiftündige Marter, obne das Mindeite zu befennen. Hierauf aber 
erihien der Fiscal mit 49 Nppitionalartifeln, die im MWejentlihen auf Folgendes 
binausliefen: Die Schul⸗Elſe babe einjt einer frau mit einem Wede Zauberei bei- 
gebracht, wodurch veren Knie jo aufgefchwollen, Daß der Pfarrer auf öffentlicher 
Kanzel über folche Webelthat gepredigt; Die Thäterin babe Dann einen Aufichlag von 
jerriebenem Tabak und Bienhonig auf die franfe Stelle gelegt, worauf fich Die 
Geſchwulſt geöffuet und ein und ein halb Maß Materie und fünf Arten von Uuge- 
ziefer, nämlich baarichte Raupen, Mauerejel, Engerlinge, Sommervögel und Schmeiß- 
Riegen, von fich gegeben habe. Auch wird hervorgehoben, taß bei der neulichen 
Iortur feine Thräne zu bemerken geweien, vaß aber der Scarfrichter an der rechten 
Seite der Angeklagten ein Stigma entvedt und beim Hineinitechen unempfindlich 
bunden habe. — In der abermaligen Zeugenvernebmung beitätigte Die angeblich 
bezauberte und Geheilte Alles, auch ven Punkt vom dem Ungeziefer; der Dejenior 
rerwarf fie als Zeugin in eigner Sache und Todfeindin; die Angeklagte ſtellte vie 
neuen Anfchultigungen gleich den früheren in Abrede. In einer ſehr leidenichaftlich 
gehaltenen Schrift begehrte jegt der Fiscal eine geichärftere Tortur; er nannte Die 
Beflagte einen Höllenbrand, einen Zeufelsbraten, der hundertmal Den Scheiterhaufen 
vrdient babe. Bon ver Yuriftenfacultät erging unterdeffen, wie der Defenjor behauptet, 
ein losſprechendes Urteil puncto repetitionis torturae, von deſſen Exiſtenz der Fiscal 
jedoch nichts zu wiffen vorgab und von welchem auch das Gerichteprotofoll nichte 
trwähnt. Gewiß it es, daß man vorerſt zur zweiten. Zortur nicht fehritt, fondern 
om 6. Mai 1674, aljo nach anderthalbjähriger Sefangenfchaft des Weibes, die Nadel- 
probe vornahm. Gin von zwei Gerichtejchöffen unterichriebenee Protofoll bezeugt, Daß 
man unter der rechten Schulter das Stigma entvedt, mit zwei Nadeln durchbohrt 
und ohne Blut und Empfindung gefunden babe. Hierauf ſandte man die Acten an 
ie mainzer Suriften, welche unterm 15. Juni 1674 ein Rejponfum abgaben, aus 
um wir folgende wejentliche Punkte ausheben: 

„Wir Senior und übrige Professores etc. befinden — — — Tie Acta — — 
— nicht alfo beichaffen, Daß mit der vom Herrn Fiscal begehrten zweiten, und zwar 
söligen Tortur gegen die peinlich Beklagtin procedirt werden fünne: und hätte ihrer 
auch mit der erjten harten Tortur verichonet und dero Defensional-Articuln keineswegs 
wrworfen werden follen, aus folgenden Urfahen: (Folgen die Gründe), — Und 
tur im Uebrigen wenig zur Sach, daß die löbl. Yuritenfacultät zu Gießen die 
dellagtin Elifabeth zu der erften Tortur condemnirt habe; Dero rationes deeidend® 
ind nicht apud acta. Und ilt daran Unrecht gefchehen, Daß dieſes arme alte Weib 
nah Ausweis des Protokolls — zwo ganze Stund lang mit den Beinfchrauben und an 
ter Folter jo überaus hart gepeiniger worden. Noch unrechter ift darin bejchehen, 
daß der Derr Fiscal, ohnerachtet daß die verba finalia illius protocolli fo viel geben, 
deh die Elifabetb nach ausgeftandener folcher erjchrödlicher Tortur abſolvirt worden 
it (nimirum ab ulteriore tortura), nichts deſto weniger in feiner aljo intitulirten 
Confutation und Gegenfummiflion-Schrift, wie auch endlichen Gegenfchlußfchrift die 
reiterationem torturae contra istam miserrimam deerepitam mulierem ſo ftarf urgirt 
dat, gleichfam dieſes alte Weib propter suspieionem hominum quovis modo hingerichtet 
und verbrennet werben müßte, fie ſeye gleich eine Zauberin), oder nicht. — — — 
Wie deme, fo ift die Sach nunmehr in fo fehlechtem Stand, Daß ſich ohne Bebrüdung 
und Schaten eines oder des andern Theils, oder gar beeder Theile fein Tempera- 
ment erfinnen läßt. — Gut wäre es, wenn die unſchuldig beflagte Eliſabeth durch 
alimpfliche Mittel dahin bewogen werden fünnte, daß fie den Ort ihrer jegigen 
Vohnung verändern und fi anders wohin begeben thäte, angefeben fie ohne Aergerniß, 
Viderwillen und continuirliche Unruhe des Drts Unterthanen nicht wird wohnen 


’ 


können. Dafern das von ihre, mie zu beforgen, in Güte nicht zu erbalten, fe it 
nöthig, daß die Obrigkeit öffentlich ‚verbiere, daß Niemand bei Vermeidung wohl. 
empfindlicher Geld- und antern Strafen fich gelüſten laſſen ſolle, fie Eliſabeth unt 
die ibrigen an ihren Ehren mit Worten oder Werfen anzugreifen, oder auch von 
bem wider fie bishero geführten peinlichen Hexenprozeß mit andern Perſonen etwas 
zu reden. — Und damit fie Eliſabeth veito leichter bewogen werden möge, ihre 
gegen ben Herrn Fiscal habende ſchwere Actionem injuriarum, item ad expensas Htis, 
damna et interesse fallen und ſchwinden zu laffen, fo iſt rathſam, daß tie Obrigkeit 
fie Elifabeth alsbald ihrer Haften entlaffe, mit der Vertröftung, daß man ben Derm 
Fiscal zu Zahlung der Prozeßkoſten anhalten, auch an allen Orten der Buſecliſchen 
Obrigfeit bei hoben Geld- und andern barten Strafen ernſtlich verbieten wolle, dal 
Niemand fie Eliyabetb, oder auch ihre Kinder an ihren Ehren angreifen ſolle. — 
Im Fall nun die oft genannte Elifaberh mit dieſem Temperament, wie zu vermutben, 
ſich befrievigen laffen wird, jo ift ver Herr Fiscal einer großen Gefabr überboben, 
im Widrigen aber secundum jura in periculo durae sententiae, Der Urfadsen. halber 
wir Diefem unjerm Reponso feine sententiam beifügen, Und daß aller obiger Ynbalt 
ven kaiſerlichen Rechten gemäß feye, wird mit unjerer Facultzet zu End abgeorudien 
gewöhnlichen Inſiegel beurkundet.“ 

Hält man dieſes Reſponſum gegen diejenigen, welche gleichzeitig und ſpäter in 
ähnlichen Sachlagen von andern katholiſchen Juriſtenfacultäten, und ſelbſt von ven 
proteſtantiſchen zu Straßburg, Tübingen, Gießen, Helmſtädt u.a. zu ergeben pileaten, 
fo muß den mainzer Juriſten die Ehre bleiben, Daß fie unter Die erſten gebören, 
welche auf die Bahn der Humanität einzulenfen wußten. 


Die Franzofen in Worms im Orleans'ſchen Kaubkriegt 1688. 
Bon Georg Lange*). 


Der dritte Groberungsfrieg Ludwig XIV. brach im Jahre 1688 aue, ur 
bereits am 1. Oftober dieſes Jahres erfchienen Die Aranzefen vor der Start. Naq 
vielen vergeblichen Bitten un Schonung und Gnade wurde diefelbe theile durch Ber 
fprechungen, theils Dur Drobungen zu einer Gapitnlation vermocht, wornach Rat 
und Bürger in ihren kirchlichen und bürgerlichen Gerechtſamen ungekränkt bleibrk 
und zu nichts weiter verpflichter fein follten, als höchſtens 300 Mann Garniſon af 
zunehmen, für welde man Wobnung und Koſt von Seiten Des Künigs den Fir 
wohnern vergüten wollte, Allein ſtatt 300 Mann rüdten 1400 ein, deren Anzahl ih 
in wenig Wocen noch um vie Hälfte vermehrte. Die Franzoſen benabmen fid an 
das Schändlichſte, achteten weder Verträge noch Verſprechungen, und bebantelten 
die Einwohner mit Hohn und Epott, Um ven Magiftrat zu einer neuen günfligeren 
Webereinkunft zu bewegen, fperrten Die franzöſiſchen Diffiziere mehrere Mitglieder dr 
Ratbes auf- dem VBürgerbofe ein; den Andern legte man zur Execution eine Anzahl 
Reiter und Musfetiere aus der Hefe des Volkes in’s Haus, welde fie auf das Huferit 
drüdten, die Gemalinnen verfelben zu den entehrenditen Arbeiten zwangen und telbi 
am Tage und in der Nacht vor dem heiligen Chriſtfeſte ibnen zum Trog Die grüßen 
firevel begingen Die Schändlichen erreichten ibren Zweck; der Magiſtrat verſtand 
Fch notbgedrungen zn einer neuen Uebereinfunft, in welcher der Garniſon ungleich 
mebr eingeräumt war als früher. 

Während nun Die unglüdlihen Bürger mit deuticher Gewiſſenhaftigkeit art jelbi 
mit Aufopferung ihrer beften Habe, ihr gegebenes Verſprechen zu balten ſuchten, hielten 


*) Geſchichte und Beſchreibung ver Stadt Worms nebft ven alten Sagen, die ſich on 
viefelbe Tnüpfen von Dr. Georg Fange. Worms, Kunze, 1897. 


fih die Franzeſen nach den ihrer Nation eigenthümlichen Beariffen von Freue und 
Redlichkeit nicht für verbunden, den Vertrag ihrerfeits zu halten, ja fie zwangen die 
Einwohner durch Schläge, durch Ginfchliefen und Andinden in ihren Häujern over 
au durch Vertreibung wus denjelben, fih zu Mebrerem zu veriteben, als wozu jie 
ich verpflichtet hatten. 

Mit jedem Tage mußten jegt die Bürger von Worms mehr von ihren fran- 
zöſiſchen Peinigern erleiten, mit jenem Tage wurde ihr Zuſtand härter und fehredlicher. 
Richt genug, daß im Anfang des Jahres 1689 die nach der Gupitulation ganz ord- 
nungsmäßig geichebene Rathewahl durch einen ausdrüdlichen Beiebl von Paris aus 
vernichtet wurbe; nicht genug, daß die Einwohner ohne Ausnahme alle ihre Schulven 
nach Holland, Köln, Aranffurt und Nürnberg auf Das gewilfenbafteite anzeigen und 
innerbalb vrei Wochen an Die franzöfliche Kriegsfaffe auszablen muftten, jv famen 
ab am 9. Kebruar dieſes Jahres der fünigliche Intendant Gaiblidre und ver Gene- 
nl FHuxeli, um die Feſtungswerke zu bejichtigen und. fur; Darauf den Befehl zu 
eriheilen, daß fie alle ohne Ausnahme geiprengt und gejchleift werden ſollten. Fürch- 
terliher Befehl! Die Werke mehrerer Jahrhunderte, der Stolz, die Zierden der Stadt, 
tie legten Zufluchtspläge ibrer Bürger, tie äußeren Werke, Mauern, Wälle, Ibore 
und über vierzig große und Heine Thürme, kurz alles, was nur einer Befeſtigung 
abnlih fab, wurde in wenig Wochen vernichtet, und jelbft Bürger, jowie Die benad- 
barten Landleute im Umfang von vierzehn Stunden, mußten unter Prügeln als 
Berfzeuge der Zerftörung mitarbeiten. 

Damit endigte gleichſam der erſte Aft eines Trauerfpicls, welches jegt mut jeder 
uuen Scene bis zu feinem völligen Ausgange immer jchredbafter und grauenhaiter 
wurde. Die Franzoſen nämlich, welche um Diefe Zeit fait mit ganz Europa im 
Kompfe lagen, beichloffen, um das fiegreich beranrüdente Heer der Deutſchen von 
cinem Einbruche in Frankreich abzuhalten, den ganzen Landſtrich am Ryhein mit allen 
einen blühenten Städten und Dörfern in eine wüſte Einöde zu verwandeln. O ewige 
Shmac der mehr als vandaliſchen Zerftörungeluft ! 


Auch Worms ftand auf der Liſte der 1200 Orte, welchen das jchredliche Loos 
der Ginäfcherung zugedadht war. Hätte unfere Stadt mit einigen benachbarten Die 
traurige Moblihat genoffen, jogleih nad jenem graujamen Entichluffe Davon benach— 
nhtigt zu werden, jo würde das Ecidjal ihrer Bürger noch etwas erträgliches 
geweien fein. Allein ftatt deſſen wußte man Durch zweidentige Reden und gleißende 
Leriprecbungen fie ficher und dadurch unthätig für ihre Grrettung zu machen. Die 
Lürger von Worms ebrten felbit zu fehr die Rechte der Menfchheit, glaubten zu feſt 
an die Heiligkeit Der Verträge, zu feit an Die ihnen vom Thronerben Aranfreichs 
bit zweimal gegebene Zulage des Schuges und Der Sicherheit, als Daß fie nicht 
ditſem Allen bätten Glauben beimeflen follen. 

dreilih mußten fie fait zu gleicher Zeit erfahren, daß ihr Zeughaus erbroden 
und die Geſchütze deffelben theils in den Rhein verjenft, theils nach Landau geführt 
wurden. Sie ſelbſt wurden ihrer fämmtlihen Waffen beraubt und bald Darauf unter 
Antredung der Gonfiscation und der Häuferverbrennung gezwungen, den größten Theil 
der ihnen noch — zur Verſorgung der franzöſiſchen Garniſon in Mainz 
den Rhein zu liefern. Außerdem mußten fie feben, wie eine Abtheilung von 500 
Hann vor die Thore gejchidt wurde, um die Felder der noch unreifen Früchte zu 
berauben und ſomit die legten Hoffnungen der unglüdlihen Ginwohner im Keime zu 
erſtören. Auch ging es — nur zu gewiffe Gorbedeutung des unabwenvbaren Unter 
ange! — gegen Ende des Monats Februar, aller Verfprechungen ungeachtet, an 
Se Zerſtörung der inneren Werte und der daran ftoßenven Gebäude. Am meiften 
®bauert wurte ver herrliche Ihurm am Rhein, der Neuthurm genannt, nicht nur 
"il er wegen feiner vier gleichen Nebenthürmchen an der Spige ein febr ftattliches 
Inichen Hatte, ſondern weil auch von da aus der Rhein beftrichen und geſperrt 


werden fonnte, Dabei waren feine Mauern fo did und feit, Daß er erjt der dreißigfen 
Miehe wich und theils Das Grdreich mit feinem Schutt bededte, theils, in den Rhein 
verfanf. 


Endlich, am Sonntag vor Pfingiten, es war der 22. Mai, wurde der Stab 
des völligen Verderbens über die Stadt gebrochen! Abende um neun Ubr lieh ver 
Intendant la Fond den ganzen Rath nebit den vornehmiten Bürgern vor ſich fommen 
und eröffnete ihnen, daß — nach ſechs Zagen die Stadt ein Raub ver Alammen 
werden müßte! Umfonft find alle Verſuche ver Uuglüdlichen, vas fihredliche Pers 
abzumenten. Wergebens verfammelt man felbft vie Fleinen Kinder, von ihren Müttern 
geführt oder getragen, um durch ihren Anblid, durch ihre Thränen, Durch ihren Fuß⸗ 
fall wenigitens Milverung jenes furchtbaren Beichluffes zu erwirfen. Vergebens ver- 
ſuchen daſſelbe nochmals vie Vornehmften des Rathes nebit den angejebenften Bür- 
gern. Alles, was fie erlangen, ijt das Verfprechen, die Habe ver Vürger pur 500 
Wagen binweg führen zu laffen, und ihr, bis Diele fümen, im Dom und vem 
Bilchofshofe, welche Orte nebft vem in der Epeierer Boritadt gelegenen Nonnenfloiter 
Marienmünfter allein vericbont bleiben follten, eine fichere Aufbewahrungsitätte zu 
gewähren. 


Nun durchtönte die ganze Stadt ein berzerreißientes Jammern und Wehllegen, 
Schreien und Wimmern. Diele fab man andy mehrere Tage lang ibre noch übrige 
Habe wirflib in vie Domkirche zu flüchten. Kaum aber war Alles an Drt un 
Stelle, als fie zu ihrem Zoveefchred erfuhren: „weder der Dom noch andere Hebäute 
dürften verfchent bleiben, nur das einzige Marienmünfter babe man Erlaubniß u 
ſchoönen.“ Jetzt aber ließen die Wachen Niemanden mehr an beite Orte gelangen, 
und nur zu Spät ſahen die Unglüdlichen ein, daß fie nicht für fich, fondern für ten 
unmenichlichen Feind mit großer Mühe und fchweren Kojten Alles an Einen Drt zu— 
fammengebracdt hätten. Sa, um fie noch ‚mehr irre zu führen und jo Vieles wie 
möglich dahin reiten zu laffen, hatte man den Termin des Brandes noch um jet 
Zage, d. i. bie zum 2. Juni, alt dem Donnerstag nach Pfingiien, weiter binaut 
geſchoben. 


Unterdeſſen waren ſchon unter dem Commando des jungen Herzogs de Grean 
mebrere Gompagnieen raub» und zeritörungeluftiger Grenadiere eingerüdt und erwar- 
teten mit Ungeduld Das Zeichen zum allgemeinen Brande. Nocd waren zwei Tajt 
bis zum Brandtermin, als plöglih den 31. Mai am Pfingit- Dienitag, nacten 
eine neue Vandalenſchaar unter Melac eingezogen und fib mit den Örenadieren vr 
einigt batte, unter Trommelfchlag verfündigt wurde: „der Termin fei wm zwei Tagt 
verkürzt; Fein Einwohner folle ſich daher Mittags nach zwölf Uhr weder in feinem 
Haufe noch auf den Gaſſen mehr ſehen Taffen.” 


Väter, Mütter, Kinder, Greije verlaffen jetzt mit unendliden Seufzern und 
Thränen ihre geliebten Wohnungen, verlaffen die von Königen und Kaiſern geprielem 
Stadt, um auf benachbarten Dörfern einftweilen Schutz und Obdach zu fuchen. Pi 
entblößtem Schwert dursbfuchen die rohen Krieger Gaſſen und Wohnbäufer, um De 
noch etwa fih vorfindenden Einwohner zur Flucht zu nöthigen; wer fich zeigt, Mir 
zur Stadt hinaus getrieben; Kranke werden mit Gewalt aus den Hänfern geriffen; 
nur einige derfelben bleiben zurüd, feft entichloffen, entweder in ihren Säufern for 
zuleben, oder (wie es aucd wirklich geſchah) unter den Trümmern derjelben begraben 
zu werden. 


Nachmittags um vier Uhr wird durch die Trommel den mit Rauben und Plün- 
dern befchäftigten Grenadieren das erfte Zeichen zum Brand gegeben. Sie fliegen 
auf die unterdeffen überall aufgethürmten Strohhaufen bin, und bereiten aus denfelben 
mit lachendem Muthe Etrobfadeln zum bequemeren Anzünden. Eine ee 
ſpäter gejchiebt ein Kanonenſchuß, als letztes Zeichen; und raſch vertheilen fi vie 


Brantmörder in alle Straßen und fteden fie mit lautem Jubelgeſchrei von allen 
Seiten in Brand. Bald wälzte fih Tas Feuer durch die ganze Stadt, und — bis 
zum andern Morgen war fie ſchon in einen wüſten Schuttbaufen verwandelt. Wit 
bölifher Schadenfreude jahen die Raubhorden Tem Brande zu, fpielten dabei auf 
Saiteninftrumenten luſtige Stüde und äfften und höhnten die jammernden Bewoh- 
nur, von welchen jich einige hundert auf die benachbarte Rheininſel, die Maul 
detrau, geflüchtet hatten und im verzweiflungsvollem Schmerze dem graufenhaften 
Brande zuſahen. 


Aber noh war Die Wutb der Unmenjchen nicht geitillt; noch flanveu den umber- 
enden Bewohnern an den folgenden Tagen neue Auftritte des Schredens bevor. 
Sagen jegt, mit Ausnahme des Doms, welcher der zeritörenden Kraft des Feuers 
nd jelbit der Mienen fisgreich wiederitanden hatte, fümmtliche Häufer der Stadt in 
Sdutt und Alche, hatte man, um ja feine Epur einer Statt übrig zu laffen, felbit 
tie vom Feuer berichont gebliebenen Theile verfelben nievergeriffen, fo fing man jept 
an, die Gewölbe und Seller zu erbrechen, raubte was man darin fand, und begnügte 
üb nicht Damit, von dem Geraubten auf Koflen ver Beliger auf vie entehrenpite 
VWeiſe zu ſchwelgen, fondern ließ auch viele hundert Fuder Wein auslaufen und fledte 
die Käfer in Brand, Man beraubte forann die noch rauchenden Kirchen ihrer foit- 
buriten Zierden, entehrte Kanzeln, Beichtſtühle, Altäre Durch Das unwürdigfte Betragen, 
ud trieb Den niedrigiten Muthwillen mit Grucifiren und Bildern, Die man böhnent 
a der Kirche herum jchleppte, dann in Stüde bieb und verbrannte, Selbſt die ge- 
veibten Hoſtien, welche aus den Stiftern und Klöftern in den Dom zur Verwahrung 
pbracht worden waren, entweihten die Ruchloſen. Ja, mit raſender Wuth erbrachen 
je ſogar Die unterirdiſchen Gewölbe und Gräber, beraubten die darin liegenden Leich- 
zame ihrer Koſtbarleiten und ſelbſt ihrer Todtengewänder, und warfen dann bie Reichen 
pottend auf den Gottesädern und in den Kirchen umber. Ä 


Nachdem vie Miffetbäter auf fol frevelhafte Weile noch ſeche volle Wochen 
af den Trümmern der Stadt gehauft und tie geflüchteten Einwohner durch - aus- 
stellte Wachen gehindert hatten, dahin zurüdzufehren, zogen fie endlich mit ſchwerem 
zluch beladen nah Mainz. 


Ein Theil der Wormfer fehrte jet zu den Trümmern feiner geliebten Wohnungen 
jrüd, lebte fümmerlihd in Kellern und unterirdijhen Gewölben von dem Wenigen, 
vos noch übrig war, und beftellte die Felder, welche aber die Franzoſen ſchon zur 
Adſten Aerndtezeit von Mainz aus plünderten und verwüſteten. Gin anderer Theil 
"telte ſich auf das norhrürftigfte auf ten benachbarten Rheininfeln an, ein anderer 
atlich in den benachbarten Dörfern und Städten. Der Magijtrat felbit hatte fich 
x Frankfurt gewandt, war aber nichts veftoweniger bemüht, das Glend feiner 
Bürger au in der Entfernung möglichft zu mildern. 


Kaum wor daher im Jubr 1697 der fehnlichht erwartete Friede geichloffen, fo 
ihidte er ſogleich Abgeordnete umber, um den überall bin gerftreuten Bürgern anzu- 
jagen, Daß die Zünfte wieder aufgerichtet und von Etund an mit vereinter Kraft 
on der Wiederaufbauung der zerflörten Stadt gearbeitet werden follte. Bald darauf 
ehr er ſelbſt zurüd, um die aus der Nähe und Ferne berbeieilenden Schaaren 
‚rtruser Ginwohner durch feine Gegenwart, durch Aufmunterung und Beiftend, 
mie Durch weiſe Leitung ihrer Thätigkeit Fräftigft zu unterjlügen. 


So gelingt es ihm, durch reichliche Beifteuer von nahen und ferneg Menicen- 
ramben unterflügt, die meiften Theile der Stadt in Furzer Zeit wieder aus der 
Gbe emporfteigen zu fehen. Schon im Jahre 1698 wurde das noch in feinen 
Mauern erhaltene fogenannte Tanzhaus zum Behuf der gemeinfchaftlihen Gottesver- 
rung eingerichtet und noch vor Ende des Jahres eingeweiht. Zu gleicher Zeit 
®ude auch der Bürgerhof, wovon ein Theil gerettet war, wieder bergeftellt. 
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Die Waldenfer im Großherzogthum Heſſen 1688-1699. 
Bon Ferdinand Bender *). 


Der Kurfürft von der Pfalz batte fchon im Jahr 1687 fich bereit erklärt, an 
zweitauſend Waldenſer aufzunehmen und denſelben freie Religioneübung und gleiche 
Bebandlung mir den franzöjifchen Flüchtlingen verjprochen. Im folgenden Jahre famen 
nun 272 PVerfonen, meiltens aus dem Ihale Lucerne gebürtig, nach Heidelberg. Da 
fie aber bier nicht untergebracht werden founten, fo vertbeilte man fie in Die Aemter 
Mosbach und Bretten und gab ihnen daſelbſt öde Ländereien. Mit dem unermüplichiten 
Fleiße arbeiteten jie an der Urbarmadung derſelben; von alter Habe entblönt hatten 
fie jedoch mit dem ſchwerſten Mangel zu kämpfen, und oft nichts als Wurzeln un 
halbgefochte Kräuter zur Nahrung. Liebreich nahmen fich Die Reformirten, insbefonte: 
tie walloniſchen Glaubensgenoffen in der Pfalz ver armen Leute an, und unterjtügten 
fie mit Geld und Früchten. Aber ihres Bleibens fulte auch in dieſem Lande nidst fein. 
Kurfürft Karl von der Pfalz war nach einer fünfjäbrigen Regierung ohne männlide 
Erben geftorben, und Die Regierung follte nun. auf eine Nebenlinie des kurfürſtlichen 
Hauſes, die Palzgrafen ron Neuburg, übergeben. Dagegen aber erbob ver .erobe- 
rungsfüchtige Yurwig XIV. die entichiedenfte Einſprache, und behauptete, als Ber 
wandter des verjtorbenen Kurfüriten, deſſen Schweiter Eliſabeth Charlotte mit feinem 
Bruder, Dem Herzog Philipp von Orleans, vermäblt war, Anfprüde an das Land 
zu haben. Er erklärte dem Kaiſer von Deutſchland ſofort den Krieg, und ſchicte 
im September des Jahres 1688 eine Armee von 80,000 Mann über die Grenze 
der Rheinpfalz. Die Waldenſer glaubten fich nun an’ ihren Zufluchtsitätten nict 
mebr fiber, und verließen eiligit das Land. Gin Theil vereinigte ſich mit den in 
Aürtemberg aufgenommenen Brüdern, und z0g nach ver Schweiz. Die evangeliihen 
Gidgenoffen waren aber nicht im Stande, den Unglüdlichen bei jich einen bleibenden 
Aufenthalt zu gewähren, und wandten fih darum auf’s Neue an den Kurfürſten 
Ariedrich Il. von Brandenburg mit der Bitte, auch Diefen, wie den anderen Wal 
denjern fein Land zu öffnen. Der edle Fürst jab fih zwar außer Stande, die Bitte 
zu erfüllen, veriprach jedoch, eifrigit Dabin zu wirfen, daß den Thalleuten in Englant, 
Schottland oder Irland fichere Wohnpläge eingeräumt würden. 

Die größte Anzahl der aus der Pfalz Geflobenen, ohngefähr 120 Perſonch 
famen in dem jammersolften Zuſtande nah Heffen. Bereits im Auguit des Jabıd 
1688 war Prediger Papon nah Darmſtadt geyangen, und batte dort Unterhandlungen 
wegen der Aufnahme der in Hanau ſich aufbaltenden Waltenfer angefnüpft. Er 
übergab dem Präfidenten von Gemmingen eine Vorstellung an ten Randgrafen Grat 
Ludwig, fodann ein Glaubensbekenntniß und eine Zuſammenſtellung der Beringungen, 
unter welchen feine Landsleute fich nieverlaffen zu Dürfen wünſchten. Der Landgreh 
nicht abgeneigt, die Vertriebenen in feinen Staaten aufzunebmen, lieh vie tbeologiiät 
Facultät in Gießen zu einem Gutachten auffordern. Dieſes erfolgte am 14. Septembws 
1688 und fiel im Allgemeinen zu Gunften der Walvenier aus. Die Facultät fand 
zwar an ihren Belenntniffen Manches auszufegen und wollte namentlich calviniſcht 
Irrthümer im demfelben verfledt finden, entſchied fich aber doch für die YAufmabme 
und zwar unter der Bedingung, Daß die Walrenfer die lutherifche Religion were 
auf der Kanzel, noch in Privatverfammlungen widerlegten; fi auch in den lutberijden 
Kirchen. gern und willig einfänden; den Yutheranern, welche vielleicht jpäterbin unter 
ihnen fich niederlaffen würden, die freie Ausübung des Gottesdienſtes geitatteten, und 
ficb der Oberhoheit des Landesherrn in allen nicht die Religion betreffenden Ange 
legenbeiten, unterwürfen. Hierauf erließ Landgraf Ernjt Lutwig, den 26. September 
1688 eine Declaration, welche in 29 Artikeln vie Privilegien der Waldenfer feiftellt. 
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In zwei Zügen Famen bierauf dielelben an. Der eine Trupp lagerie ib an sinem 
Walde bei Darmitadt, Däubchensböble genannt, in der Richtung nach Gräfenhauſen, 
md zog von Da in Die Gemarkung Michelfelo, zwiichen Arheiligen und Meflel, welche 
ihnen der Landgraf zum ewigen Eigenthum überlaffen wollte. Hier lichen fie ich 
däuslich nieder und bauten ſich Baraden, welche notbrürftig genen die Witterung 
ihügten. in anderer Trupp über dreibunvert an der Zabl, wurde in verschiedenen 
Derfichaften ver Grafſchait Nidda untergebradbt. Zu dieſen famen im Oftober des 
Jahres 1688, noch 120 aus der Pfalz Entflobens, welchen der Yandaraf die Erlaub- 
ag ertbeilte, wenigitens den Winter über in ver dortigen Gegend ich aufzubaiten, 

Im Juni des Jahres 1688 meldete Ernft Ludwig Den Seneralftanten der vereinig— 
ten Niederlande, daß er einen Theil der veririebenen Waldenler in einem Pande aufge— 
nommen, und bat zugleich um eine milde Beiftener für dieſelben. Sie hatten aber 
ad bier feine Rube vor den Kranzoien und Papon erfuchte Desbalb den Landgrafen 
ihm und feinen Glaubensgenoſſen ven Abjug zu geitatten, zumal da fich in ver 
Prosinyg Utrecht für Nie günſtige Ausſichten darböten. Der Landgraf willfabrte der 
de; Die Generaittaaten verwilligten 500 Thaler zur Reile, und den 20, Januar 
1689 unterfchrieben mir Papon 132 Walvdenier ein Actenſtück, in welchem fie feierlichit 
etſprachen, fih den Generaljtaaten in jecer Beziebung treu und gehorſam zu erweilen, 
ud bei der eriten Aufforderung nach den Niederlanden abzuziehen. Es it jedoch 
wahrſcheinlich. daß Dieje Waldenſer fpäter einen anderen Entſchluß faßten. Die Sebn- 
nt, in das Baterland zurüdzufchren, erfüllte damals alle Gemüther, und ficherlich 
aurden bereits Vorbereitungen zur Ausführung dieſes Planes getroffen. Es mögen 
datum die Entfernteren ſich ullmählig den Grenzen Savoyens genähert und in verjchie- 
denen evangelifchen Kantonen der Schweiz, Neufichatel, Schuffbaufen, Neuftadt und 
anderen, fich verbreitet haben. Wahrſcheinlich Fehrte auch, nachdem der Herzog von 
Savoyen, mit Der Losreißung von Frankreich, Die Waldenfer wieder in feinen Schug 
genommen hatte, ein Theil ver in Deffen- Darmitadt Anfgenommenen nach Piemont 
urud. Wenigitens wandte fih ver Graf von Waldeck, in einem Schreiben vom 
iritten März 1690, von Haag aus an den Landgrafen mit der Vitte, den im feinem 
tande wohnenden Piemonteien vie Rüdfehr in die Heimath zu geitatten, worauf ben 
dramten zu Nidda die Weifung ertheilt wurde, den waldenitichen Männern zu ihrem 
Aemarſche behilflich zu fein. Die in der Grafihait Nivva zurüdgebliebenen Waldenſer, 
met Weiber, Greiſe und Kinder, ließ Eenſt Ludwig, auf Anfuchen der Generaljlaaten, 
at Korn unterftügen, und gab ihnen vie Grlaubnift, ihren Gottesnienit in dem 
Zathhaus zu Ulfa zu halten, jedoch mit der Beringung, daß Niemand von den 
übrigen Untertbanen daran Theil nehmen follte. 

Auch in Heffen- Homburg wurden vertriebene Franzoſen und Waldenſer aufge- 
mmen. Landgraf Friedrich II. batte in dem Jahr 1685 ven Entichlug gefaßt, feine 
Aiſidenz Homburg am der Höhe zu vergrößern, und deßhalb nicht bloß an Deutiche, 
mern auch an Die verfolgten und umberirrennen Dugenotten die Aufſorderung 
lafen, ſich an dem für die Neuftadt (Lonifenitadt) ausgewäblten Orte nieverzulaffen. 
JR dem offenen herzoglichen Briefe wurden vie Annehmlichkeiten ver Gegend geprieien 
ud den Coloniſten die bedeutendsten Vorrechte verwilligt. Jasbeſondere machte der 
Landgraf Darauf aufmerfiam, daß nicht - bloß Drei feiner Prinzen in Der reformirten 
Religion erzogen würden, ſondern auch ſeine Familie mit Brandenburg, Heſſen und 
anteren, dem reformirten Glauben zugethanen hoben Häuſern verwandt und er Ddem- 
na im Stande ſei, im Falle ver Noth, feinen Untertbanen ven kräftigſten Schutz 
u gewähren. Diefer Aufruf fand ven freudigiten Anklang. Aranzofen aus Bretagne, 
fanguedor, Vourgogne, Dauphine Picardie und Champagne ließen fih nach und 
“H in Homburg nieder und wurden theils bei Hof angeftellt, theils verichafften fie 
% ale Tapetenmacher, Strumpfweber u. f. w. ihr Ausfommen. Im Jahr 1686 
'm auch der waldenfiiche Prediger Daniel Martin nach Homburg, und wriuchte den 
!andgrafen Frierrib I. um Aufnahme feiner armen Glaubensgenoſſen. Der Fürſt 
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zeigte ſich ſogleich dazu bereit und im März des Yahres 1687 lieh er die Beringungen 
der Aufnadme dem obengenannten Geiftlichen vorlegen, , Die Waldenfer follten ſich 
aller Rechte der übrigen Unterthanen zu erfreuen haben; zehn Jahre lang (vom 
4, Januar 1688 an gerechnet) von allen Abgaben frei fein; die nöthigen Baupläge, 
Aeder und Wiefen unentgelvlich erhalten; ihre eigne Obrigfeit fih wählen, und, bis 
zur Erbauung einer eigenen Kirche, ihren öffentlichen Gottesdienit in der reformirten 
Kirche zu Homburg balten dürfen. Daniel Martin theilte feinen Landsleuten viel 
Anerbietungen mit, und alsbald Famen 20 bis 30 waldenſiſche Familien, unter welden 
ſich wahrſcheinlich auch einige Franzofen befanden, nach Homburg. Den Angelom- 
menen wurde, auf lantesherrlichen Befehl, eine Meine Stunde nordwärts don Hom 
burg, zwiſchen Seilberg und Köppern, der zur Erbauung ihrer Wohnungen auser 
febene Ort angewielen, und demſelben fpäter der Name Friedrichsdorf beigelegt. Sit 
erhielten 250 Morgen Land, das Holz zu ihren Wohnungen wurde ihnen zu da 
billigiten Preifen geliefert, und fchon im Jahre 1693 hatten Die fleißigen Leute 
dreißig Däufer nebit Ställen und Scheunen aufgeführt. Auch hatten fie fi durch 
Verfertigung von Epigen und Matten, als Leineweber und Hanfbrecher bald jo vie, 
erworben, Daß jie fich entjchließen fonnten, dem für fie treu bejorgten Prediger an 
ver reformirten Gemeinde zu Homburg, Peter Richier, jährlich fünfzig Gulden für 
feine geiftlichen Sunftionen in ihrer Gemeinde zu geben, und außerdem im jedem ‘Jahre 
eine Heine Summe zurüdgulegen, um jpäter einen eigenen Prediger beſolden zu fünnen. 

Schon den 25. October des Jahres 1696 hatte Pfarrer Papon der jünger, 
aus Lucerna in Piemont, dem Landgrafen Ernft Ludwig von Heffen « Darmitad! 
den traurigen Wechſel gemeldet, der Die Walvdenjer in den Thälern getroffen, un 
zugleih den Wunſch ausgeſprochen, mit einigen Familien nach deſſen Rand auszumwun- 
dern, wenn ihnen ver Landgraf Ddiejelben Freiheiten gewähren wolle, welche er ver 
acht over neun Jahren verwilligt babe, Als nun furdhtbare Leiden über die Thal 
leute bereingebrochen und mehr als dreitaufend derfelben nah der Schweiz gekommen 
waren, wandten fi Die evangelifchen Eidgenoffen in einem Schreiben, vom 5. October 
1698, mit der Bitte an Ernft Ludwig, „viele armen Pilger in ver Welt” mit dem 
ſchon früher bewiefenen Wohlwollen aufzunehmen, da die Schweiz bereits übervölfet 
fei. Die Prediger Arnaud und Papon brachten diefes Schreiben nach Darmitadr, und 
am 7. Januar des folgenden Jahres benachrichtigte Der Landgraf Die Kantone vun 
jeiner Bereitwilligfeit, einem Theil der armen Flüchtlinge fein Land zu öffnen. 

Mebrere Familien der im Jahr 1688 Ausgemwanderten waren auf dem Mick 
felde, zwijchen Arbeiligen und Meffel, zurücgeblieben. So bereitwillig Ernit Ludwig 
den Waltenfern in jener Gemarkung einige tauſend Morgen ihm ſelbſt zuftebenten 
Landes angeiwiefen hatte, jo unwillfäbrig waren die Einwohner von Arbeiligen, irgend 
ein Opfer für die unglüdlichen Glaubensgenoffen zu bringen, und noch im Anfang 
des Jahres 1700 wandten fi Die Legteren mit der Bitte um Berbefferung ibrer 
Lage an den wohlwollenden Landgrafen. 

Zu ten bereits im Lande wohnenden Waldenſern famen im Februar 1699 drei 
hundert Familien, welde von einem Gapitän David von Calmez gefügrt wurden, 
und ſich zunächſt in der Gegend zwiichen Mörfelven, Rüffelsheim -und Kelſterbach 
niederließen, Gin Theil terjelben ging, nach zuverläffigen Berichten, in mebreren 
Zügen nach Holland, und wurde Dort den wallonijchen Gemeinden zugetbeilt; Untere 
follen fich nach Preugen gewendet und theils in Berlin, theils auf mehreren Höfen 
in ver Umgegend diefer Stadt Unterfunft gefunden haben. 

Den Zurüdbleibenden ertheilte Landgraf Ernft Ludwig in einer am 22. April 
des Jahres 1699 erfcbienenen Declaration die bedeutjamiten Vorrechte. Diefe Urkunde, 
welde ven meijten anderen Regierungen, bei der Aufnabme ver Waldenfer, zur 
Grundlage gedient zu haben fcheint, wurde von dem holländifchen Gefandten Vallenier, 
welcher auch hier die Anfievelung leitete, mitunterzeichnet, und enthält 33 Artikel, 
Der Landgraf vermwilligte ven Waldenfern und ihren Nachlommen freie und öffentliche 
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Religieneübung in franjöſtſcher, italieniſcher oder deutſcher Sprache; Wabl der Pfarrer, 
Vorleſer, Vorſänger und Schulmeiſter durch die Gemeinden; Ernennung eines Kirchen— 
rathes zur Schlichtung von Streitigkeiten und Erhaltung der guten Zucht; Abhaltung 
von Unterredungen (Colloquien) und allgemeinen Verſammlungen (Synoden) innerbalb 
und außerhalb des Landes, jedoch mit Beiſein eines landgräſlichen Commiſſäre. Die 
Waldenfer und ihre Nachkommen jullen niemals gezwungen werden, ihre alten Eitten 
und Gebräuche abzufhaffen; fie Dürfen fih Schultheißen, Schöffen und andere Gerichte- 
perionen aus ihrer Mitte erwäblen, melde, in höchſter Inſtanz, Strafen bis zu 
50 Gulden verhängen können. Nur in Nothfällen fol ein Walvdenfer gehalten fein, 
sor einer anderen, als feiner eigenen Obrigkeit zu erfcheinen. Diefe ihre Obrigkeit 
darf felbit in Griminalfachen ein Urtbeil fällen, welches aber der Tandesherrlichen 
Beſtätigung bedarf. Die Golonijten haben das Recht, fi in den Waffen zu üben 
und Hauptleute aus ihrer Mitte zu erwählen. In Kriegszeiten follen fie ein beionderes 
Corps bilden und nicht außer Landes beurdert werten. Sie find zu allen Aemtern 
um Würten berechtigt, und jollen überhaupt alle Freibeiten und Privilegien der 
geborenen lLintertbanen genießen. Sie fünnen über ihre bewegliche und unbewegliche 
Habe nach Gutdünken verfügen. Stirbt Jemand ohne Erben, fo foll vie Hälfte feines 
Bermögens unter Die armen Waldenfer im Yande vertheilt werden. Die Walvdenfer 
und ihre Nachkommen follen dem Lanteshberen unmittelbar unterworfen, von aller 
Stlaverei und Leibeigenſchaft befreit fein, und zum Sriegedienft nicht gezwungen 
werden fünnen. Dbne Einwilligung des Kürten und ihrer Gemeinde ijt es feinem 
Fremden erlaubt, fi bei ihnen bäuelich niederzulaſſen. Es werden ihnen fünfzehn 
Freijabre gewährt, während welcher fie von allen Ginquartirungen, Steuern und 
fonfigen Auflagen verfhont bleiben follen. Es wird ihnen, unter mancherlei Der- 
günfiigungen, erlaubt, Manufacturen in Seide, Leinen, Wolle und Baumwolle an- 
zulegen, Wochen- und Jahrmärkte zu halten, und, falls ihr Handel einen guten Fort 
gang nehmen follte, eine Börfe zu errichten. Es werden ihnen und ihren Nachfommen 
alle vacante Felder in den Gemeinden Arbeiligen, Mörfelden, Rüſſelsheim und Keliter- 
ba für alle Zeiten aus Gnaden gefhenft; und zwar frei von allen Echulven und 
Verſchreibungen. Sie fünnen nahe an Keliterbacdh, oder wo es ihnen in der dortigen 
Gegend am geeignetiten ericheint, ein Dorf, oder eine Stadt erbauen, und es full 
ihnen, wie auch den deutichen Proteftanten, welche fich dafelbit anbauen wollen, der 
Pag für Haus, Hofraithbe und Garten als Geſchenk überlaffen werden. Im ruhigen 
Befig ihrer Privilegien folen fie ftets erhalten und geichüst werden, und jeder neue 
Regent verpflichtet fein, vielelben zu unterfchreiben und zu beftätigen. 

Sogleich nad Veröffentlichung dieſer Privilegien wurden die nöthigen Anftalten 
jur weiteren Unterbringung der Waldenfer getroffen. Am 26. April wurde auf Befehl 
des Landgrafen dem Amtmann Grall von Rüffelsheim eine Quantität Mehl mit der 
Beifung überliefert, varaus 400 Laib Brod für die ankommenden Walvenfer baden 
ja laffen, und dieſen auf furze Zeit in den nächiten Dörfern ein Obdach zu verfchaffen, 
zu welhem Zwed auch das dortige Schloß fünnte verwendet werden. Am 19. Juni 
wurde Gral und Sägermeifter von Uetterod benadrictigt, es fei der Wille des 
Eandgrafen, zwifchen Raunheim am Main (Raunen) und dem Märferwald, da wo 
früher das Dorf Seylfurt geftanden habe, ein newes Ort zu gründen. Sie follten 
demnach von den dortigen wüſten Ländereien fo viel ihnen gut dünke, abfteden laffen, 
und den im Lande befintlihen Walvdenfern zur Anlegung einer Golonie überweifen. 
Obngefähr achtzig Familien famen nah Raunheim am Main und wurden tbeilweife 
auf dem fogenannten neuen Hofe einquartirt. Saum waren fie aber angefommen, 
ſo befchwerten fih die Einwohner von Raunheim über die Nachtheile, welche ihre 
Gemeinde durch Die Fremdlinge zu ertulden haben würde, und baten um Vertheilung 
derfelben im verfchievdene Ortichaften. Auch die Walvenfer waren mit ihrem Aufent- 
halt fehr unzufrieden. Ohne Schug vor Kälte wurden Viele dur Glend und Sranf- 
keit dahingerafft. Mehrmals wurden fie gezwungen, den Ort, wo fie bereits ihre 
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Baraden. errichtet batten, zu verlaffen, und fich anderewohin zu begeben. Die armen 
‚Yeute wandten ſich durch die Vermittlung Balfenier’s, wie Des Prafidenten von Gem 
mingen in Darmſtadt, mit der dringenden Bitte an Grnit Yurwig, ſie an einen 
bequemeren Ort zu verlegen. Der Landgraf geitatiete ven Abzug, und ein: Theil ver 
Waldenſer zog nach Kelſterbach und gründete Neu» Kelitgrbach;. Die Anderen gingen 
nah Mörfelden und legten, zwilchen Diefem Orte und den jogenannten Gundhöſen 
die Colonie Walldorf au; noch Andere zonen in Den Orenwald. 

Den Eriteren meift Handwerker und Kabrifanten, wurven Dicht an Alt Reljterbad 
Bauplätze und ein großes Stück mittelmäßigen Feldes, Niederhölle genannt, angewielen. 
Da die Privilegien auch auf unbefcholtene Deutiche ausnedebnt waren (Art, XXVI. 
der Derlaration), jo bevölkerten zugleich mit den Walvdenfern auch Deutiche Die Golonie. 

Die Gemeinde hatte ihre eigenen Werichtsichöffen; zum Amt des Schultbeißen 
mußten fie zwei Männer vorſchlagen, einen Waldenfer und einen Deutſchen, wovon 
der Fürs einen beitätiate. 

Die Geichichte Der Gemeinde beichränft fich auf ſpecielle, nur fie felbit berührente 
Fälle, und it ein unerfreuliches Gewebe son Beſchwerden der neuen gegen Die alten 
Ginwohner und dieſer gegen Rene; von Streitigkeiten der Coloniſten mit ibren Geift- 
lichen; Klagen über Beichränfungen der in ver landgräflichen Declaration verwilligten 
Rechte, fowie von offenbar unbeicheidenen, auf vie Privilegien geitügten Forderungen 
von Zeiten der Walvenier. j 

Den 12. Auguſt 1709 benachrichtigten, im Namen ver reformirten Ginmwobner 
von Neu-Kelſterbach, ver Pfarrer Deynaud, Schultheiß Pouger und ver Aeclteſte 
Robert Den Landgrafen, Daß ſeit einem Monat Die vereinigten Staaten der Nirder- 
lante dem Geiftuchen ihrer Gemeinde eine jäbhrlibe Penlion von 400 Gulden ver 
willigt hätten. Zugleich erfuchten fie Den Fürſten, ibnen nunmebr einen paſſenden 
Dog am Main zur Grbauung einer Kirche anzumweilen und Tafür Sorge zu tragen, 
daß, durch Herbeiziehung einer größeren Anzahl von Untertbanen, die neue Golem: 
ich immer mehr erweitere, Auffallender Weiſe verließen aber bald Darauf Die meiſten 
Walvdenfer und mit ihnen auch einige Deutjche die Colonie Neu⸗-Kelſterbach und zegrt 
nah MWalltorf und Friedrichsdorf. Das verlafiene Dorf wurde nun von andern 
Deutichen, tbeils aus Alt-Kelſterbach, theils aus fonitigen Gegenden bevülfert. Zwar 
behielt daſſelbe ſeinen eigenen Geiftlichen; die bolländiſchen Unterſtützungen blieben 
aber aus. Die Gemeinde fam Tarım um die Erlaubniß ein, zur Wiedererlangun 
der Venfionen einige Deputirten nach Holland jciden zu Dürfen. Das Gonfiiterus 
wandte ſich jedoch erjt ſchriftlich an Valkenier, und Diejfer gab im Jahr 1711 Folgent: 
Antwort: „Cs iſt befannt, was ich für diefe armen Vertriebenen aetban babe. Sixt 
mal fie aber in immerwährenten Zwielpalt unter einanter und gegen ibre Prediger 
als Widerſetzliche gelebt, Die bier collectirten Gelder nit gebührend adminiflrüt, 
manmigfaltige Ungebühr, mebr ale irgend !anterewo begangen, und endlich ibn 
Colonie in foweit verlaffen, Daß ihrer fat feine mehr daſelbſt übrig aeblieben, I 
balten es Ihre Dochmögenden für überflüflig, ihnen einen befonveren Prediger pa 
bejrätigen, da fie ihren Gottesdienſt in benachbarten Orten zu pflegen hinlänglich 
Gelegenbeit haben.“ 

Die Geiſtlichen anderer waldenſiſcher und franzöſiſcher Gemeinden, Waller, 
Jienburg, Offenbach, Dornholzhauſen, Waldenberg erbielten noch längere Zeit ein 
jährliche Peuſion von 400 Gulden aut Helland. Ohngefähr um das Kabr 173 
benachrichtigte fie aber der niederländiſche Reſident von Spina, daß dieſe Penſionen 
von nun an aufhören würden, Da die Landesfürſten für Die Beſoldung ihrer Geiſtlichen 
zu ſorgen bätten. Ein Dringendes Bittſchreiben änderte den Beſchluß dahin ab, Faß 
die jetzigen Piarrer die Unteritügung noch bis zu ihrem Tode fortbeziehen ſollten. 
Als teren Nachſolger wiederholt ich mit Bittgeſuchen an Holland wandten, erhielten 
ie ans den Urmenſtiſtungen mehrerer Spnoden zeitweife eine Unterlügung von 10 bis 
„lt Siyiien. 
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Die Colorie Walldorf liegt zwiſchen Mörfelden und den fogenannten Gundböfen. 
Urfprünglich fcheinen fich bier nur wenige Familien niedergelaffen zu baben; noch ım 
Jahre 1715 waren dafeibft nur fünfzebn, von Denen noch nicht Alle ſich Häuſer 
erbaut hatten. Da fie nicht auf einmal, fondern nah und nad, theils von Keljter- 
bad, theils von der Gemarfung Michelfelo, ber gekommen waren, und Die Meiften 
üb in einem armfeligen Zuflande beianden, fo bemilligte ibnen um Dieje Zeit Der 
Yandgraf auf ihr Nachſuchen noch ein weiteres ſechszehntes Freijahr. Der erite Piar- 
rer war Papon, Der aber mit feiner Gemeinde in fo schlechtem Einverſtändniſſe lebte, 
daß er fie jogar eine Zeit lang von dem Genuffe des heiligen Abenpmahls ausſchloß: 
eine Mafrenel, welche jedoch, auf Befehl des Landgrafen, alsbald wieder mußte 
jurüfgenommen werden. Den eriten Januar des Jahres 1714 verließ Papon wegen 
Alter, Kranfbeit und fait gänzlicber Grblindung, Walltorf und zog nah Frant- 
tut a M. Nun wollte ibm die Colonie, weil er dienſtunfähig fei, feine Beſoldung 
ezichen, und legte auf die englifibe und boländifche Penfion Beſchlag. Nach längeren 
Smeitigfeiren wurde euticbieden, Daß Der emeritirte Greis Die holländische Penfion bie 
zu feinem Tode fortbezieben, Dageg enwährend des, durch Pfarrer Moutour in Robr- 
dach verfebenen Birariates Die dadurch entitebenden Koften vergüten folle. Die Unter» 
bandlung mit Pfarrer Johann Valentin Speck, von Aranfentbal, welcher im Laufe 
terjelben eine Stelle zu Traiſa, in Heſſen-Kaſſel, angenommen hatte, führten zn 
kinem Ziele, Abrabam Wılliamb, bisberiaer Vicar Des Pfarrers Moutour, wurde, 
nah vorausgegangener und Dur die Pfarrer von Robrbach, Iſenburg und Hanau 
volzogener Prüſfung, den 16. März 1719 ver Gemeinde Walldof vorgeitellt, jtarb aber 
bereits im folgenden Jahre. Die Wirfjamfeit von Simon Malvicur (1721 — 1724) 
war geftört durch einen fortwährenden Kampf mit dem ſchwerer Vergehungen befchul- 
digten Schultbeißen Ponſat und der von Dirjem aufgercizten, im böchiten Grade trogigen 
und widerfpemtigen Gemeinde. Abm folgte, im Jahre 1724, Jalob Refplendin von 
Palmbab in Württemberg, welcher wiederbult über Die Entweihung Des. Sonntage 
Kage erheben mufte, und fi endlich wegen Krankheit nach Offenbach zurüdzog, 
wo er den 17. April 1734 ſtarb. Auch Pfarrer Philipp May (1733 — 1750) 
weler, auf Anordnung der Generalitaaten der vereinigten Niederlande, von Offenbacy 
nn Walldorf verjegt wurde, bejchwerte fih ſehr eruitlih über Die Unwiſſenheit, 
Robbeit und den unfirchliden Sinn feiner Gemeinveglieder, wozu der häufige Wechſel 
der Geiſtlichen ficherlich nicht wenig beigetragen hatte. Unter Pfarrer Stephan Franz 
Fuche, von Vevay im Kanton Bern (1751 — 1795) fpaltete fich, durch Schullehrer 
Kembaud veranlaßt, die Gemeinde in zwei Parteien, die große und Die Heine; vie 
segenfeitige Erbitterung erreichte einen folden Grad, Daß es jelbit in der Kirche zu 
ben Gewalttbätigleiten fam, Gottespienit und Schule mehrere Jahre jo gut wie 
aufgeboben werden mußten, und das Gonfiftorinm ſich genöthigt fab, Dem Geiftlichen, 
der fih Der großen Partei angeichloffen hatte, mit Landesverweilung, Den übrigen 
Rüvelsführern mit ZJuchthaueftrafen zu drohen. Auf Fuchs folgten Jeromes Rogues 
von Hanau, Samuel Tardent von Vevay in Waadtlande, Johann Daniel Moutour 
vu Louiſendorf in Heffen- Kaflel und Schullehrer Ailaud von Afenburg. 

Gleichzeitig mit Keliterbah und Walldorf entitanden im Odenwalde drei wal- 
denſiſche Golonien. In dem Oberamte Lichtenberg befanden ſich nämlich Die herrſchaft- 
ihm Güter Rohrbach, Wembach (Wendenbach) und Hahn, welche im breifigjäbrigen 
Friege ganz herabgekommen waren. Landgraf Ernſt Ludwig war darum bereit, Grund 
und Boden einem Theil der Vertriebenen zu übergeben, jedoch nicht, wie bei Kelfter- 
bad, Mörfelden und Arheiligen, als ewiges Gigenthbum, fondern als Grbleibe, wovon 
Nichts, ohne landesherrliche Genehmigung, ſollte verpfändet oder veräußert werden 
durfen. Die Ländereien follten gegen sine Abfchlagszahlung von 1200 Gulten, 
Entrihtung eines jährlichen Fruchtpachtes und des Zehnten an die Pfarrei Niedermodan 
unter Yierzig Familien vertbeilt werden, Im Uebrigen galten die Privilegien vom 
2, April, Waren auch viefe Bedingungen weniger vortbeilbaft,. jo wurden fie Dec 
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von den Walvdenfern banfbar angenommen, und 48 meift aus dem Thale Pragelas 
Hammende Familien famen, von Mörfelten aus, in Das Oberamt Lichtenberg. Bis 
zu ihrer durch das Loos beſtimmten Bertheilung an Die einzelnen Orte bielten ſie ſich 
in einem Walde zwilchen Robrbab, Wembach und Habn, Hartmannisbütten genannt, 
auf, wo fie ſich Zelte errichtet hatten. Hierauf ließen fih 25 Familien, oder 125 
Seelen, bei tem herrſchaftlichen Hofe zu Robrbach; 23 Familien, over 115 Seelen, 
in den eine Vierteltunde Davon und von einander entfernten Höfen Wembach und 
Hahn nieder. Sie bilveten zufammen eine Gemeinde In Rohrbach wurde alabalv 
eine hölzerne Kirche und ein Pfarrhaus gebaut; für Wenbah und Hahn diente ale 
Andachtsſtätte ein Jagdhaus, in welchem, abwechielnd mit Rohrbach, jeden Sonntag 
am DBor- oder Nachmittage gepredigt wurde. in Schullehrer, welder aus England 
eine jährliche Penſion von SO Gulden bezug, hatte Die Kinder aus den drei Golonien 
zu unterrichten. Bei jhönem Wetter fam vie Jugend nad Rohrbach, wo der Lehrer 
wohnte; bei ungünftiger Witterung mußte derjelbe Morgens nach Wembach oder Habı 
gehen und Mittags in Rohrbach Schule halten. 

Der erſte Geiftlihe der drei Golonien war Jakob Moutous aus dem Thale 
Pragelas, ein um fein Volk hochverdienter Mann, welcher längere Zeit wegen ſeinte 
Glaubens im Gefängniß geſchmachtet hatte. Um das Jahr 1717 verließ derſtlbe 
Robrbah und ging nab Hanau. Sein Eohn, David Moutour, folgte ihm im 
Amte, und als auch digfer jpäter nah Hanau überzog, wurde, im Jahr 1743, de 
franzöfiiche Pfarrer Maya, von Walltorf, nah Rohrbach berufen. Der Sohn um 
Nachfolger deſſelben, Joh nn Philipp May, verfertigte für vie Waldenfer des Grof- 
berzogtbums Heſſen einen neuen Katechismus, welcher im Jahr 1798 zu Darmitad! 
im Driud erfchien. 

Da die Golonien fi beträchtlich vermehrten, fo wurde in Rohrbach, mit Hülke 
einer Randescollecte, im Jahr. 1763, der Bau einer neuen Slirhe begonnen. Die 
Einweihung fand 1767 ftatt. Die Walvenfer in Robrbah, Wembach und Hahn 
trieben, außer Aderbau, befunders die Strumpfweberei, und fanden für ihre Waarı 
in Mainz, Frankfurt, Hanau, Heidelberg, Mannheim einen guten Abjag. Dur 
ibre zablreihe Fabrifen — bald befalfen fie über 90 Strumpfwebftüble — fanden 
eine Menge Leute des Amtes Lichtenberg Beſchäftigung, und Die flachsbauenden Orte 
der Umgegend eine fichere Erwerbsquelle. Auch in ver Landwirthſchaft zeigten ſit 
ine eben jo große Umſicht, als Thätigfeit. 


* 


Fandgraf Ernſt Fudwig und die Alchemit 1717. 
Bon Hermann Kopp*). 


Die Anfiht, Faß man aus Körpern, welce fein Gold oder Silber enthalten, 
durch Kunſt dieſe Metalle bervorbringen fünue, findet ſich biftorijch nachweisbar, zuern 
in dem vierten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung erwähnt und dient Da ſchon erperw 
mentalen Bemühungen zur Grundlage. Ob fie zu dieſer Zeit zuerft aufgeftellt worten 
ijt, oder ob fie da nur befannter wurde und zu vervielfältigtem Beſtreben noch Ber 
wirklichung Anlaß gab, ſteht dahin. 

Die meiſten Alchemiſten vereinigten ſich dahin, aus Aegypten den lrſprung hrer 
Kunſt herzuleiten, und als ihren erſten Vorgänger erkennen ſie einſtimmig einen Hermes 
Triemogiſtos an, 

Aus der Anſicht, daß Metallverwandlung hauptſächlich in Färbung beſtehe, und 
daß Das Färben des Metalle ähnlich wie das anderer Stoffe bewerlſtelligt werden 
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*) Geſchichte der Temie von Hermann Kopp. Braunfſchweig 1848. 


fönne, jcheint auch ver Rath des Spnefius (lebte um 400 nach Chriſti, fludierte zu 
Alerandria und wurde 410 Bifchof zu Ptolemais) zu beruben, Das Innere des 
Metalle wiederholt berauszufchren, um ich nicht mit oberflächlidher Färbung zu 
begnügen. Bon dieſer Anficht ſtammt übrigens auch der eine Name ber, welcer 
dann das Mittel, die unedlen Metalle in edle zu verwandeln (der Stein ver Weifen) 
ters behielt: Zinetur. Ueberhaupt bildet die Wahrnehmung, daß gewiffe Stoffe 
die Farbe eines Metalle umändern, die Grundlage des ganzen Glaubens an Alchemie. 
Aus der Analogie ſchloß man, wie man Kupfer goldgelb und filberweiß färben könne, 
jo au andere Metalle; wie man die Farbe verwandeln fönne, fo auch die übrigen 
Eigenihaften. In dieſer Art entwidelte fich höchſt mwahricheinlich der Begriff einer 
voltändigen Metallverwandlung. 

Mit der Eroberung Aegyptens durch die Araber (640) beginnt ein neuer 
Abihnitt für die Alchemie. So wenig auch dies Volf bei feinem erften Auftreten 
u wiſſenſchaftlicher Thätigfeit geneigt war, fo entwidelte ſich doch bald bei ihm 
Jntereffe für vie Forſchungen, welche in den unterjochten Ländern bieher betrieben 
werden waren. Mathematik, Aftronomie und Alchemie waren bauptiächli die Wiflen- 
haften, welche die Araber fich aneigneten und beim Fortfchreiten ihrer Groberungen 
auf andere Länder übertrugen, 

Im jechszehnten Jahrhundert erhält tie Chemie, welche bis dahin nur der 
Alchemie gedient hatte, eine neue Anwendung. Bis bierber waren alle Chemiker 
Achemiften. Lest fommt die Chemie mit der Mevdicin in näheren Zufammenbang, 
und tie Chemie felbit in die Hände und Pflege der Aerzte. Paracelfus bewirkte Diefe 
Veränderung, indem er zuerit mit Kedheit Die Medicin als angewandte Chemie 
betrachtete, vorfchnell und großiprecheriih aus einzelnen Thatſachen allgemeine Be— 
danptungen folgerte und ein Spitem andeutete, welches, in fi unbaltbar, doch 
einen folgereichen Einfluß auf den Gefammtzuftand ver Mericin und Chemie ausübte, 
Paraceljus ſelbſt ift in Bezug auf Alchemie, wie faft immer, fich widerfprechend. Nach 
jeiner Zeit find die beiten Chemiker nicht mehr Alchemiften von Profeſſion, fondern 
Shemifer und Alchemiſten fonvern fih mehr und mehr von einander ad. Aber vie 
ausgezeichnetften Chemiker, wie Libavius im fechszehnten Jahrhundert, und van Hel- 
ment in der erften Hälfte des firbenzehnten Jahrhunderts, wie alle anderen, erfennen 
noch Die Möglichkeit ver Metallverwandlung an, einige aus eigner Anfchauung, andere 
aus tbeoretifchen Grünten, oder weil ihnen fchon die theoretiihen Beweife dafür ge- 
nügen; aber feiner fegt fich die Realifirung zur böchiten Aufgabe, feiner fagt, daß 
a wiffe, wie die Verwandlung der unedlen Metalle in Gold over Silber zu bewerf- 
kelligen jei. Dafür ſchwärmen während dieſer Zeit eine Menge eigentlicher Alchemilten 
umher, die, ohne Chemiker zu fein, fih als Beliger des Geheimniffes rühmen. 

Um 1700 ift die Alchemie unter vielfachen Benennungen verbreitet. Aus ven 
Benennungen der Byzantiner ift in alter Sprache ter Ausprud der heiligen Kunft 
übergegangen. Die Benennung der Griechen in der Goltmacherei, welche ſich um 
615 nach Chrifti Geburt findet, wurde in fpäteren Zeiten, namentlich in Deutichland 
nur in mißbilligendem Sinne gebrauht. Bon ihrem Urſprunge hieß die Alchemie 
oft noch die hermetifche (Hermes) oder ägpptiihe Kunft, von ihrer Methode, welche 
Trennen und Vereinigen ift, die fpagirifche Kunft. Der Ausprud Kunft oder Wert 
der Sonne (ars solis, operatio solis, in der tabula smaragdina) veraltete bald. Der 
Griechen Bezeichnung Chemie hatten die Araber ihren Artikel angehängt, und die 
Bezeichnung Alchemie ftand um ſiebenzehnhundert fhon im Gegenfag zu dem Worte 
Chemie, erftere die Kunft Metalle zu veredlen bezeichnend, legtere die Kenntniffe von 
der Zufammenfegung im Allgemeinen ausdrüdend. Ganz allgemein wird aber aud 
die Alchemie als Philofophie bezeichnet. Die ſich mit ihr befchäftigten, hießen im 
Allgemeinen Alchemiften, Philoſophen, Spagirifer; man unterfchied als Adepten 
(adipisei erlangen) biefenigen, weldhe das Geheimniß der Metallverevlung wirklich 
m erforfchen gewußt haben und im Befige deſſelben find. 
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Die genauere Aniicht Der Alchemiften über die Metallvereniung war folgende, 
Nach ihnen gibt es eine Subſtanz, welde mit fehmelgenden unedlen Metallen in %« 
rübrung gebracht, dieſe augenblidlih ın Geld verwandelt. Die Darſtellung vieler 
Subitanz it Zwed und Aufgabe der Alchemie. Die Subjtanz jelbit heißt der Stem 
der Weiſen, eine Benennung, die feit Dem neunten Jahrhandert mit ‚einiger Wahr 
iheinlichkeit, jeit Dem zehnten mit Gewißheit Dafür in. Gebrauch if. Sonſt heift 
fie auch das große Elixir (Eltxir überhaupt ein durch Sieden (elixare) erhaltenes 
Produfi), Das große Magijterium (Meifterftüd), die rothe Zinctur, weil jie die Farbe 
der unedlen Metalle in die des Goldes umänderte. 

Der Stein ver Weifen bat alfo die Eigenfhaft, unedle Metalle in Gold zu 
verwandeln. Wie die Verwandlung gefebieht, Tarüber geben «die Alchemijten des 
füntgebnten Jahrhunderte ‚genauere Anweiſung. Man fchmilzt Das unedle Metall over 
nimmt Quedjilber und wirft dann den Stein der Weiſen darauf. Diefe Operation 
beißt bei ven Alchemiften die Projection. Im Augenblid Dderfelben wird Die ganze 
Maſſe unedler Metalle in Gold verwandelt; nad manchen Befchreibungen indeß muß 
Das Echmelzen noch fortaefegt werden, und die Verwandlung tritt erft allmählid 
ein. In Den Erzählungen über Metallverwandiungen wird auch oft fehr genau 
geſchildert, wie fehmelzendes Blei bei Der Projection plöglich bart wurde, obgleich ter 
Higegrad derfelbe blieb, und wie man das Feuer verftärfen mußte, um das veränderte 
Metall wieder zum Schmelzen zu bringen. 

Diejenige Autorität, welche unter allen Alchemiſten am gewichtigften für bie 
Möglichkeit der Transmutation fpricht, ift van Helmont. Als Arzt und Chemiltt 
ausgezeichnet, ftand er überdies im befien Rufe einer oft fehr meit getriebenen Gr 
wiffenbaftigfeit. Er befchreibt in mebreren feiner Schriften die Verwandlung von 
Queckſilber in Gold mittel einer Heinen Menge des Steins der Weilen. Ban Hıl- 
mons arbeitete nicht jelbit an ver Darftellung dieſer Subſtanz; aber er erhielt mer 
mals von uubefannt gebliebenen Alchemiften Kleine Proben Davon. 1618 namentlich 
wurde ibm ein Viertel Gran von Dem koſtbaren Körper zugeftellt; hiermit verwandelt: 
er acht Unzen Quedjilber in vollfommen reines Gold, Diefes Factum erzählt er zu 

‚wiederholten Malen; die Gejchichte dieſer Metallverwandlung ift eine der merkwürdigſter, 
über die uns Mittheilung gemacht find; es ift jchwer einzufeben, wie van Delmont 
fi) täufchen fonnte, da er ein guter Ghemifer war; wie ein Betrug geſchehen Font, 
da in feinem Haufe ohne Beifein des Alchemiften, von weldem Die Subitanz ber 
rührte, die Operation gefchab. Es gehört Dies Factum zu denen, wie ſich in da 
Geſchichte der Wiffenfchaften mehrere finden, wo es einem faft eben fo ſchwer wir, 
die Möglichkeit einer Täuſchung anzunehmen, als an vie Wahrheit der Sache felbt 
zu glauben. | 

Dan Helmont ift ter berübmteite Chemifer, welcher ſich für die Eriftenz dei 
Steins der Weiſen ausgeſprochen bat und dem Dabei eine gewiffe Unbefangenbat 
zuzutrauen ift. Bon der oben erzäblten Verwandlung des Merkurs in Solo war an 
jo erbaut, daß er den ihm eben geborenen Sohn mit vem heidnifchen Namen Mer 
eurius taufen ließ; dieſer Franciscus Mereurius van Helmont fuchte auch feinem 
Namen Ehre zu machen, forfchte fein Leben lang nad dem Steine ver Weiſen um 
ftarb als eifriger Alchemift 1699 zu Berlin. 

Bon anderen Transmutationsgefchichten foll noch eine ausführlicher erzählt werben. 

Dr. Helvetius war um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts Leibarzt des 
Prinzen von Dranien, ein gelebrter Mevdiciner, der in bobem Rufe der Rechtlichleit 
und Aufrichtigkeit ſtarb. Er glaubte nicht an vie alchemiftifhen Künfte, und zeigte 
fih in mehreren Schriften als ihr erbitterter Widerſacher. Plöglih trat er 1667 
als der eifrigite Vertheidiger verfelben auf, wie er erzählt, auf folgende Art überzeugt. 

Ihn befuchte 1666 in feiner Wohnung im Haag ein Fremder, der ein Geipräd 
über die Alchemie und ven Stein der Weifen mit ihm anfnüpfte, Helvetius ſprach 
feine Zweifel aus; der Fremde fuchte ibn zu miederlegen, und um feinen Worten 
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mehr Rachdruck zu geben, zeigte er Die tragliche Subſtanz. Helvetius betrachtete ſich 
die Cache genau, wie er den Stein in Händen hatte ſuchte er mil dem Nagel feine 
Härte zn erproben, und jiche, es gelang ibm, ein Stüdcdhen davon abzulöfen. Er 
bat den Fremden ‘sehr, ibm eine Metallverwandlung zu zeigen; dieſer Ichnte vie Bitte 
ab, mit dem Veriprecben, in vrei Wochen mwiederzufommen und es dann zu thun. 
Ws der Fremte fort war, verſuchte Helvetius mit der Heinen Menge tes Steins, 
die ihm au dem Nagel bängen geblieben — einen Verſuch zu machen; er warf es 

auf ſchmelzendes Blei, aber ohne allen Erfolg 
Nach drei Wochen kam der Fremde Se und va geitand ihm Helvetius Die 
Entwendung und Fruchtlofigfeit des Verſuchs. Der Fremde meinte, Helvetius babe 
beffer zu jteblen, als Gebrauch Davon zu macen gewußt, und ſchob die Schuld darauf, 
daß er nicht Die Eubitanz in Wachs gebüllt auf Das Metall geworfen babe, um fie 


“or den Dampfen Tes Bleis zu fügen. Nach vielem Bitten gab er Dem Arzt ein 


<rudchen des Steine, von der Größe eines Nübjanıenforns; Helvetius meinte, es 
ja dies zu wenig, um einen Verſuch machen zu fünnen, aber ber Fremde meinte 
kinerjeits nun, es fei noch zu viel, tbeilte Die Gabe, und ließ dem Arzt die Hälfte 
und. Er entfernte fi mit Dem Beriprechen, des andern Tags wiederfommen zu 
welen und bei Dem Verſuche gegenwärtig zu fein, 

Gr febrte indeh nicht wieter. Als der Abend Fam, fonnte Frau Helvetius, 
welher ihr Mann Die Cache erzablt hatte, ibre Ungepuld nicht länger bezäbmen. Sie 
trang in ihn, einen Versuch zu machen. In Gegenwart einer Frau und jeimes 
Sohnes ſchmolz Helvetius nun ſechs Dramen Blei, warf den Stein in Wachs 
wbult Darauf, lieb noch eine Viertelftunde ſchmelzen, und goß dann Das Metall aus. 
65 war Das reinfte Gold; ver Münzwardein im Haag und mehrere Goldarbeiter 
püften es — es verhielt ſich nicht andere. 

Helyetius machte dieſen Vorfall 1617 in einer eignen Schrift befannt, welche 
ten Titel bat: Vitulus aureus quem mundus adorat et orat. Noch vor der Deraus- 
gabe dieſes Buches indeß befümmerten ſich Viele um dieſe Transmutation; intereffant 
iſt namentlich Der Antbeil, welchen ter berühmte Benedict Spinoza Daran genommen 
bat. Diejer, ver ſonſt nicht zu den Leichtglänbigen gehörte, erfumdigte fich genau 
sah allen Umftänten, und fprach brieflich ſeine Ucberzeugung aus, daß aud für ihn 
tırie Tranemutation vollfommen überzeugend fei. 

Solche Erzählungen verfeblten nicht Die Gläubigen in der Alchemie in ihren 
Anſichten und Bejtrebungen zu befiarfen und manchen Zweifler ihr zuzuwenden. Es 
kegt miche im Plan dieſes Aufinges, alle Geſchichten bier zu erzählen, in welden 
Int, Zeit und Zeugen genannt find, wie die Inhaber des großen Geheimniſſes bin 
nd wicder an Öffentlichen Irten, wenn an ter Möglichkeit der Tranemutation gi- 
zweifelt wurde, für jechs Kreuzer Blei holen und ein Koblenbeden ſammt Tiegel ber» 
beiſchaffen liefen, Das Blei in Gold verwanvelten, «8 Den erftaunten Zuſchauern zum 
Nand ıbrer Ehrlichkeit daließen und ipurlos verſchwanden. Die Alchemiften fammelten 
" forgfältig, es waren ihnen Lichtpunkte in der Nacht ihres Etrebens. Mit Ber 
ügen erzablten fie den Vorfall, welcher dem Brofeffor der Philoſophie Martini (ger 
terben 1621) zu Helmſtedt begegnete. Diefer, ein eifriger Feind der Aldhemie zog 
m allen feinen Vorlefungen, wo ſich Gelegenheit bot, gegen Diefelbe los, und ſuchte 
ale Grunde zu widerlegen, welche Die Anhänger der bermetiichen Kunſt für Die Rich— 
tiöfeit Der Metallverwandlung anführten. Aber beichämt mußte er fehweigen, als ein» 
mal ein fremder Edelmann, Der gerade boepitirte, ihn böflichit unterbrach und aus 
Gründen der Grfahrung zu opponiren ſich erbot, eine Koblenpfanne, einen Ziegel und 
Ölen ſich ausbat, Das Letztere fogleihb in Gold verwandelte und es Dem eritaunten 
Profefor mit ven Worten binreichte : Solve mihi hıme syliogisınum! 

Endlich führten die Alchemiſten als Jedermann zugänglichen Beweis die Münzen 
on, welche aus alchemiſtiſchem Gold und Silber geichlagen worden waren, und den 
Siempel ihres Urjprunge trugen. Es find dieſe fo zahlreich, Daß befondere Bücher 
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über fie geſchrieben wurden; ich erwähne hier nur einiger. Da waren die Roſenobel, 
wozu Raymund Lull im 13. Jahrhundert das Gold gemacht batte; da waren bie 
däniſchen Ducaten von 1647, mozu fi König Chriftian IV. von einem Leib-Alde- 
miften Gaspar Harbach Tas Material hatte verfertigen laffen, und welche vie Auffcrift 
trugen : Vide mira Domini), und viele andere. 

Kaifer Ferdinand III, erbielt 1648 zu Prag von einem gewiflen Richthauien 
einen Gran rotbes Pulver, womit in des Kaiſers Gegenwart der Oberbergmeilter 
Graf von Ruß drittbalb Pfund Duedfilber in feines Gold verwandelte, woraus man 
eine große Medaille prägte, welche ven Sonnengott darftelt, Merkurs Schlangenitab 
haltend und deſſen Flügelfhuhe tragend (um die Entitebung des Goldes aus dem 
Duedfilber anzudeuten), und vie Umfcrift bat : Divina Metamorphosis exhibita 
Pragae XV. Jan. Anni MDCXLVIII. in Praesentia Sac, Caes. Majest. Ferdinandi 
tertii. Auf der Nüdfeite: Raris haec ut hominibus est ars, ita raro in lucem prodit, 
Laudetur Deus in aeternum, qui partem suae infinitae potentiae nobis suis abjec- 
tissimis creaturis communicat. Sie fol noch 1797, wie 3. F. Gmelin berichtet, ſich 
in der Schagfammer zu Wien befunden baben. — Derfelbe Kaifer madte 1650 ned 
en Projection auf Blei; die aus dem erhaltenen Golte geprägte Medaille trägt die 

nfchrift: 


Aurea progenies plumbo prognata parente, 


und wurde noch im vorigen Jahrhundert in ver Münzfammlung auf dem Faiferlicen 
Schloß Ambras in Tyrol gezeigt. — Bon einigen folder Münzen wurde entvedt, 
dag das Metall nicht probebaltig war, fo z. B. von ven Dufaten, die Kaiſer Leo 
poid I. 1675 aus angeblihem Gold ſchlagen ließ, was ihm ein Auguitinermönd 
Wenzel Seyler aus Zinn darftellte, und welche die Umſchrift tragen: 


Aus Wenzel Seylers Pulvers Macht 
Bin ich von Zinn zu Gold gemacht. 


Andere aber bewährten fih; darunter gehören 3. B. aus neuerer Zeit nod bar 
ſtädtiſche. Landgraf Ernft Ludwig von Heffen-Darmjtadt war ein Freund. der Alchemie, 
und verwendete viel darauf, ohne zum Ziele zu fommen. Da erhielt er 1717 von unbe 
fannter Hand ein Pädchen mit rother und weißer Zinchur, nebft Anweifung, fie zu 
gebrauden, und dem guten Ratbe, eignes Forſchen einzuftellen. Von dem Golde, 
welches er damit aus Blei darftellte, wurden Ducaten geprägt, die feine Inſchrift in 
Bezug auf ihre Entftchung tragen; aus dem Silber find aber die heſſiſchen Sperict 
tbaler 1717 gefchlagen, auf welden ſteht: Sic Deo placuit in tribulationibus. — So 
erzählen die Alchemiſten. 

Im a 1752 gab die Leipziger Juriftenfacultät ein Gutachteu ab, wobei e⸗ 
ſich um Silber, das in Gould verwandelt worden war, handelte. Die Gräfin Anna 
Sophie von Erbach hatte auf ihrem Schloſſe Frandenftein einem als Wilddieb ver 
folgten Wilddieb Schuß gewährt; zum Danf verwandelte diefer, welcher ein pen 
war, der Gräfin ſämmtliches Eilbergefhirr in Gold. Ihr Gemal, Graf Friedrid 
Karl, nahm davon die Hälfte in Anfpruch, weil ver Zuwachs des Werthes auf feinem 
Gebiete und in der Ehe erworben fei. Die Leipziger Rechtsgelehrten gaben ihm Un: 
recht 2 weil das fireitige Objekt vor der Verwandlung als Eigenthum der Gräfin aner 
fannt worden fei, müffe es auch nad ver Verwandlung ihr Eigenthum bleiben. 

Um diefe Zeit wurden Viele von einem Unbefannten mit Heinen Mengen det 
Steins der Weifen ausgerüftet, und der Zeitraum von 1700 — 1720 ift vorzugeweilt 
reih an Transmutationsgefchichten, welche die Anhänger der Alchemie als vollfonmen 
unverbächtige zur Stüge der Wahrheit ihrer Kunft anführen. Bei mehreren vieler 
Metallverwandlungen, wo bie Inhaber des Steins der Weifen fich Darüber ausfpraden, 
wie fie dazu gefommen waren, paßt die Befchreibung der Perfönlichkeit des unbekannten 


Gebers ſehr auf Rasfarie. Er foll es auch gewefen fein, der dem Randarafen Ernft 
fudwig von Heffen die ungweideutigiten Beweiſe füg die Möglichkeit der Metallver- 
wandlung in die Hand gegeben haben ſoll. Lasfaris ſoll es gewefen fein, der 1716 
eine Heine Menge der filbermachenden Subſtanzen nach Wien fandte, um damit bie 
Zweifler zu befebren, und jo eins der merkwürbigiten Ereigniffe, welche für die Wahr- 
beit der Alchemie jprecben, veranlaßt haben. lm vie Wirkung viefer Fleinen Menge 
Tinctur zu prüfen, vereinigten fih am 19. Juli 1716 ver öftreichifche Vicefanzler Graf 
Jofef von Würben und Freudenthal, Graf Ernſt und Freiherr Wolf von Metternich, 
ver fönigl. preußifche Gefandte am Wiener Hof, Staatsrath Ernit, und der Branden- 
burg-Gulmbachiiche Geſandte, Geheimeratb Wolf, Die Verſuche wurden angeitellt in 
dem Haufe des Commandanten von Wien, Des Generalfeldzeugmeiſters Grafen von 
Rappach, und das Protocol wurde aufgenommen von dem fürjtlich ſchwarzburgiſchen 
hoftath Panger. Diefe Herren bejchreiben vie Zinctur dem Ausſehen nach wie Sal; ; 
war ein Körncen jo groß als man es im Auge leiten fann und wog ein Loth 
Inbirgewicht. Sie vermieten den Gebrauh aller Ziegel, machten eine gewöhnliche 
Kupiermünge, dergleichen im Wiener Armenhaus ausgetheilt wurden, glühend, warfen 
das Stückchen Tinctur, an Wachs. gelebt darauf, und löfchten ſodann das Metall in 
Tofer ab. Bei dem Herauenebmen fand man die Kupfermünze in eine gleiche von 
weißem Metall verwandelt, Tas jich bei dem Gupelliren als yierzehnlöthiges Silber 
wies, Das Stückchen Tinctur hatte dem Anjcbein nad) unverändert auf der Kupfer- 
aunze gelegen, als dieſe abgelöjcht wurde; das Wafler, worin es aufgenommen wor— 
den war, zeigte fich gleichfalls noch metallveredelnd, denn Kupfermünzen geglüht und 
darin abgelöjcht zeigten fich ebenfalls in Silber verwandelt. Ein Gemwichtstheil ver 
Zinetur brachte bier ungefähr 10,000 Gewichtstheile Silber hervor; es wog zugleich 
das in Silber verwandelte Kupfer um ven achten Theil mehr, als fein Gewicht vor 
ter Berwandlung betragen hatte. Der ganze Vorgang wurde genau protocollirt, und 
von den Anmefenden in memoriam et fidem rei sic gestae factaeque verae trans- 
mutationis, wie das Protveoll fagt, diefes unterjchrieben und befiegelt; nach einer ge- 
richtlich beglaubigten Abſchrift ift es ſpäter gedrudt worden. 

Daß Lasfaris der Ueberfchider ver Subjtanz gewejen fei, deren metallverwan⸗ 
delnde Kraft hier erprobt wurde, iſt nur eine Annahme, welche deshalb für mwahr- 
ſcheinlich gehalten wurde, weil er feiner Zeit der einzige Alchemijt war, deffen Meiſter⸗ 
Haft von Niemand in Zweifel gezogen wurde, und weil Niemand wohl einen ſolchen 
Örgenftand an Unbelannte wegſchenkte, wenn er ihn nicht felbit verfertigen konnte. 
Loge Vermuthung ift es auch, daß Laskaris der Unbekannte geweſen ſei, welcher der 
Gräfin Erbach Silbergeräth in Gold verwandelte. Nach 1720 hat man von ihm 
witer nichts mehr gehört. 


Die Parforce-Iagden unter ſudwig VII. 
Bon E. Fr. Güntber. 


Parforce-Fagben, unter König Ludwig XIV. Aus Franfreih nah Deutich- 
gebracht, waren die tolliten : fie befchränften ſich nur den Hirſch. 
dvergnüge erhebend, waren fie doch für Me erde und 
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fonnte fie Matifinden Wenn ter Hirſch betätigt war, d. h. die Stelle gefunden, wo 
er ſich verſteckt hält, Dann zugen Die Jäger, Piqueurs, mit ihren Wald» und Hiftbörnern, 
die Befucjäger, mit den Hunde» Meuten bis au's Didiht, we ver Hirjch beitätigt 
worden. Die alten Paneir- Hunde, welche ibn aufmuthen follen, wurden gelöſt, vie 
Piqueurs drängten fih rund um Das Dieicht und munterten Die Hunde mit Jagd— 
geichrei und Hornſtößen auf. Die Jäger batten fich nun aufgeftellt, um ven Hirſch 
zu beobachten. Die Piqueurs durchſuchen mit Lancirhunden das Dickicht. Auf ine 
mal tönen die Waldhörner vom Fanfare eines guten jagdbaren Hirſches: Denn ber 
Hirsch it lancirt, die alten Hunde mutheten ihn auf und treiben ihn aus dem Didict, 
er flieht, Die Meutehunde werden auf Die Fährte gelöſt, das Nennen beginnt. 

Die Jäger anf den beften Rennern verlieren feinen Angenblid die Epur : ſie 
tolgen allen Winfeln, frummen, aeraten, gebrocdenen Pinien, allen Abſprüngen, welde 
die Jagd durchlaufen. Ein prachtvulles Hallali it zu erwarten : ſchon verkünden cs 
die Hörner : Der Hirſch iſt geſtellt. Und jegt er ſich auch gegen vie ibn umgebende 
Meute zur Wehr, und jegt er auch liſtig über fie weg, fie ſtellt ihn wieder und Drang 
fih rings um ihn ber. So auch im zweiten reife Die Piqueurs, auf allen Hörner 
blaſend. Dann fommt der fürjtliche Jäger mit Gefolge, Das Ganze umſchließt en 
weiter Kreis von Zuſchauern. 

Dier it Hallali. 

Der fürftlibe Jäger Heigt vom Pferde und erlegt den Hirfch Durch einen Schuß. 
Weit Hingente Fanfaren feiern den Erfolg der Jagd, und der erſte Piqueur löſt den 
rechten Vorderlauf Des Hiriches ab, befränzt ibn mit einem Bruche und bebändigt ibn 
dem Oberjägermeifter, der ihn dem fürftlichen Jäger überreicht. Unterdeſſen werden 
auch Das Kurz-Wildpret und der Leder des Hirſches ausgeſchärft. 

Die Gurde darf nicht feblen. 

Die Hundeknechte zerwirfen den Hirſch; nachdem fie Die Filets und andere, zum 
großen und feinen Jägerrecht gehörigen Theile ausgefcbärft haben, bedecken fe den 
‚ Reit des Wildprets mit der Haut. Kaum find die unrubigen Hunde im Zaum zu 
balten. est ertünen Die Hörner zur Gurdez die Hunde werten lusgelaffen und nad 
wenigen Augenbliden it von dem ganzen Hirfch nichts mehr übrig, als Tas blank 
Knochengerippe. 

Zuletzt Hörnerzeichen zur Heimkehr. i 

Das Flachland bei Darmftadt, Griesheim, Eſchollbrücken, Pfungſtadt ıc. mit 
feinen Kiefer- ıc. Waldungen, war das Terrain für die Parforce -Jagden, deren Ne 
fultute ſorgfältig aufgezeichnet wurden. 

Unter Landgraf Ernit Ludwig (1678 — 1739) ftieg die Jagdluſt wieder auf 
einen hohen Grad. Zeugniß Taven geben vie Jagdichlöffer : Wolfsgarten bei Langen, 
Zwiefalten im Vogelsberg; die Jagdlager : Kröge (Neu Jägersdorf) bei Battenberg— 
das Jägerthal bei Zell, Die Kleudelburg bei Battenberg; das Jagdhaus Katzenbach 
bei Biedenkopf ıc. 

Im Jahre 1708 wurde die Parforce-Jagd in Darmitadt eingeführt, in Beffungen 
die deffalls nöthigen Einrichtungen gemacht (der Parforce-Hof) und der in ver neuen 
Borjtadt zu Darmjtadt fich befindliche fugenannte neue Fürſtenhof (Jägerhof) Den Par 
force-Jägern, Hunden und Pferden eingeräumt, 

Ym 1. Juli 1708 befabl Landgraf Ernit Ludwig, daß die ParforcerJagd etablirt 
werden follte. Der Dberjägermeijter von Schad wurde mit der Ausführung beauftragt 
und ihm zum Anfauf von Pferden ein Credit in Quartals-Raten für 1 Jahr mt 
5136 Rthlr. eröffnee. Die Livree koſtete 579 Rtbir. Drei Piqueurs wurden ang 
nommen, erjt mit 13, dann in Allem mit 18 Pferden. Die erite Ginrüchtung mag 
etwas über 10,000 Gulten gefojtet haben. 

Binnen 50 Jahren jtieg ver Jagdaufwand bedeutend. Im Jahre 1760, alle 
zu Zeiten Landgrafs Ludwigs VII. batte die Parforce- Jagd-Kafe eine Einnahme 
von 13,427 Gulden und eine Ausgabe von 12,461 Gulden. 


Die Kaffe hatte Damals unter andern zu falariren : 
Den Commandanten der Yagd, Jägermeiſter von Rimpifh, mit . . 2. 300 fl. 


„Jagdjunker, Lieutenant von Riedeſel, mit. Ber ae DE u 
=: DEE. Rautenbuſch miccc. 60, 
—— ae a ea AM, 
„ Piqueur, Oberjüger Armbruft mit. 2 2 2 2 2 2 ee. 0. 
„ Piqueur Remy init en ee ee ee ee 
„ Bala”ve Ghlens Eupwig-wlt:.. - «> Kr er tr ds 
ä 2. — MOICEHREE WÄRS u 20 one se ih nt es Gen A 
2 r * * Waidig a re 27 ” 
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Tie Reitfnechte, Römer, Maurer, Fiſcher und Magel, jeden mit 100 Gulven, 

Die Handwerker ungerechnet. 

18 Pferde wurden unterhalten; der Heubedarf erforderte 923 Gulden; das 
Steh 126 Gulden; die Remontirung ver Pferte 1000 Gulden; die Fütterung der 
dunte nur an Brod und Eülzen 1705 Gulven. 

Die Montirung des Perjonals 1053 Gulden. 

In ter nachfolgenden Yagd- Chronik find aus den Jahren 1710, 1712, 1713, 
1714 ſpecielle Mittheilungen eines eifrigen Parforce- Fügers vorgelegt, deren Aufbe- 
wahrung um fo intereflanter fein mag, als ſolche Vergnügungsarten wohl nie wieder- 
kbıen werden und deren dereinftige Erzählung für Fabel gelten wird. 

Ernit Ludwigs Nachfolger, Landgraf Ludwig VIIL (1739 — 1768) war gleich 
kınem großen Ahnen Lanpgraf Philipp ein Jäger mit Leib und Seele und Kranichſtein 
in Lieblingsaufenthalt. In der Hirjchbrunftzeit zog er, ebenfo, wie fein Vater ge» 
than, nach Oberheſſen, namentlich in’s Jägerthal bei Romrod, zur Kleudelburg und 
nad Neujägeredorf bei Battenberg, aber auch in den Oberwald, im Vogelsberg, den 
er vom Jagdſchloſſe Zwiefalten aus befuchte. 

Landgraf Ludwig pürfchte jtets mit einer Windbüchfe entweder von feinem Wagen 
aus oder aus feſten Schirmen, welche er an allen Brunitplägen hatte errichten: laffen. 
Ihre Stellen finden fi noch häufig vor. Sein Jagdgefolge war groß; bei feinem Aufe 
enthalt im Jägerthal 1753 hatte er beinahe 100 Perfonen bei ſich. Er bezahlte feine 
Jäger fehr freigebig und wußte ihren Eifer ftets vege zu halten. Für jeden von 
hm gejchoffenen Hirfch erhielt der Jäger, welcher ven Stand und Wechfel des Hirfches 
wegemacht hatte, einen Hirfch» Ducaten, welcher auf ver einen Seite Das Bild eines 
dirſches, auf Der andern die Auffchrift : „Durch den Ducaten ward ich verrathen* 
ige. Auch ließ er für feine Jäger Ducaten jchlagen, welche einen Hirjch mit der 
Imihrift : „Dörnerträger viele Schwäger” zeigten. Auf erlegte große Sauen wurden 
genannte Eau-Ducaten geprägt. 

Ueberall, wo er ſtarke Hirfche gefällt hatte, wurden Pfähle mit paffender Inſchrift 
errichtet, Die ficb noch bie und da vorfinden. 

Alles, was Die Jagd und die Yägerei betraf, war ftets in grüßter Ordnung; 
‘ie Jagdreviere waren chartirt. Bon dem „fürjtlihen Jagen” in Gromberg, Forſtes 
Ritingebaufen, im Oberwald, liegt die Karte vom Fahre 1758 noch vor : geomes 
ini genau enthält Diefer intereffante Grundrig auch alle durch die, fürftliche Jagd 
nmerlwürdige Stellen. Gr ift im Juni 1758 von dem Peraequator J. 9. Eiffert auf- 
nommen und in verjüngtem Maßſtab Durch den Ingenieur J. 3. Hill hartirt worden. 

Noch beiteben alle die Benennungen und Wege ıc., welche vie Karte enthält; 
no beitehen nach 100 Jahren, wirklich bewundernswertb, Die lichten Stellen, Wiefen, 
Nadın, Bronnen ꝛc., ebenwohl wie fie die Karte bezeichnet; aber ſchon bat die Forft- 
waltung begonnen, die lichten Stellen zum Theil mit Fichten zu bepflanzen. In 
92 20 Jahren it das Bild, wie es die Karte gibt, nicht mehr zu erfennen; die 
ur die fürftlihen Jagten mertwürdigen Stellen find dann nicht mehr aufzufinden; 
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denn die befonteren Edirme, Sige, Paraquen, Salzladen find ſchon jest nur ned 
durch vie Etellen fennbar. Die Karte gab mir Gelegenheit, über jene intereffanten 
Situationen Folgendes anführen zu können. J 

Aus dem Orte Rüdingshain in öſtlicher Richtung, dem Miedeberge -Weg 
entlang, kommt man zuerſt über die ſ. g. Wüſtung an die Salzlade in ver Echwieſt 
rechts vom Weg : die Stelle „am Salıngen”, wo der „Laudgrafen- Sig“ und der 
„Landgrafen-Ecirm‘ bezeichnet ift, feucht, frifch, recht heimlich, zeigt vie gute Wahl 
zum Anftand; den Pürſchweg, von der Gdwieje entlang an den „Bronnen,” der 
„Salzlad” (die Gegend noch recht Ienntlih) und „Schirm“ vorbei, gelangt man zum 
wohlbefannten „Sorellenteih” an der „Wüſten-Haide,“ böber als die Quellen der 
Nivda gelegen, 2859 heſſiſche Fuß über der Meeresfläche, welche der „Landgrafenborn“ 
aus Nordoſten fpeif. Tiefer Born, ungefähr 17/, Stunde von Ulrichftein und ', 
Stunde von der alten, von Frankfurt nach Lauterbach führenden Straße entfernt, lieg! 
an Der Spige einer nach Breungesbain gehörenten Waldwieſe, welche ohngefähr? 
Morgen groß ift und die „Landgrafeniwiefe” genannt wird. Das Brünnchen quilt 
ftarf, wirft vielen Sand aus und, wie Die Vogelsberger fagen, „Iprutelt, wenn man 
mit einem Stod in feinen Grund fticht.” Es befand ſich noch vor wenigen Jabren 
in einer Faſſung von alten, dur die Zeit und Witterung angegriffenen Sanditeinen; 
aber jchon im Jahr 1851 waren durch eine ungeſchickte Hand dieſe Sanpfteine ent 
fernt. Vorher war auch ein Dedel zur Faſſung vorbanven; die Deffnung zur Röbıe 
an der vorderen Platte iſt noch fihtbar. Um ven Brunnen herum muß ehemals eine 
wallartige Erhöhung (gewiß im inneren Raum mit Sigen) bejtanden haben, von 
welder man no‘ die Spuren wahrnehmen kann. Eine Dem Brunnen gegenuber 
ſtehende, 70 —80jährige Buche gibt dem Plage Schatten und verjchönert fein Aajeben. 
Der Landgrafenborn jpeift, wie angeführt, den bejegten, obngefähr 8 Morgen großen 
Forellen-Zeich, dann den unter bemjelben liegenden, ebenfalls befegten Teich , genannt 
Alter-See. Beide Teiche liegen offen, in feinem Gebüfch oder Wald, auf dem Platcau 
des Dberwaldes, welcher befanntlich feine Eichen erzeugt, wohl aber Buchen und berr- 
liche Ahorn. Auf Diefer bedeutenden Höhe finden fih außer den beiden Zeichen medrere 
Brunnen, nördlich der Lindenborn, der Streitbrunnen (Waffericheide), der Blumen 
born; öftlich jener Landgrafenborn; fünlich der Kalteborn, zunächft dem Forellen-Teid; 
in der Mitte des Waldbezirks jind zwei Brunnen ohne Namen. 

Ganz in der Nähe des Forellen-Teiches lagen ſüdlich in des Waldes Spige die in 
Munde des Volks noch lebenden Baraden (Fagdaufenthalt.) Bon einer der binteriten, 
im Walde befindlich gewefenen find zunächſt und unmittelbar am Weg die Unmriſt 
der Grundmauern noch ganz Deutlich zu erfennen; wenn man mit einem Stod in die 
Erhöhung (Erdaufwurf) fößt, fühlt man die Mauer und ebenfo das Pflafter innerbalt 
der Umfangsmauer. Es ſoll Dieies der Stallbau geweſen fein. Auch von einem ber 
vorderen Häuschen läßt fich vie Umfangsmauer auf ähnliche Art erkennen. Auf der 
erwähnten Karte find fechs Häuschen angegeben. 

Die alten Leute in dortiger Gegend erzählen, daß Landgraf Ludwig VIII. au 
feinen Jagdzügen im Oberwalvde eine Jagdchaiſe mit einem nach allen Seiten bin 
wanvelbaren Stuble gebabt habe; und daß er nad dem tragifchen Ende eines Mannes, 
welchen ein geheuter Hirfch geipieht hätte, nie mehr nach dem Oberwalve gefommen ft. 

Alles erinnert dort im Walde an den Landgrafen : die Landgrafen» Wieje; ter 
Landgrafen- Born; die Landgrafen- Brüde; der Landgrafen- Schirm; der Randgrafen 
Eig; der Prinzen Schirm ıc. 

Die Jagdſchlöſſer und Zagdaufenthafte waren in der Obergrafichaft: Kranichſtein, 
Fägersburg, Wolfsgarten, Mönchsbruch, Griesheimerhaus, Wiefentyal, Mitteldid, 
Steinbrüderteih, Bidenbacher Haus, Dianaburg, auch das Haus. in Eberitadt. In 
Oberheſſen:: Romrod, das Jägerthal, Zwiefalten, das Haus im Giergrund, dit 
Kleuvelburg, Katzenbach, die Kröge (Neu Yägersvorf) Auch Merlau, Stornfele um 
die Neuburg in Battenberg wurden als Jagdhäuſer benugt. 
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Dat Griesheinerbaus, die frühere Dianaburg und Zägereburg fund ganz ver- 
ſchwunden; Mönchsbruch und Bidenbacher Haus erifiiren nur noch zum Theil. In 
Oberbeffen find nur noch Romrod, die Neuburg (jegt Wohnung des Forftmeifters 
und Landrichters) und Zwiefalten (jest in Privathänden und in üblem Zuilante) 
sorbanden. Zu Den intereffanteiten Jagdorten Oberbeffens gebörten das Jägerthal 
jwichen Romrod und Zell, und Neujägerstorf (die Kröge) bei Battenberg. 


Aus dem Zagdbucht von Rautenbuſch. 


Roc viele ver Jagdhäuſer Ludwigs VIII. find mit den Geweihen ftolger Hirſche 
zeſchmückt, die er mit feiner nie feblenten Windbüchle erlegt bat. Gr pflegte bei 
du boben Jagd den Gebrauch ter Wintbüchfe dem des Feuerrohrs vorzuziehen, 
weihes, um in den Wildbahnen und Zbiergärten Das übrige Wildpret nicht zu 
löreden, allerdings feinen erprobten Nuken hatte. 

Eine ſehr jhägbare Reliquie aus Der damaligen Zeit, jener glänzenden Jagd— 
Epoche iſt: 

Spezification aller raren Schüſſe, welche ©. H. D. Ludwig VIII. Landgraf 
ja Heſſen und Darmſtadt von Anno 1742 an bis 1758 im Forſt Allerheiligen 
gethan bat, zuſammengetragen von Rautenbuſch, Oberfürftern zu Wolfsgarten. 
(In Folio.) 

Sn viefem, in feiner Art einzigen Jagdregiſter findet ſich nicht nur alles vom 
erfagten Fürften auf irgend eine merfwürdige Weiſe erlegte Hochwild, bunt folorirt, 
und mit ſehr fichtlicher Bezeichnung des Schufles in effigie dargeitellt, jondern aud 
eine kurze Geichichte jeder Jagd in oft burlesfen Reimen hinzugefügt. Malerei fo- 
wohl als Poeſie find freilich nichts weniger als funitgerecht, Doch it in beiden wahres 
Genie des biederen, birfchgerechten Pürſchmeiſters nicht zu verfennen und ta eben 
tiefe raube Originalität für Naturfreunde, vie Sinn dafür haben, ibre gewille 
sanz eigne Reize bat, jo durchwandelt man mit Vergnügen dieſe Feine Gallerie 
und theilt im Geijt Die Freude, welche jever der bier noch anfcaulichen Meifter- 
ſchüſſe dem erbabenen Liebling Dianens gewährt baben mag. 

Am 10. November 1747 ſchoß Pupwig VIII ein Hauptichwein am fogenannten 
Fricaſſey. Gin vorbeimandernder Rapuziner, dem es begegnet war, batte in Der 
Ingit ſich anf eine Eiche geflüchtet und der gute Fürit, den dieſer trollige Anblick 
kbr beluftigte, ſchenkte dem zitternden Water dieſen feinen Zufluchtsort. Jenes Haupt- 
kmwein nebit tem feltenen Vogel auf Dem Baume bat der wadere Oberförfter, fo 
gut er's vermochte, abtonterfeyt und feine poetifhe Inſeriptien lautet fo : 


Albier im Kricafiey am Teib und langen Echnrie 
Schoß Yurwig auserlefen 

Ein Hauptſchwein ſchwärzlich-weiß; 

Auch iſt dabei geweſen 

Ein Pfaff, der ſich nicht lang bedacht 

Und auf einen Eichbaum gemacht; 

Da thät der Fürſt zum Angedenken 

Dem Pfaffen dieſe Wobnung ſchenken. 


Im Allerheiligen Forſte ſtanden damals eine Eiche und eine Buche mit inein— 
andergeſchlungenen Aeſten und an drei Stellen zuſammengewachſen. Dieſe ſchönen und 
werfwürdigen Bäume nannte man ſehr paſſend: „Die Eheleut.“ — Einen ftatt- 
hen, fein Gehörne, daran fegenden Zwölfer erlegte Ludwig am 12. Juli 1760 
ww nun böre man wie empfindfam der raue Naturdichter tiefe auch bilvlich dar— 
grkellse Jagdbegebenbeit befchreibt: 
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£udwig VIH. und die Bigeuner. 
Bon W. D. v. Horn”). 


Die Zigenner find fo braungelbe Gefichter mit ſchwarzen, brennenden Augen, 
Sie zieben feit vielen Jahrhunderten in der Welt herum, baben feine Heimath, reden 
eın Kauderwelſch unter ſich, Das fein Chriſtenmenſch verjtebt, betteln, maufen (in’s 
Deutſche überjegt, heißt's: ſiehlen) und erheben die Narrenſteuer. Was? Narrenſteuer? 
Was iſt denn das? fragt ihr. Will's Euch ſagen! Jeder gute Chriſt weiß, daß der 
liebe Gott aus guten, heiligen Abſichten uns Menſchen vie Geſchicke der Zukunft 
verborgen bat. Nun gibt’ aber der Narren unendlich Viele, die eben gerne das 
wühten, was ihnen. Gott zu willen unmöglihb gemacht bat. Tarauf fpefuliren 
— Kartenſchlägerinnen thun's auch) die Zigeuner. Weil fie ein fremdes abeuteuer- 
iches Volf find, und gar unheimlich ausieben, meinen jene Narren, fie wüßten mebr 
als audre ehrliche Menſchenkinder. 

Ludwig VIIL, Landgraf von Heſſen, der gewöhnlih im Sommer auf dem nabe 
bet Darmſtadt gelegenen Echloffe Kranichjtein wohnte, war ein vortrefflicher Sürft, 
ein milder und doch gerechter Herr, und die braven Heffen hatten ihn lich, wie er's 
verdiente. Er hielt im ante auf Zucht, Sitte, Recht und Ordnung, und modhte 
die berumziehenden Zigeuner, Die Damals noch diel bäufiger als jetzt, hordenweiſe in 
Deutſchlaud herum lungerten (denn Arbeiten iſt ihnen ein Gräuel), nicht leiden. 
Sie trieben's Damals auch toll genug; mauſeten in den Häuſern, brachen Nachté 
ein, und fielen die Reiſenden auf der offenen Landſtraße an. Gr hätte die Landplage 
gern von feinen Untertbanen ferne gebalten. Dazu war fein befferes Mittel, als fie, 
wenn fie etwas lnrechtes trieben, tüctig zu firafen. Tas wurde allen Amtleuten 
anbefohlen. Wie frech aber tas Gefindel durch zu große Schonung und Nachſicht 
geworden war, mögt hr Daraus erfennen, daft fie trog dieſer Maßregeln in Heffen 
berumzogen und mitgehen biegen, was ſich nicht wehrte und — aud die Narren 
Reuer erhoben. 

Auf den ſtrengen Landgrafen hatten fie aber daher einen Pi, und dieſer Pid 
wurde noch größer, als fi Folgendes ereignet batıe: In dem präctigen Malte, 
ver. sich bei tem Schloſſe Kranichſtein befintet, hatten fich feit einigen Tagen tie 
Zigeuner in ziemlich großer Anzahl niedergelaffen und hatten ihr Wefen darin. Ciner 
von ihnen, und zwar der jogenannte Herr Hauptmann der Horde, ließ per Gelegenheit 
auf einem Jahrmarkte in der Nähe, feine Finger in der Taſche eines ehrlichen Mannes, 
nach ten Geldbeutel juchend, jpazieren gehen. Dem ehrlichen Manne ging es nicht 
wie Jenem, der auch fo etwas fühlte und meinte, es jeien feine eignen Singer, ſondern 
fuhr darnach herum und ermwilchte die Hand des Herrn Zigeunerhauptmanne, die eben 
den Gelpbeutel des ehrliben Mannıs in Eicerbeit bringen wollte, damit er nit 
son einem Spigbuben geitohlen würde. Auf vem Jahrmarkte fehlte es nicht an Hilfe 
So wurde Denn ter faubere Vogel in Nr. Eicher gebracht. 

Als der Yandgraf Das hörte, ermwachte jein gerechter Unwille noch mehr, dm 
(don vie Frechheit der Zigeuner erregt hatte, jo nahe feinem Echloffe ſich aufzuhalten. 
Nach ſtrengem Recht wurde Tem Strauchvieb der Proceß gemacht und Das Urtbeil 
lautete: er folle gehängt werden. 

Da hätte man denfen follen, tie Zigeuner bätten den Meg unter die Füße 
genommen und ſich aus den Reifern gemacht; aber erft meinten fie: das ſei nur fo 
ein Schredenberger; dann als der Herr Hauptmann am Galgen bing und vie Raben 
kamen, ihn zu befuchen, da verbargen fie fich im dichteſten Forſte und beſchloſſen, ſich 
zu rächen und den Landgrafen — todt zu ſchießen. Sie wußten nämlich recht gut, 
daß ver Landgraf oftmals gegen Abend nach Darmitadt fuhr und Daß er Dann immer 


2 Spinnub⸗ von W. O. v. Dorx (Deriel) 1848. 
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in der erſſen Rutiche jap und Die Herren ſeines Gefolges in Der zweiten. Run wollten 
fe aufpaffen und ihren hölliihen Plan am nächſten Abend ausführen, 

Auch in einer gelbbraunen Zigeunerbaut ftedt wohl mal ein guter Menjc- 
Man darf halt nicht Alles über Einen Yeilten fchlagen wollen, fonjt würde man das 
nicht qugeben Dürfen. Und doch war e8 fo. Unter ter Horde war ein junger, 
biiobübfcher Burſche trotz feiner Hautfarbe, dem dünkte es denn doch ein linrect, 
den guten Fürften meuclings zu ermorden. Oott bediente ſich Diefer guten Seele, 
das Entjegliche zu hindern, was die ruchlofen Böfewichte, Die wohl nicht zum erflen 
Male nach einem Leben jtanden, fih vorgenommen hatten. 

Morgens in der Frühe fchon eilt der junge Zigeuner auf das Schloß und 
will den Landgrafen fprechen. Das wurde ibm nun freilich nicht gleich geſtattet; als 
4 aber der Yandgraf börte, ließ er ibn fogleich hereinführen. 

„Herr Landgraf,” begann der Zigeuner, „Du (lie dugen Jedermann, jetbit 
sinen Landesherrn) gebit einem großen Unglüd entgegen. Wenn Da mir erlaubft, 
in Deinem Pante zu bleiben, um mich ehrlich zu ernähren, fo fann und will id 
Did vom Tode erretten, der Dir beute noch unvermeidlich droht.” 

Beitürzt ſahen fich die dabeiftebenden Hofleute an; allein der Landgraf, ver die 
Vögel kannte, und auf die ſpitzbübiſchen Wahrjagereien dieſes Gefindels nichts bielt, 
den bübfeben Burfchen aber mit Vergnügen betrachtete, fagte: „Ich weiß, daß td, 
wenn es Der Herr jo will, beute noch fterben kann, aber nicht, weil Du es faaft. 
Doch will ich veine Bitie, wenn fie ehrlich ift, nicht abſchlagen; aber du mußt ein 
Ghrit werden und als ein Chriſt leben. Laß aber Deine dummen Wahrfagereien 
bleiben, ſonſt gebt’s quer!“ — 

Der Zigeuner blickte dem Landgrafen ruhig in das Auge und ſagte: „Herr 
Landgraf, verachte meine Worte nicht, weil ich ein Zigeuner bin. Wahrſagen will 
ich Dir nicht, ſondern Dir die Wahrheit jagen. Du haft geftern den Hauptmann 
der Horde hängen laffen. Groß Unrecht war’s nicht; aber die ganze Horde, Die fi 
in dem Dichten Walde neben der Landſtraße verborgen hält, bat Dir ven Tod 
gelhworen. Wenn Du heute Abend nach der Stadt führt, wirft Du todt gefchofen, 
fo wahr als ich jegt vor Dir ſtehe.“ 

Der Ernſt des Zigeuners machte Doch nun auch den Landgrafen betroffen. 
Unmöglich war’s bei der Gefinnung Diefes Volkes nicht, daß ſie's thaten. 

„Wenn Du die Wahrheit geiprochen hat, und es fich betätigt, daß fie mir 
nach dem Leben fanden, jo will ich Dir Deine Neplichfeit reichlich belohnen, doch 
mit Du bis morgen bier im Schloffe bleiben. Es fol Dir an nichts fehlen,“ 
frach ver Pandaraf. 

Der Zigeuner wurde hierauf in ein ficheres und auch überdies mwohlbewahrtes 
Dimmer gethan, ven Zeugen feiner Ausfage Tas tiefite Stillfchweigen auferlegt und 
in aller Stille, ohne daß es ſonſt Jemand ahnete, vie nöthigen Vorkehrungen getroffen. 

Während im Schloffe Kranichitein Alles fo ruhig blieb, als fei nichts Ungewöhn- 
liches vorgefallen, ritt ein Adjutant des Landgrafen nach Darmitadt und beorderte 
in älfer Stille eine hinreichende Anzahl tüchtiger Soldaten, daß fie gegen Abend den 
Bald umitellten und, wo möglich, ohne Aufjeben, dem Orte in immer fich verengerndem 
Kreife näher rüdten, den ver Zigeuner als ven Schlupfwinfel bezeichnet hatte, mo 
die Meuchelmörder dem Landgrafen auflauern wollten. Zugleich begleiteten vie Reiter, 
welche in Kranichſtein lagen, in einiger Entfernung die zwei Kutſchen des Lantgrafen, 
als er Abends nach Darmitadt fuhr. . 

Als es acht Uhr war, fuhren fie ruhig aus dem Schloſſe Kranichitein, die 
Strafe gegen Darmitadt hin; allein die erfte, in welcher ftets der Landgraf zu figen 
Pegte, war leer, er aber und drei tapfre Begleiter faffen wohlbewaffnet in der zweiten. 

Als die erſte Kutfche an vie Stelle Fam, die der Zigeuner bezeichnet hatte, 
sab es plöglich am Saume des Waldes ein Geräuſch in ven Blättern, vier Zigeuner 


ſtürzen auf ben Wagen los und feuern zugleich ihre Gewehre ab, deren Kugeln alle 
tur die Mänte des Wagens drangen. — 

Gewiß, Daß fie ihre Abſicht erreicht hätten, wollten fe eiligft wieder in ven 
Walt zurüf, — aber Der Landgraf und feine Begleiter vertraten ihnen den Weg, und 
im faufehten Galopp fprengten Die Reiter heran. : 

Ganz verdutzt und ohne Rath ſtanden die Mörder Da und ließen fich gefangen 
nehmen und binden. Während man fie band, gab's einen wahren Höllenlärm im 
Walde. Die Soldaten erhoben ein wiltes Siegesgefehrei, denn fie hatten Die ganze 
Zigeunerhorde gefangen. x: | 

Der Landgraf war nun nicht mehr zu halten, und kaum fonnten ibm feine 
Begleiter folgen, fo eilte er tiefer in den Wald hinein. 

Noch nicht dreihundert Schritte war der Randgraf in den Wald bineingedrungen, 
ta bleibt er plöglih am Stamm einer Eiche fteben, denn zu feinen Füßen fypielt ein 
Zigeunerfnäblein arglos nit einem jungen Hunde. Das Kind war ganz unbefümmer! 
um Das, was: um es vorging, von Dem es ja auch noch Feine Voritellung hatte. 
Es war ein gar fchönes Sind, und ale nun die Goldaten vie Gefangenen ber 
brachten, zeigte es ſich, daß es Das Kind des Wildeften Ver Mörder war, die eben 
nach dem Pandgrafen geichuffen batten, deſſen Mutter nicht mehr lebte. 

Was that ver Landgraf? 

Ergriffen von Den Greigniffen diefer Stunde, ergriffen von dem Gedanken ar 
Die wunderbare Rettung, Die ihm durch Gottes allwaltende Barmberzigfeit zu Ihe! 
geworden — hebt der edle Landgraf Das ſchöne Kind *) auf feine Arme, liebkoſt 
und ſchwört, ihm ein Vater und DBerforger zu fein, um fich alſo dankbar gegen Gotte: 
Gnade für das fo wunderbar gerettete Peben zu bezeugen. 

Tie Mörder traf wohlverdient Die ganze Schwere des Geſetzes. Sie wert 
gehängt. Die Zigeunerhorde wurde über die Grenze gebracht und ihr angekündigt, 
dañ jeder Zigeuner, ter fich auf heſſiſchem Boden betreten ließe, ohne Weiteres gehängt 
werden wirds; das Sind aber lieg der edie Fürft väterlich erzieben, ließ es unterrichten, 
und als 28 ein wackerer Mann geworden, wurde er Förſter in demjelben Walde, in 
welcben jein Vater nach Dem Yeben feines bucherzigen Wohltbäters getrachtet hatte. 

Zcinem Retter aber, vem jungen Zigeuner, faufte ver Landgraf in dem Stäbe 
ben Gerneheim Daue und Gut. Er lich fih Ta nieder, verbeiratbete fich, bault 
fang teinen Ader, und genoß die Achtung und Liebe jeiner Mitbürger mohlverbita 
vis an fein Onte. 


Fandgraf Ludwig IX. zu Pirmafens und die Sandgräfin Carolin 
Henriette. 
Bon Philipp Bopp **). 

Friedrich der Große, befnuntlih im Allgemeinen fein jehr warmer Verebrei 
des weiblichen Geſchlechtzg, üußerte fih einmal, die Fürftinnen feiner Zeit überblickend 
in einem Schreiben an d'Alembert dahin: „er verehre Die Kaiſerinuen Maria Ihereiis 
und Katbarina II., die Kurfürſtin Untonie von Sachſen und die Landgräfin Karo lite 
von Heſſen als Die vorzüglichſten fürſtlichen Frauen.” Stoff zu einem gründlichen 
Urtheil über Die „große Landgräfin“, um mit Göthe zu reden, war tem jcharfblidenter 
König binreichend gegeben, va er dieſe Fürſtin Jahre lang oft bei ſich fab um 
tpüter Durch Briefwechlel mit ibr verkehrte 





*Es wird ergäblt, der Landgraf babe tem Kinde den Namen „Rievergelter gegeben, 
melden eine Jorũnanns Familie bis aui dieſen Tag führt. 
** Oiſtorijchts Taſchenbuch won Friedrich Raumer. 
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Pialzgraf Guſtav Sammel kropold von Zweibrüden war im Jahr 1692 zur 
datholiſchen Kirche übergetreten, welcher Damals auch die Haupilinie angehörte, un 
batte fih dann mit einer Zochter des Pinlzgrafen von Veldenz vermählt. Da viele 
Ehe finderlos blieb, fo ließ ſich der Vfalzgraf von feiner Gemalin ſcheiden, und 
vermäblte ſich nach Deren balvigem Tode mit einem Fräulein Hoffmann, der Tochter 
eines feiner Beamten, Gs gelang ibm, den Kaiſer zu vermögen, Daß derſelbe die 
neue Gemalin in den Reichsgrafenitand und fo zur Ebenbürtigfeit erbeb. Hierdurch 
wurde die Ausfiht des nächſten Agnaten (proteftantifchen) Pfalzgrafen Chriftian HI. 
von Zweibrüden-Birfenfeld, Regierungsnachfolger zu werden, in Frage geſtellt. In— 
den folgte er Doch feinem Stammvetter, deſſen zweite Ehe ebenfalls finderlus blıch, 
nach Deffen Ableben im Jahr 1731 in ver Neaierung nach. 

Pralzaraf Chriftian war mit Der Prinzeflin Karoline von Naſſau-Sgarbrücken 
rermählt und rejidirte auf Dem von jrinem Großvater erbauten Schluffe über dem 
Städıhen Biſchweiler, dem Hauptort der unter franzöſiſcher Oberhoheit ſtehenden 
Herrſchaft gleichen Namens im Elſaß. Dort wurde ibm im Jahr 1721 als älteftes 
Kir eine Tochter geburen, melde Die Zaufnamen Henriette Karoline Gbrifline 
Philippine Louiſe erbielt. 

Das Kind entwidelte bald ausgezeichnete Geiftesgaben, deren erſte Keime ‚ven 
Dater noch erfreuten. Gr jtarb, feinen Sohn Chriſtian IV. als Negierungsnachfolger 
hinterlaſſend, ſchun im Jahr 1755. Während die Wittwe, eine höchſtverſtändige 
tinſichtsvolle Frou, als Vormünderin ihres minderjährigen Sohnes die Regentſchaft 
führte, widmete ſie ſich der ſorgfältigſten Erziehung ihrer Kinder. Schon damals 
war das nahe Frankreich Das Muſterbild für Erziehung und Ausbildung. So wurde 
die junge Fürſtentochter nicht nur in Der franzöfiichen Eprache unterrichtet, in welcher 
jie eine ſolche Fertigfeit erlangte, daß fie fortan in derſelben alle ihre Briefe fchrieb, 
fondern fie gab ſich auch, im einer Zeit, Da vie Deutiche Sprache und Literatur erſt 
anfangen wollte, die Feſſeln der Gritarrung von fich- abzuftreifen, der Literatur des 
Yandes im naben Weſten, Die Damals Europa beberrjchte, mit Eifer bin. Es il 
ungewiß, in wie weit bierbei eigentliche Neigung, oder Die fih aufdrängende Be— 
trachtung, Daß eine fürftliche Perfon Das Gewand jranzüflfcher Bildung tragen müſſe, 
tbätig war. Das ift aber gewiß, Daß das Gemüth der jungen Fürftin ihrem veutichen 
Vaterlante zugewendet war und blieb, daß fie, als Die geiftige Morgenröthe ſich 
auch über Deutfchland ergoß, bierin ihren großen Areund, Friedrich II. von Preußen 
beihämend, ven anbrechenden Morgen freudigft begrüßte. 

Das Schloß Bergzabern, mit dem Städtchen gleichen Namens am Fuße der 
dogeſen gelegen, war nach feiner Herftellung von ver Zerftörung im orleansſchen 
Kriege Durch den Raubbrenner Melac der Wittweniig der Pfalzgräfinnen (Herzoginnen) 
son Zmweibrüden. Dort reifte vie junge Fürftentochter zur Jungfran beran. Um— 
geben von einer prachtsollen Natur, von reihen Ausſichten, herrlichen Wäldern niit 
ihrer Ginfamfeit, entwidelte fi in ihr der tiefe Naturfinn, ver die bobe Frau durch 
ihr ganzes Ken begleitete und felbit in ver Wahl ihrer Ruheitätte bervortrat. Diefer 
tiefe Sinn für die Götrlichfeit der Natur war zugleich der Träger ihrer tiefen Reli 
göſttät. Gott und Natur verfchmolz in ihrem Gemütbe zur unendlichen Einheit; vie 
Einfanıfeit Des Waldes war ihre unfichtbare Kirche, fo Vielen „die verlorene Kirche”, 


Jüngſt ging ih in vem Walde weit, 
Wo fein betret'ner Steig ſich dehnet; — 
Aus der Ververbniß diefer Zeit 

Hatt’ ih zu Gott mich bin geiehnet. 


Zu den tem Herzogthum Zweibrüden benabbarten bunt zufammengewürfelten Gebieten 
!leiner Reichsſtände gehörte die Grafihaft Hanau-Lichtenberg, größtentheils auf ver 
imfen Rheinfeite gelegen. Zehn Aemter derfelben lagen im Elſaß und waren ſo ber 
Hoheit Frankreichs unterworfen; ein eilftes Amt, das Amt Lemberg, gehörte zum 


Deutſchen Reich und lag als Enelave an der Grenze tes Herzogtbums auf halbem 
Wege zwiſchen ver Hauptitadt Deffelben und Bergzabern. Landgraf Ludwig VII, 
son Heſſen-Darmſtadt batte ſich mit der Erbtochter tes legten Grafen von Hanau 
vermählt und brachte jo jene Grafichaft an fein Haus, da fie fein Sohn aus Dieler 
She, Der nachberige Landgraf Ludwig IX., geboren im Jahr 1719, als Erbe erwarb. 
Gr trat die Verwaltung deſſelben nach erreichter Volljährigkeit im Jahr 1741 am, 
nahm aber feinen Wohnfig nicht in dem Städten Buchsweiler, dem Hauptorte der 
Grafſchaft und Sig der Gentralbebörden, weil er fih Dann von der ihm unangenehmen 
franzöfiichen Oberberrichaft hätte umgeben ſehen müffen, fondern wendete ſich nad 
jener freien Enclave und fiedelte fih Dort in dem Dörfchen Pirmalens an, Das, von 
ihm nad und nad zu, einer Stadt erhoben, bis zu feinem Ableben im Jahr 17% 
jeine Refivenz blieb. Der junge Mann zeichnete ſich vor der fürftlichen Jugend feiner 
Zeit dadurch aus, daß er den Moreflitter frangöfirenden Wefens verachtete, fine 
förnige Deutjche Natur frei bervortreten ließ. Dabei befaß er einen gefunden Menicden- 
verſtand. Hütte er eine beffere Erziebung genoffen, welche die gejunden Keime zur 
vollen Sntwidelung gebracht hätte, und wäre er micht durch feine faft kindiſchen Lich- 
babereien auf Abwege geführt worden, ſo würte ihn vie Gefchichte neben ſeinen 
Schwager Karl Friedrich von Baden nennen. 

Eines Tags, im Sommer des Jahre 1741, fuhr ein Wagen durch Das Stätt- 
chen Bergzabern ‚und wendete ſich nach dem Sclofe. Er fünvtigte einen fürftliden 
Beluch an. Denn auf der einen Seite des Schlags erblidten vie neugierigen Br 
wohneri Des Stüdtchens Das heſſiſche Wappen, auf der andern das hanauiſche. Schon 
war De Pfalzgräfin Durch einen wurausgefendeten reitenden Voten Davon benachrichtigt 
worden, Daß Der junge fürftlihe Nachbar ven ſchuldigen Nachbarbefuchb abitatten 
wolle; Nie empfing ihn und geleitete ihn in das Schloß, wo fie ihm ihre beiten 
Töchter voritellte. Der umſtehende Heine Hofſtaat glaubte zu bemerfen, daß der Prinz 
ſich beſonders lebhaft mit ver älteſten Prinzeffin unterhielt; fein Meines Gefolge glaubte 
ebenfalle wahrzunehmen, daß er fih von ver jungen Dame angezogen finde; ihr 
Aeußeres Hatte etwas Anfprechendes und aus ihren braunen lebhaften Augen jtraßlte 
Gert und Herzensgüt. Die Prinzefiin mochte bemerken, Daß der auch durch ein 
jtattliches Aeußere ſich empfehlende junge Nachbar ſich zugleich. durch innere Gigen- 
ſchaften auszeichne. Seine Bitte, wiederfommen zu Dürfen, wurde freundlich gewährt; 
fie verwandelte ſich bald in eine Bewerbung, und jchon nach wenigen Wochen führt 
der Grhörte die Braut an ven Altar. Die Vermählung wurde am 12. Augui 
deſſelben Jahres zu Zweibrüden gefeiert. 

Göthe febildert uns im zehnten Buch von „Wahrheit und Dichtung‘ emt 
feine MNeife, die er mit zwei Freunden von Strasburg aus Durch Das unere dei 
Elſaſſes unternommen habe. Sp erzählt er venn auch: „Wir gelangten bald uach 
Bucheweiler, wo uns Freund Weyland eine gute Aufnahme vorbereitet hatte. Dem 
friſchen jugendlichen Sinne if der Zuſtand einer Heinen Stadt fehr gemäß. Die 
Familienverbältniffe jint näber und fühlbarer, Das Hauswefen, Das zwiſchen Läßliche 
Amtsbeihäftigung, ſtädtiſchen Gewerb, Feld» und Gartenbau mit mäßiger Thätigkeh 
fi bin- und berbewegt, lädt uns ein zu friedlicher Iheilnahme; die Gefelligkeit il 
notbiwentig, und der Fremde befindet fich in den befchränften Kreifen ſehr atıgenebm, 
wenn ihn nicht etwa die Mifbelligfeiten der Einwohner, vie an foldyen Orten fühlber 
find, irgendwo berühren. Diefes Städtchen war der Hauptplag der Srafichaft Hanau 
Yichtenberg, Dem Landgrafen von Darmitadt unter franzdlifcher Hobeit gehörig. Eine 
daſelbſt angeitellte Negierung und Kammer machte ven Ort zum bedeutenden Mittel- 
punft eines ſehr ſchönen und wünjchenswerthen fürftlichen Beſitzes. Wir vergapen 
feicbt die ungleichen Straßen, die unregelmäßige Bauart des Ortes, wenn wir heraus 
traten in Das alte Schloß, um Die an einem Hügel vortrefflich angelegten Gärten zu 
beichauen. Mancherlei Luſtwäldchen, eine zahme und wilde Fafanerie und bie Nele 
mancher üblichen Anſtalten zeigten, mie angenehm Diefe Meine Reſidenz ehemals müſſe ge 
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weien jein. Doch alle vieje Betrachtungen übertraf der Unblid, wenn man von dem 
abgelegenen Baſchberg die völlig paradiefifche Gegend überfchaute. Diefe Höhe, ganz 
aus derſchiedenen Muſcheln zufammengebäuft, machte mich zum eritenmale auf ſolche 
Dorumente der Vorwelt aufmerffam. Doc wendete fih ver ſchauluſtige lid bald 
ausihliehlib in Die Gegend. Man fteht auf dem legten Borgebirge nach dem Lande 
zu; gegen Norden liegt eine fruchtbare, mit Wältchen durchzogene Fläche, von einem 
ernten Gebirge begrenzt, Das fich gegen Abend nad Zabern bin erfiredt, wo man 
ven biichöflichen Palaſt und die eine Stunde Davon Tienende Abtei St. Johann Deut- 
ih ertennen mag. Bon Da verfolgt Das Auge die immer mehr ſchwindende Berg- 
fette der Vogeſen bis nach Süden hin. Wendet man fich gegen Nurd-Dit, fo fieht 
man das Echloß Lichtenberg auf einem Felfen, und gegen Süo-Oft hat das Auge 
die unendliche Fläche des Elfaffes zu durchforſchen, die fih in immer mehr abvuften- 
ven Landſchaftsgründen dem Geficht entzieht, bis zulegt die ſchwäbiſchen Gebirge 
Wattenweis in den Horizont verfließen.“ 

Der Reuvermäblten war- oiefe „paradiefifhe Gegend” fchon durch frühere Der 
iude befannt. Ihr für die Schönheit der Natur fo empfänglicher Sinn ließ fie leb— 
bat wünschen, daß ihr Gemal fich entfchliefen möge, ven alten Hauptort feiner 
Grafſchaft wieder zum Befig zu wählen; er gab ihren Wünfchen Gehör und verlebte 
mit ibr zwei Jahre mitten unter feinen Unterthanen. Auch als fpäter der Erbprinz 
nd in feiner von ber Natur jtiefmütterlich ausgeitatteten Militärcolonie Pirmajens 
urgrub, bewob:te jeine Gemalin abmwechfelnd und mit Vorliebe Das Schloß, Das 
ih ein Graf von Hanau-Fichtenberg in dem Hauptorte feines Landes zur Reſidenz 
erbaut hatte. Noch lebt Das Andenken an fie uno ihre fegensreihe Wirkjamfeit in 
immer Gegend des Eljaffes wie eine Legende. ’ 

Der gräflide Erbprinz war ein feurfger Verchrer und Anhänger Friedrichs 
tes Großen, jedoch vorzugsweiſe nur im deſſen Eigenichaft als Soldat und Erercier- 
meilter. während feine Geihalin in ihm ven großen Denfer und Regenten verehrte. 
Ver Prinz war im Jahr 1742 als Oberft des Regiments Noval-Allemand in fran- 
zöſiſchen Kriegsdienſt getreten und nahm fo Theil an dem Feldzug in Böhmen unter 
vom Marſchall Belleisie, bei dem furdtbaren Rüdzug von Prag dem Tode durch 
(rfrieren nah. Seine Neigung ver Politif voranitellend, verließ er fchon im Sonmer 
tes folgenden Jahres den franzöſiſchen Kriegsdienit, ibn nach einigen Monaten mit 
dem preußijchen vertauſchend. Er wurte zum Generalmajor und Chef des Regiments 
Schhow ernannt und nahm an ven Felvzügen in den Fahren 1744 und 1745 tbeil, 
tsbrte aber nachher wieder in feine Lande zurüd. Dem Willen feines Vaters, ven 
meußtichen Kriegspienit zu verlaffen, leitete er nicht nur Widerſtand, ſondern er ent 
bloß ich im Jahr 1750 fogar, die Stadt, .in welcher fein Regiment in Garnifon 
lag, Prenzlau in ver Udermark, zu feinem und feiner Familie Wohniig zu wäblen. 
Ungern folgte ihm feine Gemalin in diefe von der Natur fo ftiefmütterlich behanvelte 
Gegend. Die jechs Jahre ihres dortigen Aufenthalts gewährten ihr nur die Befrie- 
tigung, daß Me fich in der Nähe des großen Mannes jeines Jahrhunderts, mit wel 
em fie perfönlich nur durch lebhaften Briefwechfel verkehrte, befand, auch die Freund» 
haft Des ausgezeichneten Bruders des Könige, des Prinzen Heinrich, genoß, mit 
welhen "fie, wie aus einem Schreiben deſſelben an fie vom Jabr 1768 über vie 
Rſammenkunft des Königs mit dem Kaiſer Joſeph, das Moſer in feinem „Patrio- 
iſchen Archiv“ mittheilte, hervorgeht, gleichfalls correſpondirte. Die Pflichten und 
Freuden der Mutterſchaft geſellten ſich hinzu, um ihr Leben zu erfüllen; im Jahr 
1751 kam fie mit einer Prinzeſſin, der nachherigen Gemalin tes Nachfolgers des 
großen Königs, nieder; im Jahr 1753 gebar fie ihrem Gemal einen Sohn, den 
nachherigen Yandgrafen Ludwig X. 1754 and 1755 ward fie Mutter ver Prinzeffin 
Amalie, ſpäter vermählt an den Erbpringen von Baden, den älteften Sohn des Marl- 
grafen Karl Friedrich, und Der Prinzelfin Wilhelmine, ver einftigen Gemalin des 
Gropfürften Paul von Rußland. 


Der fiebenjäbrige Krieg brad aus. Der fürftlihe Chef Des preußsichen Regi⸗ 
ments, Den der König zu Diefem Zweck zum Generallieutenant ernannt hatte, wünſchte 
als Befehlshaber einer Abtbeilung der Armee an dem Krieg Theil zu nebmen, un 
feine Gemalin mochte infofern mit ibm fpmpathifiren, als es fich darum handelte, 
den großen König, den fie als ihren freund und Träger der Ideen bes Jahrhunderte 
verehrte, auf feinem Thron zu erhalten. Indeſſen ſtimmten die politiihen Verhältniſt 
mit diefen Neigungen und Wünſchen nicht überein. Frankreich hatte ſich mit Oeſtreich 
gegen Preußen verbunden, und der preußifche General war ver Juhaber einer Grafſ— 
ſchaft, welche größtentbeils der Oberberrfchaft Frankreichs unterworfen war; außerdem 
lagen die landgräflichen Lande nicht fern vom der Grenze Frankreichs, von deſſen 
Heeren fie ſchon mehr als einmal überfchwenmt worden waren. Yu dem war ber 
Bater des Erbprinzen ein erflärter Anhänger des Haufes Deftreich, wie wir ſchöon 
aus der Erzählung Göthe's in „Wahrheit und Dichtung“ über das Zufammentrefien 
des Landgrafen mit vem Kaifer Franz I. und dem römifchen König Joſeph im Jahr 
1764 bei Heufenftamm wiffen. Denn wir erinnern uns der Stelle: „Es war ber- 
abredet worden, Daß unterwegs zwifchen Heuſenſtamm und jenem großen Gezelte Kaiſer 
und König den Landgrafen von Darmjtadt im Wald antreffen folten. Diefer alte, 
dem Grabe fich nähernde Fürſt wollte noch einmal ven Herrn feben, dem er in frw 
berer Zeit fich gewidmet. Beide mochten fich jenes Tags erinnern, als der Landgraf 
das Decret der Kurfürften, das Franzen zum Kaifer erwäblte, nach Heidelberg über- 
brachte und die erhaltenen koſtbaren Gefchenfe mit Betheuerung einer unverbrichlicen 
Anhänglichkeit erwiderte. Dieje boben Perſonen fanden in einem Tannicht und dr 
Landgraf, von Alter ſchwach, hielt fich an einer Fichte, um das Geſpräch noch länger 
fortjegen zu können, Das von beiden Theilen nicht ohne Rührung geſchah.“ Dat 
Oberhaupt ter Chriftenheit ftellte den Fürjten feinem Gefolge mit ven Worten vor: 
„Hier mein bejter Freund!“ 

Sehr ungern hatte der Bater den Sohn in Die Dienfte des Königs treten 
fehen, welcher als der entichiedendfte und gefährlichite Feind des Haufes Oeſtreich 
angeieben wurde, Nun ftellte ſich die Politif auf die Seite des Vaters, Der mi 
Hülfe dieſes mächtigen Bundesgenoffen den Sohn vermochte, den preußiichen Kriege 
dient und Preußen zu verlaffen. Der Grbpring kehrte im Jahr 1757 mit feine 
Familie nah dem Städtchen Pirmafens zurüd, das er von da an faft zu jeinem 
ununterbrochenen Aufenthalt machte und bei feiner Liebhaberei für Das Soldatenmweitn 
zu einer Art Militärcolonie umfhuf, Zuweilen verlor fih ein Reiſender in dien 
Winkel von Deutſchland, und ein folcher Zufall bat uns ein Bild viefes Soldaten 
Ingers bewahrt. Im Jahr 1789 fiel es einem Wanderer ein, es zu beſuchen. Seit 
Schilderung deſſelben hat ung das „Journal von und für Deutfchland” bewahrt: 
„Hier bin ich wie in eine ganz neue Welt verfegt, unter eine zahlreiche Golonie von 
Bürgern und Soldaten, die fein Reiſender auf einem fo öden und undanfbaren 
Boden fuchen würde; Alles um mich ber wimmelt von Uniformen, blinft von Gr 
wehren und könt von friegerifcher Mufif. Hier, wo ehemals nichts als Wald um 
Sandwüſte war, wo ein einfames Jagdhaus blos zum Aufenthalt einiger Hörer 
Diente und die ganze Gegend umber von Niemanden, als einigen Räuberborden 
befucht wurde, Da legte der regierende Fürft von Heffen- Darınftadt manderlei Wob 
nungen an, pflanzte Einwohner darein, verjegte den Kern feiner Kriegsvölker babin 
und erfor fih den Ort, ver fechszehn deutiche Meilen von feinem größern Lande und 
feiner eigentlichen Refivenz liegt, zu feinem fünftigen Aufenthalt. Cine ſolche Wahl 
und einen folchen Entichluß kann nur eine ganz befondere Stimmung des Gemütht 
un? eine ungewöhnliche Kichtung des Charakters bei dieſem Fürften erregt haben, da 
er ſich dadurch von feinem eignen Lande ganz losriß, den Augen feiner Unterthanen 
gänzlich entzog und bios fich felbit, feinen wenigen Gefellfchaften und feiner Lieblinge 
neigung, dem Sofvatenwefen, lebt. Pirmafens liegt in dem Theil des Heffen-Panau- 
Lichtenbergijchen Amtes Lemberg, welcher unter deutjcher Hoheit fteht, 2 Meilen von 
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Bitſch und 2°,, Meilen von Zweibrüden; Der Ort it von mittlerer Größe, bat 
einige gut gebaute Häufer, aber Feine vorzügliche Straßen; feine ſchnelle Aufnahme 
bat er, wie gejagt, dem bier relinirenden Yandgrafen und feinem zublreichen Militär 
zu verdanfen; ohne dieſes Ulles wäre Pirmafens ein elender Ort, da faum eine 
erdentliche Straße durch Diefen Winkel ves Wasgaus zieht. Der Landgraf wohnt 
in einem woblgebauten Haufe, dag man, ‚weder ein Schloß noch ein Palais nennen 
kam, und, genau genommen, nur aus einem Geſchoß beiteht. Nahe bei Demfelben, 
nur etwas höher, liegt tas Grercierhbaus. Die Länge deſſelben beträgt 130 parifer 
Fuß, die Breite 86. Hierin erereirt nun der Fürft täglich fein anfehnliches Grena- 
dierregiment, das aus 2400 Mann beftehen fol. Schönere und mwohlgeübtere Leute 
wird man fehwerlich beijammen ſehen; aber fie foiten auch dem Landgrafen anfebnliche 
Summen; Deun es ift nichts ungewöhnliches, wenn ein Mann fi des Zays auf 
39 — 40 Kreuzer bis zu einem Gulden fiehet. Wllerlei Volk von mancherlei Zungen 
und Nationen trifft man unter ihnen an, Die num freilich in Die Länge nicht ſo zu- 
iummenbleiben würden, wenn fie nicht immer in die Stadt eingefperrt wären und 
dag und Nacht von den umberreitenden Huſaren beobachtet werden müßten.‘ 

Un einer andern Stelle malt der Beobachter das Bild näher aus. Denn er 
ft ih Dabin vernehmen: „So eben fomme ich aus dem Exereierhaus yon der eigent⸗ 
lichen Wachtparade, ganz parfümirt von Fett- und Delvünften Der Schuhe, des Yerer- 
werfs, der eingelchmierten Haare, umd son dem allgemeinen Zabafraucden der Sole 
taten vor dem Anfang ver Parade; wie ich eintrat, fam mir ein Qualm und em 
Dampf entgeuen, der jo lange meine Sinne beräubte und mich faum die Gegenſtände 
aaterſcheiden lieh, bis weine Augen und Nafe fich endlich an die mancherlei Dämpfe 
und widrige Ausflüffe einigermaßen gewöhnt hatten. Wer Liebhaber yon wohlgeübten, 
aufgepugien umd ſchön geiwacbienen Soldaten ijt, wird für alle die witrigen Ausflüſſe 
binlänglich entſchädigt. Sowie Tas Regiment aufmarihirt und feine Fronte durch Das 
ganze Haus austehnt, erblidt man von einem Flügel zu Dem andern eine ſehr gerade 
Yinie, in welcher man ſogar von der Spike des Fußes bis an Die Spige des auf 
ztſetzten Bajonets Faum eine vor- oder rüdwärtsgebende Krümmung wahrnimmt; durch 
alle Glieder erfcheint dieſe pünktliche Richtung, und fie wird weder durch die häufigen 
Dardgriffe, ned durch vie vielfülsigen Körperbemegungen verſchoben. Die Schwen- 
lungen und Manbvers geſchahen mit einer auferordentlichen Schnelligkeit und Pünft- 
lihleit; man glaubt eine Mafchine zu feben, die Durch Räder- und Zriebwerfe bewegt 
und regiert wird. Man fell ſogar öfters Tas ganze Regiment im Finſtern erereirt und 
in den verfchiedenen Tempos feinen einzigen Febler bemerft haben. Auf den 25. Auguſt, 
ls dem Nameusfeſt Des Yandgrafen, iſt jährlich -Danptrevue, und Dann wimmelt es 
a Pirmafens von auswärtigen Difizieren und andern Fremden, tie theils aus Franf- 
rich, Zweibrüden, ver Unterpfalz, Heffen und auvern Ländern dieſen wohlgeübten 
Iriegeminnern zu Liebe bierber reifen.” Auc ven Fürſten erblidte der Wanderer 
auf dem Schaupfag, wie fich denfen läßt: „Den Landgrafen habe ich hierbei in 
aber Thätigkeit geſehen; mit ſpähendem Bıid befand er fich bald auf Dem rechten, 
dald auf Dem linken Flügel, bald vor tem Gentrum, bald in den hinteren Gliedern; 
Ales war geichäftig an ibm, und er fcheint mit Leib und Seele Soldat zu fein. 
Dech läßt er hierbei feinen fremden Zuſchauer aus den Augen; cs wurde fogleich 
bi Anfang der Parade ein Offizier am mich gefcbidt, der fih nach meinem Namen 
ertuntigen follte, und nach einiger Zeit hatte ich die Ehre, den Herrn Landgrafen 
felbit zu fprechen, wobei er ſich in den böflichiten und gefälligjten Austrüden mit mir 
unterhielt. In feinem Hauſe und in feinen Apartements erblidt man wenig Pracht; 
man glaubt bei einem camvirenden General im Felde zu fein; überali leuchtet Die 
Yieblingsneigung des Fürften empor.” 

Die Gemalin des Landgrafen, der mit feiner Fiebbaberei für langgewachſene 
Örenadiere an den Vater ihres königlichen Freundes, an Friedrich Wilbeln I., er- 
nerte, beflagte im Stillen dieſe Schwäche und wendete gern ih von dem Meinen 
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Potsdam ab; fie wohnte meiſtens in der ſtillen und reizvollen Heinen Hauptfiadt der 
Graffchaft, wo fie noch Drei Finder, die Pringen Friedrich und Ghriftian, und bie 
Prinzellin Louiſe, die einſtige Gemalin des geintvollen Herzogs Karl Auguſt von 
Weimar, gebar. Studien, ein lebhafter Briefwechfel mit ausgezeichneten Zeitgenofen 
und die Sorgen für die Erziehung ihrer Kinder füllten die Zeit aus. 

Der Bater ihres Gemals neigte fih, hoch- betagt, dem Grabe zu; co naht 
alfo die Zeit heran, da fie auch dem heifiihen Lande Randesmutter werben follt. 
Die Betrachtungen, denen fie fih hingeben mußte, vermochten fie, ihren Gemal zu 
bitten, daß er. ihr geitatten möge, ihren Aufenthalt in der Hauptſtadt zu nehmen. 
Die Gewährung diefes Wunſches führte die Fürftin im Jahr 1767 in die Refiven; 
Darmftart. Mit, wehmüthigen Gefühlen verließ fie das bisher bewohnte Schlef, 
befien Umgebungen fie mit funftfertiger Hand zu verfchönern veritanden hatte; mit 
mwehmütbigen Gefühlen ſahen vie Bewohner des Stäpdtchens. die hohe Frau son ber 
Stätte Abfchied nehmen, wo fie die fchönfte Zeit ihres Lebens verlebt hatte, ine 
Ahnung befchlich fie, Daß mit ihr der Schußgeift ihrer Schöpfungen entweiche. Der 
Sturm der Revolution warf Das Schloß nieder und zerftörte die reigenden Anlagen 
um daffelbe; ihr Erbe, Napoleon, fchenfte die gerettete Drangerie der Stadt Stras- 
burg, die damit ihre Ruprechtsau ausftattete, 

Im folgenden Jahr 1768 ftarb Landgraf Ludwig VII. Der Sohn und Rad- 
folger hatte ſich jo febr in feine groteste Schöpfung eingelebt, Daß er ſich nicht von 
ihr trennen fonnte. Statt nun feinen Wohnfig in der Hauptftadt feines Landes zu 
nehmen, blieb er in Pirmafens, meinend, es ließe fih auch von viefem Winfel ber 
regieren. Der ſcharfblickenden Landgräfin fonnten die Gebrechen nicht entgehen, an 
denen Das Wohl des Landes fittz fie benugte den häufigen Briefwechfel mit ibrem 
Gemahl, der ihr die Erziehung ihrer Kinder, den vorzugsweilen Gegenſtand ver 
Gorrefpondenz, überlaffen hatte, aud dazu, um im Intereſſe des öffentlichen Wohls 
auf ihn einzuwirken. Sie hielt Dadurch manches Uebel ab und verhalf mandem 
Guten zum Sieg. Indeſſen drängte fi ihr immer mehr die Weberzeugung auf, daß 
es eines fräftigen Minifters bevürfe, der, in ihre Ideen eingehend und fie durch— 
fübrend, mit feiter Hand das Staatsruder zu lenfen fähig fei. 

Unter forgfamer, mütterlicher Pflege wuchlen die fürjtlihen Kinder heran un 
threr Beltimmung entgegen. Schon war die ältefte Tochter, Karoline (1768), tie 
Gattin des Landgrafen von Heffen- Homburg geworden, als Friedrich der Große für 
feinen Neffen und Regierungenachfolger um die Hand der zweiten Tochter, Friederiſt 
Zuife, feiner Pathin, anbielt. Dem Monarchen und feiner Freundin war es eint 
Genugthuung, Das gefnüpfte geiftige Band mit einem verwandtfchaftlichen zu yermweben. 

Zum Tag der Vermählung auf dem Schloffe zu Charlottenburg war ber 14. 
Zuli 1769 gewählt worden. Die Landgräfin reilte mit ihrer bräutfichen Tochter ab, 
und zwar über Göttingen. Im welcher Abficht fie ſih zu Diefem Umwege entichleh, 
gebt aus der Erzählung Pütter's im zweiten Band feiner Selbitbiographie hervor. 
Laffen wir den berühmten Publiciften, yon dem Göthe auch das Das rübmt, dab 
er „durch die Klarheit feines Vortrags auch Klarheit in feinen Gegenſtand und ben 
Styl gebracht, womit er behandelt werben follte,“ felbt reden: „Bald nach unſeret 
Zurüdfunft von der weſtfäliſchen Neife fügte fich’s, daß die damalige Frau Landgräfn 
von Heſſen-Darmſtadt mit ihren Prinzeſſinnen Töchtern (wovon eine zur Gemalin 
des damaligen Rronprinzen, nachherigen Königs Friedrich Wilhelm II. von Preußen, 
beftimmt war) auf ihrer Neife nach Berlin hierdurch Fam, und ih als ein Mitglied 
der Deputation mit dazu bejtimmt ward, im Namen der Univerfität unfere Devotion 
zu bezeugen. Die Frau Landgräfin verweilte fi, indem fie ſich Thee geben ließ, 
beinahe eine Stunde. Da fie einen jeden von uns fich befonders vorftellen lieh, fragte 
fie mich, ob ich derjenige fei, der die zwei Prinzen zu Gotha unterrichtet habe. Auf 
meine bejahente Antwort fuhr fie fort, über allerlei Gegenftänve fo berablaffend gnädig 
mit wir zu fprechen, daß ich mich nicht genug darüber wundern fonnte. Die erhabenen 
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Geiſteegaben und andere vortreffliche Eigenſchaften dieſer Fürſtin, die ich ſchon oft 
harte rübmen hören, übertrafen jetzt bei weitem meine Erwartung. Glüclich ſchätzte 
ich mich, dieſe Erfahrung gemacht zu haben. An weitere Folgen konnte mein Herz 
nicht denfen. Wie ſehr mußte ich mich alſo überraſcht finden, als der Miniſter von 
Hefe, der mit der Frau Landgräfin zu Berlin geweſen war, wie er auf feiner Rüd- 
reiſe hierdurch kam, mir ein eigenbändiges Schreiben von Diefer Fürſtin überreichte, 
und mündlich Dabei ven Auftrag ausrichtete, im Namen des Herrn Landgrafen mir 
die Stelle eines Kanzlers der Univerfität Gtefen mit einer Beſoldung von 2500 Gulden 
anzutragen. In ter That machte es mir weniger Mübe, Dem Herrn von Heffe, ber 
icht bier ſtudirt hatte, meine Entfchloffenheit, Göttingen nicht zu verlaffen, begreiflich 
ju machen, al® Tas fürftlihe Schreiben nah Würde zu beantworten. Ohne mit 
weitläufiger Echreiberei bejchwerlich zu fallen, berief ich mich in der Antwort (16. Aug. 
1769) nur auf meine dem Herrn von Heffe ausjührlicher geäußerte Erklärungen und 
sad der Sache nur die Wendung, daß ich mich glüdlich fehägen würde, wenn ich in 
da son der Vorſehung mir angewiefenen Etelle aud zum Vortheile der darmſtädtiſchen 
Igend auf unferer biejigen Univerfität etwas beitragen könnte. Das erhaltene fürft 
ide Schreiben theilte ih nur im Vertrauen Meinem Freunde Strube mit, Der fand 
ch der Mühe werth, es Tem Herrn Premierminifter zu zeigen. Darauf. ichricben 
mir Eeine Excellenz: „So ſehr mich die fürftliche Werberei in Göttingen befrempet, 
o unendiich bin ich Ew. verbunden, daß Sie derſelben kein Gehör gegeben” u. ſ. w.“ 

Tas Schreiben ter Landgräfin, deſſen Benugung Dem, an welden es gerichtet 
war, den Titel eines Geheimen Yuftizratbs, wie er felbjt mit naiver Selbitgefälligkeit 
erzäblt, eintrug, lautete: „Sansfouci ten 24. Juli 1769. Mein Herr! Sie erinnern 
ib einiger Worte, die ih an Sie richtete, als ich Tas Vergnügen hatte, Eie in 
Göttingen zu fehen. Sie bezogen fih auf ten Wunfch des Landgrafen, Sie nad 
Githen zu ziehen. ch theilte dieſen Wunfch, ehe ich Sie kennen lernte, und feitbem 
ich Sie ſah, bat er fish ſehr geiteigert. Der Geheime Rath von Heffe ift von dem 
Yandgrafen beauftragt, wegen feiner Abfichten mit Ihnen Rüdiprache zu nehmen, 
Ich wäre entzückt, mein Herr, wenn die Vorfchläge, Die man Ihnen vorlegen wirt, 
von einem Mann, wie Sie, als anehmlih angefeben würden. Nichts entipricht mehr 
meinen Wünjchen, als wenn ich Dazu beitragen kann, tüchtige Leute für Das darmſtädter 
!and zu gewinnen. Sie fünnen daraus entnehmen, wie febr ich mich darnach fehne, 
Cie an der Epige der Univerfität Gießen zu ſehen. Ich bitte Sie, überzeugt zu 
jin von den Gefühlen ter Hochadtung gegen Sie, von denen erfüllt ift Ihre Ihnen 
ihr ergebene Dienerin Karoline von Heflen.” 

Die edle Abficht ver Fürftin bei dem Verſuch der Berufung des großen Staate- 
nätsichrers war mit die, ihrem älteften Eohn, dem Erbpringen, den fie überhaupt 
ar deutfchen Lehrern anvertraute, einen fo amsgezeichneten Lehrer zuzuführen. Ihr 
mötterliches Herz fühlte fich gedrungen, fein Mittel unverfucht zu laflen, das als 
geeignet erichien, Dazu beizutragen, diefen ihren Eohn zu einem tüchtigen, ein Muftem 
bild varbietenten Negenten beranzubilvden. Eben tarum eracdhtete fie es als Aufgabe, 
m ihm einen geiftig und körperlich rüftigen Menfchen zu erziehen, Wohl fonnte ein 
deſſcher Gefchichtichreiber, indem er der Jugend Ludwig’s I. gedenkt, auch jagen: 
„Da hohe Geiſt der fürftlihen Mutter war in mancher Beziehung dem Zeitalter 
wrangegangen. Ihr heller Blid hatte frühe das Nichtige gefunden, Entfernt von 
aler Einfeitigfeit, frei von den Feffeln beichränfender Meinungen, hatte fie felbftftändig 
und mit Weisheit erwogen, wie der Menſch und wie der Fürftenfohn erzogen werben 
aüfe, daß nicht die Eorge für das Gine verdrängt werde Durch die Sorge für das 
Untere, nicht die Rückſicht auf Tas Körperliche durch die auf das Geiftige, nicht die 
dicht auf tie Bildung Des Herzens durch die auf Die Bildung Des Verflandes, 
Üht die Rüdficht auf den Menfchen durch die auf die Beſtimmung des Fünftigen 
degenten.“ Unwillkürlich denkt der Menfchenfreund an die Beobachtung Sielin’s: 
Menu man die Gefchichte aller Männer genau wüßte, die ſich durch Tugenden 
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ausgezeichnet haben, fo würde man unter zehn immer neun finden, welche Dielen 
Bortheil ihren. Müttern jehultig wären. Es it noch nicht genug anerkannt, wie 
wichtig eine unſchuldig und untadelhaft zugebrachte Jugend für Das ganze Lehen 
eines Menfchen ift, wie faft Alle, welche dieſen Vortheil genoffen baben, ibn Niemanten 
fhuldig geweſen find, als ihren Müttern, und wie fehr überhaupt vie Vollfonmenkeit 
und das Glüf ver Menfchheit ſich auf Weiberverftand und Weibertugend gründet,“ 
Zimmermann erinnert in feinem Werke über die Einfamfeit an Dion, der das Glüc 
gehabt habe, in Plato einen Lebrer und Erzieber zu finden, und fügt hinzu: „Was 
Plato für den Dion that, Das thut manche Mutter für ihren Sohn, oft ohne daß 
es ter Vater gewahr wird. Philoſophie aus dem Munde einer Flugen und mit der 
Menichbeit bekannten Mutter fließet durch das Herz in ven Kopf. Wer gebt nicht 
gern, auch auf tauben Wegen, an einer geliebten Hand. Welcher Unterricht auf 
Erden überwiegt vie holden Kehren einer Frau von erhabener Denkart, tiefem Blide, 
liebeatbmendem und liebevollem Herzen.“ Die Aürftin fand, eine zweite Wornelia, 
ihren Schmuf nit nur in ihren Söhnen; ſie vpferte ihr Geſchmeide, um für vie 
Ausbildung ihres älteiten Sohnes alle Mittel aufzumenden. Cie fendete ibn m 
Begleitung feines Hofmeiftere Leuchfenring, eines geift- und kenntniß eichen Mannes, 
den Göthe's Laune zum Vorbild feines Paters Brey erlas, nad Der Univeriirät 
Leyden und nachher auf Reifen un? hatte Die Genugthuung, dieſes Opfer nicht umſon 
gebracht zu haben. Die Ludwigsſäule iſt Urkunde 


Als im Jahre 1772 ver Erbprinz die väterlichen VBefigungen im Elſaß beſuchte, 
fendete ihm von feinem naben Wohnort Kolmar aus Der blinde Pfeffel, ver fruber 
oft an ven Meinen Sof in Buchsweiler gefommen war, in der gulanten Sprache 
jeiner Zeit folgente Zeilen zu: 
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Prinz! um den Sohn Ulyfies’ groß zu bilden, 
Stieg Pallas eint von des Olymps Gefilden; 
Doch damals war fie braun und alt, 

Berbüllt in Mentor's ernfter Miene; 

Rei dir bebielt fie ganz die göttliche Gefatt, 
Und gab fich blos ven Namen Karoline. 


Schon oben wurde bervorgeboben, daß, als über Deutiihfand Die geiſtigt 
Morgenröthe fich ergoß, fie auch -von der Fürftin freudigft begrüßt wurde. - Die erfte | 
Geſänge des „Meſſias“ waren erſchienen und erfüllten ihre ganze Seele für we 
Dichtung und den Dichter, von Dem Göthe fagt! „Nun follte Die Zeit fommen, we 
das Dichtergenie fich felbit gewahr würde, fich feine eignen Berbältniffe ſelbſt ſchüſt 
und ven Grund zu einer unabhängigen Würde zu legen verjtünde, Alles traf in 
Klopſtock zufammen, um eine ſolche Epoche zu begründen. Er war, von der finnlichen 
wie von der fittlichen Seite betrachtet, ein reiner Jüngling. Ernft und grüntlid 
erzogen, legt er von Jugend an einen großen Werth auf fich felbit und auf Ale, 
was er tbut, und indem er die Schritte feines Lebens beväctig vorausmißt, went 
er fih, im Vorgefühl der ganzen Kraft feines Innern, gegen den höchſten ventbaren 
Gegenitand. Der „Meſſias,“ ein Name, der unendliche Eigenfchaften bezeichnet, 
ſollte Durch ihn auf's neue verberrlicht werden. Der, Erlöfer follte der Held fein, 
den er, durch irdiiche Gemeinheit und Leiden, zu den böchiten bimmlifchen Triumphen 
zu begleiten gedachte. Alles, was Göttliches, Engliſches, Menjchliches in Der jungen 
Seele lag, ward bier in Anjpruch genommen.” In dem tief religiöjen Gemüthe der 
Fürftin hallten vie bimmlifchen Töne des Geſangs in ihrer vollen Neinbeit und 
Harmonie wider; fie begte eine tiefe Verehrung für den Dichter. Seine Oden md 
Elegien waren in Zeitfehriften zerftreut, einzeln noch gar nicht gedrudt. Die KYandgräfm 
veranftaltete im Fahr 1771 die erfte Ausgabe derfelben (160 Seiten) in 34 Erem- 
plaren, welche fie an vie ihr machftehenden Verehrer des Dichters, jo auch an Götbe 
und Herder, vertbeilte. Letzterer batte im Haufe Heinrich Merk's in Darmſtadt feine 


dort febende nachberige Gattin, wie Grfterer fih ausdrückt, „Doppelt intereffant durch 
ihre Gigenfhaften und ibre Neigung zu einem fo vortrefflichen Manne,“ kennen gelernt, 
om 25. Auguft 1771 in einem Fleinen Kreife bei der im Schloffe wohnenvden Grziebe- 
rin der Prinzeffinnen feinen Geburtstag gefeiert und fich zugleich mit feiner Braut 
verlobt. Hier wurde er der Landgräfln vorgeitellt, vor der er mehrmals in ver Hop 
firde predigte. 

Noch viel früher hatte die Fürftin einen andern ausgezeichneten Mann fennen 
gelernt, um viefelbe Zeit, Da Göthe, noch als Knabe, jeine Belanntichaft in Frant- 
furt gemacht batte, ſodaß wir ihm auch folgendes Bild Des Mannes verdanfen: 
„Gin anderer vorzüglicher Mann, deſſen Perfönlichkeit nicht fowopl, als feine Wirffamfeit 
ın der Nachbarſchaft und feine Schriften einen jehr bedeutenden Einfluß auf mich 
ababt haben, war Karl Friedrich von Mojer, ver feiner Geſchäftsthätigkeit wegen 
in unferer Gegend immer genannt wurde. Auch er batte einen gründlich» fittlichen 
Ghirafter, der, weil die Gebrechen der menichlichen Natur ibm wohl zu fihaffen machten, 
ihn fogar zu den fogenannten Frommen binzog; und jv wollte er, wie van Loen das 
Selkben, ebenjo das Gefcäftsieben einer gewillenbafteren Bebandlung entgegenführen. 
Die große Anzahl der kleinen deutſchen Höfe ftellte eine Menge von Herren und 
-Dienern an, wovon Die eriten unbedingten. Gehorfam verlangten, und die andern 
meiftentbeil® nur nach ihren Ueberzeugungen wirfen und dienen wollten. Es entitand 
taber ein ewiger Conflict und fchnelle Veränderungen und Grplofionen, weil vie 
Virfungen des unbedingten Hantelns im Heinen viel gefchwinder merklich und ſchädlich 
verden, als im großen. Biele Häufer waren verfchuldet und Faiferliche Debitcom- 
miienen ernannt; andere fanden fich langfamer oder geſchwinder auf Demfelben Wege, 
wobei Die Diener entweder gewiffenlos Vortheil zogen, oder gewiſſenhaft ſich unan- 
genebm und verhaßt machten. Mofer wollte als Staate- und Gefchäftemann wirken, 
und bier gab fein ererbtes bis zum Metier ausgebildetes Talent ibm eine entfchiedene 
Ausbeute; aber er wollte auch zugleich als Menfh und Bürger handeln und feiner 
itlihen Würde ſo wenig als möglich vergeben. Sein „Herr und Diener,” fein 
„Daniel in der Löwengrube,” feine „Reliquien“ fehildern durchaus die Lage, in 
welcher er ficb zwar nicht gefoltert, aber voc immer geflemmt fühlte. Sie deuten 
jammtlich auf eine Ungeduld in einem Zuftand, mit deffen Verhältniſſen man ſich 
nicht verfühnen und den man doch micht los werden fann. Bei -Diefer Art zu denken 
und zu empfinden mußte er freilich mehrmals andere Dienfte fuchen, an welchen es 
ihm eine große Gewandtheit nicht: fehlen Lich. „Ich erinnere mich,” fügt Göthe 
binzu, „feiner als eines angenehmen, beweglichen und dabei: zarten Mannes.’ Noch 
de Mofer jenes merkwürdige Buch: „Der Herr und ver Diener, geſchildert mit 
ntriotiicher Freiheit,” vergleichbar einer weithin tönenden Glocke, im Jahr 1759 
brausgegeben hatte, lernte ihn, da er ſchon im Jahr 1756 in die Dienfte des 
kandgrafen Ludwig VIII. getreten war, ein Verhältniß von worübergehender Dauer, 
Ne Kangräfin feunen; fie überzeugte ſich Davon, wie tief verfelbe die elenden üffent- 
Iden Zuſtände fannte und wie lebhaft er fie beflagte, wie lebhaft er wünfchte, zur 
Sellellung eines geordneten, fittlicben Staatslebens beitragen zu Fünnen; fie ſympa- 
hie mit ihm, war aber noch nicht in der Lage, ihm einen Wirfungsfreis eröffnen 
zu innen. Nur die Preffe bot ihren Dienit dar. Wenn Mofer feine Schrift mit 
den Worten einleitete: „Die erften Züge diejer Schrift find auf Beranlaffung einer 
derrſchaft entworfen worden, welche den rühmlichen VBorfag einer guten Regierung 
eat harte”, fo läßt fich vermutben, daß er die Fürſtin meinte. Es gelang ihr, 
dab ihr Gemal im Jahr 1762 Mofer zu Unterhandlungen mit dem Haufe Heffen- 
Fafiel wegen Beilegung der Diffivien in Bezug auf die Hanauſche Erbichaftsange- 
genheit, vie auch zum Ziele führten, verwenvete. Als der Mann ihres Vertrauens 
im folgenten Jahr 1753 in den Dienft des Landgrafen von Heffen-Kaffel trat, mußte 
tie Erbpringefin auf eine Perſpective befchränten. Sie äußerte ſich in einem 
Schreiber an ibn dabin: „Ich ſchätze Sie zu febr, als daß ich mich nicht Tem 
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Vergnügen bingeben follte, Eie als uns noch in jeder Beziehung angebörend zu 

betrachten. Abſehend von den Hoffnungen, die ich daraus für meine Kinder und 

für das Land ſchöpfe, babe ich auch noch ven Grund: „Es werden fi zehn andere 

finden, Die, weniger tüchtig, weniger gewiflenhaft und redlich, als Eie, ihre Künfte 

ipielen laffen würden. Ich bitte Eie, mich und die Meinigen nicht zu verlaſſen unt 

auf die Lauterfeit meiner Hochachtung gegen Sie zu rechnen.” Als ter Gemal ver 

Fürfin zur Regierung gelangt war, ließ fie es an der Bemübung, denfelben zu 

“vermögen, den Mann ihres Vertrauens über die ftehen gebliebene Brüde zurüdzuführen, 
nicht fehlen, aber lange vergebene. Erſt als der Landgraf fish überzeugte, daß zur 

Regelung der fehr zerrütteten Finanzen ein Mann an das Staatsruder geftellt werden 

müffe, der des Öffentlichen Vertrauens fich erfreue, gab er nah, und Moſer wurtt 

im Jahr 1772 unter Dem Titel eines Präfidenten an die Spitze der Staatevermwaltung 

geftelt. Ein lebhafter Briefwecofel zwifchen dem fürftlichen Paar hatte bereits Tas 

Syſtem feftgeftellt, weldes die neue Staatsverwaltung beherrfchen fellte, Nach Ort. 

nung der Finanzen ward raſch Hand an die Regeneration des fleinen Staats gelegt, 

den die Fürftin ihrem Sohn in blühendem Zuſtand binterlaffen zu ſehen wünſchte. 

Bereits im Jahr 1771 war an eine Verbindung zwifchen dem Großfürſten Paul 

von Rußland, dem Sohn der Kaijerin Katharina II., und einer Tochter des Lant- 

grafen gedacht worden. Vorzugsweiſe wurde Die vierte Tochter, Prinzefiin Wilbelmine, 

in's Auge gefaßt. Friedrich der Große, ten Züchtern feiner Freundin glänzende 

Verbindungen gönnend und dabei politiſche Zwede verfolgend, fuchte tiefen Plan zu 

fördern. Herr von ver Aſſeburg, Das Vorbild des Junkers von Falfenitein in Bür— 

ger's Ballade („Morgenblatt”, 1949, Nr. 281), war der Unterbändter. Die Kant 

gräfin wünſchte ebenfalls vie Berbindung und wechjelte wegen dieſer Angelegenheit 

häufig Briefe mit dem Könige. Diefer Briefwechfel, unter Siegeln in ten Archiven 

verwahrt, könnte Auffchluß geben über die Gründe, welche die Fürftin beberrfchten. 
Ohne Zweifel war der Wunjch ihres gefrönten. Freundes ihr fchon ein mächtiger 
Grund. Folgen wir den Denfwürvigfeiten Des Unterhändlere. „Wir erjeben‘, beit 

es S. 252, 253, „aus einer Reinenfolge von ceigenhändigen Briefen der Landaräfın, 
Mutter der Prinzeſſin Wihelmine, an ven Geheimen-Rath von der Affeburg, daß er 

ſolche in’s Vertrauen über die Abjichten gefegt hatte, welche Die Kaiferin auf bit 

Prinzefiin richtete. Die Kantgräfin war eine der ausgezeichnetiten Fürftinnen ihrer 
Zeit. Dies Zeugniß haben ihr nicht nur ihre Zeitgenoffen allein, ſondern auch vie 
Nachwelt zugeſtanden. Die ſchönen Eigenjchaften des Herzens und Verſtandes ihre 
Töchter, dur die ihnen ertbeilte Erzichung ausgebildet, beftimmten ihre Wahl zu 
Gemalinnen der eriten Fürſten Deutſchlande. Ihre Nachkommenſchaft blüht noch in 
einigen diefer hoben Häufern, und von den Enfeln der Landgräfin haben mebrere ix 
ben legten verhängnißvollen Zeiten alle jene edeln Fürftentugenten vereinigt bewährt, 
die ſich anderwärts nur einzeln vorfinden. Die Gorrefponvenz der Landgräfin mit 
bem Herrn von der Affeburg, vie im Jahre 1771 anfängt und fib mit ihrem «as 
30. März 1774 erfolgten Ableben ſchließt, gibt von ihren Eigenfchaften und großen 
Einfichten ten Maßſtab und lieft fich heute noch mit höchſtem Sntereffe.” S. 258 
wird dieſes Briefwechſels weiter gedacht. Denn wir lefen unter bunten Betrad- 
tungen: „Die Gorreipondenz mit der Frau Landgräfin verbreitet über ven Antbeil, 
den der König von Preußen an diefen Unterhandlungen nahm, noch mehr Licht und 
beweift die Schwierigkeit Der Lage Affeburg’s, Der in ten eriien Jahren dieſes Ge 
ſchäfts noch in däniſchen Staatsdienſten ſtand, vom ruſſiſchen Hofe in einer wichtigen 
geheimen Unterbandlung gebraucht wurde und zugleich durch feine beveutenten Be— 
figungen preußifcher Unterthan war. Die Zartheit dieſer Verhältniſſe wurde noch 
durch den Umitand vermehrt, daß Alfeburg durch die Perfönlichkeit der Landgräfin 
und in der AUbficht, auf die angemeffenite Weiſe ten Zweck der Unterhandlung zu 
erreichen, ſich bemüfjigt geglaubt hatte, fie in's Vertrauen zu fegen, ohne hierzu von 
feinem Hofe ven Befehl erhalten zu haben, daß ver König von Preußen mit ber 
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Sandgräfin in derſelben Abficht einen Briefwechſel unterhielt, daß Aſſeburg zwar durch 
diiſe Fürſtin Davon unterrichtet, jedoch genöthigt war, Meder gegen feinen eignen 
noh gegen. den preußiichen Hof, ale davon Kenntniß zu haben, erjcheinen zu Dürfen. 
Da wir”, beifit es weiter, „uns erlauben, Anekdoten aus diefer Zeit in unfere Dar- 
tellung aufzunehmen, fo glauben wir einige Stellen aus jener Gorrefpondenz auführen 
zu Dürfen, die noch mehr Licht auf Die angedeuteten Berbältniffe werfen. Die Land» 
ztäün une Afeburg waren über einen conventionellen Chiffre übereingefommen; in 
dieem wurde unter YassociC du libraire der Künig von Preußen veritanden, unter 
iibraire die Kaiſerin; die beabjishtigte Vermählung hieß: „la sousseription d'un ou- 
sage à publier“, die Töchter ver Landgräfin: „les volumes de cet ouvrage.“ Hier- 
nad wird Die Stelle eines Schreibens der Landgräfin vom 31. Juli 1772 verftänd- 
ii fein, im welcher es beißt: „lassocid ajoute, qu'un article avait pensé eflaroucher 
ie libraire, c'est la conduite de la belie-soeur de la mere de Théroine du roman, 
et celle de la fille ainde de cette belle-soenr, mais qu'il avait donn€ les Celaireisse- 
ments Ja-dessus.” Dieſe Stelle bat in ſefern einiges Intereſſe, als unter: „la belle- 
sont de la inöre” ete. Die Witiwe des Prinzen Friedrich von Jweibrüden, Bruders 
tr Lantgräfin, verstanden wid, fille ainde deutet die damalige Kurfürftin von 
Zahlen an.‘ | 

Im October 1772 Tam die Semiramis des Nordens zu einem bejtimmten Ent« 
ſchluſe. Der Unterhändler erhielt von dem Minifter der Kaiferin, dem Grafen von 
danin, ven Befehl, ver Landgräfin ven Antrag zu machen, ‚mit ihren Drei Töchtern 
un der nordiſchen Hauptſtadt zu reifen, jedoch mit einer eignen Glaufel. . „Indem 
ih“, beißt es in der Depeche, „Ihnen dieſen Beſchluß der Kaiferin mittbeile, fordere 
ich Sie auf, Alles aufzuwenden, um die Frau Landgräfin, zu vermögen, mit ihren 
rei Töchtern die Reife nach Rußland zu unternehmen, ohne daß jedoch die Kai— 
ierin.an eine derfelben gebunten if. Sie fünnen immerhin Darauf hindeuten, 
3 ſei kaum anzunehmen, dag die Wabl ver erhabenen Mutter, in Uchereinftimmung 
mit der des fo, zärtlich geliebten Sohnes, nicht auf eine derſelben fallen werde; Sie 
fonnen beifügen, daß die Erfüllung sines fo billigen Wunfches vie Kaiferin entzüden, 
diefe fo edle und ‚großberzige Fürſtin zur Dankbarkeit verpflichten, zugleich ihrer Zärt- 
lichleit und ihren mütterlichen. Gefühlen Seniige thun würde.“ Herr von der Affeburg 
erzählt, daß die Landgräfin, mit Gimvilligung ihres Gemals, die. Einladung ange» 
nommen habe, ſchweigt aber von Ten Gefühlen, mit welchen die Fürjtin gekämpft 
haben mußte, ehe fie fich zu diefem Schritt entſchloß. Sie hatte aber nicht blos 
tiefen einen biftern Kelch auszutrinfen. Mit der Venachrichtigung ven dem Ent- 
Hug ver Pantgräfin verband ver Unterbändler die Hindeutung Darauf, daß fie, mehr 
ur den Ausdruch ihrer Verlegenheit und naſſes Auge, als durch Worte, iym zu 
wlennen gegeben babe, fie befige nicht Die Mittel zu einem fo außerordentlichen Auf- 
Band, ſowie Tarayf, daß vie Kaiferin genüthigt fein werde, dieſes Hindernig zu 
beſeitigen. Auch, berührte er den Punkt der nothwendigen Religionsveränderung, Die, 
wie er ſich ausprüdte, ihn am meiſten befchäftigte, indem ex fih damit fröftete, daß 
me jo umfichtige Mutter hierüber mit ihren Töchtern‘ zu Rath geben werde, In 
ne Depefche vom 12, Februar 1773 meltete er dem Minifter; „Ich hatte ſeitdem 
xheine Benchmungen mit der Landgräfin und ihren Jüchtern in Bezug auf den 
religiien Punkt. Es fcheint mir, daß Die beiden Aeltern bierin willfähriger feien, 
als die Jüngſte, Louiſe, die erflärte, fie wolle fih Darüber nicht beflimmt aus- 
Ireben,” | | 
Die Kaiſerin endete einen Wechſel von 80,000 Gulden und ließ unter der 
Fihrung des Apmirale Knowles ein Geſchwader von drei Fregatten; „Deillge Mar- 
ta”, „Balfe” und „Rapive” nah Travemünte führen. Die Landgräfin trat, von 
danrich Merd, wie wir von feinem Freund Göthe, der diefe Trennung beflagte und 
4 durch. den Briefmechfel nicht entſchädigt aufah, wiffen, und vem Baron von 
Sdrautenbach begleitet, mit ihren Drei Töchtern zu Anfang des Monats Mai 1773 
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die Reife an. In Leipzig ſchrieb fle an Herrn don der Aſſeburg, der fle bis dahin 

begleitet zu haben ſcheint, folgendes Billet:, „Ja, mein Herr! Ich würde, fo mutig 

bin ich, Lieber mit meinen drei Töchtern Wetersburg wieder verlaffen, als die eine 

oder die andere unglüdlid machen. Ich war bisher feine gefühllofe Mutter, un 

werde e8 niemals werben. Bei meiner Zärtlichkeit‘ gegen fie bat mich feine Rücſicht 

zu den Schritten bewogen, Die ich jegt thue. Sollte man mich mißfennen, folk 

man etwa glauben, ich handle nur für mich, während ich wohl nur nuch einige Jahre 

zu leben babe? Gott ift mein Zeuge, daß, was ich in dieſer Angelegenheit thus, 

nur das Glück meiner Tochter, welche auserfehen werden wird, und bes ruſſſchen 

Reichs zum Ziele bat.“ Nach einem Aufenthalt von mehreren Zagen in Potsdam 

bei ihrem königlichen Freund und ihrer Tochter, der Prinzeifin von Preußen, fegt 
die Fürſtin ihre Reife fort. Vor ihrer Abreife von da erbielt fie folgendes Schreiben 
der Kaiferin vom 28, April: „Sobald es die Jahreszeit erlaubte, beeilte ich mid, 
mein Geſchwader nad Lübed geben zu laffen. Auf ihm befindet ſich ver General 
Nehbinder, der nicht nur den Befehl erhalten hat, dieſes Echreiben an Sie gelangen 
zu laffen, um fie von der Ankunft ver Schiffe in dem Hafen in Kenntniß zu jegen, 
fondern auch von mir auserjehen iſt, Sie zu geleiten, wenn Sie es gejftatten, un 
in meine Staaten zu führen. Kommen Sie, Madame, kommen Sie; ich erwarte 
Sie mit Ungeduld. Seien Sie überzeugt von meinem kebhaften Berlangen, Sie mit 
Ihren Drei Prinzeffinnen Töchtern an meinem Hof zu fehen, deſſen Zierde Sie fein 
werden. Es fol für mich ein Feft fein, Sie zu empfangen, Ihre Bekanntfchaft zu 
machen und Yhnen zu beweifen, welche Ungelegenbeit es für mich ift, Ihnen meine 
Hochachtung und Freundfchaft zu bezeugen.“ Die reifenten Damen famen am 8. Juni 
in Lübeck an und wurden von dem General von Rehbinder im Namen ver Kaiſerin 
begrüßt. Sie wählten ven „Heiligen Markus”, befchligt von tem Grafen Andreas 
Nazumomweli, dem nachherigen Diplomaten, der als Fürft im Jahr 1837 in Wire 
farb, wohin er ſich zurüdgezogen hatte, und landeten am 17, Juni in Reval. Einigt 
Tage nachher trafen die Gäſte auf dem Luftichloffe Gatſchina ein, wo fie von ter 
Kaiferin empfangen wurden, die fie felbft nach Zarskojefelo führte. So ſtanden id 
zwei von den vier Fürftinnen gegenüber, welchen Sriedrich der Große vie Palm 
zuerfannt hatte. Doch welche Gegenfäge! Auf der einen Seite die Beherrfcerin 
eines Neiche, welches einen großen Theil der Erdkugel bebedte, auf der andern eint 
Fürfin, welche einem der Heinften Staaten, nur einem Punkt auf dem Erpglobus, 
angehörte, vie gber, wie Wieland einmal (in einem Briefe an Jacobi) wünſcht, 
„jur Königin von Europa“ erhoben zu werden verdiente. Auf der einen Seite ein 
fittenlofes Weib, auf ver andern eine fittenreine hohe Frau, die zu bedenken hatı 
und gewiß bedachte, an welchem Hof fie erfchienen fei. 

Herr von Schrautenbad war Zeuge der erften Zuſammenkunft der beiden Für 
flinnen. Sein Schreiben darüber an Herrn von der Affeburg it erhalten und dx 
Inhalts: „Am folgenden Tag fanden wir den Fürften Orloff, ver Die Fürftinne 
einlud, in einem Luftfchloffe (Gatſchina) zu diniren, das auf der Route lag. Bi 
erftaunten wir, bier die Kaiferin zu finden! Sie empfing uns bier fo artig mm 
gütevoll, daß fie alle unfere Herzen eroberte. Die Frau Landgräfin hielt dieſe erit 
Zuſammenkunft fehr gut aus; aber die Prinzeffinnen, fehon angegriffen und erſchöpft 
don der Hige und der Folter ihrer feltfamen Lage, hatten Mübe, ſich aufrecht m 
erhalten. Uebrigens nahm man wohl wahr, daß Ihre Majeftät fehr zufrieden war; 
fie geitand, das Ausfehen der Prinzeffinnen fei vortheilhafter, als fie geglaubt habt 
und befonvers die Prinzeffin Wilhelmine gewinne ihrem Bild gegenüber; auch fon 
bemerkte man, daß die ihr am beiten gefalle. Nach vem Diner fuhr vie KHaiferin 
mit ihren Gäften weg und begegnete nach einer Stunde feiner Hoheit, dem Grof 
fürften, welcher, Die Frau Landgräfin begrüßend, ihr mit vieler Feinheit dafür dankte 
eine fo weite und bejchwerliche Reife unternommen zu haben; freilich gelte es da 
Süd feines Lebens.’ 


Hm 15. Auguſt legte die zur Braut ausermählte Prinzeffin Wilhelmine das 
Glanbensbefenntniß der griechifchen Kirche ab, wobei ihr der Name Natalia Aleriewna 
beigelegt wurde; der folgende Tag fah die Verlobung. 

Zu der Beobadhtern gehörte der Graf von Solms, preußifcher Geſandte am 
rufffchen Hofe. Am 31. Auguft ſchrieb er feinem Freund, dem Herrn von ber 
Aeburg: „Der Groffürft bat Etwas, was ihn dem andern Gefchlecht angenehm 
macht. Ohne eine ftattliche Geſtalt zu haben, ift er ſchön von Geficht, wohl geftaltet, 
gefällig im feiner Unterhaltung und in feiner Haltung, zartfühlenn, hochgebildet, 
junorfomment und heiterer Gemürtheftimmung“ u. ſ. w. Diefem fo gefcilverten 
jungen Fürften, ver, gleich feinem Bater, einen fo furchtbaren Tod finden follte, 
wurde die Tochter der Landgräfin am 10. Detober angetraut. Den Glanz des Feftes 
erhöhte die Kaiferin durch Faiferliche Freigebigkeit, Edelſteine, Zobelpelze, 100,000 
Rubel und 20,000 Rubel an Reifegeld für Die Randgräfin, 50,000 Rubel und Pretioſen 
für jede der beiden Züchter. Den Schag von Lehren und Rathſchlägen, womit die 
Wutter der jungen Großfürſtin die Tochter ausftattete, hat Niemand geprüft. 

Die Fandgräfin verließ, ihren älteften Sohn, den Erbpringen, dort zurüde 
laſend, Petersburg am 26. Ditober und traf anfangs Novembers in Potsdanı ein, 
wo fie eine Zeit lang verweilte, um fi des Umgangs mit dem Philofophen von 
Sansfouci zu erfreuen, dem die Befriedigung feines Wunfches gelungen war. Dort 
ließ F ſich die Dichterin Karſchin vorſtellen, die in einer ſpätern poetiſchen Epiſtel 
an Merck bat: 


„Empfiehl mich Henriettens Huldl“ 


Am Ende des Jahrs war ſie wieder in Darmſtadt. In einem Schreiben an 
derrn von. der Aſſeburg vom 28. Auguſt äußerte ſich die Kaiſerin dahin, daß ſich 
die Landgräfin im erſten Augenblick ihre Achtung und Freundſchaft erworben habe, 
daß fie es” hoffentlich nicht bereuen werde, gekommen zu fein, daß fie verſichert habe, 
he lehre heiter, zufrieden und beruhigt zurüd. Wohl vernahm die Herrfcherin an 
der Rewa, daß ihre neue Freundin anfcheinend glüdlich zurüdgefehrt fei, um bald 
darauf bedauern zu müffen, daß ihrer ſchon jchwanfenden Geſundheit die befchwerliche 
Hin- und Herreife und die mit dem Erfcheinen an einem fo glänzenden Hof verbun- 
denen Anftrengungen fchädlich geweſen ſeien. Kränkelnd betrat die Landgräfin wieder 
ihre Gemächer. Am 28, Februar 1774 fchrieb fie dem Herrn von der Affeburg: 
„Reine Bellemmungen werden ftärfer, meint Hinfälligfeit nimmt zu; ich kann aus 
kimem Gemach in das andere geben, ohne den Athem zu verlieren; mein Uebel ift 
in fief eingewurzelt, als daß ich Heilung hoffen könnte; eine Arznei folgt der andern, 
und ich fterbe nach allen Regeln. Ich kann nicht fagep, mein Herr, daß ich meinem 
Ende mit Vergnügen entgegenfehe, durchaus nicht! id Habe feinen Grund, mich dar- 
nach zu fehnen; aber ich muß fterben, und ich bin darauf gefaßt.” Wer denkt dabei 
nit an Egmont's Wort: „Süßes Leben, fehöne freundliche Gewohnheit des Dafeins 
und Wirkens!“ Ya, wirken wollte fie! 

Schon vier Wochen vorher, am 27. Januar, fchrieb die Leidende ihren leuten 
Wil nieder: „Mein häufiges Unwohlſein läßt mich mein nahes Ende voraugfehen. 
muß mich daher zu meinem Weggehen anfchiden und meine Anordnungen treffen. 
Die Güte und Wertbihägung, womit der Landgraf mich beehrt hat, läßt mich er- 
warten, daß er meinen legten Willen erfüllen wird; fein Evelmuth wird die Bitten 
gewähren, die ich an ihm richte: Ich will in feiner Kirche beigefegt werden; meine 
Grabftätte foll mein Garten fein. Leibgardiften follen ohne weitere Begleitung meinen 
Sarg zu Grabe tagen. Mit Einfchluß des Glodenfpiels Fein Glodengeläute, weder 
bier, noch im Land. Ich bin gefaßt: Ich empfehle meine Seele dem Allmächtigen ; 
‘H habe mit Willen Niemanden wehe gethan; ich verzeihe meinen Feinden, wenn ich 

haben follte, und meinen Berräthern. ch beflage meine Kinder, meine Mutter 
wm meine Freunde Möge ich in ihrer Erinnerung leben!" Noch verfügte die 
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Fürſtin, ihre Mutter, und wenn dieſe nicht anweſend fein ſolle, Frau Ravanel (die Er⸗ 
zieherin ihrer Töchter) ſolle ihre Papiere durchſehen und alle Briefe, welche nicht vie 
Etaateverwaltung berübrten, verbrennen, mit Ausnahme ver Schreiben des Königs 
von Preußen, der Kaiferin von Rußland, des Großfürſten und ihrer Tochter Natalie, 
die verfchloffen und mit ihrem Siegel verwahrt im Archiv nierergelegt werten jollten. 


Noch am Tage ihres Ablebens wendete die Sterbende ihre lerten Kräfte an, 
um ihrem Gemal ihre legten Wünſche Darzulegen und vun ibm Abſchied zu nehmen: 
„Theuerſter und liebiter Gemal! Meine legte Stunde nabt und ich danke Gott, daß 
er mich nach fo vielem erlebten Glück auch och des Glückes werth hält, fie mir an 
zufündigen. Das Dieffeits liegt hinter mir, und ich abne die Seligfeit Dee Jenſtits. 
Ich wünſche Ihnen und meinen lieben Kindern ein frobes Yeben und das größn 
denfbare Glück, ein rubiges, feliges Ente. Deine Chatoulle wird Ihnen Baron 
von Riedefel einhändigen. Ich weiß, daß fie in eine Hand fommt, die fich fo gern, 
als die meinige, den Dürftigen öffnet. Noch einen Wunſch babe ich, den legten 
für diefe Welt. Laffen Sie mich mitten in der großen Buumgruppe des engliſchen 
Gartens beerdigen. Man wird Dort eine Grotte finden, Die außer mir nur ibrem 
Erbauer befannt if, In ihr iſt die Stelle, wo ich ruben will, und vie ich größten 
tbeils ‘mit eigner Hand zugerichtet, mit einigen Steinen bezeichnet.- Bier, an ta 
Stelle, an die ich mich von den Geräuſche Des Hofes flüchtete, wo ſich meine Gere 
mit Gott unterhielt, Tem ich balt von meinem Leben, Das ib mit Ihnen, men 
Gemal! theilte, Rechenjchaft geben joll, bier, wo ich fo oft Sie und meine Kinder 
dem Herrn befahl, bier, wo der Allmächtige alle meine Wünſche erbörte, bier wil 
ich auch cuhen. Dein theuerfter Gemal und Herr! ich erwarte Sie jenieits tes 
Grabes in einer beffern Welt, Mein legter Hauch gehört Ahnen.” Man fand nid! 
ohne Mübe vie bezeichnete Stelle. Gin unterirdijher Gang führte zu einer Felle 
grotte, im welche durch eine Heine Deffnung, die Dur einen vorgelegten Stein ver 
ſchloſſen werden fonnte, fo viel Licht fiel, als zum Lefen erforderlich war. Unter ibr 
Hand Das Rubelager neben dem vollendeten Grab. Zwiſchen ven Steinen lagen 
Andachtsbücher, fo Gellert’s „Ceiſtliche Oden“ und „Moral”, auch religiöre Berrab- 
tungen, welche Die Ginfame niedergefchrieben battee Würe damals ſchon Zimmer 
mann’s Werk über Die Einfamfeit erjehienen gewejen, die Fürftin, die mit dem groken 
Scipio meinte, jie wäre nie weniger allein, als wenn jie allein wäre; würde es bir 
bewahrt haben. 


Die „große Landgräfin,” farb am 30, März 1774 in der Armen ihrer Mutter, 
die, erfchüttert von dem fehweren Verluft, der Tochter bald folgte. Die fterbliden 
Reite Der Hingenangenen wurde am Abend des 4. Aprils bei Fackelſchein zu Grabe 
getragen und an der gewählten Stätte beigelegt. 


Dberjügermeifter von Niedefel, welcher zu ver nächiten Umgebung der Beriter 
benen gehörte, meldete dem füniglichen Freunde den ſchweren Berluft. Am 12. April 
des folgenden Jahrs gelangte an ihn folgentes Schreiben des Königs: „Herr Tr 
ron von Riedeſel! Der Anlaß diefes Schreibens erinnert mih an ein fehr traurige 
Greigniß, an den Verluſt, ten wir Durch Das Ableben der Frau Landgräfin ven 
Heſſen Darmſtadt, Diefer vortrsffliditen Fürſtin, welde der Schmuck und Der Gegm 
fand der Bewunderung ibrer Zeit war, erlitten haben. Sie wiffen, wie unentlid 
hoch ich ibre Verdienſte ftellte und wie tief mich ihr frübgeitiger Tod ergriffen bat, 
Sie wilfen auch, Daß ich bei der erjten Nachricht von ihrem Hinſcheiden Den Eutſchluß 
faßte, ihren Grabhügel mit einem Ajchentrug zu bezeichnen, welcher Fünftigen Zeiten 
Urfunde meiner Gefühle der Verebrung ibrer Geijtesgaben und reihen Tugenden jein 
jolle. Gr it eben vollenver und fol an Sie gefendet werden. Denn Sie wiſſen am 
beiten, wie der Seligen ein. Denkmal zu fegen ſei. So ſchmerzvoll auch die Pflicht 
it, zu deren Erfüllung ich Cie berufe, fo jehr rechne ich auf ihre Bereitwilligleit, 
ihr im Einne der Hingegangenen zu genügen, und ich werde jede ſich mir Darbietente 
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Gelegeuheit, Ihnen die Mühe zu vergelten, welche diefer Auftrag Ihnen verurfachen 
wird, ergreifen.’ 

Die Urne von weißem Marmer, welche feitbem den von: Gebüſch und Bäumen 
umjchatteten, von Epheu umranften Grabbügel fhmüdt, zeigt den Namen der Ruben: | 
der, bezeichnet den Tag der Geburt und des Todes Derfelben, und nennt fie: „Fe- 
mina sexu, ingenio vir“ (Weib durch Gefchleht, Mann an Gef). Am Fuß ver 
Ume der Name Des großen Mannes, weldyer der großen Frau das Heine Denfmul 
errichtete, 

Wohl fonnte Merck in einem Brief vom Jahr 1777 („Briefe an und von 
Johann Heinrich Merk, herausgegeben von Karl Wagner”, Darmſtadt 1838, ©. 
98) Magen: „Der Geitt der Yandgräfin iſt entfloben.“ Auch eine fprechende In- 
fr Wieland, einer ver feurigiten Verehrer ver Dingegangenen, weil er fle per». 
önlih hatte Fennen lernen, widmete ihr folgendes Epitaphium: 


Du, 
der bu unter vielen 
son Karolınend 
wohltbätiger Hand 
gepflauzten Bäumen wandelt, 
was ſtauneſt du 
und wunderſt dich bes geheimen Scaubers, 
ver beine Seele erichüttert ? 
Wiſſe, diefer Daın iſt heilig! 
Unter diefem Schritten trauert 
ter Zugend Genius 
über Karolinene Aſchenkrug! 

Steh' und feiere das Anpenfen ver beften Fürſtin, 
erhaben tur Geburt und Berbindungen, 
erhabener dur ihren Geiſt und ihre Zugenben; 
geprüft in beiverlei Glück, 
und in beiden qleich groß } 
vergaß fie gern in dieſen 
der Berradtung geweibten Yauben 
jete andere Größe, 
dachte bier an des Lebens Vergänglichkeit, 
wovon fie, ach zu früb, ein Beiſpiel wurde; 
und bier wollte fie 
ihren von ven Thränen ihrer Kinder, 
ihres Volkes, Aller, die ibr jemals fih nahten, 
benegten Staub der Erde zurüdgeben. 
Sie, die den erſten Throm der Melt geziert hätte, 
verfhmäbte den eitien Pomp foftbarer Dentmale. 
Denn fie hinterließ ein Denkmal, 
das ihrer würbiger, 
das unfterbfich if, wie fie, 
in den Herzen aller ;Revlichen. 


Kirdrich Karl von Moſer, Matthias Claudins and die Sand- 


Commiſſion zu Darmfadt. 


Friedrich Karl, von Moſer trat im Jahr 1772 als Präſident und Kanzler in 
de landgräflich Heffen-Darmftädtiihen Dienfte. Er rief im Jahre 1777 eine „zu 

ath und DBerbefferung des allgemeinen Nabrungs- Standes angeorbnete Land- 
Gommifjion” in’s Leben, deren amtliches Mitglied ver berühmte Volksdichter Matthias 

dius wurde, Das Bemühen dieſer Behörde follte einzig Darauf gerichtet fein, 
’m guten fleifigen Unterthan feine Abgaben leichter, fein Leben frober, feinen Hin- 
Wa blauer, ihn zufrieden mit fih und dankbar gegen feinen Fürften zu machen. 


Claudius, der in Jena fludiret, und Dann als Privatmann und Herausgeber des 
Wandsbeder Boten (1770 — 1775 herausgegeben. Seine Werke unter dem Xitel: 
„Asmus omnia sua secum portans oder fämmtliche Werte des Wandsbeder Bolen. 
Wandsbek und Hamburg 1775, 8 Bände,) zu Wandsbed, einem Heinen Fabritort 
nordöftlih von Hamburg gelebt hatte, war 1776 als Oberlandcommiſſär mit einer 
Befoldung von 800 fl. nach Darmftadt berufen worden, wo er in dem nacmals 
Prinz Friedrich'ſchen Haufe am Louifenplag wohnte, Es gefiel ihm Anfangs fer 
gut in Darmftadt. Aber fhon im October 1776 verlangte er nach Wanpebed zu- 
rüf und wollte Boß nad Darmftadt haben, weil dort fein Freund nah feinem Herzen 
wäre. Claudius wirkte mit voller Kraft für die fchönen Zwede, deren Verwirklichung 
ſich Mofer in der Landgrafſchaft vorgefegt hatte; feine zahlreichen treußerzigen un 
gemeinnügigen Beiträge zur Deffen-Darmftädtifchen Landzeitung, deren Begründer un 
erfter Redakteur er war, fanden überall die wirffamfte Aufnahme Sein gemüthlicher 
treuberziger Ton, der rechte Bolfston, feine heitere, urfprüngliche Laune, fein tie 
chriftliches Gefühl, fein männlicher Ernft und fein liebevoller kindlicher Glaube wufte 
jede Thorheit, jeden Uebergriff, jede Erbärmlichfeit anzugreifen und zu treffen, er 
war ein Feind jedes übermüthigen Beamten, jedes Avelsftolzen, jedes Modenarren 
der Fremde, jedes Pedanten und SKriechers. Leider vertrug Claudius die Luft in 
Darmftadt nicht, und nachdem er eine ſchwere Krankheit überjtanden, kehrte er an 
22, April 1777 nad Wandsbek zurüd, 

Uuch in der vorliegenden „Anfündigung” ver Land-Commiſſion ift feine un 
Mofers Redaktion nicht zu verfennen, und wir theilen diefelbe als ein Zeugniß 
des Strebens jener Zeiten, die Zuſtände des Volks zu verbeffern und naturgemäß 
weiter zu entwideln, mit. 


Ankündigung an’s Vaterland, 
dis zu Berath- und Verbefferung des allgemeinen Wahrungs - Standes angeordnete Fun- 
Commilfion betreffend. 


Das gewöhnliche Schidfal des deutfchen Unterthanen ft: daß ihm von Sonnen 
Aufgang bis Sonnen Untergang Eine Stimme zuruft: Gieb! Gieb! 

Woher er’s nehmen, wie er's erwerben folle? wird feinem Menfchenverftant, 
ob er’s mit Gemächlichfeit oder mit Seufzen gebe? feinem Kummer und Thräna 
überlaffen; vb er feines Lebens froh werde? ob er feinen Fürften fegne oder ibm 
ben Tod wünfche? darüber ſetzt fih vie Cameral-Philoſophie unferer Tage großmüthig 
hinaus. Genug, wann er gibt, Beweiß genug, daß er’s hat. 

Wohl dem! ver feine Urfache findet, in dieſen Zügen das Bild feines eignen 
Baterlandes zu erkennen, 

Dann, gedankt fei es der erbarmenden Vorſehung! daß auch Deutfchlan 
Regenten aufzuweifen hat, die, Pfleger Ihres Volks feind und mit Vaterberzen um 
Hirtentreue Mittel und Abficht, zu einem Zwed gemeinfchaftlicher Glückſeligkeit gebeiligt, 
dergeſtalt verbinden, um in der Wohlfahrt Ihres Landes Yhren größten Ruhm ym 
in dem frohen Blick vergnügter und zufriedener Untertbanen, Ihre eigene Ehre um 
Glückſeligkeit zu fuchen, . 

Bon ſolch leuchtenden Beifpielen aufgefordert und aus dem Trieb Randesväterlicer 
GSefinnungen, haben der Landgraf, Unfer gnädigfter Fürft und Herr, Sich's zum 
Anliegen Ihres Herzens gemacht, diefen wichtigen Gegenftand der allgemeinen Beraih- 
und Verbefierung des Wohl- und Nahrungsftandes Ihrer treuen Unterthanen auf 
eine folche Weife zu umfaflen, welche Sie Ihrer mwohlthätigen Abfiht am ſicherſten 
entfprecbend zu fein geglaubt, indem Sie hiezu unter dem Namen der Raudrom- 
miffion ein von Ihnen Selbit and Ihren Minifterio unmittelbar abhangendes 
eigenes Gollegium errichtet haben. 


Die Dberauffiht im Ganzen ift in die Hände des Fürftlichen Präfidenten und 
Ganzlers Freiherrn von Mofer gelegt, die befondere Direction der Anftalt aber Dem 
dazu eigens verorbneten Randfammer-Ratb Eymes übertragen und die von Drei 
Oberlandeommiffarien zu beforgende Gefchäfte diefes Inſtituts überhaupt folchen Män- 
nern anvertraut, von deren Rechtichaffenheit, Vaterlandsliebe, Einfiht und Erfahrung, 
der Fürft Beweis und Zeugniß vor fich hatte. 

Da nie fo fehr, als zu unfern Tagen, mit Menfchenliebe und Patriotismus 
geprablt, nie den Fürften der Bölfer mehr Lob in’s Geficht gelogen und ihnen gleicy- 
wohl die Welt noch nie fo eng, und das väterlihe Erbe fo Hein, nie alle Kräfte 
der Länder zum Wühlen und Gewinnen fo angeftrengt und gleichwohl der Unterthan 
nie tiefer unter feiner Menſchenwürde erniedriget, nie Zeit zur Ruhe, 
Befinnen und Nachdenken ihm mehr entzogen, nie mit Heuchelei, von Kanvesnäter. 
licher Sorgfalt gröber hintergangen und zugleich nie fo fehr als Mafchine betrachtet 
ud behandelt worden; Eo wird hiermit im Angeficht des ganzen Landes die theuere 
md feierlihe Zuſage niedergelegt: daß die Abficht dieſer neuen Anftalt nicht jet, 
unkr dem Vorwand von gutem Rath und VBerbefferungen in der Stille den Weg zu 
une Steuern, Auflagen und PBeläftigung der Unterthanen zu bahnen. Nein! fo 
laut als es durch's ganze Land fihallen kann, Nein! ver Wille des Fürften umd vie 
ganze Summe der Rarbfchläge unv Bemühungen dieſer Landcommiſſion ift gerade und 
einzig dahin gerichtet, Tem "guten fleifigen Unterthanen jede Gattung feiner Arbeit 
fruchtbarer, feine Abgaben leichter, fein ganzes Leben frober, feinen Himmel 
blauer, ihn jtolz auf fein Vaterland, zufrieden mit ſich felbft und dankbar gegen 
kinen Fürſten zu machen. 

Den Zwed dieſes weit umfaffenden Planes, in feinen mannigfaltigen Beziehungen, 
mit Geduld und Muth allmählig zu erreichen, wird namentlih die Bemühung und 
Augenmerk dahin gerichtet fein: 

1) Bei den Städten und Dörfern eine beffere und fruchtbarere Einrichtung der 
gemeinen Haushaltung im Ganzen, mittelft treuerer Verwaltung und nüglicherer 
Anwendung der gemeinen Einkünfte, auch mehrerer Ordnung und Pünktlicdyfeit in 
dem gemeinen Rehnungs-Wefen einzuführen, 

2) Plan und Mittel zu Tilgung der die mehreften Communen drudenden, von 
Eltern auf Kinder fortgewälzten, Schulden zu finden und den Öffentlichen Grevit 
jeden Orts herzuitellen und zu begründen. . i 

3) Ueber die fo fehr verfallene Bormundfchaften ver minderjährigen Unterthanen, 
wittelft fhleuniger und gewiſſenhafter Bevormundung, richtigen Verwaltung ihres 
Vermögens und genauen Ablegung der Rechnungen zu wachen. 

4) Die durchgängige, jeden Orts Berfaffung und Lage forgfältig angemeifene 
Verbefferung und erleichterte Hülfsmittel beim Aderbau und Viehzucht, als der wahren 
unzerftörlichen Duelle des Wohlſtands und Reichthums fleißiger und. vernünftiger 
Sandleute, wird eine der wichtigften Befchäftigungen und das vorzüglichft Augenmerf 
dahin gerichtet fein, durch Ausdehnung und Verbeſſerung der Cultur jeder Gattung, 
das befondere Vermögen jeder Stadt und Orts zu erhöhen und das allgemeine Wobt- 
haben und Wohlftand dadurch zu befördern. 

Ohngeachtet der Bauer Bauer bleiben und nie aus der Mode Fommen, 
vielnehr den Ruhm: dies ift das Land, wo gute Bauern find, erwerben fol, 
fo wird doch in unzertrennlicher Verbindung der Stadt und Land» Wirthſchaft, 

8 auf die Vermehrung und bequeme Verſchaffung wohlfeiler Lebensmittel, 

6) auf die möglichfte Begünftigung und Grleichterung des inn- und ausläntifchen 
Handels, auf Unterflügung und Grmunterung nüglier und ven Unterthanen befchäf- 
figender Manufacturen und Fabriken, auf den daraus fließenden mehreren Umlauf 
und ftärferen Zulauf des Geldes, vergrößernden Bevöllerungsftand und 
leichtere Berforgung der Armen forgfältiger Bedacht genommen und nichts, was 
das Beſte des Landes vom reichften Bürger an bis zur niebrigften Hütte, von nabem 
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oder fernem, im Ganzen oder in feinen Zheilen berühren kann, mit Willen und 
Willen außer Acht gelaffen werden. Insbeſondere wirt auch 

7) eine zärtliche und gewiflenhafte Sorgfalt auf die Verbefferung des allgemeinen 
Erziehungs -Weſens im Lande gerichtet, vor Die Beltelung und verhältnißmäßige 
Belohnung tüchtiger und würdiger Schulmänner und einen Damit bezielenden angemeflenen 
Unterricht der Landjugend, als ver künftigen Hausväter und Vorftcher ihrer Mitunter: 
thanen gejorgt und mit der zu dieſem dringenden Anliegen bereits beſonders angeordneten 
Erziebungs-Gommiljion Hand in Hand gearbeitet werden, 

Das ganze Geſchäft ver Landcommiſſion foll bebarrlich das Wahrzeichen ihres 
Urfprungs tragen; fo wie fie felbft ein Werk ver Liebe Ihres Fürften. ift,. jo fol 
auch jenes nur ein Werf ver Ueberzeugung und probhaltiger Erfahrungen fein. 

Der Fürft wird nicht als Herr, fondern nur als Vater erfceinen, 
und der Bauer ſoll erit jeben und alsvann glauben. 

Befehle und Zwangemittel werden nur allein alsdann ftatt finden, wo Gewiffen, 
Treue und Pflicht zu Abftellung eingeriffener Mifbräuhe und um den Böſen außer 
Stand zum Schaden, Betrügen und Verführen zu fegen, obrigkeitlichen Ernſt netb- 
wendig macht, 

Wer guten Rath und Hilfe haben will, tem iſt nun bie Gelegenheit dazn 
gemacht, er wird bei allen und jeden Mitgliedern ter Landcommiſſion ein ſtets offenes 
Ohr, ein emfindungssplies, von dem Werth, ver. Sreund und Wohlthäter feingr 
Brüder zu fein, belebt- und durchdrungenes Herz und den warmen Eifer finden, 
jeder fo viel nur möglich vergnügt und glücklich zu machen. Wer nicht will, men 
jeine Borurtbeile, alte Gewohnheiten unt ein faneres Yeben lieber als ein Veranügtes, 
weil Dieies was neues: ift, fein follte, ver fuche dann immer die Schuld bei fich jelbit 
und nicht bei feinem Fand noch dem Fürſten. 

Bei diefer ernten und reinen Geſinnung bält fich Aichwo Hl die Pandeommiffien 
volfommen überzeugt, Daß fie feinen Himmel .auf Erden erfhaffen, nid 
alle Hügel und Berge eben maden, am wenigiten mit, Dem Zauberftab, in der 
Hand eine Wüfte Schnell in ein Paradies verwandeln werde, 

Man müßte den Menfchen und insbefondere die Menſchen dieſes Landes, ihre 
petrifieirte Denfungsart, ihren eifernen Hartfinn genen alles Neue und Ungewohnte, 
vie ſchadenfrohe Freude fo vieler, denen aus Unwiſſenheit, Faulheit und Eigennug 
der Untergang jeden guten Gedanfens allemal lieber, als deſſen Gedeihen, üt, du 
tagelöhnermäßige Gefinnung fo vieler andern, Venen vor allem, was ihnen etwa meh 
Arbeit machen möchte, ſchon in voraus grauet, man müßte endlich die fübllofe Härte 
und Gleichgültigfeit fo vieler Menfchen gegen ibr eigenes und noch mehr gegen Tas 
Beſte ihrer Nebenmenfchen nicht kennen, (derer in ver Verfaſſung eines Laudes u 
den Yoralumfiinden Tiegenten vielen Schwierigfeiten nicht zu gevenfen) wann mau 
nicht bei Tem thätigiten und wirfjamjten Eifer Hinderniſſe ohne Zahl voraus ſehe. 
Seljen zu fprengen, bat die Landeommifjion weder Juſtruction . noch Deruf, ſie mit 
Geduld, gleich Eſſig, durchzubeizen, Darf und wird fie ich erlauben, nie ermüben, 
ftets neuen Muth faſſen, und nicht aufhören, auf Hoffnung zu ſäen, damit Die nach 
uns Slommenden mit Freuden erndten. 

Vereinigte Kräfte find aber dankenswerth und unter ſolchen Umfänden F 
was vermag der beſte Wille von fünf Männern gegenüber einem ganzen Land?) 
nötbig und unentbehrlich. 

Daber noch ein Wort an die Geiſtlichen und an bie Beamten und Unterobrig- 
feiten des Landes. 

Nie wird den Geijtlichen zugemutbet werden, Predigten über Die Viehzucht 
und ven Flachsbau zu halten und an ſtatt ihrer Gemeinds-Kinder die Seidenmürme 
zu befucben, ta fie aber vie erite Glaffe der Diener des Staats find, fo erwartet 
dieſer Staat, der jie bejtellt und ernährt, von ihnen, daß. ſie in ihren ‚öffentlichen 
Vorträgen, nebſt andern heilfamen Wahrheiten, ihren @emeinen die Pflichten gegen 
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fih jelbit,, gegen ihre Nebenmenichen, gegen ihr Vaterland, genen ihren Landesherrn, 
die Glüdfeligkeit unter einer gelinden Negierung ein ruhiges und zufriedenes Peben 
zu führen, die Mittel, Durch Ordnung und Folgſamkeit, folder zu erhalten und zu 
vermehren und andere Vergleichen ven Begriffen und Berürfniffen Dre gemeinen Mannes 
angemeffene populäre Wahrheiten öfter, als biebero geſchehen, einprägen, Liebe und 
Danfbarfeit gegen ihren Landesherrn, Vertrauen und Folgſamkeit gegen Rath‘ und 
Verortnungen ihrer Chrigfeit infpiriren, Das Schul- und Erziehungsweſen ihrer 
anvertrauten Gemeinen fi ernftlicher, als leider! bishero an vielen Orten gefcheben, 
angelegen "fein laffen, fich nicht erniedrigt zu fein achten, wann fie ſich um die häuß— 
lichen Berürfniffe, Fehler und Verbeſſerung ihres ⸗Nahrungs -Stande ihrer Neben» 
Menihen befümmern, ibnen mit Rath und That beifteben, fonvern vielmehr fich fetbit 
tie frobe Erfahrung vericaffen, Taß der Menſch, ver in ihnen einen Freund unt 
Berather Teiner häußlichen Umftände gefunden hat, den großen Wubrheiten ver 
Religion fein Herz nur um fo wilfiger und mit einem weit gefegneteren Gindrud ihrer 
tonft ſo ort wie Waſſer von Felſen ablaufenden Ermabnungen öffnen und dadurch ihr 
dechrungewürdiges, Das Vefte der Menfchheit fo unmittelbar bezielendes, Amt mit 
Adeppeltem Eeegen werde befrönet werden. 

Die Benmten des Landes baben es bie un? da fo weit gebracht, daß Ter 
Yantmann fie als feine gebobrene Erbfeinte berrachtet, welche Dazu erjchaften und 
som Kürten befolder feien, um nur die Bauern zu procefiren, zu fportwliren, zu 
ertquiren und warn nichts mehr zu boblen iſt, zu inventiren und zum Fand hinaus 
zu veriren. Wie jehr und oft der Fürſt über ein feiner Gefinnung fo ftrads entgegen 
liufendes Betragen gecitert und welche Grempel des Ernſts an ein und andern fo 
garteten Dienern bereits geftiftet wordın, iſt obne weitere Wiederholung Tem ganzen 
Yand befamnt., 

Das Nicht-Plagen ift aber ter allerunterfte Grad ver Dienft- Trete, ja 
der Menſchen-Liebe feibft, der wohlthuende Freund, der vor Schaden warnende Rath, 
der gutberzige Vertraute jeden Untertbanens ip der anvertrauten Stelle zu fein, weld 
ein Glück und Siegen vor ein ſolches Land? und ſo iſt's, wie's unfer Fürſt zn 
ben wünschte. | 

Er wird's nie ganz erleben und vielleicht auch Feiner nacb ihm, weil ſich Tugend, 
Großmuth, Menfchen-Liche und Grbarmung zwar auf Aniverfitäten dociren, aber 
nicht inoruliren, noch mit Titeln und Beſoldungen erfaufen, fonvdern nur ſuchen,“ 
und wann Gott einem Land gnädig ift, finten läßt. Doch, gedankt ſei's ver Bor» 
hung! Anh wir haben Väter und Hirten und werden unter Gottes Seegen noch 
immer mebrere befommen. 

Man fann und wird ven vor's gemeine Weite Trägen und Unempfindlichen 
loffen, wo er ift, bis er fich felbft zu todt lebt, er iſt beſchimpft und bejtraft genug, 
indem er fich mit dem Nachklang auezeichnet:. Der Mann bat nichts getban. 

Den guten Männern jeder Gattung aber,. den Menfchen - Freunden, die nicht 
nah dem Mans -Stab ihres Solds und Accidentien, fondern aus Luft, Outes 
juthbun, aus der edeljiten Ehrbegierve, Wohlthäter des Landes zu fein, mit 
Rath und That helfen, Vie gute Abfichten zu befördern und zu beſchleunigen, denen 
wind im Rabmen des Fürften vor feinem treuen Land das Berfprechen angelobet: 
Daß jede ihrer guten Handlungen mit Empſindung und Dank erkennt, ihre Be— 
mühungen unterftüßt, jede edle That dem Fürſten fenntbar gemacht und die durch Eifer 
und Moblthätigfeit fich Auszeichnenden, Durch verzügliche Beförderungen ihrer felbft, 
vorzüglicce Verforgung wohlerzegener Söhne und auf jeve antere, nach der Verfaffung 
des Landes nur immer mögliche Weife thätig belohnt, auch ihre dem Baterland 
werth gewordene Nabmen zum Danf der jegt lebenden und ver Nachkommen öffentlich 
aufbewahret werten follen. 

Schließlich wird hiermit bezeugt, daft alle in obbefchriebene Abfichten einfchlagende 
demerkungen, Verbefferungs-Vorfchläge, gute Gedanken und Wünfche, auch, wo es 
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nöthig, Beſchwerden, Singen und Anliegen der Land⸗Commiſſion mit aller Derjenigen 
Dffenherzigfeit, Zutrauen und Freimüthigkeit, die ein Freund dem andern fchentt, 
entvedet werden fünnen und mit Danf willlommen fein werden; es mögen folche das 
Beſte des Landes im Ganzen, oder die Bedürfniffe und Angelegenheiten einzelner 
Diftriete, Städte, Dörfer und Familien betreffen; nur mit der einigen Einfchränkung, 
daß alles dieſes fehriftlih und zwar mit dem jedesmals darunter gefegten wahren 
Nahmen des Anzeigenden und dem Ort deſſen Aufenthalts gefchehe, welches entweder 
unter der Ueberſchrift an den Fürftlichen Präfidenten unmittelbar, oder an den Director 
ber Anftalt, Fürftlihen Land Cammer-Rath Eymes ergehen und dabei bemerkt werden 
fann: ob der Berfaffer lieber überhaupt unbefannt, oder menigftens noch vor ber 
Hand verborgen bleiben wolle? 

Da aufrichtige Menfhen-Liebe der Grund und die das ganze freundfchaft- 
liche Geichäft in Bewegung fegende Trieb- Feder ift, fo wird es auf einer Seite 
zur Pflicht, jede wohlgemeinte Gefinnung und wohlthätige Handlung nicht unbemerkt 
und unbelohnt zu laffen, anderer Seits aber ver Bosheit, Neid und Selbft-Radı 
ben Weg zu verlegen, heimliche falfche Infinuationen, Abwürdigung und Anfchwärzung 
rechtſchaffener Männer ſich nicht fo Leicht ungeahndet und ungejtraft zu erlauben. 


Wird alfo approbirt. Pirmafens, den 17. Sanuar 1777, 
LUDWIG, Landgraf zu Heffen, 


Die Brannshardt. 
Bon Carl Merd. 


Eine gute Stunde norbweftlid von Darmftadt liegt ein Feiner nur aus einigen 

dreißig Häufern beftehender Ort, es ift Braunsbardt. Der Ort enthält an fich nichts, 
was ihn einer befonderen Beachtung werth machte, und doch ift es ein gar lieber 
traulicher Ort. Siehft du dort unter hohen Bäumen faft ganz verftedt Die wenigen 
Häufergiebel? Das ift Braunshardt. Es liegt zwar in einer reizlojen Sandebene; 
aber fomm’ nur näher, Du wirft Dich wundern, wie ſchön und finnig die Kunſt 
der Natur zu Hülfe zu fommen wußte. Und bätteft Du das Alles erft vor fünfzig 
Jahren gefehen, Du mwürdeft Dich noch mehr gewundert haben. Siehe, nun haben 
wir fchon die wenigen Häufer des Dörfchens hinter uns, ein freundliches Schlößichen 
mit Defonomie- Gebäuden, von einem felbit noch in feinem Verfall reizenden SParl 
umgeben, zeigt ſich Deinen Bliden. Laß uns durch Diefes hohe eiferne Gitterthor 
eintreten, und unter jenen flattlichen Linden ein wenig ausruhen. Dort will ich Dir 
von Braunshardt und feinem Schlößchen erzählen. Es mögen nun hundert Jahre 
und etwas drüber fein, Da Iebte in Darmftadt ein Fürft, der wegen feiner Leutfelig- 
feit allgemein beliebt wurde. Es war Fürft Georg, der jüngere Bruder des Damals 
in Pirmafens refivirenden Landgrafen Ludwig IX. von Heffen. Da diefer Tfegter 
ur Zeit noch feine Söhne hatte und ein Erlöſchen der Regentenfamilie zu befürdpten 
and, fo mußte fih der jüngere Bruder Georg vermählen. Seine Wahl fiel auf 
Louiſe Albertine, Zochter des Grafen von Leiningen » Darburg » Heidesheim, eine 
ftoßge, aber berzensgute Dame. Bald fahen fie fih von Söhnen und Töchtern um 
blüht, Aber auch der regierende Landgraf wurde noch mit Kindern gefegnet und bie 
Erbfolge follte in gerader Linie verbleiben. 

Damals war es, wo Fürft Georg das Schlüßchen in Braunsharbt erbaten 
und dieſen reizenden Parf anlegen ließ, Hier nahm er feinen Sommeraufenthalt und 
verlebte mit feiner Familie in jener frieblichen Zeit zwifchen dem Ende des fieben- 
jährigen Kriegs und dem Anfang der blutigen frangöfifchen Revolution, harmloſe 
vergnügliche Tage. Hier blübten feine Töchter in ländlicher Einfamfeit gleich Rofen 
des Frühlings empor. Uber dennoch verbreitete ſich der Ruf ihrer Schönheit balt 


dur ganz Deutſchland und lockte Dis färftlichen Freiwerber ans den erften BRegenten- 
bäufern herbei. Zweimal führte die Liebe den damaligen Erbprinzgen Karl Friedrich 
von Medienburg- Strelig nad Braunshardt, um fich zuerft mit Friederiken, der 
Mutter von Preußens unvergeßlicher Königin Louife*), zu vermälen; und als ihm 
diefe Durch einen frühen Tod entriffen, ihre Schweiter die reizende Charlotte, als 
zweite Gemalin heimzuführen. Pfalzgraf Marimilian, nachmals Bayerns eriter König, 
führte die liebliche Prinzeſſin Augufte ale Gemalin beim, deren holdſelige Enkelin 
jegt den Thron mit Heffens drittem Großherzog theilt. Hier mag es geweſen fein, 
mo die Liebe in der PVereinigung zweier Herzen aus einem Stamm verwirflichte, 
woran man feit ver männlichen Nachkommenſchaft des Landgrafen nicht mehr denfen 
fonnte, nämlih die Erbfolge, wenn aud wur in einem weiblichen Zweig nicht ganz 
von der jüngeren Brubderlinie genommen zu ſehen. Diefer Zweig war die anmuthige, 
geiſtreiche Prinzeffin Louiſe, mit welcher fih Erbprinz Ludewig, nachmals Großherzog 
von Heften, vermählte und zwei und fünfzig Jahre lang den Thron der Liebe und 
der Herrichaft mit ihr theiltee Der Einfluß Louifens auf das Geſchick des Landes, 
diſen Großberzogin fie in fo gefahrvollen, ftürmifchen Zeiten war, mag nicht fo 
gering gewefen fein, als man fonft wohl von weiblicher Einwirfung auf den Gang 
ter Bolksbegebenheiten anzunehmen berechtigt ift. Sie galt allgemein für eine Dame 
von hoher Einficht, und felbit Napoleon, nachdem er fie perfünlich fennen gelernt, 
lonnte nicht umbin, fie für eine der geiftreichften Frauen ver Zeit zu erklären, Und 
als jeine Gewalt geflürzt und vie Entſcheidung der Bölfergefchide in andere mächtige 
Hände übergegangen war, wußte fie ven Kaiſer Alerander mit eben fo vieler Feinheit 
ju gewinnen, und was eine geiftreiche Frau in Benugung des günftigen Augenblids 
bewirkt, it oft mehr, als die feinfte Diplomatie zu Stande zu bringen vermag. 

Welche ipplifchen Tage find einſt an dem flillen, friedlichen Braunshardt 
borübergegangen! 


Die Helen in Nordamerika **) während des Befreiung - Krieges 
1754 — 1786. 
Bon Franz Löher ***). 


Gerate, daß es Deutfche waren, mit welchen in Amerifa der Aufftand unter- 
drüdt werben follte, war der Engländer Unglüd, und es ift vielleicht die Behauptung 
nicht ganz falſch, daß ohne vie Heffen Amerika nicht fo bald befreit worden wäre. — 

Zwar fochten die Deutfchen mit ungeftümer Tapferkeit, wohin fie vorrüdten, 
warfen fie alles nieder, und das Zittern ging vor ihnen ber. Bei der Landung 
Howes bei Newyork, bei dem fiegreichen Vorrüden Burgopnes; bei den Waffenthaten 
der königlichen Heere im Süden, überall waren die Heffen voran und unwiderſtehlich. 
Der Schreden vor dem hefliihen Namen hat fih bis auf den heutigen Tag unter 
dem amerifanifchen Landvolk erhalten, und eine feinen Früchten befonders verderbliche 
Fliege, nennt es die Heflenfliege. Beſonders zeichnete ſich das riefenhafte Regiment 
Hrfien-Kaffel und Braunſchweig aus. Helm und Degen eines Riedejell Dragoners 
bogen fo ſchwer, als das ganze Waffenzeug eines amerifanifchen Soldaten, 


*) Dieſe Pringeffin wurde nah dem Tode ihrer Mutter an dem Hof ihrer Großmutter 
m Darmfladt im fogenannten „alten Palais” erzogen. 

**) 58 waren allerdings meiſtens eig en, welche für den Kriegsdienſt in Amerika ge 
braudt worden waren; doch Tiefen fih viele Hefien-Darmftädter freiwillig anwerben und riefen 
Iäfer die erfien Auswanderer aus Heilen dorthin. 

— — und Zuftaͤnde der Deutſchen in Amerila. Bon Franz Löher. Ein- 
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Die Generale Riedeſell, Heiſter, Knyphauſen, und vor allem Arazer und 
Philipps, die Oberſten Donop, Specht, Baum, Breimann, Rbal und audere haben 
fih mir Soldatenruhm bedeckt, und die Gejfchichtfcheiber aller Parteien find einig 
Darüber, tabferer habe man nicht fechten können. Auch rühmte man Das gebiltete 
und biedere Benehmen ver meiſten Dentjchen Offiziere, 

Als bei Stanwir General Frager zweimal die wankenden Schlachtreihen wieder 
berjtellte und mit gefchwungenem Degen und lautem Anruf ſie ins Treffen zurückführte, 
da rief General Morgan feine legten Scharfihügen und fagte zu ihnen: „Mertt 
euch jenen Offizier da, er allein ijt eine Armee werth, fehleicht euch nabe, fallen 
muß er!” Wenige Minuten Darauf fiel Frazer von Kugeln durchbohrt vom Perte, 
und feine Soldaten beerdigten ihn feierlich am Abend, während die feindlichen Kugeln 
dem Kaplan Dabei die Graberde in's Geficht warfen. Als Frazer gefallen war, konnte 
ſich Burgoyne nicht Tanae mehr halten. General Philipps; mit Frazer der gefürchteite, 
lag in Petersburg in Pirginien tedtfranf am Fieber nieder im Haufe der Frau Br 
ling. Die Amerifaner wußten Das und richteten ihre Kanonen auf dieſes Haus, alt 
fie die Stadt belugerten. Der kranke Generaf wurde in den Keller binabaetragen, 
feufzte: „Wollen fie mich nicht in Frieden fterben laſſen?“ und verfchien, währen? 
die Kugeln in Das Hans praffelten. Sefferfon fagte von Philipps: „Er war te 
ftolzefte Mann des ftolzeiten Volkes auf Erden.” Graf Donop fiel in dem kühnſten 
Angriffe auf vie Redbank, niedergefchmettert mit feinen Hefien von einer verbedten 
Batterie. Die Amerifanifchen Offiziere pflegten ihn liebreih, während er an feinen 
Wunden binftarb. „Echen Sie an mir, fante er zu dem pennfolvaniichen Oberſt 
Daniel Gleymer, ein Srüd von menſchlicher Eitelkeit. Ich babe faft an allen Höfen 
Guropa’s geglängt und jegt muß ich bier am Delaware in einem armen Quäkerhauſt 
fterben, "weil ich gegen ein Volk gefochten, Das mich nie beleidigt hat,” Die -meilten 
der tapferen Deutjchen Generäle und Oberiten find auf ſolche Weiſe in Amerika ge 
fallen. Es ſchien, fie erfannten in Amerika diejenigen für Vertheidiger ihres Bater- 
landes, die fie in Europa für fchlechte Aufrührer gehalten hatten, und fie "juchten 
das mahnende Gefühl von ihrer fhmählihen Stellung in einem verwegenen Spid 
niit Dem Tode weg zu fcherzen. In der That, es liegt etwas Tragiſches in ihrem 
Geſchicke. — 

Anders aber erging es ihren Soldaten. Dur Waſhingtons kluges DBenchmen 
wurden fie aus Soldaten der Engländer zu deren ſchlimmſten Feinden gemacht. Die 
Engländer hatten ihnen gefagt, vie Amerifaner feien Indianer, Menfchenfrefler und 
ſchändliche Rebellen, und die anfängliche wilde Zeritörungsluft mancher Rotten zeigte 
beinahe, daß fie vergleichen glaubten. Als fie aber in ‚das Innere von Netoyorf 
und Pennfplvanien kamen, wunderten fie ſich nicht wenig, Das Land von Deutſchen 
bewohnt zu fehen, Die ihnen zuriefen, ob fie ihre Lanpeleute ermorden wollten. 
ging deßhalb, fobald fie mit den Einwohnern Umgang befamen, auch das Heberlaufen 
an. Als nun bei Trenton eine ziemliche Anzahl gefangen genommen war, lie 
Wafhington fie gut bewirthen und rief die reichen Bauern herbei, ſich mit ihren 
Landsleuten zu unterhalten. Da hieß es denn: „Was habt ihr für ein elendes Leben. 
Harten Dienft und hartes Brod. Was gebt euch der König von England an? Ihr 
fünnt es gut bier haben, wir nehmen euch als Aderknechte zu uns, und wenn ihr 
nur ein paar Jahre fleißig feid, dann habt ihr Land und Vieh, und bauet euch ein 
Haus und werdet reich wie wir. Und Dann ſeht euch unter unfern Mädchen um, 
find es nicht wadere veutfche Mädchen? Da beirathet bier und bleibet bei ung!“ 
Das leuchtete ven deutſchen Solvaten ein. ine Menge ging gleich mit den Bauern 
auf ihre Höfe und zog den rothen Rod aus, und fchrieb Briefe an die Kameraden 
im englifchen Heere, fie follten feine Narren fein und herüberfommen, um es bei 
ihren Yandsleuten gut zu haben. Das Ausreißen unter den Heflen nahm jegt über 
hand. Die Englänter. fonnten ihnen keinen Poften mehr anvertrauen, ohne fie ſcharf 
zu bewacden. Und fam es zum Gefecht, dann mußten fie die Heſſen im- die Mitte 
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nehmen, damit fie nicht nach der einen oder andern Seite auswichen. In Maſſen 
ließen dieje ficb gefangen nehmen. Damit waren die Uuternehmüngen der Engländer 
fo gut wie gelähmt. Schon vorher hatten Die Generale den Teutfchen Zruppen Unfug 
genug erlauben müflen, um fie nur gutwillig und folgfam zu erhalten, jegt war dieſe 
ihre beite Stärke ihwen unwirkſam geworden und kehrte fich gegen fie ſelbſt. 

Die gefangenen Helfen bradte man nad Lebanon, Lancaſter und Reading. 
Auf dem Hügel üftlich bei Reading bauten fie fib Hütten, von denen noch cinige 
heben (Heifian Camp), Man hielt fie nicht unter befonderer Wache, Die veutjchen 
Bauern Famen zu ihnen, und die Heſſen gingen. einer. nach Tem andern mit. Gegen 
1600 hatten ihre Hütten 1781 vier Meilen Wincheiter in Virginien. gebaut. Die 
bei Saratega gefangen genommenen Deuticben und Engländer, Die Gonventionstruppen 
sename, wurden 1779 nach Gbarlottesville in Virginien im Albemarle Bezirf geführt 
und batten Dort, wie frau von Rietefel in ibren Denfwürdigfeiten erzäblt, anfangs 
iel auszuſtebn und ſich jelbft erſt erträgliche Blockhäuſer zu errichten. Jefferſon that 
jen Beſtes, ihre Yage zu verbeifern. Die Engländer wurden 1781 nah Fort Fre- 
derick in Maryland gebracht, die Deutſchen blieben länger und eine Menge verfelben 
zerſtreute Sich auch durch Virginien. 

Die Ueberläufer und eine große Anzahl der Gefangenen, welche das Kriegsleben 
vorzogen, nahmen jofort Dienjte im amerifanifchen, Heere und gaben die beiten Sul- 
daten ab. Pulawskis fliegender Haufen war ‚aus Dielen deuiſchen Söldnern ange- 
werben. Ge waren etwa 400 und zählten unter ‚den Braviten im Felde. Auf Pur 
lawstis im gebrochenem Deutſch erfchallenpen Ruf: „Vorwärts Brüder! Vorwärts 
Bruder!” ſtürzten fie in Das Gefecht und fanden fait alle mit ihm den Schlachten- 
we. Warbiugton nahm, wie mid mehrere Greiſe auf das. bejtimmteite werficherten, 
aus den Ubergelaufenen oder. gefangenen Soldaten Die Kernſchaar, welche ihn beſtändig 
umgab, Weil fie nicht englifch. fprachen, ‚waren fie der Verführung durch die Tories 
nicht auegeſetzt In Pittsburg lernte ich Jemand fennen, deſſen Großvater ebenfalls 
als heſſiſcher Soldat ubergelaufen war und Waſhington als Bote in den wichtigiten 
Kriegsangelegenbeiten gedient hatte, Die Amerifaner felbit Dachten ernitlich Daran, 
tur Benjiewsti 4000 Söldner in Deutfchland anzuwerben und berüber zu bolen. 

Am Ende Des Krieges war Das Land voll von Helfen, die bei den Buuern 
dienten, Die Pennſylvanier erzählten : die Heilen hätten zuerit bei ihnen Plattdeutſch 
geiprochen,, aber es wären auch viel gebildete Leut Darunter geweien, yon denen man 
wieder ein-reines Hochdeutſch habe lernen können. Die meijten bätten vortrefflich ein 
dandwerf veritanden. Sie wären faft alle ſehr bald in die Höhe und zu Vermögen 
gelommen und hätten in Die angeſehendſten Familien bineingebeirathet, doch hätten 
fie noch lange Die Worte: „Du verbammter Heß!“ hören müſſen. Die Engländer 
wären bernach gefommen und überall umbergejogen, und wo fie einen von den Heffen 
entdedt, Da hätten fie ibn wieder mitnehmen wollen. Die Bauern hätten dann Tas 
Geld entrichtet und vie Heſſen es abverbienen laſſen. Auch vie übrigen Gefangenen, 
welche nicht nach Deutjchland zurüd gewollt, ſeien als Servants einige Jahre in 
Dienfte gegangen. So wohnt noch ein Jacob Hagenberger zu Millport im Lancafter 

irk. In feinem fünfundzwanzigſten Jahre fam er in Quebek an, wurte mit 
Burgopne friegsgefangen, als folcyer in ven Vereinigten Staaten bierber und dortbin 
geracht und endlih für 80 Thaler auf drei Jahre an einen deutſchen Hauptmann 
derdingt. Nach Ablauf der Dienftzeit fing er feine Bauerei an, ift jegt fehr wohl» 
habend und bat eine zahlreiche und angefebene Familie. Einem braunfchweiger. Feld- 
Prediger, Valentin Melsheimer, gefiel es ebenfalls in Amerika beifer, aber auch bier 
famen ibm Die Ungläubigen zu nahe, und er vertheidigte noch 1815 in einer Schrift 
das Chriſtenthum gegen Ihomas Payne und die deutichen Rationaliften. 

Ale die Heffen, welche im amerifanifchen Heere gedient batten,. befamen zum 
Danke gute Ländereien. Am Mowhak wurde eine ganze Schaar derfelben angefiebelt, 
und jo durchgehents im weltlichen Pennſylvanien und Virginien. Noch jetzt gibt es 
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unbebautes Waldland, welches ſchon damals an Heffen verliehen wurde. In Mon 
treal fand ein beutfches Regiment, welches die Engländer nicht mehr wagten in bie 
Breiftaaten einzuführen, weil es ihnen fonft noch mehr gefoftet hätte. Von diefem 
follen bei taufend Leute in Canada fich angeflevelt Haben, einige auch in Sorel als 
Invaliden geblieben fein; von legteren lebt noch einer, der bald hundert Jahre alt 
ift. Diejenigen aber, welche in Amerika Wohnfige fanden, riefen bald noch mehr 
Verwandte aus Deutſchland berüber. | 

Sp gereichten durch eine merkwürdige Fügung die beflifchen Soldaten, melde 
nach Amerifa gebracht wurden, um die Freiheit zu unterbrüden, demſelben Lande 
als Kriegsleute und als Anfiedler zum größten Nugen. 


Der Dächer Chriftoph ſudwich aus Gießen in Nordamerika. 
Bon Franz Löher *). 


Chriſtoph Ludwich war einer von jenen durch die Welt fahrenden veutfchen 
Kriegsfnechten, deren damals auch fo viele nad Amerifa kamen ‚und mandmal Rotten 
auf ihre eigne Hand errichteten. Ludwich, Sohn eines Bäders in Gießen ließ ſich 
fhon in feinem fiebzehnten Jahre unter die Faiferliche Armee wider die Türfen an- 
werben, fam nach vier Jahren aus der Türfei nah Prag, und war 1740 vort bei 
ber befannten Belagerung. Dann aber hatte er es bei ven Deftreichern fatt und nahm 
Dienfte bei dem Preußenfünige. Nach dem Frieden ging er nad London und am 
Bord eines Admiralſchiffs als Bäder auf drei und ein halb Jahr nach Oſtindien. 

est hatte er ein paar hundert Thaler in der Zafche, und gedachte in feiner Heimath 
dh ein wenig zu eigen. Als er aber feine Eltern geftorben fand, verfaufte er fo 
gleich fein Erbtheil für 500 Gulden, ging nach London und brachte fein Geld dur 


bis zum legten Heller. Nun wurde er fieben Fahre lang engliſcher Matrofe, ver, 


fuchte darin fein Glück als Kleiderhändler in Philadelphia, und, des Herumfchmweifent 
endlich müde und einfehenn, daß fih dort im Bäckergeſchäft etwas gewinnen laſſt, 
kehrte er erft nach London zurück, um daffelbe gründlich zu lernen, und ließ ſich dann 
1754 in Philadelphia nieder. In wenigen Jahren erwarb er fih durch Fleiß und 
Klugheit fo viel, daß er bei dem Beginn des Unabhängigfeitsfrieges neun Hänfer in 
Philadelphia, ein Landgut bei Germantown, und 3500 Pfund pennfplvanier Münze beſaß. 
Died ganze Vermögen opferte er freiwillig auf für die Freiheit feiner neuen Heimalh 
Gr war der erfte und der niemals fehlende in den Vereinen zur Unterftügung ver 
Baterlandsfreunde, fein Rath war immer gut, und fein Muth war immer ftanvhaft, 
Als einmal General Mifflin freiwillige Beiträge zur Anfchaffung von Feuerwaſſen 
forderte, und die Derfammfung über die Höhe der verlangten Summe erfchrad und 
verftummte, ba rief Ludwich in feinem gebrochenen Engliſch: „Herr Präfivent ; id 
bin nur ein Bäder, aber fchreibt hin meinen Namen für 200 Pfund!” Das bradit 
die Samnilung in Gang. Im Frühjahr 1777 wurde Ludwich Oberbäder und Leiter 
der Felvbäderei. Man machte ihm die Bedingung, wie feine Vorgänger für das 
Hund Mehl ein Pfund Brod zu geben. Er aber ermwiderte zum Erjtaunen ber 
Offiziere: „Chriſtoph Ludwich gedenft nicht reich zw werden durch den Krieg, ich 
gebe euch was Recht iſt, 135 Pfund Brod für jedes 100 Pfund Mehl.“ Bon der 
Zeit an litt das Heer wenigftens an gutem Brod feinen Mangel mehr, foweit Lud- 
wich dafür konnte. Auch für das englifche Heer badte er, als Gornwallis ſich über 
geben hatte, auf Waſhingtons Erfuchen 6000 Pfund Brod. Aber als nun ber 
Krieg zu Ende, war auch Ludwichs Vermügen darauf gegangen und er Hatte fein 
Bett mehr, fich des Nachts zu wärmen. Sein Fleiß brachte ihn indeffen wieder 


*) Geſchichte und Zuftäude der Deutſchen in Amerita. Bon Franz Löher. Cincinnati 17. 
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empor, und als er tn feinem achtzigſten Jahr ſtarb, vermachte er OO Pfund für 
den Zwed, arme Kinder zu erziehen, ohne Rüdficht auf ihre Abfunft oder Neligion, 
Ludwich trug ſeit ſeines Lebens einen alten Kronthaler mit ſich, als ein heiliges 
Erbſtück von feinem Vater und Großvater, und er fühlte ſich in der Noth jedesmal 
getröſtet, wenn er das Geldſtück anſah. Er ließ es ſpäter in eine ſilberne Kapſel 
einfaſſen, auf welche er eine Bibel, einen Pflug und ein Schwert mit der Umſchrift 
eingrub: „Mag die Religion, der Fleiß und der Muth eines deutſchen Vaters das 
Erbtheil ſeiner Kinder ſein.“ 


fudewig J. Großherzog von Heffen und die Sudemwigs- 
fäule zu Darmfladt. 25. Auguf 1844. 
Bon H. Künzel*). 
1. 


Die Säule und das Standbild. 


Eine Reihe von Jahren war ſchon nach dem Tode Ludewig's — er behielt diefe 
eigenthümliche Schreibart ftets bei —, des erften Großherzogs von Heffen und Rhein, 
verfloſſen; Wiffenihaften und Künfte, Aderbau, Gewerbe und Handel, alle Anftalten 
des Fantes für die Erziehung und Bildung des Volfes und die Beförderung feines 
Wohles, deren Keime unter feiner Regierung gepflanzt worden waren, entfalteten 
unter der feines milden Nachfolgers und Sohnes, Ludwig's II., immer reicher ihre 
Blüthen und Segnungen. Das Andenfen an die großen Verdienſte feines erften 
Großherzogs erlofh nicht in dem Herzen feiner Heffen, das Bild feiner Gefammt- 
thätigfeit trat immer glänzender hervor und überall regte es fih, dem, welcher vie 
Heine Landgraffchaft zu einem Großherzogthum erhoben, den Namen Heffen in ehren- 
voller Selbitftänvigfeit erhalten, dem Lande eine vortzefflicye zeitgemäße Organifation 
und eine Berfaffung gegeben hatte, ein Äußeres Denkmal zu errichten, wie es bereits 
in den Herzen der Heſſen errichtet war, Zwölf Männer lieben jenem allgemeinen 
Wunſche zuerft Ausdrud durch eine Aufforderung vom 3, Mai 1837. Die Beiträge 
wuchſen fchnell zu einer folden Summe an, daft man auf eine würbige und große 
tige Ausführung des Denfmals bedacht fein konnte. Manche Vorſchläge tauchten 
auf. Die Errichtung eines Stanpbildes auf einer Säule fand die allgemeine Zur 
fimmung und Iandesherrlihe Genehmigung. 

Ein neuer Ausfchuß wurde vom Verein im Jahre 1838 gewählt und die Leis 
tung für den Entwurf des Denkmals dem berühmten Baumeifter, Oberbautirector 
Dr. Georg Moller übertragen, welcher Darmftadt und das Großherzogthum ſchon mit 
ſo ‚vielen großartigen Baumerfen gefhmüdt hat. Drei deutſche Bilvhauer wurden 
zu Entwürfen aufgefordert, darunter B. Scholl in Darmftadt, deffen fräftige Schöffer- 
fatue ven Marftiplag von Gernsheim am Rhein fhmüdt, und Raub in Berlin. 
Kan entfchied fih für die Forderungen und den Entwurf Schwanthalers in München, 
deſen Morell von Etiglmaier gegoffen werden follte. Die Vorarbeiten für die Legung 
des Grundſteins begannen im Frühjahr 1841. Die Ausführung des ganzen Bau- 
werke, das große technifche Vorarbeiten erforderte, war dem ausgezeichneten Architekten, 
Hofbaumeifter Arnold übertragen, welcher mit meifterhafter Kunftfertigfeit den ganzen 
Bau ausführte. Erfreulihd war es, daß von gefchidten einheimifchen Steinmegen, 
Reg und Fifcher aus Raibach, aus den Sandfieinbrüchen von Raibach im Oben- 
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walde Die ganze Säule ausgeführt werden konnte. Sowohl die Glätte der Bearbei— 
tung, die Erhärtung Tes Steins, wie feine dur Oeltränkung bervorgebrachte Fräftige 
dunfelrothe Farbe, — wodurch die Säule. wie aus einer Wurzel fhlanf und kräftig 
emporgeſchoſſen zu ſein ſcheint, iſt zu vollfonmmer Befriedigung ausgefallen. Am 
14, Juni deſſelben Jahres, dem Geburtstage Ludewig's J., fand Die Feier der Grund, 
ſteinlegung ſtatt, welche auf eine großartige Weife von Dem regierenden Großherzoge 
ſelbſt vollzugen wurde. Es war ein Volksfeſt, Das Durch jeine Sinnigkeit und pa- 
triarchalifche Gemütblichfeit einerfeite, Dur feine Pracht und Großartigkeit, wie durd 
die Vertretung aller Stände antrerfeits ſich vortheilhaft auszeichnete, Der Anblid, 
welcher Zaufende bier um die gebeiligte Perſon eines hochgeliebten Fürſten mit Br 
geifterung und in Liebe geſchaart überfchanen ließ, bot das Geſammtbild einer glüd:- 
lien Volksfamilie Dar. 


Die Unterbrebungen , welche zeitweife am Bau der Säule eintraten, wurden 
durch die nötbigen Jurichtungen Derseinzelnen Werkftätten verurſacht. Bis zum Herbik 
des Jahres 1841 waren die Fundamente der Erde gleich gearbeitet worden; im fol 
genden Jahr wurde das Fußgeſtell ausgeführt; im -Sahre 1843 der Säulenſchaft bis 
unter Das Kapitäl vollendet. Am Derlaufe tes Jabres 1844 wurde Das Kapitäl 
aufgejegt, wie auch der 90 Gentner ſchwere Schlußſtein. Bedeutungsvoll hatte mau 
wiederum den 14. Juni 1844, an welchen vor 91 Jahren — 1753 — Yudemig 1. 
geboren worden war, aljo gerade drei Jahre nach der Örundfteinlegung, zum Auf— 
ſetzen Des unterbeffen glüdlib aus München angelangten Standbildes auserſehen. 
Das 221/, Fuß hohe koloſſale Stantbild, das 108 Gentner wiegt, wurde in einer 
Stunde glüdlih auf die 132°/, Fuß hohe Säule gewunden. 

Die Säule bildet jegt ven Mittelpunft des von großartigen Gebäuden, mit 
namentlich. dem großherzoglichen Palais, dem Regierungsgebäude — Kanzlei —, dem 
Ständehaus und andern.-mebritödigen- ftattlichen Wohngebäuden umgebenen Louiſen- 
vlages , ‚welcher ein Achteck bildet und zu den ſchönſten Plägen nicht allein Deurid 
lands, fundern auch der größten Städten Guropa’s gebürt: Die Rbeinjtraße *3 
ſchneidet die Mitte des Platzes, auf Ten noch vier andere Straßen ausmünden. 
Tußgeftell Der Säule gelangt man auf mehreren Stufen. Die Verbältniffe Des PAR 
Säulenicafts find ſehr augemeſen an und für fih, für das Standbild und nament 
lich für die den Plag umgebenden Gebäude, Die weder, der Säule das Grofartigt 
nebmen, nor von ver boben Säule in ihrer Stattlichkeit gebrüdt werten. Die 
Säule bat namentlih an Schlaufbeit durch den am Kapitäl und Aufgeftelle unter 
Scholl's Leitung ichön ausgeführten Schmud gewonnen. Um den Würfel am Fuße 
ziebt jich ein, fogenannter Gierjtab, am Gefimje des Würfels Wafferlaub, darunter 
ein Eierſtab mit Perlen und um den Wulit am Schaft ein Lorbeerfrang mit Bändern, 
wie auch oben am Kapitäl wiederum ein Gierjtab mit Pfeilipigen. Die unterfte Stufe 
dis Pieveftals bat 47° 5° ım Durchmeſſer, die Säule unten 14°, ſowie oben 1%, 
Der innere Raum, in welchen jich eine Wendeltreppe von 3’ 4 Raum zum bequent 
Beſteigen bis zur Spitze emporwindet, beträgt 7 im Durchmeſſer. Nicht weniget 
als 172 Stufen führen zu Der mit einem eijernen Geländer umgebenen Gallerie empet, 
auf. welcher ‚man ‚einen bersliden GEinblid in alle Stadttbeile und eine entzüdendt 
Fernficht mach ver Bergitraßie, dem Drenwalde, dem Rhein und dem Taunus bie 
genießt. Man erblidt die Thürme von Speier, Mannheim, Worms, Oppenheim, 
Mainz und Frankfurt, Die Vorderfeite des Fußgeſtells nach dem Rheine zu verkündet 
rn römifchen. vergoldeten Buchſtaben die einfarb wahren und darum bedeutungs vollen 

dorte: 


Ludewig dem Ersten 
Sein dankbares Volk, 


Die Rüdieite nach dem Schloſſe zu trägt. folgende Juſchrift: 
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Zu diesem Monumente wurde der Grundstein gelegt am XIV. Juny MDCCCXL. 
Dasselbe wurde enthüllt am XXV, August MDCCCXLIV. 


In Deutſchland befindet fih außer dem Ludewigmonument nur. eine zweite, mit 
einer Statue gefrönte Denfjäule und zwar zu Hannover. Der zu München errichtete 
Dbelisf und Die Friedensjäule zu Berlin können hier nicht mitzäblen. Während unfere 
132'/4° hohe, mit dem 22°/,‘ hohen Stanvbild gefchmüdte Ludewigfäule alfo im 
Ganzen 155° Höhe zäblt, bat die auf dem Paradeplag zu Hannover zum Andenfen 
an die Schlacht von Waterloo mit der Siegesgöttin gefrönte Waterloofäule eine Höhe 
von 156°, — nach anderer Angabe fogar 162°. Sie hat aber nur einen Durd- 
meffer von 121/,° und eine Wenveltreppe von 190 Stufen. Zur BVergleihung folgen 
bier die Höhenangaben der befannteften Säulen zu Rom, Paris, London und St. 
Petersburg.” Die Zrajansfäule, das Mufter der Vendomeſäule, beitebenn aus 34 
Blödden weißen Marmors, ijt von oben bis unten mit mehr als 3000 Figuren in 
halberbabener Arbeit geziert, 141° hoch, hat 16° Fuß im Durchmeffer, eine Wenvel- 
tppe von 185 Stufen und trägt jet anftatt Trajans Standbild die Statue Des 
Ipoftels Petrus, Die UAntoniusfäule auf dem Play Colonna zu Rom befteht aus 
28 zufammengefügten Blöcken weißen Marmors und ift 116° hoc. Verſchiedene 
triegerifche Ereigniſſe ſind in halb erhabener von unten nach oben fpiralfürmig fich 
emporwindender Arbeit angebradt. Zum Gipfel, auf welchem vie bronzene Statue 
des heiligen Petrus ſteht, führen 190 Stufen, Die Vendomeſäule ließ Napoleon zu 
Paris in den Jahren 1806 bie 1810 zum Andenken ver 1805 gegen die verbündeten 
Deftreiher und Rufen erfochtenen Siege aus 425 in Deutichland erbeuteten Kanonen 
auführen. Sie hat ein Gewicht von 1,800,000 Pfund, eine Höhe von 133° und 
12° im Durchmeſſer. Sie ruht auf einem Fußgeltel von 3%. Auf 167 Stufen 
Neigt man auf die Gallerie, deren Spige die clajliiche Figur des Kaifers im Ueber- 
ıode und Meinen Hute einnimmt. Die Außenfeite der Säule zieren 276 halberhabene 
Bilder, welche die wichtigiten Sriegsereigniffe darftellen. Die Zulifäule, welche auf 
dem Bajtilleplag zur Verherrlichung der Revolution von 1830 erit vor zmwei Jahren 
vollendet wurde, bat mit dem Unterbau und der Krönung, dem Genius der Freibeit, 
sine Geſammthöhe von 50,52 Metres 203,28 großberzoglich beffifchen Mafes. Das 
ſogenannte Monument — London column —, weldyes zum Anvenfen an die große 
Fenersbrunft von 1666 — fie legte 13,200 Häufer in Aſche — aus weißem Mar- 
mor in der Altitant — City — von London erbaut wurde, bat eine Höhe von 
0% und man gelangt auf 345 Stufen zu deren Gallerie, Die Horkfäule, auf deren 
Epige das Standbild des Herzogs von Work, des Sohnes Königs Georg’s III. von 
England, ſteht, fowie die den Trafalgar Square in London zierende Nelfonfäule 
erreichen jene Höhe nicht. Der Schaft des Alerander-Monumentes, weldes der Kaifer 

us vor dem Winterpalafte feinem Bruder, dem verftorbenen Kaiſer Aleranper, 
errichten ließ und 1834 einweihte, beiteht aus einer einzigen Granitfäule dorifcher 
Driuung von 12° Durchmeffer und 84° Länge. Sie ruht auf einem Pieveftal von 
Granit, welches fich auf mehreren Stufen von Granit erhebt. Oben auf der Säule 
wfeiner Halbfugel fteht ein Engel von Bronze, der mit der Nechten gen Himmel 

und mit dem Kreuze in feiner Linken eine Schlange zerbrüdt. Die Höhe Des 
ganzem Monumentes vom Erdboden bis an die Spige des Kreuzes mißt 154°. 

Das Standbild Ludewig’s des Erften ift, wie fchon erwähnt, nah Schwan- 
thalers Modell von Stiglmaier aus Kanonenmetall in der Föniglich baterifhen Erz 
gießerei gegoffen. Die Geftalt, in noch fräftigem Mannesalter aufgefaßt, mit dem 
was ſtark vorgebeugten Haupte, mit dem Haren, aber fo milden Blide, gewährt 
von vorn Den beiten Anblid. Das Haupt ift unbededt, wie es im Leben felbft bei 
Sturm und Wetter der Fall war. Er trägt die Generalsuniform mit den Epauletten, 
% große Band mit dem Stern des Ludewigsordens. Der Mantel vedt größtentheils 
da unteren Theil des Körpers und geftattete dem Künftler den antiken Faltenwurf. 
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Die Linke hält in der Nähe Des Degengriffs ven Mantel zufammen, während ber 
wiedergefunfenen echten vas von ibm feinem Volke verehrte. Kleinod, Die Verfaſſunge⸗ 
urfunde, anvertraut if. Das Monument, welches man von allen Seiten der Stadt 
erblict, ift um fo mehr. eine. Bierve derfelben, da fie an emporkscbonden Thürmen 
ſehr arm iſt; es iſt ihr jüngſtes Wahrzeichen! 
2. T ’ 
Ludewig des Erften Leben und Charalter. 
Heſſen ift eben fo wenig feines ‚alten Namens — Gbotten, Hatten, Heſſen —, 
wie die Bewohner ihres urfprimglichen Grundcharakters unter ven andern deulſchen 
Ländern und Stämmen im Laufe ver Jahrhunderte verluftif gegangen. Noch iſt der 
alte Geiſt der Chatten, wie Johannes von Müller fagt, im Volke nicht erlofchen. 
Mas der ernfte Römer Tacitus, viefer glaubwürdige Zeuge deutfcher Urzeit , im 
zweiten Jahrhundert nach Chriſtus, von dem Stamme ter Heilen rühmt, daß „ihr 
Körper dauerhaft, ihr Bau gedrungen, ihr Geiſt lebendig, Daft fie unter Den Ger 
manen viel Ueberlegung und Einſicht hätten,“ findet noch beute duf die Nachkommen 
gerechte Anwendung. Heffen, noch unter Philipp dem Grofmiütbigen ungetbeilt, Ina 
recht im Herzen Deutilands und war darum zu-allen Zeiten ein wichtiges Gebiet, 
früher für die Verbreitung des Chriſtenthums, jpäter im Kriege und für vie Politf. 
Rhein, Moin, Nedar, Lahn, Wefer fließen durch das Land over berühren es, weh 
balb im Jahre 1803 unfer Ludewig als Landgraf in feinem vollſtändigen Fürſtentitel 
unter andern auch noch „des beiligen rümifchen Neiches Vorfechter zwilchen Rhein 
und Weſer“ hieß. Die heſſiſchen Fürſten waren ver Mehrzahl nach, wie ihr Vell, 
ehrenwerth und bieder. Der Urſprung ihres Hauſes iſt alt und reicht. mütterlichet 
Seits durch die thüringiſchen Landgrafen bis auf Giſela, Kaiſer Konrads H. Ge 
malin, ‚dann noch bis auf Kaiſer Karl den Großen ſelbſt. Ein Stammbaum, ven 
einem fundigen Gefchichtsfreunde entworfen, weift nach, daß feit Ludewig V, ever 
dem Getreuen und durch ibn — 1596 — 1626 — das beffifche Fürftenhans mi 
allen regierenden Familien Eurepa’s verwandt ift. Um das Zahr 1130 wurden die 
beiden ſchönen Länver Thüringen und Heſſen als Landgrafſchaften unter Ludwig, den 
eriten Pandgrafen, verbunden und theilten bis 1247 aleiches Schidfal. In jenem 
Sabre ‚starb aber mit Heinrich Raspe vie männliche Linie der thüringiſchen Fürften 
aus. Mit Heinrich dem Kinde, weicher deshalb der Etammvater des jetzt regietende 
heſſiſchen Geſammtfürſtenhauſes iſt, begann dagegen die Linie der brabant -heſſiſchen 
Fürften, weßhalb denn auch im Sabre‘ 1847 Die heſſiſche Fürſtenfamilie das ſecht⸗ 
hundertjährige Jubiläum ihrer ununterbrochenen Herrſchaft in Heſſen feiert. Heinrich 
das Kind war durch feine Mutter Sophia, die Gemalin Herzog Heinrichs Des Groß 
müthigen, ein Enkel ver heiligen Glifabeth. Das Gefühl der früheren Bufanmer 
gehörigkeit zwiſchen Thüringen und Heſſen erloſch im beiden Ländern nicht ganz, 
war außer der Grenznachbarſchafſt und wegen der Sicherheit der Nachfolge‘ minti 
Urſache der ſpäter zwiſchen Sachſen und Heſſen geſchloſſenen Bahr her 
zuerſt 1373, zum legten Mal erneuert 1614 —, welche zu den Zeiten Pb 
Des Grofmüthigen und. Friedrich’s des Weifen eine welthiftorifche Bedeufung * 
Neformation gewann. Bis auf Philipp ven Großmüthigen war Heſſen mehrwale 
getheilt; ſein Vater, Wilhelm M., vererbte es ihm aber ungetheilt als ein mittel 
deutſches Trüftiges Hoffen. Deshalb -Fonnte viefer größte Kandgraf der Deffen, währen? 
feiner neunundvierzigiäbrigen Regierung — von 1518 — 1567 —, ftets geiſtig 
und politifch Fampfbereit, eine fo glänzende, in die dur die Reformation berbeigt- 
führten Weltereigniffe tiefeindringende Rolle fpielen. Er, nach Heinrih dem KHinde, 
der zweite gemeinfame Stammvater fümmtlicher noch blübenden heflifchen Häufer, fan 
— wie es auch bei Gelegenheit der Entbüllung der gebeime Staatsrath- Dr. Knapp, 
Präſident ver bifterifchen Vereins für das Grofibergogthum, im einer gelungener 


Porallele gethan hat — mit Ludewig, dem erften Großherzoge, in Charakter und 
Schidjalen verglichen werden. Beide lebten in Zeiten mwelterfchütternder Stürme, aus 
denen nur wahrhaft große Fürften von Geiſt, Gefinnung und Willenskraft wie aus 
einem allgemeinen Sciffbrucdhe Ehre und Leben, Land und Leute retten fonnten und 
gereftet haben. Beide folgten in ven fchwierigften Lagen, im welche Regierenpe 
gerathen können, ſtets nur der Stimme. der Ehre und Wahrheit, und ließen ' der 
Klugbeit nur ſo viel Spielraum, als. es fid mit jenen vertrug. Beide gingen dafür 
mit ihren verjüngten, jogar vergrößerten Staaten ehrenvoll, jener aus den Stürmen 
der Reformation, diefer aus Denen der Revolution hervor. Philipp der Großmüthige 
tbeilte Deflen unter jeine.vier Söhne, von Denen aber nur der ältefte, Wilhelm IV,, 
und der jüngite, Georg I., die zwei noch beftehenten Hauptlinien von ‚Heffen-Kaffel 
unt Heffen - Darmftadt Aründeten, wogegen die zwei mittleren Brüder ohne Erben 
farben und deren Land und Leute getheilt wurden. Nach Georg I. berrichten wäh- 
nd ver folgenpen zwei Jahrhunderte fieben Landgrafen: Ludwig V., der Getreue 
— 1596 bis 1626 —, Georg II., ver Gelehrte — bis 1661 :—, Ludwig VI. — 
1673. —, Ludwig VII. und Ernft Ludwig — bie 1739 —, Ludwig VII — 
bie 1768 — und Ludwig IX. — bis 1790 — über vie Landgraffchaft Heflen- 
Darmſtadt, meiitens mit ibrem ige zu Darmſtadt. Hatte das Land auch im Ber- 
laufe ver Jahrhunderte fchwere Drangfale durch den Dreißigjährigen Krieg, fpäter 
durch Pet, mehrmals auch Durch Verwüſtungen und Brandfhagungen feindlicher Deere 
zu überſtehen, jo vergrößerte es fich dennoch durch Anfäufe und Erbichaften, wie die 
von Hanau und Lichtenberg fortwährend und blieb in Gefittung und geiftigen Beftrebungen 
nicht hinter andern deutſchen Ländern zurück. Trotzdem, daß alle regierenden Land- 
grafen Der Linie Heflen-Darmftadt der freien evangelifchen Lehre nach Dem Vorgange 
ihres Ahnherrn Philipp des Grofmürbigen aufrichtig ergeben blieben, neigten fie fich 
doch bis auf Lupwig IX. dem Haufe Deftreih in politifchen Angelegenheiten zu, 
weßhalb ihnen auch von jenem Haufe manche Bortheile und ehrende Auszeichnungen 
zu Theil wurden. 

Ludewig I. ward am 14. Juni 1753 zu Prenzlau in ver Uckermark geboren, 
wo fein Vater, Ludewig IX., ein Anhänger und entbufiaftifcher Verehrer Friedrich's 
des. Großen, nis preußiicher Generallieutenant und Inhaber . des Regiments Selchow 
ſeinen Stantort hatte. Während der Bater, von Gharafter heftig, aber. gerade 
und: süchtig an Geift und Willen und wohlwollender Gehnnung, den größeren Theil 
ſtines Lebens als regierender Landgraf zu Pirmafens, das er. von einem Dorfe zu 
&tem anfebnlichen Stävichen erhob, getrennt von feiner Gemalin und feinen Slindern, 
Km’ Solvatenweien lebte, hielt fih feine Gemalin, Henriette Chriftina Karoline 
Buife;.. geborene. Prinzeflin von Zweibrüden Birkenfeld, eine an Geift und Gemüth, 
an Charalter und Gelinnung ausgezeichnete Dame, in Darmitadt auf. Sie erwedte 
eigentlich den Geift, durch welchen fih die Glieder ihrer Familie. feitvem auszeichneten. 
Dur des genialen Kriegsraths 3. H. Merk Vermittlung ſtand fie ‚mit Herder und 
Ste, welche fie die „große Landgräfin“ nannten, wie auch mit Wieland.in geiftigem 
Verkehr, welcher Legtere in einem Briefe den Wunfch ausfprach: „nur einen Augen- 
bih,Herr des Schidjals zu fein, um fie zur Königin von Europa erheben zu fünnen.“ 
Sie begrüßte zuerjt mit Begeifterung die emporjtrebende junge deutſche Literatur, 
ſamnelte und ließ Die zerſtreuten Oden Klopftod’s drucken, und vererbte dieſe beſchützende 
Eiche und Anerkennung deutſcher Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft auf ihre Kinder, 
namentlich auf unfern Ludewig und deſſen Schweiter Luise, nachmalige Großherzogin 
son Weimar, Karl Auguſt's Gemalin. Sie blieb mit, Friedrih dem Großen bis 
zu ihrem Tode, wie mit ver Naiferin Katharina U., in einem lebhaften vertrauten 
Briefwechjel, der, ihrer Beſtimmung gemäß, theilweife noch verfiegelt in dem Archive 
».Darmftadt aufbewahrt wirt. Wie hoch fie Friedrich Der Große ſchätzte, gebt 
daraus berver, Daß er ihr nach ihrem Tode auf ihrem im Scloßgarten zu Darm- 
Habt befindlichen Grabe — „dem Orte, wo ich,“ wie es in ibrem leßten Willen beifit, 
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„von dem Geräufche des Hofes entzogen, meine‘ Seele mit Gott: unterhalten habe, 
vem ich bald für mein Leben Rechenfchaft geben werde’ — eine marmorne Grabume 
mit der bedeutungsvollen Anfchrift: „Femina sexu, ingenio vir* errichten ließ, ihr, die 
er in einem Briefe folgendermaßen charafterifirte :. „Cette princesse accomplie faisait 
l’ornement et l’admiration de notre sidele.* % E. Schmidt, der geiſtvolle heſſiſche 
Geſchichtſchreiber, ſagt über" vie Erziehungsmweife ihrer Söhne und Züchter, die 
fpäter die Throne von Preußen und Rußland zierten: „Der hohe Geift der fürftlichen 
Mutter war auch in Beziehung. auf die Grundfäge der Erziehung dem Zeitalter 
vorangegangen. Ihr heller Blick hatte bereits früber Das Richtige gefunden. Entfernt 
von aller Einfeitigfeit, frei von ven Feſſeln befchränfenner Meinungen, hatte fie 
jelbjtftänpig mit Weisheit erwogen, wie der Menfch und wie ver Fürftenfohn erzogen 
werden müffe, daß nicht die Sorge für das Eine verdrängt werde durch Die Sorge 
für Das Andere, nicht die Rüdficht auf das Körperliche durch vie auf Das Geiftige, 
nicht die Rüdficht auf die Bildung des Herzens dur Die auf die Bildung des 
Berftandes, nicht Die Rüdficht auf den Beruf des Menfchen durch die auf die Beftimmung 
des künftigen Regenten.“ Nachdem der Erbyrinz auf der Damals blühenden Univerfität 
Leyden ftudirt, auf. feinen Reifen Franfreih und England fennen “gelernt, trat er, 
veranlaßt durch die Vermählung feiner jüngeren Schweiter Wilhelmine mit ‘dem 
damaligen Großfürften,, fpäteren Kaifer Paul, im Jahre 1773 als Generalmajor in 
das ruffiiche Heer, An den Ufern ver Donau unter dem Grafen Romanzow erlümpfte 
er fich feine Lorbeeren, verließ aber nad dem Tode feiner Mutter und Schweſter 
ven ruffifchen Kriegsdienft. Er führte von nun an theils zu Darmftadt, theils auf 
feinem Lanpfige zu Auerbach an der Bergftrafe ein feinem fünftigen Berufe, den 
Wiſſenſchaften und Künjten geweibtes Leben, das durch ven Umgang einer geiftreiden 
und ſchönen Gemalin, Luife Karoline Henriette, beglüdt wurde. Sie, Die Todkr 
feines väterliben Obeims, des Prinzen Georg von Heffen, fchenfte ihm fünf Söhm, 
ven Großherzog Ludewig II., die Prinzen Georg, Friedrich, Emil, Guſtav — 
+ 1806 —, und eine Prinzeffin Luife — 1802 als Wittwe des Prinzen von 
Anhalt geftorben. Im Jahre 1827 feierten fie ihre goldene Hochzeit. Zwei Yahrt 
fpäter ftarb die Großherzogin, des Augenlichts faft beraubt. Durch eigene Anfchauung 
hatte er die Bebürfniffe des Volkes kennen gelernt und blicb auch fpäter dieſer Gewohn 
beit getreu, indem er für Jedermann zugänglich war. Schon son 1779 an halt 
er an feinem Geheimen Gabinetsfceretär Schleiermacher, der 1829 fein fünfzigjährigt 
Dienjtjubiläum feierte, einen Diener und Freund gefunden, ver ihm alle groß 
und fchönen Ideen ausführen half. Namentlich war es Schleiermacher, welde 
jungen einheimifchen Gelehrten und Künftlern — wie z. ®. dem großen Orientaliften 
Schulz und dem Chemiker 3. Liebig — fürftliche Unterftügung zuwandte und wie 
naturbiftorifchen und Kunftfammlungen, das Muſeum wie die Bibliothef gründen 
half. Göthe pries den zweiundzwanzigjährigen Prinzen „als eine treue feite Natur, 
mit einer geraten tüchtigen Eriftenz und einer ungeheuern Imagination,” So vorbereitt 
beitieg er am 6. April 1799 nad dem Tode feines Vaters den Thron, auf welden 
er gerade vierzig Jahre, bis zum 13. Auguſt 1806 als Landgraf, von da am lt 
der erfte Großherzog von Heſſen und bei Rhein ſaß. Die Landgraffchaft war damals 
ungefähr 100 Q.⸗M. groß und. zählte gegen 300,000 Einwohner mit 11/,. Mi. 
Fl. an Einfünften; er hinterließ feinem Nachfolger vas Großberzogthbum ven Heſen 
und bei Rhein mit einem Flächenraum von - 153 D.-M. mit einer Bevölkerung von 
811,503 Seelen. Nah dem Ausbruch der frangöfifchen Revolution nahm er- am 
Reichskriege thätigen Antheil, mußte mit feinem Lande, das die hanauelichtenbergifden 
Befigungen jenfeits des Rheins verlor, ſchwere Opfer bringen, erbielt- aber durch 
ven Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 Gebietsentfhärigung und zwar was 
hurfölniiche Herzogthum Weltfalen, wie auch verfchiedene mainzifche und  pfälzlice 
Dberämter. Wie glüdlich ſich namentlich Weftfalen unter ver heſſiſchen Regierung 
— vom 6. October 1802 bis 8, Juli 1816 — fühlte, davon ift der ſprechendſte 


Beweis. die Bitte, welche die Bewohner der ehemaligen Hauptſtadt Arnsberg in einer 
Adreffe vom 19. Auguft an den jeßtregierenden Großherzog . richteten. „Er . möchte 
in. Önaden. geruben, den Bewohnern: des Herzogthums Weitfalen durch die Schenkung 
des: Bildes ihres früheren Regenten, Großherzog Ludewig’s I., auf den Rathhausſaal 
zw Arnsberg ein höchſt erfreuliches und ihägbares Andenken an deffen glüdliche Regie- 
rung huldvoſlſt zu:gewähren.“ Der Weltiturm begann von Neuem. Das tauſendjährige 
deutſche Reich fiel und Staifer Franz Il. legte, der Leute, die Krone nieder. Um 
feinen Etaat zu retten, ſchloß ſich Ludwig an den Protektor des Rheinbundes an 
und wurde am 13. Auguſt 1806 zum Großherzog von Heffen und bei Rhein: durch 
Rapoleon erhoben. Die Heffen fochten ehrenvoll unter ihrem ausgezeichneten Feldherrn, 
Ludewig’s jüngitem Sobne, dem Prinzen Emil, in Preußen, Oeftreih, Spanien und: 
Rußland für den franzöſiſchen Kaifer, Ludewig war wiederum einer der Leuten, wel- 
ber ih am 2. November 1813 vom Kaiſer Napoleon losfagte. Er trat dem deut⸗ 
den Bunde bei und erhielt für das Herzogthum Weitphalen die fchöne Rheinprovinz. 
Schon während ver Schreden des Krieges hatte er den Weg einer humanen Reform 
‚fines Landes betreten; jo gab er 1810 Gefege über Bergütung des Wildſchadens 
ud bob 1811 vie Leibeigenichaft und Frohnpflicht auf. Nach eingetretenem Frieden 
mleichterte er fortwährenn fein Land von ven auf ihm haftenden drückenden Laiten, 
trennte Die Rechtspflege von der Berwaltung und gab- eine freifinnige Gemeindeord- 
nung. Er bob vie geiltige und firtlihe Bildung des Volkes durch Verbefferung des 
Volfsunterrichts, durch Errichtung zweier Schullehrerfeminare, Verbefferung der Gym- 
nafien und ver Kriegsichule, Gründung von Real- und Gewerbſchulen; er verbefferte 
die Wittwenkaſſen; ein Neg ausgezeichneter Straßen fing an, ſich über das ganze 
Land anszubreiten; Offenbach erhielt .eine Schiffbrüde; der Lauf des Rhein wurde 
durch einen Durchſtich am Geier verfürzt; er ließ ein bürgerliches und, Straf 
geirgbuch für jeine. Lande vorbereiten. Das Minifterium unter von Grolmann und 
nah ihm unter dem noch lebenden Freiherrn du Thil wirkte in feinem Geiſte 
und in feiner großartigen Gelinnung. Großartig war feine Gefinnung für Ge- 
dantenfreibeit und religiöfe Duldung. Er hörte gern die Sprache der Wahrheit; 
yolinich überfpannten und verirrten Jünglingen verzieh er großmüthig; in feiner Re— 
Ävenz fand der katholiſche Bibelüberjeger, Leander von Eß, eine fichere Freiftätte; 
den Bau einer Fatholifchen Kirche in feiner Reſidenz unterjtügte er reichlich; religiöfe 
Undulpfamkeit, von welcher Gonfejfion fie ausging, machte er unſchädlich, und nie- 
mals lieh er der Berläumbung fein Ohr. Zu feinem Hofprediger erhob er den 
Dorfpfarrer Dr. Ernft. Thätigkeit war ihm andere Natur; feine vielen - geiftvollen 
Rancbemerfungen und Nejelutionen in ‚den Negierungepapieren würden, wenn zu- 
lummengejtellt, feine großartige, are und edle Politif und raftlofe fürftliche Thätig- 
feit zeigen. Seine erprobten Diener hielt er jtets wie Freunde hoch in Ehren. Geift- 
ride Männer liebte er um ſich, wie feinen Leibarzt von Wevefind, feinen vertrauten 
Schleiermacher, ven großen Gomponiften und Orgelfpieler, Abbe Vogler, unter dem 

IM. v. Weber, Meyerbeer uno andere berühmt gewordene Künftler ihre Studien 
.,Darmftadt machten. Die Univerfität Gießen erweiterte er durch Lehrer und 
Eldmitiel; Liebig fand an ihm fortwährend einen würdigen Beichüger, wie 
vie» in der Verſammlung der brittifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Yort 
rüßmend anerkannt wurde. Das evelfte Kleinod aber, welches er feinem Bolt: 1820 
gab, war die Berfaffungsurfunde, die, freifinnig abgefaßt, auch freifinnig gehandhabt 
wurde, Auf ihn fonnte man, wie er felbjt zu feinen Ständen ſprach, ſtets ficher 
technen. Einen hoben Genuß fand Ludewig auf feinen Spazierfahrten in ben urfräf« 
tigen Buchen, Eichen- und Tannenwäldern, welche fih wie ein grüner Kranz um 
kine Refivenz winden; er wies dadurch feine Unterthanen auf den Quell des reinften 
Roturgenuffes hin, wie er ihnen, als großer Kenner der Mufit, nachdem er fich 
tur den Berfchönerer feiner Hauptftadt und feines Landes, den Oberbaudirectur 
Roller, das großartige Opernhaus hatte bauen laffen, einen Tempel der Kunft eröffnete, 
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in welchen die größten Schöpfungen der Ton» und Dichtkunſt oft durch vie berühm- 
teften Kimftler zur Ausführung famen. Gr leitete felbit die Muſilproben und bilvete 
ficb jo eine berühmte Kapelle heran. Kein Ddeutfches Theater Teiftete Damals Bedeu 
tenderes in der Oper, als das feinige. — Sein großer Geift ſchied fanft am 6. April 
1830, 12 Uhr Nachmittags. Sieben und fiebenzig Jahre hatte er gewirkt. Er 
nahm den Ruhm mit, bis zum legten Augenblid auf ver Höhe feiner Zeit geſtanden 
und fie begriffen zu haben Auch der Rubm bleibt ihm, daß er Turc feine Minifter 
vu Thil und von Hoffmann nach längeren in Berlin gepflogenen Gonferenzen durch 
den Abfchluß des Zollvereins am 14, Februar .1828 den Grunpftein zu ‚einem großen 
einigen Deutfchland legen ließ. Ohne Schmeichelei, vie dem Lebenden in ver Seele 
verhaßt war, durfte daher fein Staatsminifter du Thil Tem Todten nachrühmen: 
„daß er feine vieljährige Regentenlaufbahn mit dem erhebenden Bewußtjein beichloffen 
babe, ver erhabenen Beftimmung, welche ihm vie göttlide Vorſehung während 
jeines irdifhen Dafeins zu Theil werben lieg, ausfchließend gelebt und ihr vol» 
fommen Genüge geleiftet zu haben.” In ver Fürftengrüft zu Darmſtadt ruht er 
unter feinen Bätern, | | 
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Die drei großen Fefltage zu Darmftadt, am 25., 26. und 
27. Auguſt 1844, 


Beiträge für das Ludewigmonument waren von heſſiſchen Bürgern aller Stänte, 
felbft aus den. Meinten Dörfern in ven drei Provinzen zufammengefloffen,, wie au 
vem Altare des Baterlandes niedergelegt. Es regte. fich daher auch ‚bei allen Ständen 
im ganzen Lande der innere Drang, fich wenigſtens durch Abgeordnete bei der Ent 
büllung vertreten zu laffen. So ſchuf ſich dieſes wahre Nationalfeſt der Heffen -aus 
allen Beitandtbeilen der alten und neuen Lande wie von felbit. . VBiel'tiug zur Steige 
rung perjönlicher Theilnahme der Aufruf der großberzuglichen. Hoffapelle in Berbin 
dung mit den fünf Darmftädter blühenden Gefangvereinen der Dilertanten, des Mozart 
Vereins, der Liedertafel, des Sängerfranzes und: der Harmonie bei, an einem’ber 
Tage durch beflifche Sänger und Sängerinnen, wozu man die Städte Gießen, Main 
und Offenbach als. Vertreter der drei heſſiſchen Provinzen Oberheffen, Rheinbeilen 
und Starfenburg auserforen hatte, in den ungeheuren Räumen des Zeughauſes — 
272° lang und 134° Fuß breit — ein Rieſenconcert, — vie Aufführung des Aleyar 
verfeftes von Händel —, und fpäter einen Freimarkt nebft einem Vollsſeſte, was nk 
Hauptſtadt des Landes bisher noch entbehrt hatte, zu veranftalten, zu welchen legterm 
ver befannte Kupferftecher Heinrich Felfing ven frischen Volkehumor der gewerbtreiber⸗ 
ven Stände auf's Glüdlichite zufammenbefchwor,, 'ver bis dahin im Gegenjag: zum 
übermütbigen . Carnevalshumor der Rheinheſſen hier Yefchlummert hatte, Der Hof 
die Behörden des Landes und die Darmitadts ‚griffen zur Ausführung kräftigſt p 
fammen. Je mehr ſich ver 25. Auguft- näherte, vejto geräuſchvoller wurden 
Vorbereitungen. Das Gerüft, das bisher wie Säule umgeben, fiel; der Louifenplaf 
verwandelte fich mit feinen geſchmückten Häufern und neu errichteten Balkonen, mit 
den Tribünen für die großberzogliche Familie, die Sänger und Sängerinnen, "Dt 
Zuſchauer, die Mufiter in einen großartigen Feitichauplag. Bon ven Thürmen der 
Stadt, vielen öffentlichen" und Privatgebäuden wehten mächtige Fahnen; : auf ben 
Landſtraßen nach Mainz; und Frankfurt waren ſchlanke Ehrenpforten errichtet, an 
weldyen am 23. Abends die Sänger und Sängerinnen aus Gießen, am 24, Morgens 
die von Offenbach und Mainz feſtlich eingeholt wurden. Gaſtfreundſchaft bereitete 
ihnen während der Feſtwoche die genußreichfte, edelfte Bewirtyung, und ‚man kamı 
mit Necht fagen, daß Darmftant als Hauptſtadt des Landes: einen neuen immigen 
Bund mit vem ganzen Lande fchloß, mie es vorher nie ſtattgefunden. Wohl ſechszig 
bis fiebenzigtaufend Menſchen wogten während der Felttage auf den breiten Straßen 
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und prächtigen Plägen der Stadt umher. Grofartig war der, Fadelzug, welchen 
mit dem Vortritt der üiterreichifchen Militärmufit mehrere hunderte mainger Gewerb— 
treibende, melden jich Die biefigen anſchloſſen, am Borabende des Feltes dem Groß— 
berzoge und, Erbgroßgerzuge als Huldigung Darbradten, wie denn überhaupt tie 
Bewohner der Rheinprovinz Durch die regite Theilnahme bewiefen, wie glüdlich jie 
ſich ſeit 29 Fahren unter der heſſiſchen Regierung, fühlten. Der jtarfe Wind, welcher 
die Naht hindurch tobte, aber auch ſchönes Wetter brachte, hatte das mit Ten Landes- 
farben umbüllte Standbild ſchon theilweiſe entjchleiert. 

Den großen eriten Feſttag, ven 25., verfündigten früh Morgens um 6 lihr 
Kanonenfchüffe und die Regimentsmufiten, welche durch alle Straßen ver Stadt ziehend, 
zur, Reveille jpielten. In den Kirchen beider Gonfelionen und in der Synagoge 
bereiteten fich Die verſchiedenen Glaubensbeienner Durch Gebet und Predigt zur würdigen 
Beier Des Feſtes vor. Unter dem Geläute aller Glocken entwickelte jih um 41 Ubr 
der großartige. Feitzug vom Markte aus Durch den oberen Theil ver Rheinſtraße mac 
dem Feſtplatze in folgender vom Oberbaurath Dr. Lerch entworjenen Ordnung. Den 
dug eröffnete, der legtacwäblte Ausihuft nebit dem erjten Vereinsausſchuß; es folgten 
sine Abtheilung der bischen Beteranen; Die ‚verichiedenen Geſangvereine mit ihren 
dcachtvollen Fahnen; Tie Dres höheren Schulen, das ältere Gymnaſium init jeiner 
Minersafabne und der öſtreichiſchen Militärmuſik, dann Die höhere Gewerbſchule und 
die Realichule mit Der mannbeimer Dragoner-Regimentsmuſik und ihren acht pracht— 
vollen. von Dem ausgezeichneten Maler Lucas, Den Lehrer der Schule, entworfenen 
Standarsen und Fahnen, auf wehben theils Die Haſſia mit den Wappen Der Drei 
Proyinzen, theils Die, ‚einzelnen Wiffenishaften und Künſte durch ſpmboliſche Figuren 
dargeſiellt waren. Dieje frifche fernige Jugend, in ihrer fcehöngejchloffenen Haltung, 
bot den erfreulichſten Unblid, Darauf zogen neun Mädchensſchulen und fieben Knaben— 
ſchulenz unter dem Vortritt der landwirthſchaftlichen Centralbehörde, nebſt dem um 
dieſe ſinnige Vertretung des geſammten heſſiſchen Bauernſtandes wohlverdienten Herren 
Delonomicrath Dr. Zeller der herrliche und ſtolze Bauernzug, welcher zehn Standarten 
in feinen einzelnen Abtheilungen mit bedeutſamen Aufjchriften trug, welche die Haupt— 
verdienjte Ludewig's I. um ven ehrenwerthen Nährſtand verkündeten. Sie lauteten: 
1) Aufhebung. ver Leibeigenichaft 1811, 1827; 2) Frohnfreiheit 1811, 1819, 1524, 
1827; 3) Aufhebung des Novalzehntens 1816, 1520, 1821; 4) Verwandlung ver 
Zehnten 1816, 1824; 5) Ablöfung der Grundrenten 1821; 6) Vergütung des 
Bilviharens 1810; 7) Gemeinheitstheilungen 1814, 1827; 8) Aufhebung des 
Rühlbanns 1818; 9) Beförderung der Wiejeneultur 1529; 10) Freier Abjag ver 
droducte — Zellverein — 1828, — Diefer Zug, welder das Marf des Landes, 
den mächtig gehobenen Nährſtand, vertrat, war zuiammengejegt aus 30 Mädchen, 
M Burſchen und 10 Obmännern aus der Provinz Starfenburg; aus 55 Mädchen, 
55 Burfchen und 18 DObmännern aus Oberbeffen, unter Denen namentlich Die ma— 
leriſche, durch ‚van Embde auf feinen heſſiſchen Genrebildern verberrlichte National- 
ttacht ver ſchönen HDinterländerinnen aus dem Kreiſe Biedenkopf alle Blide fejlelte; 
Yun aus 30 Mädchen, 30 Burfchen und 10 Obmännern aus Rheinheſſen, veren 
kindliche moderne Kleidung ſich nur wenig von jener der Bewohner der rheinheſſiſchen 
Städte unterichied, Den Schluß vieles Zuges bildeten die Ausjchüfle des landwirtb- 

ichen Bereins und die Landwirtbe aus den drei Provinzen. Denen aus Rhein— 
befen, welche ſich ſehr zahlreich eingefunden basten, fehritt der feit 1815 als Regiv- 
rungepräjident in Rheinheſſen fungirende allverebrte Freiberr von Lichtenberg, ein 
Örofineffe des berühmten Humorijten, voraus. Die bielige Handwerkszeichenſchule, 
angeführt von dem Modelleur Schröder, führte, in 22 Abtbeilungen eingetbeilt, vie 
vortrefflich in Holz ausgeführten Embleme ver verfchiedenften Gewerbe mit ſich. Auch 
die rheiniſchen Schiffer aus Mainz, Worms. und Bingen, in ihren Dunfelblauen 
Jaden und- breiten Schifferhüten, trugen das Abzeichen ihres Gewerbes, ein mit 
den Flaggen geichmüctes Heines Boot. Den Mitgliedern beiver Kammern ver 
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ter Stände trug ihr Archivar ein Exemplar der Verfaſſungsurkunde auf rothſammei⸗ 
nem Kiffen vor; an fie fchloffen fi nun die Staatsbehörden an, die Minifter und 
Minifterien mit Dependenzen, die Hofbehörden, das Gommandement der Reſidenz, 
die Landes- und Provinzialcollegien, die Gerichts und Berwaltungsbeamten, die Poft- 
behörden, die Anwälte und Aerzte, die Landesuniverfität, Das Mufeum, die Künſtler, 
vie Gollegien und Beamten im Finanzdepartement, die Geiftlichfeit aller Confeflionen 
unter dem Vortritt des Biſchofs von Mainz und des evangelifchen Prälaten, ver 
Stadtvorſtand der Nefivenz, zahlreiche Deputationen der Gemeinden aus allen Theilen 
des Landes, Beteranen ſchloſſen abermals den Zug. Man. fonnte, nachdem die ver- 
ſchiedenen Abtheilungen die ihnen beftimmten Plätze eingenommen, nicht allein bie 
ganze Organifation des Beamtenſtandes vom Minifter an bis herunter. überbliden, 
fondern auch alle übrigen Stände des Landes, wie auch das ganze grofiberzogliche 
Truppencorps, angeführt von dem Divifionär Prinzen von Wittgenjtein, das im ver 
langen Rheinftraße in Parade aufgeftellt war. Es beftand aus den vier Regimentern, 
der Reiterei — dem Garbechenaurlegersregiment —, der Garde Du corps, ten Piv- 
nieren und der Artillerie zu Fuß und zu Pferd mit ihren Geſchützen. Zoptenftilt 
trat ein, als der Ausihuß fi in Das großherzogliche Palais begab, um den Grof- 
berzog und die großherzugliche Familie, den Erbgroßberzog und die Erbgroßherzogin, 
wie den Prinzen Georg — den Bruder des Großherzogg — abzuholen. Leider 
waren der Prinz Karl und feine Gemalin Eliſabeth nebit ihren drei Kindern durch 
ihren Befuch in Fiſchbach in Schlefien, wie der allgeliebte Prinz Emil, einft groß 
im Kriege als Anführer ver beffiichen Truppen, jett als erfahrener Staatsmann um 
Menfchenfreund im Frieden dem Baterlande feine Dienfte widmend, durch eine lebens 
gefährliche Krankheit — die er mit Gottes Hülfe überwand — zum Bedauern Aler 
verhindert, Den Kreis der großherzoglichen Familie vollgählig zu machen. Unter dem 
Jubel der Berfammelten nahm vdiefelbe ihre Sige auf ver beftimmten Tribüne ein; 
tie 600 Sänger, begleitet von den Mufifen der Regimenter und ver Hoffapelle, fan 
gen eine von K. Baur gedichtete und vom Kapellmeifter -W. Mangold cumponirte 
Gantate, worin Ludewig begrüßt wird „ver Weiſe, der Milde, Gerechte, ver treu 
Pfleger des Schönen und Guten, Gefegesgründer, — der vierzig der Jahre in 
Leid und Freude des Baterlandes Vater.“ Der evangelifche Prälat Dr. Köhler, 
ein apoftolifeber Redner vol Glauben, Weihe und Begeifterung, weihte und fegnete 
mit einem Gebete Stätte und Standbild ein. „Sie ſei heiliges Land,” fprad- en 
„und für immer der Obhut des Höchiten empfohlen! Geſegnet fei diefes Denkmal, 
Ins unter ung erbaut ift! Weithin in’s Vaterland, weithin den ferniten @efchlechtern 
verkündige es Ludewig’s Ruhm und der Heffen danfbare Liebe! O Bilpnif des 
Gerechten! Schaue ftets nur herab auf ein weifes, frommes, glüdliches Volk, dat 
Gott fürchtet, den Fürften ebrt, das Vaterland liebt und das Gedächtniß Des Gere" 
ten bewahret in Segen!” Geheimer Staatsrath Scend, ſchon mwährenn mehrerer 
Yandtage Präfivent der zweiten Kammer der Landſtände, erinnerte in einer gehalt 
reichen Rede an Ludewig’s große Verdienfte um fein Volt und Land. „Lebendig fl 
beute,” rief er aus, „die Erinnerung, wie er mit hoher Gerechtigkeit Allen Gteichbeit 
vor dem Gefeg gewährte in Rechten und Pflichten; wie er Glauben und Gewiſſen 
frei machte, wie er die Schranfen fallen ließ, welche vie freie Wahl des Berufes 
einengten; wie er Die öffentlichen Abgaben auf alle Schultern gleich vertheilte, und 
die Allgemeinheit der Militärpflicht verfündigte u. f. w. — mie er endlich, was er 
feinem Bolfe aus freier Bewegung feines großen und edlen Herzens gegeben umd 'ge 
währt, befeitigte Durch das koſtbare Geſchenk der Verfaſſungsurkunde.“ Da 
fiel die Hülle unter dem Geläute der Gloden, dem Donner von 101 Kanonenſchüſſen, 
dem Jubel der Mufif und der taufend Stimmen, dem Schwenfen ver Fahnen und 
Hüte. Mit voller Wahrheit fonnte der edle Grofherzeg in dem Manifefte an fein 
Volt — Datirt den 28. Auguf 1844 — über diefen großen unvergeflihen Augenblid 
fich folgendermaßen ausfprechen: „Die Befttage der Enthülung des vun der Dankbarkeit 
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eines treuen Volkes Unferem in Gott ruhenden Herrn Bater, Ludewig I; errichteten 
Monuments haben Uns mit inniger Freude und Rührung erfüllt. 

Die ganze Liebe und DBiederkeit des Ins von Gott anvertrauten Landes hat 
ih von Neuem auf eine edle Weife bewährt und es follen Uns die Stunden unver- 
geplih fein, welche Wir, in der Mitte Unferes Volles und mit demfelben, dem An» 
denfen des erften Großberzogs von Heflen weihten, der Uns und Unfern Nachfommen 
in der Regierung ſtets ein hohes Borbild fein und bleiben wird. | 

Es waren ſchöne Stunden, welche durch die lebendigite Gegenwart die volle 
Wahrheit des heiligen Verhältniſſes befräftigten, das von jeher deuſſche Fürften und 
deutiche Bolfeftämme mit einanter vor Gott in mwechfelfeitigem, unauflöslichem Ber- 
trauen verbindet. 

Wir fühlen uns im tiefflen Herzen gedrungen, diefe Empfindungen der freudigen 
Anerkennung vor allen um Unfern Thron vereinten, treuen Heflen, vie Wir alle mit 
gleicher landesväterlicher Sorge und Liebe umfaffen, und deren Glück Unfer Glüd if, 
biermit öffentlich zu befennen und zu verfündigen. 

’ Möge der Segen des Himmels auch fürohin auf Uns und Unferm Lanve 
ruben!“ — 

Die Feier endete mit einem Zug der Truppen und aller Berfammelten an ver 
grokberzoglichen Zribüne vorbei theils um das Monument, theils nach Tem Marlte 
in der vorigen Ordnung nad Verlauf vom drei Stunden. 

Die Aufführung des Aleranverfeites von Hänpdel unter der Leitung Karl Man- 
gold's von etma 600 Mufifern, Sänger und Sängerinnen fand Nachmittags in den 
ptachtvoll gefhmüdten Räumen des riefigen Zeughaufes in großartigiter und befrie- 
digendſter Weile ftatt. 

Der zweite Feltag, der 26. Auguft, brachte den Sängern und Sängerinnen 
ein herrliches idylliſches Waldfeh in dem Buchenwalde des Jagdſchloſſes Kranicitein, 
nachdem man vorher zu Wagen Die reizenditen Punkte der umberliegenden Wälver, 
welhe Kernfichten nah dem Rhein, Main, dem Epeflart, dem Openwalve, der 
Bergſtraße und der Taunnegegend bieten, befucht hatte. Große Verdienſte um alle 
diefe Anorbnungen batte ſich Der großberzoglide Oberforftrathb von Wedekind, einer 
der gemeinnügigfien Männer Darmjtadte, erworben. Die Feitoper, Ferdinand Gortez, 
mit welcher vor beinahe 28 Jahren Ludewig I: feinen neuen Kunfttempel eingeweiht 
datte, verfammelte am Abend Alles, was Plag finden fonnte, in dem feitlich er» 
Imdpteten Theater, Das mit einem trefflidhen Feſtſpiel: „Die Hulvigung der Mufen“ 
ven Karl Baur, begann. 

Der dritte Feſttag, der 27., warb in ver Frühe durch eine Zurnfchau ver- 
derrlicht, an der auch Turner von Mainz, DOffenbacb und Frankfurt — unter dem 
tefflichen Ravenftein — Antheil nahmen. Die Stapt machte der Turngemeinte, die 
—— friſch, fröhlich, frei” auch hier entwidelt hat, eine ſchöne Fahne zum 
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Schon am Nachmittage des vorigen Tages war auf dem vor dem Rheinthore 
xlegenen Grercierplage, deſſen Gefichtstreis von ven Höhen ver Bergſtraße und den 

n Bergen des Taunus begrenzt ift, ein Freimarkt eröffnet worden, Dort fand 
an Nachmittage des 27, ein großartiges Vollefeſt im wahren Sinne des Wortes 

Unter ven vielen Buden befand fih aud eine, worin auf drei Kupferbruder- 
preſen des befannten Kunftverlegers Lange Anfichten des Monumente gedrudt wurden. 
Ein großartiger Bolfsfeftzug, an welchem fich in heiterfter buntefter Miſchung Bürger- 
meifter und Gemeinderath, Die Sängervereine, die Gewerb-, Real- und Volkoſchulen, 
ale Gewerbe, Meifter und Gefellen beteiligten, bewegte fih Nachmittags, etwa 3000 
Perfonen ftark, vom alten Theaterhofe aus durch die Rheinſtraße nach dem Epercier« 
Hop, Sah man fih die vielen ausgelaffenen, fröhlichen Menfchen an, die fünf 
Wufifbanden, die acht geichmüdten Wagen, auf denen die Schneider, Schloffer, 
Shreiner, Bierbrauer, Schmiede, Zimmerleute, Schuhmacher und Buchdruder ihr 
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Gewerbe. in Fomifchfter Webertreibung, in wahrhaft carnebaliftifcher. Laune ausüblen; 
ſah man fich ven Herold und. feine gebarnifchten. Ritter, die: krähwinkler Krüppelgarde, 
welche Den Zug eröffneten: und ihn fchloffen, au; dann auf dem großartigen Fell 
Ihauplage,. der feinem Klächeninhalt nach die Bewohner des ganzen Großherzogthums 
faffen kann ; Das Wettrennen, die mannigfaltigiten Volksſpiele, wie fie Schreiber Diejes 
bei ähnlichen. Beranlaffungen in. andern. Ländern nie fo bunt und »gründfich neben 
einander auf einmal ausführen: ſah; die fröhlichen Tänze der kräftigen Burfche, dir 
ſchmucken Mädchen aus den Drei- Provinzen, Darunter Die rothen und gelben Rode 
der Soldaten, die Haft, Feitpreile zu erflettern oder zu ‚gewinnen ,.zulegt im Mittel 
punft ven Erbgroßberzog und feine: Gemalin, freudigſt Antheil nehmend an all ‚dem 
bunten Getümmel und Gewimmel: fo glaubte man fihb auf den Schauplag eines 
Mährchens der. Zaufend und Einen Nacht verjegt, man war -geneigt anzunehmen, 
über die font fo ruhigen Heſſen-Darmſtädter ſei plöglich der Wis, und Humor ihres 
Lichtenberg gefommen. Daß auch. nicht ein Weberfchreiten der Drpnung,: ‚eine. Unart 
die reine Freude der Feiltage ftürte, was amtlich rühmend anerkannt. ward, iſt der 
beite Beweis, Daß: vie: Bevölkerung. Heſſens in gefelliger. Oefittung mündig geworben, 
daß alle Stände ohne Ausnahme ſich beeifern, Glemente eines wahren Bolfslebens 
in ebelfter Bedeutung zu bilpen. er | 


Ernſt Chriftion Friedrich Adam Schleiermader.. 
Bon Karl Wagner. 


: -&o- bedeutend und verdienſtvoll Schleiermader’s Wirken - für der Staat, Die 
Wiſſenſchaft und Kunft geweſen ift, jo einfach, kl und anipruchsios war fein, außen 
Leben. . Zu Alsfeld in Oberheſſen geboren, fam er fhon als Knabe nach Darmſtadt, 
wohin ſein Buterials Leibarzt der Landgräfin Karoline berufen worden war. -ı Knte 
Wenf’s trefilicher Zeitung blieb er bis zum Jahre 1774 Schüler: des Gymnaſiums. 
Als studiosus juris in Gießen hatte. er in Klinger feinen vertrautejten Freund. 
+ Beide: theilten Ein Zimmer, und ihre Herzen feblugen zufammen in. ver Liebe zur 
Kun. Wührend Klinger's ſchöpferiſche Kraft fi in Dichtungen  verfuchte, war 
Scleiermader ‚ven zeichnenden Künften zugewandt, Die Kupfer in den natur hiſtoriſche 
Kerken feines Vaters hatten ihm als Knaben zu PVorlegeblättern bei'm . Zeichnen 
gedient; frühzeitig legte er Eanimlungen vor Kunſtgegenſtänden an; Merd: nähm 
durch: Winfe und. Geſchenke dieſe Neigung und ermunterte- ihn brieflih, ſich „an das 
Anblide ver Natur: ımter: Gottes freiem Dimmel zu meiden und. das Empfundent 
als; Neminiscenz. in fein. Portefewille einzutragen,” (S..Briefe an und von Werd 
©. 48.) Seine Neigung für naturhiftoriiche Studien fand fovann die vollkommen 
Befriedigung in Göttingem,. wo. Lichtenberg ſeinen liebenswürdigen Laudsmam 
mit aller Wärme aufnahm und bald einen gelehrigen Schüler, und geſchickten Exper 
mentator in ihm erkannte. Der Umgang : mit: vielen wiflenichaftlichen Männern um 
Jünglingen :verichiedener Fächer, und Länder erweiterte bier feinen Blid :umd wurde 
ihm Beranfaffung, ſich eine ausgebreitete Kenntniß ‚neuerer Sprachen: und. ‚deren Lie 
ratur. zu erwerben. Schon als Öpmnafiaft war Schleiermader Gejellfchnfter und 
Gefpiele des heſſ. Prinzen Friedrich geweien, und es hatte damals vie einſichtsvolte 
Lanpgräfin die venkwürdigen Worte zu ihm geſprochen: „Rap Er mir- meinen 
Frig nicht fühlen, daß er ein Prinz ijt.“ Der fürftlichen Familie auf's portäeil- 
haftefte befannt, ‚wurde Schleiemader darum, fobald er. von der Univerſität zurüdgefebri 
war, im Jahre 1779 von dem heſſ. Erbprinzen Ludwig zu feinem Kabinetsjefretär 
erwählt, und fo begann feine. zum. Segen des Landes und ‚zur Förderung Der 
Wiffenfchaft und Kunſt fo. wohlthätige einundfünzigjährige Ihätigfeit und gefaltet: 
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ſch wiſchen ihm und feinem großfinwigeh Fürſten ein Berhältniß, twie es nicht: fchöner 
zwifchen Sully und Heinrich IV., oder zwifchen Göthe und Karl Auguft beflanden 
haben. fann. Um vie Bedeutung feiner Stellung zu erfennen, muß man fich die 
farm. und drangvolle Zeit vergegenwärtigen, in welche feine Thätigfeit größtentbeils 
‚il So lange‘ Ludwig noch Erbprinz war, erftredte fih Schleiermacher's Beruf 
hauptſächlich auf das Sammeln von Kunftwerten, für veren Anfauf fein Kennerauge 
ſteis Die gimftigfte Gelegenheit endedte, und auf das Referat in Militärfachen, deren 
Anordnung dem Erbprinzen in einem Theile des Landes Übertragen war. Während 
Ludwig's Regierung aber waren Schleiermacher's Verdienſte in dvemfelben Grad umfaffend 
und. großartig, als es Ludwig's Entſchließungen und Berfügungen geweſen find. 
Nichts von Bedeutung geſchah ohne ihn. Aber ſeine Beſcheidenheit und ſein Zartgefühl 
map-jeder Zeit alles Verdienſt einzig ſeinem Fürſten bei und ſſellte ſich nur als 
unhedeuteides Werlzeug dar Und das iſt eben ein vollgiltiges Zeugniß für feine 
wahrhaft freundſchaftliche Stellung zu feinem fürſtlichen Herrn, daß er, fo feſt er auch 
Imvertrauticher Beſprechung die eigne Selbfiftänpigfeit behauptete, doch vor Zeugen 
Kits Des Freundes Rolle aufgab und nur den ehrerbietigen Diener fehen ließ. Dennoch 
it-der Glanz feiner Wirkfamfeit vurch alle Schleier gedrungen, die er in edler 
Selbiiverläugnung überwarf, und dem Kundigen ziemt es fo ſehr, feine Berbienfte 
in ein helles Licht zw fegen, wie «8 ihm fie zu verhüllen ziert, Man darf kühn 
behaupten, Schleiermacher war Das mnübertroffene Mufterbild eines vollendeten Kabinets- 
ktretüre. Denn er var frei von Selbitjucht, ein Mann von bober, fittlicher Reinheit, 
Naren, freiſinnigen Geiſtes; auf feinen‘ Lippen fpiegelte fich nur der Grund feines 
Herzens, mur zur Wahrheit öffnete ficb fein Mund; Vertrautes bewahrte er wie Das 
Grab; Pfliht und Gewiſſen, Freundſchaft und Herzensgüte waren feine Leiter, Die 
Ehre und Das Glück feines Herrn, das Wohl der Menjchheit fein Ziel. So fiherte 
er ſich nicht nur Durch hohe Beſfähigung, ſondern Durch einen- ſeltnen Verein vieler 
Tugenden Das unwandelbare Vertrauen feines Fürſten und machte ſich feinem „Herzen 
unentbehrlich... Mit vem Frübeften begann fein Tagewerf, Durch“ nichts hat er je 
ſeiner Geſundheit geſchaden, als. durch angeſtrengten Fleif, Mit bewundernswürdiger 
Pünftlichfeit und Gewandtheit erledigte er lange Zeit neben vielen andern Arbeiten 
des abınets nach ven Winken ſeines Herrn alle Eingaben in Betreff der wiffenihaft 
lichen uns Stunftiammtlungen, tes Theaters, des Hofmarfchallamtes, des Bauweſens. 
As. Direktor dr Geſammtmuſenms bat er ſich ein unſterbliches Denkmal geſetzt, 
nicht nur durch Die Anſammlung großer Kunſtſchätze, die er bei zum Theil beſchränkten 
Mitteln mir ungemeinem Befchide wie aus Dem Nichts bervorzuzaubern wußte, ſondern 
ach dadurch, Taf cr für eine Urkunte forgte, nad der alte Kunft- und wiffen- 
KWaftlichen Sammlungen Ludwig's I. ein pinveräufßerliches, untrenubares Fideikommiß 
der fürſtlichen Familie. bilden. Wie’ mufterhaft er alle Dentmale der Kımit und des 
Utertgums ordnete, anf's Treufte behütete und auf's Freundlichſte zugänglich wachte 
ud erklärte, das iſt nicht nur von den Einheimiſchen dankbar erfannt, fondern 
auch von feinem Freunde Göthe wiederholt gerübmt worden. (Vol. Göthe's Nachgel. 
Virte. Bo III. ©, 388 — 394. Bo, X. S. 226. Briefe an Zelter. IE 300, 
Bayer; Paläologica z. Geſch. dv. Erve S. 407 ff.). Solches zu wirfen, dazu 
geherte eine ſo vielſeitige Kunſtbildung und gründliche Kenmerfchaft, wie fie Schleier- 
mager namentlich im Sache der Kupferſtiche befaß, dazu gehörte feine Uneigenmügigfeit, 
mit ter er jeden Vortheil, ja felbit fein Eigenthum ver Öffentlichen Sammlung germ 
überfieß, Dazu feine unermüdliche Thätigkeit und weitverzweigte Verbindung mit Ger 
Iehsten, Künftlern und Kunfitennern. Freilich fand er an feinen Söhnen Ludwig 
und Andreas Die. trefflichiten Stützen; allein dieß fehmälerte Das Verdienſt des Vaters 
ct. War es doch vielmehr eine befonvere Kraft feines Geiftes, für Aemter in 
kinem Bereiche die an sich tüchtigften Männer zu wählen und Talente und fchöpferifche 
Geifter in ihren frübeften Aeußerungen zu erkennen. Durch feinen perfünlichen Voctheil 
m beftechen, war er feicht zu gewinnen durch Talent und Redlichleit. Beide zu 


pflegen, dänfte ihm die fehönfte Pflicht und laum zu berechnen ift die -Zahli.der. Ge⸗ 
lehrten und Künftler, der Beamteten und Gefchäftsleute, die er in die rechten Bahnen 
wies, denen er Mäcenas war, Um wenigitens Einige anzuführen, feien: Juſtus 
Liebig, Profeffor Jak. Felfing, Maler Schilbach, Dr. Kaup genannt -Halte 
er für foiche vielverfprechende Männer das Befte gethan, das Schwierigfle beſeitigt, 
dann trat er anfpruchslos zurüd. Seine linfe Hand erfuhr nicht, was. die redte 
gethan. Andern zu dienen war ihm Genuß, doch ließ er blinde Gunft nicht walten; 
mild und mit Schonung verjagend, beleidigte er Keinen. — Eben fo nusgezeichnet, 
wie auf dem Felde ver Kunſt, waren feine Kenntniffe in: der Naturkunde namentlich 
in der Oſteologie. Durch Das, was er für die Kenntniß der urmweltlichen Thiere 
getban, verdient er, allen Naturforfchern unvergeplich zu bleiben. Ohne ihn würde 
die höchſt merkwürdige Sammlung von Verfteinerungen in Darmftadt wahrſcheinlich 
nicht vorhanden fein und alle Thierrefte, die bei dem rheinhefl. Dorfe Eppelsheim 
ausgegraben wurden, lägen ohne ihn wohl zertrümmert. Dieß würde für die Willen 
fchaft ein um fo größerer Berluf fein, als viele Stüde bis jegt nur einmal, und 
nirgends wieder gefunden worden find. Nur feinem lebendigen Intereſſe für Diele 
lehrreichen Urkunden einer längjt entfchwundenen Zeit dankt man die Begründung 
und auferordentliche Bereicherung des in feiner Art einzigen Darmftädter Naturalien- 
fabinets. Er bewirkte nah Merd’s Tode ven Anfauf von deflen ganzer Sammlung 
von Diluvialthieren und erwarb zwifchen 1817 bis 1830 Knochenreſte von 40 verſchie⸗ 
denen urweltlichen Säugetbieren. Viele ver einzelnen Stüde bat. er jelbit mühlam 
zufammengefittet, alle größeren Thierarten auf ben eriten Blid richtig erkannt. und 
durch die briefliche Unterhaltung, die et darüber mit Guvier anfnüpfte,. fo ‚wie das 
Vertrauen, womit er gerade dem Dr. Kaup die wiffenfchaftliche Befchreibung. diefer 
Schäge überließ, hat er die Wiſſenſchaft wahrhaft gefördert. Solche Berdienit 
einigermaßen auch öffentlich zu ehren, benannte Kaup das am vollftändigiten befannte 
jener Thiere Rhinoceros Schleiermacheri und brachte fo den ihm theuren Namen in 
Eine Reihe mit den Namen Palas, Cuvier, Merd, nad denen andere Arten defjelben 
Gefchlechtes benannt find. Es gefchah ohne Wiffen und gegen den Willen Schleier 
macher’s und gab ihm zuweilen Veranlaffung, gutmüthig über unfere Dedifationswult 
zu fpotten, die fich bier wohl nur aus Verlegenheit und Mangel eines  bezeichnenten 
Namens ableiten laffe. Solche Anfpruchlofigfeit war feine Begleiterin im ganzen 
Leben, Ehren und irdifche Güter, welche ihm die Huld feines Fürften oftmals anbel, 
lehnte er ehrerbietigit ab. So erbat er fih, als ihm im Jahre 1821 der Zitel um 
Gehalt eines geheimen Staatsraths durch ein allerböchites Dekret ertheilt wurde, tun 
dem Großherzoge die Gnade, feinen Gebrauh davon machen zu türfen. „Ich wärt 
mich beengt fühlen,” fpradh er, „in meinem Wirkungskreiſe und gehemmt, fo mandt 
Anſprüche Unterer zurüdzumeifen, wenn ich um meines Einfommens willen zu · beneiden 
wäre.” Schleiermacher war AO Jahre ver rechte Arm des auch durch Freigebiglei 
ausgezeichneten Landesfürjten und erwarb, troß des einfachften Lebens und de 
geregeltiten Haushaltes, fat fein Vermögen. Ihm genügte ein mäßiger Gehalt wi 
der Lohn des innern Bewußtſeins und der Freundfchaft feines fürftlichen Herrn. 
dem Tope defjelben, im Jahre 1830, bat er um Entbindung von feinem Amte, Mt 
ihm denn audy unter den ehrenvollften Formen zu Theil wurde. Bei ungefchwächten 
Sinnen und lebhaft empfänglichem Geifte für alle Fortfchritte in Kunft und Wiſſenſchaft 
erfreute er fich, nun faft immer an’s Zimmer gebannt, des Umgangs mit den Mufen 
und des Beſuchs gemüthlicher Freunde. So ſchien ihm ver gleichmäßige Strom der 
Tage ruhig an’s Ziel feiner Laufbahn tragen zu wollen. Da erfaßte ibm nochmals, 
ehe er in den Hafen der bimmlifchen Ruhe einlief, ter Sturm und der Schmer 
des irdifchen Lebens, Ein plöglicher Tod entriß feinen älteften Sohn Ludwig, den 
großh. Oberbaudireftor und großen Phyſiker, allzufrühe feiner Familie, dem Staate 
und der Wiſſenſchaft. Da wurde des Herz des greifen Vaters von fulcher Wehmuth 
erfchüttert, daß fih die Bande feines nicht kranken, aber entkräfteten Körpers von 
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Tag zu Tag mehr Höften, bis der Todesengel feine Fadel fenfte. An feinem Grabe 
glänzten in vielen Augen Thränen der Liebe und Hofprediger Zimmermann fprach 
die Gefühle feiner Verehrer in würdiger Neve aus, 


Abt Vogler und feine Schüler. 
Bon S. Künzel*). 


Man fonnte faft jeden Morgen nad zehn Uhr, felbit bei ſtürmiſchem Wetter, 
einen Meinen, diden, etwas fih vorbängenden Maun in der einfachen fchwarzen 
Kleidung eines Abbe’, entweder in das Schloß oder in das Theater von Darmftadt 
eilen ſehen. Gewöhnlich umfhwärmten ihn mehrere junge Männer, mit denen er 
iherzte und lachte. Im Theater leitete er die Proben zu den Morgenconcerten und 
Iheatervorftellungen; im Echloffe unterhielt er fi mit dem Großherzog, der ihn feit 
1807 als geiftlichen Geheimenratb und Hoffapellmeifter an Darmſtadt gefeffelt hatte, 
über mufifalifch-theoretifche Gegenſtände; fie fpielten vierhändig die neueften Mufikftüde, 
tenfirten Opern oder beriethen ſich über ihre Kapelle. Zu ihnen trat zumeilen die 
Großberzogin Louiſe und nahm an den Unterbaltungen der Künſtler finnigen Antheil. 
Nuſik war, feitvem der Fürft die ruffifhen Militärdienfte verlaffen und die Regierung 
feines Landes angetreten, die Lieblingsfunft, in deren Tiefe und Reinheit er durch 
eignes Etudium und durch Vogler eingedrungen war. Freilich waren damals die 
Mittel, welche zur Aufführung großer Tonwerke fi boten, fehr gering. Ein Or- 
cheſſer mußte erft geichaffen, ein Theater eingerichtet und eine muſikaliſche Bibliothef 
begründet werden. Hierfür wußte Vogler fchnellen Rath, Die tüchtigften Mufifer, 
melde bei dem Militir als Hoboiften beichäftigt waren, wurden zu Hofmufifern et- 
heben, die mufitalifchen Thürmer aus der Himmelsnähe auf die Erde verfegt und 
aus allen Gegenden Deutſchlands tüchtige Meifter der einzelnen Inſtrumente herbei» 
gegogen. Vogler verftand die Ginrichtung einer Kapelle ganz vortrefflich, denn er 
hatte (on zu Mannheim und Stodholm. ähnliche Imftitute wie aus Nichts gefchaffen. 
Noch fehlten aber Sänger unt Sängerinnen, durch welche die Chöre der Opern und 
Neffen vorgetragen werden fonnten. Auch diefem Mangel ward bald abgeholfen. 
Der Fürft verfammelte in einem der größeren Säle feines Refivenzfchloffes, dem fo- 
emannten Goncertfaal, die Mädchen und Frauen aus den gebildeten Ständen ber 
Stadt und lief fie mufitatifch ausbilden. Männliche Dilettanten ftellten ſich in Menge 
ein und Mufif und Gefang wurden für manden eine Leiter feines Emporkommens. 


Vogler hatte auf den Wunſch des Großherzogs eine große Orgel nach feinem 
Eimplificationefpfem erbaut, auf welcher der gewaltige Meifter Die Chöre begleitete, 
Der Großherzog ftand gewöhnlih an feinem Pult in der Mitte des Saales, gab 
mit feinem Stabe den Taft an und leitete fo die ganze Aufführung. Am Gharfreitag 
erreichten dieſe geiftlichen Goncerte ihren Glanzpunkt. Ale Mitglieder waren im 

Feertſaal in Trauerfleidern verfammeltz Vogler entlodte feinem Riefeninftrumente 
tie Hefiten Klänge des Schmerzes und des Jubels, und zweihundert gebilvete edle 
Efimmen fangen das Requiem der größten Meifter. Bollendeteres und Grofartigeres 
fonnte man wohl zur damaligen Zeit in Europa nicht bören und noch geht die Sage, 
daß Bogler’n fein eignes Epiel und Die gleichſam aus einem Munde gehauchten 
Töne Ihränen ausgepreft, welche er verftohlen aus den Augen gewicht bitte, 

Wie ergreifend muß fein Spiel gewefen fein! Einſt war er auf feinen großen 
Banvderungen auch nach Schwaben gefommen. Gr hürte, daß der geniale Schubarth 





*) Fliegende Blätter von 9. Künzel. Frankfurt a. M. 
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deflen Lieder und Volkschronik er bewunderte, fhon zehn Fahre auf Hohenaßberg zur 
ewigen Unterfuchung verdammt fer und in dieſem Felſenkerker, fern von Gefang um 
Mufif, deren gründlicher Kenner er war, ſchmachvoll verlomme. Der Commandant 
der Feltung geftattete Vogler'n nach vielen Bitten, den angefchmieveten Prometheus 
jeben und fprechen zu dürfen. Er gibt fich für einen armen Mufifus aus, dem «4 
geitattet fein möge, auf einem von ihm erfundsnen nftrumente, dem Occheſtrion, 
einige Proben feiner Kunſt dem Kenner bortiagen zu Dürfen. Bogler beginnt zu 
fpielen, läßt die Töne zu einem Donner zufammenhallen und in leifen Schwingungen 
verzittern. Man bört donnern, ven. Sturm heulen, den Regen herabrauſchen. Schu 
barth fann feine Unrube nicht mehr bemeiltern, er fällt Vogler'n um ven Hals und 
fhreit in ungemeffenem Entzücken: „Entweder bift du der Zeufel oder der Abt 
Vogler!“ Und von Der Stunte.an waren die Männer innige Freunde, Schubarth 
erbielt bald Darauf feine Freibeit wieder. und in würtembergiichen Dienjten eine An 
ftellung als Kapellweiſter. So wurde auch einit. mit allen mujifalijchen Mitteln, in 
der. Stadtkirche Voglers große Paſtoralmeſſe einſtudirt. Der Meiſter ſpielte ſelbſt die 
Orgel und in den Proben ſtand der Großherzog mit vorgebeugtem Haupte, den 
Tactirſtab in der Hand auf der der Orgel gegenüberliegenden Kanzel. Die Wirkung 
feiner Zwiſchenſpiele war ſo ergreifend, daß ihm ver Großherzog nad Beendigung 
eines derſelben in der höchſten Aufregung die Worte zurief: „Der Donner und 
Teufel! Vogler, machen Sie's nicht jo argz es faun mir ja fein Menſch mehr ſiugen 
und ich nicht. mehr tactiren!“ — | 

Ein Kreis ausgezeichneter junger Männer batte fib nach und mach um ten 
eriten Tonſetzer und Theoretifer feiner Zeit verfammelt, Sie waren aus allen Gegen— 
den Deutichlands herbeigeeilt, um unter ihm, der felbit ein Schüler Dee großen Pater 
Palotti zu Padua geweſen, in Die Reinheit. und Tiefe der Tonkunſt ſich eimmeiben 
zu laſſen. Vogler'n war es vorbehalten, die alte, beinahe ausgeitorbne Kunſt wieder 
aufzuweden, jedem Tonſtück durch ‚Die Znjtrumentirung, einen eigenthümlichen Gharalier 
zu geben, worin ihm fein größter Schüfer 6. M. v. Weber faum fich näherte, Seine 
Meffen und geitlihen Tonwerke giefen auf. ven Zuhörer ven ‚heiligen Geiſt aus, an 
erhabene religiöfe Begeijierung weht aus ihnen. und eine Fülle des ſchönſten um 
einfachiten Gefanges, wie er nur aus den alten italienijchen. Kirchengejängen ertönt, 
halt in den Herzen wieder. 

Im Sabre 1810 Hatte Der Zufall diejenigen jungen Mänger zufammengefübr, 
die heutzutage in der muſikaliſchen Welt felbit als Meüter bewunvert werden. Sein 
vorzüglichften Schüler waren Gänsbacher, C. M. 9, Weber, Meperbeer, Peter vom 
Winter und Freiherr von Poifl. Bogler bewohnte mit ten Drei Eritgehannten ein 
eignes Haus, welches ihm der Großherzog eingeräumt hatte. Da trieb die Künitle- 
familie eine tolle Wirthſchaft. In ven frühiten Morgenftunvden fanden fich alle Haut 
genoffen in dem Salon ein, wo fie fich fokratifch über Compoſition und Geſam 
unterhielten. Sie trugen Da Dem Lehrer ihr Neugefhäffenes vor. Vogler .tatelt 
oder lobte rückhaltslos, indem er ftet? Die Gründe dafür angab und auf fein Spis 
verwies; oder er verbefferte eigenhändig und führte viele ſchlagende Beifpiele aus de 
alten Meiftern an. Es war eine wahre muflfalifhe Akademie, in der mandmal 
fogar Vogler in begeifterter Aufregung vor einen Tiſch trat, — rings im Kiel 
ftanden vie Jünger, — über pie Reinheit des Sages Über Fügen und Gefang tif. 
gedachte Vorträge inprovifirte. Seine Schiller horchten in fhummer Bewunderimg; 
denn es entitrömten ibm Worte, die man nicht täglich aus feinem Munde bören 
fonnte, Wenn die ernfteren Lehrſtunden verfloffen waren, wurden muſikaliſche Spiele 
reien getrieben, welche aber ſtets zu ernften Studien hinleiteten. So pflegte Vogler, 
um die Geifter zu prüfen, feiner Umgebung folgende Aufgabe vorzulegen. Er nahm 
eine von feinen vielen Spielvofen, ftellte fie auf den Flügel und ließ fie ein Etit 
abfpielen. Abwechfelnd mußten nun tie Schüler zum Spiel ver Doſe Bariationın 
ertemporiren auf dem Klavier oder Violoneell, auf ver Violine oder Flöte. Zumeilt 


— — 
— sgoßu — 


in dieſer geiſtreichen Kunſt der mufltalifchen Imprvviſation erreichte den Meiſter EM. 
u Weber, ven er. auch ſtets für feinen produktivſten Schüler erklärte. Vogler ge⸗ 
Rattete nie, vollſtändige Dpern unter feiner Leitung zu -componiren; nur Stubien 
folten fie machen, die geviegenften Mufitftüde durcharbeiten und in ven Geiſt ver 
Tonwerfe eindringen. „Ihr müßt frei und unabhängig Dichten,” ſprach er immerz 
„euer Genius .varf durch feine Leitung geftört werden. Wenn ihr mur buchſtabiren 
fönnt, das Leſen lernt ihr von ſelbſt!“ Sp arbeitete GM. v. Weber einen Klavier» 
anszug der Bogtertjchen Oper „Samori” aus, wie auch mehrere Variationen; Meyer» 
beer bichtete ‚feiner Gantate: „Gott und Natur“, wie jpäter an demjelben Orte, aber 
unabhängig von Vogler, vie Oper „Jephtha“; Gänsbacher ſchrieb Orgelſtücke. Dur 
die Analyſe der ausgezeichnerften Werte wurde gerade die Eigenthümlichkeit zum Bes 
wußtſein eines Jeden gebracht und durch Die freilich fchwer werdende Verzichtleiftung 
einer größerer: Werte.vie Kennteriß der mufikalifchen orenausführung, une die Be— 
nugung Der vorhandenen Kunitmittel, befonders die Inſtrumenſtation, vermittelt: 
Nach abarhaltenen Theater oder. Koncertproben eilte Bogler gewöhnlich im’ das 
Ehlog zum. Diittageffen, denn er war ftändiger Tiſchgenoſſe feines fürſtlichen Freundes, 
an deſſen Zafel die Grazien und Muien den Präſidentenſtuhl -einnahmen und ver 
kine Wig als die beite Würze gefcbägt wurde. Vogler war, fo oft er in feinem 
Staatskoſtüme erfebien, ein Gegenitand Des öffentlichen Belächelns. Klein und did 
mit etwas vorgebeugtem Haupte, hingen feine langen Arme mit den fangen Fingern, 
welde zwei Dftäyen in ihrer sollen Anusdehnung umſpannen fonnten, beinahe bis 
zum Boden berab. Als päpitlicher Grazeuge, Sämmerer des opoftoliichen Palaftes 
und Nitter vom goldnen Eporn, beftand feine Kleidung aus furzen fchwarzen Hofen, 
mem rothen und weißen Etrumpfe, ſchwarzen Echuben und einem goldnen Sporn 
am rechten Rufe. Vom Kragen ſeines weitſchößigen Fradrods fiel das Mäntelchen 
berab, an welchem ein Orten angebeftet war und mit dem ver Wind oft fein loſes 
Spiel trieb. An einem rothen Band trug er als Großkomthur den Verdienftorden 
Ns heſſiſchen Hauſes und an ver linfen Seite einen mäctign Degen. Während 
an der joriale Meifter an ver reichen Tafel feines fürftlichen Freundes ven Freuden 
des Mahls und ver gejelligen Mnterhaltung, den Geiſtern des Champagners und 
Hochheimers huldigte, ftürmten die genialen Schüöler ven wöhlgeſpickten Keller und 
sießen mancher Flaſche Das Pebenslicht aus, bis einer nach Dem andern beim Ein» 
ru ter Dämmerung fih nach einem ruhigen Mäpchen zum Niererlegen umfab. 
Wenn dann ver Meifter fpät am Abend nad Haufe zurlidfehrte, benerfte er immer 
mt Schreden die Tovenftille des Haufed. Er mußte alstann, daß wieder toller 
Eu getrieben worden wart. Aber er lachte felbft heimlich, und um nur den guten 
Ton des Haufes nicht ganz ausarten zu laſſen, fprach er oft verweifend: „Zr 
Anderchen, was habt ihr wieder angeftellt!* „Papachen, zupft Euch an Eurer eig⸗ 
nen Naſe,“ lallten fie ibm entgegen, und im Triumph brachten vie Wankenden ten 
Wankenven zu Bette. a | sr 
Der Reichſte unter den jungen Männern war Meverbeer, ver Aermite C. M. 
von Weber; wie aber alle nur Gin Geift beſeelte, fo führten fle auch nur Eine Kaffe, 
* in ſpäteren Jahren machte noch der edle Meyerbeer in allen dringlichen 
den Banquier feiner Freunde. ever ging, wenn er feine Arbeiten vollendet, 
ſeintn Ficblingsvergnügungen nad.” Meyerbeer ſaß oft Tage lang in den verſchiedenen 
Pufgärten und laufchte vem Gefang der Vögel; C. M. v. Weber liebte es, ſich in 
einet ſehr renomirten Schenke, dem Schloffe gegenüber, wo befonders die Landleute 
us Dem Odenwalde, Oberheffen und vom Rhein ihre Einfehr hatten, ftundenlang 
drum zu treiben. Denn er liebte das Bolfsichen, und vor Allem den Volksgeſang 
ud das Volkslied; dort war es, wo er die ſchönſten Melodieen für feine Lieder und 
häteren Opern von den Lippen der ländlichen Sänger ftabl. 
Vogler liebte feine Schüler wie Kinder, fie ihn ale Vater. Keinem ſchmeichelte 
", er fagte jedem unverboblen ein Urtheil über fein Talent, So prophrjeite er Dem 


Dichter des Freiihügen und Oberon eine glänzende Zukunft, wie er Meyerbeer ver- 
ficherte, er befige ein ‚großes Talent, was bei anhaltendem Fleiße Großes leiten 
fünnez er werde fich auszeichnen Durch die originelle Conftruction feiner Muſil. 

Am 6. Mai 1814 ftarb Vogler an einem Schlagfluß unvermuthet, Zwei 
Priefter und einige Freunde geleiteten feinen Sarg, der mit einer vergolveten Apollo- 
leier und einem Lorbeerfrange geihmüdt war, zur Gruft, in der Nähe ver Kapelle 
auf dem alten Kirchhof, wo ihm fein fürftlicher Freund ein fchönes Denfmal von 
ſchwarzgrauem naffauifhem Marmor mit paffenver Inſchrift*) errichten ließ. Seine 
Schüler hatten fih einige Jahre vorher in alle Welt zerftreut; nur ihren wachjenten 
Ruhm trug tie Fama zu den Obren des alternden Meiftere. Einer von ihnen be 
fuchte vor feiner Abreife nah London im Janar 1826 die Grabftätte feines unver 
geßlichen Lehrers. Er abnete Damals noch nicht, daß er fünf Monate ſpäter fein 
den Tönen geweihtes Leben aushauchen und in der Moorfieldskapelle zu London feier- 
lich beigefegt werden würde. Gänsbacher lebt als geſchätzter Organiſt in Wien; Poisl 
leitete lange Jabre die Dper zu Münden; Winter farb dafelbft mit alterndem Ruhm, 
und Meyerbeer feiert: in der Weltmetropole Welttriumphe, bie der vorfchauende Geil 
feines Lehrers vorherſah. 


Das Theater zu Darmfladt in feinen Anfängen und in feiner 
Entwicklung. 
Bon Dismas Fuchs *). 


Beinahe ein BVierteliahrhundert hindurch hatte Darmitadt Das Vergnügen, then 
tralifche Darftellungen zu fehen, entbehrt, denn fchon vor dem Ausbruch Der frau 
zöſiſchen Revolution hatte die legte reifende Schaufpielergefellfchaft nach furzem Auf 
enthalte fi entfernt, und Feiner andern war nachher, der unrubigen Zeiten und 
nachfolgenden Kriege wegen, Allerhöchſten Orts wieder die Erlaubniß ertbeilt worden, 
bier ihren Wohnfig aufzufchlagen, fo viele auch darum nacgefuht haben mögen; 
als endlich zu Anfang des Jahres 1807 Zavier Krebs von Worms aus um dit 
nätigfte Gonceffion bat, mit jeiner Familie zwölf Vorftellungen zu geben, und bir 
elbe auch glüdlich erlangte. Er war fo flug-befcheiden gewefen, nicht eine Schau— 
ſpieler fondern eine Kinder» Gefelichaft von Ermwachfenen unterjftügt, anzufündigen, 
für diefe fonnte er es unmöglich wagen, die Einräumung des Grofherzoglichen Oper 
baufes in Anfpruch zu nehmen, uud dieſem Umſtande mochte er hauptſächlich vie 
Erfüllung feiner Wünfche zu danken haben. Sein ganzes Perfonale beftand aus ihm, 
feiner Frau, zwei Töchtern, die eben aus dem Kindes- in’s Mädchenalter übergingem 
und der Familie Jllenberger, dem Vater, feinen beidın Söhnen, Ferdinand m 
Friedrih, und feiner Schwiegermutter, Madame Dobler, 

In Ermangelung eines geeigneten Lokale wählte der Doftor einen Saal in 
dem, damals noch außer der Stadt gelegenen, neu erbauten Gajthaufe zum Erb 
prinzen, ſchlug daſelbſt ein Meines Theater auf und eröffnete daffelbe am 1. Februar 
obigen Jahres. Die erjte Vorftellung bildeten: Adolph und Klara. Oper in einem 


*) Der einfache Grabftein in griechifher Form fteht auf dem alten „jegt nicht mehr br 
nußten Kirchbofe zu Darmftadt, zunächſt der Kapelle öſtlich und trägt folgende Infchrift:* Abt 
G. J. Vogler. Geistlicher Geheimer Rath. Geboren zu Würzburg. XV, Juni MDCCXLIX. Ge 
storben zu Darmstadt, VI. Mai MDCCCXIV, Liegt witer diesem Grabstein. Dem vorzüglichen 
Tongelehrten. Und geistvollen Componisten, Errichtet von Ludewig G. H. v. H.“ 


**) „Geſchichte des Hofipeaters zu Darmfladt. Bon D. Fuchs, Darmfladt.“ 
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Aufzuge, nach dem Franzöflihen. Muſik von d. Alayrac. Hierauf: Die Ausftener. 
Lußfpiel in einem Aufzuge von Kogebue. 

Die Einwohner der Stadt drängten ſich in den engen Schaufpielfaal, theils 
von Neugierde dahin gezugen, theils auch von dem fehnfüchtigen Verlangen nach dem 
Genuffe einer fo lange entbehrten edleren und gefelligen: Unterhaltung. 

Dies Verlangen war noch kurz vor dem Erfcheinen der Krebfifchen Gefellichaft 
durd ein öffentliches Liebhabertheater neu aufgeregt worden. in Sattlergeielle warb 
nämlih, etwa im Spätherbft von 1807, unter feinen Collegen aus allen Zünften 
und unter jungen Leuten, veren Leben noch feine bejtimmte Richtung genommen hatte, 
eine Dilettantengefellichaft zujammen, alfo ein Perfonal Shakeſpeare's Sommernadts- 
traum: Squenz der Zimmermann, Schnod der Schreiner, Zettel ver Weber u. f. w., 
fat lauter Männer, bart von Fauſt. Der wackere Gefelle ftellte fih an ihre Spige, 
und unter feiner Leitung ward in einem Saale auf dem biefigen Ratbhaufe Komödie 
geipielt, wo in ten wenigen Borftellungen, die zu Stande famen, jedesmal ein 
ſehr zahlreiches fchauluftiges Publikum fich einfand, Doch mwährte die Unternehmung 
nicht lange, und die Zahl der aufgeführten Stüde war nur gering, weil öfters Stö- 
rungen vorfielen, indem bald viefes, bald jenes Mitglied durch fein bürgerliches Ge— 
werbe verhindert wurde, den gehörigen Antheil zu nehmen: fo konnten z. B. die 
Räuber an dem beftimmten Tage nicht aufgeführt und mußten abbeftellt werden, weil 
Amalie, ein junger Bädersfnecht, die Badnadıt hatte, | 

So unbedeutend und Fleinlich übrigens auch dieſes erfte Schaufpiel, nach langer 
Unterbrechung , in Darmftadt gewefen fein mag, fo fann es doch füglich ale ver Kleine 
Anfang , oder gleichjam als das Saamenforn des fpäter entfproßten großartigen In— 
tits angeiehen werden, denn das Liebhahertheater ging in das Krebfifche über, wie 
diefes hierauf in das Großherzogliche Hoftheater, Krebs übernahm die wenigen vor- 
bandenen Bühnen · Effekten und überdies noch ein Paar der jungen Difettanten, Die 
Rıigung hatten, fi der Schaufpielfunft zu widmen. 

Dom Februar an fegte vie Krebfifche Geſellſchaft ihre Vorftelungen ununter- 
drehen fort. Das Publitum bewies anhaltend vie lebhaftefte Theilnahme, obſchon 
dae Repertoir, auf geringe Mittel befchränft, Anfangs nur Meine Stüde und Operetten 
bieten fonnte. Die legtern wurden immer einer befonders freundlichen Aufnahme 
würdigt, was wohl hauptfächlih den auffeimenden ſchönen Talenten ver beiden 
Fräufein Krebs und des Herrn Ferdinand Illenberger zuzufchreiben war. Nach und 
nah vermehrte fich das Perfonal; Schaufpieler von * Geſellſchaften gingen 
#und ab, von denen aber nur Herold mit feiner Frau, die auch längere Zeit bier 
frweilten, nennenswertb find. Dur die Mitwirkung folcher reifenden Genie's ward 
# möglich, größere Stüde und Opern aufzuführen, mworunter vie damals beliebten 

opern: Donauweibchen, Teufelsmühle u. a. m. ftets ein großes Publifum an» 
gen und Die Direction in Wohlftand verfegten. Im Frühling und Sommer des- 
ſben Jahres erhielt die Gefellfchaft neuen Zuwachs; es famen Mitgliever binzu, 
De, wenn auch nicht ausgezeichnete Künftler, doch in ihren Darftellungen theile eine 

Bildung und höheres Streben durchblicken ließen, theils als routinirte, bühnen- 

Scaufpieler ſich bewährten; dies waren: Steinau, der Helden- und Gharaftere 
tollen fpielte, Friedel, ein befannter und beliebter Baßbuffon, Fuchs, Tenprift, Heuſer, 
im Fache zärtliher und fein Tomifcher Väter vorzüglich brav, der aber bei aller 
— Bildung wenig gute Sitte zeigte, und ſein ſchönes Talent muthwillig 
m anfte. 

Krebs machte im folgenden Winter, von 1807 auf 1808, noch immer qute 
Gfhäfte; die Einnahmen deckten nicht nur fämmtliche Ausgaben und Gagen, welche 

freilich fehr gering waren, fondern ließen noch beveutenden Ueberihuß. Der 
ef intereffirte fich nicht für Das Theater, oder nur infofern, als er dem Direftor 
em weitere Conceſſion niemals verweigerte, wenn dieſelbe abgelaufen war; doch vie 
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nachmalige Großherzogin, Wilhelmine, beehrte mande‘ Vorelang — 
wart, und der Prinz Emil faſt alle. ya IN 

Der Andrang der Schauluſtigen war dewbhnlich ſo Pe daß der Saal teren 
Anzahl nicht faſſen konnte; dadurch ward- Krebs zu der Ovbffnung verleifet daß feine 
Einnahmen noch höher Reigen. würden, und: fein Theater im Darmſtadt ſtabil werten 
fünnte, wenn fich ein größeres und geeigneteres Lokal ausmitteln ließe. "Schnell 
faßte er den Entſchluß, Diefe Hoffnung zu verwirklichen; er. fuchte zuvörderſt um vein 
zchujähriges Privilegium nach, welches ihm, Der Großberzon ‚jogleich gewährte, ſodann 
mietbete er in der fogenannten alten Poſt ein maſſtves Gebäude, bisher als Scheuer 
benutzt, und verwandelte Dafjelbe mit bedeutendem Aufwand in ein recht nettes Schänfpiel- 
baus mit Drei Logenreihen und einer Gallerie Da. er aber die Baufoften aus: eignen 
Mitteln zu beftreiten nicht im Stande war, fo mußterer- Aftien Sammeln, die er durch 
die Zuſicherung eines wohlfeileren Logen » Abonnements: and bald zufammenbradhte. 
Doch die für die Aktionäre und ihre Familien heräbgeießten Gintrittöpreife, wovon 
noch überdies der vierte Theil zur allmähligen Nüdzablung ver Altien: abgezogen 
wurde, fehmälerten in der Kolge die Einnahmen beträchtlich, und legten vielleicht ka 
Grund zu dem nachmaligen glüdlichen Untergang der panzen Unternehmung. - 


Gegen Ende Aprils war der Bau der neuen Bühne, ver Logen nebft "Deren 
Einrichtung ſowie des Paterre’s vollendet, und es fehlten nur noch die Detoraionen, 
die aus dem Saale zum Erbpringen im das neue Lokal transportirf' und Dort -Auf- 
geitellt werben mußten. Während dies geſchah, konnte natürlich in Darmſtadt nicht 
geſpielt werden; um nun den Daraus entitchenden Verluſt zu erfegen, führte Strebe, 
einer willfommenen Einladung folgent , feine Gefellihaft. nach Mainz. und ließ vort 
einige Opern darftellen. Bei feiner Wiederkehr war Das nee Thrater ganz eingerichtet, 
und es murde hierauf den 15. Mat 1808 mit der Oper: „Pille, over: Schbubei 
und Jugend” eröffnet. Herr Kteilbolz, som Mannheimer Hoftheater,, trat in ver. Rofk 
des Infanten als Gaft aufs; Die Dper ſelbſt wurde zum Erftenmale aufgeführt, mir 
jo hatte Alles ven Neiz Der Neubeit, der das Publikum in Maſſe anzog. Es folgten 
nun in den nächſten Vorjtellungen, mehrere Debüts neu, engagirter. Mitglieder „ unter 
denen Nannete Brod als erfte Lichhaberin und Karl Fiſcher als erſter Liebhaber die 
ausgezeichnetſten waren; beide erwarben bei ihrem erſten Auftreten. den Beifall. und 
die Gunft des Publifums im vollften Maafe, und blieben in der. Folge ——* 
im Beſitz derſelben. Außer dieſen wurden noch angeſtellt: die Eltern und ver: 
ver Fräulein Brod, ferner Beuther, der einige Jahre darauf, an: mehreren Düb 
im nördlichen Deutfhland, als Theatermaler großen Ruhm erwarb, nebſt feiner 
die ihres gefälligen Aeußern und ihres fanften Tones wegen in fentimentalen Pie 
baberinnen nicht ungern gefehen ward, Bald nachber fam auch Hanjtein zur Geſel · 
ſchaft, deſſen Darſtellungs-Talent, beſonders im Komiſchen, mauchen — 







noch in der Erinnerung ergötzen wird, Obſchon frühere Mitglieder abgegangen 
als Herr und Frau Herold, Heufer, Steinan, Friedrich ‚Slenberger und And 
war Doch das darſtellende Perfonal viel zahfreicher als vorher. Auch das. Dr 
aus Stadtmufitern, Militär - Hautboiften und Dilettanten, beſtehend, -war 
und beffen Leitung dem Muſikdirector Lüders übertragen worden. , RL) 


Der Gagen-Etat-fowohl, als auch die täglichen. Unfoften in dem ‚neuen Haufe 
waren fo beträchtlich geftiegen, daß ’fie-von den gewöhnlichen Einnahmen, unerachtet 
des ſtarken Abonnements und des ‚frequenteften Beſuchs ver Vorſtelluꝛ en, nicht be⸗ 
ſtritten werden konnten; bie Direction ſah ſich genöthigt, Gelder über Gelter gu 
hoben Zinſen aufzunehmen, um die nöthigſten Zahlungen zu Jeiſten, und scontraßirte 
auf dieſe Weile eine Schuldenlaſt, aus, der ſie ſich nicht mehr herauszuwinden sermbibte. 

Der Großherzog ſchien indeſſen immer mehr Intereſſe für: das Theater gefaßt 
haben; es hatte derſelbe nicht nur vom. Direttor⸗Krebs ein mebrjähriges Vrivil 
ertheilt, und den Theaterbau genehmigt, ſondern auchgeſtattet, * eine eigene Logr 
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für den Hof eingerichtet und aufbehalten ward. Man jchöpfte Daraus erfreuliche 
Hoffnung für die Zufunft, die auch in fpäterer Zeit jo herrlich in Erfüllung ging. 

Am 7. Zuli 1808 wurde zum Beneſiz des Muſikdirectors Lüders die Oper Don 
Ran aufgeführt, und an diefem Abend gerubte der Großherzog, Das Theater zum 
Gritenmale zu befuchen. Allgemeines Entzüden verbreitete ſich bei feinem Gintritt in 
dem ganzen überfüllten Haufe, und diefe Stimmung verjchaffte ver hier noch nie 
gegebenen Oper die günitigite Aufnahme, obfchon die vorhandenen Mittel nicht allent- 
halben zureichten, die Schwierigkeiten dieſes großen Meifteriverfs zu überwinden, Bon 
der Zeit an beglüdte der Großherzog faft jede Vorftelung mit feiner Gegenwart, und 
belebte dadurch ſowohl Die Theilnahme des Publifums, als den Eifer der Direction 
und der Bühnenmitglieder. \ 

Die Direction bot alle Kräfte auf, den Anforderungen des Publikums zu ge- 
mügen, fie ichuf ein. ſehr mannichfaltiges Repertoir — mußte es jchaffen, ‚weil üftere 
Birperbolungen bei einem. fo Heinen Publiftum, wie Damals Das hiefige war, nicht 
Rattfinden fonnten —; fie brachte alle auf den befferen Bühnen Deutichlands gang: 
baren Zrauerr, Schau- und Luftfpiele, Opern. und Operetten in die Scene; auch 
Ballette fehlten nicht, von dem gleich nach Eröffnung Des neuen Theaters angejtellten 
Palettmeifter Uhlig aus Gaffel, angeordnet, und von feiner Familie unter Mit 
wirfung des Orotesf- Tängers Hanftein ausgeführt, Alles deſſen ungenchtet blieben 
die finanziellen Berhältniffe der Direction zerrüttet, ihr Grebit war gefunfen, und 
wäre nicht ein Mitttl aufgefunden worden, venjelben einigermaßen hberzuftellen, fo 
batte Schon nach dem eriten Jahre das Iheater feheitern müſſen. Glüdlicherweife be— 
ih es Damals in dem Regierungsratb und Stadtipndieus Schmitt einen eifrigen 
und mächtigen Befchüger. Derjelbe machte den Vorſchlag, eine Oberdirection an die 
Spike zu ftellen, die durch ihr Anſehen den Ungeſtüm ver Gläubiger abbielte und 
der Anftalt neuen Gredit verfchaffte. Krebs willigte ein, und fo übernahmen nach 
eingeholter Allerhöchſter Genehmigung, die Regierungsräthe Schmitt und Frey, Major 
du Hall und Kaufmann Joh. Baptift Cavalli die Apminiftration des Theaters. Sie 
raten ihr Amt mit dem regiten Eifer an, und ihr uneigennügiges, redliches Beſtreben, 
das wanfende Inſtitut zu erhalten und zu verbeffern, verdient die dankbarſte Aner-. 
imnung. Es wurden im Laufe Des Jahres 1809 mehrere neue Mitglieder angeitelt, 
theils um die durch Abgänge entftandenen Lücken auszufüllen, theils um einige Rollen- 
jüher befier zu beiegen; es kann Dabei der Oberdirection nachgerühmt werden, daß 
te nur gute und würdige Subjefte zu gewinnen fuchte. Bun Dielen verdienen genannt 
werden: Eänger Marfwort, für erjte Tenor engagirt, weil Ferdinand Illenberger 
Ügegangen; Opel für Väter, nachher zum Regiffeur ernannt, Frau Opel für Charafter- 
len; Gailing für Baß-Bouffon, auch für komiſche und polternde Alte im Scau- 
piel; Andere mögen mit Stillfhweigen übergangen werden, weil fie entweder zu 
furze Zeit fich bier aufhielten, oder weil fie währenn ihres Aufenthalts fich weniger 
bemerfbar machten. 

, Unter den Künfllern, vie in Gajtrollen auftraten, waren manche von ausge» 
Kihnetem Zalente und bedeutendem Rufe: z. B. Wurm, deſſen außerordentliche vis 
emica fich Damals zu entwideln anfing; Hagemann, zu jener Zeit als Dramatifcher 
Dichter hochgefeiert, Schwadke und ſeine Gattin, denen von Berlin her ein ſehr 
empiehfender Ruf vorausging; Cuno, der als Verfaſſer einiger Schauſpiele ſich einen 
chtendollen Namen erworben. 

a bie Zeit der Gaftdarftellungen des Letzteren fällt ein glücliches Ereigniß, 
das neue Hoffnungen für den Hortbeitand und vie Beredlung der Bühne erwedte. 
Die Frau Großherzogin war von ihrer närhften Umgebung oft gebeten worden, Das 
Theater zu befuchen, batte es aber ftets abgelehnt, Doch endlich fich geneigt erflärt, 
um Erſtenmale einer Borjtelung beimohnen zu wollen, ſobald ihr Sohn Prinz Emil, 
Fdlich aus dem öfterreichiichen Feldzuge zurüdgefehrt fein würde; dir erwünſchte 
idlehr erfolgte am 24. Oftober 1809, und vie Frau Großherzogin erſchien Den- 
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jelben Abend an der Seite des geliebten Sohnes in ver Großherzoglichen Loge, von 
dem anmwefenden Publifum mit jubelndem Bivat- begrüßt. Sie nahmen vie Darftellung 
mit ihrer gewohnten Huld und Nachficht auf, obſchon das Stüd felb ihrem feinen 
Geſchmacke nicht entiprechen Fonnte; denn 08 war das Kotzebueſche Luftfpiel „ver 
Wildfang“, welches an dem Abende aufgeführt wurde, worin Guno den Frig Welling 
borft ale erfte Gaftrolle fpielte. Die Oberdirection hatte zwar eine Abänderung 
treffen und eine beffere Vorftellung anordnen wollen; allein Dies wurde Allerhöchiten 
Drts ausprüdlich verbeten. 

Bon nun an war das Theater gleichſam fanetionirt, Der ganze Hof, auch bie 
Frau Großherzogin würdigte daffelbe eines fortwährenden Befuchs; es erhob fich immer 
mehr und mehr zur Würde eines Kunft-Inftituts, und reifte allmählich feinem befferen 
Looſe entgegen. Don den ‚im nächiten Herbft und Winter erfolgten Vorftellungen 
läßt fich im Allgemeinen fagen, daß fie ſämmtlich das Gepräge raftlofen Fleißes und 
ernftlichen Ringens nach Vervollkommnung an fi trugen. Gegen Ende des Jahres 
fam die allenthalben gefeierte Künftlerin Frau Händel, nebft ihrer Schülerin, Fräu— 
fein Bed bierber, und affordirte mit der Oberdirertion einen Cyelus von Gaſtrollen. 
Sie trat zum Erftenmale auf am 8. December als Margarethe in dem Sffländifchen 
Luftfpiele: die Hageſtolzen. 

Den 9. veranftaltete fie eine declamatorifche Afademie im Echaufpielhaufe. 

Dem Wunfche der Frau Großherzogin zufolge, Die anweſende Künftlerin auf 
einer großen Bühne fpielen zu fehen, wurd Das Großherzogliche Opernhaus ſchnell 
mit den nötbigen vordandenen Decorationen ausgeftattet, und Frau Händel gab da 
felbft drei ihrer folgenden Gaftvoritellungen. Diefe waren zum Vergnügen des Hofes 
veranftaltet, Doch wurden im Publikum jo viele Einlaßkarten vertbeilt, als das Haus 
Herfonen faffen konnte. Sämmtliche Mitglieder der Bühne wurben für ihre Mit 
wirfung aus Großherzoglicher Kabinetsfaffe fürftlich honorirt. 

Frau Händel fpielte ferner: 

Den 11. December (im Großherzoglichen Opernhaufe) Medea in dem Melodram 
„Medea“ von Gotter, Mufif von Benda, die ven der Großherzoglichen Hofkapeli 
erefutirt ward, 

Den 15. (im Schaufpielhaufe) vie Gurli in Kogebue’s Luftfpiel „Die Indianer 
in England”. 

Den 19. die Gräfin Orfina in „Emilia Galotti“, Trauerjpiel von Lefling. 

Den 21. (im Großherzogl. Opernbaufe) Medea, wiederholt. 

Den 25. (im Scaufpielhaufe) Cephiſe in „Scherz und Ernſt“; fodann: Roi 
in der Operette „die zwei Worte” oder: „Die Nacht im Walde”, 

Den 26. (im Großherzogl. Opernhaufe) Merope in dem Zrauerfpiele „Meropt“ 
nach Voltaire von Gotter. 

Ä Den 3. Januar 1830 (im Scaufpielhaufe) Iſabella in dem Trauerfpiele „Bit 
Braut von Meifina” oder „die feindlichen Brüder”, von Schiller. 

Den 5. Margarethe in den „Hagejtolzen“ und Gephife in „Scherz und Ernf”. 

In der Zwifchenzeit gab fie ihre berühmten mimijchen Darftellungen einmal 
in einem Saale des Großherzoglichen Opernhaufes ausfchließlich für den Hof, fodanı 
zweimal im großen Saale tes Gafthaufes zur Traube für das Publifum. Ale Dar 
ftellungen diefer gepriefenen Künftlerin fanden die lebhaftefte, chrenvollite Anerkennung, 
und fie konnte: bei ihrer Abreife von bier die freundlichiten Erinnerungen mit ficy nehmen. 

Nach diefer Glanzperiode der hiefigen Bühne fuhr die Oberdirection in ihrem 
rühmlichen Beftreben, das Inſtitut zu vervolllommnen, reblich fort; fie geftattete frem- 
den Künftlern Gaftrollen, fie engagirte neue Mitglieder, die ihr tauglich fchienen 
und dem Publikum gefielen, fie forgte für ein fo gutes Repertoir, als die vorhandenen 
Mittel auszuführen vermochten, kurz, fie that Alles, um das Theater in artiſtiſcher 
Hinficht zu heben, und man darf fagen, vaß ihre Bemühungen nicht fruchtlos waren. 
Aber in finanzieller Beziehung ſank daffelbe immer tiefer; es war fo weit gefommen, 


daß die Gagen an das Perfonal nicht mehr richtig bezahlt werden konnten, und auch 
von diefer Seite bedeutende Rückſtände anwuchſen. Ein Hoffnungsitrahl zur Rettung 
aus feiner Galamität bligte Dem Inſtitut noch auf, als der Kaufmann Ernſt Emil 
Hofmann fich geneigt zeigte, die Direction auf eigne Rechnung zu übernehmen. Cs 
waren zwiichen ihm umd dem Director Krebs Unterhandlungen angelnüpft, und moch- 
ten. wohl ziemlich weit. gediehen fein, da E. E. Hoffmann fi fon Dazu verftanden 
hatte, einige Gagen-Rüdftände aus feiner Kaffe zu zahlen; doch fam feine ‚Weberein- 
funft gu Stande. Ob Krebs feine Forderungen zu hoch gefpannt, oder ob E. E. 
Hoffmann bei näherer Prüfung gefunden haben mochte, daß die Erhaltung des Ihea- 
ters zu große Opfer verlange, wurde nicht befannt, Genug, die Unterhandlungen 
wurden abgebrochen und die Gefellichaft war ihrer Auflöfung nahe. Da trat endlich, 
lang erfehnt und Do unverhofft, freudig überrafchenn, die Grofmuth des Großherzogs 
ins Mittel, und übernahm das Theater in statu quo mit allen Pafjiven. Demzufolge 
ward das Inſtitut am 23. Mai 1810 als Großherzogliches Theater der Reſidenz und 
zugleich der Generallieutenant Freiherr: von Weyhers als Intendant deſſelben proflamirt. 


Die Kofachen und Sranzofen in Darmfadt im Jahr 1813. 
Bon Fr. Ritſert ). 


Es war gegen Ende Oftober, als in dem Lehrzimmer des Gymnaflums 
fh ein dichter Haufen von Schülern zufammengefchaart hatte, von melden biefer 
und jener von ver Schlacht bei Hanau erzählte. Wie flug da dag Herz in Des 
Knaben Bruft! Die Neugierde hatte einige Bewohner der Stadt nad dem Schlacht- 
felve gelodt, und wie waren wir alle geipannt, die Erzählungen dieſer zu vernehmen. 
Der General Werde habe die Schlacht gewonnen und einen Schuß in den Unterleib 
erhalten. Napoleon habe mit feiner Armee in Frankfurt übernachtet und befinde fich 
af dem Wege nah Mainz, das war die Quinteffenz unferer Rachrichten. Da trut 
der Lehrer in’s Zimmer, „Kinder,“ rief er mit freudeftrahlendem Angefkchte, „noch 
waltet ein Gott im Himmel! Die Morgenröthe der Freiheit gebt wieder über Dem 
deutſchen Vaterlande auf. Möget ihr deren Sonne wieder leuchten ſehen!“ — 

Der tiefere Blid in die politifchen Verbältniffe fehlte natürlich uns Knaben; 
aber ein Ereigniß erfüllte die Bewohner der Start mit ängftlihem Bangen und 
mit tiefer Trauer, Es war die Flucht des „alten Herrn” und ver großberzoglichen 
Familie. Großherzog Rudewig war der legte deutſche Fürft geweſen, welcher fich 
dem Rheinbunde angejchloffen hatte, aber als ein Glied deſſelben blieb er gefchloffenen 
Verträgen getreu, bis zur legten Stunde. Die Deere der Verbündeten nabten den 
Grenzen des Laudes, wie die noch immer 100,000 Mann ftarfe franzöſiſche Armee. 
Da mußte allerdings die Entſcheidung eine fchmierige Aufgabe fein. Der weile 
Fürft erblickte in dem Zögern dasjenige, was den Verhältniffen des Landes angemeffen 
Wien. Da konnte er aber auch in feiner Refivenz nicht ferner verbleiben. Un einem 
Rıkmittage füllte fih ver innerfte Schloßhof mit einer Menge, die mit Schmerz 
af die bereitſtehenden Reifewagen hinſchaute. Feierliche Stille herrſchte rings umber. 
An Die Indecenz eines Lakaien, welcher Etwas, was er fehidlicher verhüllt hätte, 
ald dergeſſenen Gegenftand offen in ven Wagen trug, bewies bier vie Wahrheit, 
dab won Dem Erbabenen zum Lächerlihen nur ein Schritt if. Als aber ver alte 
alberehrte und geliebte Herr erfchien und auf der großen Treppe tief bewegt von 
feinen Getreuen Abſchied nahm, da blieb fein Auge ohne Thränen. Der Großherzo 
war in einen langen grauen Ueberrod gekleidet und feinem Herrn zur Seite ftanf 
fef erfchüttert fein treueiter Diener, der Gr, Geh. Kabinets- Sekretär Schleiermacherd 
Rah der ergreifenden Scene des Abſchieds eilte die geliebte Großherzogin Louiſe, 


*) Aus Drärler Manfred's Mufe, 1853. Nr. 31, 32. 
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weinend und ſchmerzvoll grüßend zum Wagen, und alsbald fuhren vie Wagen. vafin: 
Ihr erſtes Ziel war Mannheim. Die Flucht ver fürftlichen Familie erfüllte: alle 
Gemüther mit banger Furcht. Der Gedanken an die Schreden ves Krieges. drückte 
centnerſchwer. Plünderung war allgemein befürchtet. Faſt allentbalben verbarg man 
die beiten Habjeligkeiten. In unferem Haufe wurde das Werthvollſte in: Kiften unter 
einem Kartoffelhaufen im Keller verſteckt. Die tief befümmerten. Yeltern wurben von 
ung Kindern mit dem innigften Mitgefühl betrachtet, und vie fu leicht anſteckende 
Furcht herrfchte in allen Familien. Der Hort der Stadt war der Landgraf Chriftian. 
Er war geblieben, Er beſaß das Vertrauen und die Hochachtung aller Bewohner, 
welche er auch durch feine Umficht, feine Humanität, wie Durch feine Entſchiedenheit 
im böchften Grade verdiente. Unendlich viel verdankt Darmftadt viejem evlen Fürſten 
in jener verbängnifvollen Zeit. Das Zeughaus war auf feinen Befehl in aller 
Stille geräumt und die Geſchütze in dunkler Mitternacht in den Kranichfleiner Teich 
verfenft worden. . 

Bon Stunde zu Stunde wuchs das Bangen, Man beflieg den Stabttburm, 
von welchem man am fernen Horizonte Rauch auffteigen fab. Leute mit guten Fern— 
röhren bewaffnet, wollten ein Gefecht bei Hochheim und Das in Brand flehenve Koftheim 
bemerken. In Wahrheit fund bier der Kehraus yon dem furchtbaren Ktiegstanze in 
Deutfchland ftatt. Noch. hätte Napoleon fein Reich bis an den Rhein ſich und feiner 
Dynaftie erhalten können; aber verblenvet von vem Glanze feines Glüdjterns, wies 
er die ihm von den Großmächten geftellten Bedingungen zurüd und fomit waren Des 
Krieges eiferne Würfel wieder geworfen, "ER 

An einem Dinftag Nachmittag, als das helltönende Glödlein des Gymnaſiume 
ſchon einmal gelodt hatte, nahm ich meine Bücher unter den Arm, um, wie man 
zu fagen pflegte, zur Klaffe zu ziehen. Unterwegs vernahm ich plöglih den Auf: 
„Ste find da! Ich Hab fie geſehen!“ — Wen denn? — „Die Kofadg! Zum 
Jägerthor find fie berein geiprengt!” Auf diefe Kunde wurde Schellers Wörterbud 
und Wend’s Grammatik in ein Kellerloch einquartiert und nach dem Jägerthor bin- 
geeilt. Auf dem Wege dahin begegnete uns einer jener fo gefürchteten Reiter, ber 
in furzem Trab, die Lanze an einem Riemen im Arme bängend, und in der anpern 
Hand den Kantfchu fehwingend, feinen vorausgehenden Kameraden. nacheilte. Obgleich 
ver Koſack einen langen Bart trug, fo hatte der Anblid durchaus nichts Furcht- 
erregendes, und Die Folge bewies es, Daß gerade die Kojaden die kindlichſten Ra 
turen waren und durchaus nichts gemein hatten mit dem Wejen „der Nothmäntel,? 
die uns unfere Aeltern als wahre Kannibalen gefhilvert hatten. Der Zufammenbhang 
jener Erjcheinung ift folgenter. Der Graf Mensporf, welcher fpäter als k. k. 8 
reichifcher General in Mainz die Stelle eines Kommandanten begleitete, beſeh 
in jener Zeit einen Theil eines aus verfchievenen Truppenkörpern zujammengejegten 
Sreiforpe. Die Spige deſſelben beitand aus einem Pulf Kofaden und einigen Shne- 
dronen Seller Hufaren. Nac der Schlacht bei Hanau war diefe Avantgarde vorgeri 
um das linfe Mainufer zu fondiren, und auf dem Marjhe nah dem Rhein. 
ver Reſidenz angelangt. Widerstand fanden fie hier feinen. Nur in einer 
wurden Die Feinde, oder beffer Freunde, attafirt: mit Wein- und Branntweinflafchen, 
bie von allen Seiten berbeigebradht und mit einem gemifchten Gefühle Den Reiterm 
dargebracht wurden. friedlich ritten die Esfadronen bis zum Louifenplag, wo fie 
von den Pferden fliegen und viefe aneinander foppelten. Der Kommandant bes 
Korps begab fih auf das Stanzleigebäude, wo die Räthe des Minifteriums mit ihm 
fonferirten. Grit nach und nach war die Kunde von den neu angefommenen Gälten 
durch die Stadt gedrungen, und Zaufende von Bewohnern umftanden nun Rußlands 
und Oeſterreichs Krieger. Komiſch war es, wie jo Manche von Furt getrieben, 
die Vorräthe der Speifefammer und des Kellers bervorfchleppten, um wie es ſchien 
damit den Ausbruch von Feinnfeligfeiten zu verhindern. Ich beffagte befonders, daß 
ich mit diefen Reitern nicht fprechen und feine Rathrichten von ver Schlacht vom 
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Hanqu vernehmen ‚konnte, Weder die Öufaren, noch die Koſacken ‚verftanden Deuſſch. 
Dagegen machte ich in der ruſſiſchen Sprache ſchon einen, Fortſchrith, indem: ich 
lemie,. daß Wotke Branuwein und Gleba Brod heißt. ‚Das eritere dieſer Woͤrter 
babe, ich im Laufe dieſer Jahre ſo oft pon Ruſſen gehört, Daß ich es nie vergeſſen 
were, Intereſſant war mir das Bemühen ver Darmſtädter Bürger, eine Unterhaltung 
mit dieſen Kriegern anzuknüpfen, die alsbald, wie mit ven Wilden Amerikas, in der 
Örberpenjprache geführt wurde. Ein und der Audere glaubte wohl, er ſpreche nicht 
laut - genug. ‚und ſchrie Darum mit. jtentorifcher Stimme feinen - Darmjtädter, Dialekt 
von. Kofaden,in’s -Dbr, die lächelnd die: Köpfe fehättelten und felig ihren. Wotke 
tranten. Nach, Berlauf von etwa zwei, Stunden. entfernten jih Die fo gefürchteten 
Feinde ebenſo ‚rubig als ſie gekommen waren, und ritten zum Nheinthore hinaus. 
Da-fel, Manchen eins, sentnerfchwere Laft vom Herzen; denn anjtatt des Pulverdampfes 
halte man nur. den Dampf der Friedenspfeife gerochen. Pas 
In der Stadt waren um diefe Zeit, — die Angabe ver Tage fei mir erlaffen, 
nel, Solches dem Gedächtniß nicht immer, völlig trem geblieben if, — einige bayc- 
ae Soldaten Der Laudwehr geſehen worden. 4 Wir Knaben mußten wiflen, was 
Dee wollten. Wir, legten uns auf Kundſchaft und: fahen, wie ber fremde Unter- 
offer nach, Der Stadtkirche bingeführs und ihm: Diefe geöffnet wurde, Bald hatten 
wir 68. heraus, daß etwa 6000 bei Hanau gefangene Franzofen hier in der Stadt 
Ärde: untergebracht werten ſollten. Alsbald waren Handwerksleute und Stadttag- 
löhner befhäftigk, Die, Kirchenſtühle wegzuſchaffen, die auf dem Kirchenplage in Reihe 
un Glied aufgeſtellt ſtanden. Den aus der Umgebung ver Stapifirde aus ven 
sendern ſchauenden Gefichtern Fonnte man es deutlich anfehen, daß ihnen Die zugedachte 
Nadbarjehaft.. Feineewegs angenehm war. Doch, Dank dem Landgrafen Ghriftian, 
ver Die Kirche dor der ihr drohenden Ginquartierung bewahrte, Der edle Für 
allane: fo lange man noch, andere und geräumigere Lofalitäten zu verivenden babe, 
ſele man Die Kirche, das Heiligtum des Herrn, verfchonen. Noch am Abende 
Duden die Bewohner der Stadt mittels ver Schelle des Ausrufers aufgejordert, 
Spaije für die Zags darauf fommenven Gefangenen bereit zu halten. Der Wohl: 
Käligkeitsfinn, Das Mitgefühl. für des Menfchen Wohl und Wehe ſprach ſich auch 
bir im erfreulicher Weiſe aus. Allenthalben dampften die Keſſel; denn Die gewöhnlichen 
Örfüße wollten für fo zahlreiche Säfte nicht genügen. Mein Bater fagte: wir jollten 
ir in unjerer Stadt jreudig die größten Opfer darbringen; denn Darmjtadt hätte 
ia dieſem Jahrhundert den Krieg von feiner fihredlichen Seite aus eigener Erfahrung 
äßt fennen. gelernt. Wie gerne trugen wir Speife und Tranf hin zu Den Hungernden, 
4 am, folgenden Zage vun Dieburg ber. Famen. Himmel, welche Veränderung: 
Dir ſchwebten vor meiner Seele noch immer die ſchmucken Kriegergeitalten in glängenven 
Uniformen und Waffen und auf hohen Roſſen! In dem beiterjten Uebermuthe hatte 
(4, wenn ich nicht irre, im Jahre 1809, vie legten franzöfiihen Truppen gefehen, 
dit nachdem fie bier übernachtet, am folgenden Tage auf Bauernwägen weiter gebracht 
unden, Vor dem Rheinthor war damals ein fchallender Jubel. Gar viele - der 
Maten hatten die ihnen gelieferten Laibe Brod mit ihren Bajonetten gejpiept und 
Hin ungeheurem Bogen auf den Ererzierplag gefchleudert. Wieder andere fpielten 
Hdtm Lieben Brod ein Spiel, Das mich lebhaft un das Werfen der Diskusſcheibe 
nte, wie e8 Domer fo herrlich in jenem Gefange jchildert, der Den vielgewanderten 
Aſſtus auf der Inſel der Phäaken verweilen läßt. Diefe Erinnerung flog mir wie 
Mm Blitz, durch die Seele, als ich vie verhungerten, zerlumpten, krankhaften und 
zas Theil -verwundeten Geſtalten erblidte, die ich von bayerijcher Landwehr eskortirt, 
rüber. ziehen ſah. Da fihritten Ale ohne Ordnung und ohne Nüdficht auf Waffen- 
Mllung jin der buntejten Mannigfaltigfeit an uns vorüber. Die meijten waren von 
Ym-furchtbariten Hunger gefoltert. Am Scloßgraben ftaud zufällig ein Wagen 
weißen Rüben. Mit der Gierde der Harpyen fürzten fi Die Armeen auf Dielen 
Bogen hin, und Fonnten felbit durch die empfindlichjten Kolbenſtöße der Eskorte nicht 


zurüdgehalten werden. Noch jegt Mingen mir die Worte in bie Ohren: Pour lamou 
de Dieu donnez, donnez moi un moreeau de pain! Dod die Gefühle des Mitleivens 
und der Theilnahme mifchten fich bald mit denen des Efels und des Abfchenes, da 
man Scenen erblidte, die manıbei Menfchen, nad Gottes Bilde gefchaffen, nimmer 
für möglich gehalten hätte, Fragt man, wie konnten die Leute in fo kurzer Zeit fo 
furchtbar herablemmen, fo erwäge man, was mir fpäter klar geworden, daß diele 
Unglüdlichen, meift Nachzügler der großen Armee, fchon bei Leipzig verfprengt unt 
Dann die Straße gezogen waren, an ber nur ausgeplünderte und ausgehungerte 
Dörfer und Städtchen lagen. Während ver Sclaht bei Hanau, die "Napoleon 
volftändig gewonnen und Wrede mit großem Verluſte verloren batte, haben bie 
Bayern wenig Gefangene machen fünnen. Uber nachdem Napoleon mit feiner immer 
noch 60,000 Mann ftarfen Armee bei Hanau durchgebrochen, war es der nachbrängen- 
den Verbündeten wegen ein Feichtes, täglich Hunderte, ja Zaufende der unglüdlicen 
verbungerten Nachzügler gefangen zu nehmen, Diele von ihnen erfchienen mir mie 
wandelnte Leichen. Hunderte von den Gefangenen litten an dem damals berrfcenten 
Typhus, welcher durch viefelben auch nach Darmftadt gebracht wurde und bier nit 
wenig Opfer forderte. Gleich einer Heerde trieb man Die unzählbare Schaar in tät 
biefige Zeughaus; Alsbald brachten vie Bewohner die bereitgehaltenen Speifen , meittens 
Kartoffelfuppe mit Fleiſch. Aber es war faft unmöglich, in das Innere des ungebeuitn 
Naumes einzubringen. Am Thore entbrannte im wahren Sinne des Wortes un 
Kampf um die in Menge dargebrachten Nahrungsmittel, die Hungernten im nam 
drängten nach außen, erftiegen die Fenfteröffnungen, und reichten von da in bie mi 
fievdend heißer Suppe gefüllten Züber auf den Köpfen der Mägre, um die 
Droden berauszufifhen. Manche lagen gleichgiltig gegen ihre Umgebung auf tm 
Boden; andere entblößten ihre verwundeten Glieder, um fich von den vielbefhäftgie 
Nerzten und Wundärzten verbinden zu laffen, die auf Fem Parateplag Ambulanen 
aufgefihlagen Hatten; bier hörte man Fluchende, da fab man Weinende, ja Sterbentt, 
nach welchen die zunächit Riegenden nicht einmal binfchauten. Jh, ein Darullärke 
von Geburt, bin zweimal in meinem Leben in dem fchünen Zeughaufe gewehn; 
einmal im Jahr 1813 bei der eben gefchilderten traurigen Veranlaffung, und dan 
bei dem großartigen Mufiffefte, Das bei Gelegenheit der Monumente - Entbülung 
im Zeugbaufe gefeiert wurde. In dem glänzend gefchmüdten ungehruren Eailı, 
mitten unter den erhebenden Sarmonien traten urplöglich die bier erlebten Scus 
vor meine Seele, und lange konnte ich die fib fo lebendig aufdrängenden Grvania 
nicht 108 werden. Da gedachte ich an den Anblid, der fih mir darbot, als !* 
Gefangenen das Haus verlaffen batten, den ich mit feinem andern Worte ande 
will, als mit dem, daß es vor Schlamm und Unrath unmöglich war, in den Nam 
einzutreten, in welchem dennoch Berwundete, Kranke, Sterbende und Todte Tan 
Dod genug! 

Am folgenden Morgen verjuchte man im dichteften Novembernebel die Gef 
in Reihe und Glied auf dem Puradeplage aufzuftelen. Vergebliches Bemühen. Mi 
Eskorte war dazu viel zu ſchwach. Die Aerzte hatten noch alle voll auf zu thun 
Verwundeten zu verbinden, und reichten bei weitem nicht aus, allen Anforberungen ji 
entfprechen. Nach allen Seiten hin verfuchten Einzelne, ſich von dem Haufen zu Mil 
fernen und in die Straßen der Stadt zu fchleichen. Hie und da nahm man fie ws 
Grbarmen in die Wohnungen auf und wurde nicht müde fie Wochen lang zu pflegen 
Auf diefe Weife wurde der verderbliche Typhus im Die Häufer gebracht. Cine mitt 
unbeteutente Schaar blieb Frank im Zeughaufe zurück, für melde man der Gefahr 
der Anſteckung wegen ein Bretterhaus auf dem Exercierhaus erbaute, in welchem wir 
Knaben täglich die Kranken befuchten. Die große Maffe der Gefangenen zog die Berg 
ftraße hinauf. Wie Manche mögen unterwegs erlegen fein! Allein von dem Larade· 
platz bis zum Nedarthor waren Fünf todt niedergeſunken. — Das Loos der Kriege 
gefangenen, wenn fie in Maffen transportirt werden, ift ein fehredliches. Lieber auf 
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grüner Haide den Soldatentod ſterben, als ven Qualen des Hungero und der Schmach 

der Entmenſchung Preis gegeben ſein. Die Eskorte, ſei ſie auch die humanſte, wird 

nach und nach zur Strenge genöthigt, zu welcher ſich nur zu bald die Härte geſellt. 

Der unausgeſetzte Anblick des Elends ſtumpft leicht das zartefte Gefühl ab, und in 

= deſſen ftellen fih Scenen dar, über weldhe vie Humanität mit Wehmuth einen 
leier deckt. 


Die Feldzüge des Prinzen Enil von Heffen. 
Bon Haneſſe. 


Prinz Emil von Heffen*), Oheim des Großherzogs Ludwig IIT., erhielt bereits 
im Jahre, 1807 feine Beſtimmung in’s Hauptquartier des Kaifers Napoleon, fand 
tenfelben aber ſchon auf der Rüdreife zu Uresven. Während des Feldzuges 1809 
däand fi) der Prinz gleich Anfangs im Hauptquartier des Kaiſers und wohnte mit 
Neem ven Schlachten und Gefechten dieſes Feldzuges bei; insbefondere am 21. und 
A, Mai der Schlacht von Aspern, am 5. und 6. Juli der Schlacht von Wagram 
un am 11. Juli dem Gefechte vor Znaim. Während ver Feldzüge 1812, 1813, 
1814 und 4815 beiehligte verfelbe als General-Commandeur das Großherzogliche 
Truppe corps. . | 

Im Jahre 1812 erhielt ver Prinz in Folge der anfünglihen Zerfplitterung 
des Truppencorps feine Beſtimmung in das — Hauptquartier, woſelbſt er zu 
den Wenigen zählte, welchen die inſtructive Vergünſtigung zu Theil geworden, den 
Kaiſer bei allen Recognoscirungen zu begleiten. — m dieſen Verhältniſſen wohnte 
terfelbe mit feinem Stabe ver Schladht von Smolensk am 17, Auguft, der Schlacht 
von Mofaist am 7, September und deren Vorgefecht am 5. September, tem Einzuge 
te Karfers in Moskau am 14. und 15. September und dem Abzuge von da am 
19, Oftober, fodann der Schlacht von Malo-jaroslamez am 24. Oktober bei. Am 
HD, Oktober erhielt ver Prinz zu Gſzatzk den Befehl, vie heſſiſche Infanterie und 
Artillerie in erne Brigade zu vereinigen, um damit einen Theil der erſten Divifion 
der faiferlichen jungen Garde unter dem Divifions» General Laborde auszumachen, 
worauf er alebald Das Keibregiment mit feinen zwei Kanonen und am 31. Dftober 
w Wiäema auch Das Leibgarde-Regiment, im Ganzen etwa noch 1300 Mann, unter 
kin Gommanto nahm, wozu am 9, November zu Smolensk noch ein Ergänzungs- 
Deradement von 503 Mann ftieß. — Bon dielen eirca 1800 Mann war innerhalb 
at Tagen des denkwürdigen Rückzugs beinahe die Hälfte ven Strapaken, der Ent- 
bbrung und beiipiellofen Kälte erlegen. Prinz Emil befehligte daher in ver Schlacht 
von Krasnoi am 17. November, außer einigen Truppen Der jungen Garde, nur noch 
M Mann Heffen; diefe Zahl verminderte fih an viejem Tage aufs Neue um 11 
Offiziere und 141 Mann, melde verwundet oder getödtet wurden. Die angeteuteten 
Verlufte des weiteren Nüdzuges hatten die beiden Negimenter fo weit herabgebracht, 
fin ver Schlacht an der Berefina am 28. November, in zwei Gompagnien for« 
Mitt, fih faum noch 200 Mann unter ven Befehlen des Prinzen befanden und dieſer 
zulcht am 8. December mit nur 31 Offizieren und 24 Unteroffijieren und Solvaten 
al den Neften der genannten Regimenter zu Wilna ankam. — Hier nahm derſelbe 
am 10. das proviforifche leichte Infanterie» Regiment (noch über 500 Feuergewehre) 
md Die bei Demjelben befindlichen 6 Piecen, welche ſeither gemeinfchaftlih unter dem 
ſecheten Armeecorps des baierifchen Generals, Grafen Wrede, geitanden und in den 
kgten Tagen bei ter Dedung des Nüdzugs ver Armee mit Auszeichnung gefochten 


. +) Prinz Emil Darimilian Leopold Auquf Karl, geboren den 3. September 17%, k. k. 
Herreichticher — * Inhaber des k. k. öſterreichiſchen 54. Infanterie» Regiments , ingl. 
" faiferfich rufſiſchen kaſanſchen Dragoner-Regiments. 
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hatten, in-feine Brigade auf, worurd die Trümmer der Großherzoglichen Infanterie 
und, Artillerie nun: ganz vereinigt waren. Die. Stärfe;.Diefer Brigade, welche ver 
Prinz unter den beftehenden ‚schwierigen Verhültniſſen ‚fortwährend perſönlich comman- 
dirte, : betrug nach dem Rückzug über den Riemen, om 46, Derember: zu Wirballen, 
bei: einer. Revue vor dem König von ‚Neapel ni te 
Leibgarderegiment: 5 Offiziere, 13 Mann; Leibregiment 8 Offiziere, 13 Mann; 
provijorifches leichtes Infanterie» Regiment 26 Offiziere, 206 Mann; Summa 
39 Offiziere 232 Mann *). | , u 
Am 23. December, während einiger Näfttage zu Önferbükgein 0 
Leibgarde-Regiment: 13 Offiziere, 32, Mannz Leibregiment: 16 Offiziere, 0 
Mann; Artillerie: 1 Offizier, 59 Mann’; proviforiiches leichtes Infanterie-Re— 
giments 30 Difiziere, ABl Man, — Sumna 60 Offiziere ,,,542 Mann ein 
ſchließlich der vorhandenen Perfonen des Mittel und Unterſtabs. 
Am 12. Januar 1813-3u Dirfhau, wo die Reſte der Infanterie in ein proviforiiches 
s Bataillon formirt wurden: Leibgarde» Regiment (1 Compagnie) 3 Offiziere, 11 
Unteroffiziere, 30 Gemeine, 2’Mittelftab . . » . Summa 46 Mann. 
Leibregiment (1. Comp.) 3 Offiziere, 6 Unteroffizier, 2 Spielleute, 20 Gemeine, 
3 Mittelſtab ꝛc. Summa 34 Mann. Garde Füfikier-Bataillon (1. Comp.) 8 
Dffigiere, 30 Umteroffigiere, 6 Spielleute,. 156. Gemeine, 16 Mittelitab x. 
Summa 216 Mann. XLeibfüfilier-Bataillon (1. Comp.) 4 Offiziere, 25 Unter 
Offiziere, 6 Spielleute,: 159 Gemeine, 8 Mittelſtab ꝛt. Summa 202 Mann. 
—— (1 ſechspfünder Kanone) 2 Unteroffiziere, 12 Gemeine, Summa 44 
ann, | Ä 
Im Ganzen 4 Comp: und 1 Kanone: 18 Offiziere, 74 Unteroffiziere, 14 Spiel 
leute, 371 Gemeine, 35 Mittelſtab sc. Summa 512 Mann. 


Dieſes Bataillon; ‚fortwährend bei den Faiferlichen Garden einrangirt (4. Br 
taillon), war beftimmt, unter den Befehlen des Gommandeurs des proviſoriſchet 
leichten Infanterie» Regiments, Obriſt von Schönberg, im Felde -activ zu bleiben; 
alle hiernach überzäbligen Chargen, Die Artillerie (no 5 Piecen) ıc. waren in. ihr 
Garniſonen zurüdbegrdert. Nun erft verließ der Prinz dem austrüdlich erhaltenen 
efehle gemäß, die Armen, — — | 
Ä Während des Feldzuges 1813 befanden fich die Großherzogliche Infanterie und 
Artillerie (3 Regimenter und 8 Piecen) unter den fpeciellen Befehlen des Prinzen 
Emil in ver zum dritten Armeecorpe (Marfhall Ney), nach dem Warfenftiltan 
des 14. Armeecorps (Marſchall Macdonald ) ‚gehörigen 39. Divifion des Genrralt 
Grafen Marchand. In der Schlacht von Fügen (2, Mai), wurben unter Anführung 
des Prinzen von den heſſiſchen Regimentern, welchen ein Bataillon Primas unter 
derfelben. Anführung. als Reſerve nachrüdte, die Dörfer Klein und Großgöride 
weggenommen, wobei: fie. an Todten, Verwundeten und Bermißten einen. Verluſt vn 
43 Dffizierem und: 1409 Mann erlitten, — Während der. Schlacht von Banptt 
(21. Mai) nahm die Divifion,. über Mir nad Breititz vorrüchend, bloß ‚ Rejerw 
ftellungen ein, wobei fie fih nur momentan im feindlichen Kugelbereich befand, und 
daher auch feinen namhaften Berluft erlitt. Aus dem während Des Waffenſtillſtandes 
(Juni bis Auguft) bei Lügen bezogenen Lager begab ſich Der Prinz in das Haupt 
quartier des Staifers nach Drespen, kehrte aber vor. dem Wieverbeginn der Beind- 
feligfeiten zur Divifion zurück. Im Verkaufe des fofortigen ſchwierigen Rüchzuges 
aus Schlefin nah Sachſen, auf welchem nächſt feindlicher, Einwirfung , verheereude 


*) Der geringe Stand, zu welchem auch noch die vorhandenen Perfonen des Mitiel- um 
Unterftabs nicht gezählt find, rührte daher, daß viele Leute, die fpäter fih. wieder eimfanden, \ü 
dem Gebränge auf der Brüde'von Kowno angelommen waren und irrig die Straße nad Filht 
eingefchlagen hatten. . 
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Krankheiten, Strapagen und Entbehrungen aller Art die Reihen der Arnite bedentlich 
lichteten, widmete der Prinz feinen Untergebenen Die regſte Fürſorge +. Diefer Für- 
iorge, welche Derjelbe nicht minder in ven bevenklichen Verhältniſſen der erſten Tage 
nach Der Schlacht am ver Katzbach bei Dem Uebergang. über Die ausgetretenen Ge- 
wäſſer der Neiße, des Bobers und ver Queiſte, bei. Thomaswaldau, Bunzlau und 
Görlig und desgleichen fpäter in den. moraftigen. Bivafs und Defileen ver Lauſitz 
— verdankten Die heſſiſchen Bataillone den verhältnißmäßig geringen Abgang; 
der etraf. — | “ | * 

An den Schlachttagen von Leipzig (16., 18. und 19, October) befehligte ver 
Pring nur noch 5 heſſiſche Bataillone (2 Leibgarde, 2 Leibregiment, 1 Gardefüfllier) 
und die Artillerie, da das 6. Bataillon (2. Gardefüſilier) ‚inzwifchen in das faifer- 
liche Hauptquartier commandirt worden war. Am 16. October befand fich die. Die 
sion blos in einem unbereutenden Kanonenfeuer und bejegte zuletzt Den Kohlenberg 
wiſchen Holzhauſen und Eaifartshain, Am 18. October ordnete und leitete der 
Prinz vie Unterftügung und Vertbeidigung der Dörfer Holzhaufen und Zuggelhaufen 
md jofort den Rüdzug der befiiichen VBataillone in die Pofition vor Stötterig, wor 
it die Diviſion fich ven Reſt des Tages über behauptete, — Bor Beginn des 
ichlenen Rückzuges durch die Plaine nach der Pofition von Stütterig, , wohin. Die 
Örofberzogtiche Artillerie und der Neft der Divifion bereits. früher aufgebrochen war, 
vreinigten ſich Tie von dem Prinzen befchligten Bataillone, ige aus Drei dere 
igierenen Richtungen fechtenn anlangten, auf der Anhöhe binter. Zuggelbaufen und 
iermirten fich bier in Maffen, um den drohenden Gavallericangriffen nachtrüdlicher 
zu begegnen. Das Gelingen diefer Formation, welche in einem freuzenden Sanonen- 
kur mır Ruhe und Ordnung vollzogen wird, während vie Schügen, fie dedend, ven 
aus ten eben verlaffenen Dörfern beftig aufpringenven Feind zurüdiverfen, ſowie die 
mefterhafte Ordnung, mit welcher fofort der Rüdzug angetreten und fortgefegt wird, 
waren Das Reſultat ver perfünlichen Haltung des Bringen. — Der Verluft ver fünf 
reßherzoglichen Bataillone unter ven Befehlen tes Prinzen (1784 Mann beim Ber 
gm der Schlacht) betrug: 3 Difiziere, 33 Mann todt, 11 Offiziere, 169 Mann 
bleſſtt, 162 Man vermißt (größtentbeils gefangen, todt oder verwundet) im Ganzen 
14 Dffiziere, ‘364 Dann. Um 19. Oktober vertheivigte der Prinz mit den Groß- 
derzoglichen Bataillonen das Grimaifhe Thor von Leipzig und Die Stadtanlagen 
jwilchen Diefem und dem Hallifchen Thore. Nach befanntem, ehrenvollen Widerſtande, 
rn Me Stadt zurüdgedrängt, erlagen die Bataillone mit allen Trüppen zii Leipzig der 
kindlichen Uebermacht, wobei der Prinz mit etwa 45 Difigieren und 200 Unter 
zieren und Soldaten in Gefangenschaft ‘gerieth. — Der Reſt war gröftentheils 
Fiöödtet oder verwundet; nur einer Meinen Minverzahl "gelang es, unverſehrt dem 
Feinde zu entrinnen. . Mi. | 

Während des Feltzuges 1814 fanden bei der Südarmee umter dem Erbprinzen 
‚on Heffen » Homburg Die Großberzogliche Infanterie (4 Regimenter) und das für 
tiefen Feldzug errichtete freiwillige Jägercorps, nebſt einer: Batterie von 8 Piecen 
uner ven Befehlen des Prinzen Emil. — Im Verlaufe der Operationen. comman« 
Une berfelbe fpeciell Die Neferve- Divifion des Corps, beitebend: in 5 Bataillons 
Öfttreicher Gremadiere (3429 Mann) unter Generalmajor ‘von Fürſtenwärder und 
! Sataillonen heſſiſcher Garden (Leibgarde- und ‚Gatprfüfilier Regiment — 2869 
Mann) unter Generalmajor von Follenius, Summa 6298 Mann, uebft der zur 
Örenadier-Brigate gebörigen Batterie und ver Großherzoglichen Artillerie. 

Diieſe Divifion fam während des Feldzuge nicht zum Gefecht; der Prinz begab 
"h jedoch während der Gefechte son St. Georg, Limonai und Lpon am 18. und 
2. März zer Avantgarde, welde aus dem Großherzoglichen Leibregiment beitant, 
en junge Mannichaft, durch Die Anweſenheit des bochverehrten, allgeliebten Führers, 
" doppelt ‚aufgefordert fühlte, ven wohlerworbenen Ruf ver Tapferkeit des Regiments 
wbemähren. : Der Verluft deſſelben san diefen beiden Tagen betrug 6 Dffigiere, 233 
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Mann; 2 Offiziere, 35 Mann tobt, 3 Offiziere, 114 Mann bleffirt und 1 Offizier 
84 Mann vermißt, die größtentheils bei einem momentanen Wiedereindringen des 
Feindes in St. Georg gefangen wurden. Nachdem am 8. April bei Mairans an 
der Yfere, wegen der Einnahme von Paris ein allgemeines Victoriaſchießen fattge 
funden, follte es ven 9. gegen Grenoble vorwärts gehen und dabei, dem wiederholten 
Anfinnen des Prinzen entſprechend, deffen Divifion zum Gefechte fommen. Alle Ein- 
leitungen waren bereits getroffen, als in Folge einer Unterredung des franzöſiſchen 
Generals Grafen Marchand mit dem Prinzen, die zwifchen den Vorpoſten flattfand, 
ein fünftägiger Waffenftillitand abgefchloffen wurde, dem ver befannte Friedensſchluß 
und fofort die Räumung Frankreichs folgte, 

Im Feldzug 1815 befehligte der Prinz bei dem 3. Armeecorps unter dem 
Kronprinzen von Württemberg die Großherzogliche Infanterie- Divifion (5 Regimen- 
ter) und die zwei dazu gehörigen Batterien (12 Piecen)- in Summa 8337 Mann, 
Unter feiner Anführung bewährten die Großherzoglichen Truppen auch in den Gefechten 
Diejes Feldzuges, am 23, Juni bei NRheinzabern und am 28. Yuni in der Nähe von 
Straßburg, ihren alten Ruf ver Tapferkeit. Am 28. Juni namentlich zeichneten fi 
fi) aus, indem fie auf dem rechten Flügel ves Corps die ſtark befegten Dörfer Lam 
bertsheim und Mundolsheim wegnahmen und fofort den Feind bis hinter vie Wälle 
von Straßburg vertrieben. Ihr Verluſt bierbei betrug 16 Dffiziere, 311 Mam, 
darunter 2 Offiziere, 31 Mann todt, 14 Offiziere, 267 Mann bieffirt, 13 Mann vermift, 


Aus den fpäteren Gantonirungen an ver Loire (Cosne, Charite ıc.) begab fih 
der Prinz in das große Hauptquartier nach Paris, kehrte aber noch vor dem Rüd- 
marfch in’s Vaterland zur Divifion zurüd. 


Der Prinz-Emil-Veteranen- Verein zu Darmfladt, am 28. Mai 1840 auf dım 
Telsberg bei Reichenbach geftiftet, ließ von dem Hofbildhauer Scholl, Vater un 
Sohn, im Jahre 1852 ein Denfmal für die in der Periode von 1792 bis 1815 
auf tem Felde ver Ehre gefallenen Großherzoglich Heflifchen Krieger auf dem Marien 
plag vor der Neiterfaferne zu Darmjtadt errichten. Es beftcht, ohne Zurednung 
der Schwelle, aus einer 40 Fuß hohen gotbifchen Pyramide von rothem rauentbalt 
Santftein. In der Mitte der vorderen Seite deffelben befindet fih in einer Riſcht 
das Standbild eines gewappneten altkattifchen Krieger in Lebensgröße, mit Helm, 
Schild und Schwert, von grauem fchweinfurter Sandftein. Unter dem. Stanpbilte 
ift in Spigbogenform ber heſſiſche Wahlſpruch: „Gott, Ehre, Vaterland“ zu. leien. 
Auf dem Schilde fiehen tie Worte: „Den in den Schlachten von 1792 bis 1815 
gefallenen Großherzoglich Heſſiſchen Kriegern gewidmet von ihren Waffengefährten.“ 
Unter dem Schild ijt das heſſiſche Wappen eingehauen und die Drei übrigen Seiten 
enthalten Die Namen der Schlachten und Haupttreffen von 1792 bie 1815. Auf der 
Nüdfeite ift eingehauen: „Die Errichtung viefes Denkmals war Aufgabe des Priny 
Emil-Beteranen- Vereins, Ausgeführt von J. B. Scholl. Enthüllt ven 9. Juni 1852“ 


Das Berzeihniß ver Schlachten, Belagerungen und bedeutenden Gefechte, 

welchem die Großherzoglich Hefliichen Truppen, ganz over theilweile yon 1792 ii 
1815 einfchließlich beteiligt waren, ift das Nachfolgende. Die mit einem * bejzeich⸗ 
neten Namen find Hauptihlachten und Treffen von bejonverer Bereutung und defbald 
mit größerer Schrift am Denfmal eingehauen. Frankfurt am Main 2. December 1782. 
Königftein vom 8 — 12. December 1792, * Mainz vom 5. Mai bie 25. Juni 
1793. Imsheim 16. November 1793. * Tournay 28. November 1793. Main 
1. December 1793. * Sulzbach 8., 9. und 10, December 1793. Mattital 14. 
December 1793. * Weiffenburg 26. December 1793. * Ingelmünfter 12. Mai IT. 
Bevere 13. Zuni 1794. *Bortel 14. September 1794. Kaiferslautern 20. Derem- 
ber 794. Mainz, vom 1. November 1794 bis 29, October 1795. Kreujnach, 
11. und 29. November 1795. Altenkirchen 4. Zuni 1796. * Bendorf 2. und 3. 
Zuli 1796.. Mainz vom 7. Juli bis 30. September 1796. * Jena 14, October 


— 3817 — 


1906. * Graudenz 22. Januar 1807. Großbiantowo 28, Januar 1807. Rehden 
29, Januar 1807. Graudenz vom 6. Februar bid 30. Jun 1807, WMarienwerder 
11. Februar 1807. Stralfund vom 13. bis 23. Auguft 1807. * Durango 29. 
Oftober 1808. Zorenſa 30. Oktober 1808. Mefa ve Ibor 17. März 1809, Ar 
maraj 18. März 1809. * Mevellin 28. März 1809. Neumarf 22. April 1809, 
*Ebereberg 3. Mai 1809, Wien vom 11. bis 13. Mai 1809. * Aapern 21. und 
22, Mai 1809. * Engerau 1, und 3. Juni 1809. Salas 2. Juni 1809. Grado 
und Penaflor 7. Juni 1809. Gampomanes 10. Juni 1809, Raab vom 16. bis 
2%. Juni 1809: * Wagram 5. und 6. Juli 1809. Znaim 11. Juli 1809, 
* Talavera de la Reyna 27. und 28. Juli 1809. Zoleto 7. Auguft 1809. *Al⸗ 
menacid 14. Auguft 1809. WManzanares 14. ugd 15. Oftober 1809. * Ocana 
19. November 1809. Cuenca 8. December 1810 Puebla de Montalban 9. April 
1811. * Badajoz vom 16. März bis 7. April 1812. Poncorvo 6. Auguſt 1812. 
Teſow und Gabbe 15. Auguft 1812. * Smolenst 17. Auguft 1812. * Mofaist 
1, September 1812. * Krasnoy 17. November 1812. * An der Berefina 28. No» 
duber 1812. Wileyka 4. December 1812. Slowotka 8. December 1812. * Ru» 
fin und Wilna 9. December 1812. Kowno 14. Derember 1812. * Wehlau 24, 
un 25. Derember 1812. Sommerau 10. Januar 1813. Dirfhau 13. Januar 
1813. Poferna 1. Mai 1813. * Lügen 2. Mai 1813. * Baugen 21. Mai 1813. 
Leipzig vom 16. bis 19. October 1813. Torgau vom 19. bis 25. November 1813. 
St. George 18. März 1814. Limonet 20. März 1814. Hüningen 1815. Straf- 
durg 28. Juni 1815. 

Diefe 27 Hauptfchlacdhten und 40 Heinere bemerkenswerthe Treffen und Gefechte 
felen während der Regierungszeit des Großherzogs Ludewig I. vor. (Vergleiche 
Ichfuß Gefchichte des Denkmals. Darmftadt 1853.) 


Rückzug der Heffen aus Rußland im Jahr 1812. 
Bon Friedrich Peppler *). 


Ih befand mich als Lieutenant im Großherzoglich Heffifchen Leibregimente, 
jchigen Dritten Rinien-Fnfanterie-Regimente, als daſſelbe einen Theil des Gontingents 
j bilden beflimmt wurde, den das Großherzogthum Heffen als Theil des Rheinbuntes 
iu der- großen Armee ftellte, die den Feldzug gegen Rußland vornahm. Das ‚Gon- 
fiagent ftand unter der unmittelbaren Führung Seiner Hoheit des Prinzen Emil von 
deſen. Ich war tamals 21 Jahre alt, unverheirathet, meinem Stante mit jugend- 
lichem Enthuſiasmus ergeben, ver noch jegt im reifen Alter nicht in mir erlofchen ift. 

Im Lager bei Gombinen eröffnete ſich meine Meine militärifhe Laufbahn in 
Beſiehung auf dieſen Feldzug. Mir ward nämlich ein Commando von 50 Mann 
übertragen, mit welchen ich den Transport von 200 mit Mehl beladenen Wagen 
Kertirte, die ich in Dünaburg, wo der König von Neapel damals fein Haupt- 
martier hatte, ablieferte. Ich marfchirte von dort mit meinem Detachement nad 
Nine, wo daffelbe dem erften Bataillon meines Regiments einverleibt ward. ine 
vierehntägige Krankheit hielt mich hier zurüd, währenddem hatte das erſte Bataillon 
Wing verlaffen. Ich benugte die erften Augenblide meiner Genefung, mich mit dem 
weiten Bataillon, zu dem ich eigentlich gehörte, zu vereinigen, fchaffte mir einen 
einen Wagen mit einem Pferde an, kutſchirte felbit und traf, nachdem ich einige 
Stationen von Moskau mein Pferd verloren hatte, ohne fonftigen Zufall glüdlich bei 





*) Schilverung meiner Gefangenfchaft in Rußland vom Jahre 1812—1B14 von Friedrich 
Ieppfer, Capitän erfter Klaſſe im Großherzoglich Heſſiſchen Finien-Infanterie-Regiment, Ritter 
“der Klaffe des Großperzoglich Heifiichen Ludewig-Ordens in Worms. Worms 1832. 


meinem Bataillon ein, welches in einem eine Werſte von Moskau gelegenen Dorie, 
Filee, gelagert war. {7 a Be ne » 
Die große Armee hatte. in. der Amifchenzeit ihren. Einzug im Moskau bereits 
gehalten. Die Nähe, in der ich: mich bei diefer Stadt befand, veraufaftte mich zu 
mehrmaligem Bejuche verfelben; aber leider traf mein Blid nur auf Leichen un 
Trümmer. Nach dreitigigem Aufenthalte in Filee ward mir ein zweiter Auftrag von | 
ſchwieriger Art. Ich wurde nämlich beordert, in der Gegend von Mostan jämmtlice | 
Wind» und Haudmühlen bei ven ‚dortigen Landleuten, tie, wie beinahe in gan 
Rußland, ihre eigene Müller und Bäder find, in Befchlag zu nehmen; Die Früchte, 
die mir von Moskau zugeführt wurden, in Mehl und: Brod verarbeiten zu lafen 
und foldes darin den Truppen agzuliefern Die Schwierigkeit der Aufgabe lag in 
dem Umftande, daß ich, wie jeder Teicht. denfen fann, weber zu mahlen noch zu 
backen veritand, und überdem während dieſer friedlichen Beſchäftigung ven Ueberſal 
yon Koſaken befürdpten mußte, die füch in einzelnen Ehwärmen in ver Ferne, bald aber 
auch in der Nähe blicken ließen, und welchen ich nichts als 15 Mann entgegenfegen 
fonnte, woraus mein ganzes Detachement beftand, In diefer VBerlegenbeit Fam rt 
befonders darauf-an, bie Einwohner jener Gegend nieht wurd Gewaltthätigkeit au 
zureigen; denn abgeſehen davon, daß mir ohne ihre Hülfe weder Mehl noch Brod 
hätten protueiren: fünnen, fo wäre. von ihrem Haß jeden Uugenblid ein Verrath an 
den nahen Feind zu befürchten gewefen. Unter viefen mißlichen Umſtänden lag es in 
ver Natur ver Sache, meinem kleinen Commando tie ſchonendſte Behandlung der 
Einwohner zur Pflicht zu machen, wodurch es bald gelang, ihr Vertrauen und ſelbi 
ihre Anhänglichfeit in Dem Grave zu gewinnen, daß fie uns währenn unfers dortiger 
Aufenthalts den wefentlichiten: VBorjcbub in Ummandlung ver Früchte in Mebl un 
Brod leifleten, und wir ung in ber Mitte dieſer wirklich gutartigen Menichen jo ſicht 
befanden, als wir es nur in befreundetem Lande hätten erwarten fünnen. 

Indeſſen bevurfte es doch zur Förderung der Sade meiner ganzen Tätigkeit, 
und nur durch den Antheil, ven ich perfünlih an den Arbeiten nahm, indem ib 
felbit fortvauernd mablen und baden balf, ‚eine Kunft, die ich mir leicht aneignet, 
gelang es mir, anfebnliche Duantitäten Mehl und Brod abzuliefern. 

Dierzehn Tage war ich auf dieſe Weile bejchäftigr, ale den 15. Oftober 1812 
eine Orbonwanz mir den Befehl zum ſchnellſten Aufbruch und zur Vereinigung mit 
dem Haupteorps brachte. Ich nahm Daher von den Rufen Abſchied, brarb mit dem 
vorhandenen Mehl und Brodvorräthen auf, und erreichte in wenigen Etunden mei 
Bataillon, welches ich bereits in größter Bewegung antraf une im Begriff, Den Nud 
marſch anzutreten. 

Die Umſtände waren. ſchon Damals, mie jeder leicht denlen kann, eben midt 
geeignet, ſerneres Vertrauen auf Das Glück Der großen Armee einzuflößen. Die Be 
forgniffe für die Zukunft, befonders für den Lebensunterhalt während Des ber 
fiehenden langen ‚Rüdzuges, wurden in Vielen rege, die Gelegenheit hatten, da 
ſorgloſen Zeichtfinn zu ertennen, mit dem unbegreiflicher Weife Diefer Gegenſtand bat 
‚ verunglüstten Armee fait allgemein behandelt wurde. So war es fehr natürlich, Mh 
Einzelne. anfingen Sicherbeite-Maßregeln für ihren Iperiellen Bedarf zu nehmen, um 
Daß) au: ich Vorlehrungen traf, Die auf meine Bedürfniſſe berechner waren. Kim 
Sud mit Brod, Den: ich auf einen Wagen geladen hatte, hielt ich bierzu für bi 
känglich,, und in der Meinung, mich hierdurch auf Dem größten Theil nes Wege 
sor Hunger geſchützt zu ſehen, trat ich, getroft mit meinem Regiment dem nerbängniß- 
vollen Rüdzug ag. Allein wie ſebr ſah ich mich. getäuſcht, ‚als ich am Abende dee 
erften Tages, an dem wir ven Rückmarſch ungetreten hatten, das Bivouaeg bezeg 
und mich meines ganzen Brodvorraths beraubt ſah; was mir um fo mehr aufel, 
da, wie es mir ſchien, der Mangel noch bei weitem den Grad nicht erreicht battt, 
der ‚eine ſolche Entwendung hätte erwarten faffen, indem ich ſonſt wohl audere Bid 
zur Sicerung meines feinen Vorraths zu ergreifen gewußt hätte. Indeſſen gebrien 





— 410 — 


ih die Lebensmittel, mit welchen es Einzelnen⸗ gelungen war; ſich zu verſehen, wäh⸗ 
rend einem mehrtägigen Marſche allmählich auf; und bereits sche wir Miatzma erreichten, 
ſtiegen ſie zu ſolchen hohen Preiſen, daß ich nach einigen, bei‘ ſpärlicher Nahrung 
zugebrachten Tagen, es für ein Glück hielt, ein Brod von drei Pfund für vier Kro—⸗ 
nenthaler oder 10 Gulden 48 Kreuzer einzukaufen, welches ich an einer um den 
Hals geſchlungenen Schnur trug. In dieſem Aufzuge marſchirte ich mit meiner Comr 
Pagniez der Anblick des Brods- erregte die im ſolcher Lage ſehr natürliche ‚Begehrlich- 
I keit, und fo kam es, daß ein gewiſſer Herr mich’ bat, ihm vie Hälfte des Brodes 
I gegen Bezahlung abzutreten. Als ich ihm aber den: Preis nannte, um ven ich es 
 felbft -gefauft hatte, mar ihm dieſer zu hoch, indem: er benerkte, das Brod werde 
wohlfeller. Ginestheils empört über dies Wort, in welchem mir eine Andeutung zu 
—* ſchien, als habe er mich im Verdacht, den allgemeinen Mangel zu ſchnödem 


4 


Geldgewinn mißbrauchen zu wollen, anderntheils aber auch entrüſtet über dem Geiz 
Fe Mannes, der Geld. in Meberfluß Hatte, und: ein für ihn: Heines Opfer ſcheute, 
“iin «Huriger zu ftillen, während ich meine letzte Baarſchaft Dafür bingegeben 
fe, zog’ ich es vor, den größtem Theil des Brods einigen meiner Mitoffiziere und 
| Feldwebel zufommen zu laffen. "Als wir am Abend des. .nämlichen Tages Das 
#1 ae) bezogen, ſprach mich -verfelbe Herr, der jegt weder für, noch ohne Geld 
Hunger geftillt befam, um etwas Brod an,: ich theilte mit ihm ven Kleinen 
der mir noch übrig war, er leerte mit mir audy noch’ den legten‘ Tropfen des 
jener Rage unentbehrlichen Branntweins, den ich in meiner: Flaſche hatte, alles — 
e Bezablung. Ich erwähne dieſes an fich unbedeutenden Umftandes, bios, weil 
Sp den’ Geiz haraktörifirt, der fich unter allen Verbältniffen des Lebens im größte 
Auf, mie im ſchaudererregendſten Mangel gleich bleib 
Doch ich kehre zu meiner Erzählung zurüd. 2a 
Der -unglirdichwangere Rüczug wurde, wie Dies die Welt weiß, mit jever 
de, Die wir uns“von Moskau entfernten, mißlichers ver Mangel immer allge 
und fühlbarer, die Mittel, ihm abzubelfen, immer beſchränkter. Das Fleiſch 
ener Pferde, größkentheils voh, ohne Zubereitung genoſſen, war beinahe mas 
ige, was ſich zur Sättigung darbot. riſches Pferdefleiſch oder Brod konnte 
. Fir am die höchſten Preiſe erſtanden werden. Dabei mar Niemand deſſen ſicher, was 
ſich oft mit Mühe, oft mit Gefahr und Geldopfer verſchafft hatte Man ſchonte 
Eigenthum mehr jedes Recht, jede Rückſicht, jedes Gefühl wich allmählich dem 
rfniffe des Hungers, der Alle auf das Fühlbarſte miarterte, ums Der gräßlichen 
‚ welche die Glieder bis auf das innerfte Knochenmark turchorungen "hatte. Ein 
iches Verhängniß lag auf den bieichen Geſichtern abgebilvet, die. ſtumm und 
Blickee, gleich wandelnden Weſen des Echattenreiche, über Wie endlofe Eismaffe 






















ogen, mit zabllofen Leichen und gefallenen Pferden bededt. 
So erreichten: wir, won Elend ‚aller Art’ gefoltert, Smolensk. Dieſſeits der 
Eladt: nabın uns ein Bivouac auf, Hier ward mir. die legte gefellige Freude vor 
Gefangennehmung. Ginem meiner. wärmſten Freunde, dem Lientenant: Heim, 

it Free en Verwandten ein Fäßchen Rheinwein geſchickt, welches er durch 
fen: glüdlichen Zufall: durch einen. Ergänzungstrupp unſers Regiments von Smolenst 
Werbielt. Der gaftfreie Mann, der auch im drückendſten Mangel vie ihm, eigene 
Oemürhtichfeit nicht verloren hatte, lud mehrere feiner Waffen“ und Leidensgefährten 
EM itgenuffe wer Füftliyen Gabe ein, Mur ver, dem unter großen und langen 
Entbebtungen - eine ſolche unerwartete Labung ward, weiß- fie zu würdigen. Im 
Hanlichen Kreiſe, auf vem Eis und Schnee bedeckten Boden des heben. Nötdens 
— ſchlürften wir den Nektar, Den die freundlichen Ufer: des vaterländiſchen 
romes uns boten. : Es waren grioße -überglüdliche Momente, die den armen Duls 
Bm der traurigen Dede die: Bilder der fernen Heimath vergegenwärtigten; Momente 
Br Freude, die den Schmerz eines unfäglichen: Mißgeſchicks unterbrachen. Wir: trans 
Ka td brachten vom Gefühl! urferer : troftlofen. Lane hingeriſſen/ dem  Vaterlande, 
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das wir nie zu erreichen, ben Freunden, bie wir nie mehr zu ſehen hoffen fonnten, 
das letzte Lebewohl, und uns ſelbſt ven ernften Scheivegruß für diefes Leben. Unſer 
ebler, herrlicher Heim war in der Folge einer der Erften von uns, Der ſchied, wie 
wir gleich unten fehen werden. 

Des folgenden Tages braden wir auf, die früheren Jammer-Scenen erneuerten 
fih und fo wanderten wir unter ben bisher gefchilverten täglich geiteigerten Qualen, 
ununterbrochen verfolgt vom nachfegenden Keind, fort, bis wir ven 17, November 
oberhalb Grasnoi ein Bivouac bezogen. 

Den 18. November erfolgte bier das in der Gefchichte dieſes Feldzugs bekannte 
Treffen. Eine Beſchreibung der Schlacht liegt nicht in dem Zwede dieſer Schrift, 
fie wird daher blos infofern berührt, in wiefern fie: mit meiner Erzählung in un- 
mittelbarem Zufammenhange fteht. Unfer ganzes Regiment beitand noch aus 48 bie 
50 Rotten, die in zwei Gliedern aufgeftellt, beinahe gänzlich aufgerieben wurden , fe 
daß von den meilten Gompagnieen nur 4 bis 5 Mann übrig blieben. Eilf unferer 
Dffiziere lagen fchwer verwundet auf dem Schlachtfelde; unferm ehemaligen Regiments- 
Commandeur Oberften von Gall, ver fih in ver Nähe feiner Hoheit. des Prinzen 
Emil befand, wurden zwei Pferde unter dem Leibe erfchoflen. Ein ſeltenes Beiipiel 
von Unerfchrodenheit, Ausdauer und militärifchem Schnellblid gab unſer erhabener 
fürftlicher Führer. Das Terrain, auf dem die Schlacht vorfiel, war mit einem Schnee 
betedt, in den man bis an die Wade einfanf; man venfe ſich hierzu vie furchtbare 
Kälte, gegen die Feine angemeffene Kleidung fchügte, den fortdauernden Mangel an 
aller Nahrung, die Entbehrung ärztlicher Hülfe für Die meiſten Verwundeten, und 
man fann fi ungetähr ein Bild von den Leiden und Schwierigkeiten entwerfen, Die 
auf den Kämpfern jenes blutigen Tages lafteten. Ich war während ter Schlacht mit 
dem DBertrauen beehrt, Die zweite Compagnie des zweiten Bataillons zu fommandiren, 
und kehrte mit einem Unteroffizier, einem Tambour und zwei Gemeinen aus ver 
Schlacht zurüd. Die obenerwähnten eilf Offiziere wurden in aller Eile nach Crasnei 
gebracht; faum konnte man ihnen einen flüchtigen Nothverbann anlegen, und faum 
fand der Obrift von Gall Zeit, fie zu beſuchen, ihnen das legte Zrofteswort um 
den legten Abfchied zu bringen, als der Feind beranjtürmte und in das, brennente 
Grasnoi einzog, wo diefe Braven ein Opfer ver Flammen oder der feindligen Wuih 
wurden, Keiner entfam, auch unfern guten Heim, deſſen Gaftfreibeit ‚ich oben em 
wähnte, ereilte fein Gefhid, und der Scheidegruß, beim Freudenmahle geiprechen, 
erhielt bier feine ernfte Bedeutung. 

Unter gefteigerten Leiven fegten wir unfern Rüdmarfch-fort, Gin unbefchreiß- 
licher düſterer Stumpfſi inn batte ſich der Gemüther bemeiſtert, welchen kein Hoffnunge- 
Rrahl das Dunkel einer ſchreckkichen Gegenwart erhellte. Jede beifere Empfintung 
war erjtorben; der Freund fah vor und neben fich den Freund fallen, hörte aue Dem 
Munde des Hallenden den legten Abſchieds Ruf, und ließ, felbit trofilos, auch ven 
Sterbenden ungetröftet, für ven er doch feine Rettung mehr fah. Die Bande der 
Subordination waren unter den in Unordnung dahin ſchwankenden franzöſiſchen Gans 
beinahe gänzlich aufgelößt, ich ſah felbit Einzelne unter gräßlichen Verwünſch 
die Gewehre auf ihre Generale anfchlagen. Doch muß ich den Braven : unfers 
giments die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß, fo weit mir es befannt it, Feiner 
ſich irgend einer Widerfeglichkeit ſchuldig r emacht bat, Ich fah fie dulden und fallen, 
ohne Murren, ohne Vorwurf, oft ohne Klage, ihrer Pflicht bis zum Tode getren. 

Acht fchrediihe Tage braten wir fo auf dem Marjche zu, bis wir am 
27. November die Berezina erreichten. , Doch welche Feder fchilvert jenen fchander- 
erregenden Uebergang? Was ich bier gebe ift nur ein ſchwacher Schattenriß Des aus 
den gräßlichiten Einzelnheiten zufammengefegten Gemäldes. Inter furdttar chaotiſchem 
Gewirr zahllofer Fußgänger, Reiter, Grauen und Kinder, Pferden und Wagen und 
mörterifchen Schlägen und Stößen, empfangen und ausgetheilt, gefchah dieſer Heber- 
gang, und fo gelang es mir, mich an das jenfeitige Ufer mit Anwendung ‚aller meiner 
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Kräfte durchzuarbeiten. So fehr vie eigene Gefahr die Beobachtung der Umgebung 
beichränfte, jo Trängten ſich Doch unmwillfürlich einzelne auffallende Gräßlichkeiten dem 
Blide auf, Um den Preis der Rettung ihres Lebene fab man Mütter ihre Kinder 
serlaffen, und fie dem unvermeidlichen Schidfale Preis geben, unter Den Fuß» und 
HufTritten von Menjchen und Pferven zu fterben. Das Angftgefchrei- und Hülferufen 
der Niedergeworfenen und derer, die von den Seiten Ter Brüde verdrängt, in den 
Strom fielen, erfüllte vie Lüfte. Doc feine Retterhand erfchien ven Unglüdlichen, 
Nie Beſorgniß für Das eigene Reben, fo werthlos es auch in jenem Augenblide fein 
nochte, machte ftarr und falt gegen Das fremde. 

Diefer Fluß erjcbien allen wie eine große Scheidegränze des Schickſals, wer fie 
überjepritten hatte, glaubte feiner Rettung gewiß zu fein, und das Ziel der erbuldeten 
Qualen erreicht zu haben. Schredlihe Täufhung! Jenſeits des verbängnißvollen 
Stromes harrte nur größere Marter. 

Immer drüdender wurbe bei fortgejegtem Rückzug der Mangel an Allem. Hun— 
ge und Durft wütheten im Innern und Die auf 24 — 26 Grad geiteigerte Kälte 
wor Kolterpein dem hbalbnadten Körper. Der freie Himmel war unfer Obdach, das 
Eis unfer Lager, auf Dem wir in Todesſtille die fchauerlihen Nächte zubrachten und 
tus wir oft, ohne und erwärmen zu fünnen, verlaffen mußten, denn zu den Bivouac- 
Inuern wurde nur zugelaflen wer feinen Holzbeitrag leiften fonnte; von einem Scheit 
ol ding oft ein Menſchenleben ab; Tauſende erfroren auf Diefen gräßlichen Nacht- 
gern. Glücklich war zu preiien, wer über einem Feuer fih in geihmolenen Eis 
in Stud Pfervefleiich wärmen und die ärmliche Flüſſigkeit als Suppe genießen, over 
ih einen fümmerlichen Kaffee bereiten fonnte. Waffer war nirgends vorhanden. Kin 
Unſtand, der auch vie Reinigung des Körpers unmöglich machte, was ben Gefichtern 
&n obicheuerregendes Anjeben gab, jo wie Denn die bunte Mijchung der verfchienen- 
aigften Kleidungen, welche tbeils über die Uniformen, theils ftatt ihrer getrageı 
arten, eine maskenartige, abentheuerliche Erſcheinung Darbot. | 


Die Berüdfihtigung fremden Eigenthums hatte, wie ich bereits bemerkte, ſchon 
über aufgebört; allein allmählich trat ein wahres NRaubivitem ein. Man nahm, 
23 man fand, man raubte und ward beraubt, tem traurigen Nothprinzip huldigte 
Urs. Im vielem Zuftande trug auch mein Aufwärter, der mir mit treuer Selbit- 
wicpferung diente, fein Bedenken einem Heinen Pferde, Das er mit einer Jagttaſche 
kpaft antraf, legtere abzufchneiden. In vderfelben befanden fich mehrere Sachen von 
Bertb; aber vom Allerhöcften in ver damaligen Page, war ein Kinnbaden, den wir 
N Abends in einem Keſſel, mit Schnee gefüllt, kaum an das Feuer geſetzt hatten, 
as ein Franzoſe erfchien und 20 ganz fleine Kartoffeln zu 20 Franken feil bot. Der 
tamalige Unterchirurg, jegiger Oberarzt Herr Zell; bezahlte fie, und fo bereiteten 
Bir uns ein foftbares Mahl. 
Ich fegte nun meinen Weg fort; allein meine Mattigfeit hatte in deim Grade zuge 
semmen, Daß ich Das Corps, zu Tem ich gehörte nicht mehr erreichen fonıte. Am frühen 
des 6. Decembers raffte ich mich mit äußeriter Anftrengung von tem Eislager 
af, auf dem ich Die Nacht zugebracht hatte, und erreichte nach einem ſechsſtündigen 
ethäftennen Feldmarſche Smorgonie, eine Heine, polnifche, meiſt von Juden be 
wohne Stadt. Hier traf mich ein Unglüd, vas ich für Das größte hielt, was 
ad in meiner Lage hätte treffen können, und doch war es nur Vorfpiel weit größerer 
Unfälle. Mein Aufwärter nämlich, mein treuer unzertrennlicher Gefährte, der Schüse 
Vehrwein, aus Londorff in der Rabenau, deſſen ich oben erwähnte, der mir in 
zener hinfälligen Lage noch eine Labung bereiten wollte, und auf Händen und Füßen 
oh, um Schnee herbei zu bringen, ven er für mich zu fehmelzen beabfichtigte, nab, 
Ahtend er ſich anftrengte, mir Diefen Licbesdienft zu erweifen, den Geift auf. Nun 
fe ich Niemanden mehr, ich ſtand allein, denn mit dieſem edlen Menfchen ging 
ame legte Stütze verloren. 
21 
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Während mich nun diefer herbe Berluft mit dem tiefften Schmerze erfüllte, und 
id nur mit ihm befhäftigt, in einer von ihren Bewohnern verlaffenen Hütte einfom 
faß, traten unerwartet mehrere Offiziere von verfchiedenen Truppen zu mir herein, 
Ale waren, wie ih, aus Entkräftung binter ihrem Corps zurüdgeblieben. Das 
- traurige Schidfal, das wir theilten, war natürlich unfere erite Unterhaltung. Wir 
fuchten uns mwechfelfeitig aufzurichten und ermunterten uns zur Aufbietung- aller Kräfte, 
unfern Marſch fortzufegen und wo möglich vie bereits vorangeeilten Corps einzuholen, 
Kaum hatten wir diefen Entfchluß gefaßt, ale plöglich ein franzöſiſcher Gardeoffigier 
mit den Worten bereinftürgte „Koſack, Kojad”. Sogleih ward überlegt, daß, da 
unfer förperlicher Zuftand, unfere von Froſt und Mangel zerrütteten Sträfte fein 
MWahrfcheinlichfeit darboten, das Leben zu friften, wir uns vor unferem Tode nidt 
noch der Qual überliefern wollten, Die von einer ſolchen Gefangenfchaft, wie wir 
wußten, ungertrennfich war. Bon ten dreißig Offizieren, die fich bier vorfanden ward 
einftimmig befchloffen, fich bis auf den legten Mann zu fehlagen. Allein der Entſchluß 
fam zu ſpät; ein Arzt, Der auf den fehmeichelbaften Ruf — „Franzuski Kamerad 
Pardon” ohne unfere Zuziehung für uns unterhantelt und fich ergeben hatte, vır 
eitelte unfer Vorhaben. Ehe wir es uns verfaben,. hatten die Koſacken die Hütte 
umzingelt, und mit vorgebaltener Pide zur Thür hereintretend, riefen fie une wu: 
Stupai na ulize Franzuski Saback (geh auf die Straße franzöfticher Hund). Hier 
muß ich die Bemerkung einfchalten, daß, nad ver Erzählung der an diefem Ort 
aus Entkräftung zurüdgebliebenen Indivituen, Napoleon erft vier Stunden vor meiner 
Ankunft von Smorgonie abgereift war, und der Armee von Dort eine andere Nid- 
tung angewieſen hatte, was denn auch wohl die Urfache geweien fein mag, daß in 
Emoprgonie und feiner Umgebung über 3000 Gefangene gemacht wurten. 

Das Loos der Gefangenſchaft war alfo über und geworfen. Es mochte ea 
10 oder 11 Uhr Vormittags fein, ich hatte wie oben bemerft, mit der größten 
Anftrengung meiner zerrütteten Körperfraft fchon einen Marfch von fehe Stunden gr 
macht, Man denke fih alfo meine Entkräftung! meine an Verzweiflung grängent 
Gemüthaftimmung ! 

In diefem Zuftande nun ward ich nebft meinem Ditgefangenen auf die Strafe 
geführt. Einer nach dem Andern wurde, unter fortDauernden fürperlihen Mikband- 
lungen vifitirt, und Dann in dem Grade ausgeplündert, daß ver größere Theil faum 
die nothwendigſte Bedeckung des Körpers rettete. Jede Kleinigkeit erregte Die Habgitr, 
die fih fogar an dem Glanz ver Metallfnöpfe an den Unterbeinkleivern angezugen fühl, 
welche wahrjcheinlich für enfercs Metall gebalten wurden, 

Anfänglich hatte ich Das beneidenswerthe Glück, nicht allein meine Uniform, 
fondern auch meinen halbyerbrannten Oberrod und meinen Hut zu retten, der iedod 
feiner Garnitur beraubt, in einem fchlechten Zuſtande war. Indeſſen glaube mar 
nicht, daß mir das Mitleid ver Kofaden dieſe Heine Habfeligfeiten gelaffen hätte 
Es war blos Folge des Umftandes, daß fie die auszuplündernde Mannfcaft midt 
gleich genau überfehen Fonnten, und ic einer der Letzten war, ven Die Reihe im 
Bilitation traf, Als aber nun eine zweite Unterfuchung vorgenommen wurde, fiel mi 
ein deito fchlimmeres Loos, 

Ich ftand nämlich nicht weit von einem zugefrornen Brunnen. Während uun 
die Plünderung der übrigen vor ſich ging, fuchte ich meine Epauletts, vie einzigen 
Zeichen meines Offigierftandes, Die ich noch an mir trug, wenigftens einftweilen den 
Blicken der Raubfucht zu entziehen, in-der Hoffnung, Gelegenheit zu finden, fie in 
einem günftigen Momente wieder bulen zu fünnen. Sch warf daher eine derjelben 
in den erwähnten Brunnen; unglüdlicher Weife bemerkte viefes einer ver Kofaden, 
und rannte, Wuth entbrannt, mit eingelegter Lanze auf mich los; ein zweiter, ba 
feinen Muth ebenfalls an mir Fühlen wollte, brachte mir einen fchmerzlichen Schlag 
mit feiner Lanze bei, wodurch er aber zugleich vie Lanze feines Kameraden, auf 
weiche Die feinige gleichzeitig mit Heftigfeit fiel, in vemfelben Augenblid zerbrad, wo 
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der erſterwähnte Koſack im Begriff war mich niederzuſtechen. Diefe unmwilltürliche 
Rebenerettung war aber theuer erfauft, denn die Wuth des Kofaden, dem die Lanze 
auf die erzählte Weile zerbrochen worden, ſtieg auf das höchſte, und er ließ fie auf 
eine Art gegen mich aus, die über oder unter aller Beichreibung if. Die unmenfch- 
lichſten Schläge, denen ich nichts entgegenfegen Fonnte, als obnmächtige Verwünſchungen, 
felen fchonungslos auf meinen von Froft, Hunger und Müdigkeit entfräfteten Körper, 
der auf dem Eiſe niedergefauert, der MWillfür diefer Scheufale preisgegeben war. 
Vergebens lebte ih um den Tod, ich follte leben, um gräßlidhern Leiden aufbewahrt 
ju werden. 

Man wird mir vorwerfen, ich babe unbefonnen gehandelt, daß ich der feind- 
lichen Habſucht in ſolchem Augenblide einen Gegenftand entziehen wollte, der doch 
für fie den höchſten Werth haben mußte. Allein es waren die legten Inſignien der 
Ehre, bie ich noch halte, und die ih um jeden Preis zu retten ſuchte. Lächle Darüber, 
wer fann ! 

Daß mir übrigens unter den befagten Umftänden noch das Leben blieb, war 
em wahres Wunder, da gleich bei dem Anfange der Plünderung, trog dem gegebenen 
Yardon, viele meiner Mitgefangenen ohne den mindeiten Anlaß, niedergeftochen wurden. 

Nachdem nun endlih Die Raubfucht befriedigt fihien, wurden wir fämmtlich 
unierm Scidjal unter freiem Himmel bei 27 Grad Kälte überlafen. Sp irrten 
bir, verftoßen, halb nadt, ohne Obdach, obne die minvefte Ausfiht auf irgenv 
eine leidliche Unterkunft auf der unnbfehbaren Echnee- nnd Eisfläche einzeln umber. 
dier war e8, wo ich in gleichem Zuſtande einen Lilutenant vom bergifchen zweiten 
Regiment Napoleon, Namens Braun, antraf, mit welchem ich gemeinjcpaftlich eine 
Zuflucht bei einem allmählig verglimmenden Bivoucfeuer fuchte, Das wahrſcheinlich 
den in der Nacht vorher dort gelagerten Rufen gedient hatte, Wurmartig "gekrümmt 
lagerten wir um die erlöfchenden Kohlen in dumpfer Trojtlofigfeit da, als ung plöglid) 
eine bonnernde Stimme zu neuen Qualen aufzufchreden ſchien. Aber wie angenehm 
fonden wir uns überrafcht, als wir vaterlänvijche Laute, - doch nur gebrochen, aus 
tm Munde eines Kofaden - Stabsoffiziers vernahmen. Er näherte fih uns auf 
ine Weife, die Theilnahme mit unferer Rage verrieth und fragte mich, wie lange 
Rıpoleon, Smorgonie verlaffen babe? Auf meine Antwort, daß dich efwa vier 
Bis fünf Stunden fein möchten, fragte er nach meinem VBaterlande, worauf ich ihm 
dann fagte, ich fei ein Deutfcher, ein Heffe, ohnweit Frankfurt am Main. Ich 
ingeichmete abfichtlich diefe Stadt, weil fie den Ruffen beinahe allgemein befannt war. 
Rahdem ich ihm noch einige unbedeutende Fragen beantwortet hatte, bat ich ihn, 
ff unferer anzunehmen, und Sorge zu tragen für Obdach und menfihliche Behandlung, 
Er gab Hierauf einem Kofaden ven Befehl, uns in eine Judenwohnung zu bringen, 
dauerte aber, uns fein befferes Loos bereiten zu fünnen, indem er offen erklärte, 
er zweifle fehr, daß nach feiner Entfernung der Jude fib an den Befehl, uns eine 

fnahme zu geftatten, binden werde. Diejer Zweifel war leider nur zu gegründet. 
Bir Hlieben nur fo lange unangefocdhten, bis wir den Kofaden, der uns in die Hütte 
mare, aus dem Gefichte verloren hatten. ‚Kaum waren wir bei dem Juden allein, 
ad er feine Anrede an uns mit der ominöfen Frage eröffnete, „bat der Franzus 
ad Geld, Hat er Silber, bat er Gold?” Unfer elendes Ausſehen konnte wobl 
zu einen derartigen Erwartungen berechtigen, und dennoch wurden wir von dieſem 
Ungeheuer unter den empörenpften Mißhandlungen, denen wir bei dem gänzlichen 
Dabinfhwinven aller Kräfte nicht den mindeften Wiveritand entgegenfegen Fonnten, 
dis auf den bloßen Leib durchſucht; umd als die Habiucht bier ihre Befriedigung 
xt fand, wurden wir neuen Infamien von ruffiichen Nachzüglern preisgegeben, 
Vie der Jude abfichtlich in die Hütte rief um uns zu mißhandeln. Unter vielen 
Wäneten fich befonders drei aus, die unter immermährenden Schlägen mi nun 
"a der letzten Kleidungsftüden berauben wollten, welche die Plünderungsfucht ibrer 
Vorgänger mir noch übrig gelaffen hatte. Mein Oberro@, meine Uniform war mir 
2,8 
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bereits genommen, ich trug nichts mehr am Leibe als ein paar fchlechte blaue Hofen 
Unterhojen, ein Hemd und eine fridene Halsbinde. Nicht »zufrieden, mic bis au, 
Das Hemd ausgezogen zu haben, wollten fie ſich auch noch des Letztern bemächtigen,f 
das feines fehmugigen, efelbaften Zuftantes wegen unmöglich) Werth “für fie haben 
fonnte, und fie Daber hierdurch bios einen Akt fchänvlicher Barbarei an mir zu 
verüben fuchten. 

Schon ſah ih und mein armer Unglüdägeführte dem ſchrecklichen Schidfale 
entgegen, nadend in die, bis zu den höchſten Graten gejteigerte Kälte hinausgeſtoßen 
zu werden, als uns ein neuer Schugengel in einem jungen achtzehn bis neungebnjäbrigen 
ruſſiſchen Offizier erfchien, ver einem Infanterie » Negimente ungebörte, Das fu 
vorher durdmarfdhirt war, Wie vom Schlage gerührt ſtanden Die Räuber, als tie 
beilbringente Klinge des, über die an uns verübte Unmenjchlichkeit entrüjteten Jünglings, 
fi zu unferm Schug in die jchnellite Bewegung fegßte, und mit den fräftigiten Hieben 
Das Vergeltungsreht in fo überichwenglihem Maaße aueübte, daß Die Elenden 
zitternd und flebend ihm zu Füfen fielen, und Dann mit Zurüdlaffung ihres Raubes 
die Mördergrube Des Juden verließen. 

Mit freundlichen tröſtenden Worten und jenem Blide ver NRührung, der ın 
folbem Augenblid das Herz auf unausſprechliche Weiſe ergreift, redete der wadıre 
junge Mann uns an, fragte nach unjern VBerbältniffen und fiel uns auf Die erbaltene 
Antwort, trotz unfers wirklich efelerregenten Anſehens, mit jugendlicher Hingebung 
um den Hals, küßte und drückte uns, und bezeugte fein innigites Bedauern mit 
unferm Häglichen Zujtande. Aber leider war die Rettung, Die wir ver Theilnabm: 
Diefes gefühlvollen jungen Mannes vertanfen, nur momentan, Der Offizier muft 
feinem Regimente nacheilen, und Alles, was er für ung thun fonnte, war, Daß er ten 
Juden auf das Strengfte einfchärfte, fich aller Mißhandlungen gegen ung zu enıhalien 
und ung Obdach zu gewähren, bis die Militärbehörden über uns verfügt bätteu. 

Kaum hatte fi jetoch ver Offizier entfernt, jo brach der Grimm des Juden 
im erböbteren Grade aus. Vorüberziehende rufiishe Marodeurs wurden in di 
Hütte gerufen und angereißt, ung auf's Neue zu mißhandeln. So geriethen mr 
Dann in Die Hände anderer Ungeheuer, Pie, nachdem fie und unjerer Kleitung bi 
auf Das Hemd beraubt, und auf Das Unmenſchlichſte geichlagen batten, ung, um 
ibrer Barbarei und unferm Elend das Siegel aufzudrüden. vor die Thüre warfen. 


In diefem Zuftande irrten wir unter dem furctbaren Winterbimmel Ruplands, 
auf den eis» und ſchneebedeckten Feldern umber, jchleppten uns von einem verglim 
menden Feuer zum andern, um die jpärlichen Brodftüdchen zu fammeln, welche ten 
bivouafirenden Ruffen entfallen waren, oder wenn wir nichts Derartiges mehr fanten, 
unfere Nahrung an frepirten Pferden zu fuchen, an denen wir gleih wilden Thierm 
nagend uns hinlagerten. Unſere Blöße gegen vie Kälte nur einigermaßen zu bedem, 
frochen wir an Den Reichnamen der Gebliebenen umber, und umhüllten mit den went 
Lappen, welche die Raubjucht ihnen gelaffen hatte, unſere Körper. Achtundvich 
Stunden dauerte dieſes fehredliche Elend, bis eim rufiifcher Unteroffizier, beoret, 
Die zerftreuten Gefangenen zufammenzutreiben, auch uns auffand, und in Smorgemt 
unter Obdach brachte. 


Doc welche gräßliche Unterkunft ward uns bier! In einer elenden Hütte 
trafen wir 60 Dffigiere, von den verfchiedenften Nationen, eingefperrt am. ein 
Feuer erwärmte ung, Fein Licht Ieuchtete die langen qualvollen Abende hindurch, feine 
Nahrung ward den Unglücklichen, vie bier weilten. Die Nächte waren ſchauerlich, 
der enge Raum faßte nur mit Mühe Ale, vie ihr Mißgefchid hierher geführt halle; 
man lag äuferft gedrängt. Ich war neben meinem Leidenegefährten Braun unit 
einer Banf gelagert, glüdlicher Weife nıcht weit von der Eingangethüre, bei deren 
Oeffnung uns etwas frifche Luft zuftrömte; eine wahre Wohlthat am biefem mil 
verpejteten Dünften angefüllten Orte. Keine Feder vermag den Jammer zu faildern, 
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der bier herrſchte. Cinige rangen mit dem Tode, Andere wimmerten unter unfäglichen 
Schmerzen, die Glüdlichiten batten geendet. Gin weitphälifcher Offizier, ich glaube 
aus Kaffel, lag ohne Hände da, fie waren ihm abgefroren; zwei Tage nachher 
verlor. er auch feine Füße; nach achtundvierzigftündiger Höllenqual ftarb er. Viele 
hatten noch die Kraft, fich ihrer Nothdurft außerhalb dieſes Locals zu entledigen; 
alein bei dem Durchdringen zur Thüre konnte Das Unftoßen oder Treten der Rerwun- 
deren nicht vermieden werden, und graußenbaft waren Dann die Schwüre und Derwiün- 
ſchungen, weldhe ver Schmerz erpreßte. Dan denke fi bierzu das Dichte Dunkel 
der Naht, vie Kälte, welche die Glieder in dem unerwärmten Gemache durchdrang, 
und den Hunger, der in den Gingeweiden nagte. In der erften Nacht, die wir 
bier zubrachten, hatten wir acht Leichen, Die am andern Morgen hinaus getragen 
wurden. Mit fchwacder, hinjterbenver Stimme hörte man bie und da die Frage: 
Lebſt du noch? Sie war jedoch felten, denn das Leben an ſich hatte fein Intereſſe 
verloren. Die Entfernung aus Diefem Aufenthalte ver Dual war bei Todesſtrafe 
verboten, und dadurch fogar das ärmliche Mittel benommen, von den Gadavern, 
ter auf Der Landſtraße befindlichen Pferden, den Hunger zu ftillen. ine zwedlofe 
Öranfamfeit, indem der Austritt in Das Freie uns Doch zu Feiner Flucht dienen 
fonnte; denn wohin fliehen auf dem endlofen Eisgefilde, mit Körpern, ver Auf 
Iffung nahe ? 

In dieſer martersollen Rage überrafchte ung plöglih Das Gerücht, ein ruffifcher 
Ömeral, der ein geborner Deutfher fei, wäre in Smorgonie angefommen, und 
würde Dort übernachten, Die deutfchen Offiziere unter uns glaubten fich ſchon erlöft, 
ud Braum und ih faßten den Entſchluß mit Befeitigung aller Furcht vor der 
Örfahr, unsern Kerker zu verlaffen, zu dem General zu geben, ihm unfere Leiden 
ju Hagen, und im Namen des gemeinfamen Baterlandes Schug nicht nur für uns 
und unfere Landsleute, fondern für alle unfere Mitgefangenen überhaupt zu begehren. 
Daß es möglid wäre, unter folchen Umftänden eine Fehlbitte thun zu können, fiel 
mder mir, noch felbft dem Hoffnungslofeften unjerer Leidensgenoſſen ein. 

Unfer gewagtes Unternehmen kam ung gleich anfangs theuer zu flehen. Kaum 
waren wir dreißig Schritte von der Hütte entfernt, Die uns gefangen hielt, fo wurden 
wir von einem Juden und einem Kofaden ergriffen, und unter Peitſchenhieben in vie 
Vohnung des Griteren gefchleppt. Mein ganzer Anzug beftand in einem Paar hell- 
Sauen, jchlechten Beinfleidern, vie ich einem an ver Straße gelegenen Leichname 
ausgezogen batte, einer alten, zerriffenen Pferdedecke, einer fehmugberedten, alten 
Sammetlappe, wie fie die polnifchen Juden zu tragen pflegen, und einım Paar 
iten Zapfen (eine von Baſt geflochtene Fußbefleivung der polnifchen und ruflifchen 
Bauern). Die Gegenftände hatte ich an der Landſtraße, zerftreut mitten unter Leichen 
und gefallenen Pferden, aufgehoben, und mich damit bedeckt. Braun hatte ſich 
in Paar alte, graue Hojen, ein altes, weißes Tuchkamiſol und zerriffene Stiefel 
auf Diefelbe Weife verſchafft. Im viefem Anzuge betraten wir vie Schwelle ver 
Jiden- Hütte. Hier wurden wir auf die Erde geworfen, und unter fortdauernden, 
barbariſchen Mifhandlungen der elenden Bededung beraubt, die uns der Zufall 
meeführt hatte, Von Allem entblößt, glaubte ich jegt den Plünderungsakt beentigt, 
als der Bafitisfenblid des Juden unglüdlicher Weife auf. meine Kappe fi. Nun 
brah feine Wuth im höchften Grabe gegen mich aus, und mit den Worten; „Spig- 
dube, das ift eine Kappe von unfern Leuten!“ gab er mir Fauftenfchläge in’s Geſicht; 
kurz, mißhandelte mich auf eine ſolche Weile, deren Beſchreibung man nur gerne 
rlaffen wird. Ich ließ ihm ven efelhaften Kopfpug, und eilte mit Braun davon, 
Ih fage nichts über die Verzweiflung, vie unfer Inneres ergriffen hatte; wohl 
tenft fie fih Jever von ſelbſt. Wir waren nun wieder fait ohne alle Bekleidung, 
© fonnten wir uns in dieſem Zuftande mweiter begeben, und auf folche Weife vor 
m General erfcheinen? Indeſſen unfer Muth wurde nach einigem Nachfinnen wieder 
ge, und der Entſchluß ftand feft: Trog aller Hinderniffe unfer Vorhaben auszuführen. 
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Wir hatten erfahren, daß der General auf einem Edelhoſe, in der Nachbarſchaft 
von Smorgonie logirte dahin begaben wir uns. 

Bemerken muß ich bier, Daß der Gigenthümer des Gutes, der polnische Graf 
Herr von Praerbzirdi war. Ich war bei dieſem Grafen auf meiner Durchreife zur 
Urmee, einquartiert, und dort äußerſt freundfchaftlich aufgenommen worden. Gewif 
bätte ich bei ihm Empfehlung für mein Anliegen bei dem General gefunden, wenn 
ich mich hätte überwinden fünnen, mich in ſolchem Aufzuge bei der Familie einführen 
zu laffen. Und wie fonnte ich auch denken, daß ein unglüdlicher Deutjcher bei dem 
Landsmanne noch einer fremden Interceſſion bevürfe, um Linberung für fein Mißgeſchid 
zu finden? Der Zufall wollte, daß berfelbe Graf, als Verbannter aus feinem Bater- 
lande, durch Worms paffirte, wie mir polnifche Offiziere, vie ich bier antraf, leiter 
erſt einige Zage nach feiner Durchreife, erzählten. 

Doch ich fehre zu meiner Erzählung zurüd. Bei dem Eingang in den Edelhof 
fießen wir auf eine Kofaden - Wade, die uns mit DBliden mufterte, melde vie 
Erneuerung der früher erbuldeten Mißhandlungen befürchten ließen. , Aber einige 
in der Nähe befinvliche Offiziere, fegten Dem Ausbruche der nur mühſam verhaltenen 
Wuth glüdlih ein Hinderniß entgegen, und fo blieb es bei dem rauh ausgeſprochenen 
Wort: Stoi Franzuski! (Stehe Franzos)! Einer der Offiziere fragte uns in deutſcher 
Sprade nad unferm Begehren. Auf die Antwort, daß wir beutjche Difiziere fein 
und ben General zu fprechen wünfchten, wurden wir in den Hof gelaffen, ver vas 
Quartier umgab, welches der General inne hatte. Hier barrten wir unfers Schidfale. 
Nah etwa viertelftündigem Warten warb uns der Befcheiv: Der General fünne 
uns nicht fprechen. Diefes fchredliche Wort brady den Stab über alle unfere Hoffnungen. 
Wir ließen unfern Gefühlen freien Lauf, brachen in die furchtbarften Berwünfcungen 
aus, und forbeten die rufliichen Offiziere im Namen der Menſchlichkeit auf, uns 
niederzuftechen oder todtfchiehen zu laſſen. Unfer Unglüd ſchien fie zu ergreifen, um 
einer von ihnen, den unfer Scidfal am meiften rührte, fuchte uns zu beruhigen, 
und machte den Verſuch den General zu erweichen. Diefer erfchien endlich felbl. 
Mit der Frage: was wollt ihr? wurden wir empfangen, „Wir find deutſche Offizier, 
die Eure Excellenz um Schutz bitten,” war die Antwort, Warum feid ihr nad Auf 
land gegangen, warum waret ihr dem Räuber Napoleon, ergeben ? ward ung entgegnel. 

Wenn ein Halbwilder von den Ufern der Wolga oder Des Dons, vie Gewalt, 
die der Augenblid ihm über mich einräumte, tbierijch mißbrauchte, und ich fein 
Herz für meine Leiden verfchloffen fand, fo wußte ich mir zu fagen, daß id bis 
der ungezähmten Tiger» Natur beizumeffen hatte, die den Feind nur zu zerfleiſchen 
gewohnt if. Aber wenn ein Führer aus den höchſten Klaffen, von dem ich Bildung 
zu fordern berechtigt bin, die Gemeinbeit der Untergebenen theilt, und dem Unglüd, 
das mit Vertrauen fih ihm naht, um feine Menfclichkeit in Anfpruch zu. nehmen, 
ftatt des erbetenen Echuges, Worte des Hohns und des Vorwurfs entgegenfeh 
wenn gar ein Deutfcher dem hiülfeflebenden Deutfchen fern vom Heimathlande if 
unverdienten Mifgefcbide auf ſolche Weife zurüdftößt: dann freilich muß ver Gfak 
an die Menfchheit wanfend werden. 

Dieß wurde er auch in jenem Augenblid in mir, aber das Gefühl der erlittenen 
Kränfung hob meine letzte Kraft, meinen legten Stolz. Cin Bettler, ein ausgehungerict, 
balbnadtes Skelett, ftand ich der wohlgenährten, reichdecorirten Excellenz gege 
und fagte: Daß wir eine foldhe Antwort weder erwartet, noch verdient hätten, daß 
es eben fo in unſerer Pflicht gegen Fürſt und Vaterland gelegen habe, den angewiefenen 
Fahnen zu folgen, als feine Excellenz die Pflicht gegen ihren Kaifer erfüllen würde, 
wenn fie jegt mit ihm mach Deutfchland zögen. Entrüftet über diefe Antwort, dit 
er, aus dem Munde eines Unglüdlichen gefprochen, hätte ehren follen, gab er die 
Weifung, uns zu entferuen, indem er uns nicht helfen fünne. Da forderte ich ihn noch 
einmal auf, uns nach den, in der ganzen eivilifirten Welt herrſchenden Kriegsgejegen 
zu behandeln und in Schutz zu nehmen, oder unfere Leiden durch den Typ zu enden, 
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Er ging und ließ uns fünfundgwanzig Papierrubel zuftellen. Etwa fechezig 
Schritte von dem Quartier diefes Menfchenfeindes wurden fie ung unter den fehredlichiten 
Nißhandlungen wieder abgenommen ! 

Während ich an der Echilverung meiner Leiden arbeitete, bat er auch geendet. 
Eine Kugel, aus verborgenem Hinterhalte abgefeuert, gab ihm in ben Mauern von 
Warſchau den Tod, | 

Unverrichteter Sache kehrten wir num in die Hürte zurüd, die wir mit fo 
ſchönen Hoffnungen verlaffen hatte. Unſere Nachricht verbreitete Die grüßte Beftürzung 
unter den Gefangenen; denn von wem follte man Hülfe erwarten, wenn fogar Das 
Herz des Landsmannes ſich dem Flehen der Nothleidenden verfchloß und fie kalt ihrem 
finftern Geſchick überließ? 

Unter allen den Leiden aber, die wie eine Gentnerlaft auf uns lagen, war 
eines drüdender als der Mangel an allen Lebensmitteln. Wir waren jegt drei Tage 
an diefem Orte, ohne daß man nur Die mindeſte Miene gemacht hätte, uns einige 
Nahrung zu reiben. Wir fchienen bloß bier zu fein, um zu fterben; denn unſere 
Kırkermeifter zeigten fih nur um Die Leichen abzuholen; vie Lebenden waren ihnen 
gleichgültig. 

Wer ſich alſo unter dieſen Umſtänden nicht ſelbſt zu helfen ſuchte, war unwieder⸗ 
bringlich verloren. Aber auch dieſe Selbſthülfe, die man doch nur außerhalb anwenden 
Ionnte, war mit Lebensgefahr verbunden, oder wenigſtens mit der Gefahr, ſich 
Rifhandtungen aller Art auszufegen, die, wie mein oben erzähltes Beiſpiel lehrt, bei 
jeder Entfernung aus der Hütte zu befürdhten war. 

Indeſſen überwog Tas Bedürfniß der Nahrung in mir zweimal jede Bedenklichkeit. 
‚m einer Nacht nämlich wagte ich einen Ausflug auf vie Landſtraße, und war glücklich 
genug, eine von Würmern bereits angenagte Pferdezunge zu finden, die ich als 
ffliche Beute in meinen Kerker brachte, aber leider auch nicht ohne Opfer; denn 
de ih den Jammerort wieder erreichte, fiel ich ruſſiſchen Marodeurs in die Hände, 
die mich blos aus boshaftem Muthwillen, (denn ihrer Habfucht bot ja mein elender 
dafzug nichts mehr dar) fo furchtbar zerfehlugen, daß ich bewußitlos niederfanf, und als 
ih aus meiner Ohnmacht ermachte, nur halb kriechend in die Hütte gelangen konnte. 

Zwei Tage nährten wir und, Braun und ich, dürftig genug, von dieſer 
delhaften Koft, Am Abende des fünften Tages unferer Einkerkerung faßten wir den 
Entſchluß, gemeinfchaftlih auf Herbeifchaffung von Lebensmitteln auszugehen. Wir 
hatten uns vorgenommen, das Eigenthum der Menfchen, unter die uns das Schidfal 
vrteßen hatte, und die ung, wie es fchien, abfichtlich Dem Hungertode ohne Erbarmen » 
misgeben wollten, nicht zu achten; furz zu nehmen was und wo wir es fünven, 
Wir warteten nun die fpäte Nacht ab, und gingen dann, bungernden Wölfen gleich, 
auf Raub aus, Ein Keller in ver Nähe einer Banernwohnung zog uns an, wir 
mitterten Beute; leicht war die ſchlecht verwahrte Thüre geöffnet, eine gerbrechliche 
&eiter führte uns abwärts in das Innere der Grube. Hier fühlten wir nun mit 
den Dänden umber in ftodfinftrer Nacht, bis wir endlich, welch glüdlicher Fund, 
ein Stück Fleiſch ergriffen und ohnweit vavon auf ein Faß mit rothen Rüben ftiefen, 
Nemit einer Eisrinde überzogen waren, weldhe wir durchbrachen. Wir beluden uns 
van mit Vorräthen und famen ohne irgend ein Abenthener glüdlich in unfern Kerker, 
rwo wir Die Freude hatten, außer uns auch manchem unferer ſchmachtenden Mitge- 
'angenen mit dem Ertrage unfers feichtverzeihlichen Raubes zu erquiden. 

Dem dringendften Bevürfniffe war auf einige Tage zwar fümmerlich abgebolien, 
über die Sorge für die Zukunft fonnte dadurch natürlich nicht gehoben werden. 
Am achten Tage unſers Aufenthaltes endlich, ale ver Mangel wieder anfing einzureißen, 
Wien fich eine beſſere Ausficht varzubieten. Morgens gegen zehn Uhr trat ein ruffijcher 
Unteroffizier mit den Worten herein: „Sind Franzoſen hier?” Die Frage verbreitete 
ange Schrecken; denn nur an Mißhandlungen gewöhnt, fürchteten wir die Erneuc- 
ung ver alten Gräuelfeenen, Doch diesmal irrten wir. Auf unfere bejabenve - 
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Antwort ſagte der Unteroffizier mit einer Miene, die Gutes verhieß: „Ich werde 
gleich wieder bier fein.” Etwa eine halbe Stunde fpäter erſchien er mit einem ruſſiſchen 
Gapitain, der einen Krug Branntwein und ein balbes Brod unter uns vertheilen 
ließ. Er begleitete Dieje erfte Labung, die wir aus der Hand des Feindes erbielten, 
mit freundlichen, berubigenden Worten. Freilih war die Gabe nur fpärlidy, ver 
Branntwein wurde in Löffeln gereicht, das Brod in Fleinen Etüden abgemeflen, un 
freilih mar es nur Die allergemeinfte Nahrung, Die im Deutichen Baterlande nit 
einmal dem Bettler abgeht. Aber wir waren weniger als dieß, mir waren von 
den Menichen verftoßen, im Auge dee dortigen Volkes und leider auch im jenen 
Augenbliden, wo Berzweiflung uns ummanvelte, felbit in ten unfrigen, von Gott 
verlaffene Weſen; uns mußte nach ter furchtbar langen Entbehrug die Dargereichte 
Gabe, war fie auch noch fo gering, als eine Götterfoft erfcheinen. Die menſchliche 
Behandlung des wadern Gapitains und fein Berauern, nicht mehr geben zu Fönnen, 
da ter Bepürftigen viele feien, waren lauter ungewohnte Erſcheinungen, lieblicht 
Sternbilder, die in Tos Dunfel unfers grängenlofen Mißgeſchickes hineinlächelten. 
Ich erinnere mich feines Momentes in unferm Leben, wo menfchliche Hülfe fo une- 
wartet erjchien, und tiefern und Tauerndern Eindrud gemacht hätte, als bier, Wir 
überhäuften Ten Epender der Heinen Labung mit Dankfagungen und Segenswünicen, 
die wir in ufferer, Dur den plöglichen Ucbergang vom größten Elende zur jchöniten 
Hoffnung eraltirten Stimmung auf jeine fpätefte Nachfommenfchaft übertrugen, ©: 
iſt der Menſch; wer nie in folcher Lage war, wird in dieſer Schilderung vielleich 
Uebertreibung finden, aber er irrt. Tauſende von Zeugen leben wohl noch, die, mo 
nicht in dem Grade, doch Achnliches litten; fie mögen reden, 

Der ganze folgende Tag ging uns unter mancherlei Vermuthungen, Abndungen 
und Hoffnungen vorüber. Endlich, am neunten Morgens in aller Früh ward uns 
Erlöfung aus diefem Schauplatz unfägliber Qual. Gleich einer Heerde, die ma 
zur Weide treibt, wurden wir vor die Wohnung eines noch nicht fehr bejahrten 
Difiziers geführt, wo ter Sammelplag aller dortigen Gefangenen zu fein fehlen. 
Hier wurden wir gemuftert, Jeder nach feinem Namen, Etand, Vaterland u. |. m. 
befragt. Als die Reihe an mich fam, und ich die mir vorgelegten Fragen beantwortet 
batte, erzeigte mir der ruffiiche Offizier eine befondere Aufmerffamfeit; er reichte mir 


eın Glas Branntwein und etwas Brod, und gebot mir im feiner Nähe zu bleiben 


Welchem Umftande ich dieſe Auszeichnung verdanfte, habe ich nie erfahren können. 
Aber welches Gefühl ward in mir rege, als ich, unter den Gefangenen mich umfebent, 
sganz unerwartet mehrere Offiziere, tbeild yon Dem Negiment, theils von dem Corp, 
dem ich angehörte, gewahr wart. Drei, davon, wovon die Gebrüder Sibert, moren 
der Eine bei’meinem Regimente, der Andere beim Garteregimente und der Drit 
bei Dem Generalftab attachirt war; der Vierte war Leutenant Hallwachs, tum 
älterer Bruder in der Schlacht bei Grasnoi Die Ferfen verloren hatte, und an br 
Folge dieſer Wunten geftorben war. Unfer Zufammentreffen unter folchen Umſtänten 
batte etwas unbeſchreiblich Schreckliches. ever fab in dem Anvern ein Bild d 
unverfeunbarften Elends, las in den entitellten Gefichtszügen ven Kummer, ta 
vergangene Leiden dem Gemütbe tief eingeprägt hatten, und den die Beſorgniß einer 
nicht weniger qualvollen Zufunft mit jedem neuen Morgen wedte. Bei meinem Anblid 
riefen mich alle Bier um Hülfe an, deren fie aber auch in der That bevürftig waren, 
denn fie wanften nur noch gleich wandelnden Leichen einher, Ich bat den Off 
der, mie ich oben erzählte, ſich mir befonders ergeben gezeigt hatte, auf das Dringendſtt 
um eine fchnelle Unterkunft für meine unglüdlichen Freunde, und brachte es aud 
endlich dahin, daß er fie in ein Spital aumwich. Gleich darauf erfchien ein neue 
Bild des Jammers; es war ber Felowebel Kämmerer, von der Compagie, bei dir 
ich Lieutenant war, ein verdienter, braver Mann, deſſen trauriger Zuftand aber 
wenig Hoffnung zum Leben übrig lieh. Auch für dieſen verwendete ich mic mit 
aller nur möglichen Wärme, und gab ihn, weil dieß das einzige Nettungemittil 
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war, fir einen Offizier meines Regiments aus. Es gelang mir, den ruffiihen Offi- 
zier- für ibn gu interreffiren, der ihm freundlich einen Schnapps reichen, und den 
armen, der Verzweiflung nahen Mann in’s Spital bringen ließ. 

Mein Herz fchlug vor Freude, daß es mir gelungen war, meinen geliebten 
Vafenbrüdern ein Afyl in ihrem Elende verfchafft zu haben. ‚Aber ah, mie fonnte 
ich bier auf Menfchlichkeit bauen, wo Alles nur Haß und Rache athmete! 

Wir wurden nach vollendeter Mufterung in einzelne Abtheilungen gefondert, 
um in Das Innere von Rußland abgeführt zu werben. Die erſte angeblih aus 
iauter Offizieren beſtehende Abtheilung enthielt etwa fünfzig Mann; unter dieſen 
waren freilich manche, die ſich bleß für Offiziere ausgaben, weil fie fich daturd ein 
deſſeres Loos zu bereiten fuchten. Bei dieſer erften Abtheilung befand fich der ruffifche 
Offijier, Deffen ich früher erwähnte, und der den ganzen Transport fommandirte. 
Dein Peidensgeführte Braun, mit dem ich in einer der fchredlichiten Lage meines 
Lebens zuerſt zufammentraf und auf vem Eisfelde den warmen Freundesbund für Die 
gange düſtere ——* geſchloſſen hatte, mit dem ich mich fo durch gleiches Schichkſal 
und gleiches Gefühl verbunden fand, war und blieb mein unzertrennlicher Genoſſe. 
Reh vor meiner Abreife erkundigte ich mich nach einigen Bekannten, von denen ich 
vrmurhete, daß fie das Lous ver Gefangenfhaft mit mir theilten und denen ich 
nelecbt hätte von einigen Nugen fein lönnen; allein ich konnte nichts Näheres in 
Grfahrung bringen, nur die traurige Gewißheit ward mir, daß der Oberarzt Hoffmann, 
ter meinem Regimente angehörte, kurz vorber in Smorgonie geitorben jei. Bon den 
Oftzieren unfers Trupps, Denen ich die Aufnabme in das Spital bewirkt hatte, fand 
noch einige Minuten Zeit, ven berzlichiten Abfchied zu nehmen. 


Das PVerfaffungswerk in Heſſen. 
Bon VB. 3. Floret ). 


Die Ginführung der repräfentativen Verfaſſung in dem Großherzogthum Heffen 
bat Die aufmerffame Theilnahme nicht allein von ganz Deutſchland, fondern auch 
nes großen Theils des Auslandes auf ſich gezogen und in der That gehört fie von 
uhr als einer Eeite zu den merfwürdigen Erſcheinungen der Zeitgefchichte, welche 
r den politifchen Beobachter des inneren Lebens und Wirtens der Staaten von 
vr größten Wichtigkeit if. * 

Die Culturgeſchichte des repräſentativen Syſtems, zu welcher unſer Zeitalter die 
Noterialien zu liefern berufen iſt, wird nicht ſowohl auf Die geographiſche Bedeuten- 
beit Der einzelnen Staaten, deren politiihde Entwidlung fie darzuitellen bat, als 
auf Rüdücht nehmen, unter welden Berhältniffen und in welcher Weife diefe 
entwidlung begann und zu dem Ziele geführt wurte, an dem fie fich gegenwärtig 
deündet; denn bier fümmt es nur auf die Intelligenz, auf die Grundſätze an, welche 
14 ıntwidelen, nicht auf den Raum der zu ihrer Ausführung gegeben iſt. 

Aus Diefem Gefichtepunfte betrachtet, gehört die Begründung des repräfentativen 
EHlems in dem Großherzogthum Heffen zu den Begebenheiten welche nicht ein blos 
Ittales, ſondern ein allgemeines und unter den Zeitereigniffen, von denen fie be— 
gkätet wurde, ein europäißches ntereffe in Anfpruch zu nehmen bat. 

In dem Grofterzogtbum Heffen, beitand, jeit dem es dieſen Namen führt, 
feine landſtändiſche Verfaffung. | 

Die für einzelne Provinzen und Landestheile dieſes Staats früher beftandene, 
oh unzwedmäßige, nicht allgemeine lanpftändifche Repräfentation wurde im Jahr 
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1806 aufgehoben und ſeitdem waren die Tanvesherrlichen Adminiſtrativbehörden be- 
rufen, die allgemeinen Intereſſen des Landes zu beforgen. 

In diefem Zuftande blieb die Sache bis zu dem Zeitpunfte, wo die vereinigte 
Kraft der europäifchen Mächte, den weltbeherrfchenden Anmaßungen ein Ziel fegte, 
durch welche das damalige Oberhaupt des franzöſiſchen Reiche, jede verfelben nicht 
allein wirflich verleat batte, fondern auch noch ferner bebrobete. 

Die Folge diefer gemeinfhaftlichen Kraftanftrengung gegen jene drohende Lieber- 
gewalt, war Die, Herftellung des europäifchen Gleichgewichte und in Folge beffelben 
die Herftellung der Integrität Deutfchlands und feine Vereinigung in einen Staaten 
bund, deſſen Berhältniffe zu dem europäifchen Staatsſyſteme, durch gewiffe für ale 
Bundesſtaaten gleich verbindliche, allgemeine Beftimmungen fetgefegt wurden, 

Eine der mwichtigften viefer Beſtimmungen war, die Anerfennung der Not» 
wendigkeit | 
„einer landſtändiſchen Verfaſſung“ 


in allen deutſchen Bundesſtaaten. 

Die erſte Redaction der Bundesacte enthielt dieſe Anerkennung nur im allge 
meinen, bie Ausführung des Grundſatzes gar nicht näher bezeichnenden Ausdrücken. 

Die Schlufafte vom 15. Mai 1820 über die Ausbildung und Befeftigung dei 
veutfchen Bundes, erläuterte jedoch die angeführte Beitimmung dahin, daß fie das 
Befteben der lanpftändifchen Verfaffung in jedem deutfchen Bundesftaate, beftimmt als 
Grundgefeg des deutichen Bundes vorjehrieb und zugleih der Bundesverſammlung in 
Frantfurt die Verbindlichkeit auferlegte: dafür zu forgen, daß diefe Beitimmung in fe 
nem deutſchen Staate unerfüllt bleibe. 

Hierdurh war alfo das repräfentative Syſtem als die Bafis der Verfaſſung dr 

- Staaten des deutfchen Bundes anerfannt und grundgefeglich feitgefegt, zugleich abe 

war der Bundesverfammlung Die Verpflichtung auferlegt: tie Ausführung Tes ausge 
N Prinzips zu beforgen, fie mithin in dieſer Hinficht als executive Behörde 
eſtellt. 

Durch weitere Beſtimmungen wurde übrigens die landſtändiſche Verfaſſung felei 
als eine „innere Landesangelegenheit” charafterifirt, Deren Ordnung gan 
den fouberänen Fürften überlaffen tft, welche als Staatsoberhaupt die gefammte 


Staategewalt in fi vereinigen, ohne daß die Bundesverfammlung befugt wäre, it | 


landſtändiſche Angelegenheiten, oder in Streitigkeiten unter Randesherrn und Ständen 

»einzuwirfen, es fey denn daß diefelbe die Garantie der Verfaffung übernommen hättt, 
oder Daß jene Streitigkeiten einen, die üffentliche Ruhe beprobenden Charakter an 
nehmen follten. 

Diefe Beftimmungen der Schlufiarte war ganz im Sinne des Stantpunfte 
gegeben, auf welchem fi die Souveraine des deutſchen Buntes, rückſichtlich ihrer 
politifchen Berhältniffe befinden. Die Verſchiedenheit derfelben war zu groß, als deß 
es möglich geweſen wäre, beſtimmte für alle Bundesſtaaten gleich anwendbare Grm 
linien ver fhändifchen Verfaſſung vorzuzeichnen und es entſprach alfo vollfommen MM, 
ven deutfchen Bunderregenten zuftebenden Souverainetät, wenn ihnen bie Beftimmung 
der Mittel zur Ausführung des grundgefeglich ausgefprochenen Princips der repräſen 
tativen Berfaffung allein überlaffen und dieſe Ausführung als eine innere Yandei 
angelegenbeit bezeichnet wurde, Deren Ordnung einzuleiten und fejtzufegen, DA 
deutfehen Souverains überlaffen blieb, F 

Indeſſen ſchien es nothwendig Dafür zu ſorgen, Daß durch die Ordnung Me! 
inneren Landesangelegenheit in den einzelnen Staaten die Baſis des europãiſchen 
Staatsrechts, die Erhaltung des monarchiſchen Prinzips nämlich, nicht verletzt werde. 
Auf dieſe Rüdficht gründet fich die Beftimmung des Artikels 57 ver Schlufacte, welchtt 
verfügt: daß dem Begriffe der Souverainität zu folge, Die geſammte Staatsgewalt 
in dem Oberhaupte des Staats vereiniget bleiben müffe und ber Souserain durd 
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eime landſtändiſche Berfaffung nur in ber Ausübung beflimmter Rechte an bie 
Mitwirfung der Stände gebunden werben könne. 

Durd dieſe Dispofition des Artifels werben die Souverainitätsrechte ſowohl 
in eonereter als im abjtracter Hinficht gefichert: in erfterer weil jede fremde Ein» 
mifhung in dieſe innere Zandesangelegendheit deutfcher Staaten ausgeichloffen wird; 
in der andern, weil dafür geforgt iſt, Daß durch eine ſtändiſche Verfaflung das Recht 
der Sonberainität, unter feiner Borausjegung in feinen wefentlihen Beltandtheilen 
beeinträchtigt werden könne. Diefes lettere war notbivendig im Intereſſe des mo— 
narchiſchen Prinzips, deſſen Verlegung in einzelnen Staaten ver Gefammtheit der 
dtutſchen Staatsverbindung in. feiner Weife gleichgültig fein fonnte, weil ein gemein» 
ſchaftliches Feſthalten an den Grundlagen des allgemeinen Staatsrechts fich als noth⸗ 
wendige Bedingung nicht allein zur Erreichung Des gemeinfamen Zwecks varftellte, 
ſondern auch ‚für jeden einzelnen Staat von der höchſten Wichtigkeit war, 

Schon lange vor dem Zeitpunfte jener berühmten Schlußaete über die Aus 


bildung und Befefligung des deutſchen Bundes, hatte die Staatsregierung im Große 


detzegthum Heſſen den eınftlichjten Bedadyt tarauf genommen, die landftändifche Ver⸗ 
fung. in’s Leben zu rufen und dadurch den Artifel 13 der Bundesacte zu genügen. 

Hinderniffe deren Befeitigung nicht in ihrer Gewalt ftand, machten die Aus- 
ftrung unmöglid. Sie wurden vorzüglich durd die Gebietsveränderungen im Jahr 
1816 herbei geführt, Die verhältnißmäßig fü bedeutend waren, als in feinem andern 
Staate Deutſchlands, indem ein Drittheil des bisherigen Staategebiets abgetreten 
wurde und Die Dagegen wiederum erworbenen Befigungen in ihrer inneren Verfaſſung 
und Verwaltung, fo große Verſchiedenheit mit der, der beibehaltenen Landestheile 
tarboten, daß die Vorbereitungen zur Einführung einer lanpftänviichen Berfaffung 
um jo mehr große Umficht und einen bedeutenden Zeitaufwand erforderten, als das 
neu gebildete Staatsgebiet zum vierten Theil aus ftandesherrlichen und ypatrimonial« 
gerichteherrlichen Befigungen befteht, deren beſondere Verhältniſſe bei einer landſtän— 
digen Einrichtung ebenfalls mwefentlich zu berüdfichtigen waren. 

Bei dieſer Lage der Sache erfchien e8 gewiß nothwendig alles übereilte Handeln 
zu vermeiden und vorerft im Einzelnen die Vorbereitungen zu begrümden, welde der 
Einführung Ter landftändifchen Verfaffung vorber geben mußten, um- ihre Einführung 
möglich zu machen und ihr Dauerhaftes Beftehen zu fichern. 

Ganz in diefem Einne handelte die Staatsregierung des Großherzogthums Heffen. 
Lon ver Ueberzeugung ausgehend: daß die Unterthanen, dem ihnen erteilten Worte 
inbetingtes Vertrauen widmen und rubig dem Zeitpunkte entgegenfehen würden, wo 
Ihrer Erwartung auf eine befriedigende Weiſe entiprocden werden fünne, fuhr fie fort 
in den Vorbereitungen thätig zu. fein, welche die Erreichung Des beabfichtigten Zweckes 
nothwendig erforderten. : 

Jener Ueberzeugung wurde jedoch nicht von allen Seiten entfprocdhen. Die 
Galamitäten der unterbefien eingetretenen Theurungsjahre lafleten drüdend auf einem 
großen Theile der Untertbanen. Außerdem batte fich fat allgemein in Deutfchland 
ein gewiffes, dringendes Verlangen nach Landſtänden verbreitet, das, wenn auch auf 
an; geieglichem Grunde beruhend, doch nicht allenthalben vie Schranten anftändiger 
Fom achtete. Man fchien zu glauben, daß es nur der Einführung von Landſtänden 
bedürfe, um allen ven Uebeln abzubelfen, von venen man fich gedrückt fühlte; man 
erwartete aljo mehr, als irgend eine Ständeverfammlung unter allen Berhältniffen zu 
gewähren im Stande war. 

Unter folchen Umftänden näherte fih der Termin, welcher für die Zufammen» 
berufung der Ständeverfammfung beftimmt war. 

Am 18. März 1820 erfchien das Edict über die landſtäudiſche Verfaſſung. 

Diefes Edikt befriedigte die Erwartungen nicht; es war bedeutendem Tadel und 
m Theil wohl gar abfichtliher — Mißdeutung ausgefegt. 
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Da unglüdliher Weile in dem damaligen Zeitpunkte ‘ziemlich allgemein in Eu— 
ropa das Vorurtheil Wurzel gefaßt hatte, Daß Stände und Regierung von abweichen 
ben ntereffen geleitet. würden und daß der Beruf der erjteren nur dahin gebe, die 
Intereffen des Volks gegen Die entgegengefegten der Regierung in Schuß zu nehmen 
— ſo fonnte man allerdings vcrausjehen, Daß das Edict nicht allenthalben einer 
ruhigen und befonnenen Prüfung begegnen werde, deren Zwed es war, Das wirflid 
Gute augzuzeichnen und Abänderungen und Zujäge, welche fih als nothwendig oder 
zwedmäßig darjtellten im legalen Wege zu provociren. | 

Der Zufall fügte es ferner, daß dieſes Edikt in den öffentlichen Blättern gleid 
zeitig mit der fpanifchen Gonjtitution der Gortes zur Kunde des Publikums gebradt 
wurde. Gin Zufammentreffen, welches bei denjenigen Personen deren Sinnesart ſich 
mehr zu ercentrijhen Etaateconftitutionen binneigte, nicht Dazu beitragen fonnte, dem 
Edikt eine günjtige Beurtbeilung zu verfchaffen, zumal da fie von der Vorausfegung 
ausgingen, daß der Inhalt des Edikts den Inbegriff des vollendeten Verfaſſunge— 
werks darzujtellen beftimmt jei, Durch welches die Staatsregierung den Beftimmungen 
des Artikels 13 der Bundesacte und der Schlußacte vom 15. Mai 1320 in defini- 
tiver Weiſe ein Genüge zu leiten die Abficht habe. | 
Don einer andern Seite beurtbeilte man das Evift nur aus dem Gelichtspunfte 
eines Inbegriffs der Vorjchriften, melde Die Staatsregierung zur Begründung einer 
geleglihen Wirkfamfeit Der zu organifirenten Stänveverfummlung zu ertheilen fur 
zwedmäßig erachtet habe; man erblidte aber feineswegs in dem Inhalte dieſes Evifrs 
das vollendete Verfaffungswerf, fondern bielt dafür, daß Die Abfiht Der Staate- 
regierung nur dahin gehen könne: nach den ertheilten allgemeinen Beitimmungen vi 
nothwentig waren, um vie Thätigfeit der Stände gefeglich zu reguliren, mit vielen 
‚bie Feitfegung der ftaatsbürgerlichen Verbältniffe des Großherzogthums zu berathen 
und als Refultat diejer gemeinjchaftlichen Wirkfamfeit eine Verfaffung zu Stank 
zu bringen, vie geeignet jei die gerechten Anfprüche der Gefammtheit zu befriedigen 
und Deren DBerbefferung man der Zufunft überlaffen dürfe. | . 

Bei Diefem Stande der gemeinen Meinung war es zu erwarten, Daß bie num 
mehr zufammentretenden, gewählten Abgeordneten der zweiten Klammer ver Stän- 
verfammlung, in ihren Anfichten über dieſe wichtige Angelegenheit des VBaterlandet, 
fih in eben fo verfchiedener Art äußern würden, als bereits vie öffentliche Stimme 
fih ausgefprochen hatte. 

Diefes war auch wirklich der Fall. 

Ein großer Theil der Abgeordneten erklärte fih dahin: erwartet zu baben, daß 
der Einberufung der Stände oder Doch wenigitens der Eröffnung des Landtags rin 
umfaffende Gonftitution vorausgehen werde und da fie das Edikt als eine feld 
nicht betrachten konnten, gleichwohl aue den Umjtänden fchloffen, daß vor Gröffmumg 
des Landtags feine weitere organifche, das Verfaſſungswerk betreffende Bejtimmungt 
erlaffen werden würden, fo fanden fie fih veranlaßt, unter der angegebenen Bora 
fegung die Ableiftung des in dem Edikt vorgefchriebenen Eides als mit ihrem Gr 
wiffen unverträglich zu erflären. 


Ein anderer Theil der Abgeordneten fand in dem Inhalte des Edikte blos ben 
Inbegriff der Vorfchriften die man zur Begründung ter gejeglichen Wirkjamfeit dur 
Landſtände zu ertheilen angemeffen erachtet habe; er ſah es nicht als die dem Staatt 
zugedachte, vollftändige Berfaffung an, fondern glaubte: daß die Abfidyt ver Staat 
regierung nur dahin geben könne, dieſe unter Mitwirfung der Lanpftände zu Stande 
zu bringen und daß es gar feinen Anftand finden werde, demnächſt Abänterungen, 
Erläuterungen und Zufäge in Beziehung auf den Inhalt des Edikts in dem gegeben | 
Wege der Petition zu bewirken. 

Diefe Abgeordneten erflärten ihre Anficht, in dem eben bezeichneten inne, der 
oberften Staatebehörbe. | 
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Eie erhielten von derjelben eine Antwort, welche vollfommene Billigung der in 
ifrer Gingabe entwidelten Anficht ausfprab. Hierin fanten auch mehrere Abgeortnete, 
welhe Die zuerft erwähnte Eingabe unterzeichnet hatten, vollftändige Beruhigung und 
es erfolgte daher die feierliche Eröffnung tes Landtags. 

Der Großherzog bezeugte den verfammelten Ständen feine Zufriedenheit in einer 
furzen, einfachen und herzlichen Rede, deren Inhalt volifommen feinem fo allgemein 
anerfannten, biederen Charakter entfprach und nur geeignet war, die Gefühle ver 
boben Berebrung und Liebe zu erbhöben, welche während ver langen und fo bäufig 
drangvollen Regierungszeit Diefes verehrten Fürſten, doch ſtets unter allen noch ſo 
rüdennen Zeitumftänden Das Herz feiner Unterthanen erfüllten. 

So endigte fih, zum Glüde für das Land, dieſe Criſis, welche geeignet war, 
das große Werk, Das der edelmüthige Regent für Das dauernde Wohl jeiner Unter» 
tbanen zu begründen die Abjicht hatte, im Keime zu zernichten, 

Es wurde erhalten und gereiblich fortgeführt, Durch cuufequente Feſtigkeit, Durch 
beſonnene Mäpigung und dadurch, daß man Vertrauen bewies, alſo auch Vertrauen fund, 

Die beiden Kammern der Stände ſprachen die Gefühle ihres Dankes in Adreffen 
aus, welche dem Großherzog durch Deputationen überreicht wurden. 

Die erjte Kammer aus fünfzehn gebornen, vier verfaffungsmäpig bejtimmten und 
aus vier bis dahin erjt ernannten, leben:länglichen Mitglievern bejtehend, war in 
der eriten Zeit nur ſchwach beſetzt; fie vervollitändigte ich aber nach und nach durch ven 
Beitritt mehrerer gebornen Mitgliever und wenn fie Dennoch nie vollzählig ward, fo 
(ag der Grund Davon Darin, weil mehrere Mitglieder tJeils legal entſchuldigt, theils 
wegen Minderjäbrigfeit abgehalten waren, in die Ständeverfammlung einzutretin. 

Die zweite Hammer wurde, nachdem für Die ausgetretenen Deputirten andere 
ywäblt waren, ſehr bald vollzählig. | 

Beide Kammern wurden während der ganzen Dauer der Verfjammlung von dem 
unverkennbaren Beſtreben nach Dem Befleren und Wahren geleitet; die nicht felten 
eingetretene Verſchiedenheit Der Anfichten hatte feinen nachtbeiligen Einfluß auf Das 
gute Vernehmen unter beiden Kammern, Das, auf wechjelfeitiger Achtung begründet, 
durch Meinungsverfchiedenbeit nicht geftürt, ſondern vielmehr, nach erfolgter Aus- 
gleichung noch erhöhet wart. 

Die oberite Stantsbehörde benahm fih mit muſterhafter Yojalität und erfüllte 
im weiteſten inne, den ihr von dem Großherzog ertbheilten Befehl: 

„Den Etänden mit Vertrauen und Offenheit entaegen zu kommen.“ 

Jede Erläuterung, jede Nachweilung, welcder die Stände zu bedürfen glaubten, 
wurde ihnen mit Der größten Willfäbigkeit ertheilt und überall fichtbar war Das 
deſtreben, die Stände in die volljtäntigite Kenntuiß über Die Gegenftände zu fegen, 
wide ihrer Beurtheilung unterlagen. | 

Die öffentlichen Verhandlungen der zweiten Sammer zeichneten ſich vorzüglich 
turh Anftand und einen rubigen, bejonnenen Takt aus, der in ihnen vorberrichend 
Bar und Durch welchen die Grünpdlichfeit und Klarheit der Discujfionen, die man 
dier oft über die fehwierigften Gegenſtände führen hörte, fehr gewannen. 

Sehr viel verdankte die Kammer in diejer Hinſicht ihrem würdigen Präfivdenten; 
!er das Zutrauen und die Liebe der Berfammlung in fo bobem Grade bejaß, als 
Ne ausgezeichneten Gigenfchaften es verdienten, welche ihn zur Führung ver ihm 
übertragenen, mühjamen Stelle fo vorzüglich geeignet machten. 

Unter foldyen glüdliyen, das Gedeihen der guten Sache, fo ſehr begünitigen« 
ten Verbhältniffen, konnte es nicht fehlen, ein Nefultat zu Stande zu bringen, Das 
Üufommen geeignet war, die Erwartungen und Wünſche derjenigen zu befriedigen, 
delche wiſſen, was fie wollen und die Das, was fie wünſchen, nur im Wege der 
Sefeglichleit und auf eine, Die Verhältniſſe ver beſtehenden bürgerlichen Ordnung nicht 
molutionirente Weife zu eritreben, beabjichtigen. 


Juſtus Fiebig umd die Gießener Schule der Chemie. 
Bon Hermann Kopp *). 


Juſtus Liebig ift 1803 in Darmftadt geboren, wo fein Vater ein Handele— 
gefhäft in Material» und Farbwaaren betrieb. Verſuche zur Bereitung von Farben 
und chemifchen Produften, welche fein Vater anftellte, mwedten in ihm fehr früh 
Neigung zur erperimentellen Chemie; es wurde Diefe weiter ausgebildet durch das 
Studium chemifcher Werfe, die ibm aus der Darmjtädter Hof- Bibliothek in reicher 
Auswahl zu Gebote ftanden. Die Chemie befchäftigte ihn ſchon Damals, gerade nicht 
zum Bortbeil feiner Gymnaſialſtudien, fait ausſchließlich; in feinem vierzehnten Yakre 
war auf der fo reichhaltigen Hofbiblioihef wohl Fein Band eines chemifchen ournals, 
welchen er nicht durchlefen, es war fein chemifcher Verfuch befannt, welchen er nict, 
nach Maßgabe feiner Mittel, wieterholt hätte; die Leichtigkeit, womit er fich alles 
zu den verſchiedenen Erperimenten Nöthige aus feines Vaters Gefchäft verfchaften 
fonnte, verfchafften ihm frühe eine große Gewandtheit in der Kunft, Verſuche an 
zuſtellen; fein Beobachtungstalent für alles empirisch Wahrzunehmende fchärfte ſich; die 
glüdliche Gabe eines guten Gevächtniffes trug viel Dazu bei, daß er fich damals 
fhon eine große Menge chemifcher Erfahrungen ganz zu eigen gemacht hatte. Semen 
Wunſche, der Chemie fi ganz zu widmen, gab fein Bater nach; Liebig verjuchte 
den Damals fat einzig zur Ausbildung in dieſem Fache zu Gebote jtchenten Wer, 
und trat 1818 bei einem Apotheker in Heppenbeim bei Darmſtadt in vie Lehre. E 
blieb bier invdeß nur 10 Monate, da fein Sinn für wiffenfchaftliches Studium der 
Scheidekunſt bier in feiner Weiſe Nahrung fand; er Fehrte nach Darmſtadt zurüch 
brachte dDafelbit noch ein halbes Jahr zur weiteren Vorbereitung für die Akademie jn, 
und bezog dann die Univerfität Bonn und fpäter Erlangen, wo er unter Sailer 
theoretifche Chemie trieb, fih auch mit den andern Wiffenfchaften bekannt machte, un 
zugleich fuchte, die verfäumten Sprachkenntniffe nachzuholen. Für feine Ausbildung 
in weiterem Kreiſe ebenſowohl als in den Naturwiffenichaften fperiell wirfte der Um: 
gang mit ausgezeichneten Männern fehr anregend, welche gleichzeitig mit- ihm in Er 
langen jtudierten, wie mit Platen, mit dem er noch lange nachher in freunpjchaftlicen 
Briefwechfel ftand, dem Botaniker Bifchof, Engelhard (jet Profeffor der techniſchen 
Chemie in Nürnberg) u. A.; vielen Einfluß auch übten damals auf ihn Schellings 
Borlefungen aus, ein Einfluß, über welchen er fpäter als nachtheilig für feine For 
fchritte in praftifcher Forſchung fich ausſprach. — Gelegenheit zu felbitftändiger Aut 
bildung in der Chemie war damals auf deutfchen Univerfitäten wenig geboten ;. Br 
fanntjchaft mit den Fortfchritten diefer Wiffenfchaft erhielt fich Liebig durch eifriger 
Studium der neuen Werke und Zeitfchriften, und durch Discuffion darüber in ein 
dur ihn in Bonn und dann auch in Erlangen unter den Studirenden gejtifiim 
Berein für Chemie und Phyſik. Liebig verließ Erlangen 1822; damals ſchon waren 
einige Leitungen von ihm, über das Verhalten des Knallſilbers zu Alfalien, über 
die Bereitung mehrerer als Farbematerial dienenden Verbindungen u. U. bekannt 
geworden. Durch eine liberale Unterftükung von Seiten des Großherzogs Lurmig's T. 
von Heffen begünftigt, feßte Liebig vom Herbft 1822 an feine chemiſchen Arbeiten in 
Paris fort, wo er mit Runge, Mitfcherlic und G. Roſe befannt wurde. Gr beſuchtt 
dort die Vorleſungen Gay-Luffac’s, Thenard's, Dulong’s u. A., zugleich ſuchte er 
vie bis dahin von ihm ziemlich vernachläffigten mathematifchen Kenntniſſe nachzuholen; 
für ſich arbeitete er noch weiter über die Verbindungen der Knallfäure. Die Dar- 
legung der bei diefer Unterfuchung gewonnenen Refultate vor der Akademie der Wifen- 


2) Geſchichte ter Ehemie von Dr. Hermann Kopp. Braunſchweig 1843. 


ihaften erwarb ihm die Aufmerkſamkeit und das Wohlmollen U. v. Humboldt's *), 
der fih damals in Paris aufhieltz dur das Anfehen viefes Gelehrten unterftügt, 
tonnte Liebig mit mehr Erfolg. Die vorzüglichen Hülfsmittel, weiche ihm Paris bot, 
benugen, und von dem größten Einfluß auf feine Richtung wurde namentlich vie 
genauere Bekanntſchaft mit Gay⸗Luſſac, welche er gleigfalls Humboldt’s empfehlender 
Einführung bei Diefem verdankte. An Gay-Luffac gewann Liebig in jeder Beziehung 
eine fete Stüge, es nahm ihn diefer in fein, ſonſt nicht leicht zugängliches Privat- 
laboratorium als feinen eriten Schüler auf; gemeinfchaftlih vollendeten fie bier Die 
Arbeit über die Knallſäure, und Liebig hatte Gelegenheit mit Gay-Luſſac's ausgezeich- 
neten Unterfuchungsmethoden und Verfahrungsweiien ſich vertraut zu machen. — Auf 
Humboldt’s Veranlaffung wandte fich Liebig dem Lehrfach zu, nachdem durch des 
Eriteren Einfluß die Dinderniffe befeitigt waren, welche jeiner Habilitation in feinem 
Vaterlande im Wege ftanden, da er auf einer andern, als der Landesuniverfität 
promovirt hatte. Nach einem in Gießen beitandenen Examen wurde fein in Erlangen 
elangter Doktorsgrad anerfannt, und er darauf 1824 in feinem 21. Jahre zum 
außerordentlichen Profeflor der Chemie an der erjten Univerfität ernannt; zwei Jahre 
ipiter erbielt er die ordentliche Profeffur der Chemie. Die Unerfennung, welche ihm in 
dieler Stellung Durch Gewährung aller Hülfsmittel, chemijche Unterfuchungen zu fördern 
und Andere darin zu unterrichten, zu Theil wurde, rechtfertigte und vergalt er Durch fein 


*) An Alerander von Humbolvdt!*) Während meines Aufenthalts in Paris gelang 
ee mir, im Sommer 1823, eine analytifche Unterfuhung über Howard's fulminirende Silber» und 
Zurffilberverbindungen, meine erite Arbeit zum Bortrag in der königlichen Academie zu bringen. 

Zu Ende ver Sigung vom 28. Juli, mit dem Zufammenpaden meiner Präparate beſchäf— 
tigt, näberte fib mir aud der Nähe der Mitglieder der Academie, ein Mann und fnüpfte mit 
mir eine Unterhaltung an; mit der gewinnendften Freundlichkeit wußte er ven Gegenſtand meiner 
Stuien und alle meine Beſchäftigungen und Pläne von mir zu erfuhren; wir trennten und, 
onedas Ah, aus Unerfahrendeit und Scheu, zu fragen wagte, wejien Güte an mir Theil ges 
kommen babe. * 

Dieſe Unterbaltung iſt der Gruntftein meirer Zukunft geweſen, ich hatte den für meinen 
wiſſenſchaftlichen Zweck mächtigſten und liebevollitien Gönner und Freund gewonnen. 

Sie waren Tags zuvor von, einer Neije aus Jtalien zurüdgelommen; Niemand war von 
rer Anwejenpeit unterrichtet. 

Unbekannt, ohne Empfehlungen in einer Stadt, wo der Zufammenfluß fo vieler Menfchen 
aus allen Tpeilen der Erde das größte Dinderniß ift, was einer näberen perfönliden Berübrung 
mis den dortigen ausgezeichneten und berühmten Naturforihern und Gelehrten fih entgegenftellt, 
wäre ich, wie fo viele Andere, in dem großen Haufen unbemerkt geblieben und vielleicht untere 
gegangen; diefe Gefahr war völlig abgewenvet. 

Bon viefem Tage an waren mir alle Thüren, alle Inftitute und Laboratorien geöffnet, 
Das lebbafte Interefie, welches Sie mir zu Theil werven ließen, gewann mir die Liebe und 
innige Freundichaft meiner mir ewig theuren Fehrer Gay + Rufjac, Dufong und Thenard. Ihr 
Vertrauen bahnte mir den Weg zu einem Wirkungokreiſe, ven jeit 16 Jahren ich unabläjfig be- 
mübt war audzufüllen. 

Wie Birle kenne ih, welche, gleih mir, die Erreihung ibrer wiſſenſchaftlichen Zwecke 
Men Schutze und Wohlwollen verdanken! Der Chemiker, Botaniker, Phypſiker, der Orientaliſt, 
ver Reifende nad Perfien und Indien, ver Künftler, Alle erfreuten fih gleicher Rechte, gleichen 
Schatzes; vor Ihnen war fein Unterfchied ver Nationen, der Länver. Was die Wifjenichaften 
@ diefer befonveren ae ee Ihnen ſchuldig find, ift nicht zur Kunde ver Welt gefommen, 
lem es iſt in unferer Aller Derzen zu Teien. 

WMöchten Sie ed mir geftatten, die Gefühle der innigften Verehrung und der reinften auf: 
itigften Dankbarkeit auszuſprechen. 

Das feine Wert, weldes ich mir die Areibeit nehme, Ihnen zu widmen, ich weiß kaum, 
ob ein Theil tavon mir ald Eigenthum angebört; wenn ich die Einleitung Iefe, die Sie vor 42 
Jahren zu 3. Angendong Schrift „über vie Ernährung der Pflanzen“ gegeben baben, fo frheint 
td mir immer, als ob ich eigentlih nur die Anfichten weiter ausgeführt und zu beweijen gefucht 
hätte, welche ter warme, immer treue freund von Allenr, was wahr, ſchön und erhaben ift, 
—— der Alles belebende, thätigſte Naturforſcher dieſes Jahrhunderts darin ausgeſprochen und 
tgründet bat. 


* *) Dedication der „Gbemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyſiologie,.“ von Iuftus Liebig. Braun— 
“orig bei Bieweg und Sobn. 1843. — 5. Aufl. 
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Feſthalten an der Gießener Univerfität, von welcher ihn die ‚glängendften Anerbietungen 
anderer Staaten nicht abzuziehen vermocten *). — Seine Theilnahme für die Aus: 
breitung der chemiſchen Studien und für vie Art, wie unfere MWiffenfchaft in deu 
verichiedenen Ländern gepflegt wird, fand bejondere Anregung Durch wiederbolte Reiſen 
in Deutſchland, nad Franfreih und England, welche ihn mit den amsgezeichnetiten 
Forjchern in den Naturwiflenfchaften in nähere Berührung bradten. Seine PVerdienit 
um die Wiffenichaft wurde von den meilten Akademien Durch die Aufnahme unter die 
Zahl ihrer Mitglieder, von der Univerfität Göttingen (bei Gelegenheit des Jubiläums 
diejer Anftalt) dur Ernennung zum Doftor der Mevdizin anerfannt, 

Die Arbeiten Liebig's umfaffen die verfchiedenartigften Zweige der Chemie, Der 
unorganifche Theil verdankt ihm viele einzelne Unterfuchungen, deren Aufzählung indeß 
bier unterbleiben mag, um uns fogleich zur Beſprechung feiner Leitungen in der 
organifchen Chemie übergeben zu laffen, als veren vorzüglichiten Beförderer wir ibn 
bier zu betrachten haben. 

Liebig’s Einfluß in ver Chemie gründet fich auf das feltene Vermögen, zugleich 
mit anhaltender Ausdauer die mannichfaltigften und umfaſſendſten Erperimentalunter: 
fuhungen ausgeführt zu haben, und auch mit ſcharfſinniger Combinationsgabe aus 
dem empiriſch Erfannten Das Gemeinjame berauszufinden und zu theoretifchen Ar 
fichten zu vereinigen, Deren Geltung dann über Das Gebiet hinausragte, deſſen exper 
mentelles Studium den erjten Anftoß dazu bot. So haben viele theoretiſche Anſichten 
Liebig’s, welche zunächſt aus Unterjuchungen in der organifchen Chemie bervorgingen, 
auch für die unorganifche Chemie die größte Wichtigfeit erlangt; jo baben ſeint 
theoretiichen Erflärungen von Ericeinungen, welche ganz der wiſſenſchaftlichen Gbemi 
angehören, über Ihatjachen Auffchluß geboten, welche zu der angewandten Chemie 
erit in ihrer weiteiten Austebnung gerechnet werden fünnen. : 

Die erperimentellen Forſchungen Liebig’s haben der organiichen Chemie, aufe 
der genaueften Ausmittelung der qualitativen Vorgänge, den größten Vorrath an 
quantitativen Bejtimmungen zu Gebote geitelt. Während vor feiner Zeit die Aut 
mittelung der quantitativen Zufammenjegung organifber Subjtanzen eine im Ganyın 
festener verjuchte, nur von wenigen Meijtern der Wiſſenſchaft mit Erfolg ausgeführte, 
allgemein aber als jehr jchwierige Aufgabe anerkannt war, brachte er es dahin, bier 
Operation den Grad von Leichtigfeit und Zuverläffigkeit zu geben, welcher ihre Aus 
führung allgemeiner verbreitete, und jeden Chemiker in den Stand fegte, an de 


Bon der British association for the adraucement of science habe ich 1837 in einer ıbrea 
Sitzungen in Piverpoof den ebrenvollen Auftrag erhalten, einen Bericht über den Zuftand unler 
organischen Chemie abzuſtatten. Auf meinen Antrag bat die Geſellſchaft beſchloſſen, ven Hrrm 
Dumas in Paris, Mitalied der Academie, zu erſuchen, mit mir gemeinſchaftlich vie Abfattung 
diefes Berichts übernehmen zu wollen. Dies ift die Veranlafiung zur Herausgabe des vorliegm 
den Werkes gewefen, worin ich die organifhe Chemie in ihren Beziehungen zur Pilanzenpieke 
logie und Agricuftur, fowie die Veränderungen, welche organiide Stoffe in den Prozeſſente 
Gährung, Fäulniß und Berwefung erleiden, darzuſtellen verſucht babe. 

Sn einer Zeit, wo dad rafllofe Streben nah Neuem, oft fo Wertblofem der jünger 
Generation faum einen Blid auf die Grunppfeifer geftattet, melde das ſchönſte und märhtigft 
Gebäude tragen, wo diefe Grunppfeiler des äußern Zierraths und der Tünde wegen, dem ober 
flächlichen Beobachter faum mehr erfennbar find, wenn in diefer Zeit ein Eindringling in frandt 
Fächer ed wagt, die Aufmerffamkeit und Kräfte der Naturforjber auf Gegenſtände des BWilent 
zu lenken, vie vor allen anderen längft fchon verdienten, zum Ziel und Zwed ihrer Anftrenguns 
und Bemübung gewäblt zu werben, fo kann man des Erfolgs nicht gewiß fein; denn wenn aud 
des Menfchen Wille, Gutes zu bewirken, feine Gränzen kennt, fo find doc feine Mittel und je 
Können in engere. Schranken eingeſchloſſen. MR 

Ganz abgefehen von den befonderen Beobachtungen, die ich darin zufammengefellt bad, 
würde es für mi die größte Befriedigung fein, wenn die Principien der Naturforſchung, welde 
ich in diefem Meinen Werke auf die Entwidelung und Ernährung der Pflanzen anzuwenden St 
legenbeit bekam, fih Ihres Beifalld zu erfreuen das Glüd hätten. 


Gießen den 1. Auguft 1840. Dr. Zuſtus Piefig- 
*, Liebig ifi indeſſen dennoch in neuerer Zeit einem Ruf nah Munchen gefolat. 
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Ausbildung der vrganifhen Chemie dur Anftellung von Glementaranalyfen mitzu- 
arbeiten. Die großartigen, ſchwerer zu behandelnden und nur den Geſchickteſten an- 
jubertrauenden Vorrichtungen zur Analyfe organifcher Subftanzen wurden bald mit 
dem einfachen leicht zu handhabenden Apparat vertaufcht, deffen Zwedmäßigfeit, un- 
geachtet der Einwürfe, melde bin und wieder gegen feine allgemeine Anwenvbarkeit 
oder gegen feinen Gebraud in einzelnen Fällen erhoben wurden, durch nichts eviden- 
ter bewiefen it, als durch eine DVergleichung ter Kenntniffe über die quantitative 
Zufammenjegung der organifchen Subftangen — nad ihrer Zahl und nach der Richtig- 
kit ihrer Refultate bemeffen, — weldye von feiner Einführung erlangt waren, mit 
denjenigen, welche, feitdem ſich tie Ghemifer faft allgemein veffelben bevienen, zu 
Gebote ſtehen. — Die Verbefferung der organijchen Analyſe beſchäftigte Liebig feit 
1823, wo er mit Gay-Kuffac die bisherige Methode versollfommnete; nad fortger 
festen Berfuchen gelang es ihm 1830, dem analptifchen Verfahren ven Grad von 
Ginfachheit und Leichtigkeit Der Ausführung zu geben, welcher feinem Apparat fo große 
Verbreitung gefichert hat. j 

Nicht blos die Angabe einer beffern Methode zur Analyfe verdankt man Liebig, 
intern kein Chemiker wohl bat felbit mehr Derartige Beſtimmungen ausgeführt, die 
Elementarconſtitution einer größeren Anzahl organifcher Subjtanzen ausgemittelt, wie 
ı. Die organijhen Säuren namentlich unterfuchte er genauer und in größerer An- 
zahl, als irgend Einer vor ihm; der Unterfuhung der Knallſäure, welche er 1822 
degann und in den folgenden Fahren noch fortfegte, folgten vie ver Koblenftiditof- 
äure (1827), die Entdeckung und Analyfe der Hippurfäure (1829) die Unterfuchung 
der Aepfelſäure, Chinafäure, Nocelljäure, des Kampfers und der Kampferſäure, welche 
Irgtere al& reines Drydationeproduft des erfteren er nachwies (1830), der Milchjäure 
und der Acpfeljäure (1832 und 1833), der Chinafäure, der Mefonjäure und ihrer 
Ierlegungeprodufte, des Asparagias und der Asparaginfüure (1833), der Harnjäure 
(1834), Die Entdeckung und Unterfuhung der Denanthfäure, diefe gemeinfchaftlich mit 
Plonze, forann die Unterfuhung der Manvelfäure und Ameifenjäure (1836) und 
dieler anderer. ine große Menge neuer Thatſachen lehrte er befonders 1838 in 
einer Arbeit über die Gonftitution der organifchen Säuren fennen, auf welche ich bei 
Letrachtung jeines Einfluffes auf die Theorie ver Chemie zurüdfommen werde. 

Die andern Abtbeilungen der organijchen Chemie verdanken Liebig ebenſowohl 
krweiterung und Vermehrung ihrer Erkenntniß, als die der Säuren. Ich hebe hier 
kionders hervor feine Unterſuchung ver vegetabiliſchen Salzblaſen, welche die Anſichten 
iber die Zuſammenſetzung dieſer Subſtanzen weſentlich berichtigte und aufklärte. Er 
xgaun fie 1830 und analyſirte damals ſchon die wichtigſten derſelben; er ſetzte vie 
Interfudhungen in ven folgenden Jahren, bis 1838 fort. Er lehrte die beiten Metho— 
m fennen, Das Atomgewicht der Alkaloide zu beitimmen, und trug das Meifte bei 
ur Erfenntniß der Abhängigkeit zwiſchen ihren Berbindungsverhältniffen und ihrer 
jufammenfegung. — Die Kenntnig ver aus dem Alkohol fi ableitenden Verbin— 
ungen erweiterte er befonders durch feine Arbeiten über die Berbindung der Schwefel- 
vinfäure (1831 — 1835), über den Chloräther und die Produkte überhaupt, welche 
wc Einwirkung des Chlors auf Aether und Altohol entitehen (1831), wobei er 
et Entdeckung des Chlorals und anderer neuer Körper machte, — Die Theorie .ver 
letherbildung fuchte er 1834 durch eine neue Verfuchsreihe aufzuklären. — Die aus 
er Eſſigſäure entftehenten Verbindungen lehrte er Durch feine Unterfuchung des Brenz- 
Nggeiftes (1831), des Acetals (1832) beffer fennen. Die Entvedung des Aldehyds 
achte er 1835. Ueber die verfchievenen Zuderarten und die Ummwandlungen, welce 
: erleiden, ftellte er 1834 eine größere Unterfuchung an. 

Oanz befondere Erweiterung bradten Liebigs Unterfuhungen für die Erfenntniß 
fr mit dem Cyan in Verbindung ftehenren Körper. Seine Unterfuhung der Knall» 
are gehört hierher; das Schwefelcyan lehrte er (1829) ifolirt darſtellen. An viele 
mredung ſchloß fi (1834) die der Zerfegungsprodufte des Schwefelcyans, des 
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Melone, der Cyanytſäure, des Melams und mehrerer anderer Körper, deren Ligen 
schaften und Berbindungsverhältniffe er genauer unterfüchte. Noch Über viele andır 
Gyanverbindungen verbreiteten feine Arbeiten beffere Einficht; ſo noch 1841. über vi 
Bildung des Blutlaugenfalzes. a — 

Es würde bier zu weit führen, alle einzelnen Experimentalunkerſuchungen Piebig' 
in größerer VBollftindigfeit aufführen zu wollen; wir geben über zu ver VBerichter 
ftattung, welche theoretiſchen Anfichten er daraus ableitere. Um auch hiervon nur di 
befonders wichtigen hervorzuheben, erwähne ich vor Allem ver Pehre, welche er fü 
die Theorie der Säure zu begrünten judte Mit Dumas gemeinfchaftlich fell ı 
1837 vie Anſicht auf, daß es Säuren gebe, welche nicht, wie man big dahin fü 
alle Säuren ohne Unterfchied annahm, nach gleichen Atomverbältniffen fi mit Balı 
sl nentralen®Salgen verbinden, fondern von denen ein Atom zu feiner Neutralifatie 
mehrere Atome einer Bafis nöthig bat. Die Lehre von ven mehrbafijchen Säum 
wurte hierdurch angeregt,‘ und von Liebig beſonders durchzuführen gefucht, mit Zu 
ziehbung einer großen Menge eigener Beobachtungen, welche er namentlich in der jhe 
erwähnten Arbeit von 1838, über die Gonftiturion der organifchen Säuren _borleatı 
Im Zufammenhang mit diefer Lehre von ‘den mehrbafiihen Säuren ſteht Liebig 
Anficht, daß der Mafftab ver fauren Eigenfchaft einer Säure, ob fie nämlid dr 
einbafiiche oder mebrbafifche ift, nicht von ihrem Gehalt an Eauerftoff, ſondern ya 
ihrem Gehalt an erfegbarem Waflerftoff abhängig ſei; Taf ter Waſſerſtoff als da 
acidifieirende Prinzip zu betrachten ſei; daß alle Säuren Waſſerſtoffſäuren feien, m 
daß der Uebergang von einer Säure in ein Salz nur auf der Erfegung des ach 
eirenden Wafferftoffs Turh ein Metall beruhe. Tiefe Anficht über Die Natur‘ da 
Säuren, im Wejentlihen bereits von Davp aufgeſtellt, aber bis zu Liebig nur su 
wenigen Chemifern wieder aufgenummen, wird yon ihm hauptfächlid vertreten, F 
ift durch feine Autorität zu verbreiteter Aufnahme gefomnten; wenn fie gleich, Re 
‚in Beziehung auf das Prinzip, daß ver Wafferſtoff das Acificirende fein foll, ale im 
vie Anwendung, welche er in der Lehre von den mehrbafifhen Säuren davon mad 
von vielen und bedeutenten Chemikern noch beitritten wird, 

Bon antern theoretifchen Leiſtungen Piebig’s muß bier noch der Anfichten wm 
wähnt werden, welche er über die Gährung und die damit verwandten Erfceinunga 
aufftellte. Die Theorie für die geiftige Gährung des Zuckers und für die Effigbiltung 
hätte er fchon früher bearbeitetz befonders vollſtändig entwidelte er dieſe von 18% 
an, feine Erflärungen vorzüglich auf einen bis dahin in der Chemie noch micht be 
achteten, jedoch auch jest nod) von Mehreren beftrittenen Sag ftütend, daß nänlid 
chemifche Action, das Eintreten von Zerſetzung, oder das Eingehen in ‚eine Im 
bindung, für einen Körper dadurch eingeleitet werben Tann, daß er ſich mit eints 
andern in Zerfegung begriffenen oder für fich ſchon des Eingehens in die Berbindung 
fähigen Körper in Berührung befindet. | 

Das Vorftehente reicht hin, ven wichtigen Einfluß zu bezeichnen, welchen Ch 
auf die allgemeinjten Theile der tbeoretifchen Chemie ſchon ausgeübt hat. Viele akt 
theoretifchen Unterfuchungen veffelben, von weniger allgemeiner, Bedeutung als RW 
wähnten, mögen bier übergangen werden; zum Theil werde ich fie noch berühren 
der weiter unten zu entwickelnden Betrachtung, welchen Antheil er an der The 
der organifchen Chemie im Allgemeinen, an der Lehre von den organifchen KRabicale, 
genommen bat. ; J 2 

Liebigs Leiſtungen befchränften ſich nicht auf die Chemie im engen Sim; iM 
darin erlangten Kenntniffe, feine Fähigkeit, einzelne Erfahrungen unter allgemeitt 
Grflärungen zufammenzufaffen, leiteten ihn dazu, die Chemie auch zur Aufefuns 
der Erſcheinungen anzuwenden, welche anderen Wiffenfchaften als abgefonverte Gegen 
fände zugeteilt find. Die Anwendung der Chemie zur Beantwortung phyfiolegiide 
Fragen war es befonders, welche ihn von 1839 an befchäftigte In ven E „ 
nungen des Pflangentebens, in den Vorgängen bes‘ thigrifchen Organismns die 
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Grjdtiningen zu beftimmen, welche auf chemiſcher Action beruhen, und die Anmwendbarteit 
dr Ohtmie zur Erklärung dieſer Vorgänge und, Erſcheinungen nachzuweiſen, war 
eine Aufgabe, deren Pöfung Anzuregen fein Gembinatinogyermögen ,. feine Kennthif; 
der Wirkſamkeit chemifcher Kräfte, befonders berufen war... Er ſuchte Das Materielle 
Inden. edingungen zu ermitteln, welche zu der Entwidelung,der Pflanzen nothwendig 
fir ,, und zu erforfchen, in welchen Verbindungen Diejenigen ‚Sybitanzen, den Pflanzen 
dargeboten werden müllen, durch deren Aufnahme dieſe ſich entwideln; er ſuchte die 
Nefultate dieſer Unterfuchungen mit den Ergebniffen . in. Zufammenhang,.zu ‚bringen, 
Bılde die Empirie bei dem Aderbau, bei ver Gultur der Pflanzen überhaupt: dargeboten 
Satz er. fuchte den Erfahrungen ver Agricultur auf Diefe Art theoretiſche Grundlagen 
jü bereiten, welde Daun auf jenen Öewerbs;weig fürdernd rüdwirfen könnten, die 
Inrrnehmüngen darin, von einem bloßen Probiren zu. ‚einem. Ausführen. der ‚Folge 
rungen, welde ſich aus conjtatirten Fundamentalſätzen ableiten, erhebend. Den 
u, velchen die verjchiedenen landwirthſchaftlichen Operationen auf den Boden, 
Wi Irkung, welche die Zulammenjegung. des Bodens auf das, Gedeihen der verfchie- 
denen Manzen ausübt, juchte er genauer nachzuweiſen, und für Die zahlreichen 
ae Beobachtungen, welche zerftreut vorlagen und die er Durch neue vermehrte, 
ag eine Gefichtspunfte zu gewinnen. Diejelbe Uuterſuchungsweiſe dehnte er zugleich 
a die Thierphyfiologie aus, und fuchte die Eutjtehung der Gebilde des Körpers 
8 den Beltandtheilen der Nahrungsmittel, die Umwandlung, welche die-legtern bei 
rm Uebergang in die erjteren erleiven, den Antheil, welden die Nahrung an den 
tnefunktionen, der Nefpiration, z. B. hat, den Zufammenhang wiſchen dem, 
Eroffwechfel und der Krafterzeugung u. ſ. w. nach chemiſchen Gruntfägen:zw.erklären. 
a Fan bier auf eine volltändige Darlegung des von ihm in Ddiefen Beziehungen 
fteten ‚eben jo wenig eingehen, als auf eine Beſprechung, welche. Autorität feinen 
Sen ‚beigelegt wird. Den neuften GEntwidelungen der Wiſſenſchaft angehörig, 
MR diefe Arbeiten noch Der Gegenitand der verjchiedenartigften und heftigſten Dis- 
Monen. Wie alle Arbeiten, welche eine neue Richtung begründen, find, auch dieſe 
don ——— ale nur. ſchon Vorgebrachtes aufwärmend von, rinzelnen Gelehrten 
der iſſenſchaſſen, auf welche bier eine Anwendung der Chemie verfucht wurde, 
rsemicien ‚ — von andern als eine totale Reform der Thier- und Pflanzenphyſiologie 
ngend entbufiafifch aufgenommen worden, Wie alle folche Arbeiten werten auch diefe 
Surtnädig bekämpft, — theils durch Beftreitung einzelner ihnen angehöriger Gegenftände, 
Ken beffere Erklärung nach anderen Grunpfägen behauptet wird — theils in ihrem 
Oanzen, als zu ausschließlich die Chemie zur Schieberichterin in phyſiologiſchen Fragen 
Send. "Es gilt auch für dieſe Arbeiten, was die Gefchichte für alle nachweiit, 
Beide eine neue Richtung einleiten: daß fie ftets in möglichfter Umfaffendheit aufgeitellr 
ven müfen, damit längere Prüfung und der Gonfliet mit entgegengefegten Mei- 
gen Die richtigen Grenzen kennen lehren, in welchen die Dabei als hauptfächlichite 
rin gewählte Willenfchaft ihren Einfluß auf die andern ausüben darf; daß die 
Migften Befämpfungen, und die Verwerfung des Ganzen, von Denen ausgeht, 
de in ver Widerlegung von Ginzelnbeiten ein Zurücdweijen ver ganzen Richtung 
en, welche vergeffen, daß der Werth einer Metbove fich erft allmälig bewähren 
han und daß eine neue Metbove richtig fein Fann, wenn fie auch Einzelnheiten 
fa den bisher unvollftändig vorliegenden Materialien unrichtig, aber mit fich felbit 
sonkanent, erklärt; daß eine folche Methode nicht deßhalb geradezu verworfen werden 
Sarf, Sondern vaß fie zur berichtigten Erklärung ſolcher Einzelnheiten felbft Die 
Kuregung gibt. 

Wir haben in dem Vorbergebenden eine Ueberficht von Liebigs Forſchungen 
geben verfucht, zw deren Vervollitändigung wir fogleih not Einiges hinzuzufügen 
ben. — Sein Einfluß auf das Fortchreiten der Chemie wurde aber noch vergrößert 
"nd feine Wirkſamkeit als Kritifer, wo er, auf viele eigne Gontrolarbeiten geftüßt, 
MM Angabe ver Thatfachen züverläffiger werden lief und falſchen Richtungen wehrte, 
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befonders aber noch durch feine Thätigkeit als Lehrer, wo er an einer großen Zahl 
wichtiger Unterfuchungen, die unter feinen Augen von jüngeren Chemifern ausgeführt 
wurden, den größten Antheil hat. — Es bleibt noch übrig, feine Wirffamfeit als 
Schriftiteller zu betrachten, 

Die Refultate feiner Unterfuchungen legte er nieder in zahlreichen Abhandlungen, 
welche fich in Kaftners (1824 begonnenem) Archiv für die gefammte Naturlehre, in 
Schweiggers Journal der Chemie und Phyſik, in Poggentorfs Annalen, den Annales 
de chimie et physique, dem Journal de chimie medicale, den Comptes rendues der 
Harifer Afademie u. a. finden, befonders aber in der jegt als Annalen ver Chemie 
und Pharmacie heraustommenden Zeitfchrift (als Magazin der Pharmacie 1823 von 
Hänle gegründet, feit 1824 von Geiger fortgefegt, mit welchem fich Liebig 1831 
zur Redartion diefes Journals vereinigte, das feit 1832 als Annalen der Pharmacit, 
feit 1840 als Annalen der Chemie und Pharmarie erfdhien, und nad Geigers Tot 
1836 theils von Liebig allein, theils von ihm in Gemeinfchaft mit andern Chemilern, 
feit 1838 mit Wöhler, redigirt wurde). — Bon felbfifländigen Schriften publicirt 
Liebig eine Bearbeitung von Geigers „Handbuch der Pharmarie” (feit 1836); ver 
dem allgemein theoretifchen Theil diefes Buchs erſchien eine franzöfifche Ueberfegun 
(Introduction à !’&tude de la Chimie) 1837; die Abtheilung über die organifchen VBerbir 
dungen (auch felbftftändig als „organifche Chemie” feit 1839 ausgegeben) wurde gleich 
falls in das Franzöfifche (Traits de Chimie organique 1840) und Englifche (in Liebig 
und Gregory’s gemeinfchaftlicher Bearbeitung von Turners Elements of Chemistry, 
1840) überfegt. In Gemeinfchaft mit Poggendorf und Wöhler gibt Liebig feit 1857 
das „Handmwörterbuch der reinen und angewandten Chemie heraus; einzelne jeint 
Arbeiten hierfür erfchienen auch felbfiftändig, fo 1837 feine „Anleitung zur Analyı 
organifcher Körper.” ine Ueberfegung ron Gay-Luffac’s Probirverfahren: „Bol 
ftändiger Unterricht über das Verfahren, Silber auf naffem Wege zu probiren,” FEN 
er 1833 heraus, Seine phyfiologifch- chemifchen Anfichten fafte er zufammen in da 
Schriften: „die organifche > in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phpfiologie‘ 
(1840) und „die organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Phyfiologie um 
Pathologie” 1842, deren Verbreitung zahlreiche deutfche Auflagen und Ueberfegunge 
in die franzöfifche und englifche Sprache bezeugen. 
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Zweites Buch. 


Heffifhe Fiederaronik. 


Gefchichte Heſſens aus dem Munde der Dichter. 
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Das Lied von den blinden Seffen. 


Rennt immerhin die Heſſen blind, 
Die Heſſen wiſſen, was fie find; 

Sie wiſſen, was feit vielen Jahren 
Sie treulih in ver Bruft bewahren, 


I welchem Siun Ihr auch das Wörtlein nennt, 


Ten Heſſen iſt's ein Kompliment. 


dedtoht der Feind das Vaterland, 

Die deſſen ſind im Klug zur Handz 

Da greifen fie vol Muth zur Wehre, 

Und folgend nur dem Ruf ver Ehre, 

Ber immer auch ver fede Feind mag’ fein, 
Er dringen blindlings auf ihn ein. 


Der Heffe gern in Freud und Leid 


‚Sein Gut und Blut dem Throne weiht; 


Zu feines Rürften edlem Stamme 

Nährt er gefreu ver Liebe Flamme. 

Nenn’ wer da will auch dieje Liebe bfind, 
Sie geht mit ihm von Kind zu Kind. 


Drum nennt nur fort die Heffen blind, 
Die Heſſen wiffen, was fie find; 
Sie willen, was feit vielen Jahren 
Sie treufih in der Bruf bewahren, 
In welhem Sinn Ihr auch vas Wörtfein nennt, 
Den Hefien ift’s ein Kompliment. 
8. Chr. Tenner. 
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Deufus Tod. 


Druius ließ in Deutſchlams Forſten 
Goldne Hömer-Arler horften, 
An den heil’gen Böttereichen 
Klang die Art mit freveln Streichen. 


Sirgend fuhr er dur die Lande, 
Stand fhon an der Elbe Straude, 
Vollt hinüber ietzt verwegen, 

Als ein Weib ihm trat entgegen. 


Uebermenſchlich von Gebehrde 

Drohte ſie dem Sohn der Erde: 
„Kübner, den ver Ehrgeiz blendet, 
Schnell zur Flucht den Fuß gewendet! 


„szene Marken unjrer Bauen 
Sind dir nicht vergönnt zu jchauen, 
Stehſt am Markſtein veines Lebens, 
Deine Siege find vergebens. 


Die Donnereiche bei Geismar. 


of jeder Dienft der todten Götter weiche, 
aritRinfriedbin: „Des Riefenbaumes Schaft 
Pelz; in ihm if feine Götterkraft! 

Ciener vor! Fällt ipn mit füpnem Streiche! 


Die Heiden aber droh'n: „Der wird zur Leiche! 
Baumes Frevler wird dabin gerafjt!” 
fieh, es ſtürzt, ch’ faum die Rinde kiafft, 
fuaf zerſtückt vie mächt'ge Dormereiche. 


„Säumt der Deutihe gerne lange, 
Ninmer beugt er fih Dem Zwange, 
Schlummernd mag er wohl fi firefen, 
Schläft er, wird ein Gott ihn wecken.“ 


Drufus, da fie fo geſprochen, 

Eilends iſt er aufgebroden, 

Aus den Schauern deuticher Haine 
Führt! er fchnell das Hrer zum Rheine. 


Bor den Augen fiedt er’s flirren, 
Deutfhe Waffen hört’ er flirren, 
Saufen bört er bie. Geſchoſſe, 

Stürzt zu Boden mit dem Rofie, 


Hat ven Schenkel arg zerihlagen, 
Starb ven Top nad dreißig Tagen. 
Alſo wird Gott Alle Fällen, 

Die nah Deutichlands Freiheit Arllen. 


Karı Sinirod 


Und Graufen faßt der Heiden bleiche Schaar; 
Gewendet find die Herzen wunderbar, 
Und Alle treibt’s, zum heil'gen Mann zu treten: 


„Die Heivdengötter find Betrug und Spott; 
Nur mädtig ift und war ver Chriſtengott!“ 


Und finten bin, zum einz’gen Gott zu beten. 


PH. 9. Weiter. 
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Das Mainzer Wappen. 


Sattenfpiel und Blodenklänge, 
Jubelvolle Feſtgeſaͤnge 

Tönen hell im Mainzer Dom, 
Zönen froh am deutſchen Strom. 


eude bei den Armen allen, 

reude in den reichen Hallen, 
Freude an dem Rheine weit, 
Freude in der Chriftenheit. 


Denn ein Birte fromm und milde, 
Gleichend Gottes heil'gem Bilde, 
Ihm zu jedem Dienft bereit, 
Bird zum Bischof eingeweibt. 


Er, ein Armer, fpeift die Armen, 
Hat mit jedem Web Erbarmen, 
Gibt ver Seele Himmelsbrod, 
Heilt fie von dem Sündentod. 


Weil er ſelbſt durch Thaten ehret, 
Was er weife Andre lehret, 
Drum auch Hingt der Troft fo füß 
Bon dem frommen Wilegis. 


Aber wo der Menſchen viele, 
Iſt der Teufel auch im Spiele, 


Und er fpriht auch bier mit Hohn: 


„IR er doch ein Wagnersfohn.” 
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Und die Adelſtolz⸗Bethörten, 

Die das Wort des Spötters börten, 
Sprechen mit des Teufels Hohn: 
„In er doch ein Wagneréſohn.“ 


Und verlodt vom böfen Neive 
Nebmen fie dann meiße Kreide, 
Malen ihm mit feder Sand 
Näder rings an Tpür und Want. 


Und es lauern dann die Frechen, 
Bas der Milde würde ſprechen; 

Dos er fpridt fein zomig Wort, 
Geht des Weges ruhig fort. 


Heißet, vaß ein Maler fomme, 
Und zu diefem fpricht der Fromme: 
„Male mir mit gun Fleiß 
Kelver roth und Räder weiß; 


Male fie in jevem Saale, 
Und dazu den Reim mir male: 
Sup: o Wilegis, 

Den, woher du kommen fie.” 


- Seit geiproden fo der Milde, 


Stebt ein Rad im Mainzer Schilde. 
Denk auch du an Bilegis 
Dent, woher du kommen fid. 


Guido Görres. 


Rheinſage. 


Am Rhein, am grünen Rheine, 
Da ift fo mild die Nacht, 

Die Rebenpügel liegen 

In goldner Mondenpracht. 


Und an den Hügeln wandelt 
Ein bober Schatten ber 

Mit Shwerrt und Purpurmantel 
Die Kron von Golde ſchwer. 


Das ift der Karl, ver Kaiſer, 
Der mit gewalt’ger Hand : 
Bor vielen hundert Jahren 
Geherricht im deutſchen Land. 


Er ift heraufgeſtiegen 
Zu Yahen aus der ruft, 
Und fegnet feine Reben, 
Und athmet Traubenduit. 


Bei Rüdespeim da funfelt 
Der Mond in's Wafler pinein 
Und baut eine goldne Brüde 
Wohl über den grünen Rhein. 


Der Raifer gebt hinüber 

Und fohreitet fangfam fort, 
Und fegnei längs dem Strome 
Die Neben an jetem Drt. 


Dann ehrt er beim nah Aachen 
Und fhläft in feiner Gruft, 
Bis ihn im neuen Jahre 
Erwedt der Traubenpuft. 


Wir aber füllen die Römer 
Und trinken, im nen Saft, 
Uns deutfches Heldenſeuer 

Und deutſche Heldenkraft. 


Emanuel Geibel. 


m 


Die wiedergefundene Tochter. 


Der König zog wohl über ven Rbein 
Zur Maienzeit; 


Er dacht an’s liebe Töchterlein, 
Zur Matenzeit das Herz — 
das 


interleit. 


von donnen 
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Der König ritt vor eine Thür', 
Der junge Birth der trat herfür. 


„ger Wirth, gib du mir Wein und Brot: 
Bor Hunger leid ih große Roth.“ 


Der Birth ſandie fein Zöchterlein, 
Das bracht dem König Fiſch und Bein. 


„Den Fiſch konnt feiner kochen 
So gut, wie meine Tochter! 


Sie if davon geiogen, — 
Mit einem Schreiber geflohen!” 


Der Wirth und die Wirthin fielen auf's Knie, 
Um Gnad' und Berzeifung baten fie. 


„Du wolf und, Bater, vergeben! 
Bir verdienen nicht zu leben 


Ging ih um die Welt barfüßig, 
So könnt ich es nicht büßen!“ 


Der König ſprach: „Was habt ihr geihan ?'‘ 
„3b babe getrauert jo manches Jahr!“ 


Der König ſprach: „Sol edle Jagd, 
Dran hätt’ ip nimmermehr gedacht |" 


Der König 309 wohl über den Rhein 
an Maiengeit, 
it Schreiber und mit dem Zödhterlein 
Zur Maienzeit das Herz erfreut, von bannen 
das Winterleiv. 


Volkolied. 


Eginhard und Emma. 


Die Fackeln find erloſchen in Kaiſer Karls Palaſt, 
Die Maͤdchen alle ſchlafen nah Tages Fur und Laſt; 
Die Stunden geh'n fo ftille, und leiſe fällt ver Schnee, 
Doc leifer geht vie Liebe auf leicht gehobenem Zeh. 


Eginhard und Emma, Iiebefelig Paar! 
Habt ihr nun einander? nehmt der Stunden wahr! 
Sie lehnten Bang’ an Wange, und flüfterten jo ſacht 


‚Und tüßten ſich unterweilen wohl in der flillen Nacht. 


Da fprang fie and den Armen bes Geliebten auf, 
An das Kenfter ırat fie mit behendem Lauf; 
Ab, fie ſah mit Schreden pämmern fchon den Tag, 
Und daß in dem Hofe Schnee gefallen lag. 


Ihre fhönen Augen wurden thränennaß: 
„Kaiſer Karls Toter, die fih fo vergaß, 
Pin ih nicht unfelig und ein Unglüdelin ? 
Geh, Guter, laß uns ſcheiden, eh’ die Zeit verrinnt.” — 


„Barum alfo weinen? Morgen in ver Nacht, 
Wenn f alle ſchlafen, komm' ich ja wieder fact.” — 
„Rein geh, und nimmer wieder! Soll ich weinen nicht? 
Erbarme did des Mägpleins, ber das Herz bricht.“ — 


„3a, gerne will ich gehen, aber ſchau do nur, 
Der Schnee im Hof verrietbe meiner Fuße Spur.” — 
„D jo laß mid Arme fterben, lieber Gott: 

Kaiſer Karl’d Toter wird aller Welt zum Spott.” 


Helle Thränen flofien nieder in ihren Schooß, 
In der Dämmerftunde ward ihr Schluchzen groß, 


Da fprang fie auf, und Freude fprüht’ aus den Thränen bervor, 
: „Ich trage dich felber durch den Hof an das Thor.” 


Sie jpra 


Auf den ſchlanken Rüden nahm fie Herru Eginhard, 
Auf ihren jhönen Hüften faß er nach Reiterart: 
So lief fie mit zarten Zehen durd den dünnen Schnee, 


Trug ihn ſtark und fpraug dann zurüd fo leicht wie ein Reb. 
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Und warf alsbalo ſich nieder vor der Himmelsmagt; 
Ab, mit pochenden Herzen bät fie Gebete geſagtt, u. 
Alle, die fie wußte, und aud dem Herzen noch mehr, 

Daß vie Heilige Jungfrau ihr geichentet Kraft und Epr'a ı.: v- 

Kaifer Karl nun aber fag wach in felber Nacht, 

Et dachte jrined Neiches und dacht' an a und, Schladt ; 
Do wie er dann fab fallen draußen den leichten Schnee, 
Dacht' er: „Nun, das ift Spurfopnee, zu jagen Hirſch und Reh!“ 


Er trat an’s Fenſter: was fah er? er fab ein Mägbelem; 
Drauf ſaß als wie zu * rittlings ein Ritter fein; 
Dar Mägdlein' war fein Töchterlein, der Ritter war Eginbart: 
Da faßte Kaiſer Karl fih gar feltiam in den Bart. ' 


In der Morgenftunde zu Aachen vor dem Schloß 
Ließ der Jägermeiſter zäumen Zelter und Roß 
Und die Hunde foppeln; denn er date fi, ; 
Kaifer Karl heut würde jagen Iuftiglih. mi 


Im lockern Schnee fcharrien die Roſſe ſonder Ruh', 
An den Koppeln zerrien die Hund und beflten dazu; 
Doch im Schioß,die Fräulein juchtenbie Selz' im Schranf, 
Und die Ritter nahmen Armdruf und Bolgek blanf! 


Nur Kaifer, Karl geräte, nicht der, Yägerluf, 
Hoden Rath, zus halten gedacht! er In Der, Oruf, 
Allen feinen Helden et alſogleich befabl, 
Zu Gericht zu ſitzen im boden Kaiferfaal. 


Und wie fie fißen im Kreife ya hochernſten Gericht 

‚ Und auf dem Thron’ der Kaiſer, ſtehe ber Katfer ſpricht 
„Ihr meines, Reiches Räthe, rathet uir ohnt Seht: 

Eine Köntgstorhter beging einen ſchweren Seht. 


„In ihre Kaͤmnrer nahm ſie zu Nacht Einen Schreiber ein 
Ber weiß, was fie geprüfet das aber ſah man fein, 
Daß, als der Morgen tagte und Schnee Fefallen Tag, 
Das Königstind ven Schreiber trug’ Tittlinge, Hudepadt !” 


Da ſcholl ein helles Lachen den Saal wohl auf und Ab, 
Nur Kaiſer Karl ſaß ernft va, bis man fi deß begab. 
Er ſprach: „Ihr meine Räthe, wir fiben zu Gericht; 
Was nun verwirkr vie beiven, das fagt und hehlt mir's nicht.” 


Und ferner ſprach der Kaiſer: „Gebt mir zum erſten Ratf, 
Was wohl die Königstorhter verdient um ſolche That.” 
Sie rietben wohl verſchieden; doch alle ftimmten ein, 

Das in Sachen der Minne am beften wäre: vergeib'n! 


Da fchüttelte ver Kaifer ſein würdig Lorfenbaupt:- 
„Erwägt, es iR die Sade wohl ernſter, als Ihr glaubt. 
Nun aber gebet alle mir zum andern Rath, . BL 
Was wiederum der Schreiber verpient um ſolche That.“ 


Sie rietben wohl verſchieden; doch alle ſtimmten ein 
Daß in Sachen ver. Minne am Beſten wär's. nergeib'in! 
Nur ber Räthe Züngſter, ver ward wohl bieih und roih; 
Nun kam an ihn die Reihe; er ſprach: Er verdient den Tod!“ — 


„Den Tod, nicht,“ ſprach ber Kaiſer, das wäre, wohl zu hart, 
Den Tod nicht, well Die Liebe, ihn zwaͤng Dert ‚Eginbarn! 
Rein, nimmermehr, 68 falle_die, Schuld auf_beive aleichz 
So vünkı es mich; kim redet ihr Herren, wie dontt ed zu?“ 
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Da prieſen alle Räthe Kayfer Karl's Gerechuglfeit 
Und ſeine große Milde, jebt..und allezeit. 
Dann aber fragten Manche Haller Karl ihren Herrn, 
Ber die Königslochter wäre; fie meinten „en. dag’ edıgerm 


Er ſprach: „Ja, wie ich fagte, fie. if eines Könige Kind, 
Doch Kran Kaiſers Zehe ich ſah's, o wär" 8 blind! ° 
Dog wer der Mann gemweien erkannt' ich nicht fo recht, 

Und weiß es euer. einer, wohlan ihr Deren, fo ſprecht.“ 2* 


Da ſahen wohl die Räthe verwundert einander ans 
Doch der da ja zu. unter „im Natbe, den füngfte, Mann; 
Der ſprach: „Mein Herr und Kaiſer, ihr wißt und ich leugne ilcht; 
Ih war's! nunm laſſet balten über mich Gericht! 


Da war ein großes Staugen wohl auf der Räthe Bank, 
Da ging ein Murmeln und Staunen wohl den: Saal entlang. 
Dann ale fragten Manche Kaijer Karl ihrem Herrn, 
Wer die Kaijerötochter wäre; fie meinten, er ſag' es gern. 


Er ſprach Ich bin ver, Kaifer u wer iſt an Macht. ſo reich 
Und Emma iſt e ne Techter, wer it; an Schmerz min. glei?“ 
Da dech er milden: Däuben, ad ſein Angeſich 
Helle Tränen ſloſſen, er bezwang ſie nicht. 


Da war im Saal ein Schrecken und ein fiefer Schmerz 
Alle Näthe ſchwiegen, und Einer ſchlug ſich ans Herz; 
Er warf fich auf-tie Erde; ersweinsenbitterli, — 
Er dachte den Schmerz des Kalſers er dachte nicht an ſich. 


Da ſprach der Kater ſtrenge; „Wo bliebe Zucht im Land, 
Wenn an des Kalſers Tochter ſolches würd' erfannti J 
Ich ſage los von ihr mi; for beſde von Hoef und Band na; 
Sei euch ver Himmel gnärig ich aber ſteg euch aus 40 


Da bob ſich pon der Erbe und ging Herr Eginhardz 
Doch als des Kaiſers Tochter der Spruch gemeldet warb, 
Da legte fie vor, Schmerzen die Hand am ihre Bruftz- » H 
„Gnqde Bott, mir,” ſprach fie, „ih dab’ es wohl gewußt!“ - . 


Kun ging. in ihre Kammer die kummervolle Maid; 
Da zog fie aus wohl eilig ihr goldgewirkltes ileid 
Und löſt' aus ihren Hagren den Kranz von Edelſtein z 
Das nahm ſie und, verſchloß ‚us, jedes in ſeinem Schrein, 


Ein graues Kleid der Trauer zog ſie dafür an 

Und ae Tiſch die Schtüflel legte Ke,lorgfan banı; 
Und ſprach zu ſich heſinnlich „That ich auch Alles, ab? 
Vom Balerhauſe geht ee ach wie vom Leben ins Grabl 


Noch einmal kagm fie wieder; fie hatt! ein Täubchen jabım , 
Das aus ihrem Wunde ſeine Speiſe nahm. 
Sie küßte die weiße Taube, .Zhränen braspen ihr aus: 
„Bir. müflen beide, nun, ſcheiden, ſuche Dir. ein ander: Haud!“ 


Herr Eginhard nun aber, ſo wie er ‚ging. und ſtand, 
Rahm er den Veg zum» Zbore, und in's beſchneile Land: 
Er mußie die Spur ‚fih\ireten „ ber; Mann; mit: diſterm Sinn: 
Er ging neben ber -Siraße, doch wußle ex uicht, wohin 


Oft ſtand er voll Gebanfen;.da Fam die ſchöne Mei 
Des Weges auch gegangen in brem granen Kleid, 
Sie gingen geſchied ne Siege, der Weg dazwiſchen lag 
Sie ſprachen nicht mite nauder und ſaglen nicht guten Tag 


So pilgerten fie beide ben ganzen Tag und die Nacht, 
Wohl Über'n Rhein und weiter. Wer hätte wohl gedacht, 
Daß das die Füße vermöchten! Ohne Speif’ und Trank 
Pilgerten fie drei Tage und drei Mondnächte lang. 


Und an dem vierten Abend, ed ging der Wind fo kalt, 
Da faben fie ein Feuer in einem ſchwarzen Wald. 
Es ſaſſen Waldleute in einer Felſenkluft, 
Die brieten gutes Wildpret, daß war zu fpüren am Duft. 


Nun kamen die Müden beide und baten um Berlaub, 
Sid an’s Feuer zu feßen. Die Leute häuften Laub 
Und machten ihnen Lager, warm, weich und breit, 
Zwei befondre Beiten, doch von einander nicht weit. 


Ste Tießen dranf fi nieder und fchliefen ein gar bald; 
Es raufcht’ über ihnen fo fanft ver Tannenwald. 
Sie fhliefen bis zum Mittag: wie gönnt ihnen mein Herz 
Ihren tiefen Schlummer ohne Traum und Schmerz! 


Und doch ald Emma erwarte, ſchien ihr Alles Traum. 
Wie fie hierher gekommen in dieſen Waldesraum. 
Ad! bald mit er. Augen warb ihr wohl wieder Har, 
Da$ fie fern von Haufe, verwaift, verfioßen war. 


Auch die Waldleute waren alle fort, 
ae Arbeit ausgegangen, und leer war ber Drt. 

ob Eginhard, ver na. Wie fie ihn Hört’ und ſah, 
Klopft ihr das Herz im Bufen, wie wohl ward ihr dal 


Sie ſetzte fih au ihm nieder, doch Tieß fie ihm feine Ruh’, 
Mit Laub die ſchoͤnen Glieder dedte fie ihm zu; 

Dann ließ fie ihre Augen rundum fpähenb geh’n: 

Da hat fie an dem Feuer etwas braten gejeh'n, 


Und 38* Duft gerochen, den das Wildpret gab: 
Wie gern für den Geliebten fehnitte fie eiwas ab. 

Und fiede da, ein Mefier — zwei Mefier lagen hier, 

Und Brod zwei gute Schnitte, und flanden zwei Krüge Bier. 


Da leuchtete vem Mädchen gar bald Märlich ein, 

ur Labung ihnen Beiden folle dieſes fein. 

it rafhem Sprunge fprang fie zu Herrn Eginhard, 
Mit ſüßem Zon ihn wedend und mit füßtrauter Art. 


Wie der die Augen aufſchlug und ihren Ton vernahm 
Und ihr Gefiht jah lächeln, wie wohl ihm dad befam! 
Sie aber fam gefpungen und bracht’ ihm Fleifh und Brod, 
Zugleih aud in der Linken fie ihm zu trinten bot. 


Er trant u ‚ dann aß er und fie nit minder irank; 
Den guten Waldleuten fagten fie vielmal Danf, 

Und wollten nun fie ſuchen, doch finden war fchwer; 

Sie fuhten immer weiter nnd famen ab je mehr und mehr. 


Sie famen nun in Lande, da war fein Schnee zu feh'n, 
Doch an des Berges Fuße fah'n fie den Mainftrom geh’n. 
Auch trat die Sonn’ aus Wollen und ſchien fo Leicht und warn; 
Sie ſprachen liebe Worte und waren ohne Harm. 


Er fprad: „Di anzureden hatt’ ich micht den Muth, 
Weil du um mid gelitten; du aber bift fo gut. 
Bergib mir und vergiß nie, was ich dir gethan: 
Du bift des Kaiſers Tochter, mir ziemte nicht dir zu nah'n.“ 


— [or 


Sie ſprach - „Bill .du mich mahnen, daß ich verfioßen bin 
Bon Baters Haus und Herzen?.- Was bleibt, mir. noch Gewinn % 
Und willſt du mir nit bleiben „da Alles mich verläft” — 

Hier Hielt fie ſchluchzend inne und ſchlang um ihn fich feſt. 


Er trodnet’. ihre. Thränen und ſah ſie freundlich an; 
Da war Hert Eginhard wohl ein hochbeglückter Mann, 
Er fühlte Herz an Herzen ihr, hochwogend Blut: 

Gern: hätt’ er fie gelüſſet, doch hatt’ er nicht, ven Muth, 


Sie. ſah'n die Sonne. finfen, Da F er ſein Schwert heraus 
Und hleb som Baum die Zweige und baute davon rin Haus; 
Er pieb die Ach! une Zweige, ſie ſammelte und: trug; 

Und ſieh, ein Dad war fertig, für pweie groß genug. 


Nun fah’n fie's an mit Freuden; doch ernfler wurben fie: 
„Sollen wir mitfammen beive wohnen hie? 

Und haben doch ven Segen felbft des Himmels nicht” — 
Da rollten wieder Thränen Über ihr ſchönes Geſicht. 


Er aber macht aus Scheiten ein Kreuz und flellt' es hin; 
Da tnieten vor dem Kreuze die Beiden mit frommem Sinn: 
Lieber Gott im Himmel, geſcheh' der Wille dein, 
Gib und reinen Segen und laß und ehlich fein! 


„Bir haben nicht verbienet, daß du uns gnäbig bift, 
Doch nimm uns an zu Gnaden, gib uns zur Reue Frift! 
Um deines Sohnes willen, der bingab felnen Leib, 
Gib deinen heiligen Segen und laß und fein Mann und Weib!“ 


Da ſchien die Sonn’ aus Wolfen mit rothgoldnem Strahl ; 
Berftärt in fel’gem Ganze Sagen Berg und Thal. 
Dann hörten fie ein Blattern, das hoch vom Himmel Fam; 
Das war eine Taube, die Sig auf dem Kreuze nahm. 


Sie fnieten lang, dann, fanden fie auf, ſo frobbewußt, 
Da gab es ein Umarmen ein Zaeen Bruft an Bruft; 
Da gab es ein langes Küffenz Niemand-bat’s gezählt: 
So wurde Fräulein Emma Herrn Eginhard vemählt. 


Und, wie ſie ſo ſich küßten, flatternd drängte fi 
— ihre Kuſſe die Taube wunderlich 

ie wehte mit ſanften Bügel beider Wangen an 
Und draͤngte ſich mit. dem 


Denn das war Emma’s Taube, die nachgeflogen fam, 
Die font aus ihrem Munde die Speiſe nahm. 
Bie Emma fie erfanhte, vergaß fie aller Roth 
Und koſ't ihr und gab ihr von der Waldleute Brod. 


Nun kam des Abends Dunkel; fie traten unter Dach 
Und rubten bei einander im niederen Brautgemad). 
Sie flüſterten und füßten und fohliefen ein gar bald, 
Und füß zu ihren Träumen rauſchte der Buchenwalr. 


Und nun am andern Morgen, als fie fo frifh erwacht, 
Wie lag zu Berges Füßen das Sand in fonniger Pracht. 
Es fprang in ihren Adern neugeſchaffen Blut; 

Ihr Herz war voll Freuden; die Welt war ſchön und gut. 


Wie Adam einſt mit Eva eintrat in's Paradies, 
Nicht anders ſchauten Beide, was ringe ſich ſchauen ließ. 
Sie mochten gern erſpähen, wo ſie gebaut ihr Dach; 
Und fiehe da, dicht neben floß über Felſen ein Bad. 


chnabel zwiihen Emma und ipren Mann; 
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Ste folgten mm dem Waſſer durch's fermige or Lingegrün, 
And fahın in einem Grunde viel weiße Pfät —* 
Jin Wald verſteckt betrefen Bon keines Meh * Gar: 
Dao boten fie dem Grande’ freumdlich Ihren Gruß 


Sie gingen bald nah Haufe; Herr Egnhard tief auß: . 
„Run’ame ih mit au ſchaffen gut Geräth in's Baus! 
Zuerſt aus feinem Helme macht" er in Seelenruh” 

Eine Schaaf? und ſchnitzte auch zwei Loöffel day. 


nd ſchnitt Tech einen Bogen aus eines Baumes AR 
Mit ſelnem Schwert und "drehte die Senn’ aus fartem Baf. 
Dann: Hat erfeinem "Weibe" „Bebüt dich Gott!” 'Arfagt, __- 
„Geſegne Be das Waidwerk und gebe mir gute Jagd? 


Er ging am kühlen Bade bergab und thafentfa 
Da ſah er, wie am Waſſer ein Junges ——— 

Raſch ipannt' er ſelnen Bogen mit aller feiner, Kraft, 

Er ſchoß Tas Birfehlein Härite: durchbohrt von des Pfelles Schaft. 


Ftohmit der ſchweren Bette bergauf an Bades Naud 
Zu ſeinem Weibe lief er, die er fißend fand, 
Eine Hirſchkub melkend in deu Helm: die Kuh 
Mit den frommen Augen ſah ihr felber zu. 


Sp Tebten num die Beiden nad ſchönem Waldesbrauq: 
Wie ſehr muß ich fie neiden, wie gerne thät ich's Ta 
Nun last ins aber fchauen nah Kalſer Karl zurüd 
Dem war wohl entflohen feiner Tage Glanz und Sind, 


“  Zrüb’ war fein Blick, fein Gang föner, die’ ‚Fön drüdt’ ihn faft; 
Was fonft ihm’ Luft gewährte, war ihm alfes ® Laſt. 

Der Becher, ven er leerte, mundete ihm nichtz 

Er that nichts recht aus Freude, er that es nur aus puicht 


So Terror funf Jahre; Las war lange Zelt: 
Am Tiſch und indem doufe ſtbit ihm feine Nalbb 
Er ſpraͤd Ich habe Kammer mw ſie —* e db Ren; 
Vergebens war mein Suchen, a, fie in wohl Thon Tode! 


Und ſelbſt' das frohe Jagen, das font war feine eur, 
Erlabte nicht wie ehemals Kaifer Karl's Bruſt. — 
Er lich die Hunde jagen weit ab durch den Tann, 

Er ſelbſt ging trüb und einſam, ver kaiſerliche Mann. 


So hatt! er auch verloren ſich inſt u Drenmald ; 
Gr lich in's Moos fichnterer, Scrtaf befhtih ibh Dal. 
Da träumt’ ibm, Künber fänten imd nahmen ton; fen Schwert, 
Und ald er da crwachte fand er fh unbewehrt. 


Da fab er wohl ein Rinder; nicht Räuber waren da, 
Ein Heines blondes Knäbchen war Alles, was er ſah. 
Das Knäbfein trug ein Röcklein von Vefzivert bunt und werth, 
Und hielt in Eeinen Händchen des Kaiſers großes Schwert. 


Da Iprach ver Kalſer lachend „Ei.ba, Tu Meiner Kant, 
Bo will das Schivert niit Dir Fin ? gib Anir's in meine Hand,’ 
Das Knäblein ſprach; Ich aeb’o niat, if.,dir and nit Noib, 
Unfre Birth’ und Nepe willſt du ſtechen vodt.“ 


Da ſprach der Kaiſer lachend: „Du ſprichſt in einem Ton, 
Du kleinet Waldgeſelle, als wärft du Könige Sohn.’ 
Das Knäblein fprach: „Und willſt vu, Mann, nit hören. mir, 
So geh' ich gleich zur Mutter, wart’, ich fang’ es ihr!‘ 
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Der Kaiſer ſprach: a, rufe beine Muiter ber, 
Sag ihr, ich wär ber "Raifer und hätt! ihrer Begehr.“ 
Da ſprach das Heine Knäblein , jein Befinnen war micht ehe 
„Mutter kann nicht kommen, fie: hat das Kind auf dem 008. * 


Ders Kaiſer ſprach nid Lachen: uSE muß ih mich bemih'n!“ 
Das Rnäblein- Mit dem Schwerte lief voran durch das Grün. 
Er lief und rief zur Muttern Mutten nimm dad Schwert, 
Der Mann: will mir's nehmen dem hal ed zugebört.“ 


Da ſab der Kaiſer ſitzen ein wunderherrlich Weib 
Mit langen goldnen Haaren, von Antlitz ſchön und Leib: 
gm Königin des Waldes! voll ſtiller Mutterluft 

äugte ſie ein Knäblein an. ihrer. blühenden Bruft, 


Boll Scham ven fhönen Busen bedeckte fie fofortz 
Sie ſah deu Fremden und börte nicht auf des Knaben Wort, 
Den Dann von-ernfier Hoheit mit greifem ‚Bart und Haar, 
Sie glaubt’ ibn wohl zu. fennen, un wußte nicht, wer es war. 


Er ſprach:Gott grüß did, Tochter!“ — fo ſprach er, weil fie jung 
Und ſchön war — „annſt du’ reiben mir einen fühlen Trunt? 
Sie lief behend binmnter, wo die Quelle Äprang, 
Und ſthöpft? und Fam und reicht’ ibm: er — und, fagt’ ihr Dank. 


Sie ſprach: „Ihr müßt au efien, ihr lönnet ſo nicht fort; 
Denn weithin in der Runde trefft ihr nicht Stadt, niht Dre. 
Nun ſetzt euch bier in's Kühle, gleih bin ich wierer da.“ 
Mit Staunen ih der Kaifer die ſchmucke Pine beſah. 


Sie war aus glatten Stämmen gefügt ii Kunſt uno Bleiß, 
Geziert mit weißer Rinde und mit geſchältem Reis, 
Und wobl mit grünem Mooſe gepolftert und. verwahrt. 
Und hingen Hirſchgeweihe umher nad Zägerart.. 


Da kam zurüd vom Jagen Herr Eginhard nach Baus, 
Er bracht' auf feinen Schultern ein gutes Wild zum Schmaus, 
Und Kiſch in einem Netze, die legt’ er auf ven Tiſch, 
Und fihaute drein jo munter, jo fröhlich und jo friſch. 


Doch wir ‚er. ſah deu fremden hat Staunen-ibin erfaßt: 
„Wilkommen, berzwillfommen, ibr ſeid mein erſter Gaft 
Er ſchüttelt ibm „Die MNechte une ſchlug ihm in die Danke, 
Daß es Kaiſer Karl war, bat er nicht erkannt. 


„Nun Weib, bring und zu eſſen, denn cs iſt Mittagszeit, 
Ich babe gejagt im Walde, und der Fremde fommt von weit.’ 
Doch Emma fand und laufchte, und lehnt an die Wand ihr Ohr, 
Ihr ‚am des Fremden Stimme jo Lieb, und, traulich vor. 


Ihr ſchlug das: Herz im Bufen , gleich wie vor Luft und Schwer, 
Färgr entichtwundene Bilder flürmten an ibr Der. 
Dans mußte fie zum. euer; fie wendete den Spieß; 
Am Dufte ſchon der Braten ih ringsum fpüren ließ. 


Den dampfenb beißen ‚Braten drug fie unters Dad, 
Die Schäfjel_ mit den Beeren trug ihr das Knäbchen nad. 
Nun jepten fi ‚die dreie gejellig um den Tiſch: 

‚Da gab es füße Früchte und, ſchmackhaft Fleisch. und Fiſch. 


Und; Emma ſchnitt das Wildpret meh wie che „nebört, 
Sp wie es einſt der Vater zu Aachen: fietgelchnt: * 
Er ſchaute zu und freute fich über jeden Schnitt — 
Doch plötzlich eine Thräne Kaiſer Karl-entalitt: 


Und Alles, wie er’s Tiebte, auf Blättern, Beeren roth — 

F fie nun freundliq bittend fein debingetu⸗ ihm bot: 
Da rief er: „Emma! Tochter!" — es wantten Fleiſch und Bil, 

Wie fie ih wild umarmten — die Aepfel rollten vom Tiſch. 


„O Bater, lieber Vater!“ — „D Emma, — Kind! 
Gefegnet dieſe Stunde, da ich dich endlich find’ | 
Bas hab’ ich dich gefuchet — und das if Eginharb ?!“ 
„Ich bin's,“ ſprach er von ferne aus feinem braunen Bart. 


Da bot der Kaifer wieder die Hand ihm traufich bin, 
Der legte drein die feine mit ebrerbiet’gem Sinn. 
Doch Emma fprang von dannen, und fan fo froh geramnt, 
Den Säugling auf dem Arme, den Knaben an der Hand. 


Der Knab’ in feinem Fäuſtchen trug noch das große Schwert ; 
Er ſprach: „Ich ſoll dir's bringen, bat Mutter mich gelehrt.‘ 
Der Kaifer ſprach: „Behalt re, bis du groß worden bift, 

Dann führ' es mir zu Ehren fund bat ihn viel gefüßt. 


Da fchollen Hörnerflänge Iuftig dur den Wald, 
Laut und immer fauter; nabe fam es bald. 
Kaifer Karl's Gefolge Fuchte feinen Herrn; 
Zubelſtimmen fchollen; fie ſah'n ihn ſchon von fern. 


Der Kaiſer ſprach „Da febet, ich that den beſten Fang: 
Dies Hier ift meine Tochter, ich ſuchte fie jahrelang !" 
Da beugten fi die Ritter, tief neigten Alle ſich; 

Dog Emma jah fo freundlich und fand fo königlich. 


Der Kaifer — Seſcheidet die Roſſ' und Wagen ber 
Und bringet Wein zur Stelle, bier find vie wir. leer. 
Nun, Kinder, ja, das ob’ ih, ihr babt ein fchönes Haus; 
Doch über unfrer Freude ift kalt geworben der Schmaus!“ 


Run gingen fie zu Tiſche; für alle war genug; 
Die Ritter in dem Grafe füllten manchen Krug; 
Sie tafelten im Grünen beim bellen Sonnenſchein; 
Die Nachtigallen ſangen, die Becher klangen drein. 


Doch als der * mahnte zu er Aufbruch aus dem Wald, 
Da meinte Emma Thränen: „WIR du von uns fo bald? 
„Nicht ih von euch, ihr müfjet ja mit mir auf mein Schloß; 
Nun rüftet, macht euch fertig, es gebt fogleich zu Roß!“ 


Sie Heidete die Kinder in warme Pelzchen fein, 
Und padte viel zufammen, nur nicht dae Baus mi ein. 
Sie ließ die zabmen diriche aus ihrer Hürd’ heran 
„Lebt wohl, ih muß nun ſcheiden; leb' wohl, du Batvespans! m 


Sie kamen nun zum Grunde im tiefen Bald verfledt; 
Da ftanden alle Bäume mit Aepfel reich bebedt. 
» Seht meinen Obfigarten!” fprab Emma hoch zu Roß, 
„Wer wird ben Segen pflüden? Ich zieh’ auf * Baters Schloß!“ 


Und weiter an dem Waſſer zogen ſie in's Thal; 
Da wandt im Abendglanze ſich Emma noch einmal: 
„Leb' wohl, o du Wald, nun lebe mir wohl, Du fel’ge Statt!” 
Nach diefem Wort der Odenwald und der Ort ven Ramen bat. 


Sie lebten nun mitfammen zu Aachen in dem Schloß; 
Herr Eginhard am Hofe der Ehren viel genoß; 
Er folgte feinem Kaifer in großer Thaten Yauf; 
Erft half er fie vollbringen und ſchrieb hernach fie auf. 


% 
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Und als fie mußten ſterben, bat man fie beigeſetzt 
Zu Seligenftadt im Klofter; da ruben fie noch jetzt, 
Beide bei einander: und wer mir das nicht glaubt, 
Der kann die Steine lefen, fie ruh'n ob ihrem Daupt. 


Otto Fried. Gruppe. 


Aus dem Miebelungen:kied. 
überſetzt von K. Simrod. 


Erſtes Abenteuer. 


Wie Chriembilden träumtt. 


Die alten Sagen melden und bober Wunder viel 

Bon preiswertben Helden, von kühnem Wageſpiel; 

Bon Freuden und Luftbarfeiten, von Weinen und von Klagen, 
Bon fühner Reden Streiten, mögt ihr nun Wunder hören jagen. 


Es wuchs bei den Burgonden ein edel Mägdelein, 

Wie in allen Landen kein ſchön'res mochte Fa: 
Ehriembild war fie gebeißen, fie ward ein ſchönes Weib, 
Um das viel Degen mußten verlieren Leben und Leib. 


Die Minniglihe lieben brachte nimmer Scham 
Kühnen Rittersleuten; Niemand war ihr gram; 
Schön ohne Maafen war ihr edler Leib; 

Der Jungfrau Tugend zierte wohl jedes andere Weib. 


Sie pflegten drei Könige, edel und auch reich, 

Gunther und Gernot, die Reden obne Gleich, 

Und Gieſelber der junge, ein auserwählter Degen; 

Ihre Schwefter war die Fraue, die Fürften hatten fie zu vilcgen. 


Die Herren waren milde, von Stamme bochgeboren, 
Bon unerhörten Kräften, die Reden auserkoren; 

Das Reich der Burgonden, fo war ihr Yand genannt: 
Sie ſchufen arte Wunder hernach in Epels Land. 


Zu Wormes an dem Rheine fie wohnten mit ihrer Krait; 

Bon ihren Panden diente viel ſtolze Ritterfchaft 

Mit rühmlihen Ehren die ganze Lebenszeit, 

Bis daß fie jämmerlich farben durch zweier edeln Frauen Neir. 


a Ute ihre Mutter, die reihe Königin, bieß; 

hr Bater Hieß Danfrat; der ihnen das Erbe lieh 
Bei feines Lebens Ende, vordem ein flarfer Mann, 
Der auch in feiner Jugend viel großer Ehren gewann. 


Die drei Könige waren, wie ih fund gethan, 
Start und boben Muthes, fie hatten untertban 
Auch die beften Reden, wovon man je geiagt, 
„Bon großer Kraft und Kühnpeit, in feharfen Streiten unverzagt. 


Das’ war von Troned Hagen, und au der Bruder fein 
Dantwart der fchnelle, von Metzen Ortewein; 

* Die beiven Markgrafen Gere und Edewart; 
Volker von Alzeie, an allen Kräften woplbewahrt; 


Rumolt der Küchenmeifter, ein waderliher Degen; 

Sinvolt und Hunolt, die Herren mußten pflegen . 
Des Hofes und der Ehren, in der drei Kürften Bann: 

Sie hatten noch manden Degen, den ih euch nicht nennen fann. 
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Bus der war Marſchall; va war ber Neffe fein 
ruchfeß des Königed, von Metzen Ortewein; 

Sinvolt, der war Schere, ein auderwählter Degen, 

U d Kämmerer war Hunolt; fie fonnten hoher Ehren pflegen. 


Bon ihres Hofes Stärke und ifrer weiten Kraft, 
Bon ibrer hoben Würde und ihrer Nitterfchaft, 
Wie fie vie Herren übten mit Freuden all ihr Teben, 


Davon weiß wahrlihd Niemand euch ein volles Bild zu geben. 


In vielen hoben Ehren, da träumte einft Chriembild 
Sie zöge fih einen Kalten, ftarf, ſchön und wild; 

Den griffen ihr zwei Aare; daß fie das mußte feh'n, 
Ihr konnt’ auf diefer Erve kein größer Leid geſcheh'n. 


Sie ſprach von dem Gefichte zu ihrer Mutter Ute; 

Die wußte feine Deutung ald dieje für die Gute: 

„Der Kalte, den du gezogen, das if ein edler Mann: 
Gott woll’ ihn denn behliten, jonft ift es um ihn getban.” 


„Was fagt ihr mir vom Manne, viel liche Mutter mein? 
Ohne Nedenminne fo will i® immer fein; 

So ſchön will ih verbleiben, bid an meinen Top, 

Daß ih von Mannesminne gewinne nimmer Roth.’ 


„Berfprich e8 nicht zu theuer,“ begann die Mutter fo: 
„Willſt du je von Herzen auf Erden werben froh, 

Das fommt von Mannesminne; du wirft ein fchöned Weib, 
So Gott dir noch vergönnet eines guten Ritters Leib.“ 


„Die Rede fafjet bleiben,” fo ſprach fie, „Fraue mein, 
Es mag an manden Weiben genug erprobet fein, 

Wie Liebe mit Leide zuleßt belohnen kann: 

Ih will fie meiden beide: nie übel ergeht ed mir dann.“ 


In ihren boben Tugenden, deren fie züchtig pflag, 

Lebte das edle Mägpelein noch manchen lieben Tag, 

Und hatte nicht gefunden, den minnen möcht! ihr ei; 
Dann ward fie doch mit Ehren eines guten Ritters Weib. 


Das war derfelbe Falke, den jener Traum ihr bot, 

Den ihr befied die Mutter. Ob feinem früben Top, 
Den nächſten Anverwandten wie gab fie blut'gen Lohn! 
Durch dieſes Einen Sterben farb mander Mutter Sobn. 


Zweites Abenteuer. 


Don Ziegfrieden. 


Es wuchs in Niederlanden eines edeln =. Kind; 
Sein Bater hieß Siegmund, feine Mutter Siegelind; 

In einer reichen Befte, ferne wohlbekannt, 

Tiefunten an dem Rhrine; fie war Burg Santen genannt. 


Ich fag’ euch von dem Degen, wie er ftattlich warb: 
Sein Leib vor allen Schanden war ſorgſamlich bemahrt, 
Starf und vielgewaltig warb bald der fühne Mann; 
Heil was er großer Ehren auf diefer Erde gewann! 


— war ** der ſchnelle Degen gut; 

Er beſuchte viel der Reiche in hochbeherztem Muth; 

Er ritt durch ſeine Stärke in manches fremde Land: 

Hei! was er kühner Degen bald bei den Burgonden fand! 


— ' 95 — 


Bevor der fühne Degen berangereift zum Mann, 
Da batt’ er ſolche Wunder mit feiner Hand getban, 
Davon man immer wieder fingen mag und fagen; 
Wir müſſen viel vershweigen davon in diefen Tagen. 


In feinen beften Zeiten, bei feinen jungen Tage 
Mochte man viel Wunder von Siegfrieden ſagen, 
Was Ehren er erworben, und wie ſchön fein Leib; 
Drum dachte fein in Minne manches waidlihe Weib. 


‚Man erzog ihn mit dem Fleiße, der ihm geziemegp war: 
Was ihm bober Tugenden der eigne Sinn gebar 

Davon ward noch gezieret feines Baterd Land, 

Das man zu allen Dingen ihn fo recht herrlich fand. * 


Er war nun fo erwachſen, um mit nach Hof zu gehn: 
Die Leute fahn ihn gerne, viel Frau'n und Mägdlein ſchön 
Wünſchten wohl, er füme nach Hofe immerbar: 


Hold wurden ipm gar Mande; def warb der Degen wohl gewahr. 


Selten ohne Hüter man reiten ließ das Kind; 

Mit Kleidern ließ ihn zieren Siegmund und — 

Auch pflegten ſein die Weiſen, denen Ehre war befannt; 
Drum modt' er wohl gewinnen die Leute und auch das Pan. 


Nun war er in ver Stärke, daß er wohl Waffen trug; 
Web er dazu bedurfte, deß gab man ihm genug. 

Da hub er an auf Werben nah ſchönen Frau'n zu finnen: 
Die mochten wohl mit Ehren den fühnen Siegiried minnen. 


Da ließ fein Bater Siegemund verfunden feinem Bonn, 

Er fiel’ ein Hofgelage mit lieben Freunden an. 

Da bradte man die Märe in anderer Könige Land: 

Den Heimishen und Fremden gab er Roſſe und gut Gewand. 


Wen man erfunden mochte, der Ritter 2 fein, 

Bon bober Ahnen Stamme, die edlen Junker fein 

Lud man nach dem Lande zu dem Bofgelag: 

Mit dem jungen’ Könige nahmen fie das Schwert bernad. 


Man mochte viel Wunder von dem Feſte fagen; 

Siegmund und Siegelinde mußten Ehr' erjagen 

Durch reichlihe Geſchenke, die ſpendet' ihre Hand; 

Drum ſah man viel der Fremden zu ihnen reiten in das Land. 


Bierbundert Schwertdegen ſollten gefleivet gehn 
Neben Siegfrievden: da war manch Mägdlein ſchön 
An dem Werk geſchäftig; ihm waren alle hold; 
Biel edle Steine legten die Frauen in dad Gold; 


Die wollten fie mit Borten wirkten in’d Gewand 

Der jungen ftolgen Ritter; deß war fo viel zur Hand. 

Der Wirth ließ Sitz erridten für manden kühnen Dann, 
Zu der Sonnenwende, wo Siegfried Ritters Namen gewann. 


Da gingen zu dem Münfter mander reihe Knecht 
Und viel der edlen Ritter. Die Alten thaten Redt, 
Daß fie den Jungen dienten, wie ihnen einft geſchah: 
Sie fanden Kurzweile und Freude die Fülle da. 


Als man da Bott zu Ehren eine Meſſe fang, 

Da bub fih von den Leuten gewaltiglich der Drang: 

Da wurden fie zu Nittern nad ritterlihem Rechte, 

Mit jolden hoben Ehren, wie fein Tag es wiederbrädle. 


Sie gingen, wo fie fanden mand en Roß: 

Im Hofe Siegmunds wurde das Ritterſpiel fo groß, 
Dafi man ertofen börte den Palaſt und den Saal; 
Die hochbeherzten Degen verbreiteten fröhlichen Schall. 


Man hörte Stöße fofen von Jungen und von Alten, 

Das von der Schäfte Splittern die Lüfte wiederballten ; 
Die Trümmer ſah man fliegen bis zum Palaſt binan 

Aus manches Ritterd Händen; das ward mit Fleiß getban. 


Der Wirth bat ed zu laſſen: man zog die Rofje fort; 
Auch fab man zerbrochen viel arte Schilde dort, 

Und viel ver edeln Steine auf das Gras gefällt, 

Bom lichten Schildbeſchlage: die hatten vie Stöße zerſchellt. 


Da folgten des Wirthes Bäfte, ald man zu Tiſche lud; 
Sie ſchied von ihrer Müdigkeit viel edle Speife gut, 
Und Wein, der allerbefte, deß man die Fülle trug; 
Den Heimifchen und Fremden bot man da Ehre genug. 


So viel fie Kurzweile pflagen den ganzen ren 
Das fahrende Gefinde doch kaum der Ruhe pflag; 

Sie dienten um die Gabe, die man da reichlih fand: 

Da ward mit Lob gezieret König Siegmunds ganzes Land. 


Da ließ der Herr verleipen Siegfried den jungen Dann, 
Das Land und die Burgen, wie fonft er felbf getban: 
Seine Schwertgenofien befchenfte reich feine Hand; 

Da freute fie die Reife, die fie thaten in das Land. 


Das Hofgelage währte bis an den fiebenten Tag; 
» Die reihe Siegelinde der alten Sitte yflag: 
Aus Liebe zu dem Sohne vertheilte fie rotbes Gold; 
Sie mocht' ed wohl verdienen, daß ihm die Leute waren holt. 


‚Bald war von den Fahrenven fein Armer mehr im Land; 
Ihnen ſtoben gute Kleider und Rofje von der Hand, 

Als Hätten fie zu leben micht mehr den einen Tag; 

Ich weiß, daß nie Gefinde fo hoher Milde wieder pflag. 


Mit rubmwertben Ehren bejchloß das Hofgelag. 

Bon des Landes Herren vernabin man wohl bernadh, 
Daß fie dem jungen Degen gern wären untertban: 
Das wollte nit Siegfried, der tugentreihe Mann. 


So lang fie noch lebten, Siegmund und Giegelind, 

Begehrte nicht der Krone der Beiden liebes Kind; 

Er wünschte nur zu berrfben mit aller ver Gewalt, - 

Womit in den Landen wirkte der Degen fühn und woblgeſtalt. 


Ihn durfte Riemand ſchelten: feit er die Waffen nabın 
gta er der Rub nur felten; ver Rede lobejam 


egehrte nur zu reiten und feine ſtarke Hand 
Macht’ ihn zu allen Zeiten in fremden Landen wohlbefannt. 


Ludwigs des Frommen Tod. 


(840. NRiederingelbeim.) 


Es kommt ein Schiff geſchwommen Umgeben von Getreuen 
Herab den folgen Rhein, Rubt drin gebettet weich 
Die weifen Segel wallen Der fromme Kaifer Ludwig 


Im goldnen Mittagsſchein; So krank und todesbleich. 


„Legt an, legt an, ihr Schiffer, 
Bei diefer ftilen Au’, 
Da meh’n durd ſchatt'ge Bäume 
Die Lüfte mild und lau; 
Da rafieln feine Schwerter, 
Da tönt kein Schlachtgeſang 
Mir vom Berrath ver Söhne 
Mit fürdterlihem Klang.“ 


„And auf dem grünen Raſen, 
Ihr Treuen fpannt mein Zelt, 
Auf daß in Frieden rube 
Der Herrſcher einer Welt. 

Schon rauſcht ded Rheines Welle 
Ein janftes Schlummerliev, 

Und leichter wird fi fchließen 
Mein Auge, trüb’ und müd'.“ 


Es ſprach's der Franke Kaiſer, 
Da wird erfüllt ſein Wort, 
Nan trägt ibn auf ein Lager 
Am Meinen Inſelport. 
Rie blaß find feine Wangen, 
Bie tovesmatt fein Bid, 
Er richtet ibn voll Trauer 
Rah Ingelbeim zurüd. 


Und auf ven Zinnen Teuchtet 
Der legte Abendſtrahl, 
Die hundert Säulen ſchimmern 
Am folgen Kaiferjaal; 
Da fühlt der fromme Ludwig, 
Das feine Stunde ſchlägt, 
Er betet lang’ und leiſe, 
Und fagt von Schmerz bewegt: 
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„Sebt, wie ver Glanz der Säufen 
Berihwunden ift in Naht, — 
Bald wird au fo vergepen 
Der Karolinger Mat! — 
Sagt meinen fernen Söhnen 
N Wehr und Waffen wild, 
aß fie Died Herz gebrochen, 
Zu wei und Batermild. 


„Doch will e8 gern vergeben, 
Bergefien muß es bald 
Der Erve Luft und Schmerzen, 
aß, Liebe und Gewalt! 
hr Ritter, nehmt die Krone, 
Umglänzt von nicht'gem Schein, 
Lothar ran fie empfangen, 
Er wird nun Kaifer fein. 


„Und bringt ihm aud den Zepter, 
Zu ſchwer oft meiner Hand; 
Bringt ihm den Purpurmantel, 
Mir genügt ein Sterbgewanv. 
Denn nun zum drittenmale 

Rom folgen Kaijerthron, 

Doch ab, in’s Grab bernieder 
Steigt, großer Karl, dein Sohn! 


„Aus — aus —“ fein Auge finket, 
Umhüllt von Todesnacht; 


Er bat den Kampf beſtanden, 


Er hat den Sieg vollbracht. 
Doch um tie Königeleicdhe 
Knie'n traurig und voll Schmerz, 


® Die Ritter zum Gebet, 


Für das gebrochne Herz. 
Adelheid von Gtolterfoib. 


— — — —— — 


Zudwig der Springer. 


Hell über Sachſens Forfte 
Schwamm goldner Morgenduft, 
Der Aar aus ſeinem Horſte 
Erhob ſich in der Luft; 

Auf Giebchenſtein, der Feſte, 
Sitzt ein gewalt'ger Aar, 
Der flöge gern vom Neſte 
Zum Himmel blau und klar. 


Graf Ludwig iſt's; gefangen 
Blickt traurig er hinaus; 
Wie muntre Lämmer jprangen 
Im Glanz des Morgenthau's; 
Ein Hirihlein dort im Thale 
Stillt feinen Durſt am Bad, 
Ein Nahen auf der Saale 
Schwimmt leid den Wellen nad. 


Da fhwellt dem armen Ritter 
Die Bruft ein Klageton: 
„O Spira!” ruft er bitter, 
„D Held voll Schmach und Hohn! 


(1076. } 


Wo unfre Fahnen fanfen 
Bor Heinrich's Siegerhand; 
Du haſt in ſolche Schranken 
Manch freies Herz gebannt!“ 


„O Adelheid! ich ſehe 
Wie du um Ludwig weinſt! 
Geſtürzt von meiner Höhe! 
Ich, deſſen Banner einft 
So ſtolz und freudig wallten, 
Bon Ketten, Kerterpuft 
Und Morer feftgebalten, 
Lebendig in der Gruft!” 


So fleht er, bang durdirrend 
Die Fluren mit dem Bid, 
Da ſchiebt ſich leife Mirrend 
Des Kerkers Thür zurüd; 
Herein zu ihm tritt grüßend 
Der graue Caftellan, 
Dem firömt die Rede fließend 
Bom Munde ohne Zahn: 


„Herr,“ ruft er, „friſche Zeitung! 
Kampf gibt’8 und Streit genug! . 
ch las die Vorbedeutung 
ängft in der Wolfen Zug! 
$n —— Geſtalten 
Sah ich manch dräuend Bild; 
Ein Banner war's mit Falten, 
Ein Schwert, ein Roß, ein Schild!“ 


„Run bat fich's fo geſtaltet, 
Dito von Norbbeim bat 
Sein Banner fchon entfaltet, 
Es gährt in Land und Stadt; 
Der Bauer und der Ritter 
Sie begen gleichen Zorn; 
Lauſcht nur! Ihr hört am Bitter 
Manch gellend Sachſenhorn!“ 


„Heul in der Morgenfriſche 
Ging ich thalniederwärts, 
Da ſah ich durch die Büſche 
Ein Schimmern, wie von Erz. 
Von Manchem ſpricht die Kunde, 
Der wider Heinrich ſchwor, 
Auch fei in ihrem Bunde 
Der fiebente Gregor!“ 


Der Alte if gegangen. 

Hei! Ludewig! wie fhwillt 

Das Roth auf deinen Wangen! 

Du lauſcheſt; — vom Walde fhrillt 
Ein Horn zu dir berüber, 

Du kennſt die Klänge gut! 

Es rafet, wie im Fieber, 

Zum Herzen all dein Blut. 


Mit zaubrifchen Gewalten 
Zieht’ dich zum Thal hinab: 
Nicht Länger fol mid halten 
Gefefjelt diefes Grab! 

Ich will’ nicht mehr ertragen, 
Willkommner ift ein Tod 

Das Haupt am Fels zerichlagen; 
Als lange Kerkernoth ! 


Zum fenfter eilt er bebend: 
Doch weh! — kein Hoffnungsftrapt: 
Sein Kerker hänget ſchwebend, 

Ein Neftlein, über'm Thal; 

355 in der Saale Spiegel 
Stürzt fih der Fels hinein. 
„At“, jeufzt er, „bätt’ ich Flügel 
Wie jenes Vögelein!“ 


Er mißt die ſteile Tiefe 
Wohl zehnmal mit dem Blid, 
Dort unten tönt’s, als riefe 
Ihn nieder Rubm und Glück; 
Ein kurz Gebet! — Erklommen 


Die Wand! — Ein Sprung! — Ein Stoß! — 


Weich hat ihn aufgenommen 
Der Fluß in feinen Schoos. 


Das Ufer ift errungen, 
Er eilt in ſchnellem Lauf 
Zum Wald, von. wo erflungen 
Das Horn zu ihm herauf. 
Bald grüßt er feine Fahnen, 
Und feine Adelheid, 
Und delt auf den Bahnen 
Des Ruhm's auf's Neu’ im Streit. 


Bruno Lindner. 


Raifer Heinrich AV. in Bingen. 


[4 


Der Norbwind brauf't, es wogt der Rhein, 


Und Nebel hüllt die Kernen ein; 

Doch Kaifer Heinrich fleigt auf's Roß, 
Berläßt in Koblenz Herr und Schloß, 
Und reitet fort mit Feiner Schaar, 

Die ſtets ihm treu geblieben war; 

Er will nah Mainz N Reichſtag geh’n 
Und feinen Feinden Rede fteb'n. 


Der Abend ſinkt; es fleigt der Sturm; 
Schon raget Klopp's gewalt’ger Thurm 
In dämmernder Geftalt empor, 

Schon zeigt ſich Bingens graues Thor, 
Und an dem eisbedeckten Strom 

Ragt in die Luft ver alte Dom; 

Doch Licht an Licht mit hellem Schein 
Strablt fröhlich in vie Nacht hinein. 


Gekommen ift die heil'ge Zeit, 
Wo jedes Herz fi liebend freut; 
Die Kinder denfen an ven Baum, 
Die Eltern an den Jugendtraum ; 


Der Kaifer aber, gramerfüllt, 

An fein Geihid fo raub und wild. 

Er dent, wie freudenlos und trüb’ 
Schon lang für ihn die Chriſtnacht bfieb. 


Still jhaut er in die dunkle Nacht, 
Und mandes finftre Bild erwacht, 
Und manche feindliche Geſtalt 
An feinem Geiſt vorüberwallt. 
Pergangner Zeit denft er mit Schmerz, 
Ind vor der Zukunft zagt fein Herz; 
Denn Pfaffenlift und Feindeswuth, 
Die braden ihm den Yebensmutb. 


An Heinrich denkt er, feinen Sobn, 
Der frech geftrebt nad Neih und Thron, 
Und der fein greifes, Heldenhaupt 
Unwürdig einer Krone. glaubt; 

Der feinen Feinden fih verband 

Und wild erregt das deutſche Land — 
Ach! und der Bater ahnet nicht, 

Daß er noch ganz das Herz ihm bricht. 


— 


Er glaubt’ dem Henchler und verzieh, 

As er vor ihm gebeugt das Knie, 

Und nahm ihn wiever an fein Herz, 
Bergefiend allen Grol und Schmerz. 
DB Heinrich, voller Li und Trug, 
Eilt ihm voran mit feinem Zug, 

Zu Bingen finnend auf Berrath 

Und gottverdammte Räuberthat. 


gebt hält ver Kaifer müd' am Thor, 
Und Heinrich's Marſchall tritt hervor, 
Er beugt das Knie — „Herr, Euer Sohn 
Entiandte treue Boten ſchon; 
Gefährlid wär's nah Mainz zu geb’n, 
Ep’ dorten Eure Freunde ſtehn: 
Beliebt's Euch, weilt auf Klopp die Nacht, 
Bis morgen Kunde wird gebracht.” 


Der Kaiſer nidt — „„Ha, fabt ihr nicht 
Dert prüben meines Sohn's Geſicht 9" 
Naht hüllt vie Stelle wieder ein, 

Und feine Diener fagen: Nein. 

Da zieht der Kaifer fill hinauf, 

Und Klopp thut feine Pforten auf; 

Er feigt vom Roß, die Brüde fällt, — 
Gefangen ift der alte Helv. . 


dorh, ch’rne Tritte — Waffenklang; 
Bas raſſelt durch den Bogengang ? 
Umleuchtet jetzt vom Fadelftrahl 
Drobt um den Kaiſer mander Stahl; 
„Berragh,,“ fo feufzt er ſchmerz erfüllt, 
Und hat fein tapfres Schwert enthüllt: 
„ah, Heinrih, Heinrich,“ ruft er laut, 
„Dir hat ein Baterherz vertraut!” 


Und fübn und fe um ihn gereiht 
Kämpft feine Schaar den barten Streit, 
Und jever gibt mit hohem Muth 
kür jeinen Herrn das treue But. 
Doch endlich fiegt der Feinde Macht; 
Und die Geireuen dedet Nacht; 

Bleih ſteht der Kaifer und allein, 
Im Blide Wuth, im Herzen Pein. 


U 
„3b eid nicht Tänger Kaifer mehr. 
Dem fünften Heinrich fchwuren wir, 
Der vierte bleibt gefangen hier.“ 
Da fintt das Schwert aus feiner Haud, 
Er bat ven Blid empor gewandt, 
Und eine Thräne ſchwer und heiß 
Rollt auf der Erde flarres Eis. 


Dann.mwanft er durch die Kriegerfchaar, 
Die ftil um ihn verjammelt war. 
Bald flieht ihn ein der hohe Thurm, 
So wild umbrauf’t vom Winterfiurm; 
Doch eine finftere Geftalt 
Empfängt des Thurmes Schlüſſel bald; 
Sie ſchwindet, wie ein böfer Geift, 
Der Unglüd oder Tod verheißt. 


Und an des Kaiſers Kerker wacht 
Ein Krieger, kühn in jever Schlacht; 
Sein Schwert, das nie umfonft gedroht, 
Iſt noch vom Beldenblute roth; 
Doch wie? — dem trüben Aug’ entquillt 
Jetzt eine Thräne fromn und mild? 
Und des betrogenen Baters‘ Schmerz 
Hat tief gerührt fein raubes Herz! ' 


Er denkt an feines Baterd Haar, 
Das greis, wie Kaifer Heinrich's war, 
Ep’ er gezogen in die Welt, 

Die ihn mit mens Banden hält; 
Und ſchwört in feinem Herzen fill, 
Daß er den Kaifer reiten will; 

Doch daß ver Schwur ihm heil’ger fei, 
Legt er die Hand auf's Schwert dabei. 


Und Wochen floyen trüb’ und bang’, 
Ep’ Heinrih’s Rettung ibm gelang; 
Doch endlich ward fie kühn vollbracht, 
Und beide flieh'n in Pilgertract: 

Doch Er, ver einft geberrfcht im Reich, 
Iſt nun verſtoßen, franf und bleich, 

Und dankt dem Himmel — doch mit Schmerz — 
Für diefes Eine treue Herz. 


Adelheid von Stolterfoth. 


em Euch, Herr!“ fo tönt’s umber, 
r 


— —— 


Ludwig der Eiferne 
(1129 — 1172.) 


1. Udelstyrannei, 


Zu Wartburg auf dem Schloffe bielt Landgraf Ludwig Haus 
Mit feinem Adelstrofie hellauf in Saus und Braus, 
Waidwerk und Bantettiren behagt dem jungen Berrn, 

Die Sorge für's Regieren, vie läßt er Andern gern. 


Da bieß es: Weh’ dem Lande, def König ift ein Kind! 
Der Zudt und Dronung Bande zerrifien gar geſchwind. 
Des Herrleins Vögt' und Schöfler verböhnten fein Gebot 
Und bäuften immer größer des Volkes Laſt und Roth. 


Der Lehenspflicht vergeſſen, jedweden Zwangs beraubt, 
Hob trotzig und vermeſſen der Edelmann das Haupt, 
Und that, was ihm gelüftet in Fehde, Raub und Branp: 
Zertreten und verwwüßlet lag rings Thüringens Land. 


Da vrüdten ſchwere Laſten den Bauer bis auf's Blut, 
Derweil die Ritter praßten mit frechem llebermutb. 
Den Pflugftier muß er mifien, der furdt das Herrenfeld, 
Und was er umgerifjen, ward nicht für ihn beftellt. 


Allttäglih von ver Frühe bis warn der Mittag flammt, 
Iſt er zur fauern Mühe der Frohnarbeit vervammt, 
Und bat er Roſſ' und Stiere, der Arme, nicht re Hand, 
Wird er, gleich einem Thiere, ſelbſt vor den P 


O grauſenhafte Sage! Wem bräche nicht das Herz! 


Sechs Menſchen vor der Waage, der fiebente führt ven Sterz! 


Und nebenher der Treiber, die Geiſel in der Fauſt, 
Die auf die nackten Leiber zerfleiſchend niederſauſt! 


Pa, Bluthund ſonder Gleichen und, ew’ger Schande werth! 
Sprich! kann Dich nichts erreichen, du Ritter Heinz von Heerd? — 
Du thuſt was ſelbſt ver Wilde, ver Wüſte Sohn, nicht thut. 


Du feuchteſt dein Gefielde, Barbar, mit Frauenblut! 


Ein ſchwaches Weib in Thränen, — jüngſt ſchied ihr Mann dahin — 


Jocht der Tyrann zu denen, die feine Furchen ziehn, 
Und drängt mit Peitfchenfchlägen, bis fie zufammenfinkt, 
Und, ihrer Qual erlegen, ihr Blut die Erve trinkt. 


FRA venn fein Recht im Lande? Trifft Frevler fein Gericht ? 
Dat denn der Fürſt — o Schante! — fein Ohr, kein Augenlicht ? 
Hört nicht des Bolfes Klage? Sieht nicht des Volkes Noth? — 
Fühlt nicht des Volkes Plage? Nächt nicht des Volles Top? — 


Wach auf aus deinem Schlafe, du junges Helpenblut! 
Der Wolf zerfleifcht die Schaafe, derweil der Schäfer ruht. 
Wach auf mit erlem Grimme, wie fih ver Leu erhebt, 
Daß von des Herrſchers Stimme der Thronvafall erbebt. 


2. Der Schmied zu Ruhla. 


Einft in ven Schönen Tagen, wo Früblingsjubel hallt, 
Will Landgraf Ludwig jagen tief im Thüringerwald; 


Da ſcheucht er en den Hirſch durch Bufh und Moor, 


Bis von den Jagdgenoſſen er jede Spur verlor. 


Durch wüſte Waldreviere, die nie ein Ruß betrat, 
Schlingt er auf müdem Tiere den ungewifien Pfad, 


Und ſchon beginnts zu dämmern, ſchon bricht die Nacht herein, 


Da hört er dumpfes Hämmern, fieht ferner Funken Schein. 


Er folgt der Spur bebende, der jugenbliche Held, 
Bis er am Waldesende vor einer Schmiede hält. 
Da fprübt in Mitternädhten der Eſſe Feuerpfupl, 
Da ſchafft mit feinen Knechten der Waffenſchmied zu Ruhl. 


Ber feid Ihr? ruft der Alte, (Wohl kennt er feinen Mam.) 


„Ein Kremdling, der dem Walde mit deiner Hülf’ entrann, 


„Aus Landgraf Ludwigs Trofie ein Weidmann, irr und matt. 


„Gib mir und meinem Rofie Herberg’ und Lagerftait.“ 


ug gefpannt. 





— ru zii — u 


Das Eifen muß man ſchmieden, weil's warın ift, denkt der Greis, — 
Nie vürfte mehr firh bieten ſolch Stündlein gleichermeis. 
D dig mein Fürft jegt hörte, was ihm fein Höfling fagt! 
Wills Gott, wird der Bethörte vom Schlummer aufgeiagt. — 


Ihr vient dem Landverderber? fpridht er, dem tollen Kant, 
Dem Roß und Hund und Sperber mehr gilt, denn Leut' und Land? 
Sol Männfein darf nicht Haufen in biedrer Leute Sad; 
Gebt, in dem Schoppen draußen ift euer Schlafgemad ! 


Wär’ ih an feiner Seite zu Wartburg auf dem Schloß, 
Ih ſchmiedet' ihm Geſchmeide für folder Schranzen Troß; 
Halseifen ftatt der Helme bein adligen Gefind, 
Handſchellen für die Schelme, Kettlein zum Angebind! 


Nun rügt er ernft und bitter des Hofes Schwelgerei, 
Den Frevelmuth der Nitter, der Bögte Tyrannei, 
Giebt ireu dem Kürften Kunde von — Leichtſinns Frucht, 
Sagt, wie aus Einem Munde das arme Volk ibm flucht. 


Da flammt, wie Wetterleuchten, des Jünglings Augenlicht, 
Und Zornesthränen feuchten fein edles —* 

Beſtürmt von Scham und Reue, wankt er dem Lager zu 

Und ſucht auf harter Stzeue nur Einſamkeit, nicht Rub'. 


Doch unbarmbderzig hämmert an feiner Eſſe Pfuhl, 
Bis daß das Frühroth dämmert, der Waffenſchmied zu Ruhl, 
Und ruft, daß Frucht ihm trage des Zürſten Gegenwart, 
Bei jedem Hammerſchlage: Auf, Langraf, werde bart! 


Und ald auf Bergeszinnen fein Gold der Morgen goß, 
Beſteigt mit tiefem Sinnen der junge fein Ro. 
Er vrüdt die Hand dem Alten: Hab’ Dank und Gotteslohn! 
Dein Wort foll fürder walten! Er ſprach's und ritt davon. 


3. Der Udbelsader 


Zu Wartburg auf ver Feſte da gab's der Säfte viel, 
Dob kamen nicht die Gäfte zu Behgelag’ und Spiel; 

Des Herrſchers finftre Züge verſcheuchten Spiel unn Scherz, 
Und ob verbienter Rüge pocht manchem Schelm das Herz. 


Der Landgraf thät erkunden, die wider Eid und Pflicht 
Sein Volk unmenſchlich ſchunden und zog fie vor Gericht. 
Er ſtraft die Miſſethäter ohn' Anſehn der Perſon 
Und bannt die Hochverräther fortan von feinem Thron. 


Des Landes Noth zu fillen, die tief in's Der ihn brennt, 
Führt er mit ehrnem Willen nun ſelbſt dad Regiment; 
Er fest ven aa Fer Rittern die Eifenfauft auf's Aug’ 
Und macht die Bögte zittern vor feines Wortes —** 


Doch wie dem Dammeshügel die Fluth entgegenſchäumt, 
Wie gegen Zaum und angel das ftolze Roß ſich bäumt, 
Wie aud Geheg und Gitter Gewild zu brechen droht, 

So firäuben Bogt und Ritter fi gegen fein Gebot. 


Sie rotten fih zufammen, fie rüften fih zum Streit, 
Des Aufruprs bfutige Flammen entlodern weit und breit; 
Da ſtellt mit wenig Treuen ver Held zum Kampf fih dar, 
Und vor dem Blid des Leuen erbebt der Wölfe Schaar. 


Hei Neuenburg im Thale, da ſchlägt er fie auf's Haupt, 
Da wird mit Einem Male ihr troßiger Muth geraubt; 
Sie fliehn in wilder Eite, Gewölf, vom Sturm — 
Umfonft! nad kurzer Weile hat fie fein Arm erreicht. 


Drauf führt er fie gefangen gen Neu'nburg auf fein Schloß, 
Und fpricht zum todesbangen verrätheriſchen Zroß: 
Wohl hätt’ ich, euch zu Füßen eu'r Hdupt zu legen, Macht, 
Doch Schuld mit Blut zu büßen, wird Fürften oft verdacht. 


Wollt‘ ih zur Sühne nehmen all euer Gut und Recht, 
Ich müßte deß mich ſchämen, babjühtig wär's und ſchlecht. 
Doch ſchenkt' ich euch, Verbrecher, großmüthig Straf' und Schuld, 
Ihr freveltet nur frecher, hohnlachend meiner Huld. 


Wohlan! ich will nicht mihder euch treffen nah Gebühr, 
Auf Kind und Kindeskinder ein Denkmal für und für. 
Genau nah euren Werken geſcheh' euch allzugleich, 

Daß männiglich foll merken, Recht herrſch' in meinem Reid, 


Er führt hinaus in's Weite ven Hochverrätherzug 
Im Armenfünderkleivde und ſchirrt ihn vor den Pflug; 
Zufammen Bier zu Bieren abwechjelnd eingeipannt, - 
Durdfurden fie, gleich Stieren, drei Tage lang das, Land. 


‘Er felber auf dem Ader, ber zornentflammte Held, 
Handhabt die Peitihe wader, daß Mander wankt und fällt, 
Und rg fie um Erbarmen den firengen Räder an: 

Dal ruft er, ba! den Armen hat’d auch nicht wohlgethan! 


Drauf nimmt er fie auf’s Neue in Eid und Lehenspflicht, 
Doch traut er ihrer Treue, traut ihren Schwüren nicht ; 
Er fiedt im Finftern fchleihen verhaltner Rache Wuth 
Und ifl vor ihren Streichen alsbald auf feiner Hut. 


Er läßt zu fich entbieten ven Waffenichmied zu Ruhl: 
Ein Wams fol du mir ſchmieden an deinem Feuerpfupt! 
Haft du mein Herz gehärtet, jo härt' auch meine Haut, 
Daß feft und ungefährbet vor Meuchlern mir nicht graut. 


Gehüllt in Stahl-und Eifen vom Scheitel bis zur Zeh”, 
Ward er fortan gebeißen Ludwig der Eiferne. 
Das Keld, wo er die Plader des Volks in Staub gelegt, 
Heißt heut’ noch Adeldader, von Mauern ringd umpegt. 


4. Die.cherne Mauer 


Einf Hielt in Reu'nburgs-Hallen ein ritterliher Gaſt, 
Der Kaifer, groß vor Allen, Friedrich der Rotbbart Rafl. 
Was * nach jenen Höhen des Reiches Haupt und Hort? 
Die Schwefter will er fehen, den wadern Schwager dort. 


Herr Schwager, fpricht der Kaifer, als er das Schloß befchaut, 
Eu'r Ahnherr Dat als weiſer Baumeifter da gebaut, 

Rur fehlt, die Burg au fchirmen vor jähem leberfall, 

Umragt von flarten: Thürmen, Ringmauer noch und Wall, 


Nun wohl! in dreien Tagen, verſetzt ver Eiſenheld, 
Soll eine Mauer ragen, die Euch gewiß gefällt! 
Der Kaiſer drauf mit Lachen: Ihr könnt, Herr Schwager traut, 
Wohl Hokuspofus machen, vaß Ihr fo ſchleunig baut? 
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Denn trau'n! mit rechten Dingen fäßt, wie Ihr ſelbſt wohl wißt, 
Solch Werk fih nicht vollbringen in dreier Tage Friſt; 
Nähmt Ihr der Maurer Heere vom ganzen deutichen Yand: 
Bei Kaiferwort und Ehre! fie brächten's nicht zu Stand. 


Da lacht der Fürſt im Stillen bei ih von Herzensgrund, 
Une tbut firads feinen Willen den Thronvafallen fund: 
Es fjollten all’ die Seinen in voller Waffenpracht 
Bor Neuenturg erſcheinen zur dritten Mitternadt. 


Und als zur jelben Stunde die edle Schaar erfchien, 
Stellt er fie in die Runde rings am Burggraben bin; 
Die Helme halten Knappen, die binter Jedem ſtehn, 
Und Andre vorn die Wappen, gar fluttlih anzuſehn. 


Die Ritter, eng geichloffen, gepanzert und bewehrt, 
Gezüdten Schwerte, entihlofien ven Blid zur Burg gelehrt, 
Und da; wo Thürme zieren, wie fie die Neibe traf, 

Mit fliegenden Panieren ein Freiberr oder Graf: 

Sao ftand im — —— die eherne Mauer da, 

Sp Ihmud und ſtark, wie nimmer ein Aug’ eine Mauer ſah; 
Wohlan! nun kommt, Herr .Kaifer! ruft Landgraf Ludwig laut, 
Und fagt mir, ob als weifer Baumeifter ich gebaut! 


Der Raifer mit Bebagen freicht feinen goldnen Bart; 
Bei Gott! hört man ihn fagen, ein Bollwerk jeltner Art! 
Habt Ihr ſolch eine Mauer, reißt all’ vie andern ein! 
Die gibt Euh Schirm und Schauer in Sturm und Sonnenſchein. 


Das Kaiferwort beflügelt durchläuft ven ebrnen Kreis, 
Und faut und ungezügelt ſchallt Friedrich Rotbbarts Preis, 
Und Yubelruf der Säfte durchdröbhnt die Neuenburg 
Im Wechſel frober Feſte drei volle Tage durd. 


Das Feſt zu Frönen, kamen, Schönbeit mit Schmud gepaart, 
Thüringens Edeldamen und Fräulein, bold und zart. 
Da war man guter Dinge bei Minnefpiel und Tanz, 
Und aus dem Cifenringe ward nun ein Blumenfran;. 


5. Der Doppeltov. 


Bad wallt von Neu’nburgs Zinnen der Zrauerflor herab? 
Schied Ludwig ſchon von binnen? beftellt man ſchon fein Grab ? 
Wie? noch im beften Alter, bei voller Dannrstraft, 

Wird Thüringens Erhalter jchrn feinem Volk entrafft? — 


Verſenkt in dumpfe Trauer beweint des Volkes Kern, 
Der Bürger und der Bauer, den väterlichen Herrn ; 
Nur Ritter und Bafallen froploden ungefcheut, 
Mit Luft fieht man fie wallen zu feinem Grabgeleit. 


Sie bringen ibn getragen, fie folgen ibm zur Gruft, 
Doch flatt der Todtenklagen füllt Hobngeichrei die Luft: 
Run hat's der Adel befier! Nun ſchreckt kein Machtgebot! 
Da liegt der Eifenfreffer! Heiva! der Löw' ift tot! 


Doch horch! was fchleußt urplöglich der freden Spötter Mund ? 
Ein Donnertritt entjeglih burdflampft des Sarges Grund, 
Der Dedel fleugt herunter! Der Fürſt im Stahlgehäus 
Ruft Iebensfrifh und munter in der Beftürzten Kreis: 


Erbebt, ihr feigen Hunde! Roc lebt, noch ſchnaubt der Leu’ 
So alfo gebt ihr Kunde von Ritterehr' und Treu?! 
Eu’r Mütblein wollt ihr fühlen am Zodten? — Pfui der Schmach! 
Bei Sort! ihr follt noch fühlen, was viejer Arm vermag! ‘ 


Er führt, ein Neubelebter, mit männlich fefler Hand 
Noch Jahre lang das Zepter zum Segen für fein Land; 
Er ſetzt den troß’gen Rittern die Eifenfauft auf's Aug! 
Und macht die Bögte zittern vor feines Wortes Hauch. 


Doch als die Eiſenknochen des Alters. Roſt umſchleicht, 
Als feine Kraft gebroden ven naben Tod ihm zeigt: 
Da beißt er zu fih fommen die Ritter allefammt, 
Die zu des Landes Frommen er einft zum Pflug verbammt. 


Mein Stündlein ift vorbanten; in Kurzem, bub er an, 
Schwingt aus des Leibes Banden mein Geift fih bimmelan; 
Drum fei euch kundgegeben mein leßter Wille Har: 

So lieb euch Leib und Leben, befolgt ihn auf ein Paar! 


In ehrerbiet'ger Stilfe, nah Schicklichkeit und Pflicht 
Beftattet meine Hülle, ſobald mein Auge brit. 
Und ale bußfert'ge Dulver, zu fühnen meinen Zorn, 
Zragt mich auf eurer Schulter zur Gruft gen Reinharbteborn. — 


Mit Hand und Mund verfprechen fie Treue dem Gebot, 
Und wagen nicht zu brechen ihr Wort nach feinem Tod. 
Sie fürdten, daß auf's Neue vielleicht der Eifenbelv, 

Zu prüfen ihre Treue, fib babe todt geftellt. 


Drum han fie ihn getragen auf ihren Schultern breit 
Mit Zittern und mit Zagen zehn volle Meilen weit. 
Und wann in Buſch und Heden ein Lüftchen fih bewegt, 
Shaun fie empor mit Schreden, ob fih ver Löwe regt. 


An feiner Bäter Seite jhläft num ven ehrnen Schlaf 
Der Held im Eifenkleive,, ver Herrſcher fromm und brav; 
Den Großen war er rifern, den Armen war er mild, 
Bor Königen und vor Kaifern ein deutſches Fürſtenbild. 


Heinrich Ehrifian Pfif. 





Ludwigs des Eifernen Mauer. 
(1129 — 1172.) 


* 


Das war der eijerne Ludwig, 

Bon Thüringen ver Graf, 

Den man im Frieden und im Krieg 
Rie, als in Waffen traf. 


Einf ſprach auf feinem Zug durch's Yand 
Beim jpäten Abendſchein 

Herr Friedrich Rothbart vielgenannt, 
Der LKaifer, bei ihm ein. 


Der Iandgraf hieß ihn in dem Saal 
Willtommen bei ven Herr'n; 

Er forgte für ein fräftig Mabl; 
Das fah’n die Ritter gern. 


Beim gold’nen Weine ging am Tifch 
Die Freude durch das Da: 

Der Kaifer trinft den Becher friſch 
In vollem Zuge aus, 


„Stoß an! Den Krieden ſchirme Dir 
Dies gaſtlich frobe Dad; 

Denn, Brüder, diefe Manem hier 
Im Krieg find fie zu ſchwach.“ 


Der Graf trinft Aill ven Becher aus 
Und fteigt zum hohen Thurm; 
Er ftößt in’s Horn, in's Land hinaus 
Dröhnt ed, wie wilder Sturm. 


Am andern Morgen ſtand um’s Schloß 
Des Landes Nitterfhaar; 

Gewappnet waren Dann und Rob 
In Eifen ganz und gar. 


Des Rothbarts helles Auge traf 

Mit Staunen auf die Reib'n; 

„Die werden,“ ſprach mit Stolz der Graf, 
„Im Krieg mir Mauer fein!“ 


Wolfgang Müller. 


Landgraf Ludwigs Auferftichung. 


Ludwig der Eiferne war todt 
Und fag im finſtern Schragen ; 
Von Rittern, fo wie er gebot, 
Bard er zu Grab getragen. 
Manch edler Herr mit viefer Fall 
Eid wohl gezwungen nur befaßt; 
Doch war es ja die letzte, 

Die ihn in Freiheit ſetzte. 


Die Schaar nun, fo den Leichnam trug, 


Begann darob zu ſchmälen, 

Bie fie der Landgraf thät genug 
Bei feiner Lebzeit quälen, 

Rie nur die Bauern er beglüdt, 
Die tapfern Ritter baß gevrüdt, 
Und gönnten feiner Strenge 

Des dunklen Schreines Enge. 


Urplöglich fing im ftillen Sarg 
Es laut fih an zu regen; 
Die Hülle, die ten Todten barg, 
Hub an fih zu bewegen. 
Auf von dem Lager — der Graf, 
Den noch des Todes Arm nicht traf — 
Vor ihm ſtand ſonder Zittern 
Nicht Einer von den Rittern. 


Und als er ſchaut im Kreis umher, 
Thät fih jo Mancher ſchämen: 
„War euch die Prüfung ſchon zu ſchwer, 
Will euch noch beſſer zaͤhmen!“ 
Er ſchränkte baß die Ritter ein, 
Bia wirklich ihn im engen Schrein 
Verſchloß des Herrn Wille — 
Da trugen fie ihn gar ſtille. 


Theodor Deilers. 


Landgraf Ludwig und der Löwe. 


Der heil'ge Ludwig tritt hervor 
Aus Wartburgs hochgewölbtem Thor; 
Er grüßet fromm den Morgenftrapl 
Und haut herab auf Stadt und Thal. 


Und wie er fo binunterfchaut, 
Schreckt ihn ein vonnergleicher Laut; 
Er wendet fib nah dem Geſchrei, 
Und fieht beftürzt ven Löwen frei, 


Den Löwen, den man ihm geichentt, 
Der feinen Kerker heut gejprengt; — 
Sein Haupt von Mäpnenhaar umrollt, 
Bewegt er wilt, die Stimme grollt. 


Und feiner Augen Flammenftern 
IR ſtarr gerichtet auf den Herrn; 
Doc dieſer blickt fo feſt ihn an, 
Wie ihm der Löwe kaum getban. 


Und Auge fe in Auge ruht; 
Der Landgraf aber droht voll Muth : 
„Gleich lege dich, mein edles Tpier! 
Bei meinem Zorn befehl’ ich's dir!’ 


Da bat der Löwe fih, erfchredt, 
Zu Ludwigs Füßen bingeftredt; 
Es hielt die Riefenktraft in Bann 
Der Zornblid von dem frommen Dann. 


Ein fehler Blick, ein fühner Muth, 
Die find zu allen Zeiten gut. 
Der Leu des feindlihen Geſchicks 
Weicht oft dem Feuer kühnen Blicks. 
radwig Bechſtein. 


Ludwigs des Heiligen Abſchied. 


Nicht wiſſen ihre Kleinen, 
Was das bedeuten ſoll; 
Sie beben tief und weinen, 
Das Herz ſo trauervoll. 


Horch! da erſchallt auf's Neue 
Das Schmettern vor dem Haus; 
„Nun lebe wohl, Getreue!’ 
Ruft ernft der Landgraf aus. 


Kaum glänzt die Morgenröthe 
Am bfauen Himmelsvad, 

So fihmettert die Trompete 
Biel! edle Pilger wach. 


Der Landgraf, der genommen *° 
Das Kreuz aus Priefterband, 
Mit einer Schaar von Frommen 
Zieht in's gelobte Land. 


Er Hält fein Weib umfangen, „An wem dereinft ihr fchauet 
Ihm ift fo weh um's Herz; Dies Ringlein meiner Hand, 
Todtbleich find ihre Wangen Dem glaubet, dem vertrauet : 
Vom großen Seelenfchmer;. Er fommt von mir gefanbt.‘ 


Am Ringlein aber zeigt fi 

Ein weißes Botteslamm; 

Die Fromme fieht's und neigt fid 
Getröftet wunderfam. 


Drauf drückt ver Fürſt die Kleinen 
Mit Inbrunft an fein Herz; 

Er möchte heiter fcheinen 

Und bannen ihren Schmer;. 


„Seid,’ ruft er, „Gott befohlen, 
Der ſtets und Allen nah; 

Ich will Euch Blümlein holen 
Vom heil'gen Golgatha.“ 


Adolf Bube. 


Die heilige Eliſabeth. 


Die heilige Eliſabeth 
An ihrem Hochzeitfeſte 
Berließ den folgen Bürftenfaal, 
Verließ heimlich die Gäfte, 
Ging in dunfeln Wald hinaus, 
Wo eine heil’ge Kapell’ erbaut, 
Der Mutter Gottes zu dienen. 


„D Mutter Gottes, welches Leid, 
Ich muß jegt von Dir ſcheiden! 
Die legten Blumen bring’ ich heut, 
&s muß ich, id muß meiden 

etzt Deinen beil’gen Gnadenort, 
Mus weit hin in die Fremde fort; 
Ave, Du Heilandemutter! 


„Du Bild, fo heilig, gnadenreich, 
Mein Aug’ lebt voller Zähren; 
Daß ih jeßund Dich nicht mehr ſchau, 
Das will mich ſchier verzebren! 
Leb wohl, leb wohl, Du Mutter mein, 
Mit Deinem lieben Kindelein! . 
Ade zu taufendmalen!” 


Cie betet, flehet alfo lang’, 
Und will varob nicht beben, 
Daß fich ein jcharfes, blanfes Schwert 
Sept über ihr erbebet; 
In reiner Gnade fchwebt ihr Blid 
Und achtet nicht des Räubers Tüch', 
Der fie da will ermorden. 


Ald der Räuber diefen Blick vernahm 
Und ſchaut die beil’ge Frauen, 
Schwere Reue ihn da überfam, 
Sein Herz beginnt zu grauen. 
Legt’ ab kin Schwert und feinen Spief, 
Auf feine Knie’ ſich nieverließ, 
Wagt dann fie anzubliden. 


„„Um Dich find Gottes Engel rings, 
Den Lockenſchmuck zu fhügen; 
Ich muß mein Leben lang dies Knie, 
O Fraue, vor Dir beugen! 
O Tugendreiche, betet für mic, 
Daß Gott der Herr erbarmet ſich 
Und mid in Gnaden ſegnet.““ 


Volkslied. 


| Elifabetbs Noſen. 


Sie flieg herab, wie" ein Engelbild, 

Die heil’ge Elifabeth, fromm und mild, 
Die gabenfpenivende, bohe Frau, 

* Dom BWartburg- Schloß auf die grüne Au. 


Sie trägt ein Körbchen, es if verbüllt, 
Mit milden Gaben iſt's voll gefüllt. 

Schon harren die Armen am Bergesjuß 
Auf der Herrin freundlichen Liebesgruß. 


So gebt fie rubig — dach Argwobn flabl 
Durch Berräthers Mund fih zu dem Gemahl. 
Und plötzlich tritt Ludwig ihr zürnend nah, 
Und * die Erſchrockene: „Was trägft du da?“ 


„Herr, Blumen!’ bebt’s von den Lippen ih 
„Ich will fie fehen! Zeige fie mir! . 
Wie des Grafen Hand- das Körbchen enthüll 
Mit duftenden Roſen iſt's erfüllt. 


Da wird das zlirnende Wort aelähmt, 
Bor der edlen Herrin ftebt er befhämt, 
Bergebung erflebet von ihr fein Blid, 

Bergebung lächelt fie janft zurüd. 


Er gebt, und es fliegt ihres Auges Strahl 
Frommdankbar empor zu dem Himmelsſaal. 
Dann hat fie zum Thal fih herabgewandt, 
Und die Armen gejpeift mit milder Hand. 


Ludwig Deyfiein. 


Der Mantel der heiligen @lifabeth. 


In Wariburgs bochgewölbtem Saal 
Bereint zum froben Freudenmahl, 
Saß Landgraf Ludwig, ſtolz und hehr, 
Und ſeine Ritter um ihn her. 


Und edle Frau'n in ſtolzen Reihn, 
Geſchmückt mit Gold und Edelſtein; 
Trompetenihall und Jubelton 
Umrauſchten rings ten Fürſtenthron. 


Und jedes Aug’ im Saale war 
Gerichtet auf ein holdes Paar, 

Das bochbeglüdet, Hand in Hand, 

Im Kreis der Frau'n und Ritter ſtand; 


Denn Herzog Heinrih ward vermählt 
Mit Agnes, die er fih ermählt, 

Mit Agnes in dem blonden Haar, 
Die Ludwigs ſchöne Schweſter war. 


Und wie der Landgraf, —— 
Bon feinem Thron herniederblickt' 
Da ſucht fein Auge in dem Saal 
Elifabeth, fein Ebgemahl. 


Sie weilte forgfam in der Schaar 
Der Armen, deren Troft fie war; 
Zu üben heil'ge Chriſtenpflicht, 

Verhindert ſelbſt das Feft fie nicht. 


Dort, unterm reinen Himmelsblau 

Stand fie, die fromme, bebre Frau, 
Und reichte mit demüth'gem Sinn 

Die Gaben ihrer Liebe bin. 


Und in der Armen Mitte war 
Ein ſchwacher Greis im Silberhaar; 
Er blidt fie an, er revet nicht, 
Doch himmliſch Araplt fein Angeficht. 


Da reicht fie Speis und Trank ihm hin 
Und pfleget fein mit Engelsfinn, 
Reicht ihm den Fürſtenmantel dar, 
Der ihr zum Schmud ertoren war. 


Und als fie feiner treu gepflegt, 

Dem Himmelsiuf das Herz bewegt, 
Und wie fie zu der frauen Kranz 
Hinwandelt ſonder Schmuck und Glanz; 


Da hat ihr eines Engels Hand 
Gebracht ein himmelblan Gewand, 
Mit güldnen Sternlein ausgeſchmückt, 
Und bat fie freundlich angeblidt. 


&o trat fie in ven hoben Saal, 
Umglänzget von des Himmels Strahl; 
Ihr Blid fo engelmilv und rein, 
Verdunkelt Gold und Edelſtein. 


Der Greid, der in der Armen Schaar 

Als Bettler ihr erfchienen war, 

2 Heiland war 's, er bat gefandt 
en Engel ihr mit dem Gewand. 


Der Frauen Shmud und Ehrenkleid 
Iſt Wohlthun und Beſcheidenheit. 

Wer wohlthut, ſegnet und beglückt, 
Der wird mit Himmelsglanz gefhmüdt. 


8. G. Mey. 


Der beiligen Elifabetb Handſchuh. 


Elifabeih, der Frommen, 
Naͤht' einft ein armer Greis 
Halb blind an feinem Stabe, 
Und flebt' um eine Gabe 
Mit feuchtem Bid fo Heiß. 


Da griff fie in ven Sädel, 
Und fand nichts mehr varin; 
Bol Mitleiv und Erbarmen 
Gab fie bereits den Armen 
Die Baarſchaft all! dahin. 


Da war ihr Herz vol Jammer, 
Doch bald mit frobenn Muth 
tieß fie von ihrer Linken 

Den reihen Handſchuh finten 
Still in des Alten Hut. 


Der That, die fie erfüllte, 
Mit wahrer Himmelsruhb', 
Sah tiefgerühri ein Ritter 
Dur feines Helmes Gitter 
In ihrer Nähe zu. 


Er nahte raſch dem Armen, 

Und fprad : „Gib mir das Pfand! 
Auf, 2er nicht fo lange; 

Die e bier empfange 

Dafür aus meiner Hand,“ 


Und als fih bei vem Tauſche 
Der Alte nicht beſann, 
Schlang ſchnell ver edle Ritter 
An ſeines Helmes Gitter 

Das theure Kleinod an. 


Bald zog er drauf von hinnen 
Zu Joppe's fernem Port, 
Und focht mit Saracenen, 
Der Wuͤſte wilden Söhnen, 
An manchem heil'gen Ort. 


Und da er, nie verwundet, 
Stets Sieg und Ruhm gewann, 
Schien ihm des Helmes Zierde 
Bei ſeiner Kampfbegierde 

Ein treuer Talisman. 


As ipät er glücklich kehrte 

Zum lieben Vaterland, 

Hing an dem Helm noch immer 
Im balbverhlihnen Schimmer 
Der Schnud der frommen Hand. 


Und ale fih feine Seele 


" Mit freudevollem Herzen 


Ließ er des Handſchuh's Bilr, 
Den Enteln zum Ergößen, 
Bon einem Künftler ſetzen 
In feines Stammes Schild. 


Loswand aus treuer Bruft, 

tieß er vor allen Dingen , 

Sid nur den Handſchüh bringen, 
Und küßt' ihn noch mit Luft. 


Adolf Bube 


St @lifabeth. 


Elifabeth, vie Fromme, 

Vor'm Kioftertbore flebt, 
Die Armutb zu betbeilen, 
Die dort um Hilfe fleht. 


Jedweder, der bertrauend 
Der Heiligen genabt, 

Der kehrt von ihr nur wieder 
Mit Spende oder Rath. 


Und als befchentt fie Alle 
Nun fort in Thränen geh'n, 
Da ſieht fie, ſchüchtern ferne, 
Nur noch ein Mägdlein ſteh'n. 


Ein bfühend junges Röschen, 
Mit Augen treu und Mar, 
Und langen goldnen Flechten, 
Wie nie fie ward gewahr. 


Die hängen um die Schulter 
Der Kleinen bis zum Fuß, 
Daß ſelbſt darob erſtaunen 
Die fromme Heil'ge muß. 


Da winket dieſe milde 

Das Mägdlein zu ſich bin; 
WMit ſchüchtern Meinen Schritten 
Naht dies der Spenderin, 


Und ſinket vor der Hohen 
Boll Demuth auf das Knie, 
Doch voll von Liebe blidet . 
Die Heilige auf fie. 


„Wie Allen, die mir nabten, 
So fol aub Dir gefcheh'n, 
Nicht obne Wohltyat, Kleine, 
Darf Du von hinnen geh'n.“ 


So Sprit fie drauf und wendet 
Sich um zur Klerifei : 

„Hol’ Ein’s mir eine Scheere 
Bom Kiofter fchnell herbei!" 


Berwundert bliden Alle 
Wohl auf die Fromme bin, 
Doch Keiner weiß zu deuten 
Sich diefer Spende Sinn. 


Als aber eine Nonne 

Die Scheere nun gebracht, 

Fa preßt dad Haupt der Kleinen 
An's Knie die Heil’ge fact, 


Und trennt, wie von der Rofe 
Der Wind ein Blatt fi raubt, 
Die langen gold'nen Flechten 
Mit rafhem Schnitt vom Haupt. 


Auffchreit wohl da vie Kleine : 
„Web mir! Mein höchſtes Gut!“ 
Und finft zur Erd', fie netzend 
Mit heißer Thränenfluth. 


Und all vie Andern fiehen, 

Bor Schred efdarrt und flumm, 
Wie fleinerne Gebilde 

Um jene Zwei herum. 


Die Heil'ge aber wifchet 
Bom bolden Angefict 

Der Jammernden die Thränen 
Mit fanfter Hand und fprict : 


„Richt zürne, arme Kleine, 
Und fieb mi freundlich an; 
Wiß', eine Wohlthat war es, 
Was ih an Dir gethan.“ 


„Denn ließ ih Dir die Flechten, 
Die Di fo reih umpüllt, 

So hätte bald der Hochmuth 
Dir Herz und Sinn erfüllt. 


„Es hätt als goldne Ketten 
Der Böfe fie gebraucht, 

Bis in den Pfuhl ver Sünde 
Er gänzlich Did getaudt. 


„Run aber nnſt du wahren, 

Bas nicht fo ſchnell verbleicht, — 
Die Schönheit Deiner Seele, 

Der keine ird'ſche gleicht.“ 


Joh. Rep. Vogl. 
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Der Mäufetburm. . 


Aus dem Frofchmäufeler. 


Fürwahr es if fein Zweifel dran, 


Daß die Maus gar wodl Shwimmen fann: 


Denn als Hatto, Biſchof von Men;, 
Das Korn fammelt’ in feiner Grenz, 
Und arme Leut famen gelaufen. 

Um für ihr Geld ibm Korn abzufaufen, 
Verſperrt' er die in eingr Scheur 

Und ließ fie verbrennen im eur. 


As aber die gefangenen Mann 
gr Jammergefchrei huben an, 

acht der Biſchof von Herzensgrund, 
Sprach mit jenem gottloſen Mund: 
„Bie ſchön können die Kornmäus fingen! 


Kommt, kommt, ich will euch mehr Korn brin 
Von Stund' an ſah er Abenteur: 

Die Mäus liefen zu ihm vom Feur, 
So häufig, daß Niemand konnt wehren; 
Sie wollten ihn lebend berzehren, 


Darum baut’ er mitten im. Nhein 
Einen hohen Thurm von rothem Stein, 
Den Eure Biele haben geieben, 
Darauf den Mäufen zu entgeben; 

Aber eg war verlorne Sad: 

Sie ſchwammen ibm mit Daufen nad, 
Stiegen mutbig den Thurm hinauf, 
Fraßen ihn ungebraten auf. 


Georg Rollenbagen. 


’ Der Mäufetburm. 


Rai fliege mein Schiff von dannen, 
Die mächtigen Ufer flich'n, 
Ind an den dunklen Bergen 
Sch’ ih vie Wollen zieh'n. 


„Sag’ an, mein alter Schiffer, 
Bir heißt der graue Thurm, 
Den dort auf fablen an 
Umbrauf't der Wogentturm ?“ 


„Der dort fo traurig raget, 
Umbrauf't vom Wogenſturm 
Seit längit vergangnen Zeiten, 
Das it ver Maͤuſethurm.““ 


„Wer wohnt in feinen Hallen ? 
th fen’ ein ſchwaches Licht, 
Das aus den Fenfterbogen 
Mit irrem Strable bridt.‘ 


‚Dort wohnet Biſchof Hatto 
Reunhundert Jahre ſchon, 
Und fann zur Rub’ nicht kommen 
Auf feinem Felſenthron. 


Er Hat zu Mainz im Grimme 
Die Hurgrigen verbrannt, 
As fie um Brod geichrieen, 
Nit Waffen in der Hand. 


Hört ihr die Mäufe pfeifen ? 
So rief er höhnend aus, 
Als ihre Todesklage 
Zönt' aus dem Flammengraus. 


Da kommen alle Mäuſe 
Rings aus dem Land umdher, 
Ript Ruhe konnt’ er finden 
Bor ihrem grimmen- Heer. 


Man bracht ibm alle Kapen, 
Die beften weit und breit, 
Doch keine that von allen 
Den Mäufen was zu Leid. 


Wollt' er die Meſſe halten 
Und bob ven Kelch empor, 
So fparng mit fautem Pfeifen 
Raſch eine Maus hervor. 


Und wollt’ er ih beim Male 
Erfreu'n im hoben Saal, 
So jprangen taufend Mäufe 
Umber zu feiner Dual. 


Und ſchloß er feine Augen 
Bol Schlaf und Kummer zu, 
Da wedten ibre Schaaren 
Ihn bald aus kurzer Rub. 


Allnächtlich muß er träumen 
Sp fürdterlih und ſchwer, 
Ihm ift als ſchwebten viele 
Geftalten um ibn ber. 


Die Frau'n und Kinder foınmen, 
Die Männer aus dem Grab, 
Sie wogen bleih und drobend 
Wie Nebei auf und ab, 


Er bat fie einft gejeben, 
Er bat fie einft gehört, 
Ep fie zu Staub zerfielen, 
Bon wilder Glut verzehrt. 


Da flieht er vol Verzweiflung 
Auf jenen Thurm im Rbein, 
Und mwähnt fih endlich ficher 
Und jchläft beruhigt ein. 


As Mitternaht gelommen, 
Wedt ihn der alte Klang, 
Es naget an der Thüre, 

Es pfeifet auf dem Gang. 


Und mit Entjegen fieht er 
Beim bleiden Lampenſchein, 
Die Mäufe find gefommen 
Auch durd den wilden Rhein! 
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Und wieder in die: Seele 
Kommt ihm ver Traum fo ichwer, 
Ihm ift als ſchwebten plötzlich 
Geſtalten um ihn ber. 


Sie fommen immer näber, 
Er kann fich retten nicht, 
Und fchleudern ſchwarze Mäuje 
Ihm in das Angeficht. 


Seht ihr wie aus ven Fenftern 
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Da faßt ihn finftres Grauen 
Und banger Todesſchmerz, 
Gebrochen if fein Auge, 
Gebrochen ift fein Herz. — 


Dft ſchon in flillen Nächten 
Schifft' id am Thurm vorbei, 
Und ſah die Lampe fchimmern, 
Und hört’ ven Todesſchrei. — 


Ein ſchwacher Schimmer irrt ? 
Horcht! — bat nicht dur die Lüfte 


Ein banger Ruf geſchwirrt — 9" 


— — — 


A. v. Stolterfothb. 


| Zuginsland"'). 


Wo die Mittagsfonne jeht glühend reifet 
Zu Worms ven fürftlihen Wein, 

Wo das Auge weithin (uget und ſchweifet 
In's reihe Yand hinein; 

Da raget empor einft ein ftattlicber Thurm 
Und trogte fühn den Wettern und Sturm. 


Die deutfchen Kaifer liebten vor allen 
Städten im heil’gen Reid 

Worms mit feinen Kirchen und Hallen, 

Der an Treu’ feine Stadt war glei. 
Wenn es überall in dem Reiche geftürmt, 
War ver Kaijer in feinem Worms geſchirmt. 


Bezogen nach dem heiligen Lande 

War der Kaifer Friederich **), 

Regieren follte im Königsgewande 
Statt feiner Heinerich, 

Der ſchon erkiefen zum römischen König. 
Geiftesträftig und förperfebnig. 


1235. 


Da erhob fih der Knabe pflichtvergejien 
Gegen den Bater und fprad : 

Als Herricher darf ih wohl fragen : „Wellen 
Iſt das Reich?“ — O Schmach! 

Ein Sohn im Kampf mit dem eignen Bater, 
Der ibn ſelbſt beftellt zu des Reiches Beratber. 


Doch der alte Kaifer war bald gerocden, 

Er beftegt ven Sohn in der Schlacht; 

Gott bat ſelbſt das Uriheil geiprocen, 

Es beugt fib der Sohn der Madt. 

„Im Schooße der treueflen Stadt im Neid, 
Sci fortan mir ruhen ganz fider und werd.“ 


Im Thurme, ver ragt in die reineren Lüfte 
Sitzt Heinrih und klagt jeßt gebannt : 
„Senden die Blumen zum Gruß and Düfte 
Herauf in mein Luginsland, 

Sehn’ ich mich doch, wenn zieb'n die Stördt 
Nah dem Heimatbland, in Apuliens Berge.” 


Sein Wunſch wird erfüllt. An feiner Kette — 


Stirbt der pflichtvergeſſene Sobn, 


Doch weinend ruft au der traurigen Stätte 
Der Kaifer : „Zum Hohn und Lohn 

Sollder Thurm, wo mein Heinrich jaß gebannt, 
Fortan geicholten fein Luginslanp!’ 


9. Künzel. 


Seinrich Frauenlob. 


In Mainz ifl’s öd' und flille, die Straßen wüſt und leer, 
Nur Schmerzgeftalten ziehen im Trauerfleid einher, 
Nur Glodentöne ſchwirren gar bange durch vie Luft, 
Nur,eine Straße füllt fih, und vie führt in die Gruft. 





*) @inft ein ſtattlicher Thurm an der Wormier Stadtmauer nah Welten, jegt nur noch ein Mauerübeneſt Dr 
Bein, melder an der Mauer entlang auf einer Meinen Strede wählt, wird für no vorzüglicher ale die Liebfrasmmild 
aebalten und von dem Befiger Vallenberg als „Anginslänter” verfauft. 


*) FIrledrich 2. Der Sohenftanfe. 
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Und wie ter Ruf vom Thurme verflingt in leifem Flug, 
Da nabt dem deil'gen Dome ein ftiller, ernfler Zug, 
Biel! Männer, Greif’ und Kinder, der Frauen holde Zapl, 
Jedwed' im Auge Thränen, im Bufen berbe Dual. 


Sechs Yungfrau’n in der Mitte, die tragen Sarg und Bahr, 
Und nah'n mit dumpfem Liede dem reichen Hochaltar ; 
Der gibt ſtatt Heil’genbilver der Menſchheit Wappen fund : 
Ein weißes Kreuz ganz einfach auf rabenjhwarzem Grund. 


Auf ſchwarzem Sargtuch ruhet ein friſches Lorbeerreis, 
Die grüne Sängerkrone, der hohen Lieder Preia, 
Und eine goldne Harfe, die fispelt leid und Lind, 
Die Saiten beben trauernd, dutchweht vom Abendwind. 


Wer rubt wohl in dem Sarge, von Todeshand erfaßt ? 
Starb eu ein lieber König, daß Alt und Jung erblaßt? 
Ein König wohl der Lieder, ver Frauenlob genannt, 
Ihn ehret noch im Grabe das deutſche Baterland. 


Der ſchönſten Himmelsblume, die mild auf Erben blüht, 
Dem holden Preis der Frauen Hang einft fein heilig Lieb; 
Drum, ift au welt vie Hülle und alt der Sängersmann, 
Sie lohnen doch, was Liebes der Lebente getban. 


Und ſelbſt das hohle Auge der ſchwarzen Mitternacht 
Sieht weinend mandes Mädchen, das ” am Sarge wadht; 
Sei klanglos auch die Harfe, vom Zrauerflor umbüllt, 
Es klingen da die Lieder, ed lebt des Sängers Bild. 


Anafafius Grün. 


Frauenlob. 


Umſonſt nicht ſtimmte Frauenlob fein Saitenſpiel ven Frauen, 
Warum er ſang der Frauen Lob, ih will es euch vertrauen. 

Sie wußten, was man liebt und hofft und in verfhwiegner Laube 
Entzüdten fie ven Sänger oft beim fühlen Saft ver Zraube. 

Da wandt er ganz auf ihren Preis zum Dank des Liedes Gabe, 
Und als er fiarb ein munterer Greis, Sie trugen ihn zu Grabe. 
Und träuften auf die Dichtergruft des Weines ſolche Fülle, 

Ein goid’'ner See mit würz'gem Duft umwogte feine Hülle. 

Dem fie den jangesbeifern Schlund im Leben gern begofien, 

Dem kam nun auf geweibtem Grund die Neige nachgefloſſen. 

Der ganze Kreuzgang ſchwamm im Wein, es. war jo mander Eimer: 
Roch duftet um jein morfh Gebein der edle Laubenheimer. 

So iſt ein Dienft des andern werth, umjonft will ich nicht fingen : 
Die in die Laube mich begehrt, der joll mein Lied erflingen. 





= 8. Simrod. 
Dtto der Schüß '). 
(1339.) 
„Herr Homburg, dies mir fundgethan: Der Burſch mir fonft gar wohl gefällt, » 
Du famft jo eben erft hier an, Zum Schützen bab ich ihn beftellt, 
Da bog vor Einem fih Dein Knie, Und weil er ſtets ind Schwarze flammt 
Dem wurde ſolche Ehre nie. . Ward ihm des Schügenkönigs Amt.’ 





*") Dito mar der erfigeborene und fo viel man weiß, auch der einzige Sohn Heinrichs des Eiſernen. Die Erzähler, 
erihe feine Abentenet entweder mach den Bruchſtüden eines aften Gedichies oder mad. eigener Erfindung ausgeihmüdt 
baben, nennen ihn den Schügen. Mine elfenbeinerne mit einer angenbaut überzogene MArmbruft (nebft einer Jagd 
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Dient ver ald Schüß am Hofe bier, 
Der unires Yandes Hoffnungszier ? 
Ihn aufzufuchen mußt ich ziebn, 

Denn groß ift Hefiens North um ihn. 


So reiches Erb auf ihn erftarb, 
Dieweil er bier um Minne warb. 
Ih wußte wobl, wonad er ſchießt: 
Eure Tochter, wenns Euch nicht verdrießt. 


„Mein Mädel Der? Nun ja do, recht, 
Es iſt landgräfliches Geſchlecht. 
Heſſen für Elev. das Herzogthum: 
Ei nun, das nebm ich gar nicht frum. 


„Schafft mir den Pfaffen gleich ind Haus: 


Wir führen einen Hanpftreih aus. 
Der befre Schütz bin ich dies Mat: 
Mein Ländchen it nur Mein und ſchmal.“ 


Man fand den Schüßen nirgentwo, 
Weit über Berg und Thal er flop. 
Er bat den Homburg wohl gejeb'n: 
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Das ift ver füngern Söhne Loos; 
Doch Dito achtet es nicht groß: 
„Was ift das faule Leben nütz?“ 
Da rıß er aus und ward ein Schüß. 


Doch diesmal holen fie ihn ein: 
Da marſch in vie Kaprll’ hinein! 
Schon fteht die Braut vor dem Altar., 
Du biſt's zufrieden doch, nicht wahr? — 


„Herr, treibt mil mir nicht —— Hohn, 
Wägt treuen Dienſten beſſern Lobhn.“ — 
Bei meinem Eid! es iſt kein Spott; 

Wie ziemte der? wir ſteh'n vor Gott. 


Der Prieſter traut'das Paar geſchwind, 
Laut weint die Mutter um ihr Kind: 
„Nun ſage, wofür bältt Du Lich? 

Fur Schuͤtzenkönig ficherlich. 


„Ja fehlgeſchoſſen! Abgeſetzt, 
Landgraf von Heſſen biſt vu jetzt. 
Ich aber traf in's Schwarze heut, 


„Solls wieder in ein Kloſter geh'n?“ Wenn Dich die Heirath nicht gereut.“ 


Karl Simrod. 


Dtto der Shük*). 
Bon Gottfried Kinkel. 


— 


Drittes Abenteuer. 


Der Aeiſterſchuß. 


Und jäubern fie von Gaffervolte, 

Dann im Galopp zum Ziel beran, 

Daß ihnen folgt ves Staubed Wolfe, 
Ste fpringen ab, und Feder nimmt 

Den Pag, den ihm fein Rang beftimmt. 


\ 
Horch, ein Trompetenftoß! Am Ziel 
Erjcheinen blanter Schützen viel, 
Auf guten a mwobibrwehrt, 
Des Grafen Mannen bochgrebrt, 
Sie reiten langjam dur die Bahn 


— — — — —— 

flaſche) zeuget noch von der Lieblingeneigung diefes * und von er Mrt fie zur befriedigen, melde Damals ini 
der erften Nusbreitung der Schießgewehre in wuropa einen befonderen altertbümlidhen Reiz batte. Als Otto im die Jinz 
tingsjabre getreten war, mochte der bäusfiche Zwiſt, der nicht allein feine Mutter betrũbte, Die erſte Veranlaſſung zu feiner 
Reiſe in's Ausland ſein. Die Damalige Zeit, Ärmer an glängenden und Meinlichen Formen und unbefannt mit Der Kun 
durch erfünftelte Berürfniife, den — Sıun für Entbehrungen au ſchwächen, batte noch einen romantiiben Saruna 
der ſich beionder# durch Die Großthaten der Borfahren in dem fürftlichen Geblüte cerbklt. Alſo mochte Otto freimiiiz den 
Plan farfen, unertannt nah Gieve zu geben, mwobin ibn die Berwandtichaft des Hauſes, der Ruf von der Schönkeit da 
Tochter Dietrichs des Eliten, dee Ichten Grafen von Gleve, vielleicht auch Die Ausjicht auf eine reihe Erbichaft zog. Die, 
der ım Eleve Die Stelle eincd Schühenbauptmannee erwarb, wurde vei der Durchteiſe eines Mitters ven Homberg Dem Grafen 
enidedt. Graf Diet:ich, der Ginmwilliaung Otto's und vermuthlich auch ſeines Baters gewiß, benußte dieſe Entdedung, mm 
Otto, Eliſabeth, feine Tochter und den ganzen Hof feiner Nitter und Baraflen zu überrafchen, 

Dito ward fein Todıtermann. Nachdem Otto mit feiner Gemalin zuaft Rranfenberg, wo fie ibre Morgengabe w 
die Huldigumg der Bürger empngen, bieralf Das neu erworbene Spangenberg bezog, wo ſich Das Andenfen beider erbailt 
bat, ward er Theilnehmer der Regierung ſeines Waters und des Kaiſers Statthalter zu Müblbanien. Er erbielt and 
Schlöfſer Roteuburg und Ariedenmald von feinem Bater pfandmeife, Die Dörfer der Herren zu Bölferebauien im Amte Sur 
fried Aanite er an fd. Orte batte von Seiten feiner Gemalin Aniprücde auf einen Tbeil der Grafichaft Gicoe; aber naddes 
Johann, der kinderloſe Bruder des Grafın Dienid des Elften neftorben war, verbrängte Margaretba, Die Ältere Tom 
Dietrich, ibre Scymefter Eliiaberb , und verichaffte ganz Cleve ihrem Gemal, dem Grafen Adoipb von der Marf umd fein 
Erben. Gb.v. Rommelt. 

*) Der Inbalt dieſes ihönen epiſchen Gedichtes, Dad aus 12 Abenteurn befteht, it furg folgender : Yandaraf Geinrih 
von Thüringen, der anf der Rartburg mwaltet, bat 2 Söhne, vou Denen der Aeltere, ſchwach und sagbaft wie ein Wat, 
das Reich erben. mäbrend Dttv. der Jüngere, voll rittenlihen Mutbes und früh geübt im ſichern Schuß auf der Armbrui 
nach des Vaters Machtſpruch Mond werten ſoll. Tieſem Iwang entzieht ih Otio durch die Flucht; er fommt aladiıd 
um Rheine. thut beim Schüßenfeft, Das Der Graf Dietrich von Fleve veranftaltet, den Meiſterſchuß, beaibr Ab eins 
hapen fürftliben Ranges, tritt unerfannt in Dietrihs Dienfte, um am Glever Hof meilen zu fönnen und geirinnt fh dund 
den Adel feiner Gridbeinung Das Herz der ichönen Elsbetb, Der Tochter des Grafen. Gr wirbt jedod nicht offen um fie, ion 
dern thut bios im Liede fein geheimftch Schnen fund. wird aber von dem neidifchen , verläumderiſchen Gbbu, einem feint 
Mitdienet verratben, und darf nid mehr allein in Glaberhd Rähe weilen. Anf einer Yayd wird Elebeth von einem Buersdt 
verfolgt, ibr ſcheues Pierd wirft fie in einen nahen Weiber. Otto ipringt Schnell nach und rettet ibr Das Leben. Run ven 
trauer er dem aräflichen Förſter Hugo feine fürftiihe Abkunft und feine Flucht. Ginige Monate darnach fonmt der made 
Somberg, den Heimid anf Aumdichaft ausgeſandt batte, an den Glever Hof und Otto wird fonleih von ibm erfannt Rad 
furger Minneprobe und nachdem Homberg Die Kunde gebracht bat, Daß der Ältere Bruder geflorben ſei und Dtte num Sand: 
graf au Thüringen und Herr zu Heſſen werden foll, Da wird Otlo mit Globetb verlobt und Furz Darauf wermäktt, Dad 
dieſe Bermäblung werden die deutiben Bande vom Elbſtrom bis zum Rheine vereinigt. 
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* tritt der Graf aus ſeinem Jelt, 
Ein Lebeboch durchbrauſt das Feld, 
Der Edelknappe ſchenkt ihm ein 

In neuen goldnen Becher Wein. 

Den bebt er hoch und ſchauet mild 
Die Schügen an und ruft ; es gilt 
Jedwedem Mann der Trunf, der brav 
Heut oder je in's Schwarze traf. 

Den Becher aber ſetz' ih dran 

As Preis vem Schüßenfürften heute, 
Er fei nun einer meiner Leute, 

Er jei ein fremd und freier Mann! 


Zum zweitenmal Trompetenftoß. 
Die Schügen werfen raſch das Loos, 
Das ihrer Schüfje Ordnung mißt 
Und abwebrt Zanf und Hinterliſt. 


Run ſchweigt das Feld, die Schützen au, 


Un ſtumm nad Sitten und Gebrauch 
Ttitt zu dem Scheibenſtand beran 

Nit feiner Armbruſt jeder Dann. 

Du börft mit ſtarker Arme Kräften 
Die Sehnen in die Kerben beften. 

Und drauf ver Bolze fehneidend Pfeifen, 
Die wie ein Blitz die Luft durditreifen 
Und neckiſch bald in's Blaue irren, 
Bald frachenn in die Scheibe ſchwirren. 


Danı nennt am Ziel des Heroids Stimme 


Der Ringe Zahl mit fautem Schrei; 
Do blieb das ſchwarze Rund noch frei, 
Und nur mir fchleht verbohlnem Grimme 
eis murrend bösgelauntem Glüd, 

Kehrt jerer Shüß vom Stand zurüd. 


Zulegt nun tritt der Förfter vor. 


Da raunt das Volk ſich rings in’s Obr : 


Der hat fo oft den Sieg gewonnen! 
Aus tiefem Waldgrund iſt's der Starte, 
Erwachſen fern vom Blid ver Sonnen 
Und aufgenäbrt mit Bärenmarte! 

dor trat er feſt und keck und wild, 

Ein erzgegoſſen Mannesbitp, 

Au bier in ter Entfheidungsftunde 
Verlafjen nicht von feinem Hunde, 

Us wär es gleih ihm, o"’8 ihm glücht 


daft er fein Schießzeug, zielt und drüdt — 


fan Happt's! mit Klang und Eſelsohr 
Püpft munter der Hanswurft empor, 
Der küuſtlich binterm Ziel verftedt 

dem Bolze ward beraufgefchredt. 

eig ruft der Herold. Sieg! erſchallt 
Der laute Ruf von Jung und Alt. 
ar Schütz mit läſſig ſtillem Schritt 
dor ſeines Fürſten Auge trut 

‚hm winkt der Kranz, Trompetenton 
Sgrüßt den Schützenkönig ſchon. 


Do balt! jo ruft's vom Scheibenſtand, 


&s ſtedt ein ſchlanker Jüngling dort : 
Eub iſt der Jüngling woblbefannt, 

& fomme zu löfen nun fein Wort. 

& fprit : Geftringer Herr und Graf, 
Jr botet Jedem euern Bedher : 

Vobl hielt fih Euer Schütze brav, 


Dob mir iR Arm und Bid nicht ſchwächer. 
Geftattet mir ven Schuß zu proben : 
Ihr follt ven befiern Schüßen loben. 


Es winkt der Herr : die Bahn wird leer; 
Rings fleht vas Bolt, ein braufend Meer; 
Durch Alte ſchwirrt ein leifer Ton, 

Mitleid bei Araun, bei Männern Hohn, 
Und nur dem Förfter bange pochte 
Das Herz, wie er's auch hehlen mochte. 


Der fremde Jüngling neigt fi hold, 
Daß ihm der Loden jonnig Gold 
Als Schleier vor den no webt; 
Dann ſteht er aufrecht fe und ftät, 
Wirft Haupt und Haar fih in’s Genid 
Und mißt vie Bahn mit freiem Bid. 
Die Armbruft faßt er nun mit Kraft, 
Es war von Ebenbolz ihr Schaft, 
Darin von Elfenbeine weis 
Viel Blumen eingelegt mit Fleiß. 
Am Kolben reih mit Silberglanz 


- Bon Yägerfpiel ein bunter Kranz : 


Ein Hirſch vom Hörnerton gehetzt, 

Ein Hund vom Eberzahn zerfetzi, 

Ein Fräultin mit dem Federfpiel, 

Auch Auerfiier und Bären viel, 

Des Waidwerks Pracht mit Luft und Grauen 
Gab ſchmuckes Bildniß bier zu fchauen. 
Der Bügel, blau von Stahl und blanf, 
Wie eine Gtode hell erklang, 

Mit Sorgfalt prüft ver Schüß die Sehne, 
Ob fie fi leicht und fügfam dehne; 
Selbſt hatt er fie in Winterſtunden 

Aus wilden Marvderd Darm gewunden. 
Inmitten, wo die Sebne faßt 

Des Bolzes tödtlich ſchwere Laſt, — 
Da ſchürzt, daß nit im Schuß fie ſpringe, 
Zum Knoten er die Doppelfchlinge. 

Und als die Spannung wohl vollbracht, 
Die Sehne ſchnellt er nun mit Madt; 
Laut, wie der Harfe höchſte Saite, 
Erklang der ſchneid'ge Ton in’s Weite. 
Nun aus dem Köcher nimmt er Bolze, 
Geſchnitzt aus feſtem Eichenholze; 

Er wäblt den glätteſten, ver ſcharf 
Gekantet blanke Lichter warf. 

Und wie er Alles wobl erprobt, 

Mit Lächeln er das Schießzeug lobt. 

Er ſetzt den Bogen vor die Pruft, 

Er jpannt ibm leicht mit ſtolzer Luft, 
Und ftaunend ſah'n die Schügen an 

Den ſtarken Arın bei zartem Mann. 
Wild blitzt fein Aug’ auf’s Ziel gewandt, 
As wollt er’s fengen mit dem Brand; 
Doch bändigt er des Herzens Wellen, 
Die bo in Siegeshoffnung ſchwellen, 
Er fühlt fi den entflammten Sinn, 
Klar, fett und ftille fhaut er bin; 

Er drüde — der Bügel mächtig Klingt, 
Lautſchwirrend fih die Sehne ſchwingt, 
Es fauft der Bolz — er hat getroffen! 
Da fand mit weiter Spalte offen ' 
Des Förfters Bolz, ihn fchnitt in's Mark 
Des Zünglings Schuß gerecht und ſtark. 
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Der Herold tritt zum Sceibenhaus, Gleich einer Rofe aufgeblättert, 


Er zieht die Bolze beid' heraus Es ſaß darin der zweite Bolz 
Und legt fie in des Grafen Hand, Feſt eingefeilt in’® harte Holz, 
Der ftaunend ob dem Wunder fland, - Und war binfort fein Zweifel vran, 


Des Körfters Bolz war ganz zerjchmettert, Wer bier den Meifterfchuß gethan. 


Gutenberg. 
1450. 


Leis athmet der Dom, die große Stadt, 
Dem Schlaf in.den Arm gefunfen, 
Im Zimmer blidt die Lampe matt, 
Und nidet fchlummertrunfen : 
Er aber iſt wach, und groß und Far, 
Wie draußen die Sterne glüben, 
Dur Geift und Gemüth ihm wunderbar 
Gedanken, göttliche, ziehen. 


Entfaltet Tiegt vor ihm ein Pergament, . 
Drauf Gottes Wort gefchrieben, 
Und wie er lieft, für die Menſchheit entbrennt 
In ihm ein gewaltiges Lieben : 
„D, Gottes Augen, vie aus der Schrift 
An’e derz mir brennen und leuchten, 
O, macht' ih brennen und leuchten eu’r Licht, 
So weit die Hinfmel reichten!“ 


Und Jahre um Sabre fhon finnt er nad, 
Am Tag, in den Mitternachteftunden, 
Ob die Lampe nidt, ihn hält es wach, 
Da ruft er : „Ich bab’ es gefunden!” 
In Holz die bedeutfamen Zeichen bat 
Er gegraben mit fünftlihem Stiche, 
Und bundertfach leuchtet vom weißen Blatt 
Der Abprud der göttliden Sprüche. 


Und unten in ihrem trüben Dunft ‚ 
Erzittern der Finſterniß Geifter, 
Ihr Reich bevrobet die neue Kunft, 
Sie fohredet der finnende Meifter. 
Und mie er grübelt und wie er wadt, 
Seinen Geiſt zu leih’n ver Naihine,g 
Da tritt zu ihm in bänglicher Nacht 
Der Berfucher mit täufhenver Miene. 


„Laß ab, laß ab, ſchon if fie fort, 
Die Hälfte von Deinem Befige, 
Erloſchen Dein Aug’, die Jugend verdorrt, 
Laß ab, es iſt Dir kein nütze! 
Von Haus und Hof verſtoßen und krank. 
Ein Flüchtling am Bettelſtabe, 
Verfolgung und Haß der Welt zum Dank, 
Wirſt Du Dich ſchleppen zum Grabe!“ 


„Und werd' ih, Verfolgung und Haß zum Danf, 
Ein Flüchtling am Bettelftabe, 
Bon Haus und Heimath verftoßen und kranf, 
Einfam mich fehleppen zum Grabe : 

ch ſchaffe im Dienfte meines Herrn, 

dm will ih flerben und eben, 
Und alles Irdiſche werd’ ih gern 
Um das Unfterblihe geben.““ 
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Er fpricht es, und plötzlich iſt leuchtend jach 
Ein Blitz aus dem Haupt ihm geiprungen, 
Was feinem großen Werft noch gebrach, 

Es ift ihm vollendet gelungen, 

Es bewegen und fügen wie geiſtdurchwebt, 
Sich fer die metallenen Lettern, 

Und taufendfah Gottes Wort ausgeht 
Im Drud, die Welt zu entgöttern. 


Doch während am Werk er ſchuf und fann, 
FR er um Alles gelommen, 
Sein Letztes ſchon bat er geſetzt daran, 
Sein —— ſelbſt wird ihm genommen, 
ort ſtößt ihn hinweg von Hof und Haus 
er Feinde Wuchern und Hafien, 
Er wandert leer in die Welt hinaus, 
Doch ſpricht er freudig-gelafien : 


„Bott ſteckte durch mich ein Lichtlein auf, 
Ih ſeh' ed dämmern und flimmern, 
Bald wächſt's zur Sonne, fie fleigt herauf, 
Der Tag wird weltenhell ſchimmern!“ 
So farb er, und rudmlos begruben fie ihn, 
* von der Heimath, den Lieben, 
as Irdiſche alles gab er hin; 
Das Unſterbliche iſt ihm geblieben. 


Roch bauet er fort an der Gottesſtadt 
Unfihtbar im Reich der Gedanken, 
Bas Weisheit, was Kunft wo erjonnen bat, Ä » 
Nicht kennt ed mehr Grenzen und Schranken. 
Der des Staatenwohles, der Kreiheit Duell, 
Den Gedankenſtrom der Geifter, 
Hurch Meere und Länder umleitet fchnell, 
Hans Genfeftleifh Gutenberg heißt er. 


Wildelm Zimmermann. 


Das Bild zu Gernsheim. 


Zu Gernsheim auf dem Markte ſteht 
En hohes Bild von Stein, 
Und wer allda vorübergebt, 
Der fragt: wer mag es fein? 


Rein Herrſcher ift’s, fein Kriegesheld; 
Es blickt jo ſchmudlos⸗mild, 
So frei und fegnend in die Welt, 
Das bobe, ſchöne Bild. 


So böret denn des Bildes Mähr', 
Ind ehrt es bod fortan; 
Denn wenn’s ein Held, ein Herrfcher wär”, 
hätt'’s Größtes nit gethan. 


Einft gab der liebe Gott den Stahl 
Dem Menfchen in die Hand; 
Der fchärft” ihn aber fi zur Qual, 
Und dat ihm Schwert genannt, 


Und was er d'raus fih Befires ſchuf, 
Es unterlag dem Schwert, 
Das in des Kriegerd wilden Ruf 
Für ih die Welt begehrt. 


Da kam der Schöffer, der im Bild 
Zu Gernsheim ſteht am Markt, 
Und hat den Stahl, fo flarr und mild, 
Zum Geiſtesſchwert erftarlt. 


Es grub in ihn der große Mann 
Die Heinen Zeichen ein, ° 
Durch welche fernhin reden fann 
Der Menſchengeiſt allein. 


Durch welch’ er wahrt vor lntergang, 
Was er gebaut, gedacht, 
Und, die getrennt Jahrtauſend lang, 
Zu Zeitgenofien macht. 
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Durd welch’ er führt ven heil'gen Krieg 
Der Wahrheit und des Rechts, 
Und einft erringt den fhönen Sieg 
Des menſchlichen Geſchlechts. 


Er hai fe Heiltgften den Stahl, 
Der längft durch Blut eniweibt, 
Am reinen Geifterfamen-Strabl 
Durch feine Kunft gefeit. 


Das ift der Schöffer, deſſen Bild 
Am: Markt zu Gernsheim fteht, 
Und dejien Ruhm fo fegensmilv 
Durd alle Zeiten gebt. 


Wilhelm Treunert. 


Raifer Magimilian. . 


Bar einft zu Worms ein groß Turnier 
Vom Kaifer ausgefchrieben, 
Das lodt die Ritter rings herbei, 
Bar keiner beim geblieben. 
Den ganzen lieben langen Tag 
Man tummelte und Lanzen brach, 
War Abends Tanz und Zehen. 


Da kam auch aus dem Frankenreich 
Ein Mann mit ſtarken Webhren, 
Er ritt heran, als wollt er gleich 
Die ganze Stadt verzehren. 
Ein riefengroßes Schwert er ſchwang, 
Sein Roß war fieben Ellen lang, 
Bier Ellen in der Höhe. 


Mand jeltfam Wort und Wundermär 
Bar ihm voraus geflogen 
Und trug den Schreden vor ihm her; 
So kam er angezogen, 
Kebrt in den beſten Gaftbof ein, 
Läßt feinen Schild mit hellem Schein 
Hoch aus dem Fenfter leuchten. 


Und rief: „Wer mid im Kampf befiegt, 
Dem geb ich mich zu eigen, 
Doch muß auch, wer mir unterliegt, 
Sich mir ald Sclave neigen.” 
So harrt! er fieben Tage lang, 
Doch wollte keiner fih den Dant 
Mit feiner Haut gewinnen. 


Der Kaifer, den das Ding verbroß 
Und feiner Ritter Zagen, 
Rief manden tapfern Schildgenoß, 
Den kühnen Strauß zu wagen; - 
Doch ſchon die zweite Woche ſchwand 
Und feiner noch dem Ritter fand, 
Der immer ſtärker pochte. 


1495. 


Da ritt auf hohem, ſtolzem Roß, | 
n. Waffen goldenhelle, | 
in Ritter von des Kaiſers Schloß 

Und rief: „Wohlauf, Gejelle! 

Heraus zum Kampf auf Spieß und Schwert, 

Kannft einen Dank der Mühe werth 

Mit ftarler Fauft dir holen.” 


Der Riefe langte von der Wand 
Den Eihbaum, eine Lanze, 

Er nahm das breite Schwert zur Hand 
Und rief zum Baffentanze. 

So kamen fie zum weiten Plan. 

Das Bolf zu taufend zog beran 

Dem Kampfe zuzuſchauen. 


— 


Da braden auf einander los 
Zwei leuchtende Gewitter, 
Wie Donner kracht der Lanzenftoß 
Feſt faßen beide Ritter, 
Die Rofje aber fraftentmannt 
Hinſtürzten keuchend in den Sand 
An allen Gliedern bebend. 


Und drauf die beiden Ritter ſchnell 
Sich aus den Sätteln ſchwangen, 
Die Schwerter zogen, daß fie hell | 
Auf Stahl und Panzer Hangen. 
Wie Eichenfturz des Franken Schlag, 

Wie Blige ſchnell nnd zudend brach 
Des Deutſchen Schwert hernieder. 


Da zum gewalt’gen Streiche ſchwingt 
Der Rieſe feine Wehre, 
Der Ritter ſchnell zur Seite fpringt, 
Entgebt des Hiebes Schwere 
Und ſchlägt mit einem Schlag gewandt 
Dem Franken ab vie rechte Pant: 
Der ſank im Schmerz zufammen. 


N 


Und an des Himmeld weitem Schoß 
Bricht fi der Jubel wieder, 


h . Der Sieger ſchlägt den Helmfturz los, 
u Das Boll finft vanfend nieder: 
Der Ritter, der mit folcher That 
® Zen deutſchen Ruhm gerettet hat, 


War Kaifer Mar geheißen. 


C. v. Raprard. 
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Der reichſte Fürſt. 
1486. 

Preiſend mit viel ſchönen Reden „Große Städte, reiche Klöſter,“ 
rer Länder Werth und Zadl, Ludwig, Herr zu Baiern, ſprach, 

Saßen viele deutſche Fürſten „Schaffen, daß mein Land dem euern 

Einſt zu Worms im Kaiſerſaal. Wohl nicht ſteht an Schätzen nad.” 
„Herrlich,“ ſprach ver Fürſt von Sachſen, Eberbard, der mit dem Barte, 

„IA mein Land und feine Macht, Würtembergs geliebter Herr, 

Silber begen feine Berge Sprah : „Mein Land bat Heine Städte, 

Wohl in mandem tiefen Shadt.” - Trägt nicht Berge ſilberſchwer; 

„Sebt mein Fand in üpp'ger Fülle,“ Doch rin Kleinod bält's verborgen : 
Sprach der Kurfürft von dem Rbein, Das in Wäldern, noch fo aroß, 
Gold'ne Saaten in den Thälern, Ib mein Haupt fann kübnlich legen 
Auf den Bergen edler Bein!“ Jedem Untertban in Schooß!“ 







Und es rief dag Herr von Sachſen, 
Der von Eiern vom Rhein : 
„Braf im Bart! Ybr ſeid der Reichfie, 
Euer Land trägt Edelſtein!“ 


Juſtinus Kerner 


— — 1... 


Der Neichstag zu Worms. 


Im boben weiten Saale, der Zaufende umfaßt, 

Da tbronet fon ver Kaifer in ſeines Schmudes Glaf; 

Um ibn des Reichs Kurfürften, ein ever, feine Macht 

Tem Kaifer auch zu jpiegein, umringt von föniglicher Pracht. 


Und Reib'n ob Reib'n die Grafen und Ritter allzumal 
Der Aebte und Doctoren und Mönde große Zabt, 

Und in ven Bogenienftern gedränget Dann an Mann 
Und vor dem ofinen Thore, jo viel die Halle faſſen fann. 


Auch Hutten fiebt am Thore mit feiner Freunde Schaar, 

Daß ber nun fommend Lutber erft ihrer fei gewabr; 

Und da er emtritt, Mopfer ibm Brundsberg auf den " 

Und fagt : „DO Möndlein, Möndlein, mir ward fon oft in Schlachten warm.“ 


„Doch einen alfo beißen und ernften Gang, wie nun 

Du madft, hatt’ ich in allen den Schlachten nicht zu thun. 

Dafern Du aber rechter und fefter Meinung bift, , 
Fahr' zu im Namen Gottes; erzeige, daß Er mit Dir if.“ 


So rufet ihm auch Hutten mit lauter Stimme zu : 
„Wenn fie Eu überliefern — des Wortes gedenfe Du — 
Dann forgt nicht, was Ihr reden und wie ihr reden wollt; 
Euch wird zu felber Stunde gegeben, was Ihr reden ſollt.“ 


Und wie nun in der Mitte des Eaales Luther ftebt, 

Im erften Augenblide vor all der Majeftät 

Befangen fcheint, ertönet ver Ruf : „Bott felber jprict : 
Nicht fürchtet, die den Körper, die Serle aber tödten nicht!” 


Der Katjer aber lievelt dem Aleander bin : 

„3b vente, nicht verkehren wird mir der Mönd den Sinn.” 
Do Kriederih der Weife winkt feinem Lutber zu, 
Getroft zu fein; und dieſer faßt Kraft fi wiederum und Rub. 
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Und nun wirb angehoben. Kund thut ver Reichsmarfcall : 
„Hier, Lutber, fied, mit Namen ſteh'n Deine Bücher all’; 
Pu bift dafür gebannet. So fprid venn kurz und fohlict : 
Willſt Du, ven Bann zu föfen, fie widerrufen over nicht?” 


Und Lutber, da die Schriften er all’ fib nennen ließ, 

Hob an nun fanften Tones, wie feine Rub’ ihn hieß, 

Und zeigt, wie feine Bücher auf Gottes Wort befteh'n. 

Sie widerrufen hieße, dies und der Scelen Heil verjhmäh'n. 


Und immer leifer laufchen die Taufende vem Mann, 

Der wunderbar die Herzen ergreift nnd lenken fann. 

=. Augenblide Ichwinden die Stunden, und die Nacht 

Brit. ein, da wirb mit Leuchtern noch mehr erbellt des Saales Pracht. 


Und berrlicher eritrablet des Mann's Propbetenbaupt, 

Und immer mutberfüllter ipricht fort er, wie er glaubt. 

Er ſchließt; da jagt fein Gönner, der weife Krieverid : 

„Es möchte fein, der Kaifer nicht ganz verfanden bat er Dich.“ 


„So wiederhol' lateiniſch, was Du und trugeft vor; 

Wohl leiht noch eine Weile der Herrſcher Dir das Ohr.” 

Der Kaiſer mit; und wieder beginnt ver Rede Fluß, 

Den Freunden zum Erftaunen; dem Widerfadher zum Verdruß. — 


Sein Kurfürft Friedrich lähelt dem Redner zu vergnügt, 
Derweil des Kaiſers Miene die offne Areibeit rügt. 

Er fagt : „Zwar zuverfichtlih und furdtlos ſpricht der Mann, 
Doch Dinge, fo die Kirche von je befegte mit vem Banu.“ 


Da jpricht in feinem Namen rer Reibimaritball : „Du baft 
Des Kaifers und der xürften Geduld ermütet faſt; 

Sie find nicht bergefommen, Did im gelebrten Streit 

Zu unterweifen dejien, was ſtets geglaubt vie Ehriftenheit. 


Sie wollen einzig bören mit Worten furz und ſchlicht, 

Ob Du willft widerrufen die Irrlehr' oder nicht.” ne 
„So will ih denn,” fagt Yutber, „wenn dies der Kaifer beißt, 
Kurz eine Antwort geben, die weder Horn noch Zähne weißt. 


So Tang ich mit ver Bibel nicht überwiefen bin, 

Denn Päpſte und Concigien entſcheiden nicht hierin, 

Will nichts ich widerrufen. Und alſo ſteh' ich bier 

Und fann nicht anders; Amen, der Allerhöchfte beife mir!” 


Laut wird jegt ein Erftaunen. Der Kaifer winft : genug! 
Und Lutbern beimgeleitet das Bolf ım Siegeszug. 

Die ſtolzen Spanier einzig verlachen ihn, derweil 

Ihn Biele felig preifen und rings ihm ſchallet Ruhm und Heil. 


„Der Kaifer muß ibn ſchützen!“ ertönt'd aus einem Mund, 
Auch will ed Keiner glauben, als dann es wurde fund : 
Wie über ihn geiprocen die Acht und Aberacht 

Und wie die Römer haben des fihern Geleit's gelacht. 


Fröhlia. 
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Die Luthersulme in Pfiffligbeim bei Worms. 


Es war zur Zeit, da belle 
Das neue Licht erwacht, 

Das mächtig fih entſchwungen 
Der vumpfen Klofternadt; 
Das Licht, von deſſen Glanze 
Wie Spreu im Sturm zerflog 
Das Pfaffenheer, vas lange 
Die Herde irre 309. 


Zwei Weiber gingen rüftig 
Die Straße fpät am Tag 

Gen Pifflingbeim, vas drüben 
Am Abenviheine lag. 

Bon Worms die Beiden kamen, 
Wo juft von nab und fern 
Den Kaijerthron umringten 
Die Fürfien und die Herr'n. 


Wo vor dem Thron geächtet 
Der Doktor Luther ſtand, 

Den beil’gen Zorn im Blide, 
Die Bibel in der Band; 

Wo er mit Liebe lobute 

Die Uebel und die Schmad, 
Bon Gottes Wort durchdrungen 
Mand fräft’ge Weifung jprad. 


Die Weiber, fürbaß eifend, 

Sie taufhten mand ein Wort 
Bon Lurber und dem Reichstag 
Zu Worms, der alten, dort. 
Der Einen Herz erglübte 

Mit Macht für Luther's Lehr, 
Verneinend wiegte die Andre 
Das Haupt, von Zweifeln ſchwer. 


1521. 


Die Eine Hielt am Lichte, 

"Dem neu erwachten, fe, 

Der Andern war die Pinde 

Bom Auge nicht gelöft. 

Sie fprad: „IA, wie du rühmeſt, 
Das Wort des Mannes rein, 
Und bat er mit der Hölle, 

Dem Zeufel nichts gemein, 


So foll ein Stab, der dürre, 

Zum bellen Baum erbfüh'n, 

Und fefte Wurzeln ſchlagen 

Tief unter'm Wiefengrün.” 

Drauf fließ fie im die Erbe u 
Den falben Pilgerftab, j 
Und mwallte mit der Andern 

Gen Pfifflingheim hinab, 


Das Wort, es ift erflungen, — | 
Das Wunder ift geſcheb'n:; 

Man jap nah wenig Tagen 

Den Stab in Blüthe fteb'n; 
Dan jab ihn wachen, fieigen, 
Zum ſchlanken Baum erblüh'n, 
Umrauſcht von bunfler Krone, 
Mit Zweigen frifh und grün. — 


Das ift vie Luthersulme, 

Dem Pfälzer woblbekannt, 

Die Schuß ibm beut und Schatten 
Im beißen Sonnenbrand. . 
Noch rauscht im Windesſauſe 

Ihr Wipfel blütbenfchmwer. — 

Zu Pfifflingheim erzäblet 

Dir jedes Kind die Mähr'. 


Fried Otte. 


Laufen. 


1534. 


Anno fünfzehnbundert und vier und dreißig 
Arbeitete Yandgraf von Heſſen *) fleißig, 
Den Herzog Ulrih von Würtemberg, 
Yang feiner Gewohnheit Augenmerk, 
Nah erzrebelliibem Widerftande 
Nun einzufeßen in feine Lande, 
Und fandte feine geringe Zahl 
Fußgänger voraus, die überall 
Den Feind verjagten, Ein Bot’ erſchien 
Sie führten zu Heſſens Landgraf ibn. 
„Wo finp die Feinde?” — rief, lenkend den Haufen, 
Der Landgraf, und Jener fprach : in Paufen. 
Das ift ein Städtchen am Nedarfirand, 
us welchem der Feind im Hui verſchwand.) 
„Hört,“ rief ver Landgraf, „ihr, meine Krieger! — 





) Ehitiep der Brofmüthiae. 
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Die befte Vorbedeutung für Sieger! — 

Die Feinde find im Laufen!” Sein Zug 
Verfolgte die Flüchtigen, drängt’ und ſchlug 
Die es Widerſacher im Klug. 

Und to vollführe im Hui, wie begonnen, 

Ward dur ein Wortfpiel das Land gewonnen. 


Hauch. 


VBolfslied. 
1546. 
Ain Schön news fied, 
gemacht zu Lob vnd Eeer Röm’fcher Kaiferliher Majeftat, mie ſy im 1546, jar vor 
Ingolſtadt widere Landtgraffen von Heflen, vnd Hertzog Hanien von Sachſen zu 
feld gelegen. 


Imperio populos regito tu. Carole magne 
Hae tibi erunt artes, pacique imponere morem, 


Pacere (parcere) subjectis et debelare {debellare) superbos. 
In der Weyß, wie die Schlacht von Pauia. (Holzſchnitt.) 
Gebrudi zu Augfpurg, durd Hans Zimmermann. 


30 fingen will ichs faben an, 
30 lob der Kaiferlihen kron, 
Dem Landtgraffen zu laivde, 
Wie es jm dann ergangen if 
Bor Ingolflat um furger frift; 
Das ift im warlid laibe. 


An einem Erchtag morgen frü, 
Wie das der Yanptgraff rudt herzu 
Sein leger thet er jchlagen, 

In weytem feldt vor Yrgolftat, 
Er maint der Römiſch Kapſer drat, 
Wurd ja von fund an fliehen. 


Zu morgen bub er zu ſchieſſen an, 
Wol vber die Kaijerlichen fron, 
Mit Kartvaunen vnd mit Schlangen, 
» ad trib er mer denn drey ganß tag, 
Diewepl er dann vor Ingolſtat lag, 
Der ſchimpff der wolt ſich maden. 


So will id mir nit graufen lan, 
Da ſprach die Kaiferliche Kron, 
Meino vnglücks muß ih laden, 
Scheuß ber fheuß lieber Yandıgraft, 
Mein glück das ſteet in Gottes kraft, 
Erſt wöll wir dapffer febten. 


Der Kaiſer ift ain eerlih man, 
Allzeyt if er der fodriſt dran, 
Zu Rob ond auch zu fuflen, - 
Seint wohlgemut jr Lantzknecht gut, 
Da fprab der Erle Kaiſer qut, 
Wir wölln uns nit ergeben. 


Der Kaifer die gangen ſchantz außreyt 
Der Pühjennatiter mit langer peit, 
Er ihet gar dapffer ſchieſſen! 


Wol vndter d'landgräffiſchen Reiter gut, 
Spy ſchuſſen binaus mit friſchem mut 
Es thet jp feer verdrieſſen. 


Der Kaifer rept im feger vmb, 
Er ſprach ir liebe Lantzknecht frumb, 
Fakt und gar dapffer fireyten, 
Seine die feind aller eeren werdt 
Als vnſers bertz gemüth begert, 
Wir wöllen jr erwarten. 


O Ingolſtat tu gmaurtes hauß, 
Das bet ib dir dom nit vertraut, 
Daß du zu mir beit geichoflen, 
Da ſprach der Landtgraff zum Schertl gut, 
"ie Stat ift vns nit wol zu mut, 
Wir wöllen nit drauff bawen. 


Den Püchfenmaifter jagt man preyß, 
Sp ſchuſſen hinauf mit gantzem fleovß, > 
Man bört die Kugel fingen 
Ain veder ſach fein Leger an, 
Mit Püchfen, ſpieſſen, in ſchlachtorrnuug ſtau 
Harniſch vnd Helm auffipringen. 


Der Landgraff warff die Augen auff, 
Aus mander Pühlen gieng der Raub, 
Ich bör das man thut ſchieſſen, 
Da ſprach ver Landtgraff zum Schertl zhand 
Wir verſchieſſen Leut, Eer vnd Land, 
Nit lenger wöln wir beitten. 


Der Kaiſer ſprach die Teutſchen an, 
Berbieß in auch bey ſeiner kron, 
Bon in wolt er nit weichen, 
Diemwep! jm Gott das leben geit, 
(Süd, Eer vnd Sig inn Ewigkait, 
Chriſtus von Himmelreichen. 
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Der Schertl ſprach die Raifigen an, 
Bent euch jr lieben Ritters Mann 
Weicht ab von diefem Schieſſen, 

Sonft werden wir auf diejen tag, 
Divail fain wivderftand nit heiffen mag, 
Bil Raifigen zeug verlieren. 


Der Landgraf vnd Schertk wurben zrat 
Tv wie jp theten vieler tbat, 
Der Kaiſer hat fih verpawen, 
allen wir in fein leger ftarf, 
Die Raifigen ſend fo ard, 
If in nit wol zuuertrawen. 


Der Landtgraff bat feer lang geflucht 
Sich am Römischen Kaifer verſucht, 
Ich main er hab in funvden, 

3% jag dir lieber Landtgraff aut, 
Vbermut der thut fein gut, 
Der Kaiſer ift faih Kinde. 


Landtgraff Du darffſt nit ſchellen noch fluchen, 
Der Kaiſer wird Di ſelber noch ſuchen, 
Auff mancher grüner Haide, 
GEſchiht das nit bald, mit groſſem gwalt, 
Ju peder zeit inn feiner gitalt, 
Birftu haben groß laide, 


» Sandtgraff das ſag ih Dir fürwar, 
Der Kaifer kriegt nit auff ain jar, 
Darzu nit auff vier wochen, 

Bens im ain jar nit eben ift, 

So jegt er jm ain andere frifl, 

Man muß jms anderft kochen. 


Dem Yandtgraffen famen newe meer, 
Bie das der Herr von Porn fommen wer, 
An flat des Kaiferd Schwerter, 

Da ſprach der Landtgraff zum Schertl gut 
Das ift ons nit wol zu mut, 
Es ſeind ons felgam gefte. 


Der Yandtgraff ließ fchlagen vmb 
Wolauff ir lieben Yanpfnecht frumb, 
Bon danuen wöln wir weychen, 

Ain halbe meyl vom leger hindan, 
Hiemit befhirmt wirb der gemain man, 
Ein dorff heißt Gerelfingen. 


Der Landtgraff ließ zinden an, 
AU leger, rüdt im rauch darvon, 
Iſt war, vnd nit erlogen, 

O Ingolftat ib muß dich fon, 
Het ic die ſach recht griffen an, 
Der Teufl hat mich betrogen. 


Der Landtgraff nam vie wacht in hut 
Diewepl macht er ain Schiffbrud gut, 
Darüber eylt er balde, 

Er evlt dabin auff Nevburg zu 
Dajelbfi va was nit lang = ru, 
Der Kaifer thet jn fuchen. 


Noch Hat er weder raft noch ru, 
Auff Thonauwerdt da rudt er zu, 
Wol in fein alte fange, 
Daſelbſt va wolt er warten fein 
Des Kapierd bey dem fülen wein, 
Sich halten auff finange. 


Rain Lantzknecht waißt zu difer Frift 
Wo der Laudtgraff hinfommen if, 
Der Kaiſer bat in vertriben, 
20 fag Dir lieber Yandtgraff mein, 

ein frigen hetſt wol ain ding lafjen fein, 
Dabeim werftu wol bliben. 


Wer ift ver ons das Liedlin fang, 
Ein freyer Lantzknecht iſt er genant, 
Er hats gang wol gefungen, 

E dreymal vor Dfen gelegen, 
eb im Gott das ewig leben, 
IA allzeyt wider fommen. 


Laeta comes sequitur justum vietoria bellum, 
Numquam pays valuit stare maligna diu. 


Aus dem Leben Philipps des Großmütbigen, Land— 
grafen von Seifen. 


M Des Sandgrafen Gefangennahme zu Halle. 


Zu Gafjel diegt der Landgraf ſtill, 

Wie nah dem Kampf der Löwe; 

Doc ift es Philipps fefter Wil, 

Daß er fib neu erbebe. 

Da wird ihm durch die Mühlberger Schlacht 
Ein Strid durch die ganze Rechnung gemadt. 


Der Kurfürft Johann Ariederich, 
Des Landgrafs Bımdesgenofie, 
Dat fi gewehrt erft ritterlich, 


Geflüchtet dann zu Roſſe; 
Gefangen hin vor den Kaifer gebracht 
Wird an ibm vollzogen des Reiches Act. 


Der Landgraf Philpp ſchüttelt's Haupt, 
Als er die Kunde böret: 

Des beften Freund's bin ich beraubt, 
Wir waren beiv’ betböret. 

Ah bätten zufammengehalten wir zwei, 
Gefangen wäre der Kaifer; wir — frei!‘ 


Er fagt in Eafjel Lebewohl 

Den Kindern und den NRätben, 

Und bittet fein Gemabl, fie foll 

Recht fleißig für ihn beten. 

Er zieht nah Halle des Weges fort. 
Der Kaifer hält eben fein Hoflager dort. 


Der Landgraf fpriht jo Mandes vor fi hin: 
„Will lieber Abbitt’ thuen, 

Will zu des Kaifers Füßen fnie’n, 

Kann doch mein Hefjen ruhen.“ 

Die Kurfürften Moriz und Joachim 
verſprachen zu fühnen ven Kaifer mit ihm. 


Als er in Halle reitet ein, 

Da donnert’s gerade heftig, 

Zur Erve züdt mand heller Schein: 

„Mir fagt's ver Himmel kräftig, 

Was ich für'ne Verföhnung erwarten fol, _ 
Wie des Himmels Wuth, jo des Kaiſers Groll.“ 


Des Kaiferd Kanzler Granvella 

Beut Philipp die Erklärung ; 

Mit klaren Worten flebet da 

Vom Kaifer die Gewährung : 

„Nicht mit ein’gem Gefängniß fei Philipp belegt, 
Mit dem Landgraf der Kaijer fih heute verträgt! 


. Und Philipp freudig unterjehreibt, 

Als er das Wort gejehen; 

Er denkt, wenn nur die Freiheit bfeibt, 

Mag alles ſonſt geſchehen. 

„Abbitte zu leiten dem Kaifer bereit 

Bin von jet ich demüthig zu jeglicher Zeit.‘ 


Der Kanzler’ Günterode lieſt 

Ab feines Landgrafs Bitten, 

Manch gift'gen Blid ver Kaifer Ichieht 

Auf den, der fniet inmitten. 

Auf defien Lipp' oft ein Lächeln ſich ſtieblt, 
Berhöpnend das Spiel, das man mit ihm fpielt. 


Die Stunde naht, auf bobem Thron 

Sıpt Karl in dem Ornate; 

Aus feinen Augen ſchielt ver Hohn, 

Nicht eines Kaiſers Gnade. 
Der Landgraf fniet, das ſchauen die. Herrn, 
Bom Karfer entboten von nah und fern. 


Der Kaiſer knirſcht, brummt in den Bart: 
„art: will di laden lehren:“ 

Als die Berzeibung dranf fein Rath 

Ablieſt, will mander hören: 

„Nicht mit ew'gem Gefängniß fei Philipp belegt.‘ 
In der Kurfürften Herzen Verdacht fih ſchon regt. 
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Der Landgraf traut des Kaiferd Wort, 

Auf ſteht er ungebeißen; 

Der Herzog Alba führt ihn fort, 

Mit ibm zu Nacht zu fpeiien. 

Nah ver Mabhblzeit ziebt ſich der Landgraf zurüd, 
Berſucht auf dem Brettipiel zum Scherze fein Glüd. 


Nicht lange tritt ver Alba ein, 

Nabt fih der Epieler Sißen; 

Er freut ih, als beim Fackelſchein 

Er fiebt die Waffen bligen. 

„Des Kaifers Gefangner ſeid Ihr von jetzt, 

Herr Landgraf!” Zeven Ausgang die Wade befept! 


Der Kurfürft Moriz fhäumt und flucht, 

Joachim ziebt ven Degen: 

„Ein Judasſtreich, der ift verrucht!“ 

Streit Alba'n er. entgegen. 

„Nicht mit ein’gem Gefängniß ift Philipp belegt,‘ 
Sprit falt der, „nicht ewig die Feſſeln er trägt.‘ 


fui, wenn felbft eines Kaifers Wort 

o frevelnd wird gebrocden! 
Das gilt dem Deutſchen gleich dem Mord, 
Der blutig wird geroden. 
Wo fort hintenket der Kaifer den Schritt, 
Da ziebt auch gefejielt der Landgraf mit. — 


2) Des Sandgrafen Philipp „Kufodie.“ 
1547 — 1552. 


Der Landgraf liegt in ftrenger Haft, 
Sein Heſſenland verwaijet; 

Doch rechte Kraft bieibt unerſchlafft, 
Wenn Unbeil fie umkreiſet; 

Dann fühlt fie fi erft aroß und’ ſtark 
Und zebrt vom eignen Lebensmark. 


Des Krieged Geißel ſchlägt das Land, 
Manch Heer dort überwintert; 

Manch Dörflein gebet auf in Brand, 
Manch Städtlein wird geplündert. 

Die Hefien halten treulih aus, 

Sie jeufzen: „Wär' der Herr zu Haus!” 


Des Landgrafs Söhne ftellen fi 
Mit vreißig edlen Hefien 

Zum Unterpfande ritterlid 

Bor’n Kaifer hin vermeſſen. 

Der venft in feinem vüftren Sinn: 
Noch nicht für taufend geb’ ih ihn! 


Die Landgräfin Chriſtine fällt 

Zu Speier ibm zu Füßen: 

Kaum die Erlaubnif fie erhält, 

Den Landgraf zu begrüßen. 

Der fchlingt um fie den wunden Arm, 
Sein Herz Schlägt wieder frob und warın. 


. 
Und lebt er auch vom Lande fern, 
Lebt er in allen Herzen; 
Die Treuen tragen mit dem Herrn 
Geduldig ihre Schmerzen; 
Mit Heilen tranert tief zugleich r 
Um ibn, ver Kreiheit baar, das Reich. 


Liegt Philipp auch in Banden, frei 
Regiert er in den Landen; 

Denn was zu tbun und laſſen fei, 
Sagt er durch die Gefandten. 


So wird das treue Hefienland 


Regiert von feines Landgrafs Hand. 


Will manhmal aub die Traurigkeit, 
Wenn’s pämmert, ihn befchleichen, 
Und will vor großem Perzeleid 
Sein ſtarkes Herz erweichen; 

So betet er recht fromm zu Gott: 
Zu werden nit der Feinde Spott. 


Wohl könnt’ ein einz’ges, einz'ges Wort 
Aus Banden ihn erlöfen; 

Dod das dünkt ärger ihm denn Mord, 
Als eine Liſt des Böfen. 

Ya befier, fand und Leut’ verloren, 
Als einen falſchen Eid gefchworen. , 
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— Bu — 
3) Ber Sürkenbuamd. 


1552. 
Die Rache fchleiht gebeim und ſacht Nun rüſtet Wilhelm, Philipps Sohn, 
Daper auf dunfeln Wegen, . Sich ſchnell mit Hefiens Rittern, 
Dann bricht fie plöglih aus ver Nacht, Die, treu wie um des Landgrafs Thron 
Ein Blig mit Donnerjchlägen ; Stark find in Ungemittern. ’ 
Und trifft ven Frevler auf das Haupt, Der Markgraf zieht aus Medienburg 
Der nit an Treu’ und Lieb’ geglaubt. Nah Heſſen ſchnell manch Land pindurd‘ 
Zu Frievwald, auf dem alten Schloß, » Der Kurfürft ſtehi längft fampfbereit, 
Im vaterlofen Lande, Da ihm das Amt verlieben 
Im Föhrenwald, auf grünem Moos, Bom Kaifer tft, zu jener Zeit 
Da jchmiedet man die Bande: Die Reichsacht zu vollziehen 
Da ſchwöret mand’ ein Kürftenmund ‚ An Magveburg; das läßt er nun, 
Zu Philipps Rettung einen Bund. Um etwas Edleres zu thun. 
Und als die Fürften fih im Saal So ſeg das ſtarke Bundesheer 
Die Hand zum Abſchied drücken, Dem Sturm gleich durch die Länder, 
Da fieht man einen Wetterſtrahl Bald nennt der Kaiſer ſein nicht mehr 
Durch ihre Mitte zücken. Die beſten Unterpfänder; 
„Das Bündniß gilt: ruft Fraxineus, Die Eprenburger Klaufe fällt, 


Gefandt zum deutſchen Fürftenkreis, Die er für unbezwinglid hält. 


Er muß fogar bei Fadelichein 

Kranf in der Nacht no flieben, 

Er muß die Bundesfürften ein 

Nah Inſpruck laſſen ziehen. 

Der Friedensſchluß zu Pajjau d’rauf 
Schließt Philipp das Gefängniß auf. 


2) Bus Sandgrofen Philipp Küchkcht. 
12, Sept. 1552. 


Zu Löwen in den Niederlanden, 

Da liegt der-Landgraf ſchwer in Banven: 
' Des Kaiferd Hauptmann hält ihn fireng. 

Da — eines Tages Reiter 

Zum Kerker haſtig, froh und heiter 

Entwindend ſich dem Volksgedräng. 


Der Landgraf ſtaunt, als durch die Wache 

Sie eilig dringen zum Gemache, 

Und fit vie Pforten öffnen weit. 

Der Hauptmann fpricht: „Kraft diefes Schreibens 
ZA nun nicht mehr hier Eures Bleibens. 

Nah Hefien habt Ihr frei Geleit!“ 


Die Feſſel fintt, Philipp will beten, 

Da fieht er fih von feinen Räthen 
Umſchlungen wie ein Bater traut. 

„Wie füß — die Freiheit! — Wiederfehen! — 
Mein Gott — wie ift das AU geſchehen!“ 
Ruft Philipp aus und weinet laut. 


Und wie vom Sturme fortgetragen, 
Naht fih der Landgraf nah drei Zagen 
Dem treuen Hefjenlande ſchon; 

Er jpringt vom Roffe, füßt die Erde, 
Dann finkt mit feliger Geberde 

Er in die Arme jedem Sohn, 


Und Jubel tönt dur alle Bauen, 

Ein Yeder will den Landgraf fchauen, 

Den Bater Philipp, lang entbehrt. 

Zwar ift fein Bart und Haar ergrauet, 
Doch's Auge flammt, wenn’e um ſich jchauet 
Wie wenn ein Blig durch Wolken fährt. 


Die Gtoden ſchlagen all zufammen, 

In allen Herzen lodern Flammen, 

Als er in Caſſel Einzug bält. 

Er eilt, well's Sonntag, erſt zum Dome, 
Umflutbet von dem Menithenftrome, 

Und danket dort dem Herrn der Welt. 


— 


5) Philipp des Großmüthigen Teflament. 
1562. 


Das weite Land der Hefjen ſteht unter Philipps Hut, 

Der für den heil’gen Glauben vergoß fein Helvenblut, 
Und frei vor Reid und Kaiſer zu Luthern fih bekannt, 
Darum die Welt zum Ruhme großmüthig ihn genannt. 


Der Landgraf hält foeben zu Eafjel feinen Hof; 

Die Großen find verfammelt, die Dame mit der Zof'. 
Es rüftet auf ven Pläpen der Herold das Turnei, 
Die Nitter aus den Gauen entbietet er berbei. 


Schon jhmeitern die Trompeten, ſchon dröhnet Schwerterflang ; 
Da wird der Landgraf ftille, im Herzen wird's ihm bang. 

Er denket an fein Scheiden, und träumt von feinem Tod, 

Er denkt an Bruderzwifte und an des Landes Noth. 


„Laßt ſchweigen die Trommeten, dann fei ver Kampfplaß frei : 
Bann id mein Haus befiellet, belohnt der Söhne Treu‘. 
Richt eh’r fol mich ergößen die Wonne, wo fie weilt, 

Bis ich die ſchönen Länder den Kindern zugetbeilt.” 


Die eveln Söhne fieben im Saale vor feinem Thron, 

Kerr Ludwig und Herr Pbilipp und Georg, fein jüngfter Sohn. 
Sie find ver Mutter Verlen, der höchſte Schmud ver Bruft, 
Des Heſſenlandes Sterne, der Damen Augenfuft, 


Der Bater fpricht zu ihnen : „Geliebtefte im Herrn, 

.- meinen legten Willen, thut ihn genau und gern. 

udwig {fi ein Gelehrter, d'rum fol ibm Marburg fein; 
Philipp ſoll Rheinfels haben, trinkt gern ein Gläschen Wein.” 


„Mein Marburg begt Gelehrte gar viel und mannichfalt; 
zu Rbeinfels birgt mein Keller ven Rheinwein jung und alt. 

ort könnt ibr Wirthſchaft treiben, wie's eurem Herz gefällt, 
Dort fißen die Gelehrten, da iſt ver Wein befellt. 


„Du Georg, der Söhne letzter, du häftft am beflen Haus : 
Mein Darmftadt fol Du haben, dort gibt man wenig aus. 
Das Land bat Sand und Wälder; doch baufeft Du genau; 
Wirt Du in Fülle haben für Dich, für Kind und Frau'” 


Die Söhne hoch in Freuden ergreifen Vaters Hand, 

Und fegnen Baters Willen, der fo getheilt das Land. 

Sie küſſen Baterd Wangen und danken für vas Glüd : 
„Laßt's qut fein, liebe Jungen, nun fommt zum Spiel zurüd!” 


9. Künzel. 


Schwer, langweilig iſt mir meine Zeit, 
Mein Herz mich treibt zu Klagen, 

Weil Untreu, Mißgunſt, Haß un Neid, 
Ad, ich jetzund muß tragen, 

Biel falſcher Li zu diefer Frift 

Wird mir zu fang mit Schmerzen, 

Daß ich oft Mag 

Ale Nabt und Tag, 

Doch dent’ ich Gotts im Herzen. 


Schwer, langweilig it mir meine Zeit, 
In Trauren bin ich fißen, 

A meine Freund mir weichen weit, 
Mich ftellen an die Spitzen, 

Zu denen ich hab’ ftetiglich 

Mich aller Treu verfeben, 

Die ſetzen gar 

Mid in Gefapr, 

Niemand will bei mir fieben. 


Schwer, langweili it mir meine Zeit, 
Ah Gott mich wollt ergötzen, 

Steh du allzeit auf meiner Seit, 

Auf dich mein ie ſetze, 

Sieh zu mein Gott, wie ih ein Spott 
Bin unter meinen Feinden, 

Ich ruf hinauf, 

Ab Herr wach auf, 

Laß deine Güt' erjcheinen. 


Schwer, langweilig ik mir meine Zeit, 
Wie ift ed mir doch kommen, 

AU meine Macht und Herrlichkeit 

Saft du von mir genommen. 

So weiß ih doc, mie tief und hoch, 
Dein Gnad fi firedt am Ende, 

Wie weit und breit, 

Barmberzigkeit, 
Die wo ef tu mir ſenden. 
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. 


Schwer, — — iſt mir meine Zeit, 
In Hoffnung thu ich barren, 
Gedanken find mir Herzeleiv, 
Ab Gott, fehr! um die Karten, 
* mich doch auf gradem Weg 
u meinem and und Leuten, 
Zu Kindern mein, 
Ach führ mich beim, 
Ah Gott thu für mich Areiten. 





Schwer, langweilig ift mir meine Zeit, 
Ich wollt mein Hörnlein gellte, 

In Jägerweiſ', nach gutem Braud, 
Durb’s on auch im Felde; 

So Gottes Wort, mein höchſter Hort, 
In meinem Land fol klingen, 

Und büten fein 

Die Schäflein mein 

Und Gottes Lob befingen. 


Schwer, langweilig ift mir meine Zeit, 
Bott öffne deine Ohren, 

Denn meine Stimme it ſchwach vor Leid, 
Mein Ruf ift nicht verloren, 

Mein Herz und Muth, mein Leib und Gut 
Ergeb’ ih ibm bei Zeiten, 

Ich bin gewiß 

Zu diefer Frift, 

Er wird wohl für mich fireiten. 


Schwer, langweilig {ft mir meine Zeit, 
In Brabant muß ich warten, 

Berbeigen it mir Gnatgeleit, 

Wie grün tft nun mein Garten, 

Gott gab’s, Gott nabm’s in Lieb und ?rit 
Wie es fich ſchickt auf Erven, 

Wie's Gott gefällt 

Bon ibm beftellt, 

Sonft fann nihts anders werden. 


Schwer, langweilig ift mir meine Zeit, 
auern, 

Din ich in Elend und in Peid 

Mit ſchwerem Mund und Zrauern. 
Are mein Kind und Land und Leut, 


Zu Dubemar in 


Bald ift es überwunden, 
Für meine Noth, 


Beſcheer euch Gott 


So viel ſel'ge Stunden. 


Volkolied. 


In Betten aufhängen. 


1552. 


„D wehe, Heinz von Lüder, wie ift um dich mir leid! 
Du baft die Stabi vertheipigt fo tapfer lange Zeit! 
Run fol, bei Kaiſers Bann, 


Sid jelbft zu reiten, 
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Dieb, feinen treuften Dann, 

Der Landgraf Hängen in Ketten! 

O Ziegenbain, unfelige Stabt, 
Wo ächte Treu’ ſolch' Ende dat!" — 


Des Kaifers Abgefandter ruft: „„Bängt ibn an das Thor 1” ' 
Da führt’ der Landgraf felber den edlen Helden vor: 
„Woblan! aus Kaiferd Bann 

Mich ſelbſt zu retten, 

Will ih den beften Mann 

Run hängen bier in Ketten: 

Doch, weil er mir treu war und hold, 

Nehm' ich die Ketten von lautrem Go!’ 


Des Kaiferd Abgefandter wend't nichts dagegen ein, 

Der Landgraf ſchlingt um Lüder nun Kett! und Edelſtein, 
Dängt ihn nur wenig an 

Mit folben Ketten 

Und fpridt: „aus Kaiſers Bann, 

G'nüg' es mich zu erretten;“ 

Und löſet ihn ohn' allen. Schmerz: 

„Komm, treuer Lüder, an mein Herz!“ 


Des Kaifers Abgefandter meint: „„das genüget nicht!’ 
Der Landgraf aber, Tbränen und Zorn im Auge, fpridt: 
„Wollt Ihr des Kaiſers Wort 

Anders audlegen, 

So meidet diefen Ort: 

Ihr ſeid allzu verwegen! 

Der Kaifer prüft mic, feinen Mann: 

Ob ächte Treu' ich ehren kann!“ — 


Auguſt Kopiſch. 


Aus der Heſſiſchen Meimchronif. Herausgegeben von Dr. I. 
B. Adrian *). 


Sandgraf Philipp von Heſſen. 
(Bruchküde.) 


Diefer Landtgraff Wilhelm erfi nam, 

Bon Fotbringen Fraw Irlandam, 

Als mann ſchreib Bierzeben Hundert Jar, 
1497, Darzu Neunzig vnd Sieben zwar, 

Gehn Caſſell fie ihm wardt gebramtt, 

Vnd ein ſehr ſchönner Hoff gemachtt, 

Ein Sohn Wilhelm fie ihm gebahr, 

Doch der nidtt lanng tm Leben wahr, 

Vber zwey Jahr die Fürſtin farb, 

Darumb er baltt vmb ein andere warb. . 

Bonn Medeleburgf ein Herzogin, 

Hiß Anna, iſt gefudrett ein 

Gehn Eafiell in die furſtlich Stadt, 

Da mann fon Hoff gebaltten hatt, 





) „Mittbeilungen aus Haudfehriften und feftenen Drudwerten. Bon Dr. J ®. Adrian (Pıofeffor in Gießen). 
Rranffurt a. M. 1846.” Mir Recht bemerft Adrian im der Borrede in Bezug auf die heſſiſche Reimcronif : „Wer den Ton 
deh Bolfötiedes wicht Dur) die hefjüihe Meimdhromif tönen hört, bemübe fih nicht um das Berftändniß folder Grzeugmüle.” 
Ucher den Beriaffer Der Reimchronik Außert ſich Adrſan S. 136 : „Es mird faum zu ermitteln fein, vom mem die beifiihe 
Semdronit verfaßt worden ift. Peibfnecht nennt Schrätter; aber die Ghünde für feine Anſicht find nicht gewichtig genug. 
Unſere Handihrift 410 bat auf dem Ziteibfatt dem Namen : „Balentin Eckolk,“ und auf Der Rückſeite diefed Blattes iſt be: 
naht: „Ob Diefer Balentin Edolt oder wie er fonfl — wird, Gecelind, Autor oder bloher Poſſeſſor dieſer Genealogie 
wohl im Conſideration zu zgieben. Ih Aatuire Pas Erſtere, weil Gr folhes ſelbſt geſchrieben und bie in das Jabı 
1597 gehen auch Pie Deutichen Berfe dem Beni diefer Zeit conform.” — 
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Alls man ſchreyb Funfzehen Hundert Jahr 
Vnd ver Zwanzigft im Weinmonat wahr, 
Der Gemablin ein Ida bracht, 

Dem Herrn ein Son durch Goited macht, 
Der Erf ftarb baltt, Wilhelm genant, 
Der ander Phitips ift befant, 

Zu Marpurg am Sanet Brirentag, 

Dep Morgens nad dem Aunften Tptag, 
Im Funfzepen Hundert Bierten Jahr 
Diejer Landtgraff geboren wahr, 
Funfzehen Hundert vnd Neun man zeit, 
Alls feine Abſcheidt von dieſer Weldt, 
Sandtgraff Wilhelm der mittler nam, 

Bnd vom Elendt zur Ruge kam, 

Um Eitfiten tag im Hewmonatt 

Starb er zur Caſſell in ver Stadt, 

Sehne Marpurgf man fein Leichnam furtb, 
Da er zur Erdi beftattet wurdt. 


Landtgraff Phillps, von dem ich meldt, 
Das ift der geoß vnd tapffer Heldt, 
Der mitt großer fürſtlichet That, 
Bahr nabınhafftig gemachet hatt 
Sich ſelbs vnd dießes Fürſtenthumb, 
In aller Weldt mitt Preiß vnd Rhumb, 
Sein Herr Vatter im abging baltt, 
Da er allein Funff Jahr wahr altt, 
Darumb in feinen jungen Jabre 
Biel Anftoß in dem Lande wahre. 


Die Mutter wollt han vas Regiment, 
Die Reih wahre vntter fich zertrenntt, 
Etliche —— findt 
Der Fraw Mutter vnd Ihrem Kindt, 
Den anndern das nichtt wahr im fim, 
Wahre ander wo gerichtet binn, 
Daber fih ein Entpörung fandt, 
Wabrd die Regenden-Vehd genannt, 
Derbalb zu Wormbs of dem Reichstag, 
Dem Kayjer Carolo anläg 
Die Mutter und etlich der Retb, 

Das Er mitt gnadt zulafien thet, 

Dad der junge Fürft an vie Handt 

Die Regierung in viefem Yanndt, 

au fid mödtt nehmen vor der Zeitt, 
eili großer Verſtanndt und Weißheit, 

An ibm wardt allbereit geipurt, 

Solches vom Kayſer verftattet wurd. 


Der Edle franz von Sidinngen, 
Dur Bebd in ſchaden thet bringen 
Die Stadt Wormbs und den Stift zu Trier, 
Auch Pfalz, Hefien vnd andere mebr, 
Bom jungen Aürften ſprach mit Hobn 
Ein Kindt ich mitt eim Apfell jöhn, 
Der junge Kürft, auß tapferm muth, 
Zum Krieg fib baltt räfien tbut, 

Seim Roß ein Apffell vff den ſchwanz 
Bonn Goltt bandt, vnd ſucht den Franz, 
Darzu kamen auch der Pfalzgraff. 

Bnd dann zu Trier der Erzbiſchoff, 
Zerſchoſſen ibm fein ſchloße gutt, 

Ein Holz ven Franz erichlagen tbutt, 
Sein Mutwill vnd fein großer Prachtt, 
Haben Ihn jo vmbs Leben bracht. 


1524. Chriſtinam von Sachſen er"orn, 
Zum Gemabl er-batt ertorn, . 
Ein Furſtin tugentſamb vnd mildt, 
Ein außerleßen Weibeßbiltt, 
Gehn Caſſell man fie zu im furth, 
Ein trewe Landts Mutter fie wurdt, 
1535. Als ih darnnach tbet baltt berfur 
Die erihrediihe Bawren Vffruhr, 
Der junge Fürſt val der Erſte wahr, 
Der Angreiffen durfit dieße fchar, 
Eine tapfier redt. er da gefurth, 
Das fih ſolch Vffrubr nichtt geburt, 
Der redt fih wundert mander man, 
Und griff den Feindt deſto khuner abn. 
Beym Babft vnd feinem falichen tbandt, 
Der Für erftlich_bieltt bartt die Handt, 
Daß Luthers glauben Lehr und Schrifft, 
Hielt er fur Tautter ketzeriſch gifft, 
Berfolgt all die ihm hingen abn, 
Wardt aber baltt ein ander mann, 
Als er jo ſchön in teutfcher Sprad, 
Daß New Teftament vertiret fach, 
Bnd dafelbig mit Vlaiß durch laß, 
Dur Gottes genadt er baltt genaß, 
Das er das Herz zur Wahrbeit fahrt, 
Bnd wie Paulus befebret wardt. 


1526. Ein Landtag balt zu Homberg hielt, 
Ale Mond vnd Dfafen er befichit, 

Sie jollien fiber fommen dar, 

Vnd mitt Gottes wortt machen Mar, 
Daß ihr ſach darein ſey gegrundt, 

Vnd Luthers Lehr fi an fundt; 
Alls die gelarten —— m Landt, 
Daſelbs umhber waren bey ter Handt, 
Vnd nichtt bewießed ihre fach, 

Auß Gottes Wortt, auch das geſchach, 
Das diell rem Babfttumb wurden gram, 
Bnd vberhandt die Wahrhaitt nam, 
Daſelbs geſchloſſen wardt mitt rath, 
Das man balt gahr abſchaffen that, 
Was nit in der Schrifft wahr funpirt, 
Vnd den Gottesdienft reformirt, 

1527. Weil! der fromb Fürft auch wahrt gewahr, 
Das ter Mond abgöttifche die 
Webrenn ein faul freifig Ki ndt, 
Daraus der Weldt kein Nuz entſtündt, 
Vnd ſolch Stiftung erſt waͤre gerichtt, 
Bi Schulen, darein man vnderrichtt, 
Die Jugent : vnd dann fürs Armutb, 
Derhalb hatt er das Elofterguth 

u ſolchem Brauch auch wieder brachtt, 

ine hohe Schull fürs Landt gemacht, 
Vnd dan Bier hoben Hospital 

ürd Armut im Land überall. 

1534. Balt thut der Fürft ein kbuner that, 
Der fib manch man verwundert bat, 
Herzogt Ulrich von Wirtenberg zwar, 
Seines ganzen Landes vertrieben wahr 
Wohl Fünfzehn Jahr : König Ferdinand 
Dajelb Yandt hatt in feiner Handt, 
Sein Freundt in haben all verlabn, 
Niemaudt durfft fi feiner nehmen ahn, 
Landtgraff Pbitips, fein Berter aut, 

„Der fafl eines tapffern Helden Muth, 
Mat fih ſchnell auff mitt großen .bebr, 


1546. 


1552. 


1567. 


Schlegt die Königfehaar auf der Wehr, 
Jagt fie baltt auß dem ganzen Landt, 

Stellets dem Herzog wieder zur Handt, 
Brengt auch die ſachenn zum Bertrag, 

Das er das Lanndt behalten mag. 


Aus baltt in dem volgenden Jahr, 
Der Krieg wieder den Kapſer wahr, 
Der die Luttheriſchen woltt zu grundt 
Thillgen vnd den Schmallkaldiſchen Bundt, 
Landigraff Philips zu Feldt fih thutt, 
Bnd der Ehurfürft zu Sachßen gutt, 
Mitt einem gabr treffliden Behr 
Die Herren gerüfl wahrn zu der Wehr, 
Aber der Krieg nichtt woll außſchlecht, 
Weill vie — — wieder rechtt, 
Nicht hiltten AU, wie ſichs gebuertt, 
Vnd der Furſt nichtt allein regiert 
Den Krieg, und man kein Vollge thatt 
Sein Vorſchlagen vnd guttem rath, 
Darüber die ganz Sach turbirt 
Und der Churfürſt gefangen wirdt. 


Denn Landigraffen man vberredt, 
Das er ſich auch ergeben thet 
Vff gnadt dem Kapſer in fein Handt, 
Das vnuerterbet plieb fein Landt, 
Wie woll mann ihn vertröſtet fein, 
Daß er nicht ſollt gefangen ſein, 
Doch die Verhafftung beider Herren 
Biß inn das ſechſte —* thet wehren. 
Da hatt Lanndtgraff Wilhelm der Son 
Einen Bundtnuß getroffen ſchon, 
Mitt dem Könnig auß Frankenreich, 
Mitt Herzog Morizen deßgleich, 
Von Sachßen, vnd Markgraff Albrechtt 
Von Brandenburg, die Herren rechtt, 
Ein großes Kriegsvolk verſamlet han, 
Vnd Kapfer Karlen griffen ahn, 
Vnd ibm der mafjen zugejegt, 
Das er loißgebenn muß zu ießt, 
Die gefangene ding beidt zu gleich, 
Vnd darzu ſchaffen in dem Reich, 
Das man hinfurth follt pleiben lahn 
Die Augspurgiihe Eonfeifion. 


Endtlich vonn dießem Zammerthall 
Der Furft verſchiedt chriſtlich vnd wohl, 
Alles man zehldt Funfzehen Hundert Jahr, 
Auh Sieben ond Sechzig furwahr, 

Am legten Tag im Merz Monnatt, 
Des Abents nah Bierfchiagen fpat, 
Als er hatt Drey vnd Sechzig Jahr, 
Bnd lengern Lebenß wirbvig wahr, 

Zu Eafjell wardt fein Leich beftatt, 
Gar manch mennſch die betramert hatt, 
Bnd daß zwar nit an groß Urſach 
Im Lanndt ein großer Riß geihad, 
Ein trewen Batter hatts verlohrn, 

Bir man findtder wohl hatt erfahrn, 
Der arm Mann fühlts teglich mit nott, 
Vnd Hagt deß frommen Furſten thodt, 
Mitt Neglen joltt außgraben gehrn, 
Wennß möglich wehr den altten Herrn, 
Bnfer Sündt brenngit Schwer Regiment, 
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So leufft vie Weldt au faſt zum embt, 
Gott wollt vnns Allen gnebig jein, 

Das wir mögen bebalttenn rein 

Sein thewres Wort, ob wir dan fchon, 
Aldie ſoln Ereuß vnd Leiden bon, 

Nimpt ſolches doch Endt, wer dem Wort glaubtt, 
Der wirdt vffs Ereuß dorth haben Freudt. 
Wir bitten Gott, er woltt regiern, 

AU unfer Furſten, das fie führn 

Das Regiment hriftlih vnd wobll, 

Wie nah ſeim Wort geichehen joll. 


— — 


Landgraf Georg H. von Heilen: Darmitadt und der Eichenzweig. 


Habt von eingejenften Zweigen, 
Liebe Lejer, jhon vernommen 

Habt au felber fon dergleichen 
Bon der Pflanze abgenommen, 

Bon ven Rofen, von den Nelken, 
In den Boten fie geſenket, 

Das tie Zmweiglein nicht verwelfen, 
Oftmals drauf den Blid geientet. 


Doch von grünen Waldeszweigen 
Warp euch ſchwerlich ſchon berichtet, 
Spräd' ich gar vom Zweig’ der Eichen, 

Hieltet ihr ed für erpichtet; 
Doch nicht jo will ih erjagen 
Meinem Lied ven Namen „Dichtung“ 
Baare Wahrheit will ich jagen. — 
Nun, zu jenes Waldes Lichtung! — 


Seht ihr dort nicht einen Reiter 
Mit ven Jagdgenoſſen traben? 
Ha, wie jprengt er lu ig weiter, 
Sprenget lufig über'n Graben; 
Wie fih friſch vie Augen regen, 
Friſch von Peben, Kraft und Mutbe, 
An der Seite Mirrt ein Degen, 
Und ein Zweiglein wallt vom Hute. 


„„Willſt du mir den Namen fagen 
Jenes Führers von dem Troſſe ?““ 
Landgraf Georg kehrt heim vom Jagen, 
Reitet nah' ſchon ſeinem Schloſſe; 

Und ſein Blick mit Wohlbehagen 
Ruhet auf den blanken Scheiben 

Doch des Herzens heißes Schlagen 
Läßt ihn ſchneller vorwärts treiben, 


„Wär' es jetzt vielleicht geſchehen?“ 
Lispelt's von dem bärt'gen Munde; 
„Schwalbenflug und Windeswehen, 
Gebt mir die beſchwingte Kunde!“ 
Landgraf Georg hat's kaum geſprochen, 
Als aus ſeines Schloſſes Hallen, 
Schnelle Reiter vorgebrochen 
Und die Feſtpoſaunen ſchallen. 


1577. 


mperr, ein Sohn iſt Euch geboren, 
Euch und Eurer lieben Frauen! 
Als der Erbprinz auserkoren!““ — 
Darf er jeinen Obren trauen? 
Darf er jenem Blitzesleuchten 
Höcfter Freude fih ergeben? 
Darf es ibm die Augen feuchten? 
Hat er neued Recht auf's Leben? 


Und der Landgtaf fpringt vom Pferve, 
Beugt fein Knie dem höchſten Willen ; 
Blidet ca auf die Erbe, 
Denket Manches nad im Stillen : 
„War mein Bater nicht gefangen, 
Als ich ein ihm ward geboren? 
Meine Jugend — ſchnell vergangen! 
Meine Aeltern — früh verloren!” 


„Als ver Jüngſte eingeſenket 
In dies Heine Fleckchen Erbe, 
Hat mi früb ver Wunfch gelentet, 
Daß e8 groß und größer were. 
Aus Entbehrung und aus Sorgen, 
Doch auch füher Liebe Schooße, 
Hebt aus Heute fih ein Morgen, 
Hebt vie Knospe fih der Roſe.“ 


„Doch noch Lieber zu vergleichen 
Einem jungen Eichenflamme 
Und vem erſten Sproß der Eichen, 

Nimm, Hrrr, meines Dantes Flamme!“ 
Und der Landgraf reicht vom Bute 

Jenes Zweiglein, und er fledi es 
In die Erd’ mit frobem Muthe, 

Und ein güt’'ger Himmel dedi es, 


Hundert vier und dreißig Jahre, 

Unter Sopn und Sohnesſöhnen, 
Breitet es die laub’gen Paare, 

Die mit Somnengold fih krönen. 
Längſt ſchon leckt um es die Flamme, 

eine Keimkraft warb zu nichte; 

Doch von Georg des Erfien Stamme 

Treiben Zweige, Blüth’ und Früchte. 


8. Buchner. 
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Das Eichenreid Landgraf Georgs I. von Heſſen. 
24. September 1577. 


Es prangt in Darmftadt vor dem Schloß 
Ein Eihbaum alt und riefengroß; 

Er bat ver Geſchlechter viele geieh’n] 

In Freuden und Leiden vorübergeb'n, 
Geborgen in des Schloſſes Schooß. 


Einft reitet Landgraf Georg zum Wald, 
Das Hüfthorn ruft, die Peitſche knallt. 
„Friſch auf, Gefellen, zum fröhlichen Jagen, 
Daß wir ein Wilppret nah Daufe tragen!” 
Und aus dem Thor geht's aljobalp. 


Sie reiten in ven Wald hinein, 

Es ſchwindet d'rin des Tages Schein. 

Sie rennen und laufen und jagen und birfchen; 
Herr Landgraf Georg fängt einen Hirfchen, 
Den ſchleppen fie nah Kranichftein. 


Das Waidwerk bat nun aufgehört, 
Ein gutes Gläslein wire geleert : 
„Es lebe Landgraf Georg von Heſſen, 
n feinen Väldern gibt's königlich Eſſen; 
Das Trinken iſt bei ibm geehrt!” 


Dan lagert ſich im froben Kreise, 

Und fingt ein Lied der Jagd zum Preis. 
Die Eichen werfen fübligen Schatten, 
Bebüten die Glieder vor trägem Ermatten, 
Brennt auch die Sonne noch fo heiß. 


Da läuft ein Mann zum Schloß gewandt, 
Aus Darmftadt iſt er weggeramnt, 

„Herr Landgraf, ein Söhnlein ift Euch geboren!“ 
— Bier Hinget fo Tieblich die Kunde zu Ohren — 
„Euer Gemal bat mich geſandt!“ 


Des Fürſten Augen glänzen heil, 

Daraus firömt fanft ein Thränenquell; 
Bor Freude kann fein Mund nicht ſprechen, 
Es möchte fein Herz ibm ſchier zerbrechen. 
Man wirft fih auf die Gäule ſchnell. 


Ste reiten bis vor Darmftarts Thor, 

Da fommt ein langer Zug bervor; 

Man reicher vem Bater den lächelnden Anaben: | 
„An dir will ih Freuden in Fülle Haben!“ | 
Zum Himmel hebt er ibn empor. 


Ih dank' Dir Gott, mit beißem Fleb'n, 
Dat Du mid Tieß’t ein Knäblein ſeh'n; 
Mein Erfigeborner fol Ludwig *) beißen, 
Der Name Einget in füßen Weiſen, 
Auf frommen Wegen laß’ ihn gehn!“ 


Als er ibn an fein Herz gebrüdt, 

Da fällt ibm ein, er hätt’ gepflüdt 

Ein friſches Eichreis beim fröhlichen Jagen, 
Und bätte feine Müse vor der Sonne Page 
Sich feriglih damit gefhmüdt. 


Und jchnell nimmt er von feinem Hut, 


Das Eichenreis mit frobem Muth. 

Da fie nun fommen auf den Ball vor'm Schloft, 
An die Erde fenft er die grüne Sprofie 
Behutfam, wie ver Gärtner thut. 


„Schlag' Wurzel, wachſe, werd’ ein Banm, 
Geihmüdt mit grüner Blätter Saum, 
Wie Stürme Über die Gipfel wehen : 
Sp mögen fie fpurfos vorübergeben, 

Un Sohn und Enkel wie ein Traum!” 


Noch prangt der Baum in friidem Grin, 
Die Wolfen täglich d'rüber zieb'n 

Und George Geſchlechter in den alten 
Gemächern über Hefien walten! 

Und ewig frifche Zweige blüh'n! 


9. Künzel. 


— — — — — 


Ludwig V., der Getreue, Landgraf von Heſſen. 
1622. 


Im Oſten und im Weften war fhon der Krieg entbrannt 
Der dreißig Jahr verbeerte das deuiſche Balerland, 

Als drobend Graf von Mannsfeld mit feiner wilden Schaar 
'Gen Darmfladt zog, der Feſte die ſtarken Schußes baar. 


Weh dir, Landgraf von Hefien! We 


Euch beide hart zu firafen ver 
Weil ihr zu ihm nicht haltet. 


h dir und deiner Stadt! 
eind geihiworen bat; 
och dies ift beiden fern 


Denn treu bleibt Landgraf Ludwig dem Kaifer, feinem Herrn. 





*) Ludwig der Fünfte, 
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Entſetzen faßt die Bürger, die meiſten fliehn in Eil 
Une auch Herrn Ludwig winket in rafcher Flucht nur Heil. 
Beſtürmt dazu vom Volke fliebt er in Bauerntradht 

Mit Johann feinem Sohne bevor noch weicht die Nacht. 


Mannsfelds Trompeten blafen; die Thore öffnen fih 
Hinein ziehn wilde Schaaren, fie bliden grimmiglich. 

Man ſuchet Landgraf Ludwig. — Doc der if ja entflohn! — 
Wie dies der Mannsfeld höret, fpricht er: „Dies heiſchet Lohn!’ 


Er fendet rafche Völker um Odenwald hin 

Den Grafen zu verfolgen und dann, mit hartem Sinn, 
Befieblt er feinen Schaaren zu plünvdern Stadt und Fand 
As Sühn’, dag feiner Rache der Lanpgraf fi entwanp. 


Jetzt bub denn für die Städter ein Jammer an und raus, 
Die wilden Horden flürmten des Herrn, des Bürgers Haus, 
Und plünderten und raubten mit thierifch wilder Wuth 

Und morbeten und fengten und badeten im Blut. 


O jammervolle Tage, vie Darmſtadt da erlebt! 

Noch heut’, nah langen Jahren, das Herz darob erbebt. 

Drum blickt zuräd ihr Alle, vie ihr nad eg verlangt, 

Blickt hin! und ob des Wortes euch fiher felbft dann bangt. — 


Der Landgraf eilt invefien den Bergen zn mit Haft 
Und gönut dem fichen Körper, vem Sobne nimmer Rafl. 
Schon nehmen Wald und Hügel ihn gaftlic ſchirmend auf 
Da fieht er Knechte nahen im rafchen, eil’gen Pauf. 


Die Hütte eines Köhlers verbirgt ihn alfobald; 

Sie fann die Flücht’gen fhügen im einfam flillen Wald. 
Der Köhler kennt den Grafen, verehrt und liebt ibn gar, 
Doch bangt ihm, denn fein Bleiben den Seinen ift Gefahr. 


Schon nahen bie Berfolger: „Haft du den Herrn geſehn?“ 

So ſprachen fie zum Köhler; doch der will nichts verſtehn. 

Judeſſen gibt fein Zittern der Antwort andern Sinn; 

Das merkt ver Zroß der Häſcher und zieht daraus Gewinn, 


Sie ſtürmen in die Hütte; die Flücht'gen finden fie ' 

Bei Weib und Kind des Köhlers, der finket in die Knie, 

Als jegt der Fübrer braufet: „Wer find die Beiden bier ? 

„Auf ſprich! — Sonft weh euch Allen, dem Weib, ven Kindern, bir!’ 


Die Degen find geſchwungen, die Opfer find bereit 

Sie jammern, doch — fie ſchweigen. Da bricht dies Weh und Priv 
Das der des edlen Grafen, er tritt hervor und fpridt: 

„Laßt fie! denn den ihr fuchet bin ich, ich Täugn’ es nicht.‘ 


Wie jubeln da die Feinde; die Armen giebt man frei, 
Docd mit der Grafen Rreibeit ifl ed zur Stund vorbei. 
Gefangen führt man Beide des Feindes Lager zu. 

Indeß daheim der Köhler nicht Raſt mehr bat noch Ruh. 
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zen fißt der Landgraf im engen Kämmerlein, 

ein Blick it trüb und finnend. — Wo mag fein Denten fein! — 
Es war bei Weib und Kinvern, die wohl Befahr umgiebt, 

Es war bei feinem Volke, das wahr und treu er Itebt. 


Da tritt herein Herr Friedrich, der Epurfürft in der Acht, 
Wit ihm der kühne Mannsfelo, fein’ ein de Stüß und Macht. 
Der fpricht zum Herrn mit Dropen: „Wil halten du hinfür 
„zu und, dann lohnet Freiheit und Ruhm und Ehre dir.“ 


„Do bieibft du ferner feindlich gen unfre Sach gefinnt, 
„Dann wehe al’ ven Deinent Noch eb der Tag vrrrinnt 
„Sind fie in unfern Händen, mit ihnen Bolt und Land 
‚Und alle ſoll'n empfinden des Siegers harte Hand.’ 


Auch fpricht noch Churfürſt Friedrich mit fanfterm Wort und Blid: 
„Ab Better, edler Landgraf wicht ſtoßet uns zurück! 

„Bir find ja eines Glaubens, laßt einen Sinns uns fein 

‚Auf daß die Pfalz, mein Erbe ich wieder nenne mein!’ 


„Wohl find wir eines Glaubens!’ fpricht drauf der Landgraf mild. 
„Wohl iR uns Luthers Lehre gemeinfam Hort und Schild; 

„Doch gleih dem Herrn ber Welten ehr ich ven Kaiſer au 

„Und halte meine Eive, das ift bei mir fo Brauch, 


„Doch will bei ihm ich fleben für ruch, für eu'r Geſchlecht, 
„Daß Gnad’ er läßt ergeben, ftatt bart und ſtrenges Recht. 
„Doch mit dem Schwert zu kämpfen, 'gen ihn! dies fei mir fern, 
„Denn nie brech Ich die Treue dem Kaiſer, meinem Herrn.“ 


Naht wars und wieder fißet bei trüber Lampe Schein 

Graf Ludwig fill und finnend im engen Kämmerlein. 

Sanft ſchlummert ihm zur Seite iroß Haft, troß Sturm und Wind 
Der draußen heult und braufet, Johann fein theures Kind. 


Da horch! — es pocht am Fenfler — empor da jchredt der Graf. 
Da pocht ed wieder leiſe. — Wie Glück der Ton ihn traf, 

Drauf ſchreitet er zum Fenfter und öffnete fill und jacht, 

Zwei Augen fieht er leuchten wie Sterne durch die Nacht. 


Wohl find ed Hoffnungsfterne, vom Himmel ihm gefandt, 
Denn jeßt vernimmt er Yaute, fo treu und jo bekannt. — 
Bei Gott, ed war der Köhler, bei tem der. Feind ibn fand, 
Und der ald Rettungsengel jegt wieder vor ihm fland. 


„perr Graf, auf fäumt nicht Länger!’ fpricht er mit leifem Zon, 
„Bereit zur Flucht iſt Alles für euch, für euren Sohn. 
„Seitvem man euch aefangen, bei mir, durd meine Schuld, 
„Dat' ich nicht Raft noch Ruhe, mich triebs mit Ungeduld. 


„Den theuren Herrn zu retten. Drum auf! nicht weit von bier 
„Da flehn zwei gute Roſſe, ich holt’ beim Feind fie mir. - 
„Auch kenn ich gute Wege und eb die Nacht verrinnt 

„Seid glücklich ihr geborgen daheim bei. Weib und Kind.” 


Wie danket da Herr Ludwig dem Herrn mit fropem Muth, 
Daß Br Herzen Schlagen im Volke treu und gut. 

Den Sohn dann rafh er wecket, der weiß nicht wie's gefchieht 
Als ſchon durchs offne Fenfter der Bater mit ihm flieht. 


Der Köpler führt behutiam fie jeßt dem Garten zu; 
hr leiſer Schritt flört nimmer die Wächter in ver Rub. 
fd liegt das Dörfchen ferne, bald nimmt der Wald fie auf, 
Da finden fie die Roſſe, jetzt gebt es fort im Lauf. — 


Der Graf mit feiner Linken ven Sohn vrüdt- an die Bruf, 
def die ſtarke Rechte den Zügel faßt mit Luft; 
ur Seit der Köhler reitet! — Hut! über Stod und Stein, 
urh Bald und Feld im Fluge gehts in die Nacht hinein. — 


ir Landgraf, reitet fchneller! Um Gott nicht rüdwärts ſchaut 
„Ich höre durch die Stille verrätherifchen Laut, — 
„Es klingt wie Roſſeſtampfen. Hört nur — es naht ſich ſchon!“ 
Der Landgraf hört's und feſter drückt er ans Herz den Sohn! 


pr 


„Um aller Heitgen Willen, gebt eurem Roß den Sporn, 

„Hört mar, wie's fernbin Hinget, das ift des Pfälzers Horn, 
„Man it auf umfrer Fährte; anf Landgraf, nicht gefäumt.“ 

Der Lanparaf hörts und blutig fein Roß im Schmerz fih bäumt. 


„IR erfi die fleile Höhe, die vor uns liegt, erreicht, 
„Dann find wir wohl geborgen, bergab gehts raſch und Leicht.“ 
ch weh! dad Roß ermattet, nur langſam klimpts enıpor 
nd ſchon bright aus dem Walde der Feinde Schaar hervor. 


„Herr Graf, wir find verloren! Auf, eilt und fäumet nicht 
„Alein erklimmt die Höbe, mich rufet andre . 

„Ich bleibe bier im Thale und halt’ die Keinde auf 

„Bis dahin trägt euch fiher das Roß die Höh hinauf.” 


Der Graf in Schweiß gebadet eilt vorwärt’s unverwandt; 

m Thal ba hält der Köhler das Schwert in ſtarker Hand, 

in Auge folgt dem Grafen, „Bert Gott, ich fleh zu bir 
„Bis er die Hop erreichet gieb Kraft und Ausdau'r mir.‘ 


Da braufet aus dem Walde der Feind wie Sturm berfür! 

Du arme, treue Seele jetzt gehts zu End mit dir! 

„Kort über ihn!” fo brüllt es — doch ſtockts — welch wire Gedräng 
Denn feſt ſteht unſer Köhler und Thal und Paß find eng. 


Da ziehen fie die Schwerter, der Köhler hoch es ſchwingt, 
Wie fallen da vie Hiebe, daß weit es blitzt und Hingt. 
Schon liegen mande Reinde erfchlagen auf dem Grund 
Doch biutet auch ver Treue aus mancher tiefen Wund. 


Und immer raftlos weiter Herr Landgraf Ludwig fleucht, 
Bald hat fein Roß nie Höh, den Rettungspunkt erreicht. 
Da ſchnauben wild die Feinde und führen grimmen Schlag 
'Gen ihren tapfern Gegner der jeßt ver Macht erlag. 


Schon fühlt er fih verforen! doch ſchlägt vie blut'ge Hand 
Noch mande tiefe Wunde, firedt manden in ven Sant, 
Jetzt finft er, da den Wunden das Leben raſch entrann 
Und über feinen Körper hinweg fliegt Roß und Mann, 


Sein ſterbend Aug’ noch ſuchet den Grafen, doch er fieht 
Ihn nimmer, denn Herr Ludwig bergabwärts längft ſchon flieht, 
„pab Dank mein Gott gerettet ift er, jeßt fterb ich gern, 
„Run nüßte ja mein Leben vem Grafen, meinem Herrn.’ 


Er fprihis und finft zurücke; fein Herz, fein Auge bricht: 
Verklärt ſchwebt feine Seele empor zum Sternenlidt,. — 
Sein Yob foll bob erſchallen, ja immervar aufs neu, 

Deun So für den Herrn zu fallen, das nenn ich Hefientreu. 


* 
* * 


Herr Landgraf Ludwig ſitzet daheim bei Weib und Kind 
Inmitten ſeines Volkes und Tage ſanft und lind, 

Sie lächeln ihm, da wieder die Friedensſonne ſcheint, 
Doch denkt er oft des Treuen und oft fein Auge weint. 


Dann fpricht er zu ven Seinen: „Die Zreue hoch verebri!’' 
„Ab babe fie erprobet und ihren hoben Werth, 

„Drum webt im Peichentuche mir noch den Wahlſpruch ein: 
„zreu feinem Gott, dem Kaifer will Landgraf Ludwig fein" 


Ernſt Padans, 
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Die vierhundert Pforzheimer. 
6. Mai 1622. 


Georg von Baden zog zum Streit 
zn biut'ger, unbeilvoller Zeit, 

or Tilly's wilden Schaaren 
Sein Vaterland zu wahren. 


Dem Herriderfiab, dem Fürftenhut 
Entfagt der Fürſt mit ſtarkem Muth, 
Und fpricht zu feinem Sobne : 
„Sig’ Du auf meinem Throne! 


Mich ruft zum Kampf die böh're Pflicht, 
Die Noth iſt groß! Hilft Gott und nicht, 
Wird und das Schwert befehren 
Ben Luthers reinen Lehren. 


Doch ferne fei mir’s, Mord und Brand 
u boden in mein friedlich Land; 
ch will das Schwert erfafien 

Un Dir das Srepter lajiem. 


Rimm’s hin, mein Sohn! und trag’ ed weif’ 
Zu Deines Volks und Gottes Preis, 
Des heil'gen Rechts Beſchützer, 
Der Shwahheit Unterlüger.’ 


Er ſprach's und ſchwang fi auf fein Roß; 
„Lkeb wohl, du meiner Abnen Schloß!” 
Biel heiße Thränen rannen, 
Doch rafHos ging’s von bannen. 


Da half fein Raid, kein warnend Wort, 
Ein blind Berlangen trieb ihn fort, 
Wie einſt in bejfern Zeiten 
In offner Schlacht zu flreiten. 


„Der Beigling fucht den Hinterhalt, 
Id trau’ auf meines Arms Gewalt; 
So rief er, „kühn Beginnen 
Mus und den Sieg gewinnen.‘ 


Und unaufbaltfam rüdt er vor, 
Und trifft ven Feind *) vor Wimpfens Thor, 
Biel Taufend mwohlgerüftet, 
Die all’ des Kampfs gelüftet. 


Die Trommel ruft, das Schwert wird bloß, 
Wie Blige folgen Hieb und Stoß, 
Es dbonnern die Kanonen, 
Die Freund und Feind nicht ſchonen. 


Und mander ſtürzt' und mander fanf, 
Und Mancher kümpfte fterbenstrunf, 
Hat ſchweren Tod gelitten, 
Denn blutig ward geftritten. 


Es flach der Sonne heißer Brand 
Den Kürften, ver im Freien fand; 
Doch kühles Obdach hatten 
Die Feind’ im Waldesjchatien. 


Da bat gar mander Held geflagt; 
Der Markgraf ftreitet unverzagt, 
Und Mander muß erbleichen 
Bor feines Armes Streichen. 


Doc fieh! welch ſchwarzer Höflentampi 
Steigt dort empor und flört ven Kampj? 
Hort, wir ed kracht und wettert 
Und Alles ringe zerjehmettert! 


Des Kürften Heer wird Schnell zerfprengt, 
Und Herr'n und Knechte flieh'n vermengt; 
Ein Schreckensruf verkündet: 

Das Pulver iR entzündet! 


Umfonft war Bitten, Mabnen, Drep'n, 
So Muth als Ordnung war enifloh'n; 
Doc focht, vom Feind umgeben, 

Der Markgraf für fein Leben. 


Nun ſpitzt das Ohr und hört vie That, 
Die nirgend ihres Gleichen bat, 
Bernebmt fie und bewundert 
Bon Pforzheim vie Bierhunvert. 


Ein Häuflein Hein, doch edler Art 
Dat um den Fürften fih geſchaart, 
Aus jener Stadt gebürtig, 

Des Schwabenlandes würdig. 


Sie ſtanden vor dem Fürſten dicht 
Bie Säulen fe, und wanften nidt, 
Sein theured Haupt zu retten 
Aus ew’ger Knechtſchaft Ketten. 


Und Mancher fiirzt” und Mancher fat, 
Das Blut der treuften Herzen tramf 
Der ulımmerjatte Boren, 

Ein weites Feld von Todten. 





Sie kämpften bie der Letzte blieb : 
„D weinet nicht, ibr Mütter lieb! 
Der Ruhm von euern Söhnen 
Wird alles Land durchtönen!“ 

Sp ward der edle Fürſt befreit 
Durch feiner Bürger Tapferkeit; 
Denn Lieb’ ift beſſer Webre, 

As Furcht und mächt'ge Deere. 


Und hr, Ihr Herren edeln Blutes, 
Begebt Euch Eures folgen Muths, 
Und ebret und bewundert 
Bon Pforzbeim die Bierbundert. 


— — — — — 


) Die fiaulitiicee Armee unter Tillv. 


Eduard Praxen 
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Landgraf Georg EI. von Seflen:Darmftadt und das Gymnaflum 


zu Darmitadt. 
12. April 1629. 


„Bas ver Bater mir geboten, 

Was ich ſelbſt mir anbefabl, 
JZJenes Wort des edeln Todten, 

Jenes Wort der eignen Wahl: 
Eine Schule, gui und tüdhtig, 

Der Gelahrtpeit Schirm und Hort. 
Eine Schule, rein und züchtig, 

Sei nicht länger bloßes Wort!“ 


„Endlich in das Blau der Püfte 
Strede ſich's durch Duadern aus; 
Hier, wo meines Stammes Grüfte, 
Hier, wo meines Lebens Haus, 
Bo vor — Jahren 
Ich dies Leben ſelbſt begrüßt, 
Will ih pflegen, balten, wahren, 
Was des Lebens Reiz verfüßt.” 


Es geſchieht. An ftillem Orte 
Hebt die Schule fih empor; 
Maͤhlich wölbt fid Gang und Pforte, 
Steigen Treppen, glänzt das Thor: 
Nah dem Hof, wel zieres Wappen! 
In vem Hof, welch friiher Duell! — 
Der Gelahrtheit Ritter, Knappen, 
Alfobald feid an der Stell’! 


Eined Tags, da man zu Neune 
Sechszehnhundert zwanzig ſchreibt, 
Der April im Morgenſcheine 
Seine zjwölfte Woge treibt, 
Dft von Pulvervampf umbüllet, 
In ver Zeiten Dual und Noth, 
Hat ih treu und wahr erfüllet 
Unjres zweiten Georg Gebot. 


Wie die guten Städter ſchauen: 
Wie fih Alles drängt heran! 
Wie fih Alles will erbauen, 
Aus ten Gafien, auf dem Man! — 
Seht die Mäntel, bunt und faltig, 
Seht der Lehrer feſten Gang, 
Seht die Schüler vielgeftaltig, 
Höret ihren Feſtgeſang! 


Durd des Schloſſes weite Hallen 
Geht's zum Ichöngefügten Saal, 
Und mit inn’gem WBohlgefallen 


Sieht es Georg und fein Gemal; 
In dem u Glück und Segen, 
Auf ver Fippe Danf und Gruß, 


Treten fie dem Zug’ entgegen 
Und dem Nector Klinckerfuß. 


Beftlid fteht des Landes Adel, 
Schwarz des Städtleins Geiſtlichkeit, 
Seine NRäthe, ohne Tadel, 
Sind um Landgraf Georg gereiht: 
Beflgeiang und Feſtgebete, — 
ürdig hochgelahrter Art, 
Und romantiſch klingt vie Rede 
Kanzler Wolfs von Todtenwart. 


Als der hehre Aet vollendet, 
Geht's zur Kirche ftill und kühl, 
Hoch zum böcften Herrn gewendet 
IA Bewußtiein und Gefühl; 
Mit der Orgeltöne Raufchen 
Mit ver Prei t ſtrömt es fort, 
Wie fie AU’ der Weine laufchen 
Heil’gen Werts an heil'gem Drt! 


gene Lehrer, fünf geriet, 


Ihrer Schüler 
Sehn wir bald 
Durch die Pe 


ußendzabl, 
equält, geftählet 
und Sriegesaual; 


kandgraf Georg ging zu den Todten, 
Zu den Todten fein Gemal, 

Doch die Schule ward zum Boten 
In der Zeiten Abenpftrapt. 


8. Buchner. 


Der Sturm auf Alsfeld. 


1646. 


In dem alten Lande Hefien 
Renne mir die ält’fte Stadt, 
Wo einft Kaifer Karl geſeſſen, 
Luther einft gepredigt bat, 
Die zur neu — Lehre, 
Sich vor allen hat bekannt, 
Gern für Baterland und Ehre 
Ihre Streiter ausgefandt! 


Ihre Streiter! Ja fie Aritten, 
Alsfelds Söhne firitten gut; 

Komm: ich führe dich inmitten 
Pulverdampf und Raub und Blut: 

Sechszehnhundert ſechsundvierzig, 
Jahr der —— Schlacht, 

In dem Weine kühl und würzig 
Werde oft noch dein gedacht: 


Sind es Deutiche, find es. Brüper, 
Die fo finfter auf fich febn, 
Als feſd, deiner Söhne Glieder 
"Mit der blut'gen Sichel mäh'n? 
Beuerbälle nad dir jagen, 
Deiner Wälle Kraft verjehrt, 
Deine Mauern dir zerfchlagen, 
Deine Häufer dir zerftört ? 


Habt ihr alfobald vergeſſen, 
Daß von neunundſiebzig Jahr 
Philipp: Hert von Niederbejien 
Und auch Herr von Alsfeld war? 
Daß er mit dem Feuerblide 
Euch zur Liebe aujerzog, 
Dat er Nieverbeilens Glücke 
Mit dem Glüde Alsfelds wog? 


Doch im wüften Gang der Zeiten 
Trennen Bater fih und Sohn: 

Bilt ed bier für Georg u freiten, 
Kämpft man dort um Wi 

Alsfelv war dem jüngern Stamme 

Zugetheilt und feftverzweigt; — 

Sieh’ wie raſch die Feuerflamme 
Schon von Dad zu Dade feigt! 


In der Kirche Sankt Kathrinen, 
Die jo mandes Grab bevedt, 
Haben fummeroolle Mienen, 
Fraa'n und Kinder fi verftedt: 
Ihr Gebet verklingt im Sturme, 
Und es ſchweigt ihr Feſtgeſang, — 
Horch: da raufht vom Kirchenthurme 
Beltgerihtö-Trompeten-Klang! 


Eine Bombe fintt hernieder, 
Wüphli bei Gräbern fih ein Grab, 
Schredensvoll die zarten lieber, 
Stürzt zugleih ein Weib berab: 
Ihren Säugling feſt umfchlungen, 
Gleich dem Säugling jehnell entjeelt, 
Bon des Todes Kraft begwungen 
Iſt die Angft, die fie gequält. 


Mäplich befjer wird's im Kampfe, 
Denn ter Büchſe feblt vas Blei; 

Während dort aus Pulverdampfe 
Kugel, a. drängt auf's Neu’, 

Ruft man: „Auf des Pfarrers Dache, 
An den Kanten, body und fcharf, 

Haftet fer für Kampf und Race 
Unfer nöthigſter Bedarf!” 


lhelms Thron. 


Selbft Magifter Happel winket 
Eifrig nah dem Dad hinauf: 
„„Was an Blei herunterfinket, 
Schmettre in des Feindes Lauf! 
Gibt nicht Jeder gern fein Leben 
Ruft das Vaterland ihn wad, 
Und follt’ ih das Blei nicht geben 
Freudig ſelbſt vom rignen —8* 


Doch wer * fih wohl vertrauen 
Solchem Iuftig hoben Siß, 
Drauf des Feindes Augen jchauen, 
Drauf er lenfet feinen Slitz? 
Schnell — noch zagen alle Geifter, 
Bollgefhüttet ift das Maas, — 
Steigt zum Dad der Bürgermeifter, 
Steigt der tapfre Konrad Haas. 


Und Magifter Happel reichet 
Ihm hinauf das ſcharfe Beil; 
Jeder handelt, Jeder ſchweiget, 
Denn hier gilt's geſchäft'ge Eil'; 
Zu der Erde ſinkt in großen, 
Schweren Maſſen das Metall, 
Und in Kugeln umgegoſſen, 
Stürmt es in der Feinde Fall. 


Rüdgedrängt iſt ſchon die Maſſe 
Von dem Markte nach dem Thor, 
Sieh' da treibt die Mainzergaſſe 
Friſcher, hober Brand empor! 
Gleich der buntgezackten Fahne, 
Gleich dem farbig-beilften Strauß, 
Iſt es nicht, ererbt vom Ahne 
Unfres Bürgermeifters Haus? 


Ruhig fieht er in das Feuer, 
Haus und Hof und Gut vergehn, 
Was noch mehr ihm lieb und theuer, 
Soll ja drinnen auferftebn. 
Nur noch mehr geichäftig, fendet 
Er des abgebau'nen Blei’, 
Das den Abſchiedsſegen jpenvet, 
Geiſtlich, aber tödtlich heiß. 


Und fo hat ſich die Gemeine 
Niederheſſens bald zerfireut, 
In dem falben Abendſcheine 
Iſt fie ſchon von Alsfeld weit: 
Ihr Geſangbuch ſcheint verloren 
Auf dem allzuraſchen Gang, 
Und manch Opfer ward erkoren 
Bon der Kugeln Klingelklang. 


Bon dem Dach der Bürgermeifter 
Zu den Seinen niederkteigt, 
Und ibm huld'gen alle Grifter, 
Und er füblt fich frob und leicht; 
Aber dankbar ten Magifter 
Dappel er dem Bolfe zeigt: 
„Sebt, ibr lieben Herrn, das if er, 
Der mir frijh das Beil gereicht.“ 


— — — 


8. Buchnen. 
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Prinz Friedrich HE. von Heſſen-Homburg bei Febrbellin. . 
1675. 


„Biehet, Prinz von Heſſen⸗Homburg, unferm Heinen Heer vorauf,“ 
Sprach ver große Friedrich Wilhelm, „nebmt den beften Reiterbauf, 
Spährt nah den Reindesichaaren; aber laßt euch nicht verleiten, 
Schnell und wagend, wie ihr immer, mit der Uebermacht zu ſtreiten.“ 


An der Spige feiner Schaaren treibt er dur vas grüne Kelb 
Ueber Berg und Wiejenthalen und erfpäht des Feindes Zeit. 
pr da blickt es ihm berüber, und die heilen Waffen blißen; 

‚ wie winkt es ihm binüber, lodend mit den Schwerteripigen | 


Kern. berüber fliegt verwegen morbbegieriged Geſchoß, 
Und es freift des fübnen Helden fampfbegierig Schlachtenrof ; 
Und ver Reiter ſpornt den Rappen, und es folgen ihm die Schaaren, 
Und vermejien ſtürzen Alle in die tödtlichen Gefahren. 


Schwingen fie bebend die Schwerter, fällt auch mander Heldenſtreich, 
Sinkt aud mancher kühne Schwede auf die Wieje todt und bleich, 
Zehen fechten gegen Tauſend, die an ihrem Blut ſich Tehen, 

Ihres Ruhmes junge Scharten an den Siegern auszuwetzen. 


Armer Prinz von Hefien-Homburg, arme notbgedrängte Schaar, 
Mitten unter Feindeskugeln aller Hülf' und Rettung baar! 
D, wer mödte va die Streiche, die an ihre Panzer fchlugen, 
Und die rothen Wunden zählen, jo die tapfern Streiter trugen! 


Armer Prinz von Heſſen-Homburg, arme nothgedrängte Schaar, 
Jetzo bift pu überwunden und verloren immerdar! — 
Doch ven Donner des Gefchüges hört der Kurfürſt in der Weite, 
Und er ahmet was gefchehen, und er fliegt zu Kampf und Streite. 


Wie die graugepeitichte Woge an die de en brauf’, 
Wie der Sturmwind an den Wipfeln alter Eichenwälver ſauſt', 
Flog berbei mit feinem Volke Friedtich Wilhelm wohlgerüftet, 
Wie Drion’d Sterne funkeln, wenn er durch die Nacht fi brüftet. 


Und der Feinde dichte Rotten ſeh'n ven flarfen Helden nah’n, 
Seh'n die tapfern Brandenburger, und ein Zittern faßt fie an. 
Taufend heiße, rothe Quellen fliegen plößlih nad dem Sanbe: 
Flieht, ihr kühnen Schweden, fliebet: fliebet fohnell in eure Yanpel 


„Großer Kurfürfi Friedrich Wilhelm, ver den großen Sieg gewonnen, 
Der das Werk zu Ende brachte, vas bei Rathenau begonnen, 
Set gepriefen Landesvater, Landesretter immerdar,“ 
Ruft ihm iubelvoll entgegen feine Brandenburger-Schoar, 


Lebt ver Prinz von Heflen-Homburg ?” fragt er ernft, und voller Bangen 
Kımınt der Ritter ſchuldig, reuig, todtenbleich berbeigegangen. 
Prinz, ihr habt den Tod verbienet für die übereilte That.” 
Todt verdient von feinen Brüdern, ruft der ganze Kriegesrath. 


„Aber fol mich Bott behüten, diefen Tag, der Feinde Schreden, 
„Mit dem Blute eines Prinzen meines Stammes zu befleden! 
„Zretet ber und dankt dem Bimmel, daß der Sieg ber unfre war!” 
Und ed fnieten alle nieder, und es danfte Gott die Schaar. 


Julius Eurtius. 





Ludwig VE. und das Glodenfpiel zu Darmftadt: 


Zu Utrecht in dem Dome flieht 
Herr Ludwig, Graf zu Heſſen. 
Sein Auge finnend fih ergeht 
Auf einem Stein, der deſſen, 

Der einft gelebt, ihm Kunde gibt; 
Was er gehofft, was er geliebt, 
Sagt ihm im Stein der Zodte. 


„zum Sterben bin ich, Herr, bereit; 
— doch auf anderm Sterne 

er Seele mein Unſterblichkeit, 
Drum ſterb', o Herr, ich gerne.“ 
So lautete der Theil der Schrift, 
Der tief das Herz des Grafen trifft, 
Der ihn verſenkt in Sinnen. 


Wol dir, fpricht Teife jept fein Mund, 
Du erg feften Glauben! 

Und jelbfi ver Top in leßter Stund 
Konnt’ nimmer dir ihn rauben. 

Olaubt' ih doch auch fo feft wie bu, 
Dann zög’ ind Herz mir Troſt und Rup! 
Wer gibt mir diefen Glauben ? 


Da borh! Durchs bohe Fenfter Mingt 

Ein Lied von hellen Glocken. 

Der Landgraf hört's! Ins Herz ihm dringt 
Ein himmliſches Frobloden. 

„O Jeſus meine Zuverficht !” 

So tönt das Lied, das zu ibm fpridt: 

An ihn mußt du dich wenden! 


Und auf die Kniee finft der Herr, 
Schaut felig auf nach oben; 

Sein Herz iſt leicht, das vorhin ſchwer, 
Kann Gott den Herren loben. 

Und nad inbrünftigem Gebet, 

Geftärkt er aus dem Dome geht, 
Geftärkt fürs ganze Leben. 


* ’ * 


Was hebt in Darmſtadt ſich ein Bau 
rm alten Herrenfige? 

in Thurm firedt nah des Himmels Blau 
———— Dach und Spitze, 
Und drinnen hängen groß und klein, 
Der Glocken viel, und voll und rein 
Vermögen fie zu fingen. 


1670. 


Herr Ludwig denkend jener Stund, 
Als durch der Glocken Singen 
* Troſt und Hülfe wurde kund, 
ieß dieſen Bau vollbringen. 
Damit die Glocken jeder Zeit 
+ Glück und Luſt, in Schmerz und Leit, 
tets mahnend ihn umflingen. 
* ” [2 
Die Yahre fliehn; Herr Ludwig liegt 
Zu Tode krank. Ergeben 
Er fih in Gottes Willen fügt, 
So war ja fletd fein Leben. 
Und zu den Seinen fpridt er fill: 
„D weinet nit! So Gott es will, 
Seh'n wir und drüben wieder. 


„An ihn nur glaubt, dann if der Schmerz 
Der Erve zu ertragen, 

Der Glaube gi ind wunde Herz 

Stets Troft in trüben Tagen. 

Auf Zefum Hofft und baut allein 

Dann wird euch nimmer bange jein 

Bor ernfter, legter Stunde.” 


Er ſpricht's und finfet matt zurüd; 

Da tönt die zweite Siunde 

Und fieh; verklärt trifft jeßt fein Bid 

Die Seinen in der Runde. 

Denn feierlich dringt in den Saal 

Ein bober, herrliher Choral, | 
Bon Gloden Hell gefungen! 


„O Zefus meine Zuverfiht!” 

o haucht er noch, dann ſchwinget 
Die Seele fih empor zum Licht, | 
Und Licht den Saal durchdringet. 
Die Sonne war's, in golpner Pradt 
Schien wieder fie nah Winternadt, 
Ein Bote neuen Frühlings! 

%* . % | 

Und heut noch hört man Stund um Stun 
Es hell vom Thurme Hingen, 
Die Gloden mit metall'nem Mund 
Dort hohe Lieder fingen. 
Wenn Troſt in’s gläub’ge Herz dann quilt, 
Iſt Ludwigs heil'ger Wunſch erfüllt, 
Sein Bau prangt nicht vergebene! 


Ernſt Pasaur. 


Eu  _ 
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Zandgraf Ludwig VIII. von Selen - Darmfiadt oder die 
Begegnung bei SHeufenftamm. 
29. März 1764. 


Der Morgen graut, ed ſchimmern goldne Funken 
oh um den blätierlofen Hain, 
nd in der Fenſter weite Reib'n, 
Ob birr ein Kranich aus der Luft gejunfen, 
Bielleiht ein Stein fein rothes Blut getrunten? — 
Tas alte Schloß if Jagdſchloß Kranichftein. 


Heut’ fchweigt der Pärm, der fonft in taufend Bellen 
Hervorgeflutbet aus dem Yägerborn, 
Und links und rechts geftrebt durch Bush und Dorn. 

Das Jagdroß weilt in feinen Ställen; - 

Nur ungeduldig lautes Hundebellen ie 
Ruft häufig wach des Jägers Zorn. 


Heut' ſchweigt der Lärm; durch feine Zimmer fchreitet 
Ludwig der VIII, bleibt oft firmend ſteh'n, 
> Manch Bildnig an den Wänten zu beſeh'n, 
Und wie das Auge dran vorüber gleitet, 
Hat eine Landſchaft ſich ihm ausgebreitet, 
Um die der Jugend Zaubernebel weh'n. 


Richt jene Landicaft, die fih abgeſchloſſen, 
Dem hellen Teih mit Schwänen eingeftreut, 
Noch deute gern des Städtlers Bliden beut, 

Wenn er hinaus mit fröhlichen Genofien 

Zum Weine zieht mit blanfen Jagdgeſchoſſen, 
Zum edlen Waidwerk, das die Ereie eut. 


Noch einural blidt der Landgraf nah dem Bilde 
Thersfia’d und nah dem Kaifer Franz, 
Umgeben von der Kinder blüh'ndem Kranz: 

Hier waren ihm die freundlichen Gefilde 

Emporgetaudt aus Liebe, Kraft und Milde, 
Und halb verfunfnem Sonnenglanz. 


Im Sitberhaar, mit tief gebeugtem Rüden, 
Gleich einer Pappel, die fi zitternd rührt, 
Wird Landgraf Ludwig dur den Gang geführt 
Den heute noch die Hirſchgeweihe ſchmücken, 
Bon damnen fie zum Hof binunterbliden 
Stolz, wie dem Zadenwald gebührt. 


Ein Bagen hält. Die treuen Roſſe fliegen 
Schnell übers Feld und durch den Buchenbain, 
Um den die Märzenveilden Düfte fireu'n, 

Schneeglöckchen über's Eis des Winters fliegen, 

Die Lerchen bo ſich in ven Lüften wiegen 
Und ſchnee'ges Waſſer träufelt über'n Rain. 


„Rah Heuſenſtamm!“ fo jpricht die welke Lippe 
Landgrafen Ludwigs vor fih hin; 
„Dort werben fie anheut vorüberzieh’n !” 
Und wieder lenkt in waldiges Geftrüppe, 
In eines Hohlwegs zadiges Gerippe 
Der rafchen Pferde feuriges Bemüh'n. 


Hier if der Drt. Die dunkeln Tannen fchweigen, 
Es ſchweigt die Flur, doch mit der Stunde Klang, 
Die g’rade jept vom Dorf berüber drang, 

Wird au der Kaifer fi dem Landgraf zeigen, 

(So ſprach fein Bote) ſich ihm gnädig neigen. 
Und näher ſchon tönt Ruf und Rofiellang, 
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Der Kaifer iſt's Thereſias Anvermählter, 
Es iſt der gute Kaiſer Franz, 
Sein Joſeph iſt's im friſchen —— 
Als Deutſchlands König, als vom Reich Gewäblter, 
Die Wange röther und das Aug' beſeelter, 
Zieht er dahin zu Frankfurts Mauernkranz. 


Dort will der Vater ihn zum Dom geleiten, 

Zum alten Römer, zu dem Roßmarkt aud, 

zu > Dig und Feſt und lang bewährtem Brand: 
Schon fiebt er fich die Zeil binunterreiten, 
Hört Bivatruf und lautes Glodenläuten, 

Und Feſtmuſik im frühen Morgenbaud, 


Da bält ver Zug. Vom hohen Kutſchenſchlage 
Steigt Kaifer Franz, es folgt ihm raſch der Sohn, 
Und zitternd fpricht mit würdevollem Ton \ 
Ludwig der VIIL: „An jo jhönem Tage, . 
Dran jelbft verftummt des Alters firenge Klage, 
Darf ich nicht fehlen an des Kaiferd Thron,” 


„„Kommt mit nach Frankfurt! denkt der ſchönen Zeiten 
Ale Ihr im Heidelberger Thal 
Mir zugebract die Kunde meiner Wabl!““ — 

„O gnäd'ger Kaiſer, dieſes liegt im Weiten, 

Gern möcht' ich Euch und Euren Sohn begleiten, 
Doch müd und ſchwach want’ ich im Römerſaal.“ 


Der Landgraf ſpricht's und eine junge Fichte 
Dient ibm ald Stüße, und zum bolvden Blid 
Kommt einmal noch die Jugenpzeit zurüd, 

Ald wenn fie fih von fel'gen Welten fluͤchte; 

Auch um des Kaiſers würdig-ernſt Gefichte 
Spielt Heiterkeit und friſch gekeimtes Glück. 


Und ihrer hoben Herrin denken Beide, 

Der Kaiſerin Tdereſia: 

Stets war mit Huld fie Landgraf Ludwig nah'; 
Er zog für fie zum blutgetränkten Streite, 
Im Fürftenpomp und in des Jägers Kleide 

Freut er des Blicks ſich, welder auf ihn fab. 


Als nun der Worte Wiederjpiel geendet, 
Da nimmt der Kaifer freudig Ludwigs Hand, 
Und vrüdt fie feh und hält fie unverwandt : 
„Ihr feid der beſte Freund, der mir gejenvet !” 
Der Kaifer fprit’d. Zum Wagen hingewendet 
Iſt Jever ſchnell und eilt durch Flur und Land, 


Indeß in hoben, reihgefjhmüdten Tagen 
Bater und Sohn zu Frankfurt fih ergeb'n, 
Qumelenlichter um die Scheitel wehn, 

Läßt Landgraf Ludwig eine Münze fchlagen, 

Auf ferne Zeit die Kunde noch zu tragen 
Bon Heufenffamm und feinem Wiederfehn, 


8. Buchner. 


Anmerkung. @udwig der Achte war vor allen Kürften jeiner Zeit ein Freund und Anhänger des Kaiferlicen gut 


ie von ihm zärtlich verehrte Marta Thereſia machte ibn im Jahr 1741 zum General: Feldmaridal m 5 
emal, welchem vudwig dad Dekret der Kurfürften, das Branzen zum Kal ermwäblte, nach Heiteiberg Be 
drachte, fchenfte ibm bei feiner Krönung einen foftbaren Qyriflantring, merin das Bildnis Maria Theriat @ 
einen auf 7000 A. geibägten Degen. Als tmäterbin Kalfer Ira kinen Sohn Joief nah Frankfurt ir 
wo er zum Kalfer gewäblt und gekrönt wurde, trafen beide bobe Perſonen mit dem damals don 7 
Landaraien Ludwig auf einem Waldfleden bei Hewienftamm , zwiſchen Seligenftadt und Aranffurt - 
Es war der 29. März 1764. Der alteraſchwache Landagraf_bielt fih an eiye Ba um das Grimih Et 
fortiegen zu Finnen. (Göthe's Werke, Octav- Ausgabe, 77 ©, ©. 310.) Mach Andern muhte a Bi) 
weien feined Gefolges halten Taffen - (Dieffeubach, Berfud-einer Geſchichte der Nefideng Darm a 
telleichht geſchah Beides. Kaifer Franz ſoll bei dieſer Gelegenbeit ausgerufen baben, Pandaraf dag In 3— 
beſter Freund. Der Landgraſ ließ n der Fogge gur griunekung am jenen Tag eine Dentmuünge fdlages 4— 
gel — unmwelt Darmftadt, var viele Jahre bindurd der Aufenthaltsort des Landgraf # 
wig en. 
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Des Landgrafen Ludwig VIII. Tod. 
17. October 1768. 


Rom nahen Jagdſchloß Kranichſtein 
Nah Darmftaot braujet ein Gejpann, 
Sechs weiße Hirfche ziehen d'ran, 

Der Wagen ſchließt Herrn Ludwig ein. 


An dem Theater hält ver Zug; 

Der alte Herr feige haſtig aus; 
Schon barret feiner Aumm das Haus, 
Die Glocke eben ſechſe flug. 


Ein ernſtes Stüd wire aufgeführt : 
Schnell wird ein reicher Kaufmann arım 
In Ponvon, und der Gläub’ger Schwarm 
Nah jener Habe gierig fpürt. 


Es tritt mit Klagen auf ein Weib, 
Verloren bat fie Hab’ und Gut, 
Verloren ihres Lebens Muth, 
Berloren ihrer Schönheit Leib. 


Die gute Frau fpricht drauf das Wort : 
„Auf Menſchen fann ip nimmer bau’n, 
Der Gnade Gottes muß ich trau’n, 
Die Erde ifi nur Prüfungsort!“ 


Der Landgraf ruft : „Recht Mütterlein, 
Der Gnad' allein vertrau' ich mi” 
Erbebt noch einmal baftig fich, 

Und ſchläft dann ruhig für imme ein. 


Auf Gnade bat der nur gebaut, 
Der viele Gnaden jelbit verlieb; 
Daß ihn fein Glaube täufchte nie, 


Bekannt’ der Fürſt im Sterben laut. 


P. Künzel. 


Die Heſſen auf der Brefche von Badajoz in Spanien *). 
6 -- April 1812. 


Vollendet iſt ver Sonne Yauf, 

Feurig gluben ihre leßten Strahlen 
Drobend fteigen Schwarze Wollen auf, 
Die in Abendgluth fih blutig malen; 
Schaurig Füllet die Natur 

Sich in finſtre Schatten ein 

Und es ſchweiget jede Creatur. 

Einfam ſchreitet nur allein 

Abgemehnen Scritted durd vie Nacht 
Noch ver Poſten, welder wadt 

In der Fette unten am Glacie. — 
ford! jegt rufet er: „qui vie!“ 

Ken, es war des Todtenvogeld Schrei, 
Der, im Feindeslager aufgeichredt, 

An der Feſte flog vorbei. 

Oft ſchon bat er uns genedt! 

Ihm verleibt der aberwip’ge Mahn, 
Zböricht, die propbet'iche Gabe, 

As künd' er ven Zopdesengel an 

Und berufe Opfer zu dem Grabe. — 
Horch! es ftöhnt und ächzt 

Dert im Schutte und Getrümmer 
Jener Breihe. — Nein, ed krächzt 
Nur Das Käutzchen. Immer 

Hör’ ich's zu derfelben Stunde, 

Bo der Poien an vem Thurme flebt, 
Wenn vor Mitternacht die Runde 

Auf dem Walle bin und wieder gebt. 
Auch mag's Mander nicht wobl leiven, 
Denn jein Krädzen fol nit Gut's bedeuten. 


Will's wohl glauben, 

Daß ed und nicht's Gutes mag verkünden. 

Dennoch foll ed uns den Muth nicht rauben 

Und ung ſtets auf unjerm Poſten finden. 

Sind wir nicht die alten wadern Hefien ? 

Dat der Sieg und nicht ſchon oft geladt 

Wenn wir und mit Kampfhegier gemeſſen 

Mit vem Feind in biutig, heißer Schlacht ? 

Fanden wir nicht bei Zornofa ſchon 

Unferde Mutbes ehrenvollen Lohn? 

Standen wir nicht brav und kühn 

In ver Schlacht bei Medellin ? 

Rüdten wir nicht mutbig wader vor 

In dem Kampi bei Meja de Apor? 

Over in Afturiend hoben Relienrüden, 

Mo der Spanier nie vem Mauren wid, 

ließen wir und fiegreich vort nicht bliden, 

Als der Feind bei Salas fepte ih? 

Krönt’ ung nicht der Sieg an beiden Orten, 

Wie im Süden dort, jo bier im Norden ? 

Ward nicht hier, wie dort die feindliche Kanone 

Unferm Muth zum woblverdienten Lohne? 
ochte nicht das Derz des tapfern Helen hoch, 
i8 von Arzobispo fih der Feind zurüude zog? 

Und in Zalavera de la Reina’d Völlerſchlacht 

Schlugen fi vie Heffen nicht bie in die Nacht ? 

Zogen fie dann mutbig nicht zum Zajoftrande, 

Ald ver Feind ſich nach ver Mancha wandte, 

Und ale dort auf's Neu entzündet ſich der Krieg. 

Tpeilten fie nit bei Almonacid den Steg? 


*) Aus : „Zum Feſt der alten Lieb' und Treue der brasen Kameraden, zur Grinnerung am unſern legten Kampf in 
Spanien vor 40 Jahren, gewidmet von ihrem alten Wafſenbruder Georg Phil. Maurer. Darmftadı am 6. Ayprii 1852.” 
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Bochten fie nicht tapfer in dem Heere, 

Als der Spanier 30 Taufend firedten vie 
Gewehre 

Bei Dcana, in der Mana Herz? — 

Achtete der Hefje je Gefahr und Schmerz? 

D’rum, mag Todienvogel, oder Käutzchen ſchrein, 

Muthig wird der Heſſe lets im Kampfe jein! 


Eingeſchloſſen hat des ſtolzen Britten Uebermacht. 

Die zu Lufitaniens Schuge er hierher gebracht, 

Und mit feinen Bundsgenoſſen zwar 

Hier in diefer Feſte Wallen; 

Doch wir trogen ftandhaft der Gefahr 

Und an unferm Muthe joll I raM Kraft zer- 

elten 

Drodend donnerts aus den feindlichen Geſchützen 

Zunge ſchon in unfer frieggewöhntes Ohr, 

Und wenn auch, getroffen vom des Todes Blitzen, 

Manchen Braven blutsend unjer Perz verlor, 

&o wird darum doch — Muth nicht 
inken, 

Sollt' ver Tod ihm auch aus taufend Feuer— 
fhlünden winken: 

Kühn eutichloffen und bereit 

Stehet er gerüftet da zum Streit. — 


Doch, was regt fi) dort am Porizonte? 
Gleich den Meereswogen Fe ed durch vie 
acht; 


Sieh’! es flimmert dort im bleichen Monde, 
Als bereite fih der Femd zur Schlaßt. 
Näher flets und näher kömmt's herangezogen, 
Schweigend mwogt es von der Berne ber, 
Wie die ſchwarzen, flurmbewegien Wogen 
Auf dem fernen Abenpmeer. 

Sieh’! es bligt, wie nahes Wetterleuchten, 
Dort im Rüden an ver Eitabelle; 

— folgt mit ſchnellen, leichten 

onnern jetzt der Schall des Blitzes Helle. — 
Auf! an eure Poſten, tapfere Heſſen! 

Zeßo will ver Feind fih mit uns mefien. 
en auch auf der rechten Flanke, 

n der Palmas Pforte, hör’ ih 'wad — 
Brülend ftürzt der Feind dort in die Schranfe:: 
Wie das ftürmet ohne Unterflaß! 

Zebt, Kam'raden, ftehet auf den Breſchen 
Mutbig trogend ter Gefahr! 

Unfern beißen Kampfespurft zu Töfchen, 
Bietet vie Gelegenbeit fi var. 

Sebt! num drängt's in dichten Haufen 
Sich heran auf dem Glacie : 

Theuer follen fie das Wageftüd erkaufen. 
Uebeln Yobn für ihre jaure Müh'! 
Nimmer fol’s dem kühnen Feind gelingen, 
Wo wir kämpfen, in die Feſte einzudringen, 
Ba ſchon ſtürzet, gleich ver wilden Flutd, 

ih ver Feinde Strom bier in den Graben — 
„Feuer!““ — Halt! Kam’raden, mäßigt euren 


Mutb : 
Ruhig, feſt entichlofjen wartet bis fie baben 
Uufre Breſchen erfi beftiegen — 
Jetzt! Kam'raden! „‚fterben, oder ſiegen!“ 
Ha! wie ſchmettert durch die dichten Glieder 
Unſer tödtliches Geſchoß und mäbt, 
Gleich der Sichel, fie zu Hunderten dauieder, 


Wo der Heſſen Siegesfabne webt! 

Horch! es Öffnet mit des Donnerd Krachen 
Sich ver Minen Höllenrachen; 

Wie aud fpeiendem Bulkfan 

Schlägt die Flamme bimmelan; 
Hundertfach verbreiret fih ver Knall 

In des Eno’s aufgeſchredtem Wiederball, 
Und es bebt umber der Feite Grund 
Ueber dieſem Scredensihlund : 

Weithin, unter der Verſtümmelten Gemimmer, 
Schleudert's das zerborfiene Getrümmer. 


Grollend brüllt ver Donner der Geſchütze 
Dur vie kalte, mitternächt'ge Luft, 
Feurig zuden jchlangenzüng'ge Blitze 

Und ver enge KRamprplag wird zur Gruit; 
Blutig roth entzündet flammt ver Himmel 
Und es raj’ı das heiße Kampigetümmel. 





Hundertpfünd’ger Bomben Rachen 
Berlten jeßt mit lautem Kraden, 
Mit gertrümmerten Geiteine 
Fliegen ver Zerichmetterten Gebeine 
Saufend vurd Die Yuft 

In die offne Gruft. — 


Streitet muthig bier 
An dem Cadalier! 
Seht! va wollen fie herein! 
Schlaget wader drein, 
Meines Kameraden! 
Werfet die Granaden 

u die dichten Rei'hu! — 

ri ihr, wie fie jchrei'n? 
„pa, wie glüh’'n die Röhre 
Unferer Gewehre” — . 
Nehmt die Pique zur Hand! 
Haltet tapfer Stanv! 
Seht! da drängt ſich's wieder: 
Stoßt fie nieder! 
Bravo! meine Brüder : 
Da! fie weichen 
Unjern Streichen : 
Victoria! ihr Lırben, 
Unfer ift der Sieg geblieben!” 





Ya, Kam’raden, unfer ift ver Eieg; 

Doch hat theure Opfer er verlangt! 

Aber anders if es nicht im Krieg : 

Blutend fühlt's das Herz, doch bangt 

Dem Soldaten nicht, wenn feine Brüder 
Rafft ver Helventod an feiner Seite nieber. — 


Ah! auh Du, mein Trauter, o mein Areum! 
Den das Bruderband fo innigft mir vereint, 

Mußte Dich das Shidjal ſchon jo früh erreichen? 
DO, auch Du, mein Bruder, mußte mir m 


bleichen ! 
Konnte Dich auch ſelbſt die — — nid! 


ſchützen 
Ach, auch Du mußt’ hier Dein edles Blul ver 
ſprigen! 
Schwarz entquoll der Lebensſtrom dem Perien, 
Kalt und flarr if num die warme Bruf, 
Die jo liebend flug in Freud’ und Schmerzen, 
Die ih oft umſchlang in’ Yıeb’ und Bu 





Zrüb', erfofhen find der Augen Sterne; 
Abgeftorben ih der treue Blick! 

Aus des edlen Herzens Demantterne 

Strahlt nicht mehr der Seele Glanz zurlid ; 
Und der Mund, der reinen Seele Piorte, 

HM verfiegelt von des Todes Hand: 

Nimmer hör’ ich mehr des Freundes Worte, 
Die mein treues Herz jo gut verfland! — 
Heiße Thräuen, bie ver Schmerz vergießet, 
Edle Perien, die die Sreundfhait weint, 
Trodnet! Wenn auch mid der Tod geküſſet, 
Wird der Freund dem Freunde ja vereint. — 
tebe wohl: mein braver Kriegsgefährte, 

tebe wohl in jenem Sternengelt ! 

Ja, zu rein und edel fir, die Erde, 7 
Schiedſt Du fiegend hier, als junger Helv! 
Lebet wohl! Zhr Braven und ibr Lieben, 
tebet wohl, Die fiegend Ihr geblieben! 

Aus dem Felvenbiute, das Fhr hier vergofien, 
Sind des Lorbeers ew'ge Kränze Euch entfprofirn. 


Aber fehet, wo der Feind zurüde 

Hat vom Rampfplap eben fi gezogen 

Srängen id auf's Neue ſchwarze Wogen: 
Näper braufen fie im Yugendlide! 

Brüder ſeid bereit 

Abermals zum Streit! 

Vuthig. wadre Heſſen, nur gefochten ! 

Euwp wird abermals ein Lorbeerkranz geflochten. 


Schmeiterud rafet durch die Neibe 

Schou das tödtliche Geſchoß auf's Neue; 
Bütpend, glei) dem tobenden Orkan, 
Stürme der Feind zur Breſch' hinan; 

Doch entſchloſſen auf den Parapeten 

Stehden wir dem Doer! von Bajonnctien 
Mutdig gegenüber, 

Und wir fallen lieber 

Bon des Heldentodes Streiden, 

Als daß ſchimpflich wir dem Feind weichen. 
Dieter immer wird nun dad Gerränge 

Und die Breſchen find bereits erftiegen: 
Dog da kömmt's zum heißen Handgemenge 
Und ver Feind nos abermals erliegen. 
Saufend wüthen die gewalt'gen Waffen 
Durch die dichten, hartberrängten Glieder, 
Weit und ſchauderhaft die Tobeswunden flaffen 
Und es flürget Leiche über Leiche nieder. 
Bon dem blutgefärbten, törtfihen Getrümmer 
Ziebet eilig ſich der Feind zurüde 

Bei der Brüder Häglihem Gewimmer, 

Die er dinterläſſet dem Geſchicke. — 

Wild empöret jauchzt der rohe Muth 

Bei dem Aublick feiner Feinde Blut, 

Und vie fiegestruntnen Blicke weiden 

Sich an des gefall'nen Feindes Leiden, — 
Dog die Menſchlichkeit bebauptet bald ihr Recht, 
Und ver Krieger ebrt fein Handwerk ſchlecht, 
Der an dem befiegten Feinde nicht 

Liebevoll erfüllet ihre heil'ge Pflicht: 

„Auf! ihr Brüder, traget aus dem Streite 
Die verwund’ten Feinde bier bei Seite!” — 


Edler Jüngling, Dir warb auf der Brefche Krone, 
Statt des Lorbeers nur ver Tod zum Lohne! 


Dod Du wollte, da Du fie erfliegen, 
Ja nur rubmpoll flerben, oder fiegen. 
Kaum noch blühtef Du in voller Kraft der 


Jugend, 
Strebend nah der bödhflen Heidenihat, 
Als Du fiel ein Opfer Deiner Heldentugend. 
Ehre! dem, der ſich der Epre ſelbſt geopfert hat! 


Rubig war ed auf dem Kampfplatz nun geworben, 
Einhalt war geiheb’n dem wilden Morden; 
Tod es war der Streit noch nicht entſchieden 
Und erneuern follte fih des Kampfes Wütben. 
Jetzt, zum dritten Mal, mit größrer Madt 


Wogt es durch die finfire Nacht: — 


Nun wohlan, es ſei! 

Hört ihr das Geſchrei? 

Wie es dr'bnt an allen Orten, 
Auf den Wällen an ven Pforten! 


„Werft die Feuerkugel dort aus der Bati’rier” 

Delle, wie der Tag, gelichtet 

Strahlet jetzo das Glacie, 

Und es liegen aufgeſchichtet 

Die Verwundeten am Boden 

Grauſenhaft vermiſchet mit den Todten. 

Bei dem jammervollen Wimmern 

Ihrer unglückſel'gen Brüder, 

Und des Fans bleichem Flimmern, 

Rieſelt es den Feinden durch die Glieder; 

Bei dem ſchauderhaften Anblick feiern 

Sie noch einen Augenblick, ehe ſie den Kampf 
erneuern; 

Doch das Licht verflidert jegt Im Dampfe 

Und fe ftürzen blind beran zum Kampfe. 

Jetzo fommen fie der Brüder Zod zu rächen 

Und die eigne Schmad: . 

Doch fie können unfern Muth nicht brechen: 

Unfer bfeibt zum tritten Mal der Tag! 

Heil Victoria! ihr Brüder, 

Singet frobe Siegeslieder ! 

Auf der Wahlftatt ſteh'n wir fiegestrunfen, 

Dpfernd drin gewalt'gen Kriegesgoti 

Tauſende der Feinde, die gejunfen 

Und gefunden bier ven Heldentod. 


+ ° > 


‚Aber auf dem Feld der Ehre traue Keiner 


frinem Güde! 
Denn der Kriegesgott if falſch und lohnt mit 


üde: 
Uno der Götze opfert jeine Priefter dem Geſchicke. 


Ad! indem wir auf den Brefchen fiegen 
Und der Feind muß weiden unjerm Muth, 
Hat er andenvärts den Wall erftiegen 
Und den Sieg errungen obne Blut; 

Denn die weitgedebnten Feſtungswerke 
Waren bier und da nicht wohl bewacht 
Und der fpärliden Befagung Stärke 
Ueberbot des Feindes Uebermadht ; 

Und das Haupt, das überwachet, fehlte, 


Denn es floh der feige Philippon *), 
Als der Kampf noch unſre Herzen ſtählte, 
Ehrenlos, mit unjerm Fluch’, davon. 


Schmerzlic hören wir die böſe Kunde 
Auf der fieggefrönten Stätte, 

Und der Yorbeer wird zur übeln Stunde 
Uns zur harten Eifenfette. 


Zief erſchüttert von des Schickſals Schlage, 


Bliden traurig wir mit Aummer Klage 
Auf die theuren Todesopfer nieder, 

Die auch wir dem falfchen Gott gebradt, 
Auf die vielen treu geliebten Brüter, 
Die gefallen, ah umfonft! in dieſer Nacht. 


Doch umfonft feid ihr ja wicht gefallen, 
Denn ihr Narbt ven ſchönen Heldentod; 
Euer Hubm wird ewig laut erfchallen, 
Denn Ihr Felt, wie Ehre Euch gebot! 


G, Maurer. 


— — 


Das Lied vom Prinzen Emil von Heſſen. 


1812, 


Wie lodert jo bel das Feuer 

- In finftrer Mitternacht, 
Wer fiebet von taufend Leichen 
Umtagert, auf einfamer Wacht? 


Wer find die müden Krieger, 
Entſchlummernd auf Schnee und Eis? 
Wer bat fie grauſam gebeitet 
Den Xlern und Wölfen zur Speiſ'? 


Wie braufen und faufen die Stürme 
Die Haide hinauf und hinab; 

Wie werfen mit wilden Gebeufe 
Sie Leicheutücher auf's Grad! 


Es ſchimmert fein Stern am Himmel 
Zn finftrer Winternacht, 

Bier Männergeftaiten nur halten 

Am euer einfam vie Wacht. 


Noch bluten die Haffenden Wunden, 
Gebohrt vom verfolgenden Feind; 
Ihre. zitternden Glieder durchwärmet 
Das Feu'r, das nur Fetzen beſcheint. 


Die durchlöcherten Mäntel breiten 

Sie mut den Armen aus, 

Und bau'n einem Fünften zum Schuße 
Sich ſelbſt vergeſſend ein Daus, 
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Und Schauen mit forgliden Biden 
. Auf den Fünften in ihrer Putd; 

Und freuen fi felig im Herzen, 

Daß in feligen Träumen er rupt. 


So ſteh'n fir im Kreife gebannet 
Durd die fange, bange Nadı; 
Und fohüren ſchweigend die Flammen, 
Und halten getreulih die Wacht. 


Das Feuer erliiht. Da bepurpurt 
Die Sonne des Himmels Saum, 

Die Biere ſtehen noch ftille, 

Sie träumen den ewigen Traum. 


Doch der Künfte wohl erbalten, 
Drüdt ihnen noch einmal tie Hand : 
„Träumt fort, ihr treuen Gefährten, 
Schlaft ruhig im fremden Land! 


Ich kann euch nicht lohnen vie Treue, 
Eine Treu’, wie die Welt fie nicht kennt; 
Ein König könnt' ih nicht lohnen 

Euch Bieren vom Regiment!” 


Wohl rinnet der Thränen mande 
Hinab auf das Eis und den Share; 
Die Biere bleiben fleben, 

Nicht fühlend des FZünften Web 


Wer find die hoben Geftalten 
Und wer der Fünfte zumal? 

Vier heſſiſche Leibgardiſten! — 
Prinz Emil, ihr Feldmarſchall. 


9. Künzel 


— — — — 


Prince Emilius of Hessen-Darmstadt. 


From Hessen-Darmstadt every step to Moskwa’s blazing banks, 
Was Prince Emilius found in fight before the foremost ranks; 
‚And when upon the iey waste that host was backward cast, 
On Beresina’s bloody brige his banner waved tbe last. 


*) On s'attendit ä rdcevotr les ordres du Gouverneur, on avait envoy& de tous les points 
pour connaitre ses intentions. on ne Je trouya pas parceque ddjä il n'’#tait plus dans la plan 
Cfr. Rapport au Ministre de la Guärre; par le Chef de Bataillon au Corps Imp, d’Artillerie 
Lespaguol et le Capitaine du Géuio Lefaivre, certild et signe-par 3 Colonels, 5 Chefs de Bataillın 


et 42 Ofüciers subalternes, 
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His valour shed vietorious grace on all that dread retreat; 


‚That path across the wildering snow; äthwart the blinding sleet: 


And every follower of bis sword conld all endure and dare, 
Beeoming warriors strong in hope or stronger in despair, 


Now, lay and dark, along the storm the demon Cossacks sweep 
The hungriest must not look for food, the weariest ınust not sleep; 
No rest, but death, for horse or man, whichever first shall tire; — 
They see the flames destroy, but neer may feel the saring fire, 


Thus never closed the bitter night nor rose the sarage morn, 

But fronı that gallant company some noble part was shorn, 

And, sick at heart, the Prince resolved te keep his purposed way, 
With stedfast, forward, looks, nor count the losses of the day. 


At length beside a black-burnt hat, an islaud of the snow, — 
Each head in frigid stupor bent toward the saddle bow, — 

They paused, and of that sturdy troop, that thonsand banded men, 
At one unmeditated glance he uumbered only ten! 


Of all that high triumphant life that left his German home, 

Of all those bearts that beat beloved or lookt for love to come, 

This piteous remnant hardly saved his spirit overcame, 

While memory raised each friendiy face and called each ancient name, 


Then were his words serene and firm — „Dear brothers it is best 
That here, with perfeet trust in Heaven, we give our bodies rest; 

If we have borne, like faithbful men, our part of toil and pain, 
Where’er we wake, for Christ good sake, we shall not sleep ia vain,“ 


Some uttered, others lookt assent, they had no heard to speak; 
Dumb hand were prest, the pallid Hip approacht the callous cheek; 
They lald them side by side; and deatlı to him at least did seem 
To come attired in mazy robe of variegated dreanı, 


Once more he flosted on the breast of old familiar Rhine, 

His motber's and one otlier smile above him seemed to shine; 

A blessed dew of-healing fell on every aching limb, 

Til the stream broadened aud the air thickened and all was dim, 


Nature has bent to other laws of that tremendous night 

Past o'er his frame exposed and woru and left no deadly blight; 
Then wonder not that when refresht and warm he woke at lost, 
There lay a boundless guf of thought between him and the past, 


Soon ralsing his astonisht head he found himself alone, 
Sheltered beneath a genial heap of vestinents not his own; 
The light inereast the solemn truth revealing more and more; 
His soldiers corses self-despoiled elosed tip the narrow door, 


That very hour, fulllling good, miraeulous succour came, 
And Prince Emilius lived to give this worth deed to fame. 
Ö brave fldelity in death! O strength of loving will! 
These are the holy balsam-drops that woful wars distil, 


R, M, Milhes, 
Mitglied des Parlaments 1840, 


; Prinz Emil. 


Bon Heflen-Darmfladt jeden Schritt, bie Moskau's Flammengluth 
gt Prinz Emil in erfier Reid mit wahrem Heldenmutb; 

16 dann das Heer auf eif’ger Flur zu Tode wird geheßt, 
Auf Berefina’s Brüde weht fein Banner noch zuleßt. 
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Sirgreihen Glanz goß and fein Muth auf all den düſtren Zug, 

Der ipren Schritt dur Eid und Schnee, ver blind macht, endlos trug; 
Und die va folgen feinem Schwert durch Regen, Eis und Schnee, 
Bald boffen fir, bald faflet fie verzweillungsvoll ihr Web. 


Der Hunger darf nicht ſchret'n nad Brod, den Müden darf kein Schlaf 
Erquiden, da ibn der Coſad fonft mit der Lanze traf; 

Richt Rud für Roß und Mann, nur Tod, wer zögernd rückwärts weilt, 
Das Feuer wärmt nicht, vas er fleht, ed tödtet, den's ereilt. 


Schließt ſich die bitter kalte Nacht. fteigt auf der junge Tag, 
Ein edler Theil der tapfern Schaar in Todesſchlummer lag; 
Im Herzen kranl, Hält ein der Prinz den blutgetränkten Pfad, 
Mit hellem Gruß, mit hellem Aug’, fo oft der Tod auch naht. 


An einer Hütte, Schwarz verbrannt, langt endlich an der Zug, 

Und jedes Haupt beugt fih im Schmerz herab zum Sattelbug; 
Sie halten; — und vom ganzen Trupp der tapfern Heldenſchaar 
Wird Schnell fein Aug’, um ihm vereint, ah zehn, nur zehn gewahr. 


Bon allen, die da zogen fort, Taut jubelnd und gejund 

Bom heim'ſchen Boden, küßten warm beim Abſchied Liebchens Mund, 
Dies ärmlich Häuflein übrig iſt, gerettet wunderbar, 

Ihr naſſes Auge wird bald der —— gewahr. 


„Das Beste iR,“ ruft feſt der Prinz und mild den Brüdern au, 
„Daß unfern Yeibern wir im Schuß des Herrn gewähren Rub; 
„Und haben wir getreu bis jet getragen Angft und Pein, 

„Wird unfer Schlaf in Jeſu Chriſt auch nicht vergebens fein.” 


Sie winten Beifall; ſchon verſtummt tft ihnen Herz und Mund, 
Sie vrüden jchweigend fich die Hand und dagern auf dem Grund; 
Und Seit’ an Seite liegen fie auf eif'gem ödem Raum, 

Der Tod ſcheint ihnen wenigftend zu nah’n in füßem Traum. 


Noch einmal weilen fie im Geiſt am lieben Bater Rhein, 
Noch einmal ſchau'n fie Liebchens Blick, des Mutterauges Schein; 
Erquickung fällt wie ſanfter Thau auf jedes Glied herab, 
Bis rings das Eiofeld ſtille wird, jo ſtille, wie das Grab. 


In diefer furchtbar falten Nacht, vom furdtbarften Gebot 
Verſchont den Prinzen vie Ratur, won ihm bfeibt fern der Tor. 
Kein Bunter, daß, als warın und friih am Morgen er erwacht, 
Er kaum fih noch befinnen fann auf Alles vor der Nacht. 


Als er erſtaunt das Haupt erhebt, fieht er ſich ganz allein, 
Erwärmt von Kieidern, die alsbald ertennt er als nicht fein; 
Das Sonnenlicht enthüllet vie erhabene Wahrheit bald : 

Der Treuen nadter Leib, die ihn geſchützet, liegt da kalt. 


hm nahet Rettung wunderbar noch zu verfelben Stund, 
u rühmen feiner Hefien That mit danferfülltem Mund; 
D, deutfche Treue bie zum Tod, ver Liebe heil'ge Kraft! 
Das ift der Wunderbalfam, den der grimme Krieg uns ſchafft! — 


B. Künzel 





N 


Homanze von dem Prinzen von Homburg. 
An die Prinzeffin Wilhelm von Preußen, 


Fürſtenblut geflofien 
der Lütznerſchlacht — 
ie jo gern vergofien, 

Billig dargebracht! 
Kattenbiut, Hefienblut, 
Schönes deutihes Blut! 


Es entramn dem Kühnen 
AU fein Lebensbhut; 

reudig zu verfühnen 
echten Rürftenmutb. 
Rothes Blut, warmes Blut, 
Schoͤnes Opferblut 


Und es tönt fein Wehe 
des Baterd Schloß — 
omburg an der Höbe 

gt noch manden Sproß. 


eiches Blut, junges Blut, 
Prinzenblut! 
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Für des Landes Sade 
Floß auch eures gern 
An dem Tag der Nade, 
Brüder jenes Herrn. 
Kattenbiut. Heſſenblut, 
Schönes Freiheitsblut! 


Wendet fchnell die Roſſe, 
Boten, heimatbwärts; 
Auf dem Königsichlofie 
Zagt ein Schwefternberz ! 
Stolzes Blut, mildes Blut, 
Schönes Krauenbiut! 


Du von Homburg’s voRR 


— Fürſtenkind. 
irſt ihn wiederſehen, 
Bean, erwinnt: 


Freudig Blut, Helvenbiut 
Schönen Be 


Ale Herzen Idlagen, 


Derrin, ia für Did; 

Alle. Zeugen fagen 

Deinen Namen fi. : 

Fern Blut, ee Blut, 
önes deutſches Blut! ,. j ; 

J — Mar von Schenkendorf. 


Balet an’s liebe Vaterland 
von dem freiwilligen Jäger 


Karl Banr, 
feinen braven Kameraden geweiht, zu fingen in ver Abſchiedsſtunde *). 
1814. 


Und jede Kugel, die da fäm’, 

Und pfeifend um mich führer — 

Ha! — dächt' id — die hat Gott gefandt, 
Die Kugel, die gilt dir, 


Ich büdte mich und —— nicht ſchau'n 


—* mein liebes Vaterland! 
U fort für dich zur Schlacht: 
ngft als id 8 und Degen nahm, 
zſ ich an dich gedacht. 


— gewidmet von dem cbe 


An did und an den beiten Dann, 
An Baier Ludewig; 

An euch gedacht ich allererft, 

Zu alleriegt an mid. 


- ih um eitel Glanz und Er’ ° 
Degen umgetdan, — 

Wär’ dann nit ger der heil'gen Zeit, 
Bär' dann Fein deutiher Mann. _ 


Und wär’ fein waderer Soldat, 
Und könnt’ es au nicht fein : 
Dann in der Stunde der Gefahr 
Biel mir mein’ Sünde ein. 








) „Bedenfond der Freiwi 


— Tod in's Angeſich 
Und wär' zur Schmach für's Baterland 
Ein elendefeiger Wicht. 


Nun aber ehrlich deutſch ich bin, 
Und feft geftügt auf Gott, 

Geh’ ih mit Freuden in den Kampf, 
Mit Freuden in den Tod, 


Ave, ade, lieb Baterlanv! 

Nur du treibſt mid zur Schlacht, 
Denn als ih Büchs und Degen nahm, 
Hab’ ih an dich gedacht. 


ligen des Bern thums Heffen von 1813—1#14, Anlammengeftellt und feinen braven 
en freiwilligen 3 ger ruft Beder. 1858.“ 


_ — 10 — 
Luderwig E., Großherzog von Heſſen 


Der 10. April 1830, a: 


Er war — und wie verwaif’i die Hülle 
Bom hohen Geiſte ſchweigend Liegt : 
Sinkt auf und nieder dumpfe Stille, 
Als ob ver Tod die Welt befiregt. 


Ya, unfer Bolf liegt überwunden! 

Bir ſteh'n betäubt und faſſen's nicht : 
Der Glanz der Sonne ift verſchwunden, 
Wenn eined Baters Auge brict. 


Bir fah'n die fhwarze Stunde fommen, 
Wir wähnten und gefaßt und ſtark; 

Sie tam, der Funke ift verglommen, 

Und Todesgrau'n dringt und durch's Marl, 


Die Mutter *) — und winkt beim Scheiden 
Der ng Gruß dem Vater zu; 

Der Simmel hört's und Öffnet Beiden 

Die Pforte zu vem Land der Rub. 


Sie ſind vereint! Nah ſel'gen Höhen 
Schwang fih zum Herzen auf das Ders, 

Sie jauchzen nun im Wiederfeben; 

Doch, ah, uns bleibt det Trennung Schmerz! 


Sie waren unjer, wie bie Ihren! 

Das fühlen wir mit Leid und Pufl : 
Und möcht fie Gott dem Bid entführen, 
Ihr Bild lebt fort in unfrer Brufl. 


Sein theures Bild wirb und umfchweben, 
Berklärt, wie es der Enkel haut, 

Im tiefen Herzen ewig Icben : 

Denn da flieht fein Altar erbaut. 


Wer wird auch deß vergefien können, 
Der Allen wollte Helfer jein? 

Wenn wir ven Namen Bater nennen, 
So fällt ung Vater Ludwig ein. 


Er war ein Mann; ihr Männer, Haget, 
Bergt nicht die Thränen, Ihm geweint! 
Das Leid, jo ihr um Ludwig tragel, 
Tragt ihr um einen Menſchenfreund. 


So weit des Forſchers Auge reichet, 
Sind Hefiens Herricher treu und gut; 
Doch feinem Seiner Bäter weidet 
An Treufinn Er und Edelmuth. 


ür's Höchſte feh'n wir ihm entbrennen, 

ie wich von der Milde Bahn; 
Hätt’ Er die Welt beglüden können, 
Mit feinem Blut hätt! Er's gethan. 


Die Herrfchaft trug Er als ein Lehen, 
Die Tugend war * Eigenthum;: 
Solch ein Beſitz kann nicht vergehen, 
Unſterblich iſt ein ſolcher Ruhm! 





Die Großherzogin Kontfe. 


‚Er führt Sein Boif auf 


Rein, wie es fam aus Gottes Händen, 
Blieb auch fein Herz in falfcher Zeitz 
Bom Rechten war's nicht abzumenden : 
Denn ed war ganz voll Bieverfeit. 


Wer bat von allen Seinen Ahnen 

So viel ald Er gedacht, getban ? 
neuen Bahnen 
Zu höh’rer Wirkſamkeit hinan. 


Der Landmann fä’t auf wüſten Gründen, 
Auf öden Haiden wallt die Gaat, 

Und Schnitter fieht man Garben binden, 
Wo einft der Dorn gewucert hat. , 


Der Städte Pracht bat Er erböben, 
Mit mandem edlen Ban geziert, 
Das Wert muß feinen Meifter loben, 
Und wunderbar ward's ausgeführt. 


N Bürger Darmftadt’s, Ihr vor Allen, 
ie Seine Näh' beglüdet bat, 

Zu Ludwigs Afche müßt Ihr wollen, 
Ein Denkmal it Ihm Eure Stadt! 


Er kaute in ber Weltgeſchichte 
Auf's Neu ver Heſſen Namen ein; 
Und Der nur droben im Gerichte 
Kann Seiner Thaten Lohner fein. 


Gleich wie der milde Thau befeuchtet 
Rings alle Blumen auf der Klur; 
Gleich wie des Himmeld Sonne leuchtet, 
Belebend jede Greatur : 


tt’ Er für Alle Eine Liebe 
mfaßte fie mit Einem Bid, 
Und wirft mit väterlichem Triebe 
Für Seines Boltes Ruhm und Glüd. 


Wer ſchirmte fo ver Geifter. Freiheit? 
Wer ehrte fo das freie Wort? , 
Ihn fehredte nicht der Dinge Neuheit, 
Zum Beſſern wirft Er fort und fort. 


Sein Gottesdienſt war — ——— 
Und Sein Gebet — Arbeitſamkeit, 
Sein Glaube — Höherm nachzuftreben, 
Sein Himmel — Andrer Seligfeit. 


So ftandhaft, wie Heroen waren, 
Den Bätern gleih an Männlichkeit, 
Ging er die Wege der Gefahren 
Im wilden Sturm empörter Zeit. 


Des Staated Ruder feſt erfafiend, 

Den Blid ven Sternen enger 

Bor Klippen nicht, noch Sturm erblafend, 
Lentt Er Sein Schiff, das Baterlam. 
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Er lenkt es kräftig, Hug ums weile, Ermüdet von des Lebens Drängen, 
Den Seinen flets ein Narfer Hort, Sudt Er der Mufen heiteren Hain, 
Und führt von Aurmbebrängter Reife Und bei Euterpes fanften Klängen 
Das Schiff gerettet in den Port. Bergaß Er oft des Lebens Pein. 

erified wird Er Seinem Lande; Wer mochte ſolchen Zroft beneiden 

in Solon an erbab'nem Sinn, am, der fo Vielen Tröfter war ? 
er Er durch des Geſetzes Bande fi nicht freu'n bei Deſſen Freuden, 

Boll zur Eintracht Tempel hin. Der uns jo mande Luft gebar? 


Nun hat jed’ Lied ihm ausgeklungen, 
bm lohnt nicht irdiſcher Geſang; 
um Reich der Geiſter aufgeſchwungen, 
ntzüdet Ihn der Sphären Klang. 
Karl Baur. 


Die Ludewig’sfäule am 14. Juni 1833. 


Es tönet heut’ ein Wunderklang Er war fo bieber, willensfarf, 
Durchs treue Hefjenland, Liebt' Wahrheit, Ehre, Recht; 
So rein wie bimmlisher Gefang, Die waren feines Lebens Mart! 
Als Segens Unterpfand; Fürwahr ver kannt' ihn fchlecht, 
Er tönet aus dem Bild von Erz, Der anders glaubte feinen Sinn — 
Ihn fennet jedes Heſſenherz. So ſah fein Boll, die Welt auf ihn. 
Das ift ver Klang der Lieb’ und Treu’, Und Großherzog hieß er nicht blos 
Die Bolt und Fürften eint; ; Bon Hefien und bei Rhein, 
Die uralt zwar, doch ewig neu An Geift und Seel war er groß, 

m Defjenftamm erjcheint ; Wie konnt' er anders fein; 

rum jei gegrüßt Du ehern Bild, Und was er fhuf mit feinem Wort, 
Das auf und fchauet fegnend mild. Das lebt durch Sohn und Entet fort. 
Ein fang Jahrhundert endigt fi, Drum töne ewig beil’ger Klang, 
Seit uns geboren ward Durchs treue Peſſenland, 
Der Vater Heſſens, Ludewig, So rein wie himmliſcher Geſang, 
Bon ſeinem Bolt erharrt, Als Segens Unterpfand; 
Du prangeſt auf der Säule Schaft, Tön' ewig rein Du Bild von Erz, 
Unfterbiieh Bild von Geifl und Kraft. Bahr’ treu den Klang Du Hefjenperz! 

9. Künzel. 


Die Ludewig’sfäule. 


In duftig milder Juninacht, Bie fegnend ſchweben jegt die Drei 
Bevor der Freubentag erwacht, An dem ehrwürd'gen Haupt vorbei, 

An dem vor hundert Jahren Ihn Und fied, wo ihre Hand geweilt, 
Zuerfi dad Licht der Welt beichien, Da wird die Naht vom Licht zertheikt: 
Da haben hold und feierlich Dit ob des alten Herren Stirn 


Drei Feeen feiner Säufe fi, 
Sie ſchweben alle drei hinan, 
Wie lebend fie umſchwebt ven Mann. 


Drei Liebesfeeen find es wohl 

Und vielbedeutend ald Spmbol: 

Die Erfie, mild von Angeſicht, 
Vollsliebe iſt's, wer kennt fie nicht ! 
Mit ernſten Mienen dann die Zweit’, 
Die Liebe der Gerechtigkeit, 

Und die fo ſchwärmend blidt empor, 
Kunſtliebe if die Dritt’ im Chor. 


Erglänzt ein dreifaches Geftirn, 
Die Strahlen wunderbar und rein 
Leuchten in jedes Herz hinein. 


Die Sterne flammten — und die Feeen 
Sah leife dann in's Schloß ich geh'n; 
n feinen Räumen find zu ſchau'n 
ar oft wohl diefe weißen Frau’n. 
D mögen fie jo bald nicht ruhn, 
Biel haben fegnend fie zu thun 
Und zünden wie voreinft dem Ahn 
Dem Entel jegt die Sterne an. 


Drärler-Manfrer. 
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Drittes Buch. 


Mundarten des Großherzogthums Heffen 
und bei Rhein. 
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L Oberheſſen. 


Der Bogelsberg. 
(In Bogelöberger Mundart.) 
‚Ritgetheift von €. Wiegand. 


Wei vanft dear Doimwel fi geage wöffe. Herrgott uffgelehnt hatt’, um vunn 
fallen aus em Himmel. enaus: gejagb wearn folk’, do boat e’ fi erfcht noch dei 
Gnoad aus, Def enn doch uäf leiber Herrgott entwearre'r iwig Herchehan, Elwes ⸗ 
baufe over Eichehaufe erunner fterze möacht, mail ear do doch vielleicht uff e Struh⸗ 
dach falle, unn ſai Leabe erhahle kinnt. — | 

Usß leiber Gott :in feiner Langmauth, Dear ja neit die. Durd des Seanders 
weall, thaut em ve Gefalle unn leäßt enn iwig Herchehah'n erunner ſchmaiße; unn 
reahtig, der Robekail kimmt. uff e Strubdach ze falle. E' poar Reappe hatt ’r ſich 
frailich zefnadt, unn ach om Fauß feall e ſich en klane Schare geduh'n hawwe. Hier- 
dorch fom’s, doß fich dieſer faubere Gefenll oanige Zeit in wöflerer Geagend bie zu 
feiner Wirrerberftealling vewaile muft. 

Don uöfferer Geagend hott e überenfig bebabt, fei gefeil em fu gaut, daß er 
glabt, fei unn dei heifige Meanfche wiarn goaß fear die Doiwel geicbaffe, unn wann 
bei: veile Bügel, vorablich dei Wachtelmeännerche neit wiarn, bei en immer im Schloaf 
ſtiarn deathe, fu deafts en eiwes onfomme, deaß e fain bleibende Uffenthalt do neämme 
death. Zu feiner Baffeledanz trieb ’r allerlai Koagmwail, wovuhn nich goaffe Obende 
verziehle finns, doch norg weage dem Nome Vugelsbergk a’'n Geſchichiche. 

E varmer Schmeid, Dear ag gearn emol dei Fraide de Wealt geloft hätt, woar 
fu domm, unn verſchraibt em fai Sichl, ſehr veil Geald und fehr drei Johr, dei em 
ter Doiwel deine ſollt. Dei Sad ich em fu glablicher, deaß faich der Doiwel ad 
emol als Echmeid verfucht bobe finnt, wenn merr bedeanft, deaß jo der gruße Kaifer 
Pieter vunn de Ruffe veile Juhr fpiarer ag fai Pleafir dron gehatt hott, dei Ziämmer- 
manns-Profeaflion ze learne. Der Schmeid hat fi ewwer iam Guntract ausgehahle, 
boß Der Doiwel noch ‚dene 3 Juhr ach drei Prube vunn fainer Gefchidiichfait unn 
Piffigfeit ablege mießt. 

Wei naun dei drai Juhr iährem Eann noh woarn, do fings earſcht uäffem 
Schmeid ohn, fchmurig ze wearn; das Eaſſe und Trianke, wovuhn err fuaft e fu 
grußer Fraind woar, fiöng alle Zoag ohn, em wienger ze fchmeade, unn von dem 
fhiene Schmealzerche, doß ’r fi in der leagte Zait angezuge hatt, wuer bald naut 
mich zaufefeage. 

Deaßhalb irrt er ach ganz zerflürt in de Fealler unn Wealler erum unn wußt 
faim Leabe fan Roth. Do troff fihs, per Zaufall, daß em e abl budlih Waibche 
begeahnt, unn ihn weage feim üwwele Ausfiäh zur Readt feagt. Er waicht aus, 
unn fälft err in’s Geſiächt, daß fei em doch kahn Truft geabe klinnt. Sei awwer 
lädt, wer waß, freafch eraus! E verziehlt err alfo fai Geſchiächt mit dem Doiwel, 
unn daß die Zait der Prub bahl gefomme wier. Sei miärft ſich fer Allem dei brai 
Pınbjtüder, unn ſädt zau em, er wiar a dummer Hans, en foll vau wei fen hahſe thiät. 
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Zauierſt:: Dau gift dem Doiwel e Hahnd voll vunn Daine krauſe Hoam, 
dei foll e grod ſchmi ere. 

Zwaddens: Mußt Dau e Diang ſchmiere, deaß ſaich zau zwaerla brauch 
liäßt, z. B. wu mer e Feuerſchipp unn e Krauthack eraus made kann; hieruff frealſ 
De de Doiwwel woas deaß geabe ſoll; —— e, e Schipp, ſu (maißt’es fromm 
und ſäckſt Pruft de Mahlzeit, e Had fulle geabe. 

Dreattens : Leäßt Dau Dei Fra ſich in em Badtrugf voll Daik erimm wealgern, 
fhnaidft dann Dei Fearrer-Beatt uff, unn loaßt fe fi ad do drinn orrendlich wealje, 
deann ſeatzt De fe uff e Bugelsſtang, und freägifb de Doiwel, wos deß fer e Vugel 
wiar? Die Antwort blaibt e Derr gewieß ſchillig! — 

Obogleich uäfferem — noch nait goaß e wuhl woar, fu woar e doch in 
eabbes getrüſt. — 

Wei nau der Doag zur Plub⸗ kom, "ann dert "Sch de Doiwel ſchun fu halb 
driumpfirn ſoh, ſädt e Brauerhearz lach neit zu freub, zur Arwait. 

1) Er gitt em alfu — dei, krauſe ar. ‚Mai, Doiwel alfo mit en uf de 
Ambus unn feängt on ämmern; je mich err aipiper druff — eamm fe 
groad ze ſchmaiere, dea — ** wearn feh ©: 1 

Wei em nu der Schweag alleweage erausläft unn je Drem ausgi, gi 
er deaß Prubftead verloarn! —. ı: J 

2) Mai’ Schmeid: alſo gidd zur wadde Prub unn heal⸗ em e Steack Afe hin, 

daß wei e Schipp ausfieht, unn freadt enn, wos full deaß geabe? Mai Doi⸗ 


welche feadt goaß trouhearzig/ unn es mahnt es heätts reacht Hug  gemadı, 


woas wird deaß geawe ſelle, as wei e Schipph Der Schmeid awwer ſchlädns 
im zwaa Hilk krumm unn ſeäckt, gruße Dank, e Krauthach ſoll's geabe! — 

Woar der. Doiwel ſchon verdutzt, daß en zwamol im Exame dorchgefalle 
ſo wußt e gar neit, wos er ſan ſollt, wei em der Schmeid den bewußte Bügel’ > 

Hei iß em, wei ſchu mich gruße Männer, der Verſtahnd ſtieh gebliewwe! 1. 
achdem earn You alle-Saide im ‚Agefchain . genomme unn norg. e gewiſt 
Achnlichkeit mit errer Kroppganß oder errer Ilmetritſch gefunne hatt, woar e außer 
ſich, weil er jegt erſcht gemerkt hott, daß en der Schmeid hinnerſch Licht geführt hatt 
unn weage faim Wierrerwiealle geage dei veile Bügel im uöfferer Geagend ad ned 


auge wiel! — Er hott alio geihworrn, daß er fai Leabtog unn in der goaſſe Bealı 


Mi ee “ gefiehn hätt’ wei in dem verfluchte Bugelsbergf und is mit. Geftanf in 
"die Luft gefahn! — 
Sun BR Stunn. an hott noſere Geagend ben . ‚Bugelabergt” 


—— —— .* nt 4 ».6b 13 
rt Ku yıımı 
fh 


ei! eines ——— Solbäten aus heim Lriege an 
Bruder in die Heimath. 


Leiber Brauder! En ſchlue Der mei Siel, 


Schreib Dau mer goar naut mieh 
Bau Auttrafhirn un Plingern; 


Scheck Gerald, boß batt maich dos, 


Aich fa doch neit verbingern; 
Dan boft mai. Siel la Nud 
Dei Deier dede Lies, 

Do hoi gittd annerſt ber 

Hai kreit mer Reappeftieh, 

Dau waft, daß Aih Der ſchrieb 


Mer hätte dei Spannier von Dekkebach geiagd, 


Un doß, doß wur Ach wuhr, 
Alan ſei kuhma wierrer 


- Dei Kueln fluhe 


Dei goaß Armie dernierrer,. — n 
Do hieß lef, lef fei Lumme; 0) 
Dep gruß en Ma Gewicht „ums 


Bing greulih on ze beumng, ; di i 
er wei Da urchenan 
mei I int Yurchar 


Der Doiwel Hof mit Gar em biauige Kor; 
Ach heulte Rog wei fier, 
2 gemerkt ee wollt Lafe, 
ure woarn ze 
die hatt ach, mit a ee Ange gr. geid.-- 


Es fuhr Der mer an bur 


Do loag aich varnier Tropp 
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Ab fan Der, ſcheck mer Geald, Dan Dau merd in en Preib 
Un grieß mer uöfler Lies; Un ſcheck merd uff der Poſt, 
Shedft Dau mer ower naut Ram Dau nur oiwes Yeib 
Do wearn aich werlich bies. Zu Deinem Brauder hoſt. 


Ach bleibe Dain varmer on zwa Ban 
gebleffirter Brauder 
An Hammichel Derrkles. 
main Brauder Hancurt 
ciddo en zeglaich obzegeawwe. 








Volksliedchen. 
(Mundart an der Grenzgegend der Wetterau nad dem Vogelsberg bin.) 
Ah failn)! d'r begegealle 2 gout; Wann ai daich feeln), * voo lächert's mai; 
Worre, 3 dou m'r aa? Worre, aich daich aah? > 
1 ih bin. 2 bergegülden, ®. h. won ganzem KHerien, in —— 
bobem rare. 3 midt wahr, aelt. I ſehe. 5», i. ich lächere Dich auch, 


Schlafliedeben. 


(Ja der Alsfelder Munvart.) 


Saufe, Kingche, ſauſe. Kaͤtzche well net fleifiig fein, 
— * ji * ! 
Saufe, ! Kingche, faufe! Ba Er Bar: 


Kätzche well net maufe; 


1». 6b. ſchlafſe. — Melodien: Arfa Deutfche Bolfälicher, 
3. Band, b. Hrit. Mr. 7. " 


Der Schliter Veteran. 
(In der Schliger Munvart.) 


(„* neigt Ad in der Andirrache häuſig au „1. und „ar gu „o.“ Auch dieſe Mundart liebt Die Vorichtantwibe „ae in 
einigen Zeifwörtern. 4. B. „gewer,” werden, „geſchwatz,“ ſchwatzen. „gegläu,“ glauben.) 


Son ! Awend, Baelh!? Son Awend, Klas! O nachd 4 — es war e Herrlichkeit, 
Bad? gudt er mid fo a? Ihr gelle Herzesfteng! ® -- 
Jaä, jä, ih fen! en Veteran, Marfchierte mer, '% be fellemat, # 
Mi Zeige 5 bon ® ih da (auf die Bruft ihlagend). Be's fort nah Rußland geng. 
Ro, ſetzt Auch? uf de Dwebant, ’ Met Fahne on Mufit füra, 
Ihr Lier!? — Halt Raub, ? ihr Keng! 0 — On onſe Offizier 
Est well ih Auch emal verzehl, De leſſe # der ond able Kiez ' 
Be’s !! in der Staad nädt !? geng. Met Stede ererzier. 
De Moriend geng der Spaß ſchond los, Nachd macht ver Parr e Prevget X ber, 
Es war noch net recht Dagid), O be et fertig war, 
Da trommelte je dor de Staad Da hell 2 der Kreisrath au noch et, ?? 
D 13 ſchoſſe Schlag(t) uf Schlag). Ich jchleff A der äwer rar. ® 
1 guten. 2 Schaftimn. 3 was. Abin. 50. i. mein 11 — dann. 15 fo viel ats > ihr berctibſten — 


Zeſtd dienſtzeichen. 6G babe. Jeuch. 8 Leute. 9 Ruhe. 10 der. „alle“ güldene. 16 wir. 17 fetbiamal, damals 
Kinrer. M mie cd 12 acftern. „chndefnäct” heißt : vore - tieken. 19 alte Rärtze. 20 Predigt. 2 md we ca 3% 
ae ſtern, cbegeftern. 13 nnd, ment 23 eime. 24 schlief. 25 8. 1. herrlich 


27 
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O nachd — du, Mesche, lang * mer doch Da gab der'ſch Sopp o Fleiſch o Worſch 
E Köllche,“ — fo, 's es * got! — O Brade on Solat. 
Da fame der ? zwelf Mäderchen, 
De warn be Melch o Bist, D Wie, # der gab's genungif) o fat, 
Yier tranten en be Born, * . 
Met Wi o Notb fcheh ?! abartbab, ch traff mich äwer ordentlich, 
(De Denger war'n Auch keck,“) Ich dacht ; Hit # ed net morn. N 
De fledte ons de Zeicher a 
An onſe Kerdered. 8 O korz o got, das fan # ih Auch, 
Ich well mich glich laß benf, 
Nachd äwer fam des Allerbef, Bann ® ich net uf mim Dovdebett 
In Werttöbus in der Staad Noch a der Dagıf) gedenk! 


— — 


236 d. i. bringe. 27 ein Köblchen (anf die Pfeife), 28 = 
iſt. 2 dir. 39 und. 31 ſchön, 32 fo viel als: früh, — 
munter, hübſch. 33 unfere Kirchenröde, Dd. ı. uniere beften A und Wein. 35 2 i. wie Waſſer. 3% bente 9 
Nöde. . morgen. 3R fane. 39 wenn. | 
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Der Fleifchträger Nömer ‘). 
Gedicht in der Wetterauer Mundart (Salgbaufen), verfaßt im Jahr 1794 von 





Karl Friedrich Langsdorf, | 
geboren -1772 zu Somburg, aeftorben 1852 zu Salzbaufen. | 
Wät gitts, Härr Langsdorf? goure Dooch! Moo iis! at jai doch immär fruu, 
Do fgi mr jo mennannär! Soll maih dr Doiwäl bofe! 
Doos gung dr mol en aanär Raaſch! — Mot eß äß hibſch, mol eh äß ſchläächt, 
Aich huun uch Schdekta Diffeflaaſch, Mr nimmts, wäis uuſär Härrgott mäaächt. 
Aas fibtinär, wäl de annär! Där kanns uud nidd gemole! 
Jo, Härrche, wann aich nidd ſu weer, 
al gäft koom aich vun Laabach bär; —8 ſell aich oormär Schlokter! 
Do goobs e Schaiweſchäiſe. Drim huun maich aach di Loüd fu gärn; 
Dr Uwwärfirſchdär Zimmärmann Ach fomm zou manchem ſchiine Härrn, 
(Ab wärrlich, 's eſſ e gokrär Mann!) DOn made Schbaͤß wäı ar. 


Leßt aach ve Babbe grouſe. 
So ſchduurn dr dann däi Marrärchär, 


Doos woor e Hezz on woor e Schdaab! On all däi Kinnär lache! 

En woor e Laſt zom ſchdärwe! Ach, Riimär, denk aich, beſt de doch 
Naa owwär aich nidd Foul um moocht E aatär Kürt, traıbft izzed noch, 
Mai Hoiſſe roff en liif en doocht, Ma Sit, Schdourenneſache! 


Ds Zoüt möcht foßt värdärwe. Doch — woos aid faat — aich foom med 


; R Bäärſchd, 
Moid woor aich; fäzt maich hinnaͤre Baam. Zom Urbon, Pärrnärs Schwooder; 
De Fauär fuur däi Kroüz un Zwärd; i ee 
€ —* Kan vuum —E Der gitt mr ſchditts zwaa Oliifär Bat 
Näzt mai To of do Yärrär. Vuum groümefppärrär Loodär, 


*) Ter Rleiichträger Nömer aus Langd, einem Dorfe in der Metterau, obmaefäbr zwiſchen den beiden dantaätıke 
Nidda und Paubadı arlegen, vfleare au jener Zeıt wöchentlich einmal Dehſenfiifch von Laubach mo des Heimen grädider 
Hofes (Solmd:tanbadı) wegen beffer geichlachter wande, au holen une Die Wohlbabenderen Der Begend ron Ridta ram 
veriorgen. (Im Gedichte find uamenttich genannt die Oite Salzbanien, Nidda. Geienſdda nnd Berſtadt) — Dad 
Rent Römer dar, wie er in Salzbaufen , einem einiumen Salzwerk bei Nidda, Geit 1825 auch cin befuchtee Soleubada 
fommt und den Berfaffer, Damals cın 22jübriger Züngliug, anıcdet, Nad der ergenthüntichen Weife Dieter Leute hemmt # 
aus dem Hundertften ud Tanfendfte. Das Bild fol man mac dem Leben gezeichnet fein und erbielt fih Darum 
Ss Jahren in dem Munde Bieler, — der zanlisichen,, aber meiſt günalich verdorbenen Abſchriften. Die fogar unbefunter er 
und unter den Äraften Gmtitcihungen den Mea in öffentliche Wlätter gefunden baben, wicht zu gedenken. — Die im atiet: 
wortoimmenden Periönfichkeiten find fo barmioler War, dan fie mit ala ein Hinderniß, daffelbe dem Diuct zu übergeben x 
trachtet werden Fonnten; fie dirften vielmehr dazu dienen, bei den Nadıfommen Der im Gediht Benannten. — Im wet 
dieſen ſelbſt ſind nur noch ganz wenige am Leben, — das Intereſſe tür daſſelbe zu erhöhen. — Die Erläuterungen und In 
merfungen jügten wir ın Dev Abſicht bei, um mannichraltigeren Intereſſen zu genügen. 
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Sai Shwäsrär därt ze Gaisnidd Hort Sat Maddche eh ſu wuſſelich, 
E Maddche, Härr, zom Fräſſel Daͤi kann or ebbes ſchbringe! 
Drim goob aich 'r e Schdekk gor Ihr! Härr, waın mr aas buuchmoürich iß, 
Se leßt maich aach nidd aamol a, Un gaa die Wäll fu mürriſch biie : 
Ach kräie mai fe Aeſſe. Doos hai nr ſchlaͤachte Dinge! 
—— muspei fomme delk, Schuu daufihmol buun ai gefaat : 
tom offzewäfte; ; in ich Mn örkiches 
Do ſchbaßt en lacht dr Kammärrov of Fans (aim aich värbiptär, 
Med faim Härr Musje Candidod, -- Als off däi Suud en Langsdorfs Haus! 


Do fiin aich doch Joor en Joor aud 


Mr maant, ifte, 7 
maant, mr moeſt värräfte Rurtd froindfide Gefichtär. 


Ach koom uch izt zom Sobbärnvent, — 


%er aß dann äbbets Schinte, — Jez traan aid nod mai Flaaſch noch Räid, 
Där ſchenkt mr ſchditts de Brandewai. Zom Ambmann, zom Inſchbäkdär; 
Härr, faar ai, aich well mainer Vrai Därnod laaf aid zou maanär Fraa, 
Rorts fai Geſondhait drinken Berzeel 'r aus dr Wärreraa, 
—2 —— Un mad. je offgewälfvär, 
er eß gewaals uffrihtig, ah! Zom Hälfe huun aich izzed naud; 


Su laͤiblich, wäi ſai Schwäsdär; — 


Jo, wurre, wär nır Froündſchaft dout, Mai Sun ed ausgewaanärt. 


Düm fai i ärze-aälle- t, Aeh woor ein vörm Solvore bang. 
* ſain — — — ne Dr annär hott ſaich noch nidd fang 
res mai allärbäftär. Därt on e Menſch väraanärt. 


!amerfang. Die Seibftianter, unter welchen ein Strich angebradt ift, müſſen febr art Durd die Rate geſprochen mers 
den, J. B. mal (mein), fat (fein), fat (fein). Wai (Bein). Raa (Regen), aaa (gegen), maa (mein), nag (nem), 


aas (eine), aamot (eirunaf). und uns), Suu (Sohn), ſchuu (ibon), van (ven), fiin Cieben), Ichtin idröu). moo dis 
(mag’s iein), buun (haben), tramı (tragen), väraanärn (verändern, vwerbefratben —) u. f. m. 


Mr für mär, mir, Es ift ein Fehler der gemeinen Mundart biefiger Lande 
überhaupt, und nicht blos der Vollsſprache, daß fie das wir und mir in ver Art ver- 
wechſelt, daß fie fegteres für erfteres gebraucht; „va find mir” ftatt „Da find wir.“ 

Aß gäf, als geftern, — eine eigentbümliche Reveweife, fo viel wie : zur Zeit 
von geftern, am geftrigen Tag. Eben fo : „als in voriger Woche geſchah's,“ d. h. 
in der Zeit der vorigen Woche, alfo während der vorigen Woche u. |. w. — Die 
gemeine Mundart gebraucht noch ein als, welches die Echriftfprache ebenfalls nicht 
tennt, „Ich Fam als in vie Stadt,” Deutet an, Daß ver Sprecher zu einer gewiffen 
Zeit manchmal oder auch öfter in die Stadt fam. 

Man erinnere fih der kurzen Hoſen der altwäterifchen Tracht, welche ohne Hojen- 
träger getragen wurden; fie mußten, wenn fie den Leib zu fehr zwängten, auf vie 
Hüften heraufgehoben werden, was beionders nöthig fein mochte, wern ſich ein Yafl- 
träger in ſchnelliren Gang fegen wollte. Denn laufen ift nur der allgemein übliche 
volfsthümliche Ausdrud für fchnellen Gang. | 

Zoük, Zeug — nämlich das Fleiſch in feiner Kieze. 

Ein dider, das heißt ein dichter, alfo ein heftiger Regen, fo wie man fagt : ein 
dider Brei, was fich auch nicht auf Die räumliche Ausdehnung, fondern auf die Dich- 
tigkeit der Maffe bezieht. 

Der Vogelsberg, Das öſtliche Grenzgebirge der Wetterau. 

Bis auf die Haut. 

Moo iis, wörtlih : mag es, fo viel wie : mag’s immerhin fo fein! Die gang 
eigentbümliche Form tis für es, das fonft äß lautet, fommt nur in diefer feſtſtehenden 
Redensart vor. 

ar" 
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Die gemeine Mundart, namentlich die Bolfsmundart, Fennt die abgeleitete Form 
denn und wenn nicht, ſondern gebraucht für fie Die urfprünglichere dann und wann, 
Dann fommt im 7., 8, und 11., wann im 6. und 7, Verſe tes Gedichtes vor, we 
im Hochdeutfchen denn (verftärkenn) und wenn (bedingend) fteben würde. 

Die Redensart „Studentenfachen” gründet ficb auf die Meinung, daß Studenten 
vorzugsweife närrifche Streiche machen. 

Ein feiner Mann, fo bezeichnet die Volksſprache den Gebildeten; den lepteren 
Ausdruck Fennt fie nicht. Erft der Kleinjtädter, Der überhaupt jchon eine gezwungen: 
Sprache fpricht, redet von gebildet fein. 

Wein von Grünftadt in der Nheinpfalz, wo der Genannte begütert war. 

Der nichts weniger als urfprünglice und in der That auch fehr abgefchmadt: 
Ausdrud Frauenzimmer ift bis jegt nicht in die Volfsfprache übergegangen; bier beißt 
es Weibsleute. Wenn der Erzähler Die Berſtädter Weibsleute nennt, jo meint er 
vorzugsweiſe Die vornehmen Frauenzimmer von Berftadt, welche ihre Verwandten in 
Geienidda befuchen. Er fagt, He kämen did, was jo viel heißt, wie oft; denn did 
beveutet bier wie oben im 4. Ders, Dicht, d. b. in furzen Zeiträumen auf einander. 
Aufweden bedeutet ermuntern, erheitern. S. im vorlegten Verſe. 

Das verfegerte Wort Musje bedeutet fo viel als einen jungen, noch unjelbi- 
ftändigen Menfchen, und warb, bevor die Spracdreinigung in den legten 25 Jahren 
diefen Ausdrud nah und nad beim Volke vertilgte, bei jevem gebrauct, ven ter 
Sprechende für ein wenig vornehm hielt, oder den er ebren wollte. Here Musje heißt 
aljo fo viel, wie Herr junger Herr, ähnlich wie Herr Junker. 

Dann äbbets, dann eben. Dann fteht bier keineswegs zeitanzeigend, fordern il, 
wie oben ſchon bemerkt, das hochdeutſche Denn, welches nur Das zeitangeigende eben 
verftärken fol. Es iſt alfo zu überfegen ; er aß venn eben, oder : er aß gerade. 

Schenken für einfchenfen, Darreichen. 

In dem Munde des Bolfs haben die Beiwörter oft ganz andre oder doch tim 
abweichende Beveutung, als in der Sprache der Gebildeten. Aufrichtig zeigt bier cin 
gerades, offenes, biederes Wefen, keineswegs aber Offenberzigfeit an. Uns dündt hier 
der volfsmäßige Sinn des Wortes der richtiger. Manchmal macht aber aud ter 
gemeine Mann aus bloßer Unbeholfenheit des Auspruds Fehler, die mit feinen Ge 
danken im Widerfpruch ſtehen. So pflegt er z. B. niederträchtig für berablaffenn over 
leutfelig zu fagen. „Ein niederträchtiger Mann“ ift ein Lob. 

Läiblich, leiblich, d. h. beleibt, wohlbeleibt; nicht zu verwechfeln mit loiblich, lieblich 

Wurre, nicht wahr; offenbar verwandt mit woor, wahr. Das Treuherzige, mus 
in Diefem Austrude liegt, tritt befonders in folgenden Worten bervor : 

Ach fain dr härzesgälle-gaout; 
Wurre, daou mr aach? 

Ich bin dir von ganzem Herzen gut; 
Nicht wahr, du mir auch? 


Härze⸗gälle gavut. Der Sinn dieſes Wortes ift : von ganzem Herzen gut; über 
die fprachlicbe Bereutung von gälle vermögen wir feine Ausfunft zu geben. 

Suud oder Sode, d. h. Siederei, Salzwerk, nämlich Salzhauſen. 

Der Berfaffer dieſes Gedichte, der älteſte Sohn dieſes Hauſes, batte, Mt 
Schweſtern ungerechnet, noch fieben Brüder, die fich alle gern mit dem Fleiſchträger 
zu ſchaffen machten. 

Lauf' ich, jo viel wie eil ih. S. oben, 

Die Grenze zwifchen dem Bogelsberg als dem- Gebirg und der Wetterau als 
der Ebene iſt völlig fehwanfend, da beide durch hügeliges Land in einander übergeben. 
Wenn Römer, deffen Dorf, Pangd, in der Wetterau fliegt, fagt, er wolle feirer Frau 
aus der Wetterau erzählen, fo meint er damit die flache Ebene (die ſogenannte offene 
Wetterau), aus der er Dann fommt, im Gegenſatz zu der bhügeligen Gegend um Lang. 
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Eben fo würde er vom Bogelsberg, an veffen Fuße doch Lang liegt, als von etwas 
Entierntem reden. 

Zom Hälfe, wörtlich : zum Helfen, zur Hülfe, nämlich im Hausweſen. 

Römer fagt bier, fein Sohn habe Angſt gehabt, Soldat werden zu müſſen, 
weehalb er denn fieber (ale Handwerksburfche) auf die Wanvderfchaft gegangen fei. 
Die Revensart ftommt aus der Zeit, als der Bedarf an Soldaten willtürlich ausge 
hoben wurde und noch nicht das Loos entſchied. 

Veraanern heißt verheirathen. Was die Wurzel diefes Wortes ift, wäre noch 
zu unterfuchen; fie würde gewiß auf eine finnvolle Bedeutung führen, „Ein Menſch,“ 
ſächlichen Wortgefchlehts, bedeutet ein unverbeirarhetes Weib, und der Ausdrud bat 
im Munde des Volkes eben fo wenig, wie „Weibsleute,“ eine geringfchägige Neben- 
bedentung. Aehnlich bedeutet im Hochbeutfchen ver Ausdruck „ein Menſch“, männlichen 
Wortgefchlehts, nur einen Mann, und zwar in der Regel gleichfalls nur einen unver» 
beiratheten. — Da Römers verbeiratheter Sohn feinen eigenen Haushalt angefangen 
bat und für den Vater fo gut als nicht mehr da ift, fo nannte er Den jüngeren, der 
noch dem älterlichen Hauſe angehört, ſchlechthin ſeinen Sohn, als hätte er nur den 
einen. Der gemeine Mann iſt in ſeinem Gedankenausdruck nicht logiſch ſtrenge; dafür 
ſagen ſeine Abweichungen von der logiſchen Ordnung oft viel mehr, als ſich durch 
Worte umſchreiben laſſen würde. — 


Die Wetterauer Mundart, überhaupt volltönender als das Hochdeutſche, läßt das 
a ungleich häufiger und entfchievener hören, und unfern Meinen Wortfap im Gedichte 


nach zu urtheilen, ſtehen ſich die Wörter, welche o, und die, welche zum Hauptlaute 
haben, der Zahl mach ungefähr gleih. Zur befieren Vergleichung laffen wir einige 
ähnliche Wörter bier folgen 3 


gar, gar — Joor, Jahr 
waar, ich war — woor, wahr 
nad, nad — noch, noch 


Daadı, Tag — doch, doch 
— doocht, ich dachte. 


awwer, aber — viewar, ober. 
Es geht aus diefen Beifpielen zugleich hervor, wie oft fih das a des Hoch— 


deutſchen in unferer Mundart in Das tünenvere a und o verwandelt. Beim Leſen 


wird man übrigens leicht dahin gelangen, ben ungewohnten Buchftaben a richtig und 
fließend auszufprechen, wenn man fich vorftellt, man babe ao zu lefen, 3. B. guor, 
und dann aus dem Doppellauter den einfachen Mirtellaut nimmt. 

Die Bezeichnung der Selbftlauter einer Schriftſprache berubt fait allgemein auf 
bloßem Herkommen, und oft bezeichnet der Buchſtabe weiter nichts, als daß hier ein 
Selbitlauter vorfomme, während ein ganz anderer (den die Nation Fennt) ausge» 
fprechen wird. Im Deutſchen, Das ſich im Richtigfchreiben vor vielen Sprachen aus- 
zeichnet, gilt Dieje Bemerfung bejonders vom a und e. Bier nur zwei Beifpiele, Die 
fich bei einigem Nachforfchen ſehr vermehren laſſen. Wir fchreiben „erzählen, ” oder 
wenn man Das dehnende, lautlofe h durch Die VBerdoppesung Des Selblauters erjegt : 
„erzäälen,“ fprechen aber „ärzeelen” aus; eben fo fchreiben wir „ich wär’” und „wer 
fragt,” fprechen aber aus „ich weer” und „wär fragt,” Mit Ausnahme derjenigen 
abgeleiteten Wörter, Deren Stammwort ein a bat, (wie in den Wörtern Aeſte von AR, 
Wärme von warn, Yämmer von Yamın,) wird im Hochveutichen überhaupt der Laut 
A faft immer mit dem in der deutſchen Schrift viel gemißbrauchten Buchitaben e ge 


ſchrieben, fo daß das gefchriebene e häufiger wie ä zu lefen ift, denn wie e. Wie ä 
lautet es in den Wörtern effen, weſſen, meffen, lejen, geben, eben, eben, Eber, Leber, 
echt, Welt, Welle, Erde, Erbe, welcher, der, des, es, in der Bor- und Nachfilbe er u. [.f.; 
wie e in Ehre, edel, Efel, Efel, elend, jeder, mehr, Meer, geben, in der Vorſilbe ge 
und der Nachfilbe e u. |. w. — Zur Mebung in der richtigen Unterfcheidung des ä 
und e fegen wir noch folgende Wörter aus der Wetterauer Mundart bierber : 


har, ber — Heer, Heer 
war, wer — weer, ich wäre 
Wall, Welt — well, ih wil 
baft, ver befte — beſt, du biſt 
af, es — eß, er iſt 


ſall, dort — ſell, ich ſoll. 

Die Wetterauer Mundart zeichnet ſich vor dem Hochdeutſchen auch noch durch 
ihren Reichthum an Doppellautern aus, und wir gaben uns die forgfältigjte Mühe, 
fie richtig aufzulöfen und zu ſchreiben. Aus dem Hochdeutichen vermögen wir uns | 
nur drei Doppellauter zu entfinnen, wenn man nicht etwa das ui in dem Empfindungs- | 
laute pfui (Der in der Wetterauer Mundart fui lautet) noch binzurechnen will. We 
Schrift zeichnen fie ſich durch ihre falfche Schreibweife aus, Sie find : 

das ai, theils mit ai, meift aber mit ei gejchrieben, in fein, Saite, Seite, weiß, 

Waiſe, Weiſer, Feier, Laib, Leib, Neid, Zeit, bei, ſei, zwei u. ſ. w. 


das au, in den Wörtern, welche im Stammwort au haben, mit äu, ſonſt aber 
. mit eu gefchrieben, in Heu, Feuer, Zeuge,’ Gräu-el, Bäume u. f. w. 
das au, in Laub, grau, Baum, Auge, aus u. f. w. oder in folgenden Wörtern: 
Eis — äußern — aus 
Ei — euer — au 
beive — Beute, Bäue — Bau 
feiten — Leute, läuten, — Laut 
beiter — heute, Häute, — Haut 


beifer — Häufer — Haus 
Breite — Bräute — Braut 
reich — räucdern — Rauch 
leicht — Leuchter — Lauch. 
fit — Fäule — faul. 


i 
Daß die vorſtehend gewählte Bezeichnung au ſtatt äu oder eu die richtige ſei, 


davon wird man ſich überzeugen, wenn man z. B. liefet : Ha⸗u, was zuſammengt 
zogen, das Wort Heu gibt, wogegen Häru oder He-u ganz andere, für uns mur 
ſchwer auszufprechende Wörter geben. 
In der Wetterauer Mundart find uns dagegen 10 Doppellauter befannt, ob 
daß wir behaupten möchten, alle damit erfchöpft zu haben. Nämlich : 
€ 


ai, in aich, ih; Waib, Weib; Drai, Treue, u. f. w. ai, in dai, die; wai, wie; 
—* kriechen, belommen, u. ſ. w. 

oi, in Deimal, Teufel; Dif, Oche; Hoiſe, Holen; Hoint, Honig, u. [. w. 

ou, in Bround, Freund; Loud, Leute; grouße, grüßen; Zouk, Zeug, u. ſ. w. 

au, in naud, nichts; Haus; Fauar, Feuer; Daufich, tauſend, u. ſ. w. 
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au, in faul, faul; gaut, gut; daut, er thut, u. f. mw. om, 4. B. zou, zu; 

oe, (nicht zu verwechſeln mit Dem einfachen Laute ö,) z. B. in moed, müd; moeſt, 

ich müßte; 

ea, 3. B. in Peach, Pech; 

ie, 3. B. in Diente, Tinte. 

Der Laut ei fommt in der Wetterauer Mundart jo wenig vor, als im Hoch— 
deutfchen. -Unfers Wiffens iſt er nur einigen niederdeutfchen Mundarten eigen, und 
gewiß einer der häßlichſten Laute, welche zufammengefegt werden fünnen, jo wie denn 


[4 
auch ver Laut ai der Wetterauer Mundart nicht zur Zierde gereicht. 

Die Dehnung der Silben, d. b. daß die Stimme auf dem Selbitlauter ver- 
weilen fol, haben wir bei einfachen Selbjtlautern jedesmal Dadurch angezeigt, daß 
wir Denfelben verdoppelten; bei Doppellautern fommt der Kal, daß fie willfürlich ver- 
längert oder verkürzt werden fünnten, Der Natur der Sache nad nicht vor. Wir 
baben hierdurch vie in der Nectichreibung Des Hochdeutſchen noch üblichen zwei be- 
fonderen, eben fo ftürende, als verkehrte Dehnungszeichen, nämlich Die Einfehiebung 
eines lautloſen b nad dem Selbitlauter (4. B. in Wahrheit, Währung, Lehre, Sohn, 
Röhre, Ruhm, Rührung, ftatt Waarbeit, Wäärung, Leere, Soon, Rööre, Ruum, 
Rüürung) und die Einſchiebung eines Aummen e nach dem i (3. B, in Liebe, Biene, 
Wiefe, ſtatt Liibe, Bine, Wiiſe,) nicht nöthig gehabt. — Die Schärfung der Silben, 
dv, b. daß Die Stimme vom Selbftlauter fchnel zum Mitlauter übergeben fol, haben 
wir folgerichtig durch die Verdoppelung Des auf den Selbitlauter folgenden Mitlauters 
angezeigt, und dabei die nicht minver, als die Einfchiebung des dehnenden b und e, 
ſtörende Verkehrtheit, womit im Hochdeutſchen ftatt FE — d, ftatt ſ — ß und jtatt 
3 — 8 gelchrieben wird, (3. B. Lode ſtatt Loffe, Daß ftatt daſſ, jest ſtatt jezzt,) 
ebenfallg vermieden. Wo weder Dehnung noch Ecyärfung der Silbe eintritt, fondern 
ſowohl der Selbitlauter als die Mitlauter ihr natürliches Zonverhältnig behalten, 
ſtehen ihre Buchftaben auch nur einfach. 

Bei den vielen langen Selbftlautern würde die Wetterauer Mundart noch weit 
soller lauten, als fie wirklich lautet, wenn nicht mebrere, namentlich Das gedehnte a, 
bäufg ftarf Durch Die Naje ausgefproden würden, Wir haben Dies jedesmal dur 
einen unter den Selbftlauter gejegten Strip angedeutet. Mit dieſer Lautbildung ij 
zugleich etwas fo Gigenthümliches in der Betonung verbunden, daß wir bezweifeln, 
daß es Yemand, der die Mundart nicht gehört, gelingen könne, den Laut zu treffen. 
Als Beifpiele mögen folgente Wörter dienen : 


Raa, Regen, Sun, Sohn, 
traan, ich trage, huu, haben, 
maant, er meint, fuu, von, 


naa, nein, ſchuu, ſchon, 
gaa, gegen, uns, ung, 


Waa, Wagen, Rai, Mein, 
mo, ich mag, mai, mein, 
gii, geben, jai, fein, 
ſchii, ſchön, fai, fein. 
Da unter den Mitlautern das n der eigentliche Naſenlaut iſt, fo hat zwar aller- 
dings die fragliche Aussprache einige Aehnlichfeit mit der Ausfprache des n, allein es 
würde demohnerachtet ganz falſch geweſen fein, diefelbe durch ein ftummes n anzudeuten, 


denn abgefehen davon, Daß jeder ftumme Buchitabe ein Widerfinn und Anlaß zu Irr⸗ 
thum im Leſen ift, fo ift in obigen Rafenlautern wirklich fein Mitlauter enthalten; 


man fann fie, wie jeden reinen Selbillauter, forttönen laffen, während ein darauf 
folgender Mitlauter, 4. B. ein n, fie fogleich abfchließen würde, fobald er mit ausge 
fprochen wird, wie Dies bei den Wörtern traan und uus der Fall ift. 


Wenn im Hochdeutichen ein n vor einem g oder E kommt, fo wird das n nicht 
fireng, fondern als Kehllaut ausgelprochen, z. B. in bang, Bank, ich fing, der Fin, 
fingen, finten u. |. w. Daffelbe findet bei der Wetterauer Mundart ftatt, z. B. in 
gung, ging. 

Bon feiner geringen Bedeutung ift es, Daß nicht auf tonlofe Silben ein Ton 
gelegt werde, indem diefer Fehler die ganze Haltung einer Mundart verdirbt. Der 
gleihen Silben find : 


die einfilbigen Wörter ar, er, var, dir, mar, mir oder man, aß, es, das, dus, 


® 
bas, bis, — e, ein (der Artikel), em, ibm, en, in, en, on und un, und, de, 
du, den, je und ze zu, di, die; 


die Vorſilben a, er, für, ver, und ge; 
€ © t 
die Nachſilben ar, er, dar, tar u. ſ. mi; dar, al, hal u. f. w.; narn, matt, 


narfch, — e, be, we u. ſ. w.; che, em, — ich, lich, tich u. ſ. w.; und ik. 

Wenn man folde Silben mit einem andern Buchftaben geichrieben fieht, alt 

man es gewohnt ift, (hier namentlich mit ä ftatt e,) fo ift man nur zu geneigt, Den 

felben im Lefen ven vollen Ton zu geben, fatt fie halb zu verfchluden. Wir würden 

gerne mit Tonzeichen nachgeholfen haben, wenn nicht durch das Webereinanderbauen 
der Zeichen der Drud am Ende etwas Ungeheuerliches erhalten haben würde. 


Eine Mundart, welche noch durch feine Schrift feitgehalten wird, bedient ſih 
ihrer vollen Freibeit, und es entitehen zahlloſe Abſchattungen in ihrer Lautung, welcht 
die Schwierigkeiten, ſie richtig zu ſchreiben, nicht wenig vermehren. Die Selbſtlautet, 
befonders der fleineren Redetheilchen, ändern fich, je nachdem das Rautverhältnig oder 
der Ausdruck der Rede dazu auffortern. So lautet im Gedichte das Wörtchen und 
bald en, bald on, bald un, und wir erinnern une, von den zürteren Gejchöpfen unter 
den Redenden oft ien gehört zu haben, und wie weichen vi und däi für die, fo wie 
fe oder ze und zou für zu nicht von einander ab! 

Eine finnige Eigenheit eines folden Naturzuftandes einer Mundart, — und 
namentlich iſt e8 unſerer Wetterauer Mundart eigen, — ill, Daß fich die Fautung oit- 
mals nach der Perfon ändert, mit welcher der Redende fpricht, und häufig auch nad 
dem Alter und ven Berhältnifen des Letzteren verjchieden if. Die Männer unter 
einander fprechen rauber, als Die Frauen oder als wenn fie mit Vornehmeren fprechen ; 
ebenfo fprechen Die Kinder und Die Einwohner der Landſtädtchen zärter als die Alten 
und die Dorfbewohner, und überhaupt die jüngeren Geſchlechter glätter, ale vie Aus- 
ſterbenden. Die volleren Selbitlauter machen feineren Plag oder erhalten fih nur in 
alten Zufammenfegungen. 

Die betrübende Folge dieſer Beffellofigkeit it aber, daß eine folhe Mundart mit 
der abgehenden Schrift auch der Grundlage einer dauernden Selbitftändigfeit emtbebrt, 
und es iſt bei dem wachſenden Verkehr und der fich erweiternvden Bildung des Volles 
nicht zu bezweifeln, daß der Einfluß des Hochveutfchen vergeitalt geiteigert werde, dab 
er das Uebergewicht über das Heimathliche erlangt und die unvergleichlich Kräftige 
Mundart fih nah und nah gänzlich abjchleift. 


“ 


Der Dorfnachtiwächter. 
Bon K. 8. Langsdorf. 


Raujoord-Noocht! Loſſ maich met Gtejaa ! 
Eif Auer ? ezzedẽ bloofe! 

Ah ftuurn # bei mourerſcelche aa 5 

A Wäächter dor dei Stroofe. 6 


Bei ſchlieft des gaaſe? Dorf fu füus, 
Bann ah em Dintel? vabbe 

Un Maul enn Aage? offiperrn möus, 
Un nooch dem Schloof hei jhnabbe, 1 


Möud fain aih noch afj wei e Hond 
Bıum Aerrwern !! enn vuum Höure. 2 
Dog, eſſ mer Laib on Siil glejond, 
Se hotts naut je bevöure. 13 


Bei ſchworz enn Baal 4 eſſ izt vi Wäll 15 

On fieller wei e Möugje! 

Ruurts zeelt uus 1% raicher Schols 17 fai Gäll, 
Berwoort erft hibſch ſai Höusije, 


Näächt Lääre 19 zou; foocht heert mern @ denn 
Dubblone Deſchvoll bläſtern! 21 
eg mai ſechs lebendche Kenn 2 

ei hingern # no vuu geflern. 


Bupäär wirds leiwe Bruudche morrn % 

* Aauch, * ihr Würmcher, komme! 
ed Gãller⸗Zoole gitt doch forrn, * 

Sof wird merſch 2 Hemb glenomme. 


Ad! warn mai Fraa mai Schekſool wefit, 
Se görr ® no en der Aeäre! 31 

Därt 3 rout fe faaft 8 en Jeſu Epref, 
Zou deem well aich izz bääre. 4 


Dei Kapp erſt ob! de Stoob # gkeſtözt! 
Dei Henn # Hibjch droff gkefaale! 

Bei därt e Stärn dorch Wolle blözt, 
Suu löucht Gott en mai Yale! 


Er fäät mer : Sat fefrirre, # Hans! 

On faſſ de Sprocd ze Härze: 

Neid # emmer gleklich määdt der Glanz! 
Anh Härrn Huun 4! Angft on Schmärze. 


30 horch! mei värt bei Kranke all 
En's raihe Haakoors #2 jemmern! 
Do gitts Haut Noocht e Duures-Fall, # 
Dann horch! dei Deufe wernmern. 


Bei flattchern 4 fe dei Kröuz un Quäär! 
Mer feibt des Licht verläſche. 

Bai Stäffe #5 därt gitts #6 annerft häär, 
Do heert mer loftig dräſche. 





1 ®efang. 2 Ubr. 3 yrr 4 ſtoͤbre. 5 bier muner⸗ 
leihen allein. 6 Strafen. —8 8 im Dunkeln 9 md 
Ay 10 ihnappe. 14 Arbeiten. 12 d. i. Biehbüten, 
13 io bat es nichts zu bedeuten. 14 Kalt. 15 Welt. 
. 17 5* 18 2. 19 —* 20 gr ibn. 21 
ern. naegen. 23 Kinder. 24 bungern. morgen. 
26 eu. 27 das —e bleu. 28 gebt doch voran. * 
wir Das. 30 weint. A Gde. 32 dort. 33 fanft. 38 
beten. 35 ab, 36 Stab. 87 Hände. 38 Alten. 39 zufries 
den. AU micht. Ai baben. 42 Jobanı: Ronrads. 43 Todes⸗ 
fa. 44 flattern. 45 Stephau. 46 geht es 


16 un: 


Dann raihe Aeärne 1? loſtig määcht! 
Doch gien # ('8 el zom Bedauern) 
Uff danfig # oorme Doogluhns-Knaäächt 
Nuurts 9 zwanzig raihe Bauern. 


Uus Jooſt därt met der Haadladerrn 5! 

Gitt, nooch dem Veih je 5% glukke, 

sie Froft aach Strun ® en Stall je zerrn, 
ann ferfinn 5 well dei Muffe, 55 


Baim tröumwe Lembche # ſezt giebekt 

E Mürrerde 7 vom Domwr, 

Un keit faa Holz — je freiert, fireft, * 
Un fingt, de Herrn je ® loowe; 


On fpennt un neebt dei gaafe® Noodt 
On engftigt ſaich ims Zoote, 8 

Buum Houfte eſſ je aa gkebloocht, 
Des Yaler #2 hott ſai Quoole. 


Aach firaiht er® goor ſche % fpez dei Loft 
Dorch Schaiwe vuu Babaicr, 6 

Dann alle Stroofe fai voll Doft, 

Afj wei e ſchworzer Schleier. 


Ezt wairer! & — Mord Schwiernuut mai Baa! # 
Doos baaft ® mer mool men! 

Wer Nällt grood en de Weeg ve Baat 8 

Ai, frei doch dei Franzuſe! 


Sait gefter Dowen ’o Ritt der Gaul 

Em Frof hei?! ohn Erboorm — 

Des Deier 7? Hengt fat Schlabber-Maul, 
Der Fuhrmann fezt em Woorme, 


Do faufe je jech knöbbel⸗dek 3 

Un Alles fpeilt di Koore; + 

Horch! ezzed wird des Wirtshaus let! 
Se flabche jaih dei Schwoore ! * 


Blout, Schnaps enn alle Söuerai 
Flöuf drenn wei Hoint ” enn Borrer! 
On durdenaa fehrt Flouch enn Schrai: 
Ach beif, ach deif, Gfevorrer! "9 


Doos efj mer a Naujoors-Noocht fai! 
Doos kann aich mitt gkelaire! ® 
Dei Krent moog bei der Wäächter ſai! 
Aich gien bei wel end Waire. 91 


- Stell fann mer därt em Owwerdorf 


Dorh Noocht un Räwwel wannern. 
Nuurts fraint die Foon, #% der Wend gitt ſchorf, 
Aa Gikkel 8 reift dem ammern. 


Hei ſchmaiſt e Loare M off un zou, 
Därt määkert Gaas ® un Lemmche, 


AT Ernte. 48 geben. 49 tauiend. 50 mu. 51 Hand: 
laterne, 52 zu. 4 Strob. 54 denn ferfein. 55 Mutter: 
ſchwein. 56 Lampchen. 57 . 58 ftridt. 59 au. 
. 66 um das Zablem. 62 alter. 63 ibr. 64 zu. 

67 Bein. beit. 69 Wagen. 


78 und Auer 79 
. 822. i. Winpfabne. 
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Oms Kälbche bröllt im Stall dei Kou, 
Hei gärrt % e Kend oms Memmche. 97 


Därt —— hell met Gais!ss Worim? 
Stell he ! vo Märrern ® Deime! 

Mer beert debai e Jirr Stumm, ® 

Dei fiſche gärn im Treiwe. 


en da! fe wurre 91 maich gkewoor! 
eltanne 92 fäht fe laafe! 

Doos woor en” Zait! Morrn mach aichs Hor, # 
Do gitts e gruus gruus Straafe! ® 


Kaan Lärme izt! dann huuch ftouriert 
Uus Pärner ®% värt ſäi Brerid, 9 

Do eſſ er goor nitt gärn gfeftiert. 
Doos weer, mai Stil! aach derig. $ 


Mer dent emool, woos fu e Mann 

AU möus em Kobb befraifel ® 

En Kabb un Schloofrof jehraibt be 9 dann 
Dei Noocht durch; raacht 1 fai Paife. 


Do määdht er ſain Naujoorwunſch out 
Firr Scholdes 1% on firr Schäbbe, 

Du maade Stich gitts, där nitt blout, 105 
Morrn aus der Kirche je ſchläbbe. 06 


Därt fezt fat Kirche⸗Senioor 

Im Feeiter 107 met ver Brelle, 

Lieſt Beiwel, 18 fingt firrd naue Joor, 
Enn böduft firr aale 19 Grelle. 


Un denne 110 im deſſ Höuft ti fait 112 

Uus Hanjörg 13 zou ſaim Leibe. 

Bieb! — fäht fe — blei vuum Hals mir wait! 
Därt eſſ dai Härzed-Deidihe! 


Do brozt er fort, — fe reift em ſchie !4 
Un flennt !15 fauftveffe Drobbe, 

Naa! ſäär 116 er, Lisbett, nemmermie! 
Ezt well fe ſaich verrobbe, 117 : 


On griemt faih vuut. Uus Hanjörg gitt 
Därt en die Spennftob ſpöule. 118 

Do fehlt faa Burj, faa Maddche nitt, — 
Dei finge, jauchze, wöule, 119 


Woos fichn aich ezt dei Gajj evord 1% 
gr mwaire Feid därt onne? 

Irrwiſch, wei e dekker Lord, 121 
Der föuft vom Wifjebronne, 


Schau, wei er därt fu glöuig gitt, 
Un blazt en bonnert Lichter! 

Dom wille wille Ball 12? därt flitt 
Der Kärl, un fchnaid Gfefichter! 


86 weint. 87 Mutterbrufl. 85 Gänien. 809 Mettern. 
90 Judenfimme. 9 murben. 92 dortbin 93 ihnen. 94 
d. i. bekannt, 95 Streifzug. 96 umier Pfarrer. 97 Predigt. 
9 tböriht. 9P im Kopf begreifen. 100 er. 101 raucht. 
102 Schultheiß. 103 Schoffen. 104 manden. 105 biuter, 
106 zu ſchleyren. 107 Benfter. 108 Bibel. 109 und biber 
für alte. 110 binten, 111 deſſen Häuschen. 112 fleint. 
113 Johann @eorg. 114 ihöm. 115 weint. 116 faat. 117 
serraufen. 118 fpiefen. d. b. ſchwatzen, kofen. 119 wüblen. 
120 Baba, 121 im Holſteiniſchen „ork” ; Kröte, 122 

aid, 


Ach laafe furt — doch hei, 183 woos hällt 
Maich oon ver Kirchhofs Mauer? 

Woos ſchwäbt wei Laiche? blinkt wei Gälw? 
Moos ftröubt fi von der Schauer? ! 


Woos biebf't fu foot, — woos föufelt fai 
Wei Sommerloft dorch Fechde? 125. 

Ah Gott! des Noochts e Wäaächter fai 
Doos eji e hort Gkeſchechte!: 


Doch naa! Mer ſeiht aach menche Spajfj 
Dorch Feeſter bai ve Lambe, äæ— 

Mer beert aach veil, — ſchlaicht dorch di Gef 
On left ſai Paifge dambe. 


Stell — borch! Wei härzegelle 17 leib 
Drenn zwaa zeſamme ſchmazze! 

Doch — morrn eſſ wirrer alles treib, 1* 
Do ſain ſe wei die Kazze! 


Ezt droll aich noch did Stroos enob, ® 
Dei eſſ ganz ſtell wei Duure! 131 

Nuurts ſchnoorcht baal bei baal värt aans frob,'® 
Nuurts Heert merſch Möusche ſchruure. 8 


On, wei der liftje 4 Döumwel, bufcht 

E fhworzer Rap vuum Gfimmel! 

Des Wieſel, wais on leiblich, 15 mufcht 
Saich värt em Struugferimwel! 


Därt fchlaicht e Hochs zom Höuerſtall 5 — 
Woort! Träff ih daich, dou Limmel! 
Baff! haa! uud Jägers Bikſeknall 

Der raibt em jchuu !37 de Kimmel. 


Woos autſcht! ah wieh! und Noochbersmann 
Eſſ oo di Haab 1% gkedroffe, 

Der aach dem Fochs zor Offbaſſſ ſtann! 
Izt kimmt des Dorf gkeloffe. 


Off aamool bornt der Stall vom Schoſſ — 
Mer diſcht, HI mer leſcht em Stelle — 

Mer zwingts, gottluub! met Waflergofi — 
Kröucht wirrer en fai Helle, 142 


Bewoort bed Fauer 13 un des Licht! 

Wei oft foll aichs U finge? 

Domet der Stood MH naut Loads 45 gkeſchicht! 
Loobt Gott de Herrn der Dinge! 


Der bieje Faind traibt Noochts fai Speil. 
Do jezz 1 Alles * 

Nuurts raufht uud Millerih Klabbermeil # 
Du knarrt em Aid drai⸗ſchouig. 


Nuurts horrt mer noch e Honvs-Gkehöul 


On Kazze blärrn un dennern; #7 


Nuurts ſcharrn on em Paãchterẽ Böul. 
Des Wärrer 43 well fih ennern. 


123 bier. 124 Scheuer. 
127 herzegulden. 128 nüb 


125 Fichten. 126 Bumpn. 
129 dieſe. 130 kinah 191 
Zodte, 132 jemand grob. 133 idroten. 138 Tuftige. 18 
fieblih. 136 Hühnerftall. 137 ſchou. 139 San. Auf: 
paſſen. 140 breunt. 441 verruiht. 142 Hülle. 143 dat 
Feuer. 144 Stadt. 145 nichts Beide. 146 Klappermäble 
147 donuern. 148 Wetter, 


— 127 — 


Ejt gien aid noch oons Härrnbaus därt, 
Dann baald baaſts wirrer : blooſe. 

Därt eff Daas, #9 Schmaus enn glruus Eonzert, 
To glääfle 0 wait en ti Stroofe! 


De träät 159 merfch mench Nauioorsgkeſchenk! 
Raut baim Joſtizrooth dronmme! 

Dann alles bott fu fat Gkelenk — 

Tär wird naut gäwwe fonne, — 


Där bott veil Aerwet, 1%? veil Verdroſſ, 
Beil Kenn 9 um Nooringeforie, 

Laͤbt ftell om bro®, habt Weltakenoſſ, 
Aechzt Roochts bis von de Morie. 


Sai Fraa, goor feib, eſſ immer frank. 
Därt bäät er off de Kneie! 

Ad trieh daich, Dormer! Gott ſai Dank, 
Aach Ungliks⸗Joore fleie! 151 


Banns jhmorz, wei izt, off Yeäre wird, 
Se löucht uus bel fat Hemmel! 

Un wachſem ſchaut der gkruuſe Bird 

Off uuſer fiaa 15 Gtewenmmel! 


Des Lüwe eff e kraus Glemeſch 

Zomm Kraie 1% enn zomm Lache, 

Her aa fengt ſchier em' Schloof de Feſch, 
Der anner kaan 157 em Wade, — 


149 Tanı. 150 ed. 154 trägt. 152 Mrbeie. 453 
Kinder, 153 Prkeedkar = Hein. 156 Beinen, 157 feinen, 


Moo ins! 153 Doos efj mer alles räädht! 
Soll maich der Henker hoole! 
Mer nimmts, wei's uufer Herrgott määdt, 


Der kamns mus nitt glemoole! !# 


Wei fell eff endlich ezt alenn ! 1% 
Gm gaaſe Dorf wei Läiche! 

Kaa Möuſi rergt ſich ezien '#t drenn, 
Mer beert vi Zait io fhläihe! — 


Izt dorch! Zwälf Auer ſchlääts! Blez! Knall! 
Buff! Boff! aus bonnert Alinne! 

Dei Stärn gien off, dei Wolfe all 

Un fhworze Rewwel ſchwinne. 


Bei Speigel löucht uus Schnie on Aid, 

Es gleszern Selwerblokle! 1% 

Dem Durft fimmt Trank, dem Honger Spais, 
Klinf Klank aus alle Gklokke! 


Dehnu! Debun!'® Naujoor, Glil zou! 
Reift 1ofig hei mai Hörnde. 

Mufit, Doas, Speil, en Kofi ir 
Der Tornmann 1% bleefi vuum Törnche. 


€ fraarig 8 Joor der gaafe Wält! 
Fort Kranfhet, Gkroom ics un Sorje! 
Ab daſſ, wei aid, uus Herrgott wölt! 
Ce wern mer '# all gfeborie. 





«6, meine .„ 159 mafen. 160 an allen 
st. 162 Sliberflioden. 163 dahn, dahu. 164 
166 Sram. 167 fo wären mit. 


» 158 mag 
nden, 161 & 
Thürmer. 165 freudig. 


— — 


D's Läidche vo(n) d'r Wearrerab. ! 
(Friedberg und Umgegend.) 


Die Wearrerah, die Wearrerah, 
Däi eaß vom deutſche Reich die Ab,? 
Do wihſt d'r Waas cann Gehrſcht eann Koarn, 
Eann abch die Rus ohm Heckedoarn, 
Cann uff ve Aeppelbehm d'r Wein,* 
Su gout, aß wäl e® kimmt vom Rhein. 
Die Bearrerad foll leawe! 


Die Wearrerab, die Wearrerab, 
Doo bieitt ? vie Wiſſ' eann doft d's Hah, ? 
Doo fläißt d's Waſſer heall eann freich, 
Eann heppe? can d’r 0 Bad vie Feich, !! 
Eann uff de Aeſt cam !? groine Wahl 
Do peife VBijel 3 junt eann ahld. 

Die Wearrerah joll leawe! 


Die Bedrie eann d'r Wearrerab, 
Bäi gleagern väi cam Moarriedap! 4 
Eann wann fealt ‘5 aa fahn Traub' 16 mihn 


wihſt, 
Eann dofir m’r die Queiſche is lihſt, # 


1 BWerterau. 2 Mu. 3 wachſt. 4 Walzen. 52. b. 
Vpfelweln. 6er. 7 blüht. 8 Dufter dad Ken. 9 büpfen. 
10 „Bad“ wird weiblich gebraucht. 11 liche. 12 im. 13 
Boael. 14 Morgentbau. 15 dort. 16 Zraube; auch 
“Draubel.“ 17 mebı. 18 gweiſchen. 19 lieft. 


Dann ® venkt, fu giht's noun ean d'r Wealt, 
D's Rau, *! doas fimmt, d's Ahld, doas fällt, — 
Die Wearrerab foll feawe! 


Se Friwwrig #? ran d'r Wearrerab, 
Do hält m'r Sache allerlab, 
Do trinft m'r von d'm beſte Wein, 
Eann est m’r, wärrlich doas eaß fein! 
oa, Ihunn vie Ahle 3 bunn gejaht * 
Sealt 3 von d'r goure® Schnoammwelwahr. # 
Die Wearrerah ſoll leawe! 


Ahch Treu eann Ehrlichkat, däi zwaa 
Däi woahſe eann d'r Wearrerah. 
Uhns Firſchte fain 's * läib eann gout, 
Eann limmt d’r Feind, ſe hum mer ® Mout; 
90a, fomm’ nuhrts wirrer ber, Franzus, 
Die Wearrerah gihr uff deih lus! — 
Die Wearrerah foll leawe! 


. 21 Rem. 22 au Kg. 23 Alten. 7 

25 dort. 2 guten. Schnabelmeide ; 
% Bintelmann in feiner gründlichen Beihreibung _ 
der Hürftentbümer Heffen und Hersield rühmt (8. 177) in 
Sinfiht der fruchtbaren Begend von Ariebberg, die Kalfer 
hätten ſich oft bier — der herrlichen ———— —— 
uns, 


wegen. n mir. 


Die Wearrerah, die Wearrerab, 
Do feabt m'r ahch näit zom genab, 9 
Do bot m’r nohch d'r Erwet Brad 31 
Eann uff v’r Kirb 32 fein Foßberlat, 
Do greint die Gei® eaun brommt d'r Baß, 
Eann dahnzt fih Borſch eaun Madche na! 
Die Wearrerah foll leawe! 


30 genau. 31 nach der Arbeit Freude. 32 Kirchweihe. 
33 Gelge. 


— 


Eann gibt 'r Maus eann fuht e Arab, 
Se 35 gibt nuhrts ran die Wearrerab! 
Schtoatsmarercher, # geſcheid eann ſchihn, 
Däi feandt 'r to, woas 3 wollt 'r mihn? 
Waß Goatt! abn Keafmaul 33 nuhrts von 


abm, 
Ihr gibt nobh dem eann weirer fahm # — 
Die Wearrerah foll leawe! 


34 ihr. 35 fo. 36 d. b. prächtige Mädchen. 37 mus. 
38 Aub. 39 nad dem (d. i. Mädden). 40 weiter keinem 


D's Ammiche, ' meiln) Schäßi. 
(Friedberg.) 


Ihr follt emol mein Ammi ſehn! 
Doas Madche bott’fein Mucke! 
Eann? wann Dou mahnſt, ſäi wihr' näit® 


ſchihn, 
Do wirſchde deich vergucke. 


Doas eaß emol e Menſch,s dai hott 
D'r Bade wäi e Rufe, 
NR Hals wäi Healfeban,6 waß Goatt! 
Eann woas konn ? fät geſchmuſens 


Eann Abge? hott je D’r! cam! Kopp, 
Dät wearft fe ronderimmer, 12 
Eann uffem Kopp 'n ſchihne Zopp, 
Eann woas ladt fäi D’r immer! 


Woas fol aid D'r noach väil do fahn, "3 
Säi eaf e Zuderftengel, 4 
Eaß näit fe !5 gruhß eann näit fe Hahn, 
Eann fingt 1% — no! 17 wäi 'n Engel. 


Eich jahn’s, 18 eich bunn fe gear ſche 9 Läib, 
Eich mehcht je bahl gefreajie! 

Kahn Adgeblead — Yain eih e Däib! — 
Kennt’ eih D’r ſche 21 vergeafie. 


Säi bott maich oawwer ahch rebcht gehrn, 
Rehcht gehrn, — waß Goatt cam Himmel! — 
Oach, wann mir 3 zwa e Pärche wihrn, 

Do wihr eih D’r cam Himmel! 


Aß ſäi mei Täibt, * fanı goar näit 


ehn 
Eich moahcht ſu mein Beiroahchting. 
Etz loß D’r emol d’ Spaß verzehn,* 
Eann geaww’ e Bilfi Oahchting! 


I Anne Marichen. 2 und. I nicht. 4 if. 5 nicht im 
veräctlihen Sinne, fondern fo_viel als,: eine ſtarke, tüchtige 
Beiböverion. 6 @lfenbein. 7 Tann. 8 fofen, vertraulich 
fi unterreden. 9 Mugen. 10 dir. I1 im. 12 rundherum. 
13 tagen. 18 Zuderfiengel, ein Lichlofungswort. 15 au. 
in fingt. 17 num. 18 füge e8, np WU freien. 21 fie. 
22 bat. 23 wenn wir, 24 daß. fieht. 26 fehlen. 27 
jegt. 28 erzäbfen. 





the. 


Noah goar näit lang, fein m’r groareann® 
D’r Hoahrtg % eanonner gange, 
Su ganz minahn, 3! do borr 2 ohm Eann # 
D's Wällhe # ohngefange. 


Do fahr 3 ei „proar ohm Heckerahm: * 
„Guck', Schätzi, Nalleweilche, 

Etz fein m'r emol gaanz elahn, * 

Ep geaſt # De m'r e Mäulger v 


Do ſaht fäl : „Nahnt“a41 Do fahr eich 
vaı“ 


„Dach!“ fahr.eih, „gealle 2 Shägi! 
De geaſt m'r ahch e Mäulche, joa! 
Bud, häi, guck, uff doas Blägi!“ 


Do wollt ſäi oawwer noach näit drohn, # 
Eann ſabte: „Gih nuhris, #5 Deich kenn' id, 
Hunn eich D'r emol dv’ Weann 47 gedohn, 
Dann fimmft De m’r beftennig.“ 


Eich läiß fe oawwer goar näit gihn : 
„Dad Ammihe, mein Schägit" — 
Eann, wuppdich! ihn #3 eich maich verjehn, ® 
Harr' % eich D'r joa e Schmägi. 


Dad fu e Maul,s! wäi eich ahns krog, * 
'S kann naut 3 Soißerfjh geawwe; 
Eich leade noach d's Maul denohch, 
Als kräir’ A eich's Keaßmaul eawwe. 


„Dach Ammiche, mein Ammiche, 
„Dou beaſt eann blaiſt * mein Schätzi! 
„Beall, 59 Ammiche, läib Ammiche, 
„Dou geaft * m'r noach e Schmätzi?“ 





29 geradesin, genau. juſt. 30 Hartig ein an Ba * 
anfehnendes Obftbaumfeld; wergl. allhochd. „bart” Godaad 
Berawald. 31 mit einander. 32 bat. 33 am ne 4 
Märdhın. 35 fagte. 36 Hedenrain.- 37 Schipden ©, 
allein. 39 giebſt. 40 8 . 41 nein nein. 42 alfbean. 
43 bier, 44 Pläghen. 45 dran. 46 mur. 47 Büks. 

49 veriche. 50 hatte. FM Aub. 52 frie 2* 
2*. 54 friegte, betame. 55 bleibt. zu. * 
giebft. 


* 


— 19 — 


SDannes eaun Mädleene. ! 
(Umgegend von Friedberg.) 


S woar emool e langer Raaln), ? 
Doo bieabb? vie Näid vann aach näit 
Haa(n); > 
D's Waſſer, —* ge ean die Hib, 
Eann Bis rann Week, däi woar'n e Si, 
Dann alles woar iwwer rann biwwer, ® 


Eapt driwweꝰ woar e Schtead 1 vom Dart H 
Eann himmwe !2 aa(n)s 3 e biffi fort, 
Eann wollt’ m’r oo(n) die Breade * hii(n), 
Doo mußt m’r uff 'r Dauer gühln), 

Aach däi woar jhuuln)d innig 'm 5 Wafler. 


Eagt hiwwe woar faaln) Wirthshaus nmäit, 
49 4 m'r e Kännde 17 goure "3 fräit, 1 
Eann aach faaln) Koahrte % woar’n näit doo, 
Eantı vo(n) d'm Himmil noach naut bioo ?! — 
Doas woar, mailn)er Siil! e Schlammaffil.? 


Rouln) driwwe wohnt —* 3 Borſch failn) 


ad, 
Eatzt deank' m’r ſaich oo(n) dem fain Blatz; 
Her(n) * hätt' fe goar ſche geern gekeaßt, 
Doad wäi enibb ?25 wann bee(n) doas weaßt'! — 
D's Herz ram Laib horr 'm geſchlabbert.* 


Woas dour eRN nouſn)? East hoallt e fhii(n) 
Boln) ſaine Kommeroare ® zwii(ln)® : 
„Bebreurer, 9 healft m’r aus d'r Nuuth! 
Eapt neatt m’r Rooth, 31 ſoſt fain % aich duut! 

ie Moapdleene konn naut miiln) 8 woarte.” 


Doo fäät d'r aaln) : „Gedold, doas eaß 
Kaaln) Maaln) — ne hott faifn) 
ea 


Dann vom Berfaufe, wer doas ınoo(n), 3 
Doo ſain aid D’r faan Freunn tevo(n). 
Däl Moadleene, däi moo(n) noach woarte.” 
„Naa(n), Brourer, naa(r)! doas moo(n) 
i näit! 
Drimm ſchafft nuurts Mae: wäi ſäi maich 
räit; 
Die Laib, väi leaßt m'r goar faaln) Rouh, 
Waß Goatt! fäi girrt % cann aich dezou, — 
Die Moadleene konn naut 37 miiln) woarte.““ 
Nouln) ſäät d'r Dreatt : „Eatzt biirt maich 


von), 
Denooch # Kuraaſchi, eann dann droo(n)! 





1 Ragdalena. 2 Megen. 3 blieb. 4 die Nidda. 5 Mein, 
6 dies. 7 Biefe und Weg. 8 über und üben. 9 drüben. 
0 Stüd. 11 PB. i. Dorf, 12 büben, Dieffelts, 13 cinch, 
14 Brüde. 15 ſchon umter dem. 16 dab. 17 Känndhen, ein 
Neines Maß für Alüffigfeiten. 18 guten, d. i. Bramntwern, 
19 Kriege. WU Spieffarten. 21 nice blau, d. b. der Himmel 
heflte noch nicht auf. 22 cin böfer und werdrichlicher 


Zuftand ; itat. schismazzo, Geſchrei, Larmen. Die eigent 
Ude Beteutung des Wortes „Schlammafiil” dürfte fein : mas 
Beidirei und Pärmen verurfaht. 23 einem. Mer. 3 
Mmüber, 26 zitternd, gewadelt. 27 thut er. 29 Kameraden. 
9 imwei. 30 Gebrüder, Brüder, 31 Nath. 32 fonft bin. 
3 mehr. 34 Schwierigkeiten. 35 mag. 36 meint, 
nis, nicht. 33 darnach. ” 


Eatzt fort ® maim Rooth eann giiht nuurts 


biiln) 
Eann hoallt au Badtröd # alle zwii(n) ! 
Die Moadleene fol naut min) woarte !* 


Doo Täiffe 4 fe meatt bonnert Baa(n) ?? 
Eann deare # all ir Badtröö vraaln). + 
Eann wuu m’r fiht, gudt aaln)d #5 eraus 
Eann freeft #8 : „No! wu will doas enaus? 
Woas wonn t? dann däi Borſch nuurts ges 
bade y’ 45 


Gebacke? — Naaln), doo weaßt ’r49 naut! 
D'r Hannes will zou jailn)er Braut. 
„Road? Braut?” — NS, warn ſes * noach 
näit eaß, 
Se 51 wird ſes noach, doas eaß geweaß! 
Giiht, beandt ud 5? vie Blatz's oo(n) die 
Gaaſin! * 


Eann ſchwinn, aß deat55 m’r Amen faaln), 
Doo faalıe $ je die Tröök oonaaln), * 
Eann vdräle53 Hoote, ® aß aam grauft, 
Eann aach e Blatſche ® can d'r Fauft, — 
„Eapt firoo(u), Kuraaſchi, Gebrenrer !“ 


Nouln) kimmt d'm aan failn) Motter noadı : 
„Dad! Neakleeſi, #1 fe blaib m’r doach!“ 
30a! wuu barr aaner Zeit zoamm Hiirm! &% 
Hort geang’s, aß deat's d'r Daiwil fihrn, 

Aß wollte je haut noach nooch Frammfert. 8 


Eann hoi!% af wäi m’r fchleeft 'n Tromp, & 
Doo woar'n fe ſchuu(n)d oom Hreadefhtomp; 
Eann fhwinn, aß wäi m’r dout 'n Peaff, © 
Doo woar jhuu(n)d von) d'r Näid d's Scheaff, 

East Oahchting, fort giiht's wäi bai Belgrapp | 


Die Näid, aß mäih #5 fe ſich's zer Ehr', 
As wann fäl e gruuß Waſſer wär’, 
Däi leatt geveallig ® Shubbh uf Schubbd, 
Eann driwwe woar'n je can aam Schwubbch. 71 
„Gebreurer, eaßt bulnn, m’r 7? gewonne!” 


Die Leut, väi läiffe all minaafn), 
Eann faare : „Soll m'r näit gefaaln) !* 3 
Eann freekt aaln)s :# „Ns, woas ea de 
Mir" %5 
Se häis : „E Schteackelche gübt fiir, 
Suu feaht ’r au Leabbte ?% faain)s wirrer !“ 


Al liefen. 42 mit bum: 
dert Beinen. 43 tbaren. 44 tagen. 45 d, i, jemand, 46 
* 47 wollen. 49 baden. 49 ihr. 50 fie eo. 51 fe. 
32 bindet euch. 33 Schmige, Platze. 51 Beißel, Veitiche; 
dieſes bezieht fib auf den Gebrauch, dag auf Dörfern, wenn 
ein Buriche Berlöbnis (Weinfauf) bAft, Die andern Burſche 
vor das Haus, worin das Arendenfeht flattfindet, mit Peit: 
ſchen ımd alten Gießkannen fommen und Matichen und trome 
mein, worauf der Bräutigam ihuen gewöhnfid einen freien 
35 tbät. 56 feilten, bandın mit @eilen. 57 
59 Hafen. 60 Platihe, das breite 


39 folgt. 30 eure Badtröge, 


‚ 66 Hedenftumsf. 67 PA 
geduldig. ._ 71 in einen ſchnellen ey 72 
haben wir. 73 fagen. 74 d. i. jemand. 75 Mähr. 76 Yebtage, 


— 130 — 
Moadleenche, gud! wer kimmt doo? wer? Gem! 8 gong uch Knall uff Rnall, 
„Wi, Dannefi, wu kimmſt De ber? 'S borr® aam d's Maul gloat 9 gewällert. 
Mi, beat D’s varrer ”? beat D's näit?“ — 
„„Aich komme groarean aus d'r Näid; Nouln) woar'ſch baal Domet :% „Eatt 


adjees! 
Eann noach e Maul, feab wuhl! adjtes!“ 
Eann wuppdich! bong beein) ihr oom Hals, Säi guckt 'm beannenoch $ e Schteach, 
Eann dreackt je rrecht eann kraßt fe alls "9 Eann moagabcht' 'n reecht verläibte Bleack, — 
Doo ficht m'r, woas die Läib näit dout! „DOach, Hanneſi! Hannes! mailn) Läiwes“ 
Woas ſchmatzt heehn) eann woas ſchmeackt's 


Diec Eangelanner konnes näit beaſſer!““ 


ut! Eam Wirthobaus woar'n fe gloat wäi tel, 
Reecht, Hannefi, reecht! wuhl bekomm' Doo woar die Schtubb geſchwubbchte voll, ® 
D'rſchuw „Nooch 5 honnert Joor,“ doaht Alles faaln),* 
Verzehlt's cam Dart noach Gruuß can Kaafn), 
Eagt wäi fe ſaich hufnn) fort gefeaßt, Eann feanges® die Borih zou d'r Gaijſe.“ 
Aich fäl’s ?! uch geern, waun aich's noach weaßt”, 
Eann zehlt' uch aach die Mäuler® al; 








83 bat. BA gang und gar. 85 Abend. 86 ibm hats 
77 Sünden. 78 oter. 79 in einem fort. 80 dir's. mad. 87 vo zum unfreiwilligen Hin: und Herbemegtmcke 
Bl fagte ed. 82 Küe. 88 nad. 89 fagen. BO fingen es. 


Dwebdläidche vom Bräuem führfch Ammiche. 
E Bearreraer Stennde. 


Schloff wuhl, ſchloff wuhl, mein läiber Schag ! 300 Ammi, ſei dou nuhrts mein Braut, 
Gunn Nobcht! ſchloff wuhl! gunu Noahcht! oas fein eich do e Kerl! 


's bott ſich Alles, Houn eann Spaß, Bahn meich eaß do de Rothſchild naut, 
Schuhnd lang eans Bett gemoahdht. Dou beaft mein Krupn, mein Perl! 

Eann Alles ſchleft, nuhris eich noach näit, Daun eich hunn deich goar mächtig laib, 
Eich komme noach fe gibn, Dou beaft mein abnzig Frabd! \ 
Eann finge d'r e Owedläid, Dach nahn, ohn veih kimmi joa kahn Dält, 
Mein Schap, woas willfte mihn ? Eann vout d'r naut fe Lahr. 

Aach Ammiche, läib Engelde: Ohn mir mußt de dein Borſch gefpihen, 
Schloff wuhl, ved deich hibſch zou! Kahn Ahg douhn eich d'r zou; 

Die Engelcher eamm Himmelche, Dann wann d'r eabbes debt baffiern, 
Sein ſchihner näit aß dou. Do härr eich goar kahn Rouh. 

Eann drahmſt de bibich, ſu denk' ohn meich! Eann moarie froib, wann's väier läut, 
Aich fein d'r joa fu gout; Groar uff de Gloackeſchloak, 

Imm deich, läib Ammiche, imm deich, Do breng eich d'r meat groi Gekräut 
Geaww eich joa Gout eann Blout. 'n Strauß zoamm goure Doal. 

Wäi gleagern d'r näit all die Stern', @ann labf dir ohn dein Betthe bin, 

Dät obn d’m Himmel ſtibn; Su ſchwinn, ab wäi e Gaul, 
Säi hunn deich ahch, läib Herzi, gehrn, Eann jahn : Wäi beaft re doach fu ſchihn! 
Drimm gleaßern je ju ſchihn. Eann geawwe d'r e Maul. 

Eann wäi d'r Mubnd fu läiblich eaß! Do wachſt ve uff.... Ihr läiwe Keann, 
Woas joll m’r näit gelahn! Woas fiht m'r do e Broahcht! — 

Mir eaß, aß kräit' eich daufig Keaß Etz fein aich meatt d'm Läid om Eann; 
Groar eaunn von dir minabn, Ep, Ammiche, gunn Noahcht! 


Anmerkung. Bräuem, Bräutigam. Houn, Huhn (altd. huon, wetterauliſch ou — altt. wi 
Ad Herzchen (alle auf 8, fch, fi, 6, 3 auslautende Wörter. bilden ihre Berkleinerung® 
orm wetierauiſch mit i, die übrigen mit de, d. i. hen). geſabn, * = jagts. 
vaufig, taufig (alte. tüsine) — tauſend. Ammi, Anne Marie. Borie, urſch == bied · 
baber. geſpibrn, geipüren — ſpüren. eabbes, etwas. Broabcht, Pracht. 
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Ds Männche uffm Ait. 
E Berzebling. 
B;etteraun.) 


Ep wem's drimm eaß, ver komm’ efür 
Eann borch’, vann eabbes eaß demihr! 
Ach geie nochhet weirer fahm; 

Daun wer näit finmt, ver blai dehahm. 


E Männcde woar, dent gong can Wahld 
Sein Kaffiveppe, toas ftonn kahld; 

Drimm fabt’ vie Arab: „Doas mächt m'r Braft!” 
Gih can Te Wahld rann hoall 'n Aftı“ 


Drimm gong d's Männde can de Wahld, 
Do woarfh ’'m oawwer doch fe fabiv; 
Drimm gend e ehrſcht ean's Pirrer'ſch Haus 
Eann badbft fein Kennche Korze aus, 


gem hatt's 'm näit imſoſt gedirmt, 
ann fu e bloer Zworn, ver wirmt; 
Nupris näit je väil, jo fimmt e noach 
Ean Groawe rann ean’s Lameloach. 


Eann wäi e noum fein Beilche nimmt, 
Se gudt’ e, oab kahn Jäjer fimmt, 
Eann dabbilt fort eann fimmt can Wahld, 
Do fion e Ahchbahm, ver woar ahld. 


Eann ohn d'm Ahchbahm woar e Akt, 
Der hatt’ die Gahning von 'r Laſt, 
Do padt hehn on rann ſtaikt einuff, 
Eann wät d's Ungled woar e druff. 


No? gealt ihr Leut', doas mobhcht' e fein! 
Woas dour e Kennde Branndewein! — 
Etz neawe dron fonnt’ bebn näit Atbn, 
Do ſoaß e druff — Woas wollt ’r mihn ? 


Etz nuhrts Gedold, dou mußt m’r oabb!“ 

ſäht's zoum AR eann hähkt eroabb, 
Eann hähkt, aß hehn v'rhairer ſchweatzt, 
Aß wammer für de Blatte ſetzt. 


Anmerkung. eß demibr, if der Märe — zu erzählen, zu jagen. 
Öl. 164 : Wer klopflet so erustliche? — Was mag 


15%, 


Hehn häbkt, aß alle Hahk hehn kregſt, 
Eann hähkt, eann hähkt, d'r AN bait feaſt 
Eann doat kahn Riwwel von 'm Krach, 
Do flucht e gloat d's Ungemach. 


No! wammer will eann's dout's ahm näit, 
Do fimelirt m'r, wäi m'r'ſch kräit. 

Hehn fimelirt cann foann doach naut, 

Do wolli' e foahrn aus feiner Haut. 


Uff ahnmol dohcht' e can feim Kopp; 
„Woas batt meih al doas ſchlehcht Geklopp! 
Eich wuppge, rann do muß e oabb'“ 
Hehn wuppgt, eann blomb! — do gongs enoabb. 


Sealt läie AR eann Mann eann Beil. 
Eaun kahns hott ſeich gerehkt e Weil'; — 
Etz woar e Somp do on v'r Ahch, 

Doas woar e Gleck, do fälle wahch. 


Deletzt, do kreucht e on de Bahm, 

Do kimmt's 'm für. ab wäle Drabm, 

Eann wäi’s 'n deucht, jein Bahn wihr' kromm, 
Do für e : „Hannes, doas woar domm!“ 


Hehn nimmt fen Aſt rann fäht kahn Woart, 
Eann bedilt fort, eann kimmt eans Dart, — 
Do fahn je noach von feallem Strabd : 
Mach's, wäi d'r Hannes uff d'r Ahch! 


Dann woar abch noach e rehchter Streit, 
Wu on dem Mann ſein Huppaß leit; 
D'r Ahn, der dirmt's d'm Kennche gleich, 
D'r Anner d'm V'rſtirrermeich. 


Etz hihrt, ihr Herrn, eann loßt uch fahn : 
Haͤbkt ihr 'n Aſt, gruß oarrer klahn, 


Se ſetzt uch nuhris näit voarne druff, 


Sof giht's uch bihs, eann ihr ſchnappt uff. 
(Schon im Heldenbuch 


der maere sein?) Der Brafi, 


das Herzbreden, der Kummer. ean's Pirrerih Haus, in des Peters Haus. bapft 
aus, pafft aus = trinft auf einen Wurf-(zug) aus. imfoft, ümjuf (altd. umbe sust), 
unfonft. gevirmt, getirmt — beflimmt, zugedacht (altv. termen, determinare), Gah—⸗ 
ning, Gegenung, d. h. ungefähre Größe. v'rheirer, verheiter — Ärger (bei Roſenblüt: 
Einen verbeien = ihn ärgern, unwillig maden). freaft, froftet — freiftet, krächzt, ſtöhut. 
kahn Riwwel, feinen Ribel — fein geriebenes Krümden, d. h. gar nichts. gloat, 
glatt = gar. wammer, wann man. muppge, mwuppigen — tippen (niederteutic 
— * J e, ſagt er. V'rſtirrerme ich, Verſteht ihr mich — Verſtand (ver Ber 
eht⸗ ihr · mich). 





Owedläidche von 'm Läibhoawwer. 
(Wetterau.) 


Alles eaß ſu demmrig ſchuhnd, 
Eann vi Stern väi gleagern 
Drowwe meati vem läime Muhnd, 
Eanı di Stroahn, väi zweatzern. 


Dad! d'r Himmel eaß fu bio 
Waͤi meim Schaß fein Age, 
Eann d's Erdreich ſtiht d'r do, 
Mahnt m’r näit, 's deht rahche. 
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On dem Wadbld, do gibt d'r Weand Dad, die Rufe fein fu ruth, 
Eann di Behm däi raufche. Wäi meim Schaß fein Bade! 
Komm, mein u: mein gealle Keand, Sealt eaß ahch noch Owedruth 
Loſſes Mäuler dauſche! Goar e ſchihner Blacke. 

Dach, eich hunn deich joa fu läib, Sichſte, gealle Schätzi, ſealt! 
Herzgebobbelt Schätzi! Geamw e Mäulche, Läibche! 
Hoff dou maich dann abch rehcht läib? Läiwer joa dann all di Wealt, 
Komm fealt uff doas Blägi! Beaſte m’r, mein Däubde! 
Moarje gitt's 'n ſchihne Doak, Dach! eich fein d'r goarſche gout, 
Eann di Räling ſinge, Gourer, waͤi meim Leawe. 

Dann aich hihrn d' Woachtelſchloak Joa mein letzte Drobbe Blout 
Aus d'm Koarnfeld klinge. oun eich im deich geawwe. 
Spürfte näit ſealt von d'r Ah Ammiche, mein berze Keand. 
Koil e Leftche komme! Joa mein Läib hott Dauer. 
Guck, wäi ahch vom Oweddah Dann, guck, ean meim Harz do brennt 
Blinke all di Blomme! Naut wäi Läimesfauer! 


Anmerfung. zweatzern, zwigern — flimmern. Mahnt, meint. mäit, nicht (alte. niet, 
niut, vergl. unten naut). 's deht, es thät'. gealle, gülden. Herzgebobbelt=me 
von einem das der voll if, daß es — aufgebt (bobbeln, poppeln — quallen. 
S. Schmeller's bayer. Wörterb. I., 291), ein Liebkoſungsausdruck. geatts, gibt's 
(altd. git ftatt gibt). Die Räling, die Roͤhlinge — grünen Waſſerfröſche (v. röhein = 
röcheln, grunzen, brüllen. S. S dmeller’s bayer. Wörterb. 111., 78). Blade, Plade. 
goarfhe, gar ze = gar zu. Drobbe, Tropfen. im, üm — um (altd. üm, at 
berze, berze (alto. hörzi) — herzig. naut — nichts (alto. nüt, vergl. oben näit). 
Täimesdfauer, Liebesfeuer (Feuer altd. für). 


Sagen aus der Umgegend von Stabden in der Wetterau. 


Ean d'r Wearreraa lair! e Schtäptche uff 'm goar ſchiine Blägi vo(n) dr 
Näid,? doas haaßt Schtoare,? doas woar firr. Aalerſch“ e gruuß Schtvahdt, 
ſäi eaß oarrer? ean de Krije zoamm grißte Daal $ innergange. Eatzt vo(n) dem 
Schtädtche verzehlt m'r allerlaa. Wann 'r druff Baß bulnn)? wollt, jun will 
aich uch? e poahr Schteadilcher verzehb(n). ? 

Wammer fe 1! Schtovare d'm nnerboar 1! erausgiiht eann iwwe 1? de Broil, # 
fe Hmmt m’r iwwig  ’'n Schteaht ?° ean die Dosgaf; !* wanımer nou(n) wairer 
giiht de Mudfchter 17 MWeaht 18 d'r Noahchtwaad 19 enuff iwwe de Meattilgroame ® 
ean de Maane Bruch, je kimmt m'r delengt 2! can de Wiſſe uff Renner, 2? väi failn) 
de Schtearer, 23 fäi laie varrer ? e Virtelſchtonn voln) Schtoare, eaun m’r haaßt 
fe de Aaln)boob. 5 Dov, faaln) die Leut, doo bäft firr Aalerſch e Kluuſter ge 
ſchtanne. M'r maaln)t varrer näit, aß miilich 5° wäär’, dann wann's Wafler 
wiiſt 27 eann gruuß wird, doo eaß fealt 23 alles imwer eann diwwer. ?? N6 genunf! 
vom Amthaus ean Stoare, doas oo(n) d'r Breade fait, wun m'r ean’s 0 aalt 
Schloaß giiht, doo giihr 3 e Gank innig D’r Care, 3? der, faaln) 3 fe, geang bif 
can de Aaln)boob, eann wammer d's Noahchts die Noahchtwaad eann Te Maant 
Bruch enuffer 3 giiht, fe giihr alle 3 e groo Mennche mearr amm, 3° Juft 37 cf 
näit; 3° eagt hülrt nuurts oo(n)! 'S woar emool, doo gräimwe 3° fe eam Ya(n)- 
hoob, eann doo gräib aach e Maad 0 d's Sctead vo(n) irer Herrſchaft. Woa⸗ 
geſchicht? Wäi fe fuu grübt, eann aan Scheappe +1! voll Gare nooch d'r annent 


1 in der Wetterau liegt. 2 an ver Nitra. 3 heißt Staden. 4 Alters. 5 ift aber. 
6 Theil. 7 Acht haben. 8 eu. 9 erzählen. 10 wenn man zu. 11 Untertpor. 12 und über. 
13 Brühl, eine Wiefe mit Sumpffteflen. 14 über, 15 Steg. 16 Odjengafie. 17 Modfläpter. 
18 Weg. 19 Rachtweide. 20 Mittelgraben. 21 zufeßt. 22 Ränder. 23 Stadener. A fe 
liegen aber. 25 Einbof. 26 möglih. 27 wäh. 28 dert. 29 über und über. 30 in's. 31 
gebt. 32 unter der Erde. 33 -fagen. 34 hinauf. 35 immer, gemeiniglid. 36 mit einem. N 
d. i. gebeuer. 38 nit. 39 gruben. 40 und da grub au eine Magr. 41 Schüpbe. 
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erimmer 2 wirft, doo blait M'r uff aaln)mol die Scheappe heanfe, eann fäi doocht % 
ean irem Seann, ſäi wäär’ doo innig e Rais oarrer innig e Baamworzin 45 geroore, ?% 
Non(n) beabbt füi eann beahbt, aß müßt 'r d'r Herzbeannil 47 krache, ’8 giihr *° 
aach e Biſſi ean die Hib, oawwer 's woar faa(n) Gedanke, aß *° fäi ir Scheappe 
eraußer brercht. 3° Gagt hott ſäi gedoocht:: No, de mußt doach emolche gefeab(n), 3! 
woas doo fir e Uln)yleadsveant ?? innig d'r Gare lait. Wai fäi varrer 3 gudt, 
je’! mächt fät e Poahr Ange, wäi e Boack wann’s kiſſilt; ® dann doo honk ir 
Scheappe oo(n) 'm Heankil voln) 'm gruuße gruuße Keaffil, eann der woar ge- 
ſtreache voll Geald. Wann fäi enger 35 bibichemäufichefchteall 37 gefchwerje hätt eann 
hätt alle ean ir Schirrduch 5° enean 59 gefchärrt eann gerafft, fe hätt fe ir Leawedoahk 
genunk bulnn) 0 fonue; fuu bott fe varrer gemaaln)t, ſäi müßt den Keaſſil eruff 
heawe 61 eann kräit wirrer ir Scheappe eann doaht geheawe, 2 aß fe kreaſt. 8 
Säi broocht 'n vawwer faaln) Biſſi mii(n) 6 eruff, eann doo kreaſch fe ohne 
Iwwerlejes 9 Aunern zou, tät ſealt erimm gräiwe : „Ir Leut, helft!“ Doo doaht's 
uff aa(n)mol 'n Rappil, eann d'r Keaſſil meattſammt d'm Geald woar innergeſunke 
eann fe. horr 6 "u ir Leabbte 697° naut ® miiln) gefeab(n); nuurts 9 d'r Heankil 
woar Dov gebleawwe, ven hatt jäi oo(n) d'r Scheappe heanke. — 

Eagt wammer vo(n) Schtoare nooch Bloowild 70 giiht, Doo muß m'r ean 
’r aale ! Doahrmiteerer Tirmenai 7? iwwig de Wi Ara 73° Den Weahf 
giiht aach emol e Mann ean d'r Noahcht eann wäi beein) oo(ln)’s 7% eerfcht Schteat 
vom Wiln)gilsbeert fimmt, fuu breannt doo e Fauerche 5 uff d'm Ader, doas 
breannt fun gaaln)z fchteall eann’s fläije foar faaln) Iſſin 76 devo(n) uf. Heeln) 
hott failn) Bedroahchting driwwer eann nimmt fain Scteade 77 eann fhärrt e Siff 
Kohn 7° devo(n) eann güht fort. Wäiſe nou(n) de annern Moarrje wirrer feread 79 
fimmt, fee deankt e®" doach: „De*! willit emolche fühln), woahs doas fir e 
Fauerche wear,” eann giiht oo(n) d's Blätzi. Dov findt e oawwer faaln) Kohn 
ann naut, aß wann goar naut doo geweaft wäär'; wäi bee(n) oawwer nooch deene 
Kohn gudt, Däi e eweadgeichärrt hott, doo laie 92 doo faurer ſchiine Ducoate. — 

* den Wiln)gilsbrert zäitt 9 aa d'r weall *Jäjer. E Mann aus 
Laadheade 9 eann e Schuftergefeall aus Schtoare meatt faim Schag, däi bulnn) 
ean d'r Noahcht uff d'm Bloowiller Weahl vie Laadheader Danne 86 uff 'm Wiln)- 
gilsbeert can aam Fauer #7 gefeah(n), eann uff aaln)mol eaß fun e Lärme eann 
e Weand ®% geweaft, aß *? m’r gemaaln)t hott, die Beem  eann alles deeht innerfch- 
dreewerfcht °' gewoarfe wäärn eann D’r jingft Doahk wäär’ doo, eann bai dem all 
bott ſaich daa(n) Baam gereeft. *? Ach mwonn ® froierhilan) annern Leut gefeah(n) 
bulnn), aß bai fun 'm Lärme, Den d’r weall Jäjer mächt, aus 'm oabbgeſchoaſſene 
Ihoarn # ean® d'm aale Schloaß fe Schtoare, % ver deneelſt d'm Meattil- 
groamwe caß, e lanf Schtang eraus komme wäär' meatt 'r gruuße gruuße healle Leuchte, 
eann däi hätt doo gehonke, big d'r Zukk v’rbai 9 geweaft wäär'. — Doas eaf 
vawwer wuur, 9 aß d'r aalt Hannheannerich 100 emol can d'r Noahcht vo(n) Bloo- 
wild fomme eaß, eann Doo eaß e Herr fir 'm hergange ean 'm reageruure 10! Mantil, 
dem eaß e noochgange, eann uff aaln)mol woar der Herr naut 102 mii(n) doo eann 


42 herum. 43 bleibt. 44 dachte. 45 oder unter eine Baummwurzel. 46 gerathen. 47 
Herzbenvel, Herz-ſhnur. 48 geht. 49 daß. 50 brädte. 51 feben. 52 — (verwün⸗ 
ſchender Ausdruck). 53 aber. 54 fo. 55 bagelt. 56 jetzt. 57 piepchenmäuschenſtill. Schürze. 
59 hinein. 60 haben. 61 beben. 62 that heben. 63 daß fie krächzt. 64 mehr. 65 Ueber⸗ 
fegung. 66 hat. 67 Rebtage. 68 nicht, nichts. 69 nur. 70 Blofeld, ein Dorf, eine Stunde 
von Staden. 7f alten. 72 Grenze, Grenzgegend. 73 Weingartenberg, ein Berg bei Staven 
in altheffiſcher Grenze, welcher noch im vorigen Zabrbundert mit Neben bepflanzt war. 74 und 
wie er an’d. 75 Feuerden. 76 Aunfen. 77 Steden. 78 Kobfen. 79 zurüd, 80 er. 81 du. 
82 liegen. 83 zieht. 84 wilte. 85 Leidhecken, ein Dorf, eine halbe Stunde von Staben. 86 
Tannen. 87 in einem Feuer. &8 Wind. 89 daß. 90 Bäume. 91 unterft zu oberfi. 92 geregt. 
93 wollen. 94 Thurm. 95 in. 96 zu Staven. 97 zunähft. 98 Zug vorbei. 99 wahr. 100 
Johann Heinrich. 101 grellrothen. 102 nicht, nichte. 
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d'r Hannheannerich hott innigem 1% Gallje geſeaſſe. Doo kreaſch e denooch !% cam 
doo hiirt 'n e Fleeſchter 19 Mann, der koom aus d'r Schtearer Minn 106. meatt 
Meahl eann hott de Hannheannerich innigem Galje efirgezoue 97 eann horr !® ’n uf 
ſaim Gaul meattgenomme. Eann noach waaß faln) Meanſch, wäi d'r Hannheannerich 
groarean 19 die Schteahf iwwig die Greawe 11% gefonne hott eann die Breacke iwwig 
die Näid, 111 aß bee(n) 11? can e gaanz anner Feald innig de Gallje komme eaß. — 
Eann aach emol horr e Mann aan !!s zweerch iwwig de Beerk komme gefeah(n) 
eann hott firr ſaich gedoocht: N6, wuu will deer bilnn) zweerch iwwiges 114 Feald 
Wäi hee(n) 'n oawwer ſicht komme oo(n) die Laadheacker Hoh(n), Us doo fchrait 1 
e groahd driwwig 117 eweack eann eaß alle fort gange. Doo hott ſaich oawwer di 
Mann kaaln) klaa(n) Biſſie gefeecht 118 eann hott ſaich haam gemoahcht. — 
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103 unter dem. 104 darnach. 105 Florſtädter; Florſtadt (in ver Mundart : „HFlooſcht“ 
ift ein Dorf bei Staven. 106 Stadener Mühle. 107 bervorgezogen. 108 bat. 109 gerabe-in. 
juſt. 110 Stege über die Gräben. 111 Nidda. 112er. 113 einen, jemanten. 114 über bat. 
115 Hoblweg. 116 fohreitet. 117 darüber, 118 gefürdtet. 


Kinderliedchen und Kinderreime aus der Wetterau. 


Miller Miller Moahler. 


(Bon den Kindern gefungen beim Anblide eines Scmetterliugd oder and des Mühlfnechto, der Dad Mehl anf die Birke 
brinat und Die Rrudt auım Mahlen abbott.) i 








Miller Miller Moabler, ‘ Geabb m'r 'n Doaler can die Haafn)e, 

Geabb m'r 'n Sad voll Doaler, Sr? foabrn ai meatt nooch Engellaa(n)e. 
1 Müller, au :- Schmetterling ; in Baiern ift „Mile: — =: 

male” ein Kinderwort für : Schmetterling. 2 ie, 


Fiedchen beim Anblice eines Stores. 





Stoahrf ! Stoahrk Staane, ? Stuuß drei Wed eraus! 
FKläi3 immer Haane!t Mir aan, 5 dir aan, 
Fläi iwwerſch Bederfh Haus, Dahrme Schealme goar faan.® 


1 Storch. 2 d. 1. langbeinige Geſtalt (bei Menihen — 
nur von meibfichen ‘Berfonen). 3 fliege; auch „Müll,“ 4 5 einen. 6 feinem; das „m“ ift Mingend. mit Rumpf 
hanau . „u“ wäre „faan“ jo viel als : „keine.” 


fiedchen beim Anklihe eines Haben. 
Roawe Roawe Dorrbaa(n)! ! 


Die Leut faaln), ? 
De bäf? aan). ? 


4 Dürrbein, 2 fügen. 3 Du hätte. 2 des Meimes wegen flatt : „aaln)a,” tines nämlich Bern 


— 4135 — 
Saft Saſt Sinn. 


(Beim Bosflopien der Rinde vom Weidenſt übchen, um cine Weidenpfelfe zu machen.) 








Saft Saft Sinn! Schdaab? van die Bad! 
Koann ! can die Minn, ? Dout maiin) Paifhe 'n bralle bealle Krach. 
I Kom. Roggeu 2 in Be Mühle 3 Staub. 


Droß droß drill. 


(Wenn man ein kleines Mind af dem Knie reiten läht.) 


Dro$ ! preß prill! ? D's Fillche will nait Tnafe, 
— Dr Bauer borr e Kill, ? D'r Bauer will's verkaafe. 
Troß droß vrilt! 
$ reite Cumit hupſeudem Körwer). 2 tielle trabe 3 bat D'r Bauer borr e Fill. 
«an Allan, NEISSE: 
Dalſche balſche Kichelcht. 
(Penn man einem Meinen Kinde die Händchen zufammenflaticht.) 
Batſche batibe Kichelche: ! Mir eann dir e Heallerde, 
Mir eann dir e Schidelde, ? Sailn) m’r3 zwaa Gefeallerger. 
I Rüceihen. 2 Schübden; „Schuck Schul 3 find mir. 


Volkhsliedden. 
Beaft, main) Schaß, doas failn) d'r! Zache! Gealt, main) Schatz, 's dout d’r wii, > 


Bann aid mearr? 'r Annern lache. Wann aich zou ’r* Annern gli(n). 
ar — — oo — 
I ®ir. 2 mit. 3 weh, & einer. 


mu — — — — 


Tas Liedchen, welches dic Kinder beim Lodflopſen der Rinde vom Weidenſtäbchen, um eine Weidenpfeife zu machen, fingen 
wird auch im folgender Weiſe gehört : 


Saft Saft Sinn! D's Daft Läif? 'm Berarf® enuff 
Koann ean die Mim, Eann pott zwag ruure Schhrimberder? oo(n), 
Schdaab can die Rad! Eann wäl d’s Häff- wirrerfoom, '0 
Dr Miller gott! failn) Fraa verloaren. Doo wear malinı Paifche ausgenool m) N! (doon) 
E fucbt je innern ? Dad. pooln}! 


D'e Meufi3 bott fe fonne, t 
D's Käpi Schlud 5 die Dromme, 6 





—— — — 


1 hat. 2 unter Dem. 3 Mauechen. 4 aefanben. 5 7 tief. 8 Berg. 9 rothe Strümpfchen. 10 wieder fam, 
blu. 6 Trommel, 11 andgerhan, d. b. die Rinde vom Hole geölt, 


—— 
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Voarne wäre Saul,! 
Meatte? wäi e Knaul, 


— —— — 


1 Zchufterable, in der Kölniſichen Mundart 


Tübt , 
hwediſch Syl. 2 mitten. 


436 


hfel 


Eann beanne ? wät e Pannehäit. ! 
Woas eaß doas? 





4 Pfannenſtiel. 
(Nuflofung : eine Elſter JAneſ]) 


3 binten, 


Es fol fich balters Rainer mit der Lieb abgewe. 
(Gegend von Butzbach.) 


Es ſoll fich halters Kainer mit der Lich abgewe, 
Se bringt fo mande ſchiene Kerle ims Yewe. 
Geſtern bat mer mal Zrutfchel die Lieb ofgejabt, 
Ach hun fe verklaht.! 


So giehts, wammer? die Menfche 

Täßt geie, 
Do muß mer in Aengfie un Sorge ' rum jchweife, 
Do führt je der Deuwel zum Schultze jaim Hans, 
Der führt fe zum Tanz, 


Nu ſchmeckt mer fai Eſſe un ſchmedt mer fai 


zum Tanze 


Trinfe, 
Un wann ai foll ärwern,*# fo mocht ih ver⸗ 
nfe, 
t verffaat, 2 wenn man, 3 geben, % arbeiten. 


Un wann ai follt —— bätt fe net’ 
lieb, 
Dann wär ih e Dich, 


Un wann aich geflorwe bin, dann loßt mid 
begramme, 
Un foßt mer vom Schreiner ſiwwe Brerrer‘ 
abſchawe, 
Un loßt mer zwa feurige * druf male, 
Aich will fe bezabfe. 


Un loßt mer anſtimme die Sterwesgeſänge 
Do leit? nu der Eſel die Quer un die ing, 
gr Lewe do bof mer fai Piewesaffärn, 

e Tred muß mer wern. ® 








5 nicht. 6 Bretter. 7 liegt. 5 werden. 





Des Kränzi. 
(Mundart zwifhen Bupbab und Friedberg.) 


Britt. Noochberfche, 1 weſterſch? dann aag ſchund, daß ven Owend e Krämi' 
ef en der Ed dronne bei’s Hammechils ? Anne Moarie? 


Noochberſche. Woas, e Kränzi? 
joa noach guar naut devo * gebirt. 
Gritt. 


a woas eſſ dann doas, Gritt? do hun eich 


Weiter dann doas noach näit? 6 do kimmt mer ſeſomme, wäi die Vier⸗ 


nehme, Männer en Weiwer, en do werd Kaffee getrunke en Krebbil dezeau? gegeſt 
oawwer * wons mer groad hot. Etzt woar ab’s? fe Dorem, 1° do woanere 1! fund 
mib, 1? — Toas woar oawwer feer 13 vie Junge, Do foome Uch jva bei fufzehe Mao 
rercher h* jefomme, en woarn bei fufzehe Meſte Verſchoas I? zeau laurer Krebbil ge 
gebaffe. En wäi je de Kaffee offem Deich barre 19 jtih, fe foome aag e Steder je 
Borfch dezeau. Däi woarn näit engeloare, 17 je woarn oawwer doach haamlich beit! 
woarn; weil je nu do woarn, fe fonnt merſche is doach aag näit fot haaſſe gib. 

Däi trunke nu de Kaffee met en huhn 2° aag di Krebbil helfe eſſe. Doas hot m ü 
Ale ?! kapetoal geärgert. Doas merkteſe aag bal. Woas däre ?? oawwer däi Borjä! 
däi koome ber en legte fefomme en bun Uch joa e gaanz Dadtil 3 Ehmge Wa! 
lange 3 loſſe. Wäi fe den nu harre, fe legtefe des Fäſſi 2° of ve Defch, en hu ie 


1 Nachbarin. 2 wißt ihr ed. 3 Kränzchen, Gejellihaft. 4 Johann Michaels. 5 baten. 
6 nicht. 7 vazu. 8 oder. 9 eined. 10 zu Dorbeim. 11 waren ihrer. 12 mehr. 13 für 11 
Märchen. 15 Vorſchuß, d. i. das beite Mehl. 16 batten. Bi — 18 man fie. 19 geben. 
20 haben. 21 Alten. 22 thaten. 23 Achtel. 24 Wein. 25 v. t. holen, 26 Fäßchen. 27 haben. 


— 1 — 


lang getrunfe, bis kah Riwwilche ?? mib drenn woar. Doas ſoll joa gedauert hu bes 
di Roacht üm zwo Auer. ® | 

Noochberſche. Woas de febh, 3% Gritt! Seit wann es Dann doas met dene 
Kränzerher Mohre? °' | 

Gritt. Seit ven Wenter. Häi ’? foınme fe oawwer dereeſt of; däi fe häi ge- 
bale hu, däi woarn mäit fo gruß. Se woarn näit al fomme, däi fe engelvare barre, 
en Unnere, däi fih Drof geipegt barre, däi foome näit dezeau. 

Nockhberfhre No, doas muf ich ſah, 3 fo Ebbes hun ih aag noach nält 
erläbt en ſei fchund fo aalt woarn. Die Welt kimmt doach alle Toag meirer, en 
mer ficht aag, daß die Bauern wirrer $ Gäld bu, en daß der Wahs 36 Ebbes gelt. 
Wann doas näit weer, fe 37 miltefes aag wuhl bleiwe loffe. 

Gritt. A noh, däi huns joa geaut wob, **doas fei reiche Leutz uhfer Ahner 
fanufen 3° nateerlih näit noachmache, en wannfe ihr Brut offem Berkwerk verbäine 
mifte, Dann wehrfchen 70 ang vergib fo Fonnefes vawwer. 

Noochberſche. Waafte woas, Gritt, Do eff wuhl Mancher debei, der but fe 
väil Scholde wäi ei en Drau; ?! fe loffee oawwer näit oh *2 fich fomme, en te Gruße 
der muff doach gemoacht weern, als wanmerfch 33 näit weft! * 

Gritt. No, woas eff’ all demet; fe bu noach näit Ureegt 36 däi Leut, — 
wammerſch finnde, dere 97 merfch 9 ang. Branche Dann däi Viernehme en dem Friw- 
werg ?° en en dene annern Städ elahn 59 alles Geauts fest genäife? Nana 5? ver 
Bauer kann fihs aag cmol geaut fchmede loſſe. Däi Leut fei nor fe ſchleegt, >? fonft 
derefe als emol Ebbes näit obiche en deres fer fich bebaan. 59° Effes dann näit ge- 
nunf, daß mer tem reiche Gezeug alles deau 5 muff, fol mer näit aag emol ebbes 
Geauts genäiſe? Naa, noach Reegt huſe 9 däi Leut, wannſes beau. 

Noochberſche. Joa, ſchwätz deau, woas de wid, 57 zeau meiner Zeit hot mer 
geläbt en harre kah 5% Streuzercher en bot ang geaut ? geffe en getrunfe, Oawwer 
alleweil 60° vo mwonnje 6! all viernehm fei, en beſonnerſch däi junge Weiwer. Doas 
fiebt mer aag ob dene gruße Flerrhauwe, däiſe alleweil drah 9? met Blomme #9 vrof, 
en ob dene Grolle, 9 väije veermache. Do maanefe nu Wonner, wäi oabſcheulich 
ſchieh 5 Toas wrer en es fihren 66 doach all naut, 97 ver Bauer gudt doach eraus, 
Eſſes dann nerıe ® Echann? alleweil drah Die Berkmannsweiwer viernehme Haume, 
wannfe of de Friwwerger Maho 9° gi, Wannfe aag ale bezoahlt weern, däiſe of 
dere 70 ſetze; do bun ich oawwer egt von Ahner gebert, däi bot fi ſchund vir zwaa 
Joahr jo Hauwe foffe mache en fei haut 7! noach näit bezoahlt. En fo humer 7? noacdh 
mib. 3 Doas fimmt vamwwer all doher, wamner de Viernehme en Allem noachmache 
will. En of däi Krängercher gäwwich goar naut, Doas eff Grußveauerei, Do wonnſe 
fih nor demet ſeh loffe. Es werren "? vamwer noach vergib, wäiſen 5 komme eff. 

Britt. Eich glaawe, Ehr ärgert Uch do driwwer? Giht, woas feit Ihr 76 
r abfällig 77 Kran! 

Noochberſche. A woas kannt deau mich dann ahfällig haaffe? deau beit jon 
norz 7? noach e Läusdink. 

Britt. Om En’? wollter 9 Uch aag noach mer aam *! zänke? Giht lus! 
Wammer Uch norz als goar naut #2 verzehle deht! Gith! gith! 





28 d. i. Bishen. 29 Uhr. 30 vu ſagſt. 31 Move. 32 hier. 33 jagen. 34 bin. 35 
wieder. 36 Weizen. 37 fo. 38 wagen. 39 kann es ihnen. 40 würde es ihnen. 41 und bu, 
42 an. 43 wenn man ed. 44 wüßte. 45 if. 46 Unrecht. 47 thäten. 48 wir ed. 49 Fried— 
berg. 50 allein. 51 zu. 52 nein. 53 d, 1. einfältig; „Ichlegt” mit kurzem „e“ bebeutet : ſchlecht. 
54 behalten. 55 thun. 56 haben fie. 57 willf. 58 feine. 59 gut. 60 jet. 61 wollen fie. 
62 tragen. 63 Blumen. 64 an den Loden. 65 außerorventlih ſchön. 66 ſteht ihnen. 67 nichts. 
68 nicht eine. 69 Markt. 70 tpäten. 71 heute. 72 haben wir ihrer, 73 mehr. 74 wird 
ihnen. 75 wie es ihnen. 76 die verfchiedenen Formen : „ihr,“ „ehr,“ „er“ dürfen nicht auf 
fallen. 77 einfäftige. 78 nur, 79 Ende. RO wollt ibr. 81 einem, 82 nichts. 83 thäte. 


— — HS — 
Der Fuchs on der Wolf. 


(Mundart in ver Gegend von Gießen und Weptar.) 


Der Fuchs bot emol dem Wolf von dem Menfche feiner Sterk verzehlt. Na 
Deier, ! fant er, kennt em Gebepart bole,? on fe miftte Kit brauche, om ſich vor 
em ze rerre.“ Do antwort der Wolf : „Wann aich norg ? emol aan? ze ſihn be- 
tüm, aich willt vo wohl uf en luusgihn.“ „„Dozou fann aich ver verbelfe ‚“” 
fant ver Fuchs, „„fomm norg morje freib zou mer, fu will aich ter aan meife.”” 
Der Wolf kimmt freibzeirig, on der Fuchs gung mer® em oon de Wüg, wu ber 
Jejer alle Dog herekom. Zeerfcht kom e aaler- abgedankter Soldet. „Is Dos e 
Menſch?“ froogt der Wolf. „Na,““ antwort der Fuchs, „„dos wor aner, 2 
Dernodert kom e klaaner Burb, der in die Schunl wollt. „Is dos e Menfch ?“ 
„„Na, dos will erfcht .aner wärn.““ Endlich fom der Jejer, die Doppelllint uf 
em Buckel on de Herfchfänger von der Seit. Do faat der Fuchs zum Wolf : „Seihſte, 
do fimmt e Menfh, uf den mußte lunegihn; aich will maich owwer fortmache in 
mei Loch.” 

Der Wolf gung nu uf de Menfche dar. Der Jejer, wei der en feibt, faat : 
Schaad, daß aich fa Kueln gelaare? hun, — legt von on ſcheißt dem Wolf vei 
Schroot ins Gefiht. Der Wolf verzeibt Dos Geficht mörverlih; doch läßt er fi 
nit verduge on giht voran. Do git em der eier Die zweit Laaring. 9 Der Wolij 
verbeift dei Schmerze on ridt dem Jejer Doch uf De Bel. Do zeibt ver fein Derje- 
fänger on git em linfs on rechts dichtige Hibb, Daß er vun owe bie unne blouxig '' 
zum Fuchs zericdlaaft on heult. 

„Ro, Brourer Wolf,“ ſaat der Fuchs, „wei bifte met dem Meniche fertig 
gewoorn?” „„Ach,““ faat ver Wolf, „„ſu hun aich mer dem Menſche jei Stat 
nit vörgeftellt. richt nohm er en Stede vun ver Scholler ?? on bleis enein; ve 
Hud 13 mer ebbes ins Geficht, dos Figelt maich ganz mörderlich. Dernochert bieis 
er noch emol in de Stede, vo flud merfch ? om Dei Naas wei Dlerg 5 on Daael- 
werrer. 1° On mei aich em ganz nob wor, do zud !T er e blanf Repp aus em Leib, 
dodermit ber er ſu ferchterlich uf maich Iuusgefchlaan, daß aich baal ‘? dud Teie !* 
gebliwe wär. „Seihſte,“ faat der Fuchs, „wos de? vor e Großmaul feift. & 
De werfit dos Beil ſu weit, Daß de’s nit. werrer 7? bule kannſt.“ 





I fein Thier. 2 balten. 3 retten. 4 nur. 5 einen. 6 mit. 7 einer, 8 werden. 9 gela- 
ten. 10 Ladung. 11 blutig. 12 Schulter. 13 flog. 44 mir es. 15 Blitz; die Einſchiebung 
des „r“ iſt ſehr gebräublih, 3. B. Kırnd (Kind) u. ſ. w. 16 Hagelwetter. 17 zog. 18 batr. 
19 Liegen. 20 vo. 21 bifl; aich fein, de ſeiſt, er benn, mer benn, der bird, we benn. 22 wirver. 


— — — nn 


Proben der Hinterländer Mundart bei Biedenkopf. 
Bon Dr. 8. Glaſer. 


Anabengefpräde. 
Knaben fommen aus vem Wald; ein anderer begegnet ihnen.) - 

Düe 'bu wätt' dab’ Hih’? (Du, wo willſt du dann hin?) 

Do 'nib, äich foll mol nohch Mechels Stoffel, aut freie. (Da hinüber, ich 
fol einmal zu Michels Stophel, etwas zu fragen.) 

Owwa, Jerje, 'n Bähreplag, alles geräre voll ſchwoze Bähre, dribb binm'm 
Eſchebergk nohch de diffe Lächa 'nib. (Aber, Georg, ein Beerenplag, alles gejact 
vol jchwarze Beeren, drüben über'm Efchenberg nach den tiefen Löchern binüber). 


ge mäi Moul, 'bie ſchwotz? (Siehſt du mein Maul, wir ſchwarz?) 
Och, düe, binne'm Roßbergk häwwe mer aach fräije, die 'born gütt, ſo decke, 
bie mäi gruße zehwe; deſſe Annern ſei mer do g'wähſt. (Ad, Du, unter'm Roßberg 
haben wir auch gekriegt (bekommen), die waren gut, ſo dick, wie meine große Zehe; 
dieſen Nachmittag *) find wir da geweſen). 

Dep Schetze Hannes bätt aach Schleene abgebledt en hätt’ fe en’ Schepper 
g'doh', deß es viel gewwe ſellt? (Des Schützen Hannes hat auch Schlehen abgepflückt 
und bat’fie in den Schöpfer gethan, daß eé viel geben ſollte). 

Ob, ihr Yei’re; äich hätt' e Krühs met file Melche metnomme, en die äs mer 
oll Dede 'bore. (Ad, ibr Leute! Ich Hatte einen Krug mit ſüßer Milch mitgenommen 
und die it mir all’ di geworben.) 


(Ein vorübergebenvder Knabe gibt Veranlaſſung zu Streit.) 
Wett! dah' ſchmäiße? D’ wärft obgezäitt (Willft Du dann ſchmeißen? Du wirft 


angezeigt.) 
(NR. claͤgt und läuft fort.) 
Jörge, lähſ' ſchwinne, däß d' ce kräiſt; hou' em ene, hou' em ene! (Georg, 
laufe geſchwind, daß du ihn kriegſt, bau’ ihm eine, hau’ ihm eine). 


(Ein anderer zu einem andern.) 

Gumm'mohl Do, Den Sonne gudt dem Fenſter eneh'. (Guck' einmal da, der 
Hund gudt dem Fenſter hinein.) 

Giſt' e 'rohba, Honne! (Gehſt vu herab, Hund!) 

Witt’ en gib lebe, ven ds gor ſchlemme, ’e wärd däich bäiße. (Wil du 
ihn geben laffen, der ift gar ſchlimm, er wird Dich beißen.) 

Mäich? 'Bos glähbſt Te dab’, äich 'bärd Doch Där gebanne? (Mich, was glaubt 
tu dann; ich werde Doch Den bannen?) 

Do hoſt ver Erica, off 'n! (Da baft vu den Steden, auf ihn!) 

Hannes, geihſt' e merre of infern Adern? Weich full infa Mähd häm' rüfa. 
(Pannes, gebit du mit auf unfern Ader? Ich fol unfre Magd heimrufen.) 

Bu äs där dab? (Mo iſt der Dann?) 

Biwwe 'm Schwotzebachs Wähgk, gläiche binne 'm Gäierſchoß; gih märre, äich 
gäwwe d'r aach 'n gläſerne Knigkkern, ſeihſt' e do der, 'bonn de märre geſt. (Ueber 
'm Schwarzenbach's Weg, gleich unter 'm Geierſchuß; geb’ mit, ich gebe dir auch 
einen gläfernen Knidfern, ſiehſt du, da den, wann Du mit gehfl.) . 

No jo, 'bonn de mer aach der Plag wätt fab’, 'bo de die Roupe häft fräije? 
(Nun ja, wann du mir auch den Plag willt fagen, wo du die Raupe haft kriegt? 
(bekummen?) 

30, owwa d'm Emmel’s Duuft naut **) gejai’t! (9a, aber dem Gmanuels 
Auguft nichts gefagt!) 

(Geben; einer will einen Stod aus dem Schmug aufheben). 

er n leie, ’bos wätt’ de dah' dD’mätt? (Laß ihn liegen, was willſt Du dann 
damit?) 

Neb’, den. Städa äs noch gütt, der well äich mer nomma. (Nein, der Steden 
ift noch gut, den will ich mir nehmen.) 

'Bie wäire äs 's dah' of ouern Aden? (Wie weit ift es dann auf euern Ader?) 

Sett onne fimmt A gläige; do die dräi Uden fei infam Vetta Theoffel. (Dort 
unten fommt er gleich; da die 3 Arcker find unferm Vetter Theophil.) 

Düe, Douba’s. Philepp hätt däs Lina en däs Emile vort't mätt ärr Gärre 
gehoue; fe 'bonn 'n obzäige, (Du, Daubers Philipp bat die Lina und die Emilie 
vorhin mit einer Gerte gehauen; fie wollen ihn anzeigen, ) 


- 











*) „Annere” erinnert an das englifche afternoon, Nachmittag. 
**) naut, das englifche naught, nichts. 
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Du, dätt, en Hoffe, von bie kennt' ma der geſchäiße. (Au, dort ein Haſe, 
von bier fünnte man den ſchießen). U. f. f. 


(Leute fprechen mit einander.) 
Aeich glahwe, däß mer häire fen Räh' mid fräije. (Ich glaube, daß wir beute 
feinen Regen mehr bekommen.) 
Oh, nob Dede, däß äs aan mihlich; ’ber kann däß ende gewefle? (DO, neh 
tüchtig, Tas ift auch möglich; wer fann das gewiß wiflen?) 


Anmerkung. Die Dialecte des Hinterlandes weichen im Ganzen von denen des fonfligen Ober: 
beiiens,, von den Wetterauer, Bogelsberger, felbft ven um Gießen weſentlich ab. Auch 
läßt fh eine Verſchiedenheit der einzelnen Pinterländer Striche nicht lang verfennen, 
wenn man 3. B. die Evergegenten um Hapfelt, Dodenau und Battenberg mit dem Yahn- 
grund, diefen wieder mit dem Breidenbader Grund oder der Gladenbader Gegend ver» 

leiht. Als Gemeinfames möchte ih etwas Singendes, Gezogenes, Hellvocales bezeichnen. 

ie volltönigen groben, in O überfhlagenvden A⸗Laute (das volle niederdeutſche a im ben 
—5 Wörtern all, fall, walk etc.) des Vogelsbergs find zwar vorhanden (ich will fie 
o bezeichnen), doch in gemilderter Form, Go liebt ver biefige Dialect die reinen 4, 
O und U nicht; die feßteren lauten bier „ü.” Ar, E⸗ und J-Laute in gedebnten, ger 
zogenen Dipbtongen, ferner Rafenlaute, beinahe wie im franzöſiſchen en oder an (ih will 
fie fchreiben ab’), berrihende End⸗E, wo fie mit bin gehören, befonders eingemengte 
fonderbare Propinzialismen oder Grammatifalfehler find das dem Fremden bei biefiger 
Gegend am meiften Auffallenve. Etwas Näberes möge fih der Lejer aus vorftedenden 
fingirten Gefprächen entnehmen, worin ed übrigens unmöglich ifl, die Art der biefigen 
Betonung, Debnung und Schärfung orventlih anzudenten, jo daß doch nur foldhe, welche 
—— wirklich ſprechen hören, eine richtige Vorſtellung ver Hinterländer Mundart 
ckommen. 


1. Starkenburg. 


Die weiße Fra im Schloß zu Dammitadt. 
(Darmſtädter Mundart.) 


Bon der weiße Fra bob ich allahand geheert, ſchon mei Vatta unn Grofvatta 
wußte zu verzähle. Wann domols e Saldoht uf dem lange Gang im Schloß Poſte 
geftanne is, bot er gemaant, er mißt die Echwerbade friege, do is mand Werfche ! 
gege Die Forcht genumme wore. Die Weiß foll e reih Gräfin von Dalaminde ge- 
weie feyn. Sie hatt ihre Mann in de befte Johr begrowe laffe, und manchmol wors 
ihr ganz wohrm ums Heaz. E Wittfra is freilich e At, wo an Bledche noch dem 
annern erunnerfchmeift, am Enn is er rappelvderr. Die Gräfin Agnes heit nun gor 
je gern zu ihre zwa Kinnercha nach de zwate Mann gehatt. In der Näh lebte ver 
Ritta Albrecht, e Staatsmann, befonnerfh wann er uf feim Gaul vorbeigeftaabt is. 
Sie hott ihm gefalle, er ihr. Hamlich, ſchickt fiem e Briefche, wo obedruf e feirig 
Heaz obgebildt wohr und left em ſage, wanns ihm recht wär, ihr wär’s aach recht, 
fo wollte je e Päerche were. Mei Ritta aber fegt, ſunſt mit Dem grefte Vergnige, 
aber jet fennt er net, bis der Dobt vier Aage gefchloffe bett. Domit hot er fein 
Elvern gemaant, die er bis an ihra Doht fläge und net verloffe wollt. Die Gräfin 
ower verfteht en miß und Denkt nur an ihr Kinna, die ihr Doch gor ze lieb wohre. 
Sie greint und waaß fich nett ze helfe. Endlich fchidt fe en olda Gujon, es wor 
ihr Hofmeifta, mit dene Klane in ve Wald, Daß er je umbringe follt, und verfpricht 
ihm zum Deiwelsvanf e Schloß und enn Kumb voll breißifche Tholer. Der Uldemu ? 
ſchleppt die Mane in die Hede und mecht fe kabutt. Allei jeg treibt en fein Gewiſſe, 
er bot fei Ruh und kei Raft meh, bis Alles dem Richta geftanne und gebieft wor am 
Galge. Der Fra Gräfin konnt mer? nix duhe, Dann ihr wißt die Rett? von de 
große und flane Dib. " Awer e Pilga aus dem Morgeland, ver gleich dernochert uf 
dem Schloß wohr, hott ihr de Zert gelefe und verkindigt, fie mißt — nett feirig, 
fonnern weiß gehe, bis der ganz Stamm von dem Herzallerliebfta ausgeftorwe währ. 
Nu feyn awer mit dem Ritta vie mehrfte Ferſchteheiſa 5 in Deitſchland verwannt, er 
wor nemlih e Grof von Zollern. Des hott mein Pilga nett imerlegt; es werd alfo 
noch lang währn, eh daß die weiße Dam zur Ruh kimmt. Jedesmol drei Dag vorme 
Dohtesfall left fe fi in de Schleſſa ſehe, ſeifzt und rabbelt mit eme Gebund Schliſſel, 
und Jedes waaß, was der Mähr ie. 





1 Schlud Branntewein. 2 Ersihurten. 3 man, 4 Rede. 5 Kürftenhäufer. 


Ich wollt’ e Bäämche ſtaije. 
(Darmſtädter Mundart.) 


Ich wollt’ e Bäämcdhe ſtaije, Ad, wenn es nor mei Schäpche wißt, 
Das nel ze flaije wor, Daß ich gefalle wär, 

Do baifie ? En die Aeſtercher, Do däht fe gleichen weite ‚Sprung, 
Ih fiel in’s grine Gras. Dis daß je bei mer wär. 





1 Bäumen. heugten. — — Ert'⸗ deutſche 
Beittticker, 2. Ba 4. Heft, N 
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Darmitädter Local-Poſſen von G. Streff ). 
1. 
Aus: „Des Burſchen Heimkehr oder der tolle Hund.“ 


(Perjonen : Knippelius, Metzger. Katharine, ſeine Frau. Fritz, Student. Bärbel, Karlchen, 
ihre Kinder. Puttel, Bierbrauer. Margarethe, feine Frau. Sabine, ihre Tochter. Nachtſchaiten, 
Kammmacher. Valentin, Schueidergeſelle. Ein Auslaufer. Mehrere Polizeidiener. Eine Magd. 


Volk.) 
Vierter Ad. 


Bierte Scene. 


Knippelius. 


Der Jung Dauert mich, owwer ich kann-em net helfe. Ich halt's for's Beſt, 
ich fchid-en winver nooch Gieße, daß-em die Straach vergehn, Dann ich hob gehehrt, 
wann Ahner rechtichaffe ſtudirn deht, Do fennt gor kah anner Narrheit in feim Kopp 
uffumme So hot's mei Vadda ſeelig mit mir aach gemocht. ch hatt do e Aag uf 
e Mädche in der Nochberfchaft geworfe, — Evche bot fe gehaaße — un wie's mei 
Vadda net zugewwe wollt, aus driftige Grinde, fiel ich mich jo mir nir dir nir uf 
die Hinnerfibß un foog : es bilft un batt nix, ich nemmefe Doch, un wann ter Dei- 
wel uf Stelze geht! Mei Vadda feelig wor e verninftiger Mann un wor lang in 
Schleſinge gewäſe, wos fehft der dazu? Kah Silb! Awwer e poor Woche druf fimmt 
er mit eme Brief in Der Hand un jebkt : Balfer, do how' ich. en Brief fridt vun 
eme gute Freind in Dibborg, er breicht en Gefel, mad dich ferdig. Des wor mer 
e Schlook in’s Kondohr, owwer ich hob gewißt, daß mei Vadda ſeelig fahn Spaß 
perjtanne bot, pad der mein Bindel und jtelber nood meim Dibborg. Do how⸗ich 
zwaa Johr bei Ahm nomens Blenz gefchafft, des wor e orndlicher Mann un bot vie 
beite Werfch in ganz Dibborg gemodt. Ohfangs wor ich e ganzer Narr, un bob 
de Kopp benfe loffe, wie.e franf Schoof, owwer nochgehends bot ſich's verlohrn, ic 
bob geſchafft wie e Feind, breß druf geſchlecht un Werfcht mache helfe, un do Drimwer 
is mer mei Liebjchaft aus dem Kopp fumme. Un wos wor'ſch fo gut! Des Ende 
bot, indeffe en Gewerzfrecmer genumme, bot Stange in Kopp hidt, die Haushaldung 
wor jchlambig un Lidderlich, un es bot e bees Enn mit-er genumme, — Des Puttels 
Märche is, foweit mer hehrt, ganz orndlich : wo fe owwer ſchun veriproce is, ſoll 
mei Frig fein Schnawwel davoh Loffe, wo er ohnedem vor de erfchte zeh Johr au 
fab Heirothe denke fann. 





j Bünfite Scene 
Knippelius. Frig (eine Schürze vor, mit aufgeftreiften Hembeärmeln). 
Fritz. 
Wos dann mit dem iwwerig gebliwwene Sped gemocht ſollt wern? 
Knippelius. 
Wos Dunnerwetter, wie kimmſt⸗de zu dem Ufzuck? 


*) Elias Niebergall aus Darmſtadt, pfeudonym E. Streff, war geboren in Darmſiadt 
als Sohn des Kammermuſikus Niebergall; beſuchte das Gymnaſium feiner Vaterſtadt und dann 
die Univerfität Gießen, mo er Theologie Audirte. Bon da begab er ſich nach Dieburg, wo tt 
eine Hauslehrerſtelle bekleidete und von wo er mehrere, durch ihr bedeutendes Erzählungstalent 
ausgezrichnete Novellen tn beifetriftiichen Blättern veröffentlichte, fowie aud das Luftſpiel im 
Darmftäpter Mundart : „Des Burſchen Heimkehr oder der tolle Hund,” welches damals auf 
verſchiedenen Meinen Theatern mit vielem Erfolg gegeben wurde. Später erhielt derſelbe eine 
Lehrerftelle an einer Erziebungs-Anſtalt in Darmfladt und ließ den „Datterih” vruden. (Darm- 
ſtadt 1840. 2te Aufl. Sriroberg 1855.) Körperlihde Krankheiten und eine tiefe Dypodontnie, 
die ihn befiel, rieben feine Kräfte auf und er farb als junger Mann im Anfang der 40er Jahre 
in Darımfladt. Die beiven genannten Luftfpiele in Darmſtädier Mundart find in ihrer Art claifüc. 


a \ 


Fritz (gleichgüttig). 
Ih hob drauß dem Melcher e bisje Worſcht habkele helfe. 


Knippeliue: 

Schlookfluß! Sieht er net aus, wie e gelernter Megjer! No, ee is fchee vun 
der, Baf-te teim Vadda fei Metjd net verachtſt. So wor ih ale Bub aach, do wor 
des Worſchthakkele mei greeßt Bläſihr. Den narrige Rod boft-ve aach in ve Schanf 
gebenkt , den Unfloth vun eme Hund boft- de obgefchafft — alle bunehr. — Jetz ſetz 
dih nor orndlich uf die Hofe — des MWerfchthakfele will ich der weiter net verwehrn, 
nor Alles mit Moos un Ziel, daß dei Wiffenfchafte kah Noth drunner leide, Dann du 
foUR mer widder nooch Gieße. Geh ber, drink emol mit mer! No, wos is des for 
e Geficht? Ich kann mer’fch denke, wos-der im Kopp erum gebt — drink, es werd 
nis drang, es geht net. 


Frig (trinkt, ſtellt das Glas bin und feufzt). 
No, fol dann der Sped volliged unner die Worſcht — wern? 


Knippelius. 


Des breſſirt net. Mach dich ferdig, in e Wochener vier machſt-de widder 
nooch Gieße. 


Sechſte Scene 
Vorige, ein Auslaufer. 


Auslaufer. 


Wann-Se Luft beite, Do bring ich Ihne e Buch zor Eificht, des ie der Mih 
wertb, dag mer'ich faaft. 


Knippelius. 
Wie fchreibt fih’s dann? 


Auslaufer. 
Es hot's e Dammijtädter fabrieirt, e gefcheiter, ſtudirter Mann, dem mer’fch gor 
net ohſieht, awwer er hot's hinner de Ohrn fire. Des Buch fihrt de Titel : der 
Fihrer dorch Dammſtadt, un werd immwerahl reißend gefaaft. 


Knippelius. 
Wolle⸗Se mich zu eme Nalrr) mache? Des ſchlecht Ding kaufe? Wann's noch 
haaßze debt : der Ohfihrer dorch Dammıftadt, do Tief ich mer'ſch cher u. Darin 
wer'jch faaft, is obgefihrt. 


Auslaufer. 
Sie loffe jo kah gut Stidelche droh! 


Knippelius. 

Wos brauch' ich en Fihrer, wo mer weiſt, Daß die kadohliſch Kerch net vieredig 
is, un wo des Rothhaus Reht! Wos Der mer foge will, how⸗ich ſchun längft winter 
vergeffe. Wer wife will, wie’s in der Stadt ausfieht, der kann jo fei Ange ufvub. 
Wann Se awwer des Fadernemennehe howwe, do benf ich nei Kreizer droh, die ſoll's 
werth ſey, mweje de ſcheene Bordrätter, 


Auslaufer. 
Es fol e Wort fen, ich bring’s Ihne. Adjees! 
(Ab.) 
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Siebente Scene 
Knippelius. Fritz. 
Knippelius. 

Do iwwerlahfe ſe ahm mit ſo zammegeſchmierte Bicher, als wann mer des Geld 
zum Fenſter enaus zu werfe bett. Do wort ich liewer noch e poor Woche, to krie 
ich des Buch Doch zu lefe, wann mer die Leit Worfchtbabier verfaafe. Gell du kann 
ger nix ſchwätze? Schneid mer nor fo kah Geficht, wie e Hausknecht, wo kah Drint- 
geld krickt! 

Fritz (räufpert fi). 

Sehe Se, Vadda, ich hob ebbes uf dem Herze — 

Knippelius. 

Des merkt mer ſchun die ganz Zeit. No, eraus mit, nor kah Sparjemente, 
die kann ich net riche, 

Fri. 

Ach, es is mer lahd, daß ich fturirt hob. 

Knippelius. 

Mir aach, Gott ſoll's wiſſe, un meim Geldbeidel am allerlahdſte! Du wer'ſcht 

hinnedrin Doch noch de Buckel voll Schulde howwe, Berſchje!? 


Fritz. 

Gewwe⸗Se Ocht, Sie wern mer net Unrecht gewwe. Ich bob kahn Luſte ge 
hatt, des wiſſe Se, un es hot Hitz genug gekoſt, bis ich nor emol dorch die Klaß 
geritſcht wor, un hatt des Exame mit Ah un Krach beſtanne. Wer wor awwer 
droh ſchuld? kah annerer Menſch, als die Mupva : vie bott emol abfelut gemahnt, 
ih mißt emol als Dofter de Leit e Unnerkunft uf dem neie Kerchhof verfchaffe. 


Knippelius, 
Wann’s meim Sinn noochgange wehr, wehrſch-de Sahler worn. 
Fri. 
Do derzu hatt ih aach fah Schneid *). 
Knippelius. 
No, zu wos dann. Daagdiewe? 
Fritz. 


Des wern⸗Se net von mer denke. Wie ich nooch Gieße bin -Fumme, do batt 
ich immer mein Bekummer, vaß ich fo weit vun Ihne ewek wor, un kennt Ihne net 
unner die Aehrm greife, 

Knippelius (wopigefälig). 
Scheer vun der, Brig. 
Fritz (ermutpigt). 

Mit dem Medezin ſtudirn wollt mer’fch anch net in de Kopp, des is der Ihnt 
e Sauerei, des glaawe-Se gor net. 

Knippelius. 

Do muß mer fi droh gewehne. 

Fritz. 

Ich hoween orndliche Obſchei dageje fridt. Wann ich mer als do gedeunlt 
bob : ſich, jetz kennſt de bei deim Vadda ſey, un kennſt em beiſpringe, daß er mi 


*) Luſt. 
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foviel zu duh heit; un bob mer des fo recht auefimelirt, wie ich newe Ihne deht 
ſteh am Hadflog : do is mer’s allemol ganz lahdmithig worn. 
Knippelius. 
Ja, des is emol jetz net mehr zu ennern. 
Fritz (lebabft). 

Un doch, Vadda — Sie bare mer'ſch awwer net iwwel nemme — enfchullige 
Se's mit meiner kindliche Lieb! 

" Knippelius. 

Wos werd do widder zum Vorſchei kumme! 

Fritz. 

Ich wor Ihne dorch un dorch melancholiſch; — kah Eſſe un kah Drinte hot 
mer mehr geſchmeckt — (bei Seite) Bott verzeih' mer mei Lijje! — (laut) ih bin 
erumgeborzelt wie e Schatte. Do Hot mer dann e Dofter gervothe, ich ſollt's Stu- 
Pirn ufgewwe, des deht mer de Kopp als nor noch mehr veride, un do how-id — 

Knippelius. 

No, wos? 

Brig (ſchnell). 

Do bow-ich gemocht, daß ich relegirt worn bin, un jeg bin ih do, un wit 
Ihne Ihr Lewe verfibhße. 

Knippelius (auf's Höchſte überraſcht). 

Berſihße?! Verſauern willt⸗de mer mei Lewe, du ſchandborer Menſch, du! 
Muß mer des aach noch erlewe! 

Fritz (an der Thüre). 

Jetz wiſſe Se's, Vadda — iwwerleje Se ſich's. Ich dab als Kind fo hannele 
miſſe. (Ab.) 

Knippelius. 

Ja, als e ungeroothe Kind, Galjenogel! 


Achte Scene. 
Knippelius, Frau Anippelius, Bärbel, 
Fr. Knippelius. 

Gott, wos verfihrt der Mann widder vor e Gekriſch, drei Heifer weit muß 
mer’fch hehrn kenne und vie Nochberfchleit miffe denke, mer heite uns an de Kepp! 
Wos is Dann los? 

Bärbel. 

Gewiß iwwer de Frig, do wollt ich wette. 


Knippelius (erbittert zu feiner Brau). 
Jetz boft-de’s mit deine Dumme Blehn! O, ich bob mer'ſch gedenkt, ich hob'e 
glei brofezeit! Schmeift des Geld in de Dred, mer howwe jo zuviel! 
Br. Knippelius (zu ihrer Tochter). 
Wahßt du, wos der Mann will? 
Knippelius. 


No, fo reift eier daawe Ohrn uf : der Fritz is regalirt! Alleweil bot er 
mer'ſch geftanne. 


— 
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Bärbel. 
Do howwe mer de Froſt! 
Fr. Knippelius. 
Des is kah fo groß Uhglick. Mer howwe de Frig jo Doch von Gieße ewek gedoh. 
Knippelius. 

Wie de's verſtehſt in deim ahfellige a Jetz derf er .net mehr nooch Gieße; 
wie ſoll's dann do mi'm Studirn geh? he? 

Fr. Knippelius. 

Ich mahn, des Ding mißt mer made lenne. Do deht mer ſich an ſei Brofeffer 
wenne in eme heeflihe Schreiwens, un deht⸗en die Sach recht auslehje; die loffe'n 
gewiß widder nooch Gieße, daß er fortitudirn fann, do drum fann er jo als redegirt fen. 

Knippelius. 

Geh, ſchwei, es werd mer ſchlecht! Hefl-de mer nor ſelwigs-Mol gefolgt! 
Ich hob's jo immer gefogt, zum Stubirn hot er kahn Kopp; fei Frah Mudda de 
bot owwer gemahnt, er bett die Gefcheidigfeit mit Leffel gefreffe.: als uf des Studirn 
los, wie der Bod uf. de Hawwerkaſte. Ya, folg Ahner de Weibsleit! Wahßt ⸗de 
dann, wos er jeß wern will? 

Fr. Knippelius. 
No, Dofder, wie ich's immer bob howwe wolle. 
} Knippelius. 
Gepiffe, owwer kah Dofvdor : Metzjer will er wern! 
Fr. Knippelius. 

Daß Gott erbohrm! 

Knippelius. 

Do brauchſt⸗de net zu lamendirn. Wos bin ich dann, um ich wor⸗der doch 
aach net zu fehlecht gewäſe! Mir zu Gefalle moog er jetz iwwrigens wern, wos ft 
will, meintweje Ladernebuger : ich mefch. mei Hend in Unſchuld. 

Bärbel. 
Wos wern do des Puttels driwwer jumele, wann fe hehrn, daß es mi'm 
Studirn doch noch zu beefe Heifer gange is! 
Fr. Knippeliue. 
Wos dauert mich der ohrm Jung! 
Knippelius. 
Dauern?! Es werd'em recht geſchehe ſey, do ſch ich“ mein Kopp geje e Ruß 
fhool. No, er fol Metzjer wern : mir is Alles ahns! 
Bärbel (fiept durch's Fenfter). 

Wos renne dann To die Leit fo zamme? Dunnerfchdoog, do Hmmt ver Br 
un fihrt die Frab Gevaddan am Ohrm — mer mahnt, fie wehr ohmächtig — 
Biene is aach Dabei, un fihrt ſei Mudda uf der annere Seit : es muß ebbes hof 
ſey, die Peit bleiwe aach all ſteh. 

(Knippelius und feine Frau eilen an’s. Kenfter.) 
Fr. Knippelius. 
Ach, fie muß fchlecht worn ſey, fie ficht aus wie e Handuch, und des Biene 
freint ferchterlich : fpring um Gotteswille Ahns enaus! 
Knippelius, 
. . Sie fumme jo erei. Do muß ebbes Orndliches der Mehr en, dann Die bet 
fonft erde 1 wie Batzeſtrichk. 
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Neunte Scene 


Vorige. Frig und Binchen führen Fran Puttel herein und ſetzen fie in einen Sefiet, 
Reugierige drängen fih nad. 


Fritz. 
Do hette mer Ihne im Drudene, Frah Gevaddan. Vadda, — Er ge 
(hwind vun dem Biddere ber, do werd’s Ihne glei beffer wern, 


Fr. Puttel. 
(Wehrt mit ver Hand). 


Knippelius, 
Woe walſcht. ſ dann? Des kann jo kah Sau verſteh. 


Bärbel. 
Jo, ich hob's verſtanne — fie will kahn Schnabs. 


Knippelius (zu Fritzen). 
Mit deim Schnabs! Er hilft wohl in viele Fäll, omwer bei ere Ohmächtigkeit 
bait er nix. Do is Odlewang. 
(Binchen knieet weinend neben ihrer Mutter nieder und fireicht fie mit wohlriechenden Sofern 
an, unterflüßt von Ar. Knippelius und Bärbel.) 
Fritz (zu Fran Puttet). 
Gewwe⸗Se fih nor zufridde! Es wor jo nor e vergäwenſer Schrede — er 
bot jo Kahns gebiffe. 
Knippeliue. 
Wos is⸗er Dann zugeſtoße? 


Fritz. * 
Es wor e wohr Glick — ich how⸗em owwer for die Werm gewwe! (Leiſe zu 


Binchen.) Do ſiehſt⸗de jetz, wos der Nochtſchadde for e Fitch is: nimmt die Bah 
uf die Ochſel, um laaft, als deht's hinner'm brenne. 


Binchen (ohne ihn zu beachten). 
Muddache! Ah! — Sinn-Se widder bei ſich? 


| Knippelius (zu rip). 
Ei fo foog dann ins drei Deiwels Nobme — 


Fritz. 
Ya fo, Sie wiſſe's noch net? Wiſſe Se net, fegt is ausgefchellt worn, es 
wehr e voller Hund hier. — Ich gebeder vorhin do immer die Gaß, un begäjen 
* Frah Gevaddan un dem Bienche — do der bees Nochtſchadde wor aach dabei. 


Knippeliuse. 
Un der doll Hund? 


Fritz. 

Der fimmt glei, worte-Se nor e Bisje. Wie ich an-en vorbei geh un ſchwing *), 
do Freifche uf Ahmol die Leit — es wor grood an der Viehofsgaß — do Freifche 
die Zeit: der doll Hund! Ih gud mih um, un ſeh aach werklich fo en mwolfeftrahe 
mige Hund erbei renne : de Schwanz bot er henke loffe un die Zung obrmelang zum 
Hals eraus geftredt. - Des Buttels miſſ's fcheint’s met gehehrt howwe, dann die finn 
als duſchuhr ihrn Gang fortgange, bis der Hund e poor Schritt hinner'n wor : do 


*) Die Mütze abziehen. 
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hehrn ſe's, wie Die Zeit Freifche, un gude fich erum. En Krifch en un in e Obmfah 
— wollt’ ich foge, in e Ohmacht falle wor Ahns bei der Frah Gevaddan, un den 
Nochtſchadde, den bätte-Se ſehe folle, der wor mit Abm Satz ere Hausdihr drin. 
Gott verboppel, dent’ ich, fpring-der erbei un verfaaf-ver mit meim Aaichftod dem 
Hund ah uf die Schnut : dort bot-er geleje un wor mausrackedoht. Nu how⸗ich un 
des Biene die Frah Gevaddan ufgepadt un howwe⸗ſe erei gebrocht, weils neber 
zu ung wor. 
Knippelius (fapt rigen an ver Hand). 

Schee gehannelt, Frig — des wor wie e rechter Chrift — nor fein Neaſte net 
im Stich gelofle! (Erblickt die Neugierigen). Wolt-er rabfe! Do wern kah Maulafe 
fahl gehalde! (Sie entfernen fih tumultuariſch). Lumbezeif! (Ktopft Fritzen väterlich auf 
die Schulter). Brig, du hoſt zwor beefe Suche in Gieſe gemocht — fchwei mer, et 
bot fei Richdigfeit! — owwer verdorwe beft-te net. Ich will ver’fch net noochdrooge. 
Wann-der dann des Studirn net gefellt, fo fattel meintweije um, un wer in Gottes 
Nohme e Metzjer un e brover Mann! 


Fritz (erftaunt). 
Vadda, Sie mache mich glidlich, bis uf Ahns — 
Knippelius (mit einem Blick auf Binden). 
Dicht! — nir verrechent! 
Fritz (bittend). 
No, Vadda! Warum dann net? 
Knippelius. 


Wer'ſch wahß, werb’s wife. Ob un zor Ruh! (Bei Seite). Es ging and net, 
un wann ih aach wollt. 


3chnte Scene ’ 
Vorige. Nachtfchatten. 
Friß (zu feinem Bater). 
Der kimmt binneher, wie die Frab vun Benſem. 
Nachtſchatten. 

Sie verzeihen, daß ich mir die Freiheit nehme; aber die Stimme des Mitge⸗ 
fühls fpricht lauter, als vie Etikette. (Eilt auf Frau Puttel zu). Hochgeſchätzteſte 
Frau Puttel, welch’ fchredliches Ereignig — 

Fritz (ſchiebt ihm unfanft zurüd). 

Ich deht liewer noch e Bisje ärjer kreiſche, wo die Frah net bei fi is! Sinn 
Se verridt? 

Nachtſchatten (überrafgt). 

Ach, Sie find es? Don Ahnen bin icy Dergleichen ſchon gewöhnt. (Stel fd 
neben Binden). Sie find wohl fehr erfchroden, füßes Kind? 


Fritz (für fih). 
Dudmeifer, verdammter! (Reit ihn no beftiger weg und ſtößt ihn in die andere 
Ede des Zimmers). Do fenne-Se fteh bleiwe! Wann fo viel Menfche um de Sefel 
erumftehn, fridt die Frah gor fan Othem. Nemme-Se doch Ihr Bisje Verſtand 
valamme! est dride-Se fi erbei : wehrn-Se vorhin bei ver Sprig geblimme. 


Knippelius. 
Wos hoſt⸗de dann mit dem Menſche vor, Brig? 


Fritz. 
Es is e Schnelllahfer, Vadda, vorhin hot er ſei Kunſt bewiſſe. 
Fr. Puttel (mit ſchwacher Stimme). 
Um € Hoor wor:ich des Dohts! Ich feb a dem Hund fein ferchterliche 
Rache, wie er'n geje mich ufgeriffe hot! Gott fteh am bei! 
Binden (freudig). 
Ach, Gott ſey Low⸗ und Dant, fie fann wieder ſchwätze! 
Knippelius (bei Seite). 
"Sa, wann Die Weibsleit emol netmehr ſchwätze, do is — am Letzte. 


Fr. Puttel. 
Wo is er, der brov Mann, daß ich-em mei Dankborfeit objtatte fann. 


Nachtſchatten (drängt fi herbei). 
Ich bin entzüdt, Ihr theures Leben aus aller Gefahr gerettet zu fehen! 


Fr. Puttel, 

Herr Nochtſchadde, fumme-Se neher! (Er tritt an ven Seit u und fapı ihre Hand). 
Wann Sie net geweint wehren, bett mich der voll Hund am End in Stider verriffe, wo 
ih dazu mei ſchwazmerinben Klahd ohhob —. ich wohlt’s doch ausloffe, mer mahnt, 
e6 bettmer geſchwant. (Betrachtet ipr Kleid.) Voller Sprig bis eruf, ahner newe'm 
annern! (Zu Binden). Ders kannſtde morje in kalt Waſſer ausweſche; wann die Flede 
ner erausgeh, es wor e Kriskinndpe vun meim Dann, | 


Brig (päft Fr. Puttel ein Riechfläſchchen vor). 
Riche Se noch e Bisje, Frah Gevatvan, es is gor gefund vor'n Schrede. 
(Bei Seite.) Wann der Kerl net uf neie Bradicke ausgeht, loß ich mich unnerſchtder⸗ 
ewwerfcht ufhenkle. Wos er dere Puttelen vorpifchpert — der lidt gewiß widder, daß 
Ahm die Aage immwergehn. Ich will dem Ding doch emol zugude, wieweit er fei 
Unverſchämtheit dreibt : Dann werd-er effentlich blamirt, 


Nahtfhatten (zu Frau Puttell. - 
Pflicht, Menfchenpflicht, weiter nichts! Seyen Sie verfichert — einen Hund todt 
ſchlagen — Kieinigkeit — wahre Kleinigkeit — ich bedauere nur — 
Fr. Puttel. 
Ah, wos! Sie braude gor mir zn bedauern — Sie worn mei Schugengel — 
Ihne verdanfe ich mei Lewe un daß mei Klahd net ganz de Stage is; mei Dank werd 
owwer net ausbleime, uf Barohl, er werd net ausbleiwe! 
Knippelius (heimlich zu Frißen). 
Ich mahn, du Heft jo de Hund doht gefchmille? 
Fritz. 
Nadihrlich; — worte-Se nor : ich will nor emol ſehe, wie weit der Kerl fei 
unverfcheemte Lijje dreibt. 
Fr. Puttel (vathetiſch). 

Wie kann ich Ihne vegelve : foddern ⸗Se! Ihne fann ich nir obſchlooge! 
(Arie bat ſich — neben Binchen geſtellt und redet — ihr. Anfangs ſcheint fie 
falt; nah und nad aber erheitert fi ibre Miene.) 

Nachtſchatten (zu Ar. Puttel). 

Ihre Güte befhämt mich. Ach, ich wüßte ein Kleinod, zu dem ich aber kaum 
die Augen aufzuſchlagen wage, weil mich die. Strahlen feiner Herrlichkeit biecvent 


(Er wirft zärtliche Blicke auf Binchen, welche fich abwendet.) 
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Snipvebins (für nm). 
Des is e seien Kumediant! 
gr. Battet 
Ach jo®. des genfig Mädche? des wolle-mer ſchun made! av wo ig bann 
mei Dann, die ſchleecht Schloitapp? Dehre is Alles ahnerlah! ;. * 
Knippelius. 
Nemme Se's net vor iwwel, Frah Gevaddan, Ich hob ſo äwe nooch-em geſchidi. 
Sr. Puttel. 
Danuke Ihne! wos werd ver e Frahd howwe, wann er hehrt, wos ich for en 
Gefohr entgange bin. | 
Ruippelius (für fi). 
Des freegt ſich! 
(Fritz und Binden treten auf die eine Seite des ner 
Binchen. 
Du heſt mich alſo net geuhzt? 
Fritz (legt die Hand auf's Ber). e 
3 hob-ber fowenig en Boſſe gedoh, als ich des Pulwer eine bob! Wie 
ara die ganz Geſchicht rihrt blos vun mein Vadda — un der hot's met fo 
es gemahnt. | x — 
Bis; raue 


| Brit. | 
Loß mich nor mache: die will ich ſchun uf unſer Seit bridge: um den Rod: 
— do fipr-ich imwer'n Dreck, do geww· ich mei tanoniſch Erredis druf. 
Bärbel (ſhleicht herbei). 
Ro, brogt-er net mehr min-anner ? 
Fritz (ärgerfid). 


Drid dich, Kalfaktern, die de bift, un fied dei vorwigig: Roos in’ % Rah 
Dir bin ich fo noch uf der Mud, biht Dich nor! 


Bärbel, 


Seyn-Se nor halb fo grob, gnediger Herr! (Sie geht auf die Seite.) Wann 
er mich nor net verretb! Er bot ve Balbin beptmnf gefennt. 


Owwer die Olte! 


IN ER EEE 
Vorige. Herr Puttel. 
Puttel, 

Gun ⸗ Dach beiſamme! (Wirft einen Blid auf feine Frau.) Jammerſchad for den 
fcheene Hund; alleweil bin ich-em begägent, fie BEER gedrooge, e Stootshunt, feg- 
ih. Ro, 108 macht mei Branche? J | 

Fr. axivptlius. 

Es geht foweit wibber beffer, . 

Fr. Puttel ruf). 1. Pi 

JJa, beffer! Ich bin fo ferbig wie e ausgeblooſe Ei. Sch wor in ere ſcheene 
Geſohr Wann's net noch Menſche bäb, wo ſi ⸗ mehr um ı Am befimmern, - ale du, de 
wehrſch'de e Wittmann. 


Puitel. 

Ja, die Leit miſſe ſich aach um Alles bekimmern. (Zu Knippelius.) Es dauert 
mich nix, als ver ſchee Hund. Ich how-en genau gekennt. Geſcheit wor-er, wie der 
liftig Deiwel, un batfeh-vih! werd er doll! 

Knippelius,. 
Des find mer aach bei de Menfche : grood Die Allergeſcheitſte ſchnappe iwwer. 


Fr. Puttel (wendet ſich indignirt zu Fr. Knippelius). 
Redd mei Mann aach noch dem Hund des Wort, wo mei Lewe uf der Schnepp 
geſtanne hot! Is es net zum Dollwern? 


Puttel (zärtlich). 
Mach-der kahn Kummer, Fraache, doller werfcht-de net, als de bi, der Hund 
bot Dich jo net gebifle. 
Fr. Puttel (grimmig). . 
Wort, loß uns nor daham ſey, ich will dich bedolle! 


Puttel (Hat es überhört). » 
Gefehrlich bleibt's immer. Die Bolezey ſollt beffer invögelirm : bett’ ich wos 
bei ver Sad zu fege, jeder Doll Hund mift mer fein Maulforb dronge! 
Knippelius, 
Un Sie mißte'n-em oblebje! 
Yuttel, 
Wos imwrigens dee Nebere vun äwe dem Hund bebrifft, fo fann ich mit diene. 
68 wor Ahner vun dere torzhärige Ohrt, wo glei mit geftugte Ohrn uf die Welt 
kunme, un gehn ſchwernothsgern in’s Wafler; die Noofe vun dere Raß finn gefpalte, 
daß mer ganz bequem e Fauſt enei lehje kann. 
Knippelius. 
Der Herr Gevadta bot owwer mwerlic en rechte Hundsverfland, bes muß 
mer’mt loffe. 
Puttel. 
Ja, verftehu-Se, es wor vun jeher mei Liebhawerei. Der Hund, vun dem ich 
jo äwe geredd hob, wor unner Brider fei zwah Kallin wert. 


Fr. Puttel. 

Do wehr er mer liewer wie du, un mwann-de die zwah Kallin im Sad heſt. 
est halt mer dei Maul! 

(Sie erhebt fich, tritt in die Mitte des Zimmers, und fpricht mit vieler Würde :) 

An mir is es jeg, mein Danf zu beweife : bett mich der Hund gıbiffe, fo mißt 
ich's bleiwe loſſe. — Ich redd net alah vun meim Lewe : meiner Dochter ihrſch is 
fat äwefoviel wertb : dehre ihrfch is aach gerett worn. Mer bot heiviges Doogs 
viel Erembel, daß Meniche undanfbor gewäfe finn, owwer au u bene gehehr ich met, do 
fann jedes de Puttel frooge. Is es net wohr, Yuttel? (Sie pält einen Augenblick inne) 
— Kannft-de net redde? 

— Puttel (zu ven Uebrigen). 

‚Des wollt ich mahne, fie kann merkwerdig dankbor ſey, warn fe will. 


Fr. Puttel. | 
Drum-äwens will ich mich aach jeg net binne finne loſe. Wo is der edelmithig 
Mann, wo uns unſer Lewe gerett bot? — ch fehren vor meine Aage, owwer er is 
zu beſcheide — er ſchehmt fich. 
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Nachtſchatten. 


Fr. Puttel Gulbdvoll). 

Schweie-Se, mei liewer Herr Nochtſchadde — glei werd vie Reih an Ihnt 
fumme, loffe-Se mich nor ausredde. Sch mehr e fchlecht Frah, wann ich Demjenige 
net vergelvde wollt, wo fei ange Lewe for Ahm in tie Schanz geſchlooge hot. 


Friß (teife zu Binden). 
Des Schlecht Doe duht, ala bet er ve Hund kabenirt. 


Fr. Puttel. 
Derntweje foogsich jetzt laut, un will ſchlecht ſey, wann ich mei Wort net halt : 
— (zu Nachtſchatten gewendet) Wo is der rechtichaffe Menſch? Er ſoll fumme : ich mil 
en mei Beſtes gemwe, wos ich bob : kah Annerer fol mei Dochda howwe. 
(Sie firedt vie Hand nah Nachtſchatten aus, welder äußert einfältig daftebt, Fritz aber eilt 
berbei und ergreift fie). 
Friß. j 
Ich hob des Glick gehatt, Frah Gevaddan, Ihne behilflich zu ſey — 


Fr. Puttel (im höchſten Grad erftaunt). 


(Tritt vor und will reden). 


Wos? Du! 
Knippelius (zu feiner Frau). 
E fchwernotbier Bub! Wos will mer made? _ 
Fr. AIISLINRE - 
Lof-en nor emol gewährn. 
| Binden: (etwas ſchuchtern). 
Ja, Mudda, der Fritz un kah annerer Menſch: — der Herr Nochtſchadde fin 
ſchnell in e Haus gelaafe. Sie worn glei vun ſich, ich bob owwer Alles geſchjt. 
Nachtſchatten. 
Unerhört! Aber auf Ehre, ſo laſſe ich mich nicht zurückweiſen. 
Puttel (gutmüthig). 
No, Fraache, du hoſt dich desmol widder emol gebritſcht. 


Fr. Puttel. 
Schwei! (zu Fritz“ Des is e anner Koru : Do muß ich mei Wort zuricknemmt. 


Fritz. | 
Des wehr fhee, Frah Gevaddan! Vadda, Iehje-Se doch e gut Wort for mic ci. 


Knippelius (zu feiner Fran). 
Der oofig Jung fest Ahm orndlich uf Schraume. 


Fr. Knippelius. 
Er benimmt fich recht fet. 


Nachtſchatten (tritt giftig auf Frißen zu). 

Meine bisherige Geduld ift jegt gänzlich erfchöpft. Ich weiß nicht, mie ih 
Ihr Betragen nennen fol, lächerliche Anmaßung oder Narrbeit : aber ſoviel meh 
ih, daß ich meine wohlbegründeten Anſprüche auf jenes Fraitengiminer um feinen 
mr aufgeben werde, Haben Sie mich verftanden ? 

| Fritz. 

Sie f ſcheine € , forz Gedächtniß zu howwe, weil-Se (ann vergeſſe howwe wor 

ih Ihne legt im Herrngorte geſogt hob. Weil-Se owwer doch fo ſchandbor unver 
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ſcheemt finn, fo will ich emol dv de gejewertige Zeil foge, wos⸗Se for e bees Frichiche 
vor fih bomwe. Der Menfh de, wo vor Ihne fteht, Herr Gevadda, Hot fich let 
in feiner Bollheit im Schwane immer Ihne ausgeloffe, un bot gefogt, Sie wehrn 
Ahner vun Tene gute Dambel, vor dies Schad mehr, daß fe net glei mit Herner 
uf die Weit fumme wehrn ; des Geſcheidſt an Ihne wehr, daß-Se Geld hette. 


Puttel (zwingt fih zum Laden). 
Des wehr doch e Visje e growwer Spaß gewäfe, fo zu foge, Herr Schuchtmappe- 


Brig. 

Berloffe-Se ſich ruf, Herr Gevadda, er hot's geſogt. Es hatt mich e guter 
Befannter von der Hechſchut in Schwane rufe loſſe, do how' ich's gehehrt. Wolle- 
Se's leigene ? 

Nachtſchatten (zu Fr. Puttel)— 
Glauben Sie es nicht, wertheſte Frau Puttel; wie ſollt ih dazu kommen? 
Sp einen achtungswerthen Mann — 
Fr. Puttel (gereizt). 
Es wehr owwer aach e Schann un e Schimp, une Se mer'ſch net iwwel. 
Fritz (zu Fr. Puttel). 

Sehe⸗Se, ich bett mein Rand *) ganz gehalte, owwer ſoll ih ruhig zugude, 
wann Ihne fo e Kerl am Nannſahl erumfihrt? Wos er Ihne nochgeſogt hot — 
ih ſchehm mich orndlich, owwer es is mei Edyulligfeit : bei alle Reit hot er gefogt : 
tes Binche To kehm em vor wie e verwinſcht Brinzeß, un Sie wehrn der feirig 
Drad, wo fe bewache deht; — Sie hette ſich auch falfche Zäh eiſetze loſſe. 

Fr. Purtel (fäprt wüthend auf Nachtſchatten zu). 

Wos, Du fohlechter Kerl, boftl-ve des geſogt? Du Schnabseil willt mer em 
immele Nohme mache?! Ich e feiriger Drab? Bin ich Dei feiriger Drach, be? (Nacht⸗ 
ihatten retirirt.) Ich falſche Zah?! Hoft-de mer ſchun in's Maul gegudt, vu Hunger- 
leiver® Dei fcheele Aage frag’ ich-Dder aus deim Käsmaddegeſicht! Du millft mei 
Dochda? Ich will-ver des Maul fauwer halte, Du bergeloffener Doogdieb, du! 


Ich will der'ſch weile! (Sie Hält ihm die geballte Fauſt unter die Naſe; er weicht nach ver 
Thüre zurüd.) 


Knippelius (begütigenv). 
Loſſe ⸗Se'm nor fei Bisje Rewe! 


3wölfte Scene 


As Nachtſchatten gerade im Begriff ift, fih fort zu machen, erjcheinen mehrere Polizei: 
diener. Er fährt erfchroden zurüd. 


Erfter Polizeidiener. 
Sie wern entfhullige; es foll gewiß bier e Menfch fich befinne, Nohmens 
Nochiſchadde. 
Fr. Puttel. 


Ja, do is er, ſtecht⸗en ei, Daß er vun de ehrliche Leit eweck limmt, der Hallunk! 
Erfter Polizeidiener, 
Des fol aach gefchehe. (Zu Nachtſchatten). Alleh, duzwitt, Sie finn Arreftant! 


Nachtſchatten Yerihroden). 
Wer? ich? 


*) Munt. 
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Erfter Polizeidiener AL RR" RT 
Ich glaab, der frebkt aach noch. (Faßt ihn am Kragen und zieht" ihnm fort.) 
Knippeliue. Aue 


J 


Wos hot⸗er Dann pexirt? 
Zweiter Polizeidiener. 
Er is zwahſpennig dorch's Stinkgäßje gefohrn, un do ſteht e Kriminalsſtroof druf. 
Knippelius. 
Sie ſinn mer e rechder Spaßmacher! 
Zweiter Polizeidiener. 
No, ich will's Ihne ſoge, er hot falſche Kaſſeſchei mache helfe, un Do wert 
er nooch Breiße abgelimwert. 
Puttel. 
Do derfor bliht-eem e lewenslenglich Dohtesftroof wie e Wed uf dem Lohr: 
Knippelius. 
Er krickt de Staabbeſem. 
Zweiter Polizeidiener (tritt wichtig auf Knippelius zu). 
Ich wann (warne) Ihne freundfchaftlich, halte-Se Ihne Ihrn Hund ei, oddet 
Ichje Se’m en Maulforb um die Schnut : wie's der Bolezeirooth odder funft Abner 
vun uns erfebrt, howwe Se finf Gulde uf dem Budel, Adjehe! 
- Knippelius. 
Ich will’ ausrichte. Fellmich! 
(Die Polizeiviener mit Nachtiſchatten ab.) 


Dreigchnte Scene 
Die Vorigen, ohne Nachtſchatten. 


Knippelius (zu Putter). 
Mit dem Menfche hot's e bees End genumme Sie kenne ſich gradelirn, daß 
Se ihr Dochda net an fo’en Bedrijer eweck geworfe howwe. 


Friß (ſtöbt feinen Vater). 

Loſſe⸗Se mich net im Stich, Vadda. 

(Er tritt mit einer anſtändigen Berbeugung vor Er. Puttel.) 

Frah Gevaddan, ich hob mein Blahn ufgewwe, zu flutirm : ich wer jeg Meg 
jer, um imwernemm emol meim Vadda fei Geſchäft. Sch bob Ihne ihr Biench 
gern : gewwe-&e mer fe, wann ih Maafter bin. — Gell, Binde, Du hoſt nir Dageje? 

Binche (birgt beſchaͤmt ihr Gefiht in's Schnupftuch). 
Fr. Puttel (freundlid). 

Des kimmt mer e Bisje gefhwind, Awwer, du hoſt uns unfer Lewe gerett, 
Frig; ich hob Demjenige mei Dochda verfprode : wos ich emol foog, dobei hats 
ſei Bewenne. Wann⸗de Mepjermaafter bift, dann kumm widder, ich will Des Biencht 
fo lang ufhewe. Der Puttel is es zufrivpe, es froogt ih nor — 


| Kuippelius. 

Ich for mei Dahl geb mein Kunſens; des Binche werb-mer zwor noch e Bieje 
bees fey vun weje — no, ich will ſchweie — es worn ſchwernothſe Geſchichte: — 
owwer wann der Brig emol is, wos fei Vadda is, foll er'ſch widder gut made. 
Biltede’s zufrivde, Binde? — No, fo geb’ mer en Kuß! (Küst fe.) 
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| Fr. Knippeliue (zu Fr. Puttel). 

Frah Gevaddan, des Herz boppelt mer bar Frahd. Kumm, Binche, Frid 
mich um de Hals, ich hob-ver de Fritz ſchun fang zugedenkt gehatt (Umarmi fie). 
En “ Puttel. 

No, un du, Bärwelche? Du ſtehſt jo fo ellahns do? 

Bärbel. 
Ich frah mich imwer vie Annern, 


Bierygecehbnte Scene 
Vorige, Valentin (in völligem Staat). 
Valentin (verlegen beim Anblid der Geſellſchaft). 
Ich empfehl-mich Ihne. Sinn ver Herr Knippelius net do? 
Knippelius. 
Do ſtehn ⸗ich jo vor Ihne, gude-Se nor. Wos ſteht zu Befehl? 
Balentin. 
Ich bett Ihne unner vier Aage — (wirft verlegene Blide auf Bärbel). 
Knippelius. 
Soge⸗Se's glei — es ſinn lauder Bekannte, die derſt Alles wiſſe. 
Valentin (zögernd). 
Mei Unkel hot mer heit ſei Geſchäft iwwergewwe — 
Knippelius. 

Un do wolle-Se ſich rekummandirn? Sie finn e brovver Mann, un duhn net 
fo viel Kappe in die Hell, wie Die annern Schneider : icy wer Alles bei Ihne mache 
Ioffe, wie feither aach. 

Fr. Puttel. 
Un mei Mann fol’s aach duh. 
Balentin (verlegen). 
Dant Ihne, awwer derntweje bin ich eigentlich net fumme (Siept fih verlegen um). 
j Bärbel (Aöpt ihn heimlich an), 
Eoog’s nor, Baldin, alleweil is grob die beft Zeit. 
Knippelius. 
No, wos howwe⸗Se funft for e Ohlijje? Deitſch von der Lewwer ewed! 
Balentin (ermutpigt). 
Weil mer mei Unkel des Geſchäft gewwe hot, derntweje bot er gefogt, ſolll⸗ich 
mer Jemand objchaffe, wo mer helfe deht — 
Knippelius. 
Als breß druf Geſelle genumme, daß's kracht! 
Valentin. 
Verzeihe Se, er mahnt, e Frah wehr beſſer. (Slict Barbeln an). 
Knippelius. 


Alleweil rich ich de Broode, Frah Gevaddan! (Scherzhaft drohend zu Valentin 
und Bärbety. Schwernoths Volk, als die Dive iwwer'n Leffel balwirt! 
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Valentin (bittend). 
GewweSe mer Ihr Bärwelche! | > 
Knippelius (abtwehrend). ei 
Bſcht! Alles hot feine Zeit, fehkt der weiſe Salomo : des geht net fo uf de 
Stutz! Erſcht Iwwerlehjung! | 
(Balentin und Bärbel fnicen vor ihm nieder und ergreifen feine Hant.) 
Knippelius, 
Verrutſcht eich die Knie net mit dene Theaderboffe! 
Balentin. — 
Gewwe-Se mer des Bärwelche, ich fann net ohne-fe lewe! 
Fritz (zu feinem Bater). 
No, gewwe-&e ſe'm, funft meegtrer am End fterwe. 


Fr. Puttel, : 
Jetz made Sie's, wie ich's vorhin gemocht hob : foge-©c : ja. 
Puttel. 


Duhn⸗Se'n ve Gefalle! 
| Fr. Knippelius. 
Sie baffe zufamme; foog : ja. 
- Knippelius. | 
No, in’s drei Dei— fteit uf! Wolle-Se ſich battuh en Klotz an's Bah beule 
fo fann ich's net binnern. Ich kenn' Ihne als en orndliche Menfche ; wann der 
Frig fei Hochzeit heit, folltrer eier aach halte. 
(Beide fpringen auf und umarmen ihn.) 
Bringt mich nor net um’s Rewe! | 
(Die Geſellſchaft gruppirt ſich; in der Mitte die Aeltern, auf beiven Seiten tie Brautpaar.) 
Fritz (zu Binden). 
No, boft-de Dein liewe Nochtſchadde vergeffe ? 
Binchen (Hält ipm den Mund zu). 
Ach, fchweismer vun Dem! 
Balentin (zu Bärbeln). 
No, how⸗ich dich net erowert? 
Bärbel. ’ 
Grood wie ter Ridda in dem feheene Buch, wo fei Freilein noch Mridt bet. 
 Balentin (peimtih zu Fritzen). 
Du ſollſt aach bedankt fey, daß de mich net verroothe hoſt. 
Fritz (ohne ihn zu verſtehen). 
Wos? 
Valentin. 

Du hoſt mich doch gefinnt? Wann de mich krickt heſt, ich glaab, du heit mr 
mit deim oofige Beil de Hernkafte eigehaage. Ich hob der owwer aach vie Bah gewerfe! 
Frip. 

Du worſcht's? Jetz gud emol! Ihr ſeyd mer zwah Saumere! _ 
No, fey nor fill, — es: wor des Erſchtemol, vaß er. bo wor, 


: Knippekims: (tritt pathetifch vor). °. 

Jetz noch aah Wort, korz un bindig! Spitzt eier Ohm, ihr Gelbſchnawwel 
do, um ſchweit emol fill : de Weibeleit will ich's net zumuthe, dann bie lenne net. 
(Zu 8. Puttel.) Verzeihe-Se, Frah Gevaddan. 

Mer hehrt vun viele Menſche im graueſte Olderduhm un in de zukinftigſte Zeite 
oftmols foge : der Ehſtand is e Wehſtand. So feptt zum GErembel der Franzose : 
le Marriahſch — (nad einigem Befinnen.) Ro, wie's weider geht, fellt mer net bei, 
genunf, cs hott e jedwedd Nation ihren Spruch Dervor, un des laaſt AU uf Ahns 
enaus. Die Leit howwe Recht un Unrecht, wie mer’fch nimmt. Nir Schenneres in 
der Welt, als wann fih Zwah aus purer Lieb enanner nemme, wie ich's vun Eich 
boff : do is die Arab dem Mann ſey Yagappel, un ver Mann ver Frah ihrer, un 
Ahns laaft — Anner dorch's Feier. How' ich Recht, Herr Gevadda? 


Puttel (wiſcht ſich die Augen). 

Sie redde werlich wie geſchmiert, es werd Ahm orndlich waachherzig um's 
Gemith erum. 

Knippelius. 

Ich will owwer de Fall ſetze, daß in ere Eh’ kah Ahnigkeit zu dreffe is, wo 
die Frah die Hoſe ohhott, un laaft Kaſſathe, un der Mann muß dahahm die Winnele 
weſche un Kinchesbrei koche, bis die gneedig Frah aus der Viſitt hahm kummte: des 
is die vakehrt Welt, liewer uf tem Blocsberg geſeſſe zeh Johr lang! Derntweje 
fung ich eich zwah junge Leit : kumm mer Kahner, der ſich unner de Pandoffel 
bringe legt! Nemmt's eich ad nodam! Sepp fleißig un ehrlich, Tann werd-er eier 
Auekumme howwe, un des net zu frih, wie feller Lumb gefogt bot. Ich for mei 
Dahl winfh eih Glick un wos funft der Gebrauch ie. 

Puttel. 

Bivat hoch! Die Brautleit folle lewe! 


Frig und Balentin. 
Un die Schwirjerälvern danewe! 
Der Borpang fällt. 


Ende 


u. - — — 


J 
Aus dem: „Datterich).“ 


(Perfonen : Datterich, Particulier. Bennelbächer, Spirwes, Knerz, feine Freunde. Dummbach, 

Drebermeifler. Babette, feine Frau, Marie, feine Tochter. Schmitt, Drehergeſelle. Steif— 

ſchächter, Schneivermeifter. Bengler, Schuhmachermeiſter. Fritz Knippelius, Mepgermeifter. 

Evchen, Mariens Freundin. eifeite, Rellnermäpdhen. vun ener. Zwei Mufifanten. Einige 
Dandfanger, Ein Wirthsjunge. Ein Meiner Junge.) 


Erſtes Bild. 


. Vierte Scene 
Datterih, Schmitt (ſetzt fih an rinen anderen Tiſch) und Liſette. 
Datterich (für fi). 
Den kennt mer vielleicht melfe, er bot fo en guthmihtige Zug um die Nos 
herum. Laſſe fie emol des, Lifettche, ich will noch e Bisje paufiren. (Zu Schmidt.) 
—— Localpoſſe in der Mundart der Darmſtädter. In ſechs Bildern. Fried⸗ 
berg. Seriba. 1855. Zweite Auflage,” 


> 


Mole Se fi net liewer daher »fege? Sie In . e ne un kennt 
bin hen, — ſähe. 
| S heilt. 
Bann ers — da bin ich ſo frei. 
Datterich. tg ’ 
Sie: Hawioe mer fo: ebelannt Phyflonomie, ich — mißt Ihne kenne. 
Sinn Se net, um — ver: Herr Aſſeſſer Rauft? J 
— Schmidt. 
Sie — ich haaß Schmidt un bin meiner Brofeffion e Dreber, 
Datterid. A 
Ah, alleweil kenn ich Ihne! Was haweich erſcht Ihne ihrn Sem Batda fo 
gut gefenut! Mer worn Dugfreind, Er is doch recht gefund ? 
Schmidt. 
Bazeihe-Se, de Michelsdaak worn’s fimwe Johr, * er doht is. 
Datterich. 


Mei ſchwernoths korz Gedächtniße: Ich war ja mit bei der Leid. Ja, fo 
lahd hat mer noch Fahner gedah. — Alſo Dreber finn Se? Dazu, braudt mer 
alleweil gefcheite Leit : Sie ſcheine mer aach ganz des Schenie bay zu hawwe, Sie 
hawwe fo geiltmäßige Yage. 


uf 
1] v 


Jr 


Shmiot. 

Made & mid net ſchaamrethlich. 

Datterid. 

Die Wahrheit zu redde, liebes Freindche, des ziert, de Dana v ſch bin fo e 
deutfcher Michel und fag’s grad, wie mer’fch um’s Herz ie. Gut veitfch odder an 
Galje! Es freit mich werflid ausnehmend, jo en liebenswerdige junge Menſche fenne 
zu lerne. Wie ſchmedt Ihne der Wein! | 

Schmidt. 
Ach, er is net iwwel, ſoviel ich davon vaſteh — ich komm ſelte in's Werthshaus. 
Datterid. 

Erlaume-Se! (verfucht ihn.) Der is werlih recht gut — ich hatt da vorbin 
jo en beefe Rambaß. Lifettche, e Glas! (Zu Schmidt.) - Nachher geb ich en Schoppe; 
ih wollt eigentlich fortgeh, awwer Ihne zu Gefalle will ich noch dableiwe. 

Schmidt. 

Schr jchmeichelhaft. 

Datterid. 

Alſo ſolid ſinn Se aach, komme net oft in die Wertheheiſer — des gefellt mer 
ausnebmend, un feyn Se immerzeigt, wo ich Ihne helfe Funn, duh ich's : dann — 
(gebeimnigvoll.) wie Se mich da ſehje, mei Stimm gilt ebbes an alle Kollege. 

Schmidt (füctern). 

Derft ich Ihne froge, mit wen ich die Chr — 

Datterich (wichtig). 


Mei Name is Dalterich. Gäjewertig bin ich ohne Anıt — (hochlrabende früher 
beffeidete ich eine Stelle im Finanzweſen — ich hab fe niddergelehlt, dann Sie milk 
wife — (gebeimnißvoll.) ih hatt en, Große zum Feind — mei Rn um des 
Finanzielle finn valennt worn. Ich wollt beferdert ſey — nir dal Da- bobker 


2 
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aach Deß, haw · ich geſagt (mit einer Bewegung, ale würfe er etwas din) un Hab mich 
in's befcheidene. Brivatläwe zuridgezoge. 4 
I Schmidt. 

Ich — Sie hette des Amt noch, do Tennte & sieht mäßhe; daß mich 

die Damnabier als Mahſter recebirn dehte. 
| Datterid. 

Laffe Se mich gewährn. Ich ſag's Ihne im Vadraue — es tauert kah halb 
Johr, do haaß's; der Datterich is winder obgeftellt, un ‚Selwiger is ab, un dann 
wer ih mich an Ihne erinnern ; Sie ſinn Drehermeiſter in Dammſtadt! (trinft.) 

Schmidt. 

Sie ſinn ſehr gihtig. Mammeſell, noch e Budell! 
Datterich. 

Des reimt ſich. Nemme Se rohde, der is bier vorziglich. 


Schmidt (zu Liſetten). 

Bringe-Se uns rohe! (Zu Datterih.) Enſchullige Se mei Freiheit, awwer 
es deht mer werlich nethig — ich bin jeg foweit in ver Reih, awwer ich derf als 
noch net mei eige Werkſtadt uffchlage : ich bin e DBeffunger, un die Dammitädter 
wolle mich net ufnehme, 

Datterich. 

Nor Geduld! (Scherzhaft drohend.) Hawwe-Se ſich ſchon fo was obgchhafft? 
Es is net gut, daß der Menſch allein ſey; ich geb Ihne Beifall. Sic hawwe alfo 
ihon fo e lieb Mädche, wo uf Ihne baft? 

Schmidt. 
Ach — ja — ſo — net grood — 
Datterich. 
Sue eme halbe Johr finn Ee Mann und Arab. Ich laad mich eweil uf Die 
Hochzeit ei. (Stupt mit ihm an.) Uf Die Brautleit! Sähe-Se, Freiudche, ich bin der 
greeßt Freind vom Ehſtand — un doch bin ich leddig. 
Schmidt. 
Korjos! Un wie is des zugange? 
Datterid. 

Des will ih Ihne fage. Auch ich war in Alladien geboren, ſehgt Schiller; 
ih wor aach emol jung, un wann id aach net Ihne ihr ohngenehmes Eiſſere hatt, 
fo hatte mich doch die Mäderger gern, .Gewwe Se Acht — ich erzehl's net gern, 
dann es is e drauerig Gefchicht — awwer weil’s Eie finn — es wahß-⸗es fonft fab 
Seel — Zhne will ich's bei ere Flaſch Rohde verbraue. 

Schmidt (geſchmeichelt). 

Mammſellche, e Flaſch Rohde. 

Datterich. 

Asmannsheiſer! Alſo gut, ich fang der Ihne Bekanntſchaft mit eme Mädche ob 
— e wahrer Engel, e Staatsmädche war'ſch: geſcheit, brav, ſchee, heislich, korz Alles 
wor ſe. Es wor ſo weit gut, unner uns wor Alle r richtig — do limmt ihr Vadda — 
des wor Ahner von dene Hochgeftochene — un fehkt : Nein! — Ich leid's net, febkt-er. 
Mei Luwische erzehlt mer des un die belle Drehne finn er bie Bade erunner gelaafe. 

Schmidt, 
Des ohrm Mädche! 


Datterid,. 

Ya wohl, tes ohrm Mädche! En Baron follt- fe heirahde. Sie fenne ſich en 
Begriff von meiner Lag made; awwer id war korz rejolvirt. Des Läwen ift der 
Gihder hechites. nicht, hawsich zu. mer ſelbſt gefagt, zieh mei fchwarze Klahder ab un 
begeb mich in dem Baron fei Kofchement : er hot owwe enuf im Draumwe lofdirt. 


| Liſette (für ſich). 
Der lickt widder, daß die Balke krache. 


Schmidt. 
Vageſſe Se des Drinke net. (Sie ſtutzen). 


Datterid. 

Wie ich hihkam, figt er in ſeim blimmige Schloofred uf feim Kanabee und 
lutfcht Kaffee. Ich guck der'n Ihne ob : es wor e widderwertiger Menſch, un fo 
derr, Taf er e Gaas zwifche de Herner hett fiffe fenne. „Wer find Sie?” frehkt er 
mich. Jetzt konnt ich awwer mein innerlihe Gram net mehr zuridhalte, „Ich fchreib 
mich Datterih und verlang Necenfhaft von Ihne iwwer mei geftehrt Läwensglick!“ 
bawrich gelingt un bamwren mit eme dorchbohrende Blick obgegudt. (Er fpringt im Affect 
auf,) Mei Herr Baron bot e Geficht gemacht, jo lang! „Was fcheer ich mich um 
Ihne ihr Läwensglick,“ ſehkt er imwer e Weilche un fteit uf. „Wmwwer. ich fcheer mich 
drum, Sie Donnerwedda!“ kreiſch ich um ſterz uf en zu, Da hot er awwer jchon Die 
Klingel gehatt un bot droh geriffe, Daß die Kordel abaeplagt is. Des war fei Glid. 
„Ih will Ihne nir Beeſes winſche,“ fagt’ ich, „amwiwer des Gewidda muß Ihne uf 
de Kopp fahrn!” ich geb fort — uf der Drepp finn mer vier Bediente begäjent und 
finn al zuridgehuft, fo fchredhaft haw-ich ausgefähe. | 
Schmidt. 

Des haaßt mer Koraſch. — 
Datterich. 

Ja, die beſitz ich in eme hohe Grad. Gewwe⸗Se nor Acht, wies weiter gebt. 
Ich ſchick der Ihne en gute Freind noch deſelwige Daag im mein Drauwe und faf 
meim Barenche ſage, es ſollt de dritte Daag an die Balleseich fomme — dort wollte 
mer uns dreffe, Ich fchiehever Ihne nu, wie der Deiwel, miſſe Se wiſſe; ich ſchieß— 
ter Ihne e naſſauiſch Sechskreizerſtick uf fechzig Gäng aus dem Maul, ohne daß ich 
Ihne ve Mund verleg, wann’s nur foviel erausgudt — nächſtens wolle mer die 
Brohb mache. ' 

Schmidt. 

Ich bin's aach ſo iwwerzeigt. 

Datterid, - 

Alſo haw⸗ich mich vor meim Mann net gefercht. Der Daag fam; — er denft 
mer mei Lebdaag : — es war grad Freidaag un die Jubde hatte Lawerbitte : — 
un richtig, mei Baron kimmt ohgeftoche mit noch eme Annere in Uniform. 

— Schmidt. 

o 


Datterich (langſam, ſtößt ſein Glas kräftig auf). 

Mer ſchieße uns! Er hatt de erſchte Schuß. Batſchdich peift mer ſei Kuchel 
am Backebort vabei. Der Kerl macht kahn Spaß, dacht' ich bei mer felbit, du willſi⸗ 
em uf te Belz brenne, daß de'n los bift. Ich leg ver Ihne oh. — 

Schmidt. 
Dem mog des Herz gefloppt howwe! 
Datterid. 
Ob's em gelloppt hot; Mei Barenche macht ficyeber ganz Hab, un fo fehmaal, 
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fo fhmaal, er wehr Ihne dorch e Stoppnadelschr gange. — Jet how⸗ich en uf dem 
Korn — er war valohrn — ſei Geficht wor wie Keesmedde — 
: Schmitt, 
In Dem feiner Haut, bett ich net ftäde mebje — 
Datterid. 

Glaab'e Ihne ohne geſchworn. Awwer, baſſe⸗Se Act, es ſollt net ſo — 
Wie ich-ter alleweil losdricke will, ſetzt ſich der fo e Schmaaßmid, jo ahner von dene 
dide, blaue Schmaaßert, graad uf mei Viſier un bugt ſich ganz bumavig die Fihß. 
Ich ſchittel — des Dos bleibt ſitze; — mei Gäjeſekendant Freifcht : „ſchirße Se doch, 
mein Herr, un zittern Se net fol’ — vaſtehn Ee, er bat geglahbt, ich deht zittern, 
weil ich vie Dfemid erunner ſchittele wollt — „ch zittre nie, Sie Dunnerwedda! es 
is nor e Schmaaßmich!“ Freifch ich em zu, un drid los — un dreff nie! (faßt Schmidt 
bei'm Arm) un dreff nir!! 

Schmidt. 
Ya, fo e Schmaaßert! — mer follt’s net Denfe. 
Datterid. 

Sie hawwe Glick, ſagt' uch; der Schmaafiert wor Ihne ihr Schugengel. Jetz 
batt er winter de Schuß. Ich denk : adje Battie, un nemm mer vor, de Kerl ge- 
wiß net zu fehle, wann ih noch emol uf. en feiern deht; Dann, des wußt ich, bei dem 
Rader bengt des Läwe an eme Zwernsfadem — Do fnallt's un ich lei uf der Erd 
und behr nor noch, wie mei Gäjemann fehyt : der hat de Krach ohne Dokver. Ich 
war obmechtig, ewäd, wie dem Babbe ſei Duus, un wie ich widder zu mer komme 
bin, hatt mer wie Kuchel de vorberfchte Bade ufgeriffe un ich hab Van in meiner 
Stub geläje. 


Schmidt, 
Is Des davoh do näwe an Ihne ihrm Badebort? 


Datterid. 
Des fchreibt fi davoh her. 


Lifette (pötiiſch). 
Ich mähn, ich wehr dabei gewäfe, wie Se bieflirt worn finn. 


Datterich, 
Cie, Engelche? Da hett ich gewiß mehr Glid gehatt. 
Lifette, | 
Ohne Spaß. War’fch net felwigesmal, wie Se ben blatternarwige Kridmann 
traus im Heeſche zum Beſte bawwe hawwe wolle, un er hat Ihne mit der Budell 
uf's Ohr gehaue? 
Datterid. 


So ſchee Se finn, fo voller Uhz ftäde Se. Awwer, Liebche, mache Se fo kah 
Späß, der Herr da fennt am End glahwe, es wehr fo. Alſo weider — 


Schmidt, 


„Datterid.. .- | ö : J 
Ih hab ſiwwe Woche ufeem Sad geläje. Endlich bei mei'm erſchte Ausgang 
erfahr ich, daß ihr Vadda geſchwind die Geläjenheit benugt hatt un bot fe mit dem 
Baron foppelirn loffe. Sie wor'n uf fei Gihder in Holland : awwer es bar kah 
Derteljahr gedauert, da bot ihr Vadda in die Zeitung ſetze taffe : „Freinden und 
Verwandten zeige ich hiermit das frühe Hinſcheiden meiner Dochda Luwiſe, verehelichte 
Baronin Dinge, an und bitte um ſtille Beileidebezeigungen.“ 


Un Ihr Luwische? 


Schmidt. 
Die hat der Kummer um's Läwe gebracht. 
Datterich. 
Rir annerſcht. O ich Unglicklicher, dacht ih, un ſeit däre Zeit hat ich mer 
— leddig zu bleiwe. 
Schmidt. 
1 Se hawwe's gehalte. Liſetiche, do leit unfer Selig 


Datterich (fäprt in deu Sad), 
Des Tann id net zugewwe! 
Schmidt. 
Sie nemme von 21 herr nir ab. 
Datterid. 
Lifettche, unnerftehn Se fi und laffe Se ſich von dem Herr — (rafjelt mit ven 
Schlüſſeln in ver Taſche). 
Lifette (ſöitiſch). 
Ah, Here: Datterich,, — nor die Haub aussem Sad : ich wahh ja wie 
bie Bl —— 
7 — Schidt gu‘ Datterid). 2 
Sie Selelbig mich. — | 
Datterich, ji 
Ro, wann des, is da wolle mer'ſch gut ſei laſſe — 5— e "Annermol is die 
Reih an mir, 
Lifette (für fig). 
Ya, wann die Kuh en Base gilt. 
Datteri (zu Schmidt). 
Wo enaus zu’s gehn⸗Se? 
| Schmidt. 
In die Schloßgaß. 
Datterich. 


Da geh ih e Stick Wähts mit Ihne. No, Lifettche, gäwuwe Se mer zum 
Abſchied noch e Kußmeilche. 
| 2 Liſette (für fih). 
uUſ's Maul fehmeiße will ich-der. (Laut.) Gehn Se nor fort. 

‚ Datterich (pathetifh). 
Sie fühe - net. ehr wibder, Sie Graufame, als bis — 
 Rifette. | 
Nor 
Datierik 


Seit Amwend, wann ich von Drahſe hahmkomm. 
(Beide ab.) 


V de Vorhang faun) 
—— "Ende des erfien Bildes. 
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Grie Scenw- 


Traiſa. Wirthſchaftslocal im Freien. Auf der einen Geile des — ſitzt Dumm⸗ 
bach, ſeine Frau und Tochter, auf der andern Bennelbächer und Spirwes,, 
Ich geh net gern an fo, Drbe, wo mer tab Zeivung zu läfe krikt. 
Marie. 
Ro Vaddache, wann mer hahm komme les ich fe Ihne all vor. 
Dummbach. 

Ich bin werlich gefpannt uf die Franzoſe. Eh mer ſich umgudt, bot mer fe 
widda un wert-fe fo bald net los; dann des is fo ihr. Urt, daß fe de Krieg in an- 
nern Lender fpiele. 

Frau Dummbad. 
Do fennt ner wirda de ganze Daag am Hährd fteh un Fennt Koi Supp koche. 
Dummbach. 

Allerdings. Iwwrigens haw' ich aach, wie ich äwe bemerk, die Beilag im Sad 

Rüde. (Zieht ein Zeitungsblatt hervor und lieſt.) 


Marie, 
Daß der Schmidt net komme ie, wo er Ä ich doch denle fonnt, daß mer ſpazirn 
geh dehte. 
Dummbach. 


Er werd bei de Gemahnderäth erum lahfe, daß en ohnemme. 


Spirwes (am andern Tiſch). | 
Unfa guta Datterich bleibt aus. Wann er nor do wehr, bo kennte mer doch 
e Spielde made. | nr 
Bennelbäder. 


Ich for mei Dahl fpiel net mehr mit em : ma kann nor beim valihrn. Mit 
feine poor Bage, wo er in feim brodfrimmelige Sad hot, will er Ahm des Geld 
erausiunppern : wie er gewinnt, bo: werd's vafreſſe un vafoffe, um Ahm fei: Geld is 
aus dem Spiel. Balihrt er, do bleibt er'ſch Ahm fchullig un mer frift nir, un iwwa⸗ 
dem bemohfelt er, Daß mer'm net. genug uf die Finger gude kann, Mich foll er 
labfe loffe. 

Spirmes. 


id jeda Renſch hot ſei Schwachheite 


Dummbad (zu feiner frau). 

Do driwwe fist aach der bees Spirwes. Debt er mer mei — bezohle. 
Spirwes ſieht herüber.) Fellmich „Herr Spirwee! Aach erausgange bei däre ſcheene 
Witterung ? 

Spirwes, N 14 272 > 

Ya, bei fo ſchee Wedda muß mer fih eraus mache. » ...1. 97°... 

Dummbach rür fi). * 
Awwer wort, ich will-ver des Geld noch aus de Rippe öringe 


Spirmwes iffeife-zu Beinnelbädher): -. 
Daß der Deiwel aach grood den. Kerl, herfiern muß! 


Dummbac (zw feiner ran)... * 
Do findi mer die beeſe Kunne. For'ſch Werthsehaue howwe · ſe⸗ Pr 


Spirmes (zu Bennelbäder). 
Do will mer ſich e Vagnihje in der freie Nadur mache, un ſteeßt glei uf jo em 
Liewe, der'ſch Ahm nicht genne duht. 
Frau Dummbad (zu iprem Mann). 
Aerjer dich nor net. 
Bennelbäder (zu Spirwes). 
Sclage- Se fih-en aus dem a ich mahn, er mißt des Wohrte bei one 
gelernt howwe. 


— 


* Zweite Scene 
| Die Borigen. Datterih, gleiih darauf, Schmidt, 
Dummbad. - 
Do kimmt noch Ahner von de fimme Sihße; der bot noch gefehlt. 
Marie (Cängſtlich). 
Ach. Gottche, ma mahnt, ver Schmidt wehr bei⸗em. 
Dummbad. 
Es hot ſey Richtigkeit — er ie es. 
| Frau Dummbad. 
E fauwer Geſellſchaft, des muß ich ſoge. 
Datterich (zu Spirwes und Bennelbächer). 
———— meine Freinde! — 
Spirwes. 
Mer kowine gemahnt, Sie fehmte net. 
Datterid. 


E Deitfiber helt fey Wort : wann’s Mihlſtah geräjent et, wehr ich ohm 
Barbieh drunner hergange. (Napräffig) Wie is. der Eppelwei? (Nimmt Benneibäder 
Glas und trinkt.) 
a Bennelbäher (nimmt ipm das Glas vom Mund). 
Bleiwe⸗Se nor net aus! 

Datterid. 


Die Brih hat fo e abgenehm Efligfeire. (Zu Symirt.) Was trinfe mir dam, 
Freindche? (Indem er ihn vorfelt.) Sie fähe bier en meie Freind, de obgehent‘ 
Drebermeifter Schmidt. 

—— (zu Spirwes, leiſe). 

Den werb:er gut auszukkele. 

Schmidt (bemerkt jeßt erfi die Dummbachiſche Familie, und geht zu ihr). 

Ah, Sie finn and va? Wie ſteht's, Maricche? 

Marie, 
Recht gut, Kal. Warum biſt · e dann net mit und ia 
Dummbach. | 

Mer hatte zu-der geſchickt, du al awwer net bepahım. Wie timmſt · de dann 

zu Dem, den wo de do beider hoſt? 








— 165 — 


Schmidt (gebeimmifvoli). 
Des 5; ich Ihne uf e annermol. (Leiſe zu Marien.) Gr macht, daß 
recebirt wer. 
F Marie. 
O geb, loß dich nir weiß made : der macht ⸗der kahn Somma und kahn Winde, 


Schmidt. 
De hoſt⸗de de Vaſtehtermich net davoh. Ich wer wiſſe, was ich wahß. 


Datterich (näbert ſich, fehr artig). 

Gehorſchamer Diener, Herr Dummbach. (Deutet auf die daliegende Zeitung.) 

68 ftebt alleweil bliewenig drin. 
Dummbad. 

Doc, vazeibe Se, wer die Verbältniffe vafteht, wo äwe in Eiroba ihrn Umlahf 
bowwe, ver finnt dee Wichtigſte in ve geringfte Nachricht. Zum Erempel, wann 
do fteht : Der un der Ferſcht mact e Raaß do un do hih, Do raaft er net for fey 
Bläſihr wäje, fonnern des hot fey bolitifche Naube. Vaſtehn Se? So is-es mit Allem, 


Datterid. 
Was Sie awwer aach fo genau unnerrict finn! 
Dummbad. 

Eo is«es mit Allem. Zum Beifchbiel : Die Franzofe vagrebfern fih uf Un— 
fojte annerer unfivelifirder Nazione in Afrika, um de Ruſſe de Wähk nooch dem Kaufafus 
obzujchneide. Allgemei behrt ma von Iwwerſchwemmunge; die Vikdoria bot dahfe 
loffe, un, wann ich mich net err, die Gloria aach; ferner : Alles riſt't; Die Franzoſe 
hawwe Geil im Bogeleberg gefaaft, un ber Kenig von Wervemberg fchidt erbräß 
Leit nooch Perſje, daß fe Geil hole. Mahne Sie, al’ dieſe Ereigniſſe wehrn ſo— 
per Zufall ? 

Datterich (ver fehr aufmerkfam zugehört hat, zuckt die Achſein). 

Sa, da leßt fib Manches driwwer rende, 

Dummbad. 

Alleweil werd Bahrie inwennig un auswennig mit Fordififagione vazingelt, 
daß Kahns eninn un eraus fann — ich wahß net, wieviel Tbern’s ellah gäwwe 
Dann — (Datterid verrätb Zeihen der Ungedufd.) — Dann — hehrn-Se mich aus. — 
Der Don Kallos figt in jeim Aranfreih un vie Chriftine in ihrm Neapel; (nimmt 
eine Priſe) in Grland finn die Leit des ewig Kadoffelfreffe mihd, weil-en der O’Gonnell 
gefagt bat, es gebbt noch beffere Speife : die Schwäwelfrag mit Neapel is zwar ſo 
weit erleddigt — 

Datterich (böflich unterbrebend). 

Die Großzimmerer ſolle e Geſandſchaft geſchickt hawwen: fie hette dorch Die 
Streichfeierzeige ſchon fo viel Schade, un wehrn rujenirt, wann aach noch der Schwä— 
wel ufſchlage deht. 


Dummbach. 


Des is mer unbekannt. Allein in der Schweiz balge ſich die Herner mit de 
Klaue erum; in Hannover is mer mit der Verfaſſung noch immer in unwilliger Be 


ziehung; in Pordegal hat mer neierdings Inſurgente endedt : — Wann mer nu Des 
all zujamme nimmt : — was halte Sie von der Sad ? 
Datteric. 


Schlimm, jebr fchlimm, uf Ehr. 
30 


Dummbad. 

Mührend Dem Des vorgeht, figt Der Suldan in ſeim Diwan un lacht ins 
Keiftche. Der bafıt bios druf, bis fih ganz Eiroba an De Sepp bot : Dann kimmt 
er. Mir erläwe's net, awwer fie wern ſähe, Daß ich recht hob : im fünfzig Johr 
finn mer all Derfe! 

Datterid. 
Der Deiwel, do derfe mer ja kahn Wei mehr vrinfe! 
Dummbad. 
Wos halte-Se iwwrigens von der fpannifhe Fraag? 
Datterid, 
Ja, da wahß fab Staatemann e gefcheit Antwort druf. 
Dummbad. 
Ich wahß es awwer: des werd noch gedahlt, wie Bole. Dann in Algier — 
Datterich. 

Vazeihe Se, ich hab ebbes Nehdiges mit eme Herr dort zu redde — mer fett 
nachber des intereffante Gefpräc fort. 1Datterih und Schmidt gehen an den andern Till.) 
Epirmes, 

Hot er Ihne de Sad voll Brofezeibunge gäwwe? 

| Datterich (feßt ſich). 

ch bob fat. Awwer, meine Herrn, wolle mer net e Bisje in Wolfgang 

Reiters zwei un breißigblätterige Gebetbuch blättern ? 
Bennelbäder (tur). 

Ich fpiel net. 

Datterid. 

Korjos. No, da vertreime mer ung Die Zeit mit umnerhaltende Reddensartt. 
Was gilt alleweil e Batzelaabche? 

Spirmwes. 
Frooge Se, wos e Batzeſtrik foft, ich faaf Ihne ahn. 
Bennelbäder. 
Sie wehrn e wohrer Zierrath for en Galje. 
Datterich (mit einem Blick auf Schmirt). 
Bſcht! Menafhirn Se fih, Freind! 
Bennelbäder. 

No, es wor gut gemahnt. 

Frau Dummbach (zu Marien). 

Sie howwe ſchunt die zwaht Budell. 

Marie. 
Un der Schmidt hot⸗ſe alle bahd bezahlt. 
Dummodad. 


Bon dem Menfhe muß er fich loſſe, obwohl er fehr verninftige Einſichte in 
der Bolidik hot, — ſunſt — 


Frau Dummbach. 
Do kann er ſei poor Kreizer los wern. 
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Datterid. 
In Rirnberg werd immwermorje e Selbſtmerder gefeppt. 


Spirmes. 
- Ja, dort finn fe ſchwernothsſtreng. 


Datterich (zu Bennelbächer). 
Oawbe · Se aach Ebbes for des Hermannsmonement unnerſchriewe? 
Bennelbächer. 


Wann ih des Geld zu freſſe hett! Mir ſetzt aach Kahner ahns, wann id 
emol doht bin. 


Datterich. 

Sie läwe im Gedächtniß von Ihre Freind, da braucht mer kah Monement. 
Spirwes. 

Warum will mer dann Dem zwah ſetze? 
Schmidt. 

Wie fo zwab? 
Spirmwes. 

In Mainz jtcht ja ſchon ahns; es wor Doch Der, wo die Buſchdawe erfunne bot? 
Datterid, 

Nein, liewer Freind, des war e ganz Unnerer : Der bat Deitfchland befreit. 
Spirwes. 


Ganz wohl, Des wiſſe mer aach, awwer er hot Blicher gehaaße, Des wor der 
Maichall Vorwärts. 


Datterich. 
Aach net. Der Hermann bat vor lange Zeite geläbt un hot die Remer abfamefolt. 


DBennelbäder. 


Ich wit nie von dene Monemente wiffe. Jh war in Gernfem, wie fe Dem 
Echeffer do ahns geirgt bewwe : Gott, wann ich noch droh denk! Mer bot gemabnt, 
ver Deiwel bett fein Sad mit Meniche ausgeleert gehatt : Alles wor-der Ihne finde» 
deier un for fei Geld hot mer net emol ebbes krije kenne. Mei Arab is mit Ahm 
Schuck hahmkumme un mir bat fo e Rheiflejjel mei Peif aus dem Maul aeitoße, 
daß fe Fabutt gange is. Ahmol bei eme Monement un net mehr. 


Spirmes, 
Do bowwe-Se ganz mei Reljon. 

Datterid. 
Eie fin inn mer fcheene Padrioſe! Wann der Hermann net gewäſe wehr, Do bette 

Die Remer Deitſchland ganz unerjocht. 

Schmidt. 

Alleweil dehte mer vielleicht ladeiniſch ſchwätze. 
Bennelbächer. 


Des wehr recht gut, do deht mer doch aach dene Advekote ihr ladeiniſche 
Brocke vaſteh. 
30 * 
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Dritte Scene 
Die Borigen. Zwei Spielleute, ein Geiger und ein Glarınettenbläfer treten auf, 
Schmint. 
Des is dem Paganini jei Bruda. 
Datterid. 
Wos? Ei der kann's noch beffer; Dann der Paganini geit blos uf ahner 
Seitz un Der uf drei. 
Spirmes. 
Ya, un gibt's doch wolfeler. 
Bennelbäder. 
Mer wollen-en en Groſche gäwwe, Daft fe ufhehrn. 
Marie (zu ihren Eltern). 
Horchtrer? fie fpiele en Kerwewalzer, ven boweich uf der Beſſunger Kerb vorm 
Johr mi'm Kal gedanzt. 
Frau Dummbad (zu ihrem Mann). 
Er laut faft grood, wie der Straufiih Walzer, ver uf unferer Hochzeit ge— 
ipielt worn ie. 
Datterib (u Schmidt). 
Hawwe⸗Se kahn Mahne Groſche? Ich mehft net wächſele laſſe. 
(Schmidt gibt ihm ven Groſchen.) 
Datteridy (zu den Spielleuten). 
He! Bſcht! Freind, mit Eirer Gei! 
Der Geiger (fommt näber). 
Solle mer emol fpiele : „in ver Stadt Mainz war ein Soldat?“ 


Datterid 
Ich wollt, Ihr wehrt bei em. Da is e Grofche : wann-er gar net gefpielt 
bett, herrser fechs Kreizer krickt. 
Der Geiger (fedt ven Groſchen ein). 
Sie vaftehn fa Kunft. 
Datterid. 
Gebt uns e fterker Drommelfell, vann vaftehn mer-fe eher. 
(Der Geiger gebt brummend an den andern Ziid.) 
Dummbad. 
Ihr hobt eier Sach recht gut gemacht. Da! (gibt ihm Geld.) do dafor fpielt- 
er uns noch de Lauderbacher. 
(Die Spielleute beginnen ihre Mufil wieder.) 
Datterid. | 
Trint-Se fchnell aus, meine Herrn, die Kerl geie un bloſe uns de Eppelwei 
noch fauerer. (Hätt fi die Dpren zu.) Wann fe ufhern, meine Herrn, fage fe merſch, 
dann ih hab mei Ohrn net geftoble. 
Spirwes. 


Wos der Kerl an feiner Klanett kaut! 
(Datterih fängt an zu pfeifen.) 
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Der Geiger tritt giftig auf ihn zu). 
Uhze Sie fich mit annern Leit, wann-Se woe wiffe wolle! Gude-Se en annern 
Wähk, wann-Se unfa Spiel net hehren wolle odder ih baag Ahm Die Gei uf die 
Badverie, daß er des Zawwele hidt, Sie — 


Datterich (kaltblütig zu den Andern). 
Guckt emol de beleidigte Kinftteritolz! (Zu dem Geiger.) Ih will Eich emol 
en Roth gäwwe : finitig fibrt als Bahwoll nah un dahlt⸗ſe an Die Zuberer aus, 


eh-Er mit Eierm Concert obfangt, Tann werd fih kahner die Oben zubalte, mei 
liewer Krazmichel. 


Der Geiger. 
Sie finn mer vieler zu ſchlecht — 
Datterid. 
Grit Eich hahm und varerbt des Wetta net! 
Schmitt. 
Laßt Gier Grobheite un geht Eiern Wähf! 
Datterid. 


Macht e vun Liewer, die hehr ich von Eich am Allerliebite, 
Der Geiger (bospaft). 
Jetzt — net, (Er winkt feinem Begleiter und die Muſik beginnt von Neuem; 
Datterih hält fih die Ohrn zu; die. Muſikanten geben fpielend ab.) 
Datterich (ruft ihnen nad). 
Halt! Kommt imwermorje zu mer, id bab Meis in meiner Stub, Ihr ſollt 
mer e halb Stunn mufezirn, daß fe Faburt gehn! 
Spirwes (zu Datterid). 
Der hot Ihne emol ve Krage erausgemocht, 
Bennelbäder. 
Ich bett merſch von fo eme Bellmann net gefalle loſſe. 
Datterid. | 
Was wollt ich dann mit-em made? So e Menfh is kah Gäjeſtand for mein 
Zorn : je mehr fo Ahner um ſich fpeit, veito mehr Spaß macht mer’ih. So wollt 
ich's grad hawwe. 
Dummbach. 
Mer mahnt Wunner, wos der for e diffenſil Gehehr hett. Der Mann hatt 
ganz Recht : ich loß mer aach mei Mettjeh net ſtumpirn. 
Frau Dummbad. 
Es zidt owwer do, wie all nir gute. Mer wolle uns liewer in e Stubb ſetze. 
Marie. 
Ja, fonjt howwe -De morje widder en Bade, fo Did. 
Dummbad. 
Mer mahnt, ihr Weibeleit wehrt von merwe Daaig. No, fo kummt! 
(Sie geben ab.) 
Datterih (zu Schmidt). 
War des diejenige, welche — 
(Schmidt nidt mit vem Kopfe.) 
Datterid. 
Ner iwwel. Wann’s Ihne Spaß macht, will ich Ihne emal morje e Mädche 
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u. 
weife — es is e Bäsche von mer : Da gude Se fich die Aage blint, un, wos tee 
Bet is, fie hat Majes und ihr Vadda fiet im Gemahnderath. 
Bennelbächer. 

Herr Datterich, ich hab kah Geld mer bei mer, wolle Se mer gefelligſt vie 
nein un dreißig Kreizer gäwwe, wo Se mer am —— Mondaag ſchullig ge 
bliwwe finn ? 

Datterich (nett — als höre er es nicht). 
Der alte Dummbach is werlich der greeßt Zeidungsna(rr), ven mer zwiſche⸗m 


Rhein un Mai finne kann. j 
' Dennelbäder. 
Gud, do will des Oos nir hehrn! 
Datterid. 


Meine Herrn, ich flimm Davor, daß mer nad e Bieje uf's Dippels Hof gebt, 
do is äwe e Bergfträßer, Der fucht feines Gleichens, uf Ehr. 
Bennelbäder. 
Bann ich mit fol geb, do gäwwe-Se mer die bewußte nein un dreißig Kreizer. 
Datterid. 
Des hätt ich vageſſe. No komme Se nor, uf dem Dippel«hof folle Se's 
hawwe — (Zu Schmidt). Sie gehn doch aach mit und? 
Schmidt. 
Ro jaz eigentlich ſollt ich mich e Bisje mehr um de Herr Dummbach befimmern, 
er bot gern, wann icheen e Bisje unnerhalt. 
Datterich. 
MWann-Se e Zeidung wehrn, hett⸗er Ihne noch liewer. 
Spirwes. 
Warum ſoll dann net do gebliwwe wern? 


Datterich (deutet hinter die Couliſſen). 
Dort gude-Se! Kenne⸗Se Den? 


Spirwes (fieht ſchnell auf). 

Der Deimwel, des is jo der grob Bengler. Alleb, meine Herrn, dem mag 
ich net in die Kralle falle. 

Datterid. 

Haw⸗ich's net gefagt? Der Fennt Ahm die Seel aus dem Leib reife un mit 
Fihße druf erum drähte, fo en Giſt hat er, wann mer emal e Rechnung e halb 
Johr lenger ſteh leßt. Wos e Glid, daß er uns net fennt, dann es is et 
ſchähler Giwid, 

i Spirmwes. 

Fa, Gottlob, uf zwanzig Schritt kann er em Menfche net von eme Schaaf 
unnerſcheide. 

Datterich. 
Es giebt Menſche, bei dene kann ich aach de Unnerſchied net finne, un wann 
ih an ihrer Seite geb. (Er gebt an Spirwes Seite nebſt den Uebrigen ab.) 
{Der Borbang fällt.) 
Endedes zweiten Bildes. 
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Drittes Bild. 


Fünfte Scene. 


Datterich (allein). 

Wann Kahns mehr an De Koborjer valohrn bat, als wie ich, Do macht gewiß 
Kabner Bankrott. Mir zu Gefalle hette alle Ferſchte von Eiroba ihr Minz erunner 
ſetze derfe, dann ich hart nix, ich bob nix un wer nix hawwe. Geh emol her du 
ohrm Greſchje! (Ziebt einen Koburger aus der Taſche). Gell vei Herr Vadda will nir 
von der wife un die Zeit is der fang worn in dem Sad, wo de gor kah Kamerade 
baft? No, wort, Herzje, ich bring Dich Doch unner Die Reit, du ſollſt e luſtig Herr» 
haft grijje, ich geb dich de Muſegande. (Er betrachtet ven Grofchen mit Rührung). 
Dreeſt did mit mir! Bei uns Menfche gebt’s grood fo : wann mer unfer Dienite 
gedah hawwe un mer finn iwwerfliſſig, do degradirt mer uns aach, un mer gelte aach 
net mehr for voll, auſſer im Werthshaus, un ſelbſt Do helt's manchmol ſchwer, bis 
mer's Dazu bringt. (Nach einer Pauſe). Was for en Dreeſter werd mer dann der 
Himmel beit fchide? Der Schmidt, — des is e guter Meufch, mit dem muß ich mid 
halte. Ich muß mich-em nothwennig mache : er muß fich in mei Bägje verfchamerirn, 
dann is mei Spiel gewume, dann kann er mich net enbehrn, un fo em Verliebte: 
tlimmts uf e Poor Flasche ve Daaf net ah. — Der Deiwel — do fimmt owwer Ahner 
der Drepp eruf gevappt, ven kenn ich an feim Gang — — des is wah Gott der 
unheeflich Bengler! Heiliger Bafanucius, Reh mer bei! (Läuft amber), Der Kerl is 
im Stand un haagt mich in meim eigene Kwatier — jo Schuſter ſinn des Deiwels — 
Kah Rijjel — niz do! — Halt! — An eme Kranke werd er fih net vagreife! — 
{Er bindet fi ſchnell fein Schnupftuh um den Kopf und wirft fih auf's Bette Es klopft 

mehrmals beftig an; er antwortet mit lautem Stöhnen). 





Sechſte Scene 
Datterich mit gebrochenen Augen auf den Bette liegend, Bengler. 
| Bengler. 
Lidt die Eil noch uf der faule Haut! Gältert widder voll gewäle, be? Des 
Geld verfoffe, ſtatt mich zu bezöhle? 
Datterich (ſchlägt die Augen wierer auf). 
Ah lieb Großmutta — finn-Se widder do aus der Derfei? 


Bengler. 
Wos, Kerl! Sinn-Se noch vol? Jh will Ihne begroßmuttern! Mei Geld — 
odder — Sie wifle, wos ich Ihne gedärmt hob, 
Datterich (breitet die Arme aus). 
Komm’ an mei Herz, Huldal Was willft du, ſchwatzbärtiger Krieger? Willit vu 
mir vabieten, auf dem Deppich der Radur zu wandeln? 


Bengler. 

Gr heit mich in ſeim Suff vor en Zeroler, weil er von Debch jchwägt. Wort, 
Dos, ich will Dich nichtern mache! (er rüttelt ihm). Geld will ich, odder Ihr Budel 
ſoll mer'ſch bezoble! 

Datterich 
(mit einer durch das Rütteln abgeſetzten Stimme). 

Es lijje jetz Biri-isihen — genug — hunne — wos for e Beb — wann 
Ahns kehmt — Schiddel doch — des ohrm Be⸗—em⸗che net — fo! Schorſch — Du 
imwer — breibjt’s! 
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Bengler (tritt verwunvert zurüd). 
Or muß Doc net voll fei. Entwedder is er mefchuffe odder leit er im Fiewer. 
Datterich (ſcheint zu fih zu kommen). 
Dreier Freind, Alonſo, kanſt-de mer zwah breißifche Dabler lehne? (Shwach 
Du willſt mer die Auge zudricke? 


Bengler (wüthen). 


Herr! — Nor net geftorwe, dann do fennt ich aach mit zor Leicht gehn : erict 
bezoble-Se mich, Tann fenne-Se in Gottes Nohme mache, wos Se wolle. 


Datterich (vagirt wild mit den Armen). 
Verräder, willt du deinen Judasſold? Nimm viefen Edelſtein aus Perfiene 
Krone! (Matt, Da — ich fterbe! 
Bengler (in ver Stube umherlauſend). 
Do feit ves Lafter jeß um is am Dbflattern! Net genug, daß er im Läwe Die 
Leit um ihr Sach gebracht hot : — er balwirt-je noch dorch ſein Doht! — (Grim- 
mig den Stod ſchwingend). Wos deht ich-en ſo gern haage, awwer er ſpihrt doch nır 
mehr um es wehr aach net ganz menſchefreindlich. (Stürtzt an's Bert). Amwer wort, 
wer mer nor widder gefund, do will ich der'ſch weiſe! (Er ballt vie Fauſt und geht abı. 
Datterid 
(fpringt auf, ichägt einen Entrerhat und drebt ihm eine Naſe). 
Grob bift-de, awwer doch noch net wefcheir genug! Wie mich der Limmel bett 
‚Ichmeige wolle, bett ich mich doht geftellt, wie e Kläwwer, do wehr⸗er gewiß 
zuridgebuft. 
Hett ich nor mei Stiewel von Dem Dofefchufter : Der werd aach ſchon widder⸗ 
ſpenſtig. Do jtehn mei um fperrn die Meiler uf, (Es Mopft an). Is Dann beit ber 
Deimel ganz los? Awwer vor de Unnere fercht ich mich net. Entrez! 


Sietbenrte Scene 
Datterid, Schminpt. 


Datterich (mit offenen Armen). 
Des is Recht! Wort gehalte! Wo komme⸗Se her? 


Schmitt. | 
— Bon dabam. Ich wollt Ihne zu eme Spaziergang abhole, es is hat le 
fiber draus. 
Datterid. 

Glei Deierfter, ich will mich nor e Bisje obrappele. (Er kleidet fih am). Städt 
Ihne des fchee Mädche noh im Kopp? Wann⸗Se Ebbes an fe auszurichte hawwe, 
ich beſorg's Ihne. 

Schmidt. 

Ach, do des Evche? 

Datterich (indem er ven Rand jeines Hutes mit Time ſchwärzt). 

Sir is gang verna(rr)t in Ihne. . 

Schmitt 

Loſſe Se's emol vor der Hand ſei; — ich hab driwwer nochgedocht — der 

Wei war mer e Bisje im Kopp — 
Datterid. 


No, mer redt nor davo. (Kommt am feine Stiefel; hochſt verwundert.) Gi Mr 
Deiwel! Jetz gude-Se emol die ſchlechte Schufter! Bor verzeh Daag vorgefhubt : - 


# 
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variffe! Ja un glahwe-Se, ib kennt mei annern drei Poor krijje? Des finn wohre 
Fandlijjener, die Schufter! — Wos mad ih? — Ich kann net vor die Schwell. 
% 


Schmidt, 


Wiffe-Se wos? Sie ziehe-fe als eweil oh un gehn mit mer hahm, vo gäww⸗ 
ich Ihne e Poor von meine, wann ſe Ihne baſſe. 


Datterich. 

Ja vie Schuhmacher, die howwene Gewiſſe, des läßt ſich ziehe wie Bech. 
(Zieht vie Stiefel an.) € ſchee Fußwerk! Awwer ſo was ſchenirt en große Geiſt net. 
Kommie-Se, Sie gehn uf meiner rechte Seit un bevede mit chriſtlicher Lieb mei Dleeie. 
Auf nah Sewillja! (Beide ab). 


Mundart der Dergſtraßt. 


Kinderlied. 
(Mundart in der Gegend von Alsbach.) 


Storf Stork Stane, Wie ſoll's haafe? 3 
Fligk iber Hane,! Sokleſe Hofteie Gaaſe“ 
Fligk iber's Bäckerbaus, Wer ſoll's hebe? 
Gufke drei Boppe? 'raus, „Der Bäcker odder der Peter.“ 
D' An’ ſpinnt Seide, Wer ſoll die Winnele wäſche? u 
Die Anner’ widelt Weide „'S Kathche mit der Lappentäſche.“ 
Die Dritt' giht on 'n Brunne, Stork, Stort ‚Stat 
Hot e Kindche funne; 





3 beißen. 


— _ Welonie: Erd deutſche Bolfdtiede , 2. 
1 Sanan. 2 Puppen. Pand, 3. Heft, R 
Früblingslied‘). 


Summer, Summer Maaje! 
Die Hinfel ! lege die Aajer; 
Sie lege je hinner's Yo, 
Do finne mer? je doch! 
9a ri ro, 

Der Summer der is do! 
Bregel drein, Gillewein, ? 


Dieſes Ficd fingen die Berafträßer Kinder zum Beginn 
3 Brüblingd. Mir einem von bunten Bändern audge: 
ihmädten Tannenftraud in der Hand ziehen fle von Sand 
za Sant, und Be. von Den Yenten allerlei Geſchenle, 
als : Gier, Sped u. dergl. 
- t Hühner. 2 En 3 Guſdenwein, d. b. vom beften 
ein. 





Alle gure Sade 'nein! 

Staab aus! Staab aus! 

Dem Winter gebn die Aage aus; 
Sie feilen und die Blumen, 

Sie bringen ung den Summer! 

Ha ri ro, der Summer der is do! 
Frau Mutter is en’ brave Arau, 

Sie gibt ung was aus ihrem Haus : 
Aajer ebert Sped, 

So gehn mer gleich ewed.5 - 





oder. 5 gg — run ı Erf deutsche Belksintir, 


2. Bun 2. Seit, 


MAundart des Odenwaldes. 


— —— 


Bemerkungen eines Odenwälder Bauers über Frack, Hut und 
Kappe. 


Ein Odenwälder Bauer, der früher die Tuchmacherei im Kleinen getrieben battle, 
börte den Artikel : „Weg mit Hut und Frad”, aus Nr. 55 des Allgemeinen Anzeigers, 


der mit Held 


unterzeichnet war, laut vorlefen. 


Da läßt er fih alfo vernebmen : 
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„Meinad ! der Held muß doch e ganzer Kerl fein, daß er fo üwer bie garſtige 
neumodifche Hüt, Hofe un Kappe losfahre thut; Do bott er owwer ad ganz redt, 
do is awwer Niemand dro fehuld, als. wie die Spigbume Faweriffe; zeerfcht hawweſe 
dene orme Duchmachercber 's Broud vorm Maul wedgenumme und hawweſe kabut 
gemocht, dernot hawweſe Die fchäine furge un enge Hofe un lange Strümp um die 
houche Stimwel obgebrocht un hawwe lange und weite Hofe ufgebrodht, daß jo die 
Leut recht viel Dub brauche un die Strumpwewer ag nir mäi verdiene, un gan 
zeletſcht hawweſe jeg ehr Dücher fo dünn gemoocht, daß mer abm dor die Hole 
's Käfebroud im Leib fiht, amwer des wor .en als noch net genunf, ag die 
Hutmacher wollte fe verberwe, und Deswege hawweſe die garftige düchene Kappe un 
die babirne Hüt ufgebrocht, un vie Fräd fin nor Dodevor do, Daß aner mäi? Röd 
bawwe muß. Mäi? Dreifpig-Hut Des is Doh ag e Kleivungsftüd vor ve Summer 
un vor de Winder, un vor de Sun un vor de Rıge, um vie hätt mer lofle folk; 
die fan mer ufichloge, fchäi ? unnern Orm nemme un fan en ſchäi obpade, wan mer 
en Serwiteur mache will, fol ahm die Sun net ins G'ſicht fcheine, ſou fchläigt 
mern uf aner Seit runner, un regents odder fchmeits, fo mächt mer en ganz runner, 
un do is mer im Knick un im G'ſicht g'ſchützt.“ 


1 bei meinem Eid. 2 mehr. 3 mein. 4 fchön. 


TZanzreime ans Lindenfels. 


1: 
Hamm’ e ger fo ſchein Schäßel, Mein Schäpel is fort 
Wanns nor e fo bleibt, Unn will nimmein kumme. 
Uun jo flell ich's vor's Finſchter Unn der Stod ver ſtebt noch 
Unn ärger vie Veit. ‘= Wan trägt witber Blumme. 
Hämm' e gor fo fhrin Schätzel, - Wann alle Yeit beierm, 
Awwer reich id es net, Do beier ib a, 
Unn was batt mid der Reichthum Unn do beier ib mein Motver, 
Beim Geld ſchlof ih net. — Do häww ich e Fra, 
Die Yinnefelier Mäpıhin Unu fie gewwe ihr Door 
Sein gor e fo Hug, For e Franzehaloduch. 
2. 


(Ans Glattbach. einem nahe gelegeuen Dorf, fommen Bancınmad 
finden feine Zänger umd die eiferfüchtigen Yindenfelferinnen,, die fi 


um auf der Lindenielſer Kurchiweib zu fangen; alır We 
noch dazu dem „Lundvpi" aenemüber als Etaririnna 


fühlen, böbnen fie alive :) 


Die Glattbächer Mädchin, 
Stein draus vor der Deer, 
Unn fie trete die Buwe : 
Dan; a e mol mit meer! 


Sie kenne € weil treie, 

Sie kenne e weil fein, 

Denn die Linnefelſer Madchin, 
Die tanze zu ſchein. 
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Der Lindenfelfer Burſch gebt über Feld und fingt : 


Wenn ih nah Michelbach geb, 
Schwenk' ich mein Hütel in dv’ Höh'! 
Bann ih ſtüch naufe fumm, 


Schau id mid rumdidum — 
Seh ih wol Findefels fein, 
Awwer mein Schägel nimmein. 


NHeeje:Happort vumme Dorewäller Bauer über die Eifebahn vunn 
Mannem uff Heerelbergk. 


Pop Sapperment, was rer er, benn! id 
1 e ' 


Ich weeß noch gar nit, wie mer id gefchehe. 
Die Eifebahn if} gange, deß loßt eich verzehle, 
Dep iſſ e Herewert, eö fann fib gar nit —6*8 
Wie ih ve Zins 'em Herr Geheimerath ge— 


brodt, — 
Er will mit 'm Reſcht noch waarte, — hot er 
1: 


g frog 

Ob ich die Eiſebahn aach ſchunn geſehe vr 

Heut ging fe aan, 's wär Schaad wann ich's 
verjeime deeth. 

39 denk', deen Weegk will ich mich nit ver 
drieße lofje, 

Unn geh’ vorr's Mann'mer Thor, gach an« 
zefeh’n vie Boſſe. 

Kop Big, was henn fe doo Gebäuer uffgeflellt ! 

So groß unn lang, def er. gewiß e Heere⸗ 


geld 
Der Bahnhoof heeßt's — 4 Langezell'r ifj 
nicks dergege, — 
Ra, denk' ich, du gebfcht nein, doch war ich 
ganz ve rie ege. 
Gleich kummt ſo Eener — von jagt mid fed 


Doch Herre, bäm’ * ehe, die loßt mer 
ein unn aus, 

Mir? g’ringes Bau'revolk ſteh'n üw'rall hinne 
draan. 

Ich guck mich um unn denk: vu kummſch wu 
annerſch aan. 

Ih geh ve Bau enunn'r unn uf die anner Seit’, 

Doo bafje je. Uff eenmool awer beeht's, es 
tummt! 

Horch, was war deß e Piff, horch, horch, wie's 
ſchnauft unn brummt! 

Doo iſch's, — verſchrocke bin ich, die Wohr⸗ 
beet eich ze faage. 

Dann 's fummt im volle a e großer ſchwarzer 

Nit annerſcht hott's mich g ak: ale wie € 
Ungehei' r, 

Dann vorn’ unn hinne 'naus ſpeit's an eem 
Stück fort Fei'r. 

Unn was mich heut noch wunnert, 's geht fo 


flott, 
Ganz ohne Ochſe, er, * ohne „haar 
o tt“!· 
Unn wie geht's? ——— — dann awer 
peilgeſchwind, 


1 babe. 2 Heidengeld. 3 wir 
trade ; linke und rede 


. din der Fuhrmanns- 


Wetirenne, wärrlich! .. — jedem Wer: 
bei 


Unn hinne hängkt e gan zei vunn Wähe 5 
dran 

Mit Leut unn mit Gepäd. Bivat die Eifebahn ! 

's iſſ in 're Verrtelſtunn in Mannem, gelt vie 


ett? 
Wammer® noor aa — Ann're, Batze 
bett 
Ih meecht eih gar zu gern emool jo mit 
futichiere, 
Doch unſereens därf nit — ſoo was proffe— 


Doo mitzefahre, muß —— deier ſein, 

Neen, deß iſſ nicks vor Een, der trinkt noor 
Babewein 

Aach iſſ ed Deiwelswerk, do — mer leicht 


Ich reit uff Heerelbergk MR si if 8 Schuſch⸗ 


8 Rappr. 

E kleeni Blerwerihſchaft is bei der Eifebahn, 

Mit erre? ſcheene Summerwertbſchaft neewe 
draan. 

Doo ſchteht was druff vunn Reſat!, ver⸗ 
ſchtanne häw' ich's nit, 

Was ejentlich dann vor e Reſcht geimeent ifj mit. 

Ich b’ftell m’r e Schoppe Bier unn dub zwee 
Kreiz’r eraus. 

Doo heeßt's: be, u. Freund, drei Kreizer 
koſcht'sr doo haus. 8 

Ada, denk' ih mer glei, jo werrd m'r? g'macht 
geicheid, 

gest iſſ mer's aach and vor, was doo der 

‚Reicht beveit, 
Doo häw' ih fo nit gaar : Heeni Schtunn 


ge 
Unn zu meim deire Bier e Räfebrov GeAMIe: — 
Doo heeßt's mit eenemmool : horch, horch, fi 
fummt retour, 
Unn richtig fummt fe er nen die Here: 


Knappe iff fe nooh bei gt — unn in vem 
Hui vorbei, 
Des Dings iff nit ganz jufcht, — es Areeit 
an Zauberei. 
Wann’s gut gebt, —* ich's, — mich macht's 
duſ'lig ganz unn dumm, 
Meer faahrt die Eiſebahn tuſchur 0 im Kopp 
erumm. 








5 Wugen. 6 wenn man. 7 einer. 
10 frang. toujours, 


8 rraußen. 9 man 
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Gefpräch zwifchen einem Forftmeifter, einem Bauer und feiner Fran. 


Bauer. Gu’n Zag, Herr Korftmafter. 

Forſtmeiſter. Sept euch. 

Bauer Mit Verlaab. 

Forftmeifter. Wie geht es eu? 

Bauer. 's is mer net fo recht räärht ! un [hun a Weil. Mei Geblüts is mer fau 
uffrührifch un 's ſtäßt mer ved? uff, Daß mer, mei Ap!3 der Herzbennel orventlid 
frache thut. Ich heb' mer a ſchun brauche ? Loffe, 's bot eberftd nicks gepatt® um des 
Upetbefersfaches fun ? ich net nemme. 

Mer hobe a en Dleigents an en, Herr Forftmafter, Ma Fra foll’s em emol 
verzeile, 

Bäuerin. No, fau horch er emol! Am Suntag fein mer? in. die Kerche 
gange. Mei Herle 10 un mei G’fchwei 1! worn ad derbei. Do is fei Wolpfürer 
mit feiner 1? ach verzu fumme un bot zu mer gefat : Anlies, geft 13 beb’ ich dich uf- 
gefchriebe, weil de 1? Futter gemocht hoſt im Berfefchlag. 

Wos? heb' ich gefat, des red er met wie an rechtfchaffener Mann; un wenn tt 
mer fau fümmt, fau will ich en fau zu Schunne mode, daß fan Hund mei ® an 
Stid Braut von em nemmt. Mant er, ich wißt net, daß er en Aichbaam unberufe 
geholt hot zu feiner neue Hoffert? 16 Do is ebe 17 feine 18 uff mich drei un bot mer 
an Stuß uff vie Mampel !? gebe, vaß ich met meim Nochtmolsmuge 2% ſchier uf vie 
Molpertsbanfe *! in die Wies geftergt wär, un hot gegrifche : wos willt du, du 
willt mein 22 fchlecht moche, reg dich norr, Du mit deiner Hovrante, 3 or 2t ic geb 
ver ans in die Kaffitte, 25 daß der die rauth Brüh iber dein Gofche 2% laft. Se” 
waas 2° jeder, daß an Haus net hält, wonn Fan Holz derbei is, des mer unberuft 
geholt hot, 29 

Do hot mich ebe der Zorn norr fau in alle Lüfte gehobe, un mie ich fe bei 
an der Kartaufe ?0 friege un er 3! vie Nejtbaube 3? von eren Laispäd 33 runner reift 
wolle, fau is zu erem Gottesglüd der Parre # fumme un hot Friede gebotte, 

Ro wöll 3 ih en norr gebitt haun, 36. Herr Forjtmafter, daß er dem Woldſchit 
fei Gefchreibfel net glabt. Daß ich im Berkeſchlag gewält wär, fell. is meiner Sail: 
gewiß un wohrhaftig erftunfe und erloge. Sch heb' norr ſo an Man Biffel ne 
rumm 37 gegraßt. 

Forftmeifter. Gut, ich werde Die Sache unterfuchen; aber ihr und te 
Waldſchütze liegt auch immer in den Daaren. | 

Bäuerin. 's is wohr, etter 9 ich will em ac foge, worüm. ud er, det 
Woldfhüge feine is de hoffährtigſt un ruchgierigit Fra im ganze Dorf. Weil eht 
Mann an Schüg is, fe mant je, fe wär's; ?° un wonn fe.mer on meim Acder or on 
meim orte vorbeigeit, jau flrüppt fe mer 's Korn ob, vr röppt ?% mer mei Plan 
aus un trägt fe ham. 2! ch heb's ach 'em Borgermafter fchun vörgefchmiffe, eiter 
der hot's mit ehr, ?? um ſchneit mer an G'ſicht, als gotterſprich 3 ich wär ſchold. 

Forftmeifter. Wie gebt es fonjt? _ 

Bauer. U, 's geit als fau anne! #? Daß vie Fraun 3 un der Zeern ® uf 
gebobe fin, fell gefällt de Leut recht. Vorgeſt is der Grof ze reite kumme. Der 
muß mer etter foge, 's is gor an niederträchtiger Herr. Gr bot mit olle Kinn " 


1 recht wohl. 2 oft. 3 bei meinem Eid. 4 d. h. fompatbeiiihe Mittel. 5 aber. 60 
hotfen. 7 kann. 8 Anliegen. 9 wir 10 Großvater. 11 Sciwirgermutter. 12 0; b. be 
Frau. 13 geftern. 14 du. 15 mehr 16 Hofreithe, Hofflätte. 17 aber. 18 0 b, feine frau. 
19 Brüfte. 20 Nachtmahlskleid. 21 Maufwurfshaufen. 22 vd, d, meinen Dann. 23 Paar 
ſchlag im Naden. 24 over. 25 Geſicht. 26 Mund, 27 felbiges, folbes, vas. 2 weik. 2 
ein zur Beſchönigung des Holzdiebſtahls verbreiteter Aberglaube. 30 Schopf. 31 ihr I2en 
etwas vornebmere Haube. 33 d. i. Sceiteln ver Haare. 34 Pfarrer, 35 will. 36 baben 
37 neben berum. 38 aber. 30 d. h. etwas Beſonderes. 40 rupft. 41 beim. 42 v0. b. bilı et 
mit ihr, 43 wolle er fügen, gleichſam. 44 an, bin. 45 Krohnde. 46 Zebnte. 47 d. i. leuneligen 
48 allen Kindern. 
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geſprocht. Im mei Hoffert ie ad er fumme, bot im Stall gegudt, hot noch # ollem 
gefrägt um ich heb' ehm a 5" mein Heri un mein Staier >! rausloffe müffe. | 

Itzert * bin. ich ach noch Darmſtadt gecitirt geweit, vun wege am Preceß. 
Obends beb’ ich gedenft, de mufct doch ach emol ins Kumedie geihn, weil’s doch 
fau viel Geld fofte thut, wie de Leut foge, No, fell wor oiter ? fchoin, des muß 
wohr fein. Ei, ei! wos hebe fe do vor Strach ? gemodt! Un ani > wor derbei, 
die bot ehr Sach ebe recht gefent. Die hot gejunge, es wor norr amol. Die is ge- 
ſtiege, geftiege wie an Zerche, is gefalle wie an Wachtel, un bot an Zriller gefchloche * 
wie mei Ban. 5” Ha, ha, ha! 

Kumm, Fra, mer wölle 5° ham, 

Bäuerin. Wort noch an wink; *'s gewettelt 50 fau graufam. 

Bauer. Itzert 9! hörts uf, Mer? müfe fort. ch heb' hait noch fan 
Mumbel 3 Braud gefle, un’s Vieg #*? werd ah de Wampe leer haun. ® Der Herle % 
konn 67 net mee ®9 füttren, er is ze lieverlich 6° uff ve Bane, un de Ochſebu hot de 
Obrfchlechte. 7° 


49 nad. 50 aud. 51 Namen, welche gewöhntih den Ochſen gegeben werben. 52 fürz- 
ih. 53 aber. 54 Streide. 55 eine. 56 geſchlagen. 57 Bein. 58 wir wollen. 59 ein wenig. 
60 ffürmt. 61 jept. 62 wir. 63 Mundvoll. 64 Vieh. 65 haben. 66 Großvater. 67 kann. 
68 mehr. 69 dv. i. ſchwächlich. 70 Kinverblattern. 


Gefpräch zwifchen Sans Odel (Hans Adam), welcher Soldat in 
der Stadt iſt und zwifchen Sans Yörg, der ihm — 


(In ver Mundart des Weſchnitzthales.) 


Dans Odel. Ei gu'n Tag, Hans Jörg, wou kümmſcht du dann ber fou früh? 

Hans Jörg. Ich fumm’ alleweil vun Hammelboch, id bew e Manne ! voll 
Halebeiern ? gelangt. ? Näght? um zeihe Uhr bin ich mit mei'm Schwähr ? die Bert- 
ftroß ame # gange hieher. 

Hans Odel. No, wos gitt's dann Neues debam ? im Ourewold?* 

Hans Yörg. Ei wul, ’s gitt mein Mad! ® net veel. Dein *) Agel 10 ip 
gefcht 11 verredt, fällt mer alleweil bei, die wou 1? fou ſchöi geplaurert 13 bot. Du 
bofcht fe bennemole 1% gefange, wie mer hewwe loufe *müſſe. 

Hans Odel. Mein Agel if verredt? Wöier, * deß dutt mer lahd. 

Hans Yörg. Ya, fie hot z’veel vun dem Veeh gefreffe, wos dei'm Vatter 
kaputt 17 gange ik. Sch heb's glei gefoht. 

Hans Odel. Mei'm Batter fein Veeh if kaputt gange? Wos be 1° net 
ſeigſcht! 19 

Hans Jörg. Ya, all’ mitnanner! wie 'm 's Haus unn die Scheuer obge- 
brennt if, do iß 's mit verbrennt. 

Hans Dvel. Herr Feifes! Mei'm DVatter fein Haus if obgebrennt? 

Hans Yörg Ya mwürlih, wie Dein Vatter doudt wor benn 20 je in ver 
Noght die Ampel uff 'm Haborrem ?! fteihn loſſe unn vo iß Alles z'ſamme gebrennt, 


*) In ren Wörtern : dein, mein, fein, fchöin, Rleihn, zwein, houn, geboun, wirb das „n“ 
als ein Schwacher Naſenlaut ausgeſprochen. 

1 Korb. 2 Heivelbeeren. 3 vd, i. geholt. 4 geſtern Abend. 5 Schwiegervater. 6 ab, 
berab. 7 daheim. 8 Odenwald. 9 Eid. 10 Eifter. 11 geftern. 12 welde. 13 geplaubert. 
13 vamald, 15 fofen. 16 fürwahr, auf Ehre. 17 todt, zu Grunde. 18 vu, 19 fagft. 20 
haben. 21 Heubopden. 


"| 
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Dans Odel. D du groufer Gott! Mein Batter iß gefihtorwe! 

Hans Jörg. Jeja, er bot fich z'veel Breſchte 2? gemocht, weil dein zwo *) 
Schweitern, dein Liſſel unn dein Greivel, alle baad 23 zwa Sinner frieft houn,“ zwein 
Buwe, unn wor bei ka'm ?° e Batter dezu do. — Zröifcht 'n Gott! 's wor e regt 
fchaffener Mann! Ewwer der Parre horr #3 'm aach e ſchöini Leicheprerigt gedoun. 
Sunſcht waaf ich holt net veel Neues. 


*) „Zwein“ wird bei männliden Sauptwörtern, „wo“ bei weiblichen und „zwa” ke 
ſachlichen gebraucht. ‚Man jagt 3. B. zwein Buwe, zwo Schweſtern, zwa Kinner. 
22 Kummer. 23 beide. 24 haben. 25 feinem, 26 bat. 


Ydiotismen und characteriftifche fprüchwörtliche MNedensarten der 
Provinz Starfenburg *). 


In der Provinz Starfenburg, welche den Odenwald, die Bergftraße und di 
Ebene zwifchen Rhein und Main umfaßt, finden fi Die nachfolgenden interefjanten 
Idiotismen und characteriftifchen fprüchwörtliche Redensarten, zunächſt am einzelnen 
Wörtern : abpflapgen d. 5. jchlagen; aber d. h. arbeitfam; abfappen, abftumpfen v. b 
Jemanden mit Worten etwas fo vorbalten, daß er fchweigt; äbſch d. b. verkehr; 
anlaufen d. h. übelwegfommen; anblaten d. h. anftüden; anthun d. b. beberen, abıı 
auch befleiden; aufbrechen D. b. zum Reden bringen (3. B. brich ibm das Maul nict 
auf, d. 5. bring’ ihn nicht dahin, daß er Dinge erzählt, Die Dir zum Nachtbeil ge 
reihen); auswiſchen d. h. Ohrfeigen geben; fich aufblafen d. h. großthun; babbeln 
d. h. fprechen (befonders vun Kindern, wenn fie zu reden anfangen, dann aus: 
Geheimniſſe verrathen); bampeln d. h. nachläſſig, berabhängen (tie Kleider bampeln 
auf dem Leib); batten d. h. helfen („batt's nichts, fo ſchadt's nichts”); bejabern d. d. 
fih mit Speichel verunreinigen (daher : Sabermaul); Bettel d. h. geringe Habe; 
Bleffe d. h. bei ven Pferden ver weiße Fleck auf der Stirne (daher : „er beißt Bl“, 
vd. b. er hat einmal einen böfen Namen); brogeln d. h. kuchen, brodeln; puffen d. &. 
jemand mit den Händen (Fäuſten) ſchlagen; dapper d. h. hurtig, geichwind; did 
(oft) didjatt dv. h. vollfommen fatt; (jemand Didjatt haben d. h. gang überrüllig 
fein); dußlich dv. h. ſchwindlich; fegen d. h. viel tanzen, Dann an vielen Orten ı 
der Welt gewefen fein, endlich : jemand ausjchelten; durchhecheln d. h. über eima 
Abwelenden Böſes ſprechen; durchſchwingen d. h. jemand mit Stod, Gerte otır 
Peitſche ſchlagen; Fraache d. h. Großmutter; fummeln d. h. ſäubern, reinigen; galer 
dv. h. im, Scherz mit einander rauſen; Gackel d. h. ein Menſch, ver ſich gedenbaft, 
poffenbaft benimmt; gaafen d, h. fehlen (befonders Kleinigkeiten); geier d. h. Aut 
verfchmähend (meift vom Haustbier gebräuhlih); Gidel d. h. Hahn; Gothe t. } 
Pathe weiblichen Geſchlechts; Hährche d. h. Großvater; hapern d. h. Anſtäude finden, 
bolgen d. h. fortgeben; Hinfel d. h. Huhn (Desgleichen ein furchtiamer over einfäl 
tiger Menſch); kickeln d. h. unnöthigerweife over auf eine Findifche Art Sachen; foleın 
dv. b. ohne Urfache zanken; Inollern d. h. Alles nicht recht finden; langen d. b. br 
beiholen (aber auch ausreihen); lud d. h. loder (befonders beim Badwert); mil 
d. b. weich, mürb (befonders beim Obſt); mudfen d. h. regen; mummeln d. b. den 
einer Sache, die noch nicht lautbar ift, heimlich fprechen (daher : „es gebt in der 
Mummelung”); Obrfchlichter d. h. Menfchenpoden; vtterfett d. h. fehr friſt; Pate 
d. h. Pathe männlichen Gefchlechts; präpeln d. h. in Unmuth fprechen; progen D. b 


*) Baterländifhe Berichte für das Großherzogthum Hefien. Bon G. W. Freiberr der 
Wedekind. Darmflapt 1835. 
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ſchmollen (wenn 2 Perfonen aus unbedeutenden Urfachen nicht mit einander fprechen) ; 
purzeln d. b. berunterfallen; rappelföpfig d. b. jeden Augenblid anderen Sinnes fein; 
rappeln (von einem Geräufch); rachgierig d. b. babfüchtig; rad dv. h. ganz ermattet 
bis zur Gliederungelentigfeitz rehe d. b. fteif in den Gliedern (befonvers bei Haus- 
tbieren); rinfen d. h. eine Sache wiederholt zur Sprache bringen; rücheln d. b. eine 
Sade zur Sprache bringen, die ein anderer nicht gerne hört; fcheel d. h. ſchielend, 
änäugig; jebepp. D. b.. ichief, „ungerade; ſchofel d. h. fchlecht; ftrampeln d. b. mit ven 
Beinen ausihlagen; Schuffel d. h. ein Menſch, ver nicht viel überlegt und öfters 
unbedachtfame und närrifche Handlungen begeht, (Das öfterreichifche „Schuſſ'!“ oder 
„Schußpartl”); ſchrankeln dv. db. einen unficheren Tritt führen, entweder in Folge einer ' 
Trunfenbeit over einer Krankheit; Tollpatih d. h. ein Menfch, ver fich in feinen Be— 
wegungen oder im Sprechen ungefchidt benimmt; Trappe d. h. ein Tritt, der fich 
im Ioderen Boden ftarf ausgedrüdt hat; trappeln d. h. furze Schritte machen (trippeln); 
Trudfer d. h. ein Menſch, der in allen feinen Handlungen fehr langſam iſt; fich 
tummeln d. b. eilen; tummlich oder Dormelich d. h. täumlich, ſchwindlich; Unnereffen 
d, b: das Effen zwilchen Mittag. und Abendinahlzeit over das Vieruhreſſen; vergeben 
d, b. vergiften (mie in Defterreich); verbabbeln d. b. eine Ungereimtheit begehen oder 
fih Dazu überreden laffen, dann ; Geheimniſſe ausplaudern; verfrumpeln d. b. zer 
fnittern; verthun d. h. verſchwenden („auf einen Sparer kommt ein Verthuer“); fich 
vertbu'n D. b. ſich übereilen; verpraffeln d. b. die Habe auf eine Teichtfinnige Weife 
durebringen; wadeln d. h. nicht feititehn („es wadelt bei Jemand“ d. h. vie Ber- 
mögensverbältniffe find im Verfall); Waſſem vd. h. Raſen; ivetterleinifch d. h. träge; 
Winphaltung d. h. eine vorm Wind gefchügte Stelle im Freien (daher : „in ver 
Windhaltung iſt es warm‘); winſch d. h. verkehrt, verdreht 1) die Leiter iſt winſch 
d, bh. vie Peiterbäume find verkehrt oder haben ſich geworfen, 2) wenn ſich ein 
Aid zur Arbeit ſchlecht anſtellt; wunſchlich d. h. recht munter und flinf, ſchnell 
n den Bewegungen tee Körpers. Gharafteriftifch find folgende ſprichwertiiche Nevens- 
arten Er macht den Bündel noch nicht (er iſt noch nicht fo arm, daß er nicht be- 
zahlen Fönnte); ‘er lacht in die Kauft (freut fich heimlich über eines andern Schaden); 
er fan eine Kauft machen (er ift wohlhabend und fann deßhalb etwas unternehmen) ; 


er lann Die Hände nicht halten (er entwendet, wenn fich die Gelegenheit Dazu bietet); 
c8 albk’ eiriffene Hofen (wenn die Sache ſchlecht ausfällt, wird der Schaden gruß 
kin); er will mit dem Kopf Durch die Mauer (eine ſchwer oder gar nicht ausführ- 
bare Sache mit trogiger Bebharrlichfeit ausführen wollen); er trägt die Kirche ums 
Dorf (er ſucht eine Sache auf Umwegen zu erreichen, die er auf näberen Wegen 
leichter erlangen Fönnte); er muß die Pfanne pladen (er muß zulegt die Schuld 
Andrer tragen); die Platte pugen (entlaufen); er it micht fauber (es ift ibm nicht 

trauen, entweder 1) wegen Unreinlichfeit oder 2) daß er Die Mittel bat, um 
Keine Abſicht zu erreichen); es hängt ihm auf dem Nüden (er ift einer Sache ganz 
und gar übervrüffig); wenn’s an Bindriemen gebt (wenn die Sache zur Entfcheidung 
fommt); er ift micht recht bei Grofchen (er ift nicht recht Aug); Die Hand im Sad 
baben (beftändig Ausgaben baben); wer nicht bhinausftummt, der fommt nicht nach 
Haus (wer feine Erfahrungen gemacht bat, kann von feiner Sache fprechen); flüch- 
fig wie Haarpuder (recht fchnell); er iſt wicht Fapitelfeft (er iſt nicht recht gefund); 
den Karren ummerfen, (Konkurs machen); jemand an der Leine laufen laffen (jemanden 
herumnarren, wiederholt verfprechen und nichts halten); vor Dem Zapfen wegläugnen 
(jemand in’s Angeficht eine Sache abläugnen); aus den fünf Nähten fchlagen (jemand 
recht fchlagen); es rappelt ibm in der Perrüke (er fpricht etwas gang Verfehrtes) er 
hat Steine (Dred) im Sad, (er banvelt faljch gegen Jemand, dafür auch öfters : 
er bat fein Pulver nicht in einen Schuß geladen. 


® Zn 


I. Rheinheffen. 
E Stickelche. 


(Mundart von Bodenheim am Rhein, zwischen Mainz und Worme,) 


Es wor emol e Märe, 1 des hot noch zwa Brürercher ? gehatt, vun dene dat 
ane gar fo onartig ? war. Dene bor ? emol ehr Motterche e Labrod, e Stüd Kets 
un drei funkelreßneue Penning gewe, un faat, fe follt emol in Wald geb un Arbarn’ 
blide. 5 Des war’n fe aach fefrirre ? un ginge enaufer. Wie fe draus war'n, ver 
lor'n fe fih vun enanner. Uf amol is e brigegroes (Frigegroes) Motterche fumme, 
un wanfde,? war das war? Des war die Motter Gottes. Do hot die Motter 
Gottes gefant, wo gehftve Dann heene? Ei, Arbarn bfide. Uu wos hoſtde dann do? 
Do faat das Märe : E Stüd Kees, e Labrod un drei Penning. Do faat das 
Motterhe : Willftve net fo gut fei, un mer ab e Bilfi gewe? Worum dann net, faat 
das Märe. Das gure? Märe bot dem Motterche Alles gewe. Dodruf war bes 
Motterhe ganz erfraat !? un faat ; Weil de fo brav warſcht, fo will ih v'r e 
Schachtelche gewe; wann d’ 's d'haam üfmachſt, fo duhſtd'es iwer e weiß Leinduch! 
halle. Das Märe faat : Sa’ Dank. Wie's dann haame kumme is, do heit 
Schachtelche ufgemacht; uf amol fin Do drei wunnerjchene Engel mit bligebloe Aa't“ 
- un fchene weiße Flüh'l erumgevanzt. Die hun 3 e Kranz vun Veilcher gefleecht, hun'en 
uf fein Kopp gelegt un hun’s Dann imer e Nehebohebrid  gefährt, fchnurgrad in 
Himmel. — Unner d'r Zeit wor tem Märe fei Brürerhe noh im Wald Arbarı 
blide, Ua zu dem is e alter Mann kumme, da froot 5 d'n Bue, wo er beene ge 
un wos er bei fich bet; er meh 16 em doch e Bilfi gewe, dann er bet fo Hunger. 
Do faat dar jemerige 17 Bue : Was ih hun, brauch ich for mid. Da is dus 
Männche argerlih wor'n un fant : Sehſtde, ich bin dein. Harrgott; du duhſt mid 
brauche, amer net ich dich. Dodruf horr'em '? ah e Schachtelche geſchenkt, un dent 
emol a, dar dumme Bue hot net emol gefaat : Sa’ Danf. So warſch gut. Wir 
er haam fumme is, horre ab tes Schachtelche ufgemacht, — awer wos wor de? * 
alter Grumbus, * dar bot e Ruth in der Hand gehatt, un bot d'n Bue ebbes 
geichlaa, un fo, daß er ganz hoch gefrifche bot. Vun dar Zeit a id Dar Bue frumm 
wor’n, un fei Schweiter hot beim Harrgottche gebeere, 2! daß, wie'r uf emol morjens 
waderig ?? wor’n is un erumgudt, wor er mit feiner Schweiter im Himmel, 


1 Mädchen. 2 Brüderchen. 3 unartig. 4 bat. 5 Erbbeeren. 6 pflüden. 7 zufrieden 
8 weißt du. 9 gute. 10 erfreut. 11 0. i. Betttuch. 12 Augen. 13 ba en. 14 Regenbogen 
brüde. 16 möge... 17 geizgige. 18 bat er ihm, 19 Zeufel. etwas. 21 gebeten. 22 wo. 


Der wandernde Zwerg. 


(Mundart von Heidesheim, zwiſchen Mainz und Bingen.) 


(In Heidesbeim bericht, mie an manden Orten, De Sitte, daß an den Minterabenden die Madchen im den Srinmtaken 
zuiammenfommen, und beim Spinnen fit durch Befang und Grzäblung ſchauerlicher und fieblicher , erufter und kemikı 
Geichichten, Sagen, Mähren u. ſ. w. den langen Abend werfürzen.) 


'S war flermifh Werre ? drauß; der Schnee bot uff de Heifer unn Fellet 
g’lee; ? die bungerige Veelercher 3 fein vor der Deer unn uf'm Miſcht erumg'hippt, 
um e bieche Nahring fe? finne. Awwer felbit do warn fe nit fiher, dann vo hunn’ 
die Buwe Siewer uffg’ftelt, um die Beelercher fe fange, 


1 Wetter. 2 gelegen. 3 Vögelchen. 4 au. 5 haben. 
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In de Stuwwe hunn die Leit am Owe g'ſotze,“ dann der Owend is immer 
neber erbei fumme. Anzelne Stern bot mer fhunn am Himmel. blide ſih. In dar 
Zeit, unn warrlih! 's war nit angenehm drauf, is e klaaner Zwarg ins Drt kumme. 
Ur bot aam gedauert, jo bots en gefrorn. Sei Klaare? warn dorchnaß, fei Hoofe 
warn dredig bis eruf, fei Henn warn ganz fteif. Ur gibt an.e Finfter, kloppt, 
awwer bergewend; do jaat en e Hund, dort e Maad fort, ‚die argerlich iS, weil _ 
er * Borich fo lang bleibt. 

Am Enn vum Ort lewe zwaa alte Leit. 's Mitterche war ewe vum Beere 10 
uffgeſtanne unn ſetzt fih ans Spinnerad, um, wie fe jeet, noch e Stidhe Ducd vor 
zwaa. Dorebemmer !! je fpinne Wann die fertig fein, will fe met ehrem Mann 
garmfterwe, dann je fein je zwaa unn fuffzig Johr verbeiratb, 's Vetterche figt 
am Diſch, bore klaa arde !? Peifche im Maul, e Belzkappche uff'm Kopp unn left 
eifrig unn uffmerfjam in Pater Awerhaam. Citerich varzibt er’s Maul zum Lacke, 
endlich jee’re 7? hart : Greiche, 's is doch e nerrifcher Kauz, dar gut Pater. Ar 
waah orndlich, was die Leit denke, unn ar feets en aach ormdlich, na! dar nimmt 
faa Blaat vore Maul. 

Sudem To Foppts am Finfter unn rieft : Macht uff! Gott folls eich lohne! 
’8 Berterche eilt jchnell enaus unn left de Haane Zwarg erin. 's Mitterche ſtellt's 
Spinnrad eweg, um dem klaane Gaft ebbes fe effe fe hole. Se brengt em e mar 
gequellte # Karvoffeln, e bische Botterbrod unn en Deller voll fig Milich. Hs vas 
Efje uffgetran war, do, dringt dar Zwarg, bar ſich eweil am Owe gewermt bat, e 
Haa bieche Milih unn feet : ch effe'zwar funft fo faa raub Koft, doch jeg will ich 
e bische Milich drinfe unn dann mei Raas !? fortfege. Ich dank eih vun Harze 
for eier Uffnahm. — Do fei Gott dervor, daß mer eich im der Naacht, unn noch ' 
verzu in jo er ftermifch Nancht, fortloffe folle. Der !% mißt bei uns bleime, morge 
fennt er weire 1? raaje. Der Zwarg awwer wollt dorchaus nit bleiwe Ich hunn 
drowwe uff'm Barg noch allerhand fe beforge. Halt eih wohl, der wart bald vum 
mer beern. 

Kaum war die Naacht voriwwer, do bricht e gewaltig Gewirre 1% (os; 's 
dunnert unn bliet in aam Etid, der Wind reift Beem um, fchmeißt die Ziele !* 
sum Dad, die Finfter rabbele, mer mat, dar jingit Daag wer do. 's Waſſer 
fimmt vum Himmel, als wammerfch 2? met Kiwwel erunnerfchirre ?! det. Die Leit 
freifche unn beere unn rufe Gott unn alle Heilige a. 

Mitte im Waſſer, das die ganz Gaß fillt, fimmt e großer Staa ?? gefhtwomme ;. 
owwe Druff fiht der Zwarg unn lenkt de Staa merre ? lang Stang unn dreibt en 
de alte Leit vor ehr Haus, die en fo gut uffgenumme barre. Doverdorch wendt fich’s 
Waſſer unn das Heische der gure Leit bleibt vum Uglid verfchont. Der Zwarg 
wart jeg immer greßer unn grefer unn raaigt endlih bis in die Wolfe unn ver- 
fhwindt. Die gure ? alte Leit falle uff die Knie unn danke Gott, 

Dft fahrn die Bote Gottes aus, 
Um fe fipn, was die Menfche made; 


Unn was das for en Zwarg gewelt, 
Das is nit ſchwer fe roore. 





6 geſeſſen. 7 Kleider. 8 jagt. 9 ihr. 10 Beten. 11 Zodtenbemden. 12 Meines irdenes. 
13 fagt er. 14 abgefottene. 15 Reife. 16 ihr. 17 ihr weiter. 18 Gewitter. 19 Ziegel. 20 
wenn man es. 21 berunterfehütten. 22 Stein. 23 mit einer. 24 guten. 25 zu ratben. 


Das Landmädchen in der Stadt. 


Maaß werklich nit, was ich do glaawe foll Die Harrn, dent nor, bunn Spobrn an rbren 
Rım dene Harrn do in der große Stadt. Stimwel 


31 
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Der Name Jeriel is mer aach net fu ganz 


recht ; 

Zwar vun de Heilige do ie jo kaaner ſchlecht. 
Wär'ſch annerſcht ausgefalle, do wär mein 
Schweſter Gäädche; 
Dow beſſer, 's is ä Bub als nor ä Määdvche. 
Es wär jo ſchimperlich, wann mer nir halle väbt, 
Weit alles fih am End doch um ve Achel dreht. 
Erſcht kumme Roſeweck, vanı Bregel, Bund 

NN un Kude, 
To fann ä Jedes viererlaa verfuce, 
In aud meim neie Faß do hol eich for de Suff 
Finf Verthel Wein un fill’s dernoch mei Waſſer 


j ul; 
Dep Biffie muß fi drein verdahle un verziehe, 
Als wann ä Mid in Dum väht fliehe, 
Ar gilt doch, was er gilt, bedrohe id das net, 
Dann war en ä Mol keeft, dar bringt jein 
Maul jo met. 


'S ie nor ä Biffi eng zu zwanzigſt uff aamı 
Drupp 
Um's Bett, hätt eich doch nor ä greeßer Stubb! 
'S gieh'n in än Maane Stall zwar viel gedullge 
Schoof. 
Wann nor der Farm mein Fraa net uffwedt 
aus em Schloof, 
Sie id doch garn derbei und leßt ſich liewer 


ebre, 
Als daß je ebbed, was gerevd werd, met däht 


beere. 
Kaan Fraa, aach wann k — jo ſchwach aus⸗ 
t, 
Werd vum Schwetze un vum Danze mied. 
Mein Fraa die werd fich ſchun im Kinnbett kechele, 
Do helf eich er ach die Hähnercher als knechele. 
Wär nor der neinte Dah ſchun do, dann Mann 
un Weib, 
Säät's Spridwort jo, dei ie aan Yeib, 


Die miſſe Fraad un Facd minanner’ drabe. 
Dobei vubt federaand. was in ſein Fach dubt 


chlahe 

Mein Fraa die kocht de Brei, ‚eich kratze aus 
die Scharr, 

Im Iwwerrenzige id es ellaans der Barr. 

Am Kindche Tann fe — un wäſche, wie ſe 
will, 

Do redd eich noch kahn Wort un ſeyn der 

Mauſe ſtill. 

Nor 's Winnle Truckene am Owe, 

Bann deß lang gut dubt, will eich's lowe. 

Deß Karlche werd uns aach im beſte Schloc 
als ſtehre, 

Mer werr' en oft um aans un zwaa noch beere, 

'S is mer fhun bang dervor, weil, wo eid 
vorne Teibe, 

Der Wiehebennel uff mein'm Baud erum wer? 


geibe. 
'S muß ausgeballe ſeyn uff dare Welt 
Un koſcht aam owwedrein ä Haade Get, 
Straapulver, Schwämm un Brei for's Mau! 
ze ſtoppe, 
Dofor krägt eich än manche gute Schoppe. 
Loß, 's werd aach annerſcht wääre mit der Jeit, 
Ae Nuß die gitt än Baam, aus Kinner wert 


Leit. 
'S hot Mancher wie ä Worm in feiner Wieg 
geftrampelt 
Un, fimmt iezt ferchterlich dohar gelampelt; 
'S bot Maniber fih am Schluger fatt gezudeh 
Dar jet än ganze Hammelsbrote fchnudelt. 
Die Hoffnung met aam Fraad, 's werd Mm 
ä Johr vergebn, 
Do weißt er feiner Motter ſchun vie Zäbn; 
In zwaa Johr fann er ſchun die Gaͤns mt 
Waſſer abe, 
Yu drei Johr dichtig uff die Ochſe jchlab; 
An dem erleb eih Kraad in meine alte Dad: 


Die Standeswahl. 
Bon Friedrich Yennig. | * 


Anmol for allemol, eich kanns io manteneere, 

Eich jevn e fhwerer Mann, mein Jerjel muß 
ſtudeere. 

Was braucht mer dann am Geld ze laye? loſcht! 
Un wanu mich's a dreihunnert. Gille koſcht 
Un wär cıw a fu arcm als wie Jobb, 
Dar mift tureern, ar bor en graufam gure Kopp. 
Meim Nochber Seiner, ar heeßt Schambediſcht, 
Fot in der Ztadt e Premia erwiſcht; 


Um var, wie foll eich ſab, e,mwunzig flaaner- 


Kroße, 
Hot in der kriſchtlich Lehr weit hinner Meim 


geſotze. 

Des ganz' Ort muß merſch ſiehn, eich ſchwörſch 
feſcht un gewiß, 

Des Meiner a net uf des Hern gefalle is. 


Mer Hot vun Juend uff fih fauer ſchun ge- 
ploodt, 


Bis merſch zu dem Bermebe bot gebroch; 
Was hot mer ausgeſtann, met Rindvied an 
’ Geſinn; 
Deß braucht mein Jerjel net, deß ie e Reit 
F manns Kinn. 
Dar, un ich waaß gewiß, 's is reecht, ſo wie 
ich's maane, 
Muß e Gelehrter gebb', eich hun jo nor de aant. 
Sir t er e Apvofat, do larnt cr m piebrerm, 
Un fam-mer mein vrogeh meer. em Gemantrat) 
ehr'n, 
'S is jo fein aje Sad, — de kann er ibernemmt 
Do brauch eich doch faan annern anzjenemme. 
Gewinne muß eich doch, dann, Deibel bel, 
Eich appeleer noch fufziamot. ‘ 
Un mann er das net will, eich hun a mir dergede. 
Do kann er io uffs Krankedoktern ſich verledt. 
Do larut er’s Fieber abdubn, un de Gidtar- 
ſchwulſcht, 


— 


Un gucke no ver Sag, un fihle uff ve Pulſcht 

Eich fiehn em ſchun for's Bauchweh zu vertreime, 

Vun dene Zerrerichen, ſu for Merdeering ſchreiwe. 

Do nimmt er a mein Geil als in die Kur; 

Mer hun jo doch all anerlah Natur. 

Am tiebjchte wär — wann er under: 
rofie 

Sich den ald Parre weibe loſſe. 

Bann er, was e Plejeer for mid, un for mein 


rad, 
Ded uff de Kanzel recht de Veit die Wohrheit ſah; 
Zu und ded Alles ſah, met hefliche Geberve, 
Net annerſcht, ald : ehr Sohn Herr Hode- 


Zu Meenp , hun ei men Schoppe aus 
—— gebloße, 
Democdernd feyn eich uff em gure Freind geitoße ; 
Dar hot e parmol fih um's Ed erum gefebrt, 
Un botzeftrads. mi an die Priefing bingefehrt. 
Do, ſabt ich, giehn mer net emein 
Sabt ih, eich kann jo net e anzig Wort Latein 
Saht ih. Do jaht er: any * iſt dann dran 
gelehe 
Saht er, mer wolle nor emol ä biffi ſehe. 
Ran, jabt id, dann do drein, do muß mer ſich 
ſcheneere. 
Ol ſabt er, giebt, eich megt mich iber euch bekehrt 
(Sabt er.) . 
E newwer un erewwer bun mer lang barleert, 
Un fein am Enn halt doch enein marjceert. 
Do war e Stub, fu gruß wie unjer Kerch, 
Un fo geſtoppte voll ald wie e Per. 
Ganz obe huu eich recht gedocht, 
Bar ad e Kanzel angebrodt. 
Uff Stiehl un Bent, ver er war faam verwehrt, 
Dun do vie Leit der Priefing augehent. 
Seſſel bum vorn geſtann, herr eich derhaam fu 
aan, 

Eich glab 's war purer rurer Saffian. 


Ganz in die Heb, in's G’fiht vun aller Welt, 
Hun ‚fi vier, fünf Sturente hingeftellt; 
Do hun vie Berjchercher, auswennig e fu grad, 
Yatein wie meer nir deer nir uffgefav. 
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E paar vun dene Harrn, die hun fih dran ge ' 
wodt, 

Un hun ſe deck recht dichdig audgefrodt. 

Dernocht is anner an en gruße Laie gange, 

Un borr e Recheningserempel angefange. 

Dar bot eraudgebrodt, in er bald vertbel Stunn, 

Wie viel ald jeder krieht, wann Nein ze dahle 


bun. 
Het eich ald junger eo. deß ab fo gut ge 
ennt, 
Wär eich met meiner Erbichaft net fu angerennt. 
Awwer def alleribeenft, def bot fu newe anne, 
E Yandkart werſch, hun je gefaad, geftanne. 
Deß Zeids war.gebl un ruth un blo, un grafe- 


ribn, 
Eich hun's im Anfang (or e Kerchefabn verfiehn. 
Do druff, ſaht anner, wer die ganz Welt iberhaapt, 
Eich bun’s em awwer fauber ner geglaabt, 
Dernocernd bot er a der Ard ihr Zung gewiſſe; 
Wo mer vie ſehe kennt, dei mecht ich awwer 
wifle. ' 
Die Welt die ging erum bot er a erbiizeert, 
Mer mabnt ar bet de neie Wein geipeert. 
Am Enn borr aner fu + Fawel rejedert, 
Wie do der Ruchs de Storf zur Imms bot in- 
vendeert, 
Un’s Freſſe uff en Deller bot gevabn; 
Do kunnt' der anner met jeim jpige Maul net 
dran, 
Mein Storf war klieher worn durch aagne Schare; 
Was dud dar? Dar hot ach mein Fichfie einge 


lare, 
Un dur des Flaaſch ine eng Dippe. Jetz war 
ut; 
Naun hot dar net enringe ennt met feiner Schnut. 
Jetzt bot mein Storf = ſich ellans gezeecht, 
Un hot ven ab geutzt Un das war reedt. — 
Un noch ju allerhand, wann ei die Zeit wollt 


ebie, 
Do kennt eih noch en ganze Dah verzeble. 
De annern Morjet, wie eih ham ſeyn fumme, 
De bun eich mer fu feicht, als ebbes vorgenumme: 
Anmol for allemof, du kannſchſt jo manteneere, 
Du bifcht e jchwerer Mann, dein Zerjel muß 
ftudeere. 


Der Bauer nach der Kur von Wiesbaden, 
Bon Friedrich gennig. 


Do fepn eich, Gott fey Dant, daß eich do ſeyn. 


Dep is e Kreiz, e Jammer un e Pei 


n! 
Eid war im Wißbad, un hundort die Kurgebraudt, 
ftell nir 


We verzig Woche ſchun mein ganz 
vo taugt, 

Wie war eich ſchun fo 8 und ſo ſchlecht; 

Mein Glirrer ſeyn mer noch als. wie gekrechi. 

Eich hun ſchun was geflucht un BE, 

Bie nor ſu ebbes an ahm kimmt 


Beim Starnwerth feelig, (ar hot met ahm 
oo. ' Mag en 
>un mer als junge Borſch als Werfelches geipielt. 


Boll ware mer. - Do bots Diſchbutt gebb’ um 
en Groiche, 

Met Stuhlban hun fe do ze meint ufi mer ge 
dr 


oſche. 
Zeit dare Krankheit iſt merſch faſt, 
Als Herr eich geſtern erſcht mein Schleh gefaßt 


Unfer Feldſcheerer, nan, = wohr ie, das 
id wohr, 

Berftieht fein Handwarf wie die Sunn fo flohr. 
m ganz Großharzogdum fehrt kahner befier 
eit finf und vreißig 8. de Benzel un des 

er. 
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Bun jebar bannele die jo met fanfe Fiſch; 
Die mache's ehren Freſch nooch in ve Simp, 
Un bloſe fich did uff zu ebrem abgne Schimp. 
Sich iwerbaabt met fremde Feddern buße 
elt nor vun elf bis zwelf, un fann nir nuße, 
o fimmt mer immer die Geſchicht in Sinn, 
Wo eich der felbft verbei geweſe bin. 
S' war fo : Der Guddeberg audi abın grad 
in's Geficht, 
Wo unfer abner ale RR fein Schoppe 
t 


micht. 

Dort in der Wertbftubb warn zwa Kumerade, 

E Ladediener aus 'me Bicherlade, 

Un e Gefell, dar Bicher drudt un fept. 

gr abm Continuo hun die vun ſich geſchwetzt, 

e Diſch verichlaa, um uff de Gudveberg geveit, 

Un als gefrifche : — meer ſein die erſchte 
eit.“ — 

Was hot awwer e Annerer die do beſchlahe! 

„ah will,” fo japt der Mam, „emol eich ebbes 
a € [73 


„Ehr reit do gar en ſcheene ſtotze Gaul, 
„Awwer eebſcht uffgezahmt, gan annerfcht ale 
am Maut 


„Wann's heit fahn Leit mehr geeb, die Bicher 
deete ſchreiwe, 
„Bo wern die morje dann, die Hanuel vermit 
dreime ? 
„War muß in eier Kich dann erſcht die Brote 


chleppe, 

„Daß ehr das Fett dervun for eich bibſch ab 
kennt ſcheppe? 

„Ehr ſeid am Titelblatt mehr'ndaals ſchun fatt 
ſtudeert, 

„Wann ehr ſchun iwwer Gott un Deiwel reje- 


neert. 
„Do unfer Guddeberg, deß war e Krenks— 
Schwerneeder! 
„Erfinne is die Kunſt, noochmache kann's 
e Jeder! 
„Doch jedem hbeert ſeihn Recht; drum faa eich 
bie zur Stum, 
„Bar, wage er micht, gut mit, hot Ehr dervun. 
„S' ie wohr, 's hot's Mander weit gebroodht 
in eierm Rad; 
„Drum left aach Jedermann jo garn eich eier 


Sad. 

„Awwer e Schneider, * en Rock hibſch mache 
ann, 

„Derf noch net maane, ar — ar wär der Mann! 

„Das Sprichwort heeſt zwar : Klader made 
Y + 


eid; 
„Doch Biber drucke micht elaand noch nit geſcheid. 
„E Saafefiever, dar viel dauſend Achter micht, 
„38 deſſentwehe jeibft no kahn gewaldig Licht. 
„Un flidt des Feier aach im feine Lichter dreihn, 
„Do kann er doch derbei e kalter Michel jeihn. 
„War Pier fchreibt, var bot de Funke; 
„Ebr all duht mir ats Schwewelbelger dunke. 
„Eich waah gejcheide Leit vun eirer-baate Zunft, 
„Die freche amwer net wie ehr, — die hun 
Bernunit. 
„Eich nooch wärn aad die Lumpebännler was; 
„Aus Lumpe werd's Babier for Bicher, wißi 
er dad?" ,, 
Deß do war freitih.gar zu grobb! 


Dom die hun's an den broocht met ehrem 
Diſchgeklobb. 

Dem Mann ſeihn Redd die bot mer gut geſalle, 

Drum hun eich der fe aach vun A bis Z behalle. 


Daß dorch die Druderei die Welt, hot brok 


endeert, 
Sieht aach e Bauer eihn : 8’ is Alles uf 
— gekloert. 
Zu arig id mer noor, was eich hun aach geleſe, 
Als wann vorbar fahn Sunn wär uff ber Art 


neweie, 

Un vor dreihunnert Johr die Leit wärn, blind 
gefrawwelt, 

Un bette wie die friſchgeworfne Hund gezammelt. 

Daß es ganz dunkel war, glab ei, daß des 
nit wohr is, 

Wie's aach bei viele Leit, trotz dem, mod jeht 
nit klor ie, 

S' is leicht die Alte dumm zu ſchenne, 

Die aus em Grab ſich net mehr wehre kenne! 


Bann eih en Schoppe Weihn im Leib bun 
odder zwaa, 

S' is ganz kurſos! — do denk eich allerlaa. 

Ed mer, docht eich, in e gebrudt Bud hot ge 


gudt, 
Do hot mer aach noch net gelohe wie gebrudi. 
Gedruckt kann ahner oft um unverfcheemt jeßt 


liebe, 
Un braudt faabn roth Geſicht derbei ze riet. 
Awwer was bilft’8 dem Drud entgebe dom? 
Ar hot's letzt Wort, un kann ſich ſelwer fome. 
Uns Bau'rn, und arme-Zrepp, und dudt dit 
Welt nor fchenne; 
Nadeerlich! weil mer - nit ſeiberſcht lowe 
ne 


Kennte meer Bauern uns fu lowe, wie me 


wolde, 
Meer dehte's, Daß die Leit ung nit mehr fenme 
follve! 


Doch balt, od! ob! eich ſchwetze iwerzwerg, 

Un fumme io ganz ab vum Gupbeberg. 

Dur war, fo wie mer beert, recht brav um 
wader, 

En Bauer den gemahnt deß Ding halt mie en 
Ader 


Der Guddeberg bot gut gefeet; das Feld, 

Das er gefeet bot, id die Welt. 

Dar Gudveberg, fan * dar hot em Bau; 
gejeet, 

Der immer blieht un immer dreht, 

Un immer friſch werb abgemebt. 

Leeft freilich zwiſchen Waaı aach als. mit umntı 

E bijfi viel vum Deiwels⸗Unkraut drunner, — 

Genug, der Guddeberg bot Guts geftift, 

Un Guts, das alle Menſche drifft. 2. 

Wo were beit ze Dad bie Leit nor uffzuttcirt, 

Die viel gerrudie Schein un Zeddel all m 


ſchreiwe, 
Kor Abfuhr, Ausfuhr, Einfuhr, Schoſſee, Zol 
Grundſteier, Umlag, Bier⸗ un Brandeweihn⸗ 

Controll, * 
Hundſteier — (jetzt noch werd vun Kapt mir 

genumme, 


Vielleicht wann unfer Harrn des nächſtmol 
famme fumme?) 

Im tieffte Winter, wann dorch Schnee un Kelt 

Mer abgeichnitte is vun aller Wett, 

Bann kahn Stoosvohel mer die Luft vorchzieht, 

Un wann mer hechſtens * * Feld en Huß⸗ 
jee ſieht, 

Do kimmt met feiner Bahr ver hinkend Bott, 

Un bringt und, was er Neies hot. - 

Die bibeliſch Geſchicht is jegt in jedem Haus, 

Un unfer Kinner larne draus. 

Eid predd'ge meine immer : „hordt, 

Larnt nor bibjh ’6 — un Goddes⸗ 

forcht!“ 


Freilich, uff dare Welt hot Alles ſeihn zwaa 


eide; 
S' is Alles gut um ſchleecht, un muß fein 
Dadel leide. 
Bas net vum Himmel is, dogehe läßt ſich 
ſchmuſe, 
Nir beſſerſch als der Weihn, — un dar hot jo 
ſeihn Druſe! 
Der Weltlaaf, fellt mer manchmol eibn, 
36 halterſch jo e Ding als wie der Rheihn. 
Reißt var aach hie un g‘ e gut Stid Land met 
ort, 
Do fept er'ſch widder zer an emme annern 
rt. 
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Wer's recht verſteht, dar kann en leide un aach 
demme; 

Ar leßt ſich awpwer niemols bemme, 

War net laveert un will dem Strom entgebe- 


fahre, - 
Dem roth eich lieber gleih die Mib ih ganz 
je ſpaare; 
Un war gar fteire will un net de Rind recht Feunt, 
Dein brofezeıb eih, daß er wadderrennt. 
Un gieht's aach manchmol bott, wo's haar foll 


giehn, 
Genug mer hufe net, und bleiwe aach net ſtiehn. 
Bar 5 grad alles, meer nir deer nir, uff wollt 


. balle, 
Dem deht am Enn die * ſelbſt uff de Budel 
e 


auf, 

Drum hun fe ganz mit Redt, im Aag vun 

x aller Welt, 

De Gupdeberg ze Meenz boc in vie Luft geftellt. 

Baun mander, wie mer heert, fein Gerfer 
drimwer leßt. — 

Der Guddeberg bar flieht, ſeyd rubig, ar Richt fe. 

Ehr dem, meen ih emol, muß fein, dem Ehr 
gebibrt; 

Der Guddeberg zu un bot e groß Wert 
vollfiprt. 


Bar, daf er leſe kann, fih grämt, 


Dar werf än Staan druff, wann er fih net 
ſchämt. 


Geburt. 


Bon Friedrich Lennig. 


Gleich graddeleert mer, war meich flieht, 
Mein Fraa vie bot beit Nacht An Bube krieht, 
Un was for'aan? Ä Rio, eich hab vor Fraab 

geflent; 
Seit bot Die Uhzerei uff aanmol all ä End. 
Binf ganze Johr hot's faſcht gedauert, 
Eu lang ze zwatt ellaans, mer weern ball ver⸗ 


fauert, 

Eich hun mein Dahl — hot ſein Dahl 
gebeih, 
Beil unſer Harr Gott uns net ſehene däht. 
Dar Karle ballt fein Faiſcht un hot ä Stärt 
Un kreifcht der in die Welt, ald wie ä Derf. 
Grad wie aan Droppe Wafler dem annern, 
das erfläär _ 

gi anner jet ä Mol, fur gleicht er meer; 

Naans hot er wie meini, bis uff vie Del, 
Die hot er net, vun dare Weinbupell, 
Die anner uff ver Kerb korz himmel beilige Haan 
Erzwaa geſchmiſſe hot uff mein'm Naanfebaan ; 
Mer fieht mer's beit je Dah noch aan, 
Die Dell vie Hot er net, deß id aach net nadeerlich, 
Un, unner und geredd, net fu ganz reppebeerlic. 
Sein Hoor die fein ä biffi wohl verguft, 
Dodraan is halt fein Motter ſchuld. 
Bas duht deß? Doderfor, die Amm, die Anne 
| Berwel, 

Die hot's der erſcht gemerkt, do hot er aach 
jwaa Werwel : 


waa Werwel, is jo weltbetannt, 
eß gibt än doppelte Verſtand; 
Dann unner jedem Werwel leit ä Hern; 
'S is grad als wie ä Perſching met zwaa Kern. 


Eich will der 2. jum Parre laafe, 

Mer wolle heit Middach noch daafe. 

Mein Schwiehervatter, 's ie zu aarig, naan, 

Dar hebt en, mein Fraa hot's annerſcht net 
gedaan, 

Vier Johr hun eih em's Haus gemeid, 

Bun wehe dar Berbrirßlichkeit. 

Naun war rich dort, eich hun's jezt iwwer meich 
ewunne, 

Eich bun beinoh Die = im Daumel net ge 
unne : 

Jezt war ei dort, ä Maus die frammwelt an 
der Dauer, 

Un werd er net wie meer der Gang fu fauer. 

Der Anfang id gemadt vun meiner Seit, eich 
ſeyn zu gut, 

Naun will eich awwer — was ar dergebe 
dubt. 

Eich hunder Zorn genung enunner jezt gefreſſe, 

Berzeibe kann eich, awwer net vergefle; 

Der Arger hockt noch Do (auf die Bruft dentend) doch 
ſoll, ſu wie eich denke 

Heit der Kinbetiwein dervun ewek brav ſchwente 
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Inn Beirfche in de Henn, — for wad dann Ürvor, als wie die Herner an de Odhſe. 
nor ? Bud nur emol die Hoofe, maant mer nit, 

's fein doch faa Ritter, darn fe bunn faa Sail, Die mißte ploße jeden Schlaag, fo eng ſein 

's fein aach faa Kutſcher, dann fe fein jo nied— die, 

Unn an de Henn do bunn fe Hemmerkraufe, 


lic. 
Ich waaß werklich nit, was ich glaawe folk. 
Unn Nedeicher hunn fe, die fein forvelirt, 


So faan fie, glaaw' ih; unn bis an die Obrn 


Dunn ie de Hals in Battermerver flede, 
Des fein die Halöfree, dent nor, Ammiche! 


Die Naas gudt faam ervor, unn uff ver Naas 
Hunn fe e goldig Brill noch fiße, maant mer 


dann, 
Die junge Leit, die dere ! nids mi fip! 
Die Halsnuchede ſtihn uff baare Seide 


— — 
1 tbäten. 


Grad wie die Kinner Striffele bei. uns 
Am Hals hunn. — Was ver Deimel id van 


bee ? 
Die hunn jo Werfcht? im Mauf unn rad’ 
j . d ' 


ra! 
Bid, do gefellt merfä gar nit in der Statt, 
Do laaf ich Schnell, fo ſchnell ich fa.fe fann, 
Zu unfern Berfchefriiche Borſch 

Uff unfer Dorf enaus. 





2 ®Würfte. 3 rauchen 


Mundarten von Mainz. 
Der Meentzer Mend. 


(E ald Legend. Nei bearweid vum Philipp Malburg Kramer.) 


„DO Jerem, ihr wolld mer vie Werftabd ein- 


äſchern!“ 


So hot der Hannes gekriſche, ganz vum Schrecke 


elehmt, 
Als ämol Owends mit Be Heſchern 


Der bees Freind ereingedrunge id unverſchehmt. 


Sie fein komme, um de Guddeberg aus 


In der Zeit ware vergange viel’ Jahr', 

Als ämol e Wannerdmann in das Klofer tritt, 
En alder Mann mir ganz weiß’ Haar, 

Un um 'n Beichtvadder bei'm Prior bilt; 
Vo 'm ä Bruder Erfriidung reicht 

Un fich in Bedſtuhl vann fegt zu d'r Beicht 


Un e Paar hatte Fackeln in ve — © Enfögtich ſetfzend nu der ald Dann verfintigt 


„„Du verliß't uf der Stell do die Staͤdd, 
Danı was dei war, das is jez mei! 

Du michſt uf dem Erdbodde dir dei Bett 
Un nimmft dir zum Koppekiſſe än Stei! 


Weit dei Gerätpichaft mir is zugeſproche worde 
Vun dem Gericht, dem unumſchränkte Orde.““ 


Hn Guddeberg umklammert ſei Preß, 

Sri Lipp giddert um ſei Aag glibt. 

Sei Angeſicht bedeckt Leichebleß, 

E Scorpion wacht ihm uf im Gemith. 
„Mit mei'm Lewe will ich dich nor loſſe!“ 


Do winkt der Zorngickel! Fuſt de Heſcher un— 


verdroſſe. — — 


Do duht fih Guddeberg uf fei Knie fchmeiße 


Un hebt andechtig fei Hend emyor : 


„Erbarm dich meiner, Allgit’ger, un entreiße 


Was for Sclechtigkeit jei Gewiſſe dridt : 

„Sch miferaweler Kerl hawwe ſchwer gefintist! 

Un jez, wo ih dem Grab bin nab geridt, 

Do verfolge mich vun der Neid die min 
Schlang? 

Un mid ergreift e ganz erſchrecklich Bange.“ 


„'s war ämol ä Mann, der mit Begeiftrung gliht 
Bor beil’ge Wiſſeſchaft un Menſcheglich 

Der fih im Dienft vun feine Brider bemibte, — 
Dem bin ich nab gebrede mit Hinnerlift un ZiE; 
Un fei Armud war mit mir im Bund, , 
Do haw' ich fei'm Glid gewe die Dopeswunt. 


‚An den Guddeberg, dem vun Godd begabtt 


ann, 
Der die gebrieſ'ne Drudertunft erfunne dei, 
An dem haw' ich geireweld un bin verfalle in Banz, 
Aus dem Land vum Fride bin ich gejagd vun Get, 


Der Hell mich, die fih nege mich verfhwor. Ich bin dem Himmel un mir jelwer verbaft, 


O lerne mic dulde, mei Erleſer, 
Du, dem ſei Leide war tauſendmol greſer!“ 


Do leid? im Kloſter 3 die Morjeglock, 
Un Guddeberg durchzuckt do e Gedank; 

Er will ſich anduhn mit 'm här'ne Rock, 

Eh noch die Sunn am Himmel verſank, 

Er will ſich de frumme Mench verbridern, 
Der Welt entfage un all de erdiſche Gidern. 


1 Bornbahn. 2 Täuter. 


Un iwerall wie der Kain 'n-ungebevener Cal.“ 


Un ä Drebn t benegt die eingefallene Wang 

Rum alde Mench: — Guddeberg id es jo gewit 

Er fald'd fei Hend, ſchweigt ſtillche fang 

Un beſinnd ſich, was 'm einſt geſchehe 1. 

Dann fegned er den Sinder un fregt mit Berimt 

meh bin in, Fride, dann dir ie dt" 
Pa - gewe!““ 





3 Reue, 4 Zbräne. Te iR , 4 
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Gloffen eines Bauern über Gutenbergs Monument *). 
Bon Ariedrib Leunig *). 


in's Aangeſicht vun aller Welt 

Dun fe de Guddeberg ze Meenz bob uffgeftellt. 

Dar bot ve Drud ter allererfcht erfunne, 

Und Hot ſich doderdorch die Welt zum Freind ger 
wunne. 

Das bed — te Druf fo for ze leſe, 

Der anner Drud, glaab eg is lang vervor 

geweſe; 

Un naoch ver Hand bot halt ver aan Drud 
un.ber anner 

Ganz brieverlib beftanne newer nanner. 

Den baavderlaa Drud, ſtellt ver Guddeberg felbſt 


vor, 

Wie er vo fliebt, — betrat en nor, 

Ar beit im linken Arm vie beilig Schrift feſcht 
wedder. 

En Stempel bot er rechts, for was? — or 
Stembetbletter! 

Dar bot am Enn des Zeir, ei werſcht de net 
gedoocht, 

Dorch ſeihn Erfinnung aach erſcht uffs Dabeet 
grbroodt. 

Die Stempel, vie dubn Geld inprabe, 

Die heilig Schrift, die dudt die Wohrbeit ſabe; 

Deswehe ie tar 'o Maul mit Krabbe zuge- 
ſchloſſe, 

Die Stempel — die ſeyn los geloſſe! 

E Bauer dar micht aach ſeibn Gloſſe. 


Rie Stadewah is odder ſchihn! 
Dar Karl bor e Paar Baan, mer meent ar 
r wollt mit gibn; 
In e Geficht, es gibt Faans Morer un gejcheiver; 
Un bot cn Mandel abn, als wie gemadt vum 
. Schneider. 
In vie, zwaa Bilder unne — Saderlot, 
Reſchbeckt! war die jo ausgeknichelt bot. 
Do ſchmuſe ver gany baamlih zwaa, 
Mer fieht ver orventlih, was die enanner jaa. 
Der abn am Pult iert : „ eich! bo hun eich 
was.‘ 
Do feet der anner : „Krenk! was id dann das?” 
Geld langt er emol faans zum Pult eraus, 
Dann ar fieht gar net floly un u. aus. 
Dar fticht, fuht dem, var fipt, Werm aus 
ver Nahns ze ziehe, 
(So kimmt meer'ſch vor) daß er'n bernohert 
draan fann friebe. 
Der Dokter Fauft weerſch, heeſt's berzu, 
Den no der Deiwel bot geboolt mit Strimp 
un Schub. 
Des anner Bild is odder mehr wie rar: 
E Knedt, dar fleißig ſchafft, binner feim Harrn 


fogar! 
Drum hun eich meihn Senn waamol hin loſſe 
renne, 
Daß je e Beiſpiel hun drahn nemme kenne. 


Dar drickt am Wellebaam, und met Gewalt 
do hält er’n, 


Als bätt er Siwnedreißiger je feltern. 


id un leeft die Zeld⸗ 

ung, 

Wabrſcheinlich Fieherei oder nir vun Bedeitung. 

Die Inſchrift is vun Gold, vo id fe aach ge— 

diebe. 

Wann eıh der nor deß Har bätt kenne Friebe : 

„Seusllaih de Guddeberg“, deß weer bob un: 
beicbeide, 

Wann deß dem Guddeberg ſeihn Fraa gar jollt 
bedeide. 

S'is balt ladeihn, — ladeihn deß is gelebrt. 

Nor deß hun eich der mormele gehrert, 

S' find druff, daß ganz Eirobia 

Zu dar Geſchicht heti Gokes beigetraa. 

Amer wie we.ig! dann vor Alles auszugleibe 

Hot, heeſt's, die Start noch tief in Säckel 

j mifle Reihe. 

So iA es balt! vie Leit loſſe fich liewer drede, 

Un lofie fih vun Kobb bis zu de Fiße knede 

As wie e fproder Nudeldahg, 

Un wer’'n am End zum Gewwe doc net wabg. 

Mer mag vor aller Harren Länner laafe, 

Die mehrſchte Leit die follt mer „Gebhard“ daafe. 

Wie meer im Land bun vor e Drjel fermeurıce, 

Mehr als mer haam hun broocht, hun nur vo 
gar verzehrt; 

Do bot und alles, Groß und Kladn mit inbe— 
grifie, 

For unfer Driel was gepiffe. 


Sein Darr weifi em de 


Beim Feſt do war eich net zugebe; 
An unfer abm is jo aach nir aelehe; 
Die Leit hun fi jo doch zu Meenz knabs kenne 
rehe. 
Awwer eich hun ball mer, ball ohne Zwerdrei— 
wing, 
Gewiß neihn⸗zehemol geleie die Beſchreiwing; 
Un war je wiſſe will, kann fe vun vorn bis 


binne 

In alle Zeidunge un i'mme Buch aach finne. 

Sep Gott dervor, daß eich mich auele, 

Un wie e Atzel alles nochverzehle. 

Wie's nor bei fo viel Leit vun Ahnfang bıs 
ulcht 

Kahn bludge Kebb bot Se eht, 

Jo meer zu rund; bei und, wann do kahn 
Brieel falle, 

Do maane fe, die Kerb die weer nir nuß ge— 


halle. 

Es flieht aach i'mme Buch, die Hollänner do 
unne 

Die dähte faa, fie hette's jo erfunne, 


Der Guddeberg heit nir erfunne. | 
Was geb eich vor des Hollänner-Gekriſch, 


*) Aus „Etwas zum Lachen” von Friedrich Lennig. Bierte mit dem Nachlaffe des Verfaſſers vermehrte Auftage 


Mainz 1846. Herausgegeben von F. Saufen. 


2 Artedridh gennig. geboren 1797 zu Mainz. Früher Kaufmann, ipiter in unabbängigem Brionftont, zu 


Rain, lebend, farb dem 6, April 
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Ar waaß der wie e Bliß Die Oder ze verſchlah, 

Kriichtiere gewwe fann er predtig ab. 

Ar bot mich, wie eich's Bett mußt biere, oft 

’ bejucht, 

Un allerfat ammer broweert als um veriucht. 

Kahn Dokter aus ver Stadt friebt mid net in 
die Klooe; ö 

Dar kennt mich dorch und dorch, fann annern 
dubn eich frohe. 

Dann wammer ahn emol ſchun dreißig Johr 
balweert, j 

Do waaß mer, wu's em fehlt, un waaß, was 
em gebeert. 

Ar febt immer zu mer, wann's noch fu arig fticht: 

„Bazzienzea! 's is nir, als wie des laafend 
Sicht.” 

Eich will vun Darze garn jo glawe, wage er jebt, 

Banıı's nor cmol zu jemand annerſcht laafe dev! 


Vier Woche lang, fu bot erſch hawwe wolle, 
Särr cih de Dah e Stinnche bare fol. 
Awwer eich hun mich hibſch gedummelt un ge— 

burrelt, 
Un hun mich nor ahn Wocd de Dab vier Stunn 
gepurrelt. 
Dann was ahn Gaul in viermol fort fann bringe, 
Dep mujje vier uff ahnmol zwinge, 
Eich jeyn e Karl, var ſich geweſche bot; 
Freilich, ob's helfe dud, deß waaß ver liebe Gott 
Wie eich getrident war un abgewilcht, 
"Do hun eıh Oder lojie, daß derſch wifcht. 
Dirnobt han ei geſchrefft, am Enn zu gurer 


Letzt, 
Hun je mer an ſechs Blätz Blutihel angeſetzt. 
Jetz is gewiß kahn beſer Troppe Blut meh am-mer, 
Saͤht eich, un ſeyn enuff gehidelt in mein Kammer. 
Mer proweert allerhand; war bangt, dar dud 
verlange. 
Im Bad hatt’ eid, ed wär beinoh ze Schanne 
gange, 

Ned wrig Merrezin vun Jemand angetroffe; 
Ad gut for unfer ahn's, docht eih, un bun’s 
geiofie. 

Wie's drunne war, hot's was gepeßt um ge— 

- rummoort, 
Als wam⸗mer ahns in Leib e Mefier hätt gebohrt. 
Dorch Schare werd mer Hug, des Nächtsmol, 
loſſ eich's bleiwe, 
Dann 's war zum Schlucke nir, ed war for 
einzereiwe. 

Eich hätt dran treiwe kenne giebn : 

Drum loß als jener hibſch, was en nir angieht, 
ftiehn 


De annern Robmeriab bun eich ve haabe 
Arunne, 
Ohne daß rih ahn Menſch bätt drum gefrobt, 
geſunne, 
Wie bei ein grefchte Fever uff em Saarr, 
Quorrelt um broßelt vort des Waſſer aus der Ard. 
Deß is der e Gekoch, un e Gegähr, 
Mer follt net manc, daß es Menſche miehlich wär. 
Was mah do drunne ſeyn? ze grawe bärr eich 


Luſcht, 
Bann’s ah die Hell net is, ed ie in kahm Fall 
juſcht. 


Die Haaptſach awwer is der Kurſaal, do druf 
balle 
Die Leit gewaltig viel, meer hot er net gefalle 
Dann ar is dumm gebaut. Mer fimmt gar ncı 
recht drauf, 
Es jeyn fahn Stodwarf u wie uff em amern 
aus; 
Kahn Armer kann drein wohne un kabn Reicer, 
Ar bot jo net emol en ordentliche Speicher! - 


Mein Stod un Sad hun eich uff e Seit miſt 


Sebe, 
Ep eich enein gedarft hun, awwer do bergebe 


Hun eich en Zerrel fricht, met neinsederzig 
druff; 
Do froht eich: was is u iR Ding des Aebl 


mer uff. 
Do fahte fe : def wär e Zaiche un e Scein, 
Daß mer dernochernd mich däd kenne, daß eichs 
epn. 
Wobar bun die naun grad gewißt uff's Hoor, 
Daß eich jeß alt ſeyn nein⸗e⸗verzig Johr? 


Der Saal is gruß, un kann viel Batze koſchte; 
Ar ruht uff acht un zwanzig ftahnern Volke. 
Dep ſeyn ze viel, in meiner Scheier ftieht mer 

abner, 
Dar trept genung; freilih, die id e gut Dal! 
Habner. 
Te Borrem reime je dort als met Betrftreid kin, 
Daß mer hibſch falle * und daß erglait fell 
eyn. 
Die glafern Deere dun grad uff enanner zube; 
Wam⸗merſch Gicht noch net bot, de fam-merid 

. do noch kriehe. 

Noch ebbes, denkt emol, uff bade Seite, 

Eich hun mid drum befrobt, 's ſeyn Gepe von 
de Heide; 

Stiehn der iu Stadewa vun weiße Marmelfiade 

Kir um hun die, fui Deimwel, un nir an. 


Bum gruße Saal do giebt mer in vie Nemwe 
ubb, 
Do ſeyn die meerfchte Leit um ſpiele uff am 


rupp. 
Dort hun fe uff em Diſch fu e run Ding m 
Erik, ER 
Dep leeft erum, wie's Rad an-nerre Kaffemiedl. 
Wie's id, deß waaß eich Het, cich giab, '6 At 
abner unne, 
Un wo des Kiebelche bin leeft, dar bot gemunzt. 
Dort fliebe die Karlin im Abrhlid ewed, 


- Bald bin, bald har, mer mabnt des Gel wit 


Dred. 
Do mare die verlehrn Gefichter, wie e Baur, 
Wann's Hußge zu em — ganz veimelmäfis 
+ auer, 
Wan ner vorbar wißt, wie dar Klider fällt zieht, 
Hätt unfer ahns emo! for Spaß ad vruff ar. 
Kahn Spiel is des beſch Spiel, dann web F 
is net Schwarz, 
Un Edftahn is kahn Kreis, un Schippe id kn 
a 


rz. 

Kahn Deiwel waaß, ob er gewinne dud, de 
wett eich; — 

Der Hunneich id mer lieber wie der Hättei. 


— ASI — 
Deb Spiel ze Wihbad gieht in ahm Stid Ehr Veh! wann der noch net im Wißbad 


fort, abn Leyen wart, 

Sei vor em Saal do is e bibfcher Weiber : Sieht hin, ahnmol ze fiehn, is es doch der 
Dort kumme Sundahs Gäſcht ans alle Ekle, miwwarth. 
Un ſchneire Kumblemender zum verrekke. Naun war eich driwwe, hot's aach nir gebatt, 
Un tubn, was DON. ann dem annern um Geht mer im Sprichwort, 7) do hot's aach nir 

e Wett; geſchatt; — 
Grad als wann alles Geld volluff ze freſſe hätt’. Ja fchehn! — Dein Knolle Geld war fort in 
Die dreiwe der vun ahns bis in die Nacht ebr abner Woch, 

eſe, Die Knolle vum meim Gicht, adjes, die hun 
Die merschte fumme an un fahre fort in Scheſe. eich noch. 


Die Kinderzucht. 
Bon Frieprih Lennig. ; 
Wann's wohr wär, daß mein Annefät Do faht eih : „Wann⸗der net glei dud def 


Werklich e Ab uff ven Schulmanſchter hätt; Fluche fpare, 
Bann fih im Arnft fu ebbes uff dev Mebre, „Solls bitter beeße Kreis eich dorch die Knoche 
Kotz Helle dauſend Krenk, wie wollt eich ve ahre!“ 
furreere! Wie ei der fu mit Nobdruck hun geretv. 
Wie wollt eich dem, u er tan Abbedee- Eich mahne, daß des Fluche nobgelofie hätt. 
droppe, 
Die Heyrathsbofje aus de Ribbe Hoppe! Gebrummelt hun fe ald Sundahs Middahs 


Do gebb eich's ehnder noch meim Knecht, beim Freſſe, 
As ſu⸗me Elendoklob, dar met ver Fedder fecht. Wann rich des Flaaſch Ellaans for Hunger uff 


Dann war fih beit je Dab zum Schulmanjchter hun gefie; 
Do hun eich fe geſchennt un faht : „Was fellt 


verſteht, 
Dar hot vun ſelbſcht o' Gelibbt der Armuth eich ein, 
abgeledt. „Unnitzig wollt ehr noch, glab eich, un geper 
En Bauern, wie eich feyn, will eich zum eyn? 
Dochtermann, „Freßt ehr nor Keſebrod, do bleibt⸗er ah geſund 
Dar Wein micht, daß mer ah ſich Roth's ang, 
erbofe fann; „Wann's ab net fu gut ritfcht, die Gorjel ie 
Dar, wammer zu⸗em —— — aach e Paar fan Stund lang.” 
udelle, 
Un net de Dindekruh * uff ve: Diſch kann Am meerfchte awwer hun fe ſich in Acht ge- 
elle. numme, 
Su will eich's huhn, un wann eich neinmol Wann eich beſoffr hahm ſeyn kumme. 
Unrecht bätt Bun omme bis erunner abgeftaabt 
De leid eih doch fan Widderredd. Dun eich fe do, un Ordnung handgehaabt. — 
Def wär mer ſchiehn, die Kinn die miſſe horje, 
Yun der BWich an, b’e daß je fih verſorje. Awwer mer is der jo, als wer mer glatt e 


Narr, 
lange, Iwwer fein aigne Kinn jeß nerr-emol net Barr. 
Su alt wie Enfel un fu gruß wie Hobbeftange; Mer mad fih noch fu aarg dergehe wehre, 
De Bumwe die net hebr'n, te Weibsleit beim Die Vorple muß mersen in loſſe odeleere. 
Geſchnatter, reift ehr nor unſerm Harrgott vor! 


Un ſeyn fe, daß mer faam an en enuff fann 


Dun eich's Recht druff ge ſchlah, dann bofor* Ar friebt eih doch wu anuerfchver beim Ohr. 
ſeyn eih Batter! — Drum warn fe biinn un ſchepp als wie bie 
S' is ahm fein Schulligkeit, 8’ flieht in ver u 
beilig Schrift, Un fepn fe ver dernoh e Biſſi uffgewachſe, 
Daß war fein Kinn garn bot, daß darſch ald Su daß mer ſche grad hibſch dev in die Aarwet 
manchmol brifft. - brauche, 


Bottlob! deß hun eich met uff meim Gewiſſe, Do milje fe in Schuf, for, Sache die nir dauche. 
Daß eich net imwerig hätt druff un druff ge- Kor was ſolls Leſe un des Schreiwe feyn? 


ichmifie : Dem Bauern dreht deß noch 8’ ganz Johr kahn 
Dann in der Forcht fepyn ver Mein in bie Bape ein. 
Oeh geſchoſſe. Leſ't, wann⸗deer leſe wolli die Beere uff, die 


Eich ſeyn lang gut, nor muß mer meich gut loſſe. alle, 

Nie hun eich dorchgeſiehn, un vorab abgewehrt, Was braicht er eich met Bicher ufizehalle Y 

Bann je hun Flich un Schwier im Maul ge- Su langs die Kinn net tenne, is mer fiber, 
fehrt; Do made fe ſich ah net hinner beſe Bicher; 


In w 
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un wie wäre do die Nähmeedercher bepantelt? Morjens ihren velifaten Kaffee, um 
"zehn Uhr Butterbrod un € Schnäpsge, Mittags derfeie mitunner aach an der Herr- 
ſchaft ;ibrem Diſch effe. Um vier Uhr widder Butterbrod und Wein, Owens e ſcheen 

Nachteſſe, nochdem ihren Sechsbägner, wanns aach nor zwanzig Kreuger fint, ee is 
aber doch immer Geld, un mer braucht'r Des ganze Johr hit vor e jtidelche Buntur 
zeſorge. Aber ſag mer emoht, was Dann die Lore ſchun verdient hot? Nir! gar nir! 
un. winder nir! „Aber woher kimmt des? — Weils e faul Meedibe is, un im Ber 
teibt bis ihr die Sunn ins Maul feheintz aber Die Gretche is jeden Morjen ſchun 
um fünf Uhr uf un arbeit vor die Leit, un fo kann mer aach nor zu was fumme. 


Frau Dehlgrün. 


Die Lore ſchläft, des liebe Kind, es ie wor; fe fchläft fogar jezt noch, ad 
hunft hätte mer ihre liebe Silberfiimme ſchun längit gehört. 


. " Deblgrün. —F 
Mein, was geb ich vor e ſcheen Stimm, do werd mer nit fett dervun, die 
Meedercher verſäume ihr Arbeit, un wärn faul boderdord. Geld verdiene, Des ie 
“Die Hauptſach, un wo kän Geld is, is kin Brad. Loß! ver eg bis Um de 
Hauszinß erbei finge, Do wolle mer emohl jehe wies gebt. . 


Frau Oehlgrün. 
Ach, lieber Daniel, du biſt heut winner jehr ipafii ig. 
Oehlgrün. 
Du biſt Schuld dran, du verwöhnſt mer des Meedche, ziehſt ſe immer der 
Gretche vor, was ſehr abſcheulich von dir iſt, (bochdeutſch) denn Das Herz der Vaͤter 


und der Mühter — figürlich geiproden — muß fein, wie eine Kürche worünnen wär 
uns einander gleih ſind. — Yegt wähltes! 


Frau Dehlgrün. 

Aha, Das war widder e Klugheitsred auff’ın rothe Kopp odder auff'm Deibgt, 
fpar je bis uff e annersmohl. Die Lore, fo viel de auch immer an er ze fretifire beit, 
werd noch e beffer Brod finne, als de der einbildſt. Der italienische Sänger, ber drei 

Steg hoch Schambergarprhe wohnt, bot ihr fein Prodiktſchon verſproch. 
| = Deblgrün. 

Avelheit blamir dich nit, es hähſt Produktſcheon un nit Prodiktſchon; ver mag 
übrigens e fcheener Propufter fein. Des welih Dos fieht aus und fingt wie ı 
Bachitelz, die de Schnuppe bot, der Musjö Ganzinoti. E bische in Gejellfhaft gebe, 


e paar Lieder aus der Stumme vun Portufal finge un dezu uff der Gitarr klimmpett, 
des is alles was er kann ver Pleſſirmichel. 


Grau Deblgrün. 
No wählte was, wenn de dann doch de Verſtand Löffelweis getrunfe hof, un 
aach Präſident im Deibche bit, fo ſchlag du enmohl e Geſchäft vor, worinn Dein 


Dochter .e Unnerfumme findt. Ich bin blos die Mutter, hab fe unnerm Herze ge 
Drabe, gebore, erzoge un gebildt. Du biſt der Vater, du mußt ſorge vor dein Kinner. 


Deblgrün. 
Sehr vernünftig gefproche — des kimmt felte an dich (Hält mit der Arbeit ein um 
ventt nad). No, wählte was, mer fchide fe enuff in die Perlefabrif! 


Grau Oehlgrün. 

DO! — was glabft dann, ich wäre mer dem Meedche fein Auge fo verberbe 
loſſe in der Perlefabrik. Un mähnſte dann, daß der Tapezierer Spenlein, ver zu 
der ‚Lore fimmt, un den ‚weiche * bot, ſich entſchließe werd, fo e Perlehiukel 
zu heirathe. — 
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Debigrün. 

Ra, dann fann fe aach Pugmacherin wäre. » 
Frau Dehlgrün. - 
F Ja wohl Putzmacherin, jetzt hoſſtes em gewwe! Nit wohr, fo im Lade ſtehn, 
ſich vun de Herrn, die vorbeilahfe mit de Perfpectifer betrachte loffe, alle Meß nac 
Franffort fahre, um die Waar einzufaufe, un im Marlſchiff vun dene räſende Stu— 
dente odder Kaafmannsdiener de Kopp doll mache loſſe, daß ſe de Frankſorter Dum 
tor en anſieht? — Nä, do werd emohl gar nir draus! 
Debigrün. 

No, dann will ih dir noch was ſahe; Ich fe Freſir⸗Meedche wärn, die ver- 
diene noch immer e bibih Geld. Morgens gebt fe frifire, un Mittags kann fe vie 
Meenzer Zeitung odder's Wocenblätche rum drahe. 

Frau Deblgrün. 

Des wär dann nu grad bie recht Höh! — De ganze Dag in der Stadt erum 
renne ale wie e Poftgeilge, Die Madame frifire, de Herren die Hoor fehneide, wann 
fe noch welche hawwe, mähnft nit aach noch : Hühnerangefchneiderin? Zeitungen erum 
drabe. Nä, do werd nir draus! Mein Docbter is zu was Höherem gebore. 

' ’ Deblgrün. 2 

No dann 'werd fe wahrfcheintich e Lähdecker wäre müffe. 

; Frau Deblgrün. 

Mein, du fiehit nit, was du redt'ſt. (Man bört Lorchen hinter der Scene — 
Ab, do läßt fe ſich ſchon widder höre! Knapps is fe aus'm Bett, fo fingt fe aach 
ſchunt. Es is e göttlich Meedche! 

Deblgrün. 

‘ja, fräbe, des is alles, was fe kann. Do ſehe emohl des Gretche, die bot 

ſchunt widder ihr Stridezeug in der Hand un ftridt jelbft im Gehn. 


3 weite Scene 
u Gretche. Lore. Vorige. 
Lore (fingen). 
Wünfche Ihnen guten Morgen. 
Frau Dehlgrün (Hat alles bei Seite geworfen, fie liebkoſend). 
Gute Morge, mein Deibge! Hoft de gut gefchlofe, mein Kind? 
| | gore. 
Trefflih! (Geht an’s Fenſter und fingt.) O wie hell die goldenen Steine! 
Oehlgrün. 
Ja, die Sterne warte, bis de aus'm Bett Frichft. 
Lore (fingt). 
D wie herrlich ‚geht die Sonne binter diefen Bergen auf! 
Oehlgrün. 
Jetzt mähnt vie gar, da drübe des Haus wär e Berg, daß ve die — 
Krenk häſt. 


Lo 
Ach, Bater, ‚dee vie ja, ein „Lieb aus * Schweizerfamitie: (Singt für ſich etwas 
Beliebiges.) 


I Er 


V > "I 9. 1 1 
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tiefe. 
S' id wohr, eich kenne Jederahm fein Klett, 
Nor die vun's Erreje, die waaß eich net. 


Margareth. 
Bun’s Errefe, deß folltser vun meer hehre, 
Barum die fechzig son — den Spitzname 
ebre 


Ehr Urgroßvatter hot, wie's allgeman verlaut, 

Ahm reiche Harrn vun en die Wingert ale 
gebaut. 

Noh bei feim Gutsharrn aus der Stadt 

Hot der alt Erres ah e Verdelche gehatt. 

Wie do gedingt id worn, bot er feim Harrn 
zum Scare 

De Mifht grad geheniwwer abgelahre; 

Do kimmt dar in der — uff anmol ange⸗ 
abre; — 

Un wis⸗er⸗n bot ze Redd geſtellt, 

Do hot dar nir gewiſt ze ſchwetze uff ver Welt, 

As daß er im Abſchneppe eer wär wore, 


tiefe. 
Deß haaßt eich awwer doch ve Kobb verlore. 


Margareth. 
Bon feller Stunn, wo dar den Arbum bot 
gebrimme, 
38 dar Spignahme an em henke bliwwe. 


tiefe. 
Soll's werklich wohr fein? Nemmi doch Kahm 


De gure Name, loßt en Jederahm. 


Margareth. 


War nimmt en dann? Ob beß aach ebbes vun? 
Der Name dar id brav, wär'n nur die Peit ald 


gut. 
Verzehle wollt ich eich noch hunnert Straid, 
Wäre mer nor jhun net uff der ** Blaich. 
Jetz laaf eich in der Stadt mich lahm; 
Mer giehn, verleiht um finf minnanner 
widder bahm. 
Geht ab.) 


rieſe (afein). 
Die bot ver was e Maul, die kann die kLeit 


verbeße; 
Die läßt met chre Zähn an ahm kahn gang 
etze! — 


Meer hot ſe ah ſchun manches angedicht; 
—* ſeyn er freindlich in's Geſicht, 

ann eich ſe ſchun met ehrem Mann 
In meiner Seel net riche kann. 
Met ehrem nohgemachte Wilbertsbrode 
Do bot fe ſich verſchnappt und ſelbſcht verrotht. 
Wie eich der hahm kumm, werd's geſahbt, 
Ep'ch waaß, dem ganze Ort michts Fraad; 
Un morje deide uff fe alle Kinn : 
„Deß is die Haſemacherſchinn!“ 


Das Mühlrad. 
Von Friedrich Lennig. 


Stehl' beſſer! ſtehl' beſſer! 
Vum Simmer drei Seſter, 
Ich kann mich for's Mahle 
Jo ſelber bezahle. 


Des Rätze, des Nätze 
Muß Alles erſetze, 

Wo ſchwerer, wo naſſer, 
Die Bach hot noch Waſſer. 


Biel mahle, viel ſchlucke, 
Der Meblſtaab is trucke. 
Des Waſſer is ſchlappig, 
Die Gorjel micht's babbig. 


Wein fauf ih am Krahne, 
Dann owwe bot’s fabne, 
S' fann Alles nir badde, 
Ich lay uff ve Platte, 


Un jperre mein Maul uff, 

Do krieht mich kähn Gaul uff, 
S' leeft in mich die Krenl doch, 
As wär ih ä Senkloch. 


So fällt mer mein Lewe 
Kähn Treppche dernewe, 
Verbrech kähn Budelle 
Beim Schwenfe un Stelle. 


Bum Zedhe un Schlemme 
Do werd mer nit waren; 
Bum Finne un Nemme 
Do werb mer nit arem. 


Des Kätzi deß ſeht nir, 
Des Mäufi verreth nir, 
Bann doppelt ich moltern, 
Der Bauer fann poltern. 


Er werd doch bedenke, 

Am Stähn bfeibt viel benfe, 
Sein Korn dhut nir wiebe, 
Was dhut erſcht verfliebe. 


Statt Vorſchuß zum Kuche, 
Do liwr' ih em Kleye, 
Der Bäder werd fluche, 
Gott mag's em verzeibe 


Un Hagt er, jo friebt er 
Kähn Recht, un dann ziebt er 
Leer ab vor Gericht do,. 
Er bot fein Gewidt jo. 


Gips, Erbſemehl dhu id 

Aach ebbes derzu ich, 

Das kann nir verderwe, 

'S werd Niemand dran ſterwe. 


— — Ehen en — — 
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'S reit Jedes fein Gailche; Der babbeit beftännig : 
Die bot ä beeß Mailche, „Rein, zebe prozennig,” 
Die fchlumpt for de Nuße, Un will dann mit elfe 
Die dupt fih gern buße, Seim Nechſte noch helfe. 
Der Ähn micht Honores, Der do enfiehrt Mädcher, 
Der Anner Botfchoreg, Der dort feilt Dufätcher, 
Der ſchmaußt uff de Jagde, 'S gibt allerfä Diebcher 
Was Annern fih pachte. Bun goldige Liebcher. 


Stehl beſſer! ſtehl beſſer! 
Vum Simmer drei Seſter, 
Ich kann mich for's Mahle 
Jo ſelber bezahle. 





Meenzer Loeal⸗Poſſen“). 
Bon Earl Weiſer *). 
1. 
Aus: „Meifter Oehlgrün und feine Familie“ 
Caruevaltheater in A Acten vom jahr 1840. 


rt : Daniel Oehlgrün, Zündermeifter. Adelheid, feine Frau. Lore und Greichen, feine 

Öchter. Baron. Spenlein, Tapezierer. Ganzinoti, ein italientiher Singlebrer. Ein Elaquenr. 

Eine Holzhöferin. Ein Tünchernunge. Ein Auslaufer. Kammerjungfer Kieschen. — Eoncertviener. 

Bürger und Bürgerinnen. Ein Wirth von Pechtsheim. Bauern und Fäuerinnen. — Die Hand» 
fung gebt in den erften drei Acten zu Mainz, im letzten zu Bechtöhelm vor.) 


Erfier Aufzug. 
Zimmer bei Deblgrün. 
ee ee Se ee a © 
| Oehlgrün und Frau Dehlgrün. 
Oehlgrün (it mit Farbenreiden beſchäftigt, die Frau pußt Gemüſe.) 


Frau Deblgrün. 

Es is aber gar nit permetirt, wann du emohl ebbes in deim Kopp drin hof, 
fo kann tir’s aach kän Deiwel mehr eraus brenge. — Nu foll fi die Lore fo mir 
nir und Dir nir zu 'eme Gefchäft refolvire, womit fie fich ernähre fann. — Ei fo 
warts doch ab, un laß dem Meedche Zeit, bis es fich e Refolution gefaßt bot. Pref- 
firt dann des e fo? 

Deblgrün. 

Hör emohl, Adelheit, tu kimmſt mer gar ze ähnfällig vor, wege was dann fo 
viele Boffe mit der Lore? Mit dem Gretche hot de lang nit fo viel Umftände gemacht, 
die is ohne weiters, gleich wie fe zum Nachtmohl gange war in die Nähſchul ge— 
ſchidt wore, un bat aach, Gott fei Dank! e perfeft Näthern gewwe; was micht Die 
vor ſcheen Weiszeig u Kläder, un näht iberwindlinge, daß es e wahr Pradt ie. Im 
wann fe nis derhäm ze duhn bot, fo hot fe ihr Kundfchaft außerhalb in große Häufer; 


BR ag er Local» Pofien, „Meifter Deblgrün und feine Familie,“ Carnevaltheater vom 
Jahre 1840 und der „Heirathsantrag im Wochenblatt,“ Earnevaltpeater vom Yahre 1843 von 
Earl Beifer. Eigenthum des Verfaſſers Mainz 1843. 

⸗**) Garı Weifer lebt zw Mainz ats fehr geachteter Borftand der Mainzer Löfhmann- 
jehaft; er ift decorirt. 
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In bun fe 's Sreltoe‘ net gelarnt, ſoſſe fe @' 
bleiwe, 
Do kenne fe fich ab dem Daiwel net verſchreiwe; 
Do werd en ME un der Berflann net 
ief, 
Do kritzle fe fih aach kan Liewesbrief. 


Leht hun eich Ahn beſtete uf em Schaffott 
in der Stadt, 
E Halsduch bot der dar vun Eife an gebatt; 
Dem huu je 'd Hemm vum Budel iweagerupnt, 
Un bunsem wie me Gaul de Brand hibſch druff⸗ 


fu horr-er do 


geruppt. 
Wie e Frofh, wam⸗mern giekt, 

esudt, 
S' hun meb ald daufend Menſche zugegudt. 
E falſch Quidding war ſchull an dem fein Fall, 
Sunſcht wär er noch fu ehrlich wie meer A. 
Eid hun an Larnerei mein Lebvah met gedoocht, 
Un hun's jo bob ſu — uff ſechzig Johr ge— 


ocht. 
Uf e erſcht Hibbedeet. 8’ Fun jet e Zohrer acht, 
Dun eich drei Kreiz wie Holzbed druff gemacht, 
Eich mane dann, es hätt gegolle, 
Wie eich de Akt ganz um hun ſtoße wolle, 
Uf’s Stroh geleht hun eich drum wäre folle. 


Des Rechene ellano, gt micht de Kobb ahm 


br, 

Do bun eich noch Refchbedt dervot. 
Awwer mer is der jo, als wär mer glatt e Narr, 
Iwwer fein * Kinn jetz nerr⸗emol net Hart. 
Do larne fe 8’ Babcer linjeere, 
Un kenne net de Pluh grad dorch de er fehre; 
Do gewwe fe fib ab met De PR 
Un fenne der vor Gott kab —A fuge. 
Do wifje je wu Mosfa leit, 1 
Un in der Ortsgemarkung kahn Beſcheid. 
Do larne je, die Sunn die dev ſich net bewehe, 
Un madesjser grad nob, un dun ſich ab net rebe. 
Am Enn do wolle fe geſcheider ſeyn derhaam 
Als mer ſelbſcht is, un das biggeert un arjert 

abm 


Ammwer fand wächſt — KL immwer de Kobb 


Ey%h jeyn um bleib der San im Haus. 


Un ſeyn se, daß mer en —— enuff fann 


lan 
Su alt wie Enfel un fu pie wie Hobbeflangt, 
De Buwe die net bebr'u, de Weibsleit beim 
er ir 
Hun eid '8 en druff ze ſchlah, dann 
dofor ſeyn eich Vatter. 


Der Gang aufden Marfkt. 
Ein Zwiegeipräch zwiſchen Margareıb und Lieſe. 
Bon Friedrkch Lennig. 


Margareth. 

He do! Frab Lieſi, laaf fe net, 
Un nemm fe unferaand doch met.’ 
Was braihe mer und abzebepe, 
Mer fenne jo bis Meenz minnanner fhweße. 
'S is fpaffig, wann des Maul ahm giept, 
Do kimmt mer vun der Web un warn die Bahn 

net mied. 


Liefe (rüdwärts ihauend). 
Die Margaret, gud e mol an, gut Zeit! 


Eich bun an eich gevenft, grad ebsder fumme jeyd. 
Knabe hot mer eich geheert, der Winn dar giebt 


fu farf; 
No, no! was brengt darn ehr beit uff de Mark? 


Margaretb. 
Was breng rih? Bier a. eich, die ganz 


Hun eih met meine Kinner bran gemadt. 
Liefſe. 
Kennt ehr dann Wilbert made? 
Margaretb. 


No, mer nehe 
An Kape un an Fichs als Hafrzehe. 
Die Rawe ropt mer, un mein Bewwel 
Mit de Feldhinkel Schneppeſchnewwel. 


2 en Spieß Terche ſtetkt mer zwa, drei Spatze, 


€ fauer warn ahm doch fu e Paar Babe 


Mer ſenke ah de zabme Sei vie Door, 

Do gewwe's wilte, ſchwarz als wie e Moor. 

An Borrerfchentel kumme Hinnerklohe. 
tiefe 

Des haaßt mer awwer jo die Leit beprope?! - 


Margaretp. 
Ammwaßı 's is jo fan Gift, de Reiche in der 
Stadt 


Schmedis koſchper, un fie wäre dervun fatt. 

Bad will mer mehr? E Fuchs, e Spap un 
aach e Raab, 

Zu gut ald wie e Haas, is Gottes Gab; 

Die darf mır net je Grunn giehn loſſe, 

Sie warn jo doch net umefunft geſchoſſe. 

Un owwebrein, was mer net waaß, 

Seht 8’ Spribwort jo, mit ahm net u 


Lieſe. 
Wann-⸗ der eraus kummt! — Habt er dans 
gebee 
Was geſtert in der Rercbga ir bafieert ? 
Margareth. 
Lieſe 
Ins Date war owete Streit. 


Margaretp. 


Dort, deeßts jo, wär ber nir als re u un 
nigkeit. 


Innan. 


Ü; 
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fiefe. 

Ze winſche wärſch; die arem Arab, 
Die Dauert mei; was braudt fe amwer ab, 
Wo fe for fih doch bauje kann, 

Met fimmwe Kinner nod en junge Mann? 

Dar glei vum allererfchte Morje 

Aor ju viel Meiler bot ze forie? 

Eich waaß, daß er met 
redd : 

Wann ei die viele Let nor tet geheprat 
hätt! — 


Margaretp, 


Bei ehrem erſchte Mann, do war ſche immer 
BER. ze edia. Sadt fe. „betrat nor als emol vein ſcheen 


predig; : 
In ehrem BWittwenftann war ſche uff anmol gedig. 
An ehren dverre Hald e Kreisi met Karalle 
Hot fe noch angebenft dem Berfhi ze Gefalle. 


ID u. 2 ti 344 r 
Liete. 


enkt, 
Eich glab, fie hätt's ſchun garn ewech geſchenkt. 
Margaret, 
Ar war noch nert⸗emol and em Zuh, do id fie 
For ihm, mehr heeßt's pi die Berfihrungstum: 
nie, 
Un borr-em for ehr aje Geld eo 
Roh iwwer Hals um Kobb en Mann gehe. 
Lieſe. 
Bas geb je, wann fe jetz for ſich e Arab 
fenne ftelle, 
Die all die Schmiß ded drah, ſtatt ehr, die uff 
fe prelle? — 


‚  Margaretp. 
At Schrumpel Hreßt er ſche jetz immer nor, 
Ar dot doch ehr Geficht gefiehn gebatt zevor. 


tiefe. 
Der Aelſcht horr⸗em die Nachtmoblskerz ger 


drah, 
Un ſoll jetz Vatter zu em fab. 


Margaretp. 
Sie id recht brav, nor hot fe e beeß Mau. 
Lieſe. 
Un ar ded ab baſſeern, nor faift er un is faul. 
Margaretp. 
Mer redde⸗nen jo ab nir Beeſes noh, 
Dann wie je feyn, deß waaß mer jo. 
tiefe. 


Bei dene hot deß Iwwel doch en Grunn. 
Awwer der Jonas Knoll met feiner Frah, die 


um 
Kan Kinn un ah fan Rinn, un lape doch #. 


ganz J 
Wie Punn un Rate fi enanner in de Door. 
werd Tec 
Kan Wunner, daß tie net gerecht minnanner 


3. kumme, 
Die bot den Wiſchte grad nor wehem Geld ges 
numme; 


bm verdrißlich bot ger 


Den Baakes, dem mer all die Summerflecke 


Met aruße Dabler zu bot miſſe decke; 


Un ommebrein id er fchallup un grobb, 

i Lieje. 

Sie heilt fih ball die Ahe aus em Kobb. 
a Margareth. 

Die Alde hun ſe an Aldaar geſtummt, 
Dort bot je wedder Wille Ja gebrummt. 


En purreinärfhe Drofl hot er ehr Motter legt 
(E8 Hot and zugeheert vun Weidem) vorge 


ſchwetzt. 
„Wann⸗der dein Mann aac net gefellt, vo folg 
mpim Roth,“ 


Kummod.“ 
Lieſe. 


Deß id e Holz 'wie ar. Ar horr-aach gute 

or : 1? Ge Dre ı 7 2 ti u R . : 

Ieg Hot je t gruß Kreij fa an de Hals ge em 
De — —A — 3 * n 14 24 J 


ite ie  ı* 
Drum meecht eich, em aach net vie Ehr abjchneive- 


Margaret. 
Halts Maul! wo nir mehris, wär 8’ Schneide 
jo e Kunſcht, 
Ar hot no viele Naupe ſunſcht. 
Wie borr-er fein erfcht Frab gearjert un gevollt! 


An Johr hot fe gelebt, Gott borr-er wohl gewollt. 


In ehrem Dodeamt hun ei ſchun vorgeſaht, 
Daß dar glei widder beuerath. 


Lieſe. 
Ehr wißt /aach Alles glei. 


Margareth. 


Deß will eich boffe. 
Mein Zaiche is do drein noch immer ingedroffe. 
Wann Abner noh⸗em letzte Sebe 
Im Dodeamt fich knabs dud rebe, 
Un gar nir an ſich micht, un läßt gar 8’ Sad: 
duch laye, 
Do dud er ſchwerlich widder frape. 


- Bann awwer Ahner no der Kerch 


Erum gudi in die Kreiz un Durer un iwwer⸗ 


zwerg, 
Un wiſcht vorab de Dred recht ſauber vun de 
Do borr-er ball e Anneri. 
Eich gebb der immer act, un hun's drum vor« 
. Be geſaht, 
Daß dar glei widder heperaih; 


‚Dann wann en net fein Schwoher bätt geſtoße, 
Eich giab, ar ded nch wiſche an de Hole. 


Ar wiſcht fih doch net jauber, warn er ah 
Fort reime dev big an de jingfchte Dah. 


tiefe. 
Was giebt und am, — Jedes, was es 
wi 


Drum, wie Ans vun⸗nen redd, ro ſeyn ich 


mauſeſtill. 
Margareth. 
Eid. ſab der jo immerfort, 8’ hot Jedes was 


ureert, 
Wie wäre ſunſcht die viel Spignahme ingefehrt ? 
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Frau Oehlgrün (mopfgefällig). 
Nun hör doch, lieber Daniel, ven Ton, den Klang, das Schmalz. 


Lore (forrigirend). 


Dehlgrün. 
Sing du emohl Butter erbey! 
Frau Dehlgrün 
Willſte dann nit dein Kaffee drinke, mein Goldtöchterche? Aber er werd kalt 
worn ſein. Gretche, geh gleich emohl enaus in die Kich, blos des Feier an un 
ſtell'm ſein Kaffeeche uff. 
Oehlgrün. 


Loß do die Lore ſelbſt gehe, du ſiehſt, daß des Gretche Arweit bot. Allo 
Lore in die Kich un Feier angemacht. 


Schmelz Mutter! 


Lore. 

Ich Feier anmachen, Vater? Meine Hände beſchmutzen? da iſt die Sodaſeife 
viel zu theuer. Und der Geruch nah Rauch, pfui! (Halt ihrem Vater die Hand unter 
die Rafe.) Da riech einmal, wie gut fie nach der Sopafeife ze (Singt) : „Diele 
Hand, diefe Hand zum Entzüden. “ 

Oehlgrün. 

Geh mer eweck mit deiner Sodaſäf. Nemm du als Kernſaf von Kaufe, das 
is geſcheidter. So werd aber das Gelt vertändelt!! — Am End mnf ich nod in 
die Kich gehe, un dein Kaffee wärme Nor zul Ich geb aach bis Freitag mit uff 
de Marf, un drabe d'r de Henkelkorb binne noh, wann de mähnit, Daß es recht wär. 
est gebite gleich in die Kich um michft Feier an. \ 

Lore (fingt). 


, Öretde. 
Ich wärn dir dein Slaffee wärmen (dur die Seitenthüre ab). 


No, no, no, det will if nit, 


Dat. T Lo EEE NE 
Vorige ohne Gretchen. 


Frau Deblgrün. 
Einzig! göttlih! Was des Meedche vor en Verftand, vor e Schenie hot. Sag 
doch, lieber Daniel, freut dich dann des gar nit? 


Deblgrün. | 
Ab mein, was fann ich Dann an jo eme Geblärr vor e Vergnüge bawe? Die 
fenn fo was ganz verblüffe, ich aber verlange en gejunde, bausbadene Menichenveritant | 
um mich erum. Wo is dann mein Deblfarbbenzel do Hin fumme? Wer hat mer 
dann ſchunnt widder mein Deblfarbbenzel do ewed gedahn? Ales ſchmeiße ähm bie 
Weibsleut dorheanner, es is nix fiher voren, als glühend Eiſen un Mübltähn. 
(Brummen ab). 


Vierte Stene 
Gretche (mit dem Kaffee). Fran Oehlgrün. Lore, 
Lore. 
Der Vater it heute fehr großartig, aber ich mache mir nichts aus feinem Brummen. 


Gretche. 
Der Vatter hat aach nor unfer Glück im Aag, un bie gute Lehre, die er und 
giebt, fein nor zu unferm Befte. 
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\ 


tore. z 

Biſt Du auch ta, du Schweiter Superflug? Schweig, over ich werte Das Echo 
zur Thür binauswerfen. Du haſt feinen Begriff von Bildung und vornehmen Weſen. 
Wer einmal als Schubfarren geboren ift, aus dem wird fein Lebtag. feine Chaife, 
wenn er auch noch je ſchön lafirt wirt. 

Gretchen. 
Ich kann dich nur bedauern mit deiner Herzloſigkeit (ſetzt * an die Arbeit). 
Frau Oeblgrün. 

No, no, ſetz dein Schweſter nor nit gar zu ſehr erunner. Sie hat freilich die 
Bildung nit, als wie du, weil du immer ins Theater gehſt un dich dort cultivirit, 
aber fie bat doch aach ihre gute Seite. 
j Lore. 

D ja, es iſt ein recht gutes Mädchen, nur bat fie zu wenig Ehrgeiz, und 
kennt fein anderes als (fing), Gi was braucht man um glüdlich zu jein, 

Frau Deblgrün (fällt ein). 

Das wird ja den Hals noch nicht foften! (lachend) es is aber aach e recht | 
ſchön Liedche, ich globe aus dem Felt der Handwerker. No, was des Gretche an— 
belangt, is es e recht gut äbnfällig Meedche, das hotfe vun ihrem Batter. Kann 
ſe nor jo de ganze Dag jtichele, un-Sunndags e paar Gulde in die Sparbide werfe, 
fo is fe feelevergnügt. 

Gretchen. 
Des bin ih aach, un wann ich mir aach nur die Fräd dermit verſchaſſe kann, 
denen, bie ich liebe, an ihrem Namenstag eine Feine Ueberrafchung zu machen. 
Frau Deblgrün. 
Ja, du bift jo weit e recht gut Meedche! (Es Hopf). No, wer klopft denn? 
Gretchen (ſchnell). 
Das iſt Spenlein! | 
Lore. 
Mein Peter? Um dieſe Zeit? Wärs möglich? Herein! 


Fünfte Scene. 
Spenlein. Oehlgrün. Vorige. 


s Spenlein (nimmt an der Thüre von einer Magd einen Korb ab und tritt ein)- 
Deblgrün (tritt von der andern Seite auf). 
\ Lore (fingt). 
Sr its! Er iſt's! Ich glaub es faum. 
Spenlein (tat). 

Auch nicht übel! Warum foll ich es dann nit fein! Das wäre fe doch fehn, 
daß ich der fiebenewürdige Epenlein bin, — Gute Morje, Madam Deblgrün! Gute 
Morje, lieb Yorge, gute Morje, Papa Oehlgrün! Ich babe allerfeits e Bitt an Ihne. 

| Debigrün. 

No, emohl eraus dermit. 

Spenlein. 

Nein Debm, nit der arme, fondern ber reiche, vun vätterlicher Seit, der die 

— Schnudvelmeiern geheirath bot, der hot mer e belifate Sevilat Worſcht, e 
32 
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Stid Weſtphälinger Schinfe um en ganze Hahne zum Preſent gemacht, fo wie aach 

zwä Budelle 3Ar aus feim Keller. Un darum wolt ich fe bitte, ob fe des Hän 
Fumilienfrühftüdelche mit verzehre wolle, 

Deblgrün, 

A was, lieber Peter, warum denn das nit, fo oft de ze effe un ge trinke brengft, 


bofte immer Dawel uwär bei mir. So? So? Apropos, lieber Peter, wohnfte dann 
noch in der Bregelsgaß? 


Spenlein. 
Nä, ich wohne jet in Litra Bab, Nr. Benzel. 
Deblgrün. 
Sp? So? Allo, Adelheit, mad fort un ded Te Diſch. 
Spenlein. 


Das is recht fchee vun Ihne, daß je mir nide abjchlage Fenne. Ohnehin haͤn 
ich e bische was mit Ihne elähns ze redde. 
Oehlgrün. 
Allähns ? 
Spenlein. 
Ja, ganz elähns, die Mutter Oehlgrün kann aber derbei ſein, und Lorcht aach, 
die ganz Familie. | 
Gretchen (bei Seite). 
Mich bot er noch gar nit angeſehe. 
Spenlein. 
Ach Herr je, des Mamfell Gretche hab ich ganz vergeſſe! Gute Morge, lich 
Gretche! Ausgeichlofe ? | 
Gretchen. 
O ja, Ich danke Ihne Herr Spenlein. 
Spenlein. 
Nun, das is ſcheen von Ihne. 
Frau Oehlgrün ven Tiſch dedend). 
No, Daniel, du ſtehſt widder do, un hälſt Maulaffe fäbl. 


Oeblgrün. 
Ich kumme, ich kumme! (Er Hilfe ibr veden). 
Spenlein. 
Sie fein immer fo fleißig, Mamſel Gretche, lege je doch des Strickezeich bin 
un frühſtücke fe e bische mit uns. | 
Lore. 
3a, feg dich zu uns, wir wollen (finge) trinfen, efen, effen, trinken, auffteben un 
zu Bette geben. 
Spenlein (füßt ihr galant vie Hand). 
Lorche, fie fein ähnzig — (nimmt beide Mädchen in Arm und ſchümelt fie). A 
ihr Meedercher, was wird das vor e Vergnüge fein, wenn ich euch zwä fo in Arm 
bente, un mit euch in bie Unlage fpazieren gebe kann. Im rechten Arm Lore, meit 
Fra, un im Finke die Gretche, mein Schwägerin. 
Lore. 
Das wird fi allerdings recht gut ausnehmen. 
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Ach ja! 
Spenlein. 
Ro, Sie feufze ja, wo fehlte Ihne denn? 
Gretchen (verlegen). 
O mir fehlt gar nife, ich mähne nur, des mißt ſich hübſch ausnemme. 
: Spenlein. 
Allerdings, wann nur Morge ſchund — wär. 


Lor 
Ich denke mir fo einen Tag ſehr —8 


Spenlein (ſich vor Luft die Hände reibend). 

Ob un wie! Morgen die Frefirerei, die Anzieherei, des Gefahr uff die Märie 
un in die Kerch, bes Händgewwe un des Safage, des Kuppelire un dernochent des 
Eſſe un Drinfe ; des Tanze. 

Lore (verſchämt). 

O fehweigen Sie, lieber Peter! 


Spenlein (immer feuriger). 
Dann des Geküß un des Gedrüd, un des Lebe wie im Paradies, un des 
Papa wärn. 
Lore. 


Peter, bitte, bittel 
Spenlein, 


Dann bot mer, eb mer fidh’s „verfieht, fo en Häne Quarfer uf dem Arm, un 
fpielt mit'm un tanzt mit'm un wann’s kreifcht, in die Wieg mit'm. (Singt) : „Schlaf, 
Kindche, Schlaf, do drauffe fiehn die Schaaf.” j 

Lore. 

O Peter! 

Spenlein. 

Dann [chläft’s ein, dann wacht's widder uff un kreiſcht un ſpielt, un verreißt alles, 
un verbricht alles, un die Mama flift wieder alles, und der —— leimt wieder alles. 

Lore. | 
O zu viel, — zu viel! Ihre kindliche naive Beſchreibung hebt mich mit 
Engelsſchwingen in ein noch fern liegendes Eden. O Gott, welch ſchönes Bild! 
Spenlein. 
O ich kann auch Schwärmer ſein. 
Gretchen (bei Seite). 

Gott, wie glüctic werde fie fein! Brich, aber verrath dich nit, Du armes, 

tiefgequältes Herz! 
Deblgrün (trintend). 
Sp jegt macht fort, ihr Kinner, es is alles parat, 


Frau Oehlgrün. 
Um Gotteswillen, Daniel, was michfte dann? 


Oehlgrün. 
U no, was is dann do? Ich hab nor emohl verſucht, ob er nit geſchmiert is. 
Frau Oehlgrün. 
Gott, wie kann mer nor fo langmeilig All un fann die Zeit nit abwarte. 
32 * 


Spenlein. 

No jegt zum Effe! (Er führt Grethen und Pore an den Tiſch) Se, Des Lorcht 
uff mein Seit, Vatter Oechlgrün dicht neben die Mutter, um Gretche in Der Ritt 
Es muß grad ausfehe, als dehte mer in Zahlbach beim Kaffee fige. 

Oehlgrün (fneivet den Hahn an). 

Fest werd mit der Proffeffion umgefattelt, im gemöhnliche Zuftand meine 

Lebens, bin id Tüncher, Maler un Stufedurer, alleweil wär ich aber en Schneider 


vorftelle, 
Spenlein. 


Ein Borfchneider! Ein guter Wit wie vom — Hahaha! Die 

Flügel gebe ſe de Meedercher, als Sinnbild der Leichtfertigkeit. 
Oehlgrün. 
Den Kopp, den kriecht die Lore, vun wegem krähe, un de Berzel kriecht mein 
Fra, daß ſe beſſer babele kann. 
Frau Oehlgrün. 
Bleib derhäm mit deim Witz, er klingt nit mehr. 
Spenlein (lacht). 
Sie wern doch Spaß verſtehn. — Mir gebe fe die Schenkel. 
Deblgrün. 

Nä, Peterche, des ging gege mein alt Gewohnheit, die Schenfel fein vor mid; 
denn noch immer, warn mer Martinis fe Gans geffe habe, da hab ich mer zuerſt die 
Schenkel abgefchnitte, das hähſt, ähner is gleich geſſe worn, un de annere in Pabier 
gewidelt vor Nachmittags zu eme Schoppe im Franfforter Hof. 

Spenlein. 

Auch nicht übel! — Nun hett jeder vorläufig fein Dappe! — Sp hört, mat 

ich eich ze fage hab. 


Ich höre! 

Spenlein (auffiehend).. 

Nun alſo? — Wertbefter Herr Oehlgrün, horßguserehrenne: Gattin viefes ie 
genchteten Tünchers, Malers und Stuckedurers. Ich werde nicht viel Umſtände 
machen, un die Kerch um’s Dorf trage, fondern ganz Mar und deutlich erfläre : Ib 
liebe eure Tochter Lorche! 


Deblgrün (mit vollem Munde). 


Oehlgrün (trinkt), 
Das ift was Altes! 


Spenlein. 
Das wohl, aber fie wiſſe nit, daß ich fie heirathe will? 
Deblgrün, 
Das bab ih mir längft eingebilpt. 
Spenlein. 


So? — Nu das is auch nit übel. Allein, was Sie nit gewißt hawwe, un 
aach nit wiſſe kenne, is nebmlich des : — Daß ich fie nit beiratbe fann. 


Alle 
So? 
. Spenlein. 
Namentlich nit vor einem Jahr, weil mein Dehm, — nit der arme, fondern 


der reiche, Der Die geborne Schnudtelmaiern gebeiratb hot — en Menſch wir aus 
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Rinszunge gemacht, der gar kähn Begriff von Liebe und Leidenſchaft hot, denn er 
hat erflärt : Lore feiem zu power. | 


Lore, 

Herr Spenlein, mit uns ift es aus, 

Spenlein. 

No, des wär auch mit übel. Wartefes doch nur ab, un loffefe mich ausredde. 
Ich dab jest die Sad ganz anders überlegt; in einem Jahr, do wärn ich meirent, 
dann bot mer mein Oehm nids mehr zu befehle, un da made ich Ihne zu der Madam 
Epenlein junior. He? das is auch nit übel, 

Deblgrün. 

D ja! Das wär allerdings fehr übel, (Mit Würde aufſtehend). [Bochveutih}. 
Ein Nävä, der die väterliche Autorität und Einfalt, fo wie die mütterliche Recht- 
fhaffenheit und Sorgfalt feines Onfels nicht zu refpeftüren weiß, ift ein undanfbarer 
Sohn, und ein ungerathenes Kind, an dem ber Herr fein Wohlgefallen hat. (Er 
tin). Und darum gebe ich ohne die Einwilligung deines Oehms odder Onkels eben- 
falls deine Heirath mit Lore nit zu; erftens vun wege dem Gehorfam, den du deinem 
Dehm fchulvig bift und zwätens, weil er dir dann kähn Penning vermache werd; und 
drittens, weil die Lore nids gelernt bot, worauf fie ſich ernähren kennt, und vierteng; 
weil fe jegi erſt e Profeffion lernen ſoll. 

Frau Deblgrün. 

Fängfte dann ſchunt widder an mit dem dumme Zeih. E Meedche un e Prof- 
feffion lerne, mer megt narrig wäre über dich, 

| Deblgrün. 

Wie's ihne gefällig is, Madam Oehlgrün, meinetwegen aady narrig, wenn's 
ihne Bergnige micht, awer mach mer nor de Kopp nit doll, funft werd’r emohl fehn, 
was es giebt. Korz um gut, die Lore lernt e Geſchäft, oder ich fchlag alles himmel 
beilige klän. * 


| 2. 
Aus : „Der Heiratbsantrag im Wochenblatt.“ 
Meenzer Rocal:Boffe in 2 Acten. 


Perſonen: Schnufler, Detonomierath. Augufte und Thereſe, feine Töchter; Lonife, feine Nichte; 

Zöglinge eined Inftituted. Dem. Grandgenre, Gouvernante in demielben. KRatharine, ar im 

Inffitui. Louis, Oberkellner. Ferdinand Weiler, Angeftellter an der Eifenbapn. Sr und Gufav 

Ieine Freunde. Ein Bauer aus der Pfalz. Klug, Speculant. Mad. Bredweinftein, Mad. Borzler, 
Mad. Bitterfalz, Kaffeeſchweſtern. Ein Aufwärter. Ein Deoſchkenkutſcher.) 


Etſter Aufzug. 


Gewöhnliches Zimmer im Inſtitut; rechts ein Tiſch, auf demjelben ſteht ein 
Tintenfaß; Bedern, Zeitungen und Wochenblatt liegen darauf umber. 


Erſte Scene 


Katharine (allein, if mit Reinigen des Zimmers bejhäftigt). 
Ach Bott! was fehorgelt mer fih nit de ganze Tag ab in fo eme Inſtidut. — 
Irepp enuff, Trepp enunner; bald will die üb Mamfell e Glas Wafler, bald vie 
Anner e Stüd Gensfett-Brod, bald fol mer die äh zufchniere, bald der Annere das 
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Kläd uffmache, die äh Freifcht : „Satherine, mei Burniß!” die Anner : „Katherine, 
mei Hut!“ die Anner : „Satherine, mei Stiewelcher!” „die Anner : „Katherine, mei 
Räfrock,“ un do hawweſe Räfröd fo groß, daß's bald nethig wär vor jede en ertra 
Klävderfchant mache ze loſſe. Ich mecht nor wiffe, vor was die Räfröd fein folle? 
Sie fehe drein aus, als wie fo e welfcher Gidel, der fich recht uffblähe thut. Bor 
ähni, vie recht frumme Bähn hott, do megefe gut fein, weil ſich die Röd nit fo leicht 
mit de Hare verworjtele fenne. — Ya, un wann fe Owends fich ausziehe, Do jchmeijeie 
grad alles hin, wo fe binfomme, in die Mitt-Stub enein. Es is käni fo ehrlich, 
daß fe ihr Röd uf’n Stuhl hänke deht, Gott bewahr! des is alles gut vor vie 
Kathrin; — und dann dem narrige Defonomierath fein Züchter, die fein gar glat 
des Teumwels, was die de ganze Tag vore muthwillige Sträd made! Lesthin fein 
jo die ſchwernots Meedercher hergange und hawemer en Fuchsſchwanz angebenkt, Jetzt 
wie ich uff de Mark fumme bin, hawwe mich all die Leut jo angegudt und hawwe 
gelacht; do hab ich gedenkt, warum lache dann die Leut jo? Do is mer uff äbmel 
eingefalle, daß ich wahrfcheinlich ſchwarz im Geficht fein möcht, was ähm aach rech 
gut paffire kann, dann mer muß jo alleweil alle Arweit tbun. Die Herrichaft mutb't 
ähm zu, daß mer die Kochheerdb und die Defe felbft ausputzt, um wie leicht is ve, 
daß mer ähmol ſchwarz im Geficht werd; jeg wie ich biniwer zu de Hinkelhoke fumme 
bin, Do fange die widder an ze lade, Do hab ich awer ganz fpinfindig gefragt, was 
is? warum lacht'r? — mit was als mer umgeht, des bengt ähm an. Do bameit 
noch mehr gelacht un hawe mer den Fuchsſchwanz abgebängt um fagte : alſo Sit 
gebt mit dem Fuchsſchwänze um? — Do fell ſich emobl e ordentlih Meedche nit 
driwer ärgere, dann ich bin meiner Lebdag nit mit dem Fuchsſchwänze umgange, un 
des Kalfaftere is Aäbmol mei Sach gar nit. — Yun all de Meedercher, wie je im 
Inſtidut fein, is mer kähni der liebit, als des Mamfel Lowische, dem narrige Deko 
nomierath fei Bäethe. Ach! des is Doch e gar gut Meedche, die is fo eingezoge vor 
fi, un figt entwedver ganz aläh owe uff ihrm Stibche oder gebt im arte fpaziere, 
Wann die Annere danze un fpringe, do figt je imme Eckelche un Freint. Des arm 
Meedche muß viel Kummer hawe, ich glab es is e unglidlich Liebſchaft. — Ya, ie t 
Liebfchaft die fann ähm was ze fchaffe mache, ich mwähs wie mer’ war mıt meim 
Feldwewel, dem bin ich nach noch Franffort un aach widder zerid, un für was war 
die ganz Liebichaft? Bor nids! Jegt is er fort mit'm Transport. Ach Gott! was 
hab ich mich damals gefränft, ich hab ihn noch beglädt bis Großgerau, dort bot er 
mich noch emohl an fein Herz gebrüdt un bot gefagt : „Liabe Karl, wahn nit, fe 
bold i daham onfumma bin, do fchreib i Dir glei und donn konnſt nochi füma.“ 
(Sie weint). Ad Gott, er hott heut noch ze fchreimel — Jetzt werd awer aach nıde 
mehr Ternach gefragt, der erit beit, der fimmt, werd g’heiratb un do mag er augiche, 
wie er will. 





3 weite G.ceyoe 
Vorige, Dekonomierath. 


Defonomieratb. 

Guten Morgen! guten Morgen! liches Katharinchen, wie gebts? mas gichts 
Neues? Immer noch munter und geſund? Das Ausfehen bringte mit ih. Dit 
ſchönen rothen Baden. 

Katharine. 

O mas die Bade anbelangt, des is Natur und nit geſchminkt, ale wie € 

gewiffe alt Mamſel im Haus, mwannfe veleicht glawe, 


Detonomierath. 
O daran hab ich noch nie gezweifelt, liebes Katharinchen, aber man muß dieſe 
fogenannte alte Mamfel aufmerkfam machen, damit fie ja vorfichtig in der Wahl ihrer 


Schminke ift, denn es gibt Schminke, die äußerſt aefährlich auf Die Haut wirkt; fü 
iſt z. B. die Wiener - Schminke, die bejteht erftens aus 2 Theilen Stärkmehl und ein 
Theil Cochenille, zwar nicht jo gefährlih, aber Das Stärkemehl verftopft die Poren 
der Haut, unterbricht die Transfpiration und zieht Schnupfen und Kopfweb nach ſich 
Die Parifer Schminke ift von demfelben Nachtheil. — Die beite Schminfe, die bier 
gefauft wird, bekömmt man bei Duch und Heck in ver neuen Strafe. — Nun bat 
man aber die Entvelung einer fehr wohlfeilen, fowie der Haut weniger nachtheilichen 
und äußerſt einfachen Schminke gemacht; — es ift nämlich die Schminfe, Deren fich 
die biefigen Harfenmädchen bedienen. Sie beſteht ganz einfach aus 3—4 Strüngeldyen 
rotb feinenen Garns, welche man zufammenballt und damit die Baden reibt. Es 
infpirirt ein wenig Die Haut und läßt eine fehr — ſchmachtende Röthe zurüd, — 
Jetzt gibt es aber noch eine — — 


Katharine. 
Erlaweſe, Herr Oekonomierath, ſoll ich vielleicht an Ihre Freile Töchter etwas 
ausrichte, ich muß enunner in mei Kich un emohl noch dem Feier gude. 


Oekonomierath. 
Allerdings, liebes Katharinchen, Sie follen meinen Tüchtern fagen, - — ‚alfo nad 
dem Feuer in ver Küche wollen Sie fehen? ganz recht, aber erlauben, Sie, liebes 
Katharinchen, was brennen Sie denn? Steinfohlen over Holz? 


Katbarine, 
Stähkohle. (Bei Seite). Ad du liewer Gott, wie werd ich ven alte Narre los? 


Defonımierath. 

Alf Steintoblen? ſieh das ift charmant! Darüber fann ich Ihnen vielleicht 
recht viel Auskunft geben, denn ich bin Vorſteher des Vereins für Steinkohlen, kenne 
daher Diefes aus dem ff, und muß Ihnen fagen, daß es ein bimmelgroßer Unterjchiev 
ift, ziwiichen Steinfoblen und Steinfoblen. — Es giebt 5. B. : Schmidtgeries und 
Rettichrothgeries und Dann ganze Kohlen, — Auch bat einmal ein gewiffer Kaufmann 
dDabier vie Leute mit Koafs übertöfpelt mit ver Verſicherung, Daß dieſe beffer brennen 
als Steinfohlen. Er kann allerdinge recht baben, wenn er 3. B. Die Feuerung in 
Loromotiven, Dampfmafchienen ꝛc. annimmt; aber in gewönlichen Kochöfen ift der Zug 
nicht ftarf genug. — Jetzt was Das Schmiedtgeries anbelangt, dies hat Die Eigen— 
haft, vaß man es mit Dem fogenannten Fettich nicht zu vermengen braucht, jondern 
e8 vor dem Berbrennen nur etwas mit Waller befeuchtet und mit Tannenholz Feuer 
anmacht. Das Tannenholz hat vie Eigenfchaft, Daß es ungeheuer flader brennt, und 
Daher Das Geries, welches man mit einer Heinen Echippe Darauf legt, eber in Brand 
bringt. — Man fünnte auch dazu Buchenholz nehmen, allein dies hat die fladrige 
Eigenſchaft nicht, verfohlt etwas mehr, und ift bedeutend theurer im Ankauf. 


Katharine (will fort). 

Erlawefe — — 

 Delonomierath (Hätt fie zurüd). 

Grlauben Sie, liebes Katharinchen, ter Steden Tannendolz foftet im Durch— 
ihnitt nur T—8 Gulven, indem das Buchen 11—12 koſtet; und fo iſt auch ein großer 
Unterfchien hinſichtlich des Maaßes bei ven Steinfoblen; denn da giebt es Scheffel— 
maaß und Großherzoglich Heſſiſchee Maaß; das ift ein Unterfchied von 5 zu 4 — 
denn A Malter Scheffelmaaß geben 5 Malter Großberzoglich Heſſiſches Maas und fv 
umgefehrt, — Da id Vorſteher des hieſigen Bereins für Steinfoblen, welcden ich 
felbft ins Leben gerufen habe, bin, fünnen Sie leicht abnehmen, wie fehr ich vie Such 
verfteben muß. 

Katharine. 

Erlaweſe, Herr Oekonomierath, was fol ih dann an Ihre Mamfel Töchter 

augrichte? 
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Defonomieratb. . 
Ja, ja, ganz Necht, hab ich Ihnen denn das noch nicht gejagt? 
Katharine. 
Noch nit e Silb. 
Defonvomierath. 


Ja, ja, feben Sie, ſo ift es, wenn man die Dumme Leidenfchaft. befigt wortlara 
zu fein, und fich nicht über jeden Gegenftand deutlich genug ausſpricht; das kömmt 
aber daher, weil ich bei meiner Großmutter erzogen worden bin, Die auch Ten ganzen 
Tag nichts geiprochen bat. — Sie, liebes Katharinchen, haben fie freilich nicht gekannt; 
“allein ih muß Ahnen doch eine Heine Biographie von berfelben geben. — — Schen 
Sie, meine Großmutter war eine furiofe Dame — 


Katbarine. 
Sagefe vor alle Dinge, was ich Ihre Freile Töchter ausrichte joll ? 


Defonomierath. 

Ya, jd, fhon recht! Sagen Sie daher meinen beiven Töchtern, ſowie auch 
meiner Fleinen Nichte, daß, weil heute das Wetter fo außerordentlich ſchön ift, ich mir 
vorgenommen habe, fie an irgend einen Beluftigungsort zu führen, den fie felbit wählen 
möchten, und mir darüber Antwort zufommen laffen wollten; aber_vor allen Dingen 
ihre Heinen Schnäppermüntchen nicht mitbringen möchten, venn ich fann mir nidte 
fangweiligeres denken, als wenn ein Meni den ganzen Tag in Die Welt hinein 
ſchwätzt und ihm der Mund nicht ftille ſteht. 

Katbarine (bei SerteL 
Na, wann der ahmol ſterbt, dem muß mer ſei Maul ertra todt ſchlage. 
Defonomierath. 

Alſo, liebes Katharinchen, Sie haben doch verftanden, was Sie meinen Kım 

dern ausrichten wollen? Ich habe Ihnen doch alles pünktlich gefagt. 


Katharine. 
O gewiß, wannſe mähne, ſo ſageſe mers noch ähmol. 
| Dekonomierath. 
Kann geſchehen. 
Katharine. 
Danfe! danke! ich wäbs Alles. 
Defonomieratb,. 
Aber auch ganz gewiß? jorft — 
Katharine. 
Ja, ja, ganz gewiß, ich wähs Allee. 
Delonomierath. 


Alſo, um wieder auf meine Großmutter zu kommen. — Sehen Sie, liebes 
Statbarinden, meine Großmutter war eine geborene Fräulein Schlagfertin — (Katbar 
rine gebt untertefien ab) Die Den damaligen churfürſtlich Mainziſchen Hoffriſeur gebei- 
rathet bat, und dieſe Art Augeſtellten ſtunden ſich in jener Zeit äußerſt gut, denn — 

(fiebt fih um und vermißt Katharine). 


Dritte Strene 


 Delonomierath (allein). 
Rein! Das ift aber zu arg! läßt mich das Mäpdchen mitten im Geſpräch ſtehen. — 
Sp ift’e, wenn der Menfch feine Erziehung bat! folche ordinäre Greaturen paflen 
auch für gar nichts als Kochen, Wafchen, Biegeln und Hausreinhalten. Meine ram, 
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Gott bat fie feelig, war freilich auch einigermaßen von dieſer Leidenfchaft geplagt, 
vie ſelbſt konnte nichts dafür, denn fie wurde fo erzogen, ihre Mutter war ein leib- 
baftiger Satan mit Tauter Pugen und Waſchen. Meine Töchter follen dermalen 
nicht zu fo gemeinen Arbeiten erzogen werden. Deßhalb habe ich fie gleich nach ihrer 
Mutter Tod in dieſes Inſtitut gebracht. — Wie fann ein Mann für feine Frau ein- 
genommen fein, die, wenn er nach Haufe fommt, ibn mit fehwarzen rußigen Fingern 
begrüßt, over vielleicht gar aus der Küche entgegeneilt und nach geröfteten Zwiebeln 
riecht. — Wie doch ganz anders ift’s, wenn der Mann in’s Zimmer tritt, die Frau 
figt am Klavier und fingt : „armes Herz trag beine Leiden” — oder font fo eine 
äbnlihe Romanze. Wie etwas ganz anders ift es, wenn er mit ihr in Gefellichaft 
geht, fie foricht ein ganz feines franzöfiich und verfteht ihre Bon mots nach allen 
Seiten bin zu fchleudern. — Das nenn’ ich bon ton, das nenn’ ih Bildung, das 
it Erziehung. Pfui! wie lautet es, wenn der Mann ftatt vem Klavier das Epinn- 
rad fihnurren bört, und wenn er die Frau Gemablin einmal in Gefellichaft führen will, 
er mit der Entichuldigung abgefpeift wird, „ich babe heute Walch” — Pah! wie 
flingt das fo profaifch! fo ordinär! indem man doch für alle diefe Arbeiten um ein 
Spottgeld Leute befümmt, die mit der größten Pünktlichkeit dieſe Gefchäfte verrichten. 


Der Mainzer Lauerfarcher ‘). 
Bon Earl Beijer. 


Mit Särm! id loß mer gern als was gefalle, 
Awer mas z'viel is verreißt d'Sack, 

dab fang genug das Maul geballe, 

werd awer e'mol orndlih audgepadt. 


Oxhn’ je ich bin e' Karder, daß fi Gott er: 
barm' 


Stun van Aurferfchtzeite ber, 
Bann awer nif’s z'fahre in do laf dich warm, 
Dann der Kurferſcht dar lebt nit mehr. 


Domols warn ad noch ganz anere Zeite, 

Do bawemer noch Schnall- Schu gedrabe, 
Sept kaun mer awer fein Geil dod reite 

Un ans Dampfſchiff gehn, un Pädelcher vrade. 


Bas foll mer dann fahre alleweit ? 

Es brennt jo alles Stanfoble, 

Dozu brauch mer fan Karcher und fan Geil, 
Dann vie mifle vie Mehd uf'm Kopp ham hohle 


Bis mer alleweil kriht en Stede Holz z'fahre, 
* der Gaul ſchun vor'n Gulde Hai gefreſſe; 

o is geſcheiter mer ſetzt ſich e’ nein in d'Sare 
Un duht beim Brandewein ſein Elend vergeſſe. 


Wann nit grad als e'mol fo e Zimmermann 
debt fumme, 

Bor die mer dann die Helzer ſchlafe, 

Dann hette die Schuldleit uns ſchun lang das 
Bett genumme 

Un mer fennt ung wann mer mwolt verfahfe. 


Mit dene nimt’s awer ab noch e' flinfig Env’ 

Mit dene Karmenate:-Meiler, 

Seit dem's jetzt nit mehr in der Stadt fo oft 
brennt, 

Geweſes alle weil fhund wohlfeiler. 


Die Menſche hawe jo Bäuch ae die Engenatze 
rgel, 

Weil e' jeder nor vor's Freſſe forgt, 

Letzt bot abner gehat adyt Lewerklees in der Gorgel 

Un is noch nit e'mol dran verworgt. 


Un wann mer mehnt mer hett e' paar Gulde, 

Do fimmt der Jud un nimt's vor de’ Gaul abm ab, 

Dann mer bot jo niks ald das bisge Schulte, 

Bann awer fo e’ Ohbs wieder fimmt kaaf ich 
em e’ Rapp. 


Mer tröfte und halt mit de’ Holzmeſſer, 
Bas fein die alleweil jo zahm, 

Das ware funft wahre Menſchefreſſer, 
Jetzt rebe fe’ doch als e'mol mit abım. 


Mit dene ward nun gar nit audzeballe, 
Wie die erum gefihe fein am Rhein, 

Ihr Hochmuth id 'n amwer e' bisge gefalle, 
Die trinte alleweil ah en anern Bein. 


En Gaul id Knall un Fall verredt vor Zeite, 
Bann er verfchludt hot nor e Han wunzig Fedder, 
Jetzt awer fenne mer bald uf de Strobfed reite, 
Dann fie freffe ietzt Koppekifie un Unnerbeiter. 


*) Mainzer CarnevaſzAſmanach. 1639. Herausgegeben von dem Hofnarren Sr. Aulernarriſchſten Mojeftät. 
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Mein Grojhimmel, ver Hane Keib, 

Es hot mein Fra recht gefräuft, 

Barum? Ar bott ihren Salopp im Leib, 

Daß em die Kapup ar am Maul e' rand 
ängt, 


Das haaft, das werd nit fo genumme, 

Wie Sie fihs verleiht do denke, 

Die Sade fein ufs Pandhaus fumme, 

Dann alleweil duht - — Menfh was 
enke. 


Sunft bot fan annerer fahre derfe, 

Als dar, dar e Karcerei gehatt; 

Jetzt lißt e’ jever Kafmann fein Geit fcherfe 
Un fehrt fein Holz felwer in die Stadt, 


Do kumeſe jest mit ihre Staatdgeil, - 
Mit borpirte Hüt un e' Kufart druf flede, 
Ich wolt nor niks ald daß je alleweil 
“Dete all’ in ahner Nacht verrede. 


Kor die Fafenadht do fahre’fe ihre. Weil bald 
labın, 

Mer megt vie Krenft alatt Friebe, 

Wann's awer brennt, do bleiweſe d'ham 

Un loſſe und arme Karcher die Spriße ziebe. 


Do fieht mer fan anziche vun dene Kafleit, 
Dar e' mol e. Spriß det fahr'n, 

O! die Harrn fein gar ze’ gefepeibt, 

Mer mehnt nor grad meer wärn ihr Narrn. 


Do baßt's, wer die erſt Spriß thut bringe, 
Dar fribt gebe Gulde vun ver Stadt; 

Bid mer awer die fribt, do kann mer fprinae, 
Dann do drowe do baßt's abgewahrt. 


Ya! wann vor jeder Spriß zebe Gulde bezahll 
' det ware, 

Do wärn die Harrn Kafleit gleich d'rbei, 

Do wollt en jeder Spriße fahre 

Un an und Karcher kaͤm gewiß nit vie Reid. 


Weil's awer umefunft geſchehe thut, 

Do loſe'ſe ihre Geil in Ruh, 

Dann do dervor fein jo die Karcher gut, 
Sie fielle fih lieber Hin und gude zu. 


Uff fan Fall kann das jetzt jo bleime, 

Daß mehr immer die Eſel fein; 

Dene Kafleit muß mer de’ Spaß vertreime, 
Eunft ſchla e Gewitter in die Karcherei enein 


Wann e'mol wider e’ Feier augbricht, 

Do thu ich ald deht ich's nit beere; 

Ich bet jo die Krent vun dare ganz Geſchicht, 

Es fann ad e’ mol en — fein Gail am 
ere. 


JZetzt wißt' erfh wies uf n'annermol mern ar 
alle 

Wanns wider brennt, do bleiwemer in Ruh 

Un wem's nit jo kann gefalle, 

Dar flel ſich en Stecke derzu. 


O! mer ſein noch lang nit am End. 

Ih thun fan Mendelge driwer decke, 

Es is gut, daß 'r mich kennt, 

Heit war ich's ach e mohl de annere ſtecke. 


Die Rabſe hawe und als eraus reife miſſe, 
Die leinreiterei bis bald in vie Schweiz. 
Soll abm dann daß awer nit verdriſe, 
Dann die bawe jeßt ach des Beſekreiz. 


Die Rektajciffer, ja du liewer Gott, 

Die hawe vun jelbft ießt uffgebebrt: 

Bis ahner alleweil e Bälge Ladung bot, 
Do ie im Voraus ſchun die Fracht verzehrt. 


Zwar die fein jetzt ad nit mehr fo bredahl 

Die verfluhte Schoppeftecher ; 

Debne is allemweil alles fabl, 

Un in’s Schiff do freſſe die Mäud Peer. 

Dis die noch Kelle ge * mit dene paar 
alle, 

Die Zeit fein abm e ie Dußend Geil vers 

t 


redt, 
Dann fie hawe überall abngeballe, 
Wo unjer Hargott hot en Arm erausgeftredt. 


Die Fafjenacht Hott bei dene gar fan End ar 
mumme, 

Ad! un was bawe die gejoffe, 

Die fein Dag un Nat nit aus de Maste kumme, 

Dunnerflage jeinfe noch als Derke erumgelofr. 


Seitdem aber die Damſchiff eriftire, 

Do geweſes ſchun woblfeiler; 

Ihr Hochmuth thut ſich jetzt ach verliere, 
Un hawe ach nit mehr jo bredahle Meiler. 


Ganz natirlich, weil's Damſchiff viel geſchwindet 
geht, 
Do ſchnappe'ſen des Gut vor der Nas med; 
Das id e Sad, vie fih vun ſelbſt verfteßt, 
Awer am End fipemer aliminanner im Dred. 
»- 


Die breihe ach fan Geil zum ziebe 

Wege dem Feier, was im Keſſel brennt; _ 
Ih wollt, daß je all in vie Luft debte Mich 
Die Starnftandahrrjafrement. 


Un wann mer e mohl do mit mill fabrn, 
Do werb mer vor fein viel gut 

Grad als wie vie Narrn 

Owe newe de Rablafte geftellt. 


Ih bin e mobl noch Binge vor zwa Yahr 
ege Kamiljeangelegendeite, 

Do feht ahner zu mer : was will abr ? 

Barum? ſei er hübſch beſcheide. 


Do ſaht ih zu'em, nor niks iwertriwe, 
Met de arme Leit e bisje gemach, 

Sunft fridt er vun mir de Kimmel geriwe, 
Dann ih bin ahner aus der — 


Als wann mer vor ſein gut Geld 
Ach noch de Hut mißt abziehe; 

Ich will mohl ſehn, wem das gefellt, 
Die ſolle des Befetreiz krihe, 


Mer wolle mohbl ſehn, ob daß nit noch e End nimmt 
Mit dehne Großmohkel, 

Bart e mohl, wann noch e Geſellſchaft kimmt, 
Do fige fe all uff der Schokel. 


Es wäre am End noch ſoviel Damſchiff kumme 
As es Wäge gibt uff ver Poft, 

Daß mer umefunft werd mitgenumme 

Un fript noch derzu die Koſt. 


Mer ware mohl ſeh'n ine paar Johr, 
Do kimmt's gewiß noch e mobl fo weit, 
Dat fe ſtehn bis an’s rothe Dobr 

Un angaſchiere dort die Leit. 


So geht's emohl ganz gewiß, 

Dann e8 verderbt abner dem annere ve Spaß, 
Im wann er glabt, vaß er im Drudne is, 
Nau, ro Kst er erfi recht naß. 
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Bann ich e mohl wiever uff die Welt kumme, 
Do wär ih Schornflefeper un das bei Zeit, 
Dann bei dene werb gar fan Ridfiht genumme, 
Wie die ſchikaniere die Leit. 


Die fumme fünf und zwanzigmopl im Jahr, 
Ro ich do alleweil wohne, 

Do haßt's ald, ed id wege de Gefahr, 
Nan! es id en wege de Bohne. 


Die made jo en Uffwand, bei meiner Ebr, 
Daß ahm der Berftand ill fiebt, 

Es fein jegt ah fan Schornftefeher mehr, 
Nan, es fein alleweil Kaminrätb. 


Dann wo wad is do botfe der Deiwel verbei, 
Un wie bloſe'ſe fih uff, 
Es id awer niks ald Windbeidlerei, 

Bei Licht betracht bot doch faner nir druf. 


Warum id mer bene grad fo uf ihre Nuge, 
Dene Hohmuthenarren, 

Ih lann mein Schornfte ach ſelbſt buße, 

So gut als wie die Kafleit ihr Holz fahrn 


Die Kafleit die loßt bei ihrer Hannelerei, 
Die Schornflefeher vie loßt kratze, 

Uns [oßt awer ad die Karcherei, 

Un fo verdient jeter fein paar Batze. 


Wann mer und nit cebland tbhnt fahre loſſe, 
Un es bebit widder ahner Holz fo e Keib, 
Do mahe mer wahrhaftig nit lang Bofie, 
Un rennen en Scheerbahm in ve Leib. 


Jetzt nemt eich nor vor und inadt, 
Un fum nor fahner mebr an Rbein, 
Sant werd'er geworfe, daß em der Harzbennel 


acht, 
Do follt'er e mobl früre, daß mer Karcher fein. 


Das Faetum. 
Von Carl Beifer, 


Ror dem biefigen Correctionell 

Auf ves Beklagten Stel‘, 

Stebt ein ſchmutz'ger Jud 

Des Kalbes⸗Diebſtahls angeklagt, 

Ganz bleib und obne Muth, 

Geſenkten Haupt’s, zitternd und verzagt. — 
Nachdem der Anklaaact war vorgelefen 
Und alle Zeugen vor der Thür! geweien, 
Schritt man zum Berbör, 

Mit Kragen freug und quer. 

Ein Heiner blafier Dann 

Wurd' ald Zeuge vorgeführt. 

Man fiebt ihn forſchend an, 

D'rauf wird eraminirt : 

„Wie beißt er?“ - 
‚dans Perrer Jag.““ 

„Und mober ?" 


„„Vun Zablbach.““ 
„Wie alt und weſſen Standes mag er ſein?“ 
„„E Leineweber fein eich,““ 

„Ein Leineweber?“ fiel raſch ihm jener ein, 
„Ein Leineweber?“ — feß er fih. -- 

Unter andern fam auch noch 

Fin Bauer ald Zeuge vor. 

Obſchon von Anfang recht beberzt, doch 

Er gar bald den Muth verlor. 

Nachdem er nun den Eid hat beraelagt, 

Ganz barſch der Präfivent ibn fragt, 

„Trag er die Kirch nicht lang um's Dorf herum; 
„Sagt, was weiß er von dem Factum?“ 

Der Bauer etwas verlegen 

Ueber viefes fremde Wort, 

Blaubt jedoch des Anſtands wegen 

Dürft’ Kalb man nicht jagen vort, 
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Und fo fing der gute Bauersmann 

Ganz gutmütbig zu erzäblen an : 

„„Es war grad uf'n Freidag früh, 

„„Do fein ai uff ver Gaagaß bie 

„Beim Berdolt ingefehrt, 

„Weil Jeder aus unferm Ort, 

„Bei dem Mann ſein Geld verzehrt; 

„„Dann mer krieht en Schoppe dort, 

Ich kanns Ihne fah’n, er id gar net üwel, 

„Eich fein d'r im Stand und faufn aus 'm 
Küwel.“ 

Der Präfident ihn d'rauf anfuhr : 

„Bir wollen ja nichts wifjen von feinem Binum 

„Sag’ er und doc nur, 

„Bas er weiß von dem befagten Factum.” 

vn Ei no, der Mann, dem das Factum hot ger 


bebrt, 
„„Is aach beim Berbolt ingefeprt, 


„„Un wie ar'd Factum hott vum Karrn genumme 
„„Un bott fein Gaul in Stall gefebrt, 

„38 uff ab’mol do dar Jud do fumme 

„„Un um das Kalb erum marfceert; 

„uff ab'mol bieibt er ſtrackges ſtih'n 

„Un vackt des Kactum uff. 

un Er glaabt ed deht's Niemand fieh'n, 

„Läft mit dem Factum die Gaß enuff; 
„Merr fein b’r awer gleich hinne drinn kumme 
„„Un hun 'm des Factum widder abgenumme 
„„Un hun d’rn awer fu gefchmifie, 

„„Daß ’r no’ alle Heilige hott gekriſche! 
„„Su is ed, wie eich's hun hargeſchwetzt, 

un Dann ich war jo ſelbſt d'rbei, 

„Doch ah'ns fahr" ich noch er 
„WMacht mer nor mein Gauf nit fcheu, 
„Eich fein d'r aach nit grad jo dumm 
„„Deß war n’ Kalb un fan Factum.““ 
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Einleitende Bemerkungen zu den heſſiſchen Sagen und. Volksliedern. 


Eine frifche Anfchaulichkeit des Volkslebens in Heffen bieten vorzugsweiſe außer 
den mundartlichen Mittheilungen die Sagen und Bolfsliever, an denen Heflen, ohne 
nur ven Umfang des Landes in Rechnung zu bringen, reicher ift als jedes andere 
Land. Sn ihnen erfchließt fich recht eigentlih das Gemüth des Volkes; fie find ein 
reiner Spiegel, ohne falfhen Anhauch. Wie diefe Sagen und Lieder aus dem Herzen 
der Väter gewachfen find, fo klingen fie auch immer wieder dem neuen Gefchlechte 
fieblich und unauslöfchlich in Die Seele und erfreuen ſich durch diefe lebendige Wechfel- 
wirfung eines-unfterblichen Lebens im Volle. Wenn wir im Geifte W. H. Riehls 
eine naturgefchichtliche Unterfuchung des beffifchen Bolfstbums unternehmen wollen, 
fo müffen wir die dichterifchen und geſchichtlichen Strömungen diefer Bollstraditionen 
in ihrer ganzen Breite und Tiefe berüdfichtigen. Sagen und Bolleliever find vor- 
treffliche Baufteine zur naturgefchichtlichen Grundlage ver Wiffenfhaft vom Volke, 
eines Kosmos des Vollolebens. 

In Heflen, fann man fagen, wurde zuerft reiche Achrenlefe gehalten. Den Bolfs- 
liedern ging A. Eiwert *) in Heffen nad, von J. ©. von Herders „Stimmen ber 
Bölfer in Liedern” angeregt; die Herausgeber von „des Knaben Wunderhorn“ folgten, 
dann von Erladh, in neufter Zeit Lupmwig Erf**) und F. 8 Mittler***) Auch 
unfer Yandsmann W. von Plönnies bereitet ſchon längere Zeit eine Sammlung 
beififcher -Bolfslieder vor. 

Die Sammlungen von Erf und Mittler find vorzügliche Arbeiten, die nachfol⸗ 
gende Sammler in Heffen höchſtens vervollftändigen Fünnen. Ludwig Erf ift zu Weglar 
1807 geboren und in der Nähe des uralten Jagdfchloffes Karl des Großen, zwifchen 
Darmitadt und Franffurt a. M., zu Dreieichenhain erzogen, wo fein Vater Lehrer 
war. Jetzt ift er Lehrer der Muſik am königl. Seminar für Stadtfchulen in Berlin. 
Er hat vie Volkslieder und, was noch werthvoller ift, deren Melodien aus dem 
Munde der Landleute in Heffen entwerer felbit oder Dur gefangskundige Freunde 
aufzeichnen laffen, zu denen fein Schwager L. Glod, dermalen Lehrer in Meſſel, und 
fein Bruder Friedrich Erf, Lehrer der Realſchule zu Düffelvorf, gehören. „Als Sammler 
der Bolfslieder, fagt er im Vorwort zu feiner zweiten Sammlung, in feiner heutigen 
Geftalt (wie es noch gegenwärtig im Munde des Volkes lebt) babe ich gemwiffermaßen 
die Pflichten eines Hiftorifers zu erfüllen, indem ich mich beftreben muß, Mitlebenden 
und Nachlommen ein edles Nationalgut, fo weit es für eine lebensträftige Production 
anzufeben it, (denn es ſteht auch ihr eine Gorruption, fait Stüd für Stüd, zur Seite) 


*) „Ungedrudte Refte alten Geſanges von A. Eiwert. Gießen und Marburg. 1784. 

**) „Die veutihen Bolfslieder mit ihten Singweifen. Geſammelt und herausgegeben 
von Ludwig Erf und W. Irmer. Leipzig 1843. 1.—6. Heft.” 409 Lieder, 

„Reue —— deutſcher Volkslieder mit ihren eigenthümlichen Melodien. Heraus— 
gegeben von Ludwig Erf. Berlin 1841. 1.—5. Heft.” 106 Lieder. 

„Auswahl ver vorzüglicheren deutihen Volkslieder der Borzeit und Gegenwart nit ihren 
eigentbümlihen Melodien. Herausgegeben von Ludwig Erf. Berlin 1853 —1855.” 2 Bände. 
— Re „Deutihe Volfsliever. Sammlung von F. 2. Mittler. Marburg. Elwert. 1855.” 
(3 .J 
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mit aller Sorgfalt und Treue zu überliefern. Der Pädagog, ver von dieſen Liedern 
Notiz nimmt, möchte häufig Gelegenheit finden, mir Zurechtweifung über die Grenzen 
meines Werfes zu geben, wenn er vorausfegt, auch viefe Santmlung fei entweder ber 
Jugend beftimmt, oder doch vorzugsmweife der Verbreitung unter den niederen Volksklaſſen. 
Meine Abficht ift eben vielmehr das vorhandene Volkslied in feinem weiteſten Umfange, 
die ganz in den Mund des Volkes übergegangene Iprifche Maffe als ein Denkmal 
unferer Gegenwart binzuftellen, indem man einer großen Veränderung im Zuftand dieſer 
Dinge entgegenfehen tarf, — Die wichtigfte Förderung verdanfe ich dem Umſtande, 
daß für einzelne Lieder 10— 20 Aufzeichnungen aus den verſchiedenſten Gegenden 
unferes Vaterlandes in Vergleihung gezogen werden fonnten. Wenn auch immer nur 
die gebildeteren Formen mitgetbeilt werben durften, fo machte doch eben nur bie 
Vergleichung möglich, die eigentlichen urfprünglichen Characterzüge der einzelnen Lieder 
zu erfennen und fie von den Berfälfhungen zu reinigen, welche muthwillige Luft am 
Poſſenhaften, weit öfter noch falfche Auffaffungen verfchuldeten, — Eine gründliche 
Forfchung auf dem Gebiete des Bolfsgefanges gibt eben fo wichtige Aufichlüffe für 
die Gefchichte der Melodik wie für die Iprifche Poeſie.“ — 1: 
Ein Volkslied erhält erft Leben und Bereutung durch feine Singweife, durch 
welche es auch am längften im Gedächtniß des. Volkes haften bleibt; es geht verloren, 
fobald es nicht mehr wirklich vom Volke gefungen wird. Deshalb find die drei 
Sammlungen Erls von großem Werthe, weil fie die Singweifen unmittelbar aus dem 
Munde des Volkes aufgezeichnet enthalten, Wir bedauern nur, daß wir mit ben Lie 
derterten nicht auch die Singweifen in unferer Sammlung mittheilen fünnen. Heſſen 
ift gerade am reichiten in den Sammlungen Erks vertreten; in der älteren Sammlung 
finden fih 112, und in den 4 Heften des Liederhorts bereits 26 Vollslieder aus 
Hoffen. Mittler hat die vollitändigfte deutfche Volksliederſammlung geliefert; unter 
feinen 1561 Bolfsliedern gehören 66 Heffen an. Auch er bat öfters verfchiedene Zerte 
eines und beffelben Liedes mitgetheiltz dagegen fehlen die Melodien. Urfprünglich hatt 
er mit der Sammlung der heſſiſchen Volkslieder begonnen, aber bald wurde er zu ber 
Meberzeugung geführt, „Daß — abgefehen von dem rein localen Intereſſe — eine auf 
einen einzelnen Bolfsftamm oder Randftrich befchränkte Sammlung, wenn nicht befonvere 
Eigenthümlichkeiten des ganzen Volkslebens, namentlich der Sprache, prägnant hervor⸗ 
treten, nur als ein Theil der gefammten beutfchen Volkslieder, nicht als ein eigenes 
Ganze, Bedeutung anfprechen künne.” Darin lag ihn die Beranlaffung, die Samm- 
lung heſſiſcher Volkslieder zu einer Sammlung deuticher Volkslieder zu erweitern. 
Obgleich wir die Lieder, welche noch gegenwärtig im Munde des Volkes leben 
oder früher in Heflen gefungen wurden, für einen nothwendigen Beſtandtheil einer 
Gefchichte des heſſiſchen Volkes halten, fo fann es doch nicht die Aufgabe des vor- 
liegenden Werkes fein, fie vollitändig mitzutheilen; es kommt für unfern Zwed baupt- 
fählich darauf an, nur eine Auswahl folcher Lieder aus obengenannten Sammlungen 
zu treffen, die die Sinnesart, die Meinung, den Character des heſſiſchen Stammes am 
“beftimmteiten bezeichnen. Wir halten es für das locale Intereſſe am zuträglichiten, die 
BVolfslieder nach den Dertlichteiten aufzuführen, wo fie aus dem Munde des Bolles 
früher oder fpäter aufgezeichnet wurden. Das eigentlich biftorifche Volkslied, welches 
berühmte geſchichtliche Perſonen, Orte und Begebenheiten verberrlicht, iſt bereits im 
der zweiten Abtheilung Diefes Werkes, der heſſiſchen Liederchronik, berüdfichtigt worden. 
Zu ven heſſiſchen VBolfsfagen. „Um alles menfchlichen Sinnen Ungewöhnliche, 
was die Natur und Landſchaft befigt, oder weſſen die Gefchichte gemahnt, fammelt 
fih ein Duft von Sage und Lied, wie fi tie Farbe ves Himmelsblau anläßt, 
und zarter, feiner Staub um Obft und Blume fegt.” So fpreden die Gebrüder 
Grimm in ihrer Vorrede zu den „Deutfhen Sagen.” (S. IX.) Und fie waren 
es, die zuerft in ihrem befiifhen Vaterland aus dem Munde des Volkes die Sagen 
zu fammeln anfingen, die Damals noch als Afchenputtel der Literatur angejehen wurden. 
„Singen und Sagen ift von jeher,” fagt der nach Jacob Grimm trefflichite deutſche 
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Möthologe, J. W. Wolf, in feiner VBorrede zu den „Heſſiſchen Sagen,” „lebendig und 
verbunden, und wo es nicht mehr mundet, Da ſchmeckt auch ver alte Trank 
nicht mehr, da ftirbt das ganze alte Gewand Des Bolkslebens ab, — — Die Wiffen- 
[haft drang in Die Tiefen unferes Alterthums, trug Licht in die dunfelen Tage der 
beinifchen deutſchen Vorzeit. Das war eine der größten Thaten der Zeit, deren 
weitgreifende Folgen zu würdigen unfern Enfeln vorbehalten bleibt. Ihre Urheber 
ſich durch fie ein Denfmal aere perennius gefegt und dankbar werden ſpäte 
iten den Ramen der Brüder Grimm nennen.“ Um die heſſiſchen Sagen erwarb 
fih in neuerer Zeit Verdienſte Profefor Philipp Dieffenbah in Friedberg, der in 
feinem trefflihen Werke : „Zur Urgefchichte ver Wetterau, 1343,” 19 Sagen ver 
Weiterau fammelte. An ibn fchließen ſich Profeſſor Weigand in Gießen, Pfarrer 
Deſer in: Lindheim, in Kurheſſen Lynker an, der leider auch ſchon feine furze Lebens» 
bahn geichloffen bat. Doch den Ehrenkranz nad Grimm bat ih Dr. J. W. Wolf 
in Jugenheim an der Bergitraße mit feinen „Hefiiiden Sagen, Göttingen 1853, 
errungen, den leider ein früher Tod feinem „heiligen Berufe” entriffen bat. Johannes 
Wilhelm Wolf war geboren zu Cöln 1817, und ftarb in der Nacht vom W. Juni 
1855. In feinen früheren Sagenfammlungen, feiner „Deutichen Mythologie,” feinen 
„Beiträgen zur deutfhen Mythologie,” in feiner „Zeitfchrift für deutſche Mythologie“ 
bat er. mit. bewunderungswürdigem Scharfſim, mit großer Sorgfalt und Sicherheit 
ver Wiffenichaft. neue Kreife aufgefchloffen. Er hat, wie er felbit einmal eben fo finnig 
wie. wahr bemerft, „vielen bis jest rätbielhaften Geftalten (in der Sage und ber 
Moytbe) Das Moos abgeſchabt;“ er hat in der deutſchen Sage ven Reichthum der 
mythologiſchen Bezüge, die „Sache in jeder Sage” nachgewiefen. So hat er im 
Schnellerts Wuotan, und im Nodenftein Donnar erfannt, und damit gezeigt, Daß der 
„wilde Jäger im Odenwald“ feine Erfindung moderner Phantaftif und Sentimentalität, 
fondern eine den Urzeiten der Nation entitammende, freilich zum Gefpenft herabgefunfene 
alte Gottheit ift, für deren Wirklichkeit jedoch jeder Bauer im Odenwald einfteht. Seine 
Seſſiſche Sagen” enthalten 278 einzelne Nummern, zu denen ebenfalls Wilhelm von 
Dlönnies 48 Sagen geliefert, der den „Soldatenmund ausbeutete.” Wie fi Keiner ein 
Verdienſt um die beffifhe Sage erworben hat, wie J. W. Wolf, fo hat auch 
fein deutſcher Schriftfteller Wahreres und Sinnigeres über Die Bedeutung der Sage ge- 
fagt wie er. „Fragen wir die neuen Sammler,“ bemerkt er in der Vorrede (S. VII.), 
„wer ihnen die Liebe und Freude an diefen Dingen in’s Herz gepflanzt, fie werden alle 
auf die Grimm binmweifen. Aber mit viefer Liebe und Freude ift noch eine andere ver- 
bunden, die am deutfchen Wefen, die am Baterländifchen, und das ift ein eben fo großer 
Gewinn, als der wiffenfchaftliche, den wir aus diefen Traditionen zieben. Sie hoben 
die Erfenntnif des Tiefen und Sinnigen, was in unferem Bolfe lebt, fie luden Arm 
und Reih, und Jugend und Alt, und Groß und Klein an eine und Ddiefelbe Tafel, 
zu einer und derfelben Koft, fie halfen den alten, faft erftorbenen Gemeinfinn wieder 
mebr weden, fie waren ein Mittelpunkt, um den fich die Höchſten mit ven Niedrigiten 
einten, und das werben fie mit jedem Tage mehr. Um fie, die Wunvdererfüllten,, ge 
ſchaart, lernte man das nüchterne Vernünfteln vergeffen; wer ihren Geiſt in fich auf- 
genommen, den können die raffinirten Romane der neufranzöfiihen Schule und ihrer 
deutichen Nachbeter nicht mehr befriedigen, denn arm und widerlich müffen diefe Aus- - 
- einer befledten Phantafie und verdorbener Herzen erfcheinen, fobalo und wo 
unfer Märchen die reinen, bunten Schwingen feiner duftigen Phantaſie entfaltet und 
im leichten Flug Sterne und Sonne unter unfern Füßen erfcheinen läßt, wenn die 
Sage ihre Aureolen um tie Werke der Natur und der längft zum Staub zu- 
ten Menfchenband fpinnt, oder wenn der Schwanf feinen fräftigen Tanz tritt, 

und jubelnd die alte Feftfreude des Volkes an unfern Augen vorüberzieht.“ — 
„Haben die Sagen, fährt Wolf fort, folche Macht ſchon in ihrer natürlichen 
Geſtalt auf jedes nicht ganz erfaltete Gemüth, dann wächſt diefe Macht noch an Be- 
deutung, fobald wir fie des Gewandes entkleiden, welches die Jahrhunderte ſchützend 
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un fie gewoben haben und fie in ihrem alten Kern fchauen. Da wird aus jedem 
viefer buntfarbigen Bilder ein ehrfurchtgebietendes Denkmal alter Germanenberrlichteit, 
or dem die Väter vor mehr als einem Jahrtauſend gläubig ihre Kniee und Die eifer- 
nen Nacken beuften; da bliden aus ihnen vie verloren geglaubten Götter "und Görtinnen 
mit der alten Kraft und dem alten Trog und Zorn, wie mit der alten Liebe, und 
Güte und Milde auf uns, wie auf jene nieder; da lernen wir uns ftolz als ein Boll 
wieder fühlen und als das Volk, dem auch in den Finfterniffen des Heidenthumse Gott 
der Herr vor Allen nahe war, das er zum mächtigften und glorreichiten Träger ver 
erlöfenden Lehre erfor, das vor allen andern edel und rein und groß da fand, ie 
daß mit Necht einer der beften Nömer feinem von unfern Modernen fo ve 
Bolf unfere Väter als ein Mufter und Vorbild zur Nacheiferung verhalten Fonnte” 
Heften mit dem Vogelsberg, dem alten buchonifchen Walde, mit dem Odenwald 
der Fahn, dem Rhein, dem Main und Nedar, Der Bergſtraße, mit den Gebieten det 
ehemaligen Erzbisthums Mainz, des Bisthums Worms, den Klöſtern Lorſch um 
Seligenſtadt, iſt reich an den vielfältigſten Reſten urdeutſcher Anſchauungen und ebene 
formen. Wer der alten Religion, alter Sitte, altem Rechte auf die Spur Tonime 
will, wer ſich Denken und Fühlen ver Vergangenbeit vergegenwärtigen will, der went 
ſich an vie Sagen diefer Gebirge, Thäler und Flüſſe. Wir haben darum bie Say 
um auch bier den localen Intereſſen ganz zu genügen , nach den einzelnen Dert 
feiten aufgeführt, natürlich nur in characteriftifcher Auswahl. Ausreichende "Boll 
ftändigfeit fag eben fo hier wie bei den Volkeliedern unferem Zwecke fern "und anfa 
haben wir die Quellen angeführt, aus welchen wir gefchöpft haben. — 7 We 
r „.; re 
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J. Sagen aus Oberheſſen. 


Die Fürſtinnen von Schotten. 
Bon W. W. v. Cleberg. 


Zu der Zeit, als ſich das Chriſtenthum bei den Deutſchen ausbreitete, wurde 
benfelben vie Lehre des Heils nicht blos von Männern verkündet; auch Frauen waren 
es, Die Der Beruf begeilterte, für Das Glüd ihrer Mitmenfchen Rube und Reichtbum, 
Ervenfuft und Leben aufzuopfern. 

Es lebten Damals zwei Königetöchter in Schottland, Didamund und Rofamunp, 
beive jung, ſchön und reizend, zugleich aber fromm, edel und begeifter, Die Seelen 
derfelben waren Durchglüht von den Lehren des Chriſtenthums, und ihre Herzen ‚wurden 
von der bimmlifchen Luft entzündet, den Fußtapfen der erften Glaubensboten zu folgen. 
Da verließen fie die Berge ihrer Heimath und entfagten ben Freuden der Welt. 
Sie fehifften über Das Meer und kamen nah Deutihland. Hier fäeten fie den 
Samen der ewigen Wahrheit aus und ergquidten die Herzen mit himmliſcher Speife. 
Nachdem fie lange gewirkt, kamen fie einft in Ten Vogelsberg im Lande Heffen und 
faben mit ihrem Gefolge ein- ſchönes Thal, durch welches die Nidda noch als ein 
Bach fließt. Und als fie von dem Hügel herab in das Zahl fliegen, grafete an den 
Ufern ver Nidda eine Binde mit zwei Jungen. Gin Wolf aber fprang aus dem 
Gebüſch und ſtürzte fich mit geöffnetem Rachen auf die Jungen los. Die Hinde erfchrad, 
doch als fie vie Gefahr ihrer Jungen ſah, flob fie nicht, fondern eilte ihnen zu Hilfe. 
Sie flürzte dem Wolf entgegen, ver jappend zu ihren Jungen gelangt war und fie 
eben ermürgen wollte. Sie ſtieß ihn mit aller Kraft und Da er über ven unerwarteten 
Angriff wie erftarrt war und fid) grade neben ver Nidda befand, fo ſtürzte fie ihn 
dem fteilen Ufer hinab, Die Nivda war aber mächtig angefhwollen und riß ven 
Wolf mit ihren braufenden Wellen fort. Die beiten Fürftinnen waren über Den unge- 
wöhnlichen Kampf erftaunt und hatten mit dem Zuge Halt gemadt. Und wie fie noch 
den Ausgang des Kampfes bewunderten, ſahen fie ein Neft auf einem Baume an der 
Nidda, Daffelbe war mit Vögeln, jungen Meißen, angefüllt, welche fröhlich zwitfcherten. 
Da wand fich eine Schlange dem Baum berauf und frod auf den Aft, wo Das Neft 
ftand. Und fie bob ihr Haupt über das Neft und fperrte ven Rachen auf, um die 
Vöglein zu verfählingen : Aber ein Vöglein flatterte aus Tem Netz es floh nicht, 
fonvern vertheidigte feine Genoffen. Es flog ter Schlange auf ven Kopf und pickte 
und hadte ihr in vie Augen. Die Schlange aber, da fie vorwärts fehoß, verfehlte 
ihr Ziel, weil fie nicht fehen fonnte, und fo ftürzte fie in die Nivda, deren tobende 
Wellen fie mit fich fortriffen. Als die Fürftinnen dies alles geſehen hatten, ſprachen 
fie : „An dem Ufer, wo ter Schwache aus Liebe gegen den Starken gefämpft, wollen 
wir raften! da bat der Herr das Thun der Räuber vereitelt und dem Wehrlofen 
Sieg verliehen; da hat der Allmächtige Die Liebe beſchützt und gefegnet, die fid dahin 
gab für Das Heil Anderer!” Sie fehlugen hierauf an den Ufern ver Nivda ihr Pager 
auf und rafteten vafeldft vie Nacht 

Der Herr erfchien aber der Fürftin Didamund im Traum und ſprache: „Ver— 
theidige deine Kinder!" Da errötbete vie Jungfräu, ſchlug ihre Augen nieder und 
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antwortete : „Herr du fennit Die Vergangenheit und die Zukunft, und weißt, daß ın 
meinem Herzen nie irbifche Liebe gewohnt bat, und daß all mein Dichten und Trachten 
nur auf Das ewige Heil gerichtet it! Warum fprichft du alfo zu mir!“ Der Her 
aber fprach wieder zu ihr : „Vertheivige deine Kinder! und gedenfe der Hinde, melde 
für ihre Jungen ſtritt!“ Damit fehied ver Herr von ihr und Tief ihre Seele in 
Zweifel zurüd, Bor großer Unruhe wachte fie aber auf, und fie fann über das 
Geſicht nad. e 

Der Herr erfchien aber im Traum hiernach auch der Fürftin Rofamunde und 
fprach : „Bertheidige deine Geliebten!” Da erröthete die Jungfrau, fehlug ibre Augen 
nieder und antwortete : Herr! dein Auge ift heller, denn das Licht der Sonne, um 
mein Herz liegt offen vor dir! du weißt, daß daffelbe der Jünglinge nur gedenft als 
meiner Brüder, und daß mein Sinnen und Sehnen nur auf, did gerichtet iſt un 
das ewige Heil meiner Seele, und derer die ich von der Blindheit des Aberglaubens 
befreit habe! Warum fprichit du alfo zu mir?“ Der Herr aber ſprach wieder : 
„Bertheidige deine Geliebten! und gedenfe der Meiße, welche vie Genoffen ihres Reit 
vertheidigt bat!“ Damit ſchied der Herr von ihr und ließ ihre Seele in Zweiftl 
zurüd. Bor großer Unruhe wurde fie aber wach, und fie fand ihre Schweſter ſchot 
munter. Sie ſprachen mit einander und erzählten fi die Gefichte vie fie gebatt 
haften. Keine wußte fie aber zu, deuten und fie fannen bis ver Tag anbrad. 

Da erjchienen zwei Fürften ver Heiden mit Gefolge im Lager und fpraden : 
„Wir haben vernommen, wie ihr die alten Götter verachtet und ihre Heiligehümm 
und Hainen zeritört, wie ihr einen neuen Glauben lehrt, ver die tapferen Männer 
fanft macht, und ven Muth der Helden in Demuth wanvelt. Darum find wir cd 
nachgefolgt in Diefes Land, wo ſchon der alte Glaube zeritört if, daß wir cd 
fangen und die mit euch find tödten, im Rande aber wieder die alten Götter verchren 
laffen.” Und ver Eine fprach weiter zu Dichamunde: „Auf gib mir deine Kinver, dad 
ich fie den Göttern opfere, und du felbft folge mir als Magd!” Und der Andere iprad 
zu Rofamund : „Auf gib mir Deine Geliebten, daß das Schwert fie verzehre, um 
du folge mir als Beliebte!” Da wurde den beiden Jungfrauen vie Deutung der Or 
fihte vffenbar, vie fie in der Nacht gehabt hatten, und fie verſtanden die Rede dt 
Herrn. Darum fprachen fie zu den Fürften ver Heiden : „Sind unfere Lehren gleich 
fanft, fo machen fie doch ftarf, und pflanzen wir gleich in Die Herzen den Baum du 
Demuth, fo trägt verfelbe Doch die Frucht des Muthes. Sollten wir euch alfo obn 
Kampf die Kinder unferer Lehre geben, daß ihr fie den falfchen Göttern opfertet, u 
unfere Geliebten im Glauben überantworten, daß ihr fie vor den Bildern tödtetet, die 
felber topt find und nicht lebendig wie ver ewige und allmächtige Gott! Wollet ihr 
nicht von eu’rem Vorhaben laffen, fo fümpfet erft mit uns, daß wir fehen, meh 
Gott ver ftärfere ſei!“ 

Die Heiden aber lachten zu diefer Rede, denn fie verachteten die Schwäde der 
Jungfrauen, und fprachen : „Es ftehet Männern nicht ſchön mit Weibern zu kämpfen 
doch da ihr nicht anders wollet, jo fämpfen wir mit euch; aber nicht mit Waflır 
wollen wir wieder euch ftreiten, fondern mit nadten Armen. Wir wollen euch fangen 
und eure Kinder und Geliebten tödten. Und vie beiden Jungfrauen erwieberlen : 
„So ſei es!“ 

Da rüſteten ſich die Fürſten ver Heiden und die Jungfrauen zum Streitt. 
Zuerſt ging Dichamund in den Kampf, und fie hatte feine andere Waſſe, als ihrer 
Wanderſtab. Wie aber der Heide auf fie losſchritt, ftürgte fich ein Falle vom einım 
Baume herab auf ihn, fehlug feine Krallen in fein Geſicht und pidte in feine Yugen. 
Da wurde der Heide verwirrt, und als ihn die Jungfrau mit ihrem Stabe 
fanf er todt zur Erde, der Falfe flog aber wieder auf den. Baum. Jetzt trat-Roie 
munde auf den Kampfplatz gegen Den andern Heidenfürſten. Und da derſelbe auf fr 
zuſchritt, ſtürzte der Falfe auch auf ihn los, Die Jungfrau berührte ihm aber mi 
ihrem Stabe, da ſank auch er todt zur Erde und ver Falke flog wieder von bamncı. 
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Die Heiden aber, welche mit den beiden Fürften gekommen waren, entjegten fich 
und es fam die Furcht Des Herrn über fi. Da tiefen fie ſich taufen und zogen 
befehrt nach Haus. Die beiden Fürjtinnen aber und alles Boll, das mit ihnen war, 
machten fih Hütten an der Stelle, wo dieß gefchehen war, und bauten dafelbft dem 
Hern eine Kirche, Und fie wohnten dort bis zu ihrem Tode, die Stadt aber, die 
dort anwuche, erhielt nach ibrem Baterlande den Namen Schotten. 


Anmerlung. Die Start Schotten liegt am Fuße ded Vogelebergs und foll ehemals zum 
Zeigen, daß fie vie Grenzſcheide zwifhen der Wetterau umd dem Bogelsberg bilde, auf 
dem Thore nah dem Gebirge zu das Bild eined Bogels, und auf vem Thore nad) ber 
Wetterau zu, das einer Fruchtgarbe gebabt haben. In ver Kirche befinden ſich noch zwei 
böfzerne Bruftbilder ver angeblichen Gründeriunen Dihamund und Rofamund. Das Stadt- 
wappen enthält einen Fallen. Eine halbe Stunde von ver Stadt war ehemals ein beillger 
Hain. Das Dörfhen, welches darin entſtanden, erbielt davon den Namen Götzenhain, 
der fih mit ver Zeit in „Bögen“ abgekürzt bat. 

In der Gemarkung der Stadt befindet fib ein mit Wald bewachfener felfiger Hügel, 
ber tbeild von Natur, tbeild durch Kunft befeftiat geweien zu fein fcheint, und Altenburgs« 
fopf beißt. An diefen Bügel find mehrere Sagen geknüpft, welche bier folgen. 

Bor uralten Zeiten war dieſer Ort eine Reflung für die Bewohner ver ganzen Um» 
% end, wohn fie fih in Notb und Gefahr flüchteten. Einft Hatte ſich dabin ein 

g mit jeinem ganzen Bolf geflüchtet und wurde belagert. Da die Belagerten feine 
Reitung jaben, jo begruben fie ihre Schäße und flürgten dann zum Kampfe beraus, - Die 
Feinde tönteten Alle, konnten aber die Schäße, nah welchen fie bier nachſuchten, nicht 
auffinten. Diefe follen vaber no dort verborgen fein. Alte Leute wollen von ihren 
Borfahren gehört haben, daß früber ein Lob in dem Altenburgsfopf gewefen, deſſen Tiefe 
man nicht habe ermitteln fünnen. Jetzt ift feine Spur mehr davon ba. 

Nah einer andern Sage ſah einft ein Schäfer, ver in den Altenburgsfopf kam, dort 
eine uralte Arau fißen, welche emfig ſpann, zugfeih aber auf den Felſen umber gelben 
Walzen, dem Anfeben nad zum Trodnen, liegen hatte. Der Schäfer nahm fi biervon 
mit Bewilligung der alten Frau einige Hände voll, weil er fo ſchönen Waizen noch nicht 
ejeben batie. Bei feiner Ankunft zu Haus fand er indeß, daß der vermeintliche Waizen 
n Körnern von eitel Gold beſtand. Er ging bierauf wieder an Ort und Stelle, traf 
jedoch die alte Frau, wie oft er auch feinen Beſuch wiederhofte, nicht mehr an, 








Der alte Kaß. 
Bon W. W. v. Eleberg. 


In alter Zeit lebte im Vogelsberg ein Mann mit Namen Kaß. Derſelbe war 
mächtig und angeſehn; er beſaß vieles Vieh und fein war das meiſte Land weit umher. 
Das Gebirge war aber noch meiſt mit Wald bevedt, und die wenigen Bewohner 
näbrten fit faft alle durch die Jagd. Das GChriftentbum war auch noch nicht bie 
bierber gedrungen und mit den andern Bewohnern war Kaß nod ein Heide. Er 
war aber fromm, gerecht und tapfer und deßhalb weit in dem Lande berühmt und 
geachtet. Ya feinem Alter nannte man ihn den alten Kaß, und er hatte vier Söhne, 
melche Lug (Ludwig), Die (Dietrihd), Götz (Gottfried) und Heinz (Heinrich) 
biefen. MWls diefe Söhne erwachſen waren, fam ein Bote des Chriſtenthums in den 
Bogelsberg, die Leute zu taufen. Derſelbe bemühte fi mit aller Kraft, vor Allem 
ven alten Kaß zum chriftlichen Glauben zu befehren; denn dba derfelbe ein fo ange- 
ehener Mann war, fo hoffte er, daß deſſen Beifpiel auf viele- wohlthätig einwirken 
werde. Die Belehrung gelang ihm, und ver alte Kaß war nunmehr ein eben fo 
ifriger Ghrift, wie er früher ein eifriger Gögendiener geweſen war. 

Aber feiner der vier Söhne wollte fih zur Zaufe verfiehen. Alle Mühe des 
Sendboten war vergebens, und umfonft verwendete er eine lange Zeit auf ihre Belch- 
ung. Uls er fortgezogen war, fegte zwar ver alte Kaß das fromme Werf fort, allein 
ch er wermochte nichts. Die Söhne jchienen defto mehr den alten Göttern anzuhängen, 
e mehr ihnen zugerevet wurde, den neuen Glauben zu befennen. Da wurde Der 
Ite Kaß in feinem Herzen betrübt, betete und meinte vor. Gott : „DO Gott! du Herr 
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und Schöpfer Des Himmels. und der Erde! meine Kräfte ſind zu ſchwach, in deine 
Hand befehle ich meine Söhne und Enkel! du haft ihnen unverbient auf dieſer Erde 
Glück und Segen gegeben, fo gib ihnen auch im Himmel unverdient Das ewige Heil! 
Herr! du bift ja allmächtig und deine Wege find wunderbar! —“ Mud er ging don 
feinen Söhnen fort, ohne Abſchied zu nehmen und ohne Jemand etwas von ſeinen 
Vorhaben zu fagen. — Niemand erfuhr, wohin. er fich begeben hatte Tu 
Die Söhne lebten nach feinem Verſchwinden lange in Gemeinfhaft zujammen. 
Als aber mehrere Jahre verfloffen waren, ohne daß fie eiwas von ihrem‘ Water geber! 
batten, tbeilten fie ihr wäterliches Erbe und trennten ſich. Der. eine, Gög mit Namen, 
befam das Fand nach Norden zu, in ver Gegend, wo jetzt die, Städte Pauterbad, 
Schlitz, Alsfeld, Homberg liegen; der andere, Dietz, einpfing das Land nad Ofen 
zu, wo jest die Städte Herbitein, Fulda, Schlüchtern, Freienſteinau, Birftein, im; 
dem dritten, Heinz, wurde das Land zu Theil, weldes nach Süden liegt, wo lid 
jegt die Städte Gedern, Büdingen, Ortenberg, Nidda befinden, und’ ver Lepte, Lut 
genannt, erhielt das Land nach Welten zu, in der Gegend, wo jetzt die Stäpt 
Schotten, Hungen, Ortenberg, Laubach ſtehen. Ein jeder von. ihnen war der 
angefebenfte und. mädhtigfte Mann in feiner Gegend, und der große Belig an Lam 
und Gut verfchaffte einem jeden zahlreiche Anhänger. Sie wurden alle‘ 
und befamen Kinder, Enkel und Urenfel. Die Menge ver Nachkommen eines jeden, 
vie vielen Verwandten, Die zahlreichen Anſiedler auf den. Gütern und die. übrige: 
Leute, welche in der Gegend wohnten, welche Jedem zugefallen war, wurden 
nach dem Namen benannt. Es entitanden fo vier Heine Völkerſchaften mit Den Ramcn 
Götzinger, Dieginger, Heinzinger And Luginger. Und Jeder war wieder Däuptlin 
des nach ihm benannten Völkleins, denn Jeder wurde ſtets im Frieden zum Ri 
und im Sriege zum Herzog gewählt. Die vier Brüder lebten langer in ‚ 
und als 2 Haare weiß geworden liebten fie fi) noch wie in den Tagen ibn 
Jugend. Die Nachkommen und Angehörigen eines Jeden hatten aber —2* 
Liebe zu den Nachkommen und Angehörigen der Andern. Und ale jedes Bö 
. mehr wuchs, da genügte ihm nicht mehr fein Land und die Jagd darauf. Es erie 
fich Unfrieve und Zwilt über die Grenzen der vier Landfchaften, und nahm zursen 
Jahr zu Jahr. Umfonft mahnten die vier Brüder zur Einigfeit , bald wurde sem 
dieſem Bölflein feine Grenze überfhritten, bald von dem andern; Die, Wortes 
Friedens und der Ginigfeit waren wie ein Same, der auf den nadten Fels gewore 
wird, Der Same des Haffes und Zornes ging aber fröhlich auf und feine Frusı 
war Gewaltthat und Streit. ri ME 
Da beichloffen die vier Brüder, mit ihren Völkern alle zuſammen 
und fie Sprachen zu einander; laßt uns noch einen Verſuch machen, ven 
hen ung und unfern Bölfern zu erhalten und die Grenzen zwijchen den 
in Güte abzumarken; kann es aber nicht fein, fo möge: das Schwerte 
geben und der Speer entjcheiden, wer Recht bat und wer Unrecht! - 
Jeder mit allen ftreitbaren Männern feiner Landſchaft an den Ort, ven ſie 
menfunft verabredet hatten. Es war dies Die Heide und der Wald um-pen Zaun 
und den Hohenrodskopf im Vogelsberg, wo bie Grenzen ber vier 
fammenitichen, $ 













Sr: 

Als Alle zufammen gefommen waren, traten die vier Brüpder in — 
weit von dem Taufſtein zuſammen, und es begannen die Unterhandlungen. 
waren umſonſt; feiner konnte mit dem andern einig werden; die fanften Worte 
wantelten ſich in bittere, die Worte des Friedens in Worte des Unfriedens; «#6 
ſich Vorwürfe, Beleidigungen und lautes Gezänt. Jedes Bolt ward unrubigimm? 
wollte feinem Führer beiftehen. Die Männer drängten fi berhei und miſchſen ſih 
in das Gezänf; es kam zu lautem Toben und es erhob fich ein dumpfes Gefdeei, 
wie es dem Unfall mit den Waffen vorberzugeben pflegt. Schwert und Speer wurden 
herbei geholt und die einzelnen Völlerſchaften ftellten fi zufammen und denen gegen- 
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über, urit welchen fie haderten. — Da fhritt plötzlich ein hoher Greis mit fchnee- 
weihem Daupthaar und Bart den Taufitein berab und ging auf die entbrannten 
Boller zu. Derſelbe rief mit fräftiger Stimme : „Salt!“ und alles Vollk wurde 
durch dieſen Ruf auf ibn aufmerkſam, alle ſchauten nach ihm, und das Wuthgeſchrei 
Der Greis aber ging in die Mitte des Vollkes, betrachtete. die Häuptlinge 
der vier ‚Bölterfchaften mit jirengem- Auge und rief ‚fie mit ihren Namen. Alles 
Bolk erftaunte und eritarrte , und den vier Brüdern war es, ale rufe ihnen Jemand, 
der Gewalt über fie babe, und dem fie geborchen "müßten. Sie gingen zu dem reis 
kanpen vor ihm Demüthig; und er fragte fie : „Semmt ihr mich nicht?” Und fie 
an. und ſchwiegen, denn wenn ſie ihn gleich nicht erfannten, fo war es 
an doc, als hätten ſie ihn ſchon gefehen, und es befiel ihre Herzen große Ehrfurcht, 
vo fie wicht zu fprechen magten. Der Greis hub aber wiederum an und ſprach: 
„Alles auf Erden ift vergänglich, Das Neid Gortes aber ijt ewig! daß die Züge 
meines Geſichts eurem Gedächtniß entfchwunven, it Schwäche des vergänglichen Menichen, 
der wie Die Blumen auf der Haide furze Zeit mit Karben prangt und Dann verwelfer; 
daß ihr aber meine Lehre vergeffen, daran ift die Verdorbenheit und Verſtocktheit 
eurer Herzen Schuld! Laſſet ab von dem Glauben des Verderbens und nehmet an 
ven Glauben Des Heils! wendet euch zu dent Herrn, der von Ewigkeit war und in 
Ewigkeit fein wird! folget dem, welchem ihr nach dem Rathfchluß des Allmächtigen 
euer Leben verdankt, und Den der Allweile über die gewöhnlichen Grenzen des Menſchen— 
lebens auf feiner Wanverichaft gelaflen bat, Damit er Denen das bimmlifche Leben 
emwerbeswelchen er Das irdifche gegeben bat!’ 
"Da erfannten-die vier Greife ihren Vater! und fie fielen vor ‚großer Ehrfurcht 
sor ihm nieder und küßten feine Füße; dann erhoben fie fich, umarınten und. Füffeten 
ihm und weinten und jnuchzten, Und Alle, vie gelommen waren, drängten fich berzu! 
Schwert und»Speer, Keule und Pfeile ließen fie voll Scham aus den Händen finfen, 
und Enfeiz-lirentel und Ururenfel famen, um ven’ Vater ihrer Väter, Großväter und 
Urgroßväter zu umarmen und zu küſſen. Und der alte Haft: berzte und küßte alle 
kiebreich; redete mit Allen milde und weinte Thränen der Freude. Dann bob er feine 
Angen> und feine Hände zum Himmel auf und betete. Und Ale, welche: um. ihn 
fanden‘, fielen vor: Ebhrfurdt auf die Kniee. Sein Gebet war zuerſt leife, wurde 
dann lauter und lauter, jo Daß es Alle verftanden. Als er aber geendet hatte breitete 
er ſeine Hände aus und jegnete Alle, die um ihn knieten. Dann erhob er wieder 
fine Stimme‘ und ermahnte fie, von dem Gögendienft zu laſſen und den wahren 
Gott, den Schöpfer des Himmels und der Erde, anzubeten. Und er belehrte fie, 
flebte fiesan und beichwor fie, 
7 Da wurden ihre Herzen erweicht, die verhärtet, und die Augen ihres Geiltes 
oſſen Die geſchloſſen gewejen waren. Und alle 'gelobten von den Götzen zu laffen, 
und den Gott anzubeten, der den Bater, Großvater und Urgroßvater ihrer Väter 
und Berſchwägerten fo. wunderbar erhalten und als Boten des Friedens gejendet hatte, 
— Es wurde ein Stein zum: Taufbeden behauen und auf den Berg geftellt, wo 
der alle Kaf gewohnt und gebetet hatte, feit er von feinen Kindern fortgezugen war. 
Dort taufte er feine Söhne und. Schwiegerfühne, feine Enkel, Urenfel und Ururenfel, 
deren Männer, Weiber und alle Verwandten und alles Volk, was mit ihnen lebte, 
Er blieb bis an das Ende feines Lebens auf vem Berge, wo er fo viele Jahre 
fe feine Kinder zu Gott gebetet hatte, und fo fange er noch lebte, taufte er noch 
alle Sinter, welche bei feinen Nachlommen geboren wurden. Und der Berg feines 
Aufenthalts, wo er feine Nachlommen getauft, wurde der Taufftein genannt. 
Einer ver: Enkel des alten Kaf, welcher Bruno hieß, zog zu demſelben un 
bediente —* bis an ſeinen Tod, Derſelbe baute am Fuße des Taufſteins und Hoben- 
ein. Kirchlein, in das er den alten Kaß begrub, Dies Kirchlein ift im 
Laufe: —* Zeit zerſtört worden und nur wenige Trümmer, deren Feſtigkeit der Zer- 
flörungswuth widerftanden, ragen davon noch auf Dem Kirchhof zu Breungeshain hervor. 
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Die Nachkommen des Bruno, die Bruninger, blieben in ver Nähe wohnen, 
und ihr Wohnort wurde nach ihnen Bruningeshain genannt, welcher Ort fpäter in 
Urkunden bald fo, bald Breuningshain gefchrieben wurde und jest Breungeshain beißt. 
Dort liegen auch nicht weit von ver Kirche einige Stüde des Zaufbedens, weldes 
früher auf dem ZTaufitein war, und die Bauern fchärfen jest ihre Aexte am dieſen 

tein, der einft bei ver Belehrung ihrer Stammpäter und nachher viele Fahrhunderte 
bei ver Taufe ihrer Väter zu diefem heiligen Zwed diente. 


Anmerkung. Die Berge Zaufftein und Hohenrotsfopf, von welden der Erſtere eine Höhe von 
2371 und ver Andere 2076 Fuß hat, find vie höchſten in dem ger Hefien. 
Der Bogeldberg gehörte früher zu dem Lande Buchen, in welchem ſich Winfried fehr fange 
mit der Belehrung der Heiden befrpäftigte. Richt weit von dem Hohenrodskopf if eine 
Quelle, welche ver Eſel Winfriede durch einen re foll hervor gerufen haben, Bei 
vem Dorfe Meiches find die eigenen Fußtritte Winfrieds in einem Felien zu fehen. 


— — — — 


Oſimunde von Ilbeshauſen. 
Von W. W. v. Cleberg. 


Oſimunde war ein Mädchen, jung und ſchön, ſcheu wie ein Reh und doch 
zugleich ſtolz wie ein Hirſch. Die Beſchäftigungen ver Mädchen waren nicht nad 
iorem Sinne; fie liebte nicht den Feuerherd, vie Spindel oder ven Webftuhl; ſit 
befuchte nicht Spinnftuben oder andere Orte des gefelligen Verkehrs; fie haßte es mit 
Burfchen zu fofen oder zu liebäugeln. Ihre Gefellihaften waren Jagdhunde un 
Geichoffe; ihr Haus und Gemad waren der Wald und der Schatten der Bäumt 
und des Gebüſches; ihre Freude war es den fchnellen Hirfch, den ftarfen Bären, 
den grimmigen Wolf unter grünen Bäumen und im tiefen Schnee zu verfolgen un 
zu erlegen. Sie liebte vor Allem imi Oberwald auf feinen Bergen und feinen Höhen 
umberzuftreifen. Hier wurde fie einft von einem fühnen verwegenen Jüngling erblidt; 
derfelbe wurde von ihrer Schönheit bezaubert. und folgte beftändig ihren Spurm. 
Aber Ofimunde wieß ihn ſtolz und fireng zurüd;-fie verlachte fein Flehen und floh 
ihn. Da überfiel fie der Jüngling einft des Nachts mit einigen Genoſſen und wollt 
ihr Gewalt anthun. Sie aber wehrte ſich muthig und der Jüngling konnte fie nich 
mit Hülfe feiner Genoffen bändigen. Da ermordete er fie in ver Raferei ver Lie 
und entflob, als er feine blutige That verrichtet, in ferne Länder. Erft nad sickn 
Fahren, nachdem fein Haar gebleicht und feine Stärke entflohen war, kehrte er in 
feine Heimath nach Jlbeshaufen zurüd, um an ver Stelle, wo er das Mädchen 
getödet, Buße zu thun. Es war Winter und unter Thränen bei Froft und Stum 
zog er im Schnee zu der Stelle im Oberwald, wo er die unfelige That verrichtet 
hatte. Diefelbe war von einem dichten faft undurchbringlichen Gebüfch umgeben. 
Als es ihm aber gelungen war, durd das Gebüſch durchzudringen, zeigte fich feinen 
Augen ein göttliches Wunder. Das Mädchen lag noch unverfehrt und umverlegt: du, 
gerade fo, als wie er es vor vielen Jahren verlaffen; es fehlen als fei fie eben 
eftorben, und während rings Berg und Thal mit Schnee bevedt waren, das 
jeves Bachs fih in Eis verwanvelt hatte, und die Bäume ihre nadten Aeſte mit Ei 
und Schnee bededt in die Höhe firedten, blühten ringsum die Leiche» Blumen, um 
der ganze Raum war ein Früblingsgarten, und die Vögel fangen von den Yänmen 
berab, Der Mörder fiel wie vernichtet nieder und als er wieder zu fich gekommen 
war, eilte er der ganzen Umgegend feine Unthat zu bekennen und das Wunder zu 
erzählen. Alles Bolf eilte an die Stelle des Wunders und: überzeugte fi don 
temfelben. Da ward an dieſer Stelle ein Kloſter für reine Jungfrauen gebaut, und 
als es fertig und eingeweiht war, wurde die Reiche, die bis dahin unverändert geblir 
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ben, in dem Kirchlein des Klofters beerdigt. Die Nonnen erlangten von ihrer Heiligen 
das Recht, felbit in dem Dberwald die Jagd auszuüben und die Beute zu behalten. 

Jetzt ift das Klofter läugſt verfhwunden, und von ihm und feinen Schug- 
heifigen nichts mehr übrig, als diefe Sage. 


Anmerkung. Ilbeshauſen ſchon um 800 in Urkunden erwähnt, liegt auf ber öſtlichen Seite 
des Bogeldbergs, ganz nahe an dem Oberwald. 


— — — — — 


Die ſteinerne Fran in Herchenhain. 
Bon W. W. v. Cleberg. 


Einſt lebte in Herchenhain, einem armen Dörfchen auf einem Bergrücken des 
Bogelsbergs neben einer nad ihm benannten Höhe, ein begüteter Mann, ver drei 
Kinder hatte, zwei Söhne und eine Tochter. Nachdem er alt und gebrechlich geworben 
und feine Frau geflorben wor, vertheilte er fein Gut und feine ſämmtliche Habe unter 
feine Kinder, die erwachfen und verbeurathet waren. Dabei wurde, wie dies häufig 
bei Bauern gefchieht, ausbebungen, daß ihn feine Kinder auf die Reihe erbalten 
follten. Im Anfang that dies Verhältniß gut, allein bald wurde ber Alte, der nichts 
mehr befaß und nichts. mehr verdienen fonnte, den Kindern zur Laft, und der Wider 
wife, ihre Schuldigfeit. zu erfüllen, flieg bei ihnen von Jahr zu Jahre, Der Ulte 
erhielt nur unter Murren, Rahrung und Berpflegung, ja die Kinder waren fo gefühl- 
os, ihren Unmuth über die La, die ihmen die Erhaltung ihres Vaters verurfachte, 
durch Schelten, Zanten und Drohungen zu‘ äußern. 

Lange trug dieſer die Behandlung mit Geduld, theils aus Liebe zu feinen 
Kindern, theils weil er feinen andern Weg auffinden konnte, die Tage feines traurigen 
Alters zu friften. Zuletzt vermochte er aber die Behandlung nicht länger ftillichweigenn 
und in Ruhe zu ertragen; er machte dem Sohne, bei dem er fich gerade aufbielt, 
bittere Vorwürfe, und fo fam es zu offner unverhüllter Feindſchaft. Da verließ der 
Greis das Haus feines Sohnes, indem er fhwur, dahin nicht mehr zurüdzufehren. 
Er fuchte num Zuflucht bei feinem audern Sohne, allein auch mit diefem fam es zum 
Streit, und er verlieh auch deffen Wohnung, indem er den Schwur wiederholte, ben 
er bei Berlaffung der Wohnung feines andern Sohnes gethan hatte. 

Als einziger Troſt blieb ihm mur noch feine Tochter und er eilte nach deren 
Wohnung Diele hatte indeß ſchon erfahren, was zmwifchen ihrem Vater uud ihren 
Brüdern vorgefallen war. Sie hatte nun auch um fo weniger Zul, ihren Vater 
aufzunehmen, da fie, obgleich noch nicht lange im Wittwenftande, eine neue Heurath 
im Werk hatte und fürdtete, daß ihr Bräutigam zurüdgehen möchte, wenn er 
erfahre, welche Laft ihr durch die Erhaltung ihres Vaters aufliege. Deshalb verfchloß 
fie ihre Hausthüre, als fie ihren Bater fommen fah, und- wies ihn, aus dem Fenfter 
fchauend, mit ſchnöden Worten und Scheltreven ab. 

Der Greis entjegte fih, als fein legter Troft verfhwand, und nachdem er nad) 
einer langen Eritarrung wieder zu ſich felbit gelommen war, verfluchte er feine 
Tochter und verließ unter bitteren Thränen das Dorf, das ihn. geboren, und wo er 
fein langes Leben hindurch gewohnt hatte. Es verfloß hiernach das Frühjahr, wo 
vieß gefchehen war und der Sommer, ohne daß man erfahren hätte, wohin ſich der 
Greis in feiner Berzweiflung begeben hatte. Im Herbſt hielt die Tochter Hochzeit 
und nad ver Trauung ging fie mit ihrem Bräutigam in's Feld und auf die Herchen⸗ 
hainer Höhe. Als fie bierbet von folcher etwas herab geftiegen waren, und im 
nieprigen Geſträuch bin gingen, ftolperte fie üker einen Gegenftand, den fie darin nicht 
wahrgenommen hatte; fie fab unwillig nach, und erblidte die Leiche ihres Vaters. 


Diejelbe war zu einem Gerippe abgemagert; Die Finger waren angenagt, und #8. 
ichien, als wenn er dies felbit in den Qualen Des Hungers gethan hätte. 

Da. entfegte fi die Tochter fo, daß fie leblos zurüd gegen vie Felſen fd, 
neben denen fie ftand; ihr Blick erftarrte und fie verwandelte ſich alsbald zum ewigen 
Denfmal des kindlichen Undanfs und der Gottlofigfeit in einen mächtigen Felſen, der 
noch heute, auf ver Öftlichen Seite der Herchenhainer Höhe an die Felſen gelehnt, daſteht. 


\ 


Ulrich Mull. 
Bon W. W. v, Eleberg. 


"Bor alter Zeit lebte in der Gegend, wo jegt das Städichen Ulrichſtein ſiebt, 
eim armer Knabe mit Namen Ulrich Mull, welcher fich durch das. Hüten der Geile 
fein Brov erwarb. Er batte einjt feine Herde auf den Berg getrieben, ver ſich ibm 
Norten von dem Dorf Kölzenhain erbebt und auf dem gewaltige ‚Steine bervorragen, 
fo als wenn fie von Rieſen oder Zauberern künſtlich anfgeichichtet worden wären. 
Als er ſich dieſem Felfen näherte, börte er eim fchmaches Gewimmer und ging ee 
balb voll Neugierpe berzu. Da ſah er dann, daß eine große Schlange auf der Er 
ſich krümmte. Es. war aber ein gewaltiger Stein. auf ſolche gefallen, und: fie fuchte 
vergebene, fih unter „Demjelben berausguarbeiten. Der Knabe hatte ein mitleidigee 
Herz und dachte deshalb nicht an Die Gefahr, die ibm durch vie Befreiung der 
Schlange entiteben fonnte, welche beinabe die Dide eines Mannes und die Länge von 
zwei Männern haben mochte, er ergriff deshalb ein Stüd Hol, das; in ver Nähe 
lag, und wälzte, indem er jich befielben als Hebel bediente, ven gewaltigen Stein von 
der Schlange. Diefe blieb nach ihrer Befreiung zuerft eine Zeit lang erſchöpft liegen 
und froh Tann mit Mühe in eine Höhle zwifchen ven emporſtehenden Steinen, in 
welcher fie bald verſchwand. Der Knabe ſah ihr neugierig nach und als fie verſchwunden 
mar, jeßte er fich auf den Stein, den er von ihr gewälzt hatte, und gab auf feim 
Seifen Acht, 

Pöglih wurde er aber durch ein Geräuſch gewedt, und als er fi umlah, 
nahm er wahr, Daß eine gewaltige Schlange aus der Höhle zwifchen den Felſen 
hervorkam. Diefelbe hatte eine ſolche Größe, daß die Schlange, welche er beireit, 
im Verhältuiß zu ihr war, wie ein Kind zu einem erwachfenen Menſchen. Auf tem 
Kopfe trug fie eine Krone und ihr Auge leuchtete wie Feuer. Sie wandte fih nad 
dem Knaben hin und forach mit freundlicher Stimme : „Du haft mein Kind von 
großer Qual erlöft, ohne dich zu befinnen over dir Lohn auszubedingen. Ich dank 
dir darum und will Dir deine Wohlthat vergelten, fo weit ich es vermag. Komm 
ber zu mir, ich fehe du biſt ein armer Knabe, du ſollſt aber nun reich werben, und 
Alles ſoll wohl gelingen, was du unternimmſt!“ 

Der Knabe war Anfangs erjehroden, ging jedoch auf dieſe Aufforderung getrof 
berbei. Die alte Schlange redte ihren Kopf weit aus dem Felſen hervor, beugtt 
ſich über das Haupt des jungen Geishirten und hauchte dreimal über folches hin. 
Hierauf ſprach fie dreimal ; „Fahre wohl!“ und verſchwand dann wieder zwiſchen 
den Steinen. 

Der Knabe hatte bei den Worten ver Schlange gehofft, vom berjelben einen 
Sad voll Gold oder Silber, oder doch wenigftens einige Hände voll zu erhalten, 
und war deshalb nicht wenig erftaunt, als fie ihm blos einigemal über den 
hinbließ und dann wieder verfchwand. Da er indeß trog feines kärglichen Unterhalt 
zufrieden Ichte, und feine größere Bedürfniffe kannte, als feinen Hunger und Durft 
mit ben einfachften Nahrungsmitteln zu ſtillen und die Blößen feines Leibes 


—— 
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dürftig. zw bededen, was er bei ſeinem Leben thun konnte, ſo tröſtete er ſich bald, 
daß feine Erwartung nicht erfüllt worden wars Gr ging wieder zu ſeinen Geiſen 
und wergaß, während er ſolche hütete, den: Vorfall: 

is er gegen Abend feine Herde nach Haus trieb, betrachteten ihn alle, welche 
ibm begegneten, mit erftaunten Mienen, und einige Buben riefen ibm nach : „Du 
Rothlopf! Du Fuchs!” Er wußte nicht, wie dieſe hierzu kamen, da er ſchwarzes Haar 
batte, und zog rubig weiter, Bei feiner Ankunft zu Haus fagte aber feine Mutter zu 
ihm : „Ei Ulrih! wo bat du Deine Haare fo gelbroth gefärbt; die glänzen ja, als 
wären fie von eitel Gold!” Gr wollte dies nicht glauben; da hieß ihn feine Mutter, 
fihb in einem Eimer Waſſer — betrachten; und nun überzeugte er ſich ſelbſt, daß ſie 
wahr geredet hatte. Er erzählte darauf feiner Mutter, was ibm während des Tags 
begegnet war, und dieſe rief erftaunt z „Sei ‚gutes Muths, denn Heil und Glück iſt 
dir zu Theil geworden! tu wirft es bald felbit ſehen!“ Des andern Morgens betrady- 
tete ſie wieder das Haar ihres Sohnes und fie wagte nun beinah zu hoffen, daß 
Gold. unter demſelben fei. Sie schnitt es ihm deßhalb und. ging in die nächte Stadt, 
wo ſich ein Goldſchmied befand. Diefer ſagte beim Erbliden des Haares : „Das: ift 
Das feinfte Gold, was ich noch gefeben habe!“ und -fief es ihr mit vielem Gelde ab; 
Alſo war der „arme Ulrich Mull auf) einmal reich geworden. "Sein Haar wuchs jo 
ſchnell daß er jede Woche einen Pad abichneiven konnte, Er wußte kaum, worer 
mit feinem Reichthum bin follte, und ließ eine: prachtvolle Burg auf dem Gipfel des 
Berges bauen, auf welchem die Hütte feiner Mutter ſtand. Diejelbe wurde nach feinem 
Namen‘ „Ulrichitein“ und auch „Mullitein’ genannt, welchen. legten Namen fie im 
gemeinen Leben führt. Bei feiner Mutter Hütte bauten fich ſo viele an, daß ‚ein 
Städtchen erwuchs, das ebenfalls ven Namen Ulvichitein führt und im gemeinen Leben 
Mullſſein genannt wird, und von ihm mit Mauern: umgeben wurde Ulrich Mull 
war aber nicht blos reich, fondern auch weife und rechtichaffen, eim Vater der Armen 
und eine Stüße der Bedrängten. Er ward von Jedermann geehrt und gab eimen 
mächtigen Grafen, der weit und breit angefehen, von dem Seinen geliebt und von 
Den Feinden: gefürchtet war. Seinen Nachkommen hinterließ er viele Reichthümer, 
und fie berichten wiele Jahrhunderte auf der von ihm-erbauten Burg, bis endlich im 
Laufe der Zeit-feine Familie ausitarb. 

Seinen lieben Landsleuten, den ſchwarzköpfigen Ulrichſteinern, laßt uns übrigens 

wünfcen, daß über jeden einmal die Schlange hauchen möge, 
Anmerfung. Die von Uri Mull erbaute Burg bat noch Tange nach ven Erlöſchen feined 
Geſch erbte geftanden und mebrere Belagerungen audgebaften. Im 15. Jahrhundert er- 
näbrten fi ibre Bewohner, wie ein großer Theil des niederen Adels vom Straßenraub, 
Desbalb zerfiörte fie der Landgraf Heinrih 1: von Heflen 11269 — 1308) nebft den eine 


sn beziehungsweiſe einige Stunden Davon entiernten Raubſchlöſſern Petershain und 
udlos. 


Der Nießgeiſt von Grünberg. 


In ver Gegend von Grünberg lag in einem Walde vordem ein Raubſchloß, 
von weldem jegt kaum noch eine ſchwache Spur übrig it, über das aber in dem 
Munde des Volkes manderlei Geichichten umgeben. In einer dunkeln Nacht ging 
ein Mann an dem Rande des Waldes entlang feinem Heimathedorfe zu. Plöglich 
börte er neben fih im Walde niefen und im Glauben ver Nieſende fei ebenfalls ein 
Wanderer, ven er der Dunkelheit halber nicht feben konnte, fagte er : „Gott helf!“ 
Keine Antwort erfolgte, aber nach einiger Zeit niefte es zum zweiten Mat, und wie 
es fehien, noch näher als vorhin. - Der Mann, obſchon ärgerlich, daß ihm vorhin nicht 
gedankt worden war, fagte nochmals : „Gott elf!” Wieder feine Antwort; aber 


’ 


gleich darauf niefte es zum dritten Mal. „Run,“ rief der Mann im Zorn, „wenn 
dir Gott nicht helfen foll, fo mag dir ver Zeufel helfen!" Da erhob fih eine klagende 
Stimme und fprad : „Hätteft du zum dritten Dale „Gott helf“ gejagt, fo wäre ich 
erlöft gewefen, feit 300 Jahren wandere ich in dieſem Walde und warte. vergebens 
auf Erlöfung, nun aber muß ich weiter wandern 100 Jahre. 

Und heulend und klagend verlor fih die Stimme, in der Tiefe des Waldes. 


Er denkt fein Theil. 
Oberbeffifcher Volksſchwank. 
Bon Biegand. 


Bor vielen vielen Fahren hatte Flbeshaufen einen Bürgermeifter, der regelmäßig 
jeve Woche einen Schubfarren voll Butter, welche in feiner Gemeinde fehr gut bereitet 
wird, nad Frankfurt fuhr. Einft, als er feine Waare glüdlih und ungewöhnlid 
früh abgefegt hatte und ein wenig in Frankfurt herumfchlenderte, kam ihm der Ge 
danfe, daß es doch eigentlich fchilich wäre, „fain’s Gloichem,“ dem Herrn Bürger 
meifter von Frankfurt auch einmal einen Beſuch abzuftatten. Es war ibm im ben 
langen Jahren, während er in Frankfurt Gefchäfte machte, noch nicht möglich geweſen, 
dieſer Pflicht der Höflichkeit zu genügen; auch war ihm, offen gejtanden, ver Gedanke 
Dazu noch nicht gefommen, der nur einer müßigen Stunde, mithin der Langweile, 
feine Entitehung ver danfte, | 

Run war aber der befagte Herr Bürgermeifter nicht ver Mann, ver einen 
guten Gedanfen oder löblichen Vorfag lange auf feine Erfüllung harren ließ. Gr 
danfe und That war bei ihm in der Regel eins! So auch bier. Es genirte ihm 
deshalb auch gar nicht, daß gerade nicht die ſchicliche Stunde zu dergleichen Diflten 
war. — Er Dachte, was brauchts da Umftände, fommt doch ein College zum Andern! 

Er aljo in feiner Pelztappe, ſchlichten Wamſe, kurzen levernen Hofen, vogelt- 
berger Schuhen und Gamafchen in vie Wohnung des regierenden Bürgermeifters zu 
Frankfurt; wird auf erfolgte Anmeldung als Beſuch angenommen, grüßt feinen Amtt- 
bruder mit dem traulichen Zitel : „Bauten Doag moin’s Gloichens!“ und eröffnete 
ihm, daß er dem Drange nicht länger mehr habe widerftchen fünnen, auch einmal 
feinen Herrn Collegen in Frauffurt zu befuchen. Diefer ift natürlich über die Ehre. 
fehr erfreut und läßt’s, wie zu erwarten war, an zuvorlommender Behandlung nicht 
fehlen. — Es erfolgt eine Einladung zu einem Gabelfrühſtück, welches natürlich 
angenommen wird. — Während veffelben unterhielten fich beide Potentaten über den 
Bereich ihrer Amtsgeſchäfte recht angenehm. Der Frauffurter Herr VBürgermeiller 
frug hierbei auch feinen Collegen — im Hinbtid auf feine wohlbefchuhten Fuße — 
ob er nah Frankfurt zu Fuß gefommen over gefahren fei? Hierauf mußte Legterer 
natürlih antworten : — Gefahren! ’ 

Nah eingenommenem Frühſtück wurde der Gaſt der Frau regierenden Bürger 
meifterin vorgeftellt und von dieſer fehr huldvoll empfangen, auch in ſämmtlichen 
Appartements herumgeführt, wobei namentlich ein Papagay, welcher feinen Discours 
mit dem Herrn Gollegen (wie ihn die Frau Bürgermeifterin gleich ihrem Mannt 
immer nannte) fogleih mit „Spigbube” ıc. eröffnete, die Aufmerkfamteit des ſchlichten 
Bogelöbergers auf ſich zog. Nach näherem Betrachten. ſagte er : „Ara 
fu hun mer bai ues grob Bügel!“ — Diefe war darüber ganz erflaunt und bat, fie bei 
feiner nächften Anweſenheit in Frankfurt zu beſuchen, ihr aber auch einen Zlbesbän- 
fer-Papagayen mitzubringen. Beides wurde zugefagt. — 

Den nädften Dienflag alfo erfchien verfprochenermaßen der Herr Golleg don 
Ilbeshauſen und brachte feinen „Urboibel” (Nachteule) mit. Nachdem nun ber 


felbe mit aller ver feinen Zuvortommenheit behandelt worden war, die feine Stellung 
als Gollege erforderte, und nachdem die freundfchaftlichen Beziehungen zwifchen ven 
Häuptern von Frankfurt und Ilbeshauſen fich immer mehr befeftigt hatten, wurde auch 
der Ilbeshäuſer mit dem Frankfurter Papagayen confrontirt. — Als num der Franf- 
furter Colleg des Papagayen (denn diefe waren in gewiſſem Sinne eben fo gut Gol- 
legen, - wie die beiden Herren Bürgermeifter) feine Gelehrſamkeit produeirt hatte und 
der Ilbeshäuſer fich auch vernehmen laſſen follte, da half alles Bitten und Flattiren 
des gewaltigen Hauptes von Ilbeshauſen nichts, der Vogel bewährte fih als ächter 
Begleiter der Göttin der Weisheit und blieb feinem Grundfag getreu : 


Reden it Silber, Schweigen aber Gold! 


Auf die drängende Frage des Franffurter Bürgermeifters, der den Vogel fogleich 
erkannt hatte und nur feinen Gollegen noch ein wenig ſchrauben wollte, warum denn 
der Papagay gar nichts rede, wußte der redliche Ilbeshäuſer keine andere Antwort, 
als : „Er dianft foi Thoal!” Seit jener Zeit fagte man dann- auch von maulfaulen 
Menſchen : „Er diankt foi Thoal, wie der Ealbertshoäufer Papagay!“ 


— 


Die Görgskirche von Elbenhauſen. 
Von W. W. v. Cleberg. 


Es liegt ein Glöclein a 
m ſchmalen Wieſenthal, 
in Brünnlein ergießt darüber 
Des Waſſers fühlen Strahl. 


Die Alten hört’ ich erzählen : 

Am Görgstag Morgens früh 

Zönt laut die vergrab'ne Glode, 
Selbſt Todte hören fie. 


Da ſchlich ih Mitternachts leiſe, 
—* Neugier beiß entbrannt, 
zn u dem Bühl, drauf einftens 
örgens Rirplein ſtand. 


Ich barg mich, verſtohlen zu fr lauſchen, 
Still hinter ven nächſten Baum, 
Des Mondes gekrummte Sichel 
Drang durch ven Nebel kaum. 


Zwölf flug die Kirhuhr zu ala, 
Der Bind trug her den Scha 

Davon erwacht die Gegenp, 
Berwandeli allüberall. 


Es ftand auf vem Bühl ein Kirchlein, 
Licht —— aus ſeinem Thor, 

An dem Brünnlein hört ich’ rauſchen, 
Es ſtieg Etwas hervor. 


Ein Prieſter war's und ein Knabe; 
Sie zogen ein Glöcklein auf; 

Sie trugen es in das Kirchlein 
Und Hingen’s dort hinauf. 


Da tönte das Glöcklein helle, 
Gewaltig, wunvderhaft. 


Wie der Blitz die Nacht, fo ——— Stille 
Durchdrang der Ton mit 


6 freifte die Erde mächtig 
. in ana Mutterweh’n. 

us ihrem Schoofe da ſab ich 
Viel Männer raſch erſteh'n. 


— ge tten zur Kirche und Enie’ten, 
chmerz und Web' erfüllt. 
n rtefler lag betenb voran 
Örgens Feuerbilv : 


— Görg, du glühender Wiegand, 
Wir it dein un il ſchwer, 

Weil wir dich einft verleugnet, 

Erzürnt di einft fo fehr! 


Wir fürchten uns, als: du riefefl : 
Beſchützt mein Heiligthum! 

Kämpft kühn für mid bis zum Tode! 
Wer fällt, bat ew’gen Ruhm. 


Wir haben die Glocke vergraben, 
Dein Bild weh! gar verbrannt, 
Gekniet vor der Heiden» Eiche, 
Zum Gößendienft gewandt. 


Bann erhebt dein — fich wieder ? 
O laß ed bald gefcheh’n 

Daß wir nah Jahren J Jahren 

Zur ewigen Ruh’ eingeh’n! 


Und alle Betenden weinen, 
Und rutfchen auf den Knie'n. 
Das Bild zerſprüht in Seuer 
Ha! wie darin fie glüh’n! 
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Da kräht von dem Baum jo belle 
Ein Auerbabn berab. 

Froh bufchen fie audeinander, 

Fin Jeder in fein Grab, 


Der Priefter und Knabe tragen 
Die God’ zum Born zurück. 
In Nebel und Dunft verfließer 
Die Kir’ im Augenblid. 


Anmerkung. Dad ſchmale Wieſenthälchen zicht von Schernten nah Rainrod binab und ift großen Theile auf beiten 


Seiten mit Maid umgeben. 


Dat Gorgskirchlein fand anf einem ganz Meinen Boriprinm des weſtlichen Berz 
rücdens und mur wenige Trümmer fiud noch von ihm übrig. 
den Sänfern beftebenden Dorf Eibenkanien, zu welchem Dat Kürchlein acht 


Von Dem kängft ausgegangenen, aus zerftreut liegen 
rte, finder fih feine Syur meh Ti 


Quelle, in welcher die Glocke derienft worden, liegt der Auche gegenüber auf der oſtlichen Seite Des ThAchene 


Die 


fieben Aborne. 


Bon ®. W. v. Eleberg. 


Es trieb mic herauf in geweibter Nacht ; 
Nah altem Brauch wird der Zauber vollbracht; 
Ich umfchritt fiebenmal die heiligen Sieben, 
Und jegliher Stamm wird mit Blut bejchrieben. 


Dann lag im Gebet ich und ftand erſt auf, 

Als Mitternadt aeigt der Geftirne Lauf, 

Die Götter, die Sieben — 0, furdtbares 
auern! — 


T 
Ich ſah fie, ich ſah fie, Männer und Frauen! 


Gewürdigt des Anſchau'ns, o Schreden und Luſt! 

Wie ſtarrte das Nuge! wie bob ſich vie Bruft! 

In ihr Antlig da blickt' ih; — ich ertrug fie 
die Gluten, 

Die im Auge der Götter hellleuchtend ruhten. 


Anmerfung. Der hohe Punkt des Vogelsbergé, welcher „die ſieben Ahorne“ bei 
Dieſe Heiligkeit erwarb ibm den 


Dort, mwahrkheinfic 7 @otrbeiten Aemeibt. 


Sie fhauten mih an, fie grüßten mich laut; 

Sie luden mid ein, — o begludender aut! — 

Zu wandern den Weg zu den feligen Ballen, 

Zu den Helven, die — gelämpft und ge 
allen. 


Gefolgt bin ich ihnen; dir fündet’d mein Blut; 

Nah ver Urväter Brauch, mit der Ahnen Dutb. 

Mein Herzblut, das kühn ich felber vergoſſen, 

Den Göttern und Helden macht's mich zum 
Senofien. 


Du Freund, ver beforgt mich bier aufſucht, 
Wart ab meines Lebens fchleunige Flucht! 

Begrab mein Gebein hier unter die Bäume! 
Mein Geift gebt ein in der Götter Räume. 


. mar in ältefler Zeir ein beiliger 
uf, Daß cr die bochſte Eribe dei 


Bogeläberge iet, was nicht der Wall ift. In fpäteren Zeiten diente er Lamdftreihern zum Berfammiungeeort um 


aus dieſer Beit ſtammt das Pandftreicerlicd : Unter den fieben Obren (Mborne) bin ich acborem ac. 


Die alten 


Ahorne, welche ehemals den Platz bezeichneten, find jept verſchwunden, jedoch follen fieben neue an ihre Stebt 


gefept worden fein. 


Der wilde Stein bei Altenfchlirf. 
Bon W. W. v. Eleberg. 


Im wilden Stein, wer liegt darin? 
Die wilde Frau mit grimmem Sinn! 
Sie liegt im Bett bei Tag in Ruh’, 
Doch fließt fie nicht die — zu. 
Sie will niemal belauſchet ſein, 

Drum ſchau' zur Spalte nicht hinein, 
Sonſt wird's um dich geſchehen ſein. 


Den Müller aus der nahen Mühl' 
Trieb's lang ſchon zum gewagten Spiel. 
Er ſchleicht ſo leis zum wilden Stein, 
Schaut durch die Spalte keck hinein. 

Da liegt die wilde Frau’ geftredt, 

Auf Moos, mit Bellen zugededt, 

Die Augen beid’ wie Kohlen glüh'n 
Und gleih der Schmiede Funken fprüb’n. 
Der Müller flieht, er flieht entfeßt, 


Als würd’ er wie ein Wild gebept, 
Springt in fein Haus hinein im Nu, 
Schließt hinter fib die Thüre zu. 

Er hört da, wie mit mächt'gem Schritt, 
Die wilde Frau zum Haufe tritt. 

„Wo berg’ ich mich in ein Berfted’ 
Damit das Weib mich nicht entdeck“!“ 
Er legt fi auf den Bettfranz bin, 

Und eift den eg le eb’n. 

Die wilde Frau ’ne Gerte ſchwingt, 
Bom Schlag die Thür’ in Stüde fprinat. 
In den —— tritt ſie haſtig ein, 
Bückt ſich zur Stubenthür' hinein. 

Den Müller t ihr Gertenſchlag, 

Da frümmt er mit Ach und Mag; 
Es war fein leßter Lebenstag. 


Anmertung. Mitenldlirf Liegt auf Der, oſtlichen Seite des Bogelöbergs ; feine erſte Kirche wurde um das Jahr SM rom 


dem Biſchof von Diainz. eingeweiht 
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Das Mädchen von Schlik. 
Veen W. W. v. Eleberg. 


ar leife verlieh das Mägdlein Dad Haus, 
Zur beimlihen Bublſchaft zog es hinaus; 
Und als es beichritten des Fluſſes Steg 
Wer fam auf es zu auf ſchmalem Weg! 
Der Vater! wie wird der erzürnen! 


„Was foll ich ihm jagen! wo berg’ ich ven Ning, 

Den ih von dem Buben beimlich — 

Ce reift ibn vom Finger, da wird er voll Blut, 

Im Schred läßt's ihn fallen; er Aürzt in die 
tut; 

Dort ſchnappt ibn ein Sifchtein bebenve. 


Der Bater er nabet, er kennt es nicht, 

Er Schaut ibm ſtarr und entſetzt in’d Geficht. 
Weit weichet er aus, er fchreitet raſch zu : 

Ausſätzige flieh', was willſt bier denn du! 

Seh’ birg dich ſchnell in dein Hüttchen!“ 


Das Mägdlein fommt 12 wo der Buble fein 
arrt; 

Er fennt es nicht, wie fehr ers anflarrt. 

Es revet ihn am, ba flieht er geſchwind; 

Er ſcheut feinen Athem, er ſcheut felbft den Wind, 

Benn her von dem Mägdlein er wehet. 


Da beügt’s ſich zur Flut, zu beſchau'n fein Ge⸗ 
11 t. 
Weh'! Ausſatz bededt es; A lennt ſich ſelbſt 
nidt : 


„D mwebe, o wehe der ihimpflichen Noth! 
Zwar leb' ich, doch bin ich den Menſchen ſchon 


todt, 
Die Hölle ſchon hab’ ih auf Erben !“ 


Es ſteht an der Aulda ein Weidenbaum, 

Da figt es im Püttchen, in — Raum. 
An langem Stab iſt ſein Napf geſteckt; 

Die Schell’ in der Hand, das Faupt bedeckt, 
So fleht's an der Straß’ um Almoſen. 


‚Des Mä 


Wir thut ihm der Froſt, wie die Hiße fo weh! 
Wiequält es ver Regen, wie peinigt's der Schnee! 
Dft kämpft mit dem Dur und dem Hunger es 


ſchwer; 
Schon morſchet ſein Hüttchen und ſchützt ed nicht 
= mehr; 
Schon ſißt es drin fieben der Jahre. 


Da fommt ein Nitter auf muthigem Roß; 
Er ziebet zur Sagt mit blankem Geſchoß. 
„Gebt mir ein Almoſen, o Ritter, o gebt!“ 
Er ſchauet das MägMein, fein Herz erbebt: 
Weiß ſelbſt nicht, wie ihm geſchiehet. 


„Den Vogel fich' auf dem Baume bier! 

Einen Fifch zerreißt er zum Fraß mit Gier; 

Er ſei meine Gabe! ihm trifft mein Pfeit!“ 

Schon fürjt er, das at ergreift ibn in 
i ’ 


Was ftarr'n, was ftarr'n feine Augen! 


Im Leib des zerriffenen Fiſches ruht 

8 Ring, beneget mit Blut, 

Es fiedt ihn an Ringer, ihr Herzelein lacht; 
Gefund blüht ed auf, wie nah finfterer Nächt 
Die Morgenrötpe erblübet. 


„Süß Magdlein! mein —* das lang ich 
| efucht, 

D endlich kehrſt du yurtt von der Flucht! 

Mein Ringlein trägft du, es weifjagt mein Glück. 

Komm beran mein Herz! zu ben Aeltern zurüd! 

Komm mit mir! fomm mit zum Altare! 


„Komm mit zum Altare, die Aeltern ſehn's gern! 
ie fheuten ven Knecht, doch ih wurde zum 


errn. 
Glück warb mir befchieden in biutigem Krieg ; 
Doch jept erring ih den füßeften Sieg; 
Komm mit mir! komm mit jum Altare!” 


Der Niedefel Name. 
Bon 3. ®. Wolf. 


Ein Kaifer verirrte fi eines Zages auf ver Jagd im Walde und kam in große 
Noth und Gefahr feines Lebens, als ihn ein Ritter ſah und den Erfannten auf den 
rechten Weg und zu feinem Gefolge brachte. Zum Danf dafür ſchenkte ihm der Kaifer 


fo viel Land, als ver Ritter in drei Tagen auf einem Efel umreiten könne. 


Der 


Ritter faß fofort auf und des Landes war feine geringe Strede, welches er alfo zum 
Eigenthum erwarb, Bon dem Ritt auf dem Efel nannte ibn der Kaiſer aber Rittefel, 
welches fpäter zu Riedefel wurde und gab ihm ves Thieres Kopf in fein Wappenfchile. 


Die Lahn bat gerufen. 
Bon J. W. Wolf. 


Noch immer, ehe eins in der Lahn bei Gießen ertrunfen ift, bat fie gerufen 
und das haben die Müller und Bleicher, die an dem Waffer find, fchon oft gehört. 
Es gefchieht jedesmal Mittags zwiſchen elf und zwölf Uhr. Da raufcht vie Lahn 
auf, fchlägt ftarfe Wellen und dann ruft es mit lautem Schrei aus dem fo aufge- 


regten Wafler : 
die Zeit if da! 
die Stund’ iſt da! 
wär’ nur ber Menſch va! 


Nun Hört man mit beimlihem Schauder erzählen : „Die Lahn bat gerufen, es ertrinft 
bald wieder eins,“ und das ift auch allemal zugetroffen, es ift bald darauf wirklich 
eins in der Lahn ertrunfen. 

Bei Neuftadt am Heßler ruft oft die Lahn in langen, dumpfen und boblen 
Tönen : „Ich will einen Menfchen haben, einen Menfhen will ich haben. Dam 
gehen die Fifche haufenweiſe ins Garn, denn es wird ihnen bange. 


Die Teufelsfanzel im Sangelsftein bei Gießen. 
Bon FB. Wolf. 


Wenn man den Weg von Gießen nach Heibertshaufen gebt und fommt an dem 
roßen. Steinbruch im Hangelftein vorbei, fo fieht man gleich rechts im Walde ein 
ana Felsftüd, das heißt Die Teufelskanzel, denn da fol der Tenfel alk 
Zahr einmal des Nachts prebigen. | 


Die vermauerte Thüre. 
Bon J. ®. Wolf. 


Eine ſolche befindet fih in dem Speifefaal des freiherrlich Riedeſel'ſchen Schloffee 
Eiſenbach und von ihr gibt es folgende Sage. Jedeemal, wenn in dem Saal zwöli 
zu Tiſche faffen, fam dur dieſe Thür, nie aber durch eine andere, der Dreizebute 
dazu, fo daß die ſchlimme Zahl voll wurde und einer aus der Geſellſchaft binnen 
Jahresfriſt erben mußte. Da bat man die Unglüdsthür zulegt vermauert und 
und ſeitdem wurde es anders und wie oft auch noch zwölf Gäſte fich zur Tafel fegien, 
es erfchien Fein Dreizehnter mehr. 


Die treue Frau von Dalwigk. 
Bon 3. W. Wolf. 
Reinhard V. von Dalwigk, der Ungeborne genannt, weil er durch einen Kaifer- 
fepnitt zur Welt lam und burd das Erwärmen in tem Bauche frifch gefchlachteter 


Schweine erhalten wurde, mwurbe einft (1448) in dem Schloffe Weidelburg von dem 
beffifchen Kandgrafen Ludwig belagert. Als er fich nicht mehr halten konnte, verſuchten 
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feine Freunde, ihn durch Lift zu reiten. Sie verbargen ihn in einem mit Sped 
gefülten Sad und luden viejen auf einen Efel, um ihn fo unbemerkt durd die Be- 
lagerer zu entführen; aber die Lift mißglüdte : Reinhard wurde entdeckt und fiel in 
des Pandgrafen Hände, Eine andere Sage erzählt, der Fürft habe durchaus verlangt, 
daß fih Reinhard in Perfon ſtelle. Da flieg Reinhards Frau in’s feindliche Lager 
nieder und ließ fich vor den Pandgrafen führen, vem fie weinend zu Füßen fiel, indem 
fie ihn um Gnade für ihren Gemal bat. Da ſprach der Landgraf, obgleich er ſich 
vorgenommen, nicht einen Hund auf dem Schloß leben zu laffen, folle doch ihr fammt 
Äbren Frauen uud Mägden vergönnt fein, mit dem, was jeder lieb wäre und fie 
tragen fünne, frei abzuziehn. Der Junker aber und die andern Männer follten bie 
auf weitern Beſcheid oben verbleiben. Der Landgraf fegte ihr für die Haltung dieſes 
Veriprechens jeine füritliche Treu zum Pfande. Nachvem fie fich wieder zur Burg be- 
geben, bereitete fie ficb mit ibren Frauen zum Abzug und gab denfelben ihre Kleider 
und Kleinode zu tragen; fie felbit aber nahm ihren Mann auf den Rücken und alfo 
zogen fie ab. Da meinte gwar ver Landgraf, von dem Junker fei in der Beredung 
feine Rede geweien, doc fie ſprach: „Was wirde mir anders lieb und koſibar fein, 
wenn ich meinen Herrn in Todesgefahren hinter mir wiſſen follte? Und bedünft mich, 
Euch nicht zuwider getban zu haben, weil mir erlaubt worden, mit zu tragen, was 
mir lieb ſei; deßhalb habe ich meinen theuerften Schag mit mir genommen.’ Solche 
Yiebe und Treue brach des Landgrafen Zorn und er gab feinen blutigen VBorfag auf. 


Der Hausberg bei Bubbach. 
Bon I. ®. Wolf. 


Die Epige des Hausbergs heißt Hoinbornfopp oder Hoinkopp. Auf der Seite 
bei Hochweifel nah Niederweifel ijt eine Stelle, welche man Hoinjerplag nennt, wo 
vor Zeiten alljährlih von den Bewohnern der umliegenden Dörfer Markt und Tanz 
gehalten wurde, welchen man den Hoinjermarft oder das Hoinjerfeit nannte. Auf der 
andern Seite des Berges jtand ein Hof, welcher die Iſſel bie. Er ift noch nicht 
lange abgebroden, und das Aderfeld in Wald verwandelt. Diefe Namen find der 
Sage nad jo entitanden. 

Auf dem Hausberg hatte ein alter heidniſcher Gott feinen Aufenthalt und bie 
alten beidnifchen Bewohner wallfahrteten dahin, um ihm ihre Ehrfurcht zu beweifen, 
Auf dem Hoinjerplag befand fich fein Bild und dort geſchahen auch die Opfer. Daraus 
wurde in der Folge das Hoinjerfeft. 

Andere erzäblen, auf dem Hausberg hätte eine alte Burg geftanden, welche 
Hoinjerburg gebeißen, wovon der Gipfel des Berges noch feinen Namen trage. In 
einem verſchütteten Brunnen befänden fi noch die Schätze dieſer Burg verborgen. 
Aus der Ferne wären ſpäter Leute gekommen und hätten in der nahegelegenen Kapelle 
ſchwarze Hühner geopfert. 

Auf dem Gipfel des weiter weſtlich gelegenen Berg's, der Heffel, liegt ein Play, 
der jegt noch als Zanzplag benugt wird und der Gickel beißt, 


Die beiden Schweitern. 
Bon I. W. Wolf. 

In einem Dorfe in Oberheffen lebten zwei Schweitern, Davon war die Eine 
arın, die Andre reich. Eines Tages ging Die Arme zur Reichen und ſprach, fie ſolle 
ihr doch jagen, wir fie es anfangen müffe, um auch reich zu werben, Die Untere 
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bieß fie mit in ihre Küche geben, fchmierte fich ſelbſt und ihrer Schwefter die Füße 
mit einer Salbe ein und jagte, Alles was fie jest thue, Tas folle fie auch thun. 
Dann trat fie auf den Heerd und fprad : 


„Bahr auf und fahr nieder, 
Fahr nicht in alle Eden wieder,” 


und faum hatte fie fo gelprochen, fo fuhr fie durch ven Ecornftein hinaus. Die 
Andere wollte ihr gleich tbun, Hatte aber das Wort „nicht“ in Der zweiten Zeile des 
Versleins überhört, und ſprach: 


Fabr auf und fahr niever, 
' Bahr in alle Eden wieder,” 


da fuhr fie auch durch den Schornftein in die Höhe, ftieß fich aber unterweges überall 
an, fo daß fie ganz voll Blut war, als fie oben herauskam. 

Nun flog fie ihrer Schweiter nach, und Beide famen bald auf einer großen 
Wieſe an. Hier waren fchow gar viele andere Weiber verfanmelt, und ein grauer 
Mann führte einer jeden einen ſchwarzen Geisbod zum Reiten vor. Die Böd 
fingen nun an, wie toll mit ihren Deren berumgufpringen und zw tanzen, dabei ward 
gejubelt und gefchrieen und der graue Mann fpielte Dazu auf, 

Als aber vie Stunde fchlug, fuhren auf einmal alle Heren fort durch die Luft, 
nur die arme Frau wußte nicht recht, wie fie es anfangen ſolle. Auf einmal fing 
der Bord an mit ibr fortzufpringen und hielt nicht inne Damit, bie er an ein großes 
Waſſer kam; bier warf er fie ab und verſchwand. Sie raffte ich auf und ſchautt 
fih um, fonnte aber die Gegend nicht erfennen. Zwei Zage lang ging fie am vem 
Mafer bin und ber und fuchte nach einer Brüde oder einer Fähre, traf aber feinen 
Menſchen an und fam fait um vor Hunger und Durft und Ermürung Am dritten 
Tag ſtand plöglich ver graue Mann wieder neben ihr und fagte, wenn fie fich ibm 
jegt ganz zu eigen geben, auch ihm vie erfte Seele (das erite Kind) verfprechen wolle, 
fo werde er fie nad Haufe fchaffen. Die Frau milligte ein, und der Graue fuhr 
mit ihr fort Durch die Luft und ließ fie wieder durch den Schornftein ihrer Schweſter 
binabfallen. Vorher aber batte er fie gefragt : ob er mit ihr effen folle, oder ob fie 
mit ibm eſſen wolle? Sie hatte gefagt, fie wolle mit ihm effen, und von dem Zagt 
an brachte er ihr Alles, was fie zur Speife bedurfte, auch Geld und was fie jont 
baben wollte, fo daß fie ihren Wunsch nach Reichtbum erfüllt ſah, freilich um einen 
Preis, Den fein ordentlicher Chriftenmenjch gegeben hätte, denn das erite Kind, welches 
fie befam, war des Teufels. 


| 
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II. Sagen aus Starkenburg. 


Darmitadt. 


Waltber von Birbach. 


Walther von Birbach ver fühne Mann, 
Dienet Marieen! 

Sein Sinn auf neue Siege fann. 
Ale Himmel bieten ihr Ebre. 


Zu Darmfadt if ein Feſtturnier 
Dienet Marieen! 

Drum fprengt er vurd das Walprevier. 
Ale Dimmel bieten ihr Epre. 


Bad begegnet ibm auf der Haide? 
Maria im weißen Kleide. 


„Maria, Himmelstönigin, 
Heut gib mir Sieg, du Siegerin !” 


Sein Herz in Freuden Shwimmt und ſchwebt 
Wenn er den Blid zur Jungfrau bebt. 


Wobin it ihm ver Geiſt entrüdt? 
In Andacht kniet er wie verzüdt. 


Das nimmt die Benedeite wahr : 
Da fteigt fie nieder vom Altar, 


Kebt ibm den Helm vom Haupte facht, 
Schon deckt er goldner Loden Pracht. 


Den Harniſch löſt fie leid und ſchlau 
Und ſchnallt ihn an, die ſchöne Fran. 


Ste nimmt ihm Sarrifb, Schwert und Schild 
Und fpornt fein Roß durch's Korngefild. 


Nicht lange währts, fie if zurüd, 
Gibt Alles wieder Stüd für Stüd. 


Sie rührt ibn mit dem Finger kaum, 
Da kehrt fein Geiſt aus fel’gem Traum, 


Noch einmal neigt er fih dem Bild 
Und jpornt fein Roß durch's Korngefild. 


„Herr Nitter, wollt ihr zum Zurnei ? 
Zu fpät, zu fpät, ſchon iſt's vorbei.” 


Und wer iſt's, der ben Sieg gewann? * 
„Walther von Birbach, der kühne Dann.“ 


Walther von Birbach? jpottet nicht. 
Sonft fühlt ihr feines Arm's Gewicht. 


Doch wie er ritt zum Thor binein, 
Ihm neigen alle Rähnelein. 


Und wie er Taufcht, thut jeder Mund 
Mit Preifen feinen Ramen fund. 


Drei Ritter famen vom Turnei : 
„Ad edler Sieger, gib und frei! 


„Wir bieten hobes Löſegeld, 
Dein harter Arm bat ung gefällt.” 


Da tagt es in des Ritterd Sim : 
„Maria war die Sirgerin.” — 


„Richt meine Kraft bat das getban : 
Kein Yöfegeld darf ih empfahn. 


„Ihr müflet dienen lebenslang, 
Dienen Marieen! 

Der lieben ran, die euch beywang, 
Ale Himmel geben ihr Ehre.“ 


Karl Simrod. 


Der Herrgottsberg bei Darmitadt. 
Bon I. ®. Wolf. 


Bor alter Zeit follte auf dem jegigen Herrgottsberg eine Kirche gebaut werden 
une zwar in Folge eines Gelübves, welches die Gemeinde Veflungen zur Zeit einer 


allgemeinen Noth getban hatıe. 


Dan ſchaffte Das Material dazu binauf, Holz, Steine, 
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Alles, was zum Bau nöthig war und wollte Denfelben in Angriff nehmen, als man 
eines Morgens alles Das am Fuße Des Berges wieder fand. Man hielt Dich für ein 
Merk böfer Menjchen und trug Holz und Steine wieter herauf, aber am folgenven 
Morgen fand man es von neuem im Thal. Da beihloß der Baumeijter ſelbſt Wade 
zu halten und ging nebit einigen Gefellen Abende auf den Berg, wo er fich verftedie. 
Gegen Mitternacht ſah er eine fchwarze Geftalt, Die Das Holz nahm und mit Feichtig- 
feit berunterwarf, Die größten Balfen, wie die gewöhnlichſten Dielen. Obſchon 
erjtaunt und einigermaften erfchroden, wagte fi der Baumeiſter Doch hervor und 
fragte den Schwarzen, wie er fich erfühnen dürfe, Das für des Herrn Haus Beitimmte 
frevelbaft vom Plag zu werfen und die Arbeit alſo zu bindern. Da lachte ver 
Schwarze höhniſch und fprad : „Eben weil ihr ſolch ein Haus bauen wollt, hindert 
ich die Arbeit, wollteft du mir eins bauen, es ſtände ſchon da, bevor der Tag anbricht.“ 
Der-Baumeijter, ein Huger Mann, bejann ſich ſchnell und ſprach: „Wohlan, das 
Haus joli dein fein, wenn es bis Morgen früh fertig daſteht.“ Er merkte nämlich 
wohl, mit wem er zu thun hatte und bedang fich nur aus, Daß der Schwarze nah 
dem bereits fertigen Plan bauen müfle, was auch zugeitanden wurde. Zufrieden mit 
feinem Handel ging der Banmeifter nach Beffungen zurüd und geraden Wegs zum 
Prarrhaus, wo er fich mit dem Pfarrer berictb, bis die Sonne fhon bob am Himmel 
ftand. Da läuteten unerwarteter Weile alle Gloden der Kirche und verwundert 
ftrömte die Gemeinde zufammen und ever fragte, was das wohl bedeute? Der Par 
rer trat umter fie und ermahnte fie, fich rafch zu einer feierlichen Prozeſſion auf den 
Herrgottsberg zu bereiten. Es dauerte nicht lange, Da zog ganz Bellungen, das 
Kreug an der Spige unter Gebet und Geſang dem Berge zu, auf deffen Höbe die 
Kapelle fhön im erſten Gold der Morgenfonne ftrahltee. In der Thür ftand der 
Teufel und rieb ſich fchon lang Die Hände vor Freude, als er aber die heiligen Pieter 
börte,_wie fie näher und näher Drangen, wurde es ibm ichwül und ſchwüler. Da 
bligte ihm plößlic Das Kreuß entgegen, es rüdte gleichfalls feinem Bau näher, er 
ſah, daß er überliftet war und eilte von Dannen, jo daß die Prozeſſion ungeitört in 
die Kapelle einzog. Aber er beicbloß fich zu rächen und alle zu tödten, Die eben in 
der Stapelle waren : er ri einen ungebeuren Felsblod los, erhob ſich mit demjelben 
in die Luft und warf ihn gegen das Dach des Kirchleins. Wäre ihm fein Wurf 
gelungen, dann bätte nicht mancher Belfunger fein Leben gerettet, aber der Edup 
Gottes war mit den Andächtigen, der Stein prallte ab und fiel, ohne Schaven zu 
bringen, neben ver Kirche nieder, Da liegt er denn noch und ale Wabrzoichen ficht 
man an der Stelle, wo ihn der Böſe gefaßt hatte, deſſen Krallen eingedrückt. 

Andere fagen, nicht der Baumeiſter, fontern fein eriter Geſelle babe bei dem 
Bau gewacht und dem Zeufel feine Seele verichrieben, um des Baumeiftere Tochter, 
die er liebte, zu gewinnen. Der Meilter, erfreut über Die raſche und ſchöne Bolln- 
dung des Baues, babe fie ibm auch fofort gegeben und vie Hochzeit ſei gefeiert worden. 
Da babe e8 Abends dreimal an die Thüre geflopft, der Bräutigam ſei berausgetreten, 
um nachzuſchauen, wer da fei, aber nicht zurücdgefehrt. Um folgenten Morgen babe 
man frifche Blutipuren vor der Kapelle geſehen. 


Die Tenfelsfralle auf dem SHerrgottöberg. 


Der Teufel ift ein dummer Wicht; Der Böfe hat die Kauft geballt, 
Trog aller argen Ränke Als er ihn laſſen fallen. 
- Führt mander Schalk ihn hinter's Licht, 
Das zeigen taufend Schwänke. Am Herrgottsberge yigt man noch 
Eine geräum’ge Stelle; 
Bei Darmitadt liegt ein Fels im Wald, Da ſtand vor grauen Jahren bob 


Drauf fteb'n des Zeufels Krallen; Die beiligſte Kapelle. 
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Dob dem vermwitterten Geſtein Indeſſen bat der Meifter fill 
War länger nieht zu trauen; Ein Kreuz bervorgenommen; 
Da riß das Haus der Meifter ein, Das ftellt er bin als fihre Wacht: 
Es ſchöner aufzubauen. Nun laßt den Argen fommen! 
- Der Teufel das mit Freuden ſah, Du! wie zurüd ver Teufel prallt, 
Verkloidet kam er eilig : Als er das Kreuz gefeben! 
„Ei, Meifter, ei, was machſt du da ? Wie fleucht er durch vie Lüfte bald 
In dir das Haus nicht beilig ?“ Au naben Felſenhöhen! 

Allein der Meifter kanut' ihn ſchon, Er reißt den fhwerften Kelsblod aus; 
Und rief : „Geſell, bedenke, Er ſchwingt ihn in die Püfte : 
Dem Präfflein bauen wir zum Hobn - Gib Abt, nun fährt dein frommes Haus 
Hier — eine neue Schenke.“ Tief in des Abgrunds Kiüfte! 

Der Böfe dachte : Gut für mic, Allein der dumme Teufel ſchwang 
Und mir nur zum Gewinnfte! Den Stein ſchief von den Höhen, 
Verdingt' als Werkgeſelle fich, Und rubig blieb am Bergesbang 
Und that getreue Dienfte. Das fromme Kirchlein flehen. 

Und ſchnell gefertigt war das Haus, Wie das geihab? Heiß war der Stein 
Eb' nod drei Tag’ verſtreichen; Und ſenkte fih zum Kalle; 
Er eilt und fuchet einen Strauß, Drum vrüdte fih auch tief binein, 
Der Schenke muntres Zeichen. Man ficht fie noch, die Kralle. 


Auguf Nodnagel. 


Drei Brunnen bei Darmitadt. 
Bon J. W. Bolt. 


Bei Darmftadt, nach Reinheim zu, liegen die drei Brunnen, auch Mild- 
brunnen und Kinderbrunnen genannt; daraus ftammen alle Darmſtädter. 


Das Gewölbe auf dem heiligen Kreutzberg bei Darmitadt. 
Bon 3. W. Wolf. 


Auf dieſem Berg ftand in katholifchen Zeiten vie Kapelle zum heiligen Kreutz. 
Als man einmal an der Stelle arub, fand man einen Altar und als die Arbeiter 
weiter graben wollten, flürzten fie plöglich in ein unterirbiiches Gewölbe, worin ein 
Reinerner Tiſch fand, auf dem ein Handſchuh lag und neben Dem Händſchuh eine 
große Schlange. Was Die zu bedeuten hatte und wovon der Handſchuh berrührte, 
das weiß Niemand, ki 


Der Schag im Schloß zu Darmitadt. 
Bon 3. W. Wolf. 


Landgraf Ludwig VIIL lag eines Nachts in feinem Bette, da hörte er ein ®e- 
räuſch in dem Zimmer und ale er um fich fchaute, fah er einen geifterbaften Mann, 
ter vor feinem Bett fand und ihm mit der Hand winkte, mit ihm zu geben. Obgleich 
nun, wie jedermann weiß, der Landgraf ein Herr war, der feine Furcht kannte, fo 
zögerte er doch und ſchlug es dem Geift ab. 
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Um andern Morgen ließ er feinen Hofprediger fommen und erzählte demſelben 
von der Erfcheinung, fragte ibn auch, ob er der Aufforterung des Geiftes folgen 
folle? Der Prediger ftimmte ein, Sofern der Geiſt Fein böſes Begehren an ibn ftelle; 
vielleicht fei ja der Landgraf zu Teilen Erlöfung berufen. Ale nun in der folgenten 
Nacht der Geift fih abermals zeigte, erhob fih der Landgraf, 309 ſich an, nahm 
feinen Stod, ein ſchönes fpanijches Rohr, und folgte ibn. Da führte ihn der Geiſt 
in die Gewölbe unterm Schloß, die fo ausgedehnt find, daß fih einmal ein Maurer 
tarin verirrt bat und lange nicht herausfommen konnte; auch jagt man, es führe aus 
ihnen ein unterirdilcher Gang bis an die Tanne, nach andern bis an den Der 
gottsberg, wo man noch heutzutage Die Deffnung eines Ganges ſteht. Lange gingen 
fie in ven Gewölben fort, va wurde es lichter um fie, ohne daß der Zandgraf unter 
jcheiven konnte, woher Das Licht Fam, Er jtand aber in einem großen, runden Ge 
wölbe und rings an den Wänden fah er große Fäſſer ſtehen, welche mit Geld gefüllt 
waren. Da lehnte er den Stod an die Wand und ging umber, fich die. Fäſſer näher 
zu befchauen. Das dauerte eine Weile, da ſprach ver Geilt : „Siebe dieſer ‚ganze 
Schatz ift deinem Sohn beitimmt, Du genießeſt nichts Davon. Jetzt aber fomm, 
denn meine Zeit ift abgelaufen.” Der Landgraf ging mit dem Geiſt zurück, vergaß 
jedoch in der Eile, feinen Stod wieder zu nehmen, und kam alſo auf kein Scdlaf- 
zimmer, wo der Geiſt verſchwand. 

Morgens wäre er fait verfucht gewejen, Die ganze Gefchichte für einen Traum 
zu balten, wenn ihm nicht fein ſpaniſches Rohr gefehlt hätte; Das aber war ver- 
ſchwunden unv nirgends zu finden. Er ging nun, von mehreren Maurern begleitet in 
die Gewölbe und fuchte, ob er ven Weg, Den er nächtens gemacht, wieder finde, doch 
das war unmöglid. Da hat er denn die ganze Sade zu Protofoll gegeben unt 
Dazu gejegt, er könne fie mit einem Eid befräftigen. 

Sein Sohn und Nachfolger, Ludwig IX., war zwar ein vortrefflicher Fürſt, 
hatte aber nicht des Vaters Muth und Gntfchloffenbeit. Meil er nun die Geſchichte 
von Dem Geiſt wußte, hat er nie auch nur eine Nacht in dem Schloß ſchlafen wollen 
ſondern meiſt in Pirmaſenz und anderswo gewohnt. 
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Der Hort im Fürſtenſchloß. 


Im alten Schloß, im tiefſten Grund 
Verborgen, rubt ein Dort, 


Der fih mit ächter Baterbufp, 
AU’ jeder Noth erbarmi, 


Doc feiner Seele worden fund 
Iſt noch, allwo der Ort. 


Es iſt ein rieſengroßer Leu 
Von eitelfeinem Gold, 
Der in den Augenböhlen zwei 
Demante feurig rollt. 


Des Haufed Ahnbert alſo macht 
Es alte Sage kund — 
Hat ihn verſenkt zur Mitternacht 
Tief in der Erde Grund. 


Hier raſtet ſtill der goldne Leu 
Mit Augen von Demant, 
Bis dab ein Enkel fromm und treu 
Einſt berricen wirb im Land; 


Und durch des Woblthuns Fromme Schule 
Am Ende ſelbſt verarmt. 


Dem wird ver Abnberr freundlich nad'n 
In mitternächt’ger Dut 
Und ibm die Stelle zeigen an, 
Allwo der Löwe rubt, 


Wol mander Enkel yarrte jein, 
Er aber bält ſich fern, 
Und barrt Jabrbunpert aus und ein 
Auf einen ſolchen Herrn. 


Denn ob auch mander fi voll Halt 
AU’ jeder Noth erbarmt : 
Nom ıft kein Enkel durch dir Schult 
Des Wobltbuns ganz verarmt. 


C. Merd. 
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Das Schloß zu Darmſtadt. 
Bon 3. W. Wolf. 


Der Erbauer des alten Schloffes zu Darmitadt gab — wie er denn ein fehr 
gütiger und gern vertrauender Herr war, dem Baumeifter, der daſſelbe aufrichten 
follte, einen großen Schag, um damit alle Koften des Baues zu beftreiten. Wis das 
Schloß nun fo weit fertig war, wie man jetzt fiebt, vergrub der Meifter den Reſt des 
Schatzes und entflob, nachdem er noch einen guten Theil davon zu ſich geitedt hatte. 
Als er fpäter in der Fremde ſtarb, fand er feine Rube im Grab; er muß jede Nacht 
an das Schloß nad Darmitadt, wo er an der Mauer fragt und zwar an der Stelle, 
wo der Schag liegt. Erit wenn derfelbe wiedergefunden ift, wird der Geiſt Ruhe finden. 


— — — .- 


Der ungetreue Baumeiſter. 


Der Meiſter, der es einſt gebaut, 
Umwandelt ſtill zur Geiſterſtunde, 
Das alte Fürftenſchloß und ſchaut, 
Ob es noch flebt auf feſtem Grunde. 


Und wenn er fpäbend num erfannt, 
Daß feft noch flebt des Schlofies Mauer, 
Da flucht er jeiner Meiſterhand, 

Die es erbaut zu ſolcher Dauer. 


Und ängſtlich huſcht er bin und ber 
Und fragt und Maubt an jeder Blöße, 
Und fort und fort ıfl fein Begebr, 
Wie er den Stein vom Mörtel löſe. 


Da naht des Haufed Schüßerin; 
Tie weiße Frau mit flillem Droben 
Und flöret ihn in vem Beginn 
Und alfobald if ır entfloben. 


Der Meifter, ver ed einft erbaut, 
Dad Schloß mit feinen Kelfenwänven, 
Dem ward ein großer Schaß vertraut, 
Damit er: foll ven Bau vollenden. 


Er aber ward am Schaß zum Dieb, 
Und barg verzagt, was er entwendet, 
Im tiefen Aundament, Es blieb 
Der Bau des Schloſſes unvollender. 


Zur Hälfte fiebi es auf vem Pas, 

Ein Rieſenwerk, das ewig dauert; 
ur andern Hälfte liegt der Schatz 
m tiefen Fundament permauert. 


Und als die Straf’ ibn nun berrobt, 
Da wandt er fib und floh von binnen; 
Do feinem Richter nah vem Top, 


. Dem fonnt' ver Meifter nicht entrinnen. 


Nicht früber kann er feinem Haupt 
Am Hillen Grabe Rub’ erwerben, 
Dis daß der Schaß, den er geraubt, 
Gekommen an ven rechten Erben. 


Um PMitternabt mufi er berauf, 
Muß feiner Hände Wert verfluchen, 
Und muß binunter und binauf 
Die Mauern zu zerbrödten juchen. 


Des Haufes Abnfrau aber wehrt 
Des Meifterd unbeilvollem Streben; 
Deun wenn der Schaf zurückgekehrt, 
Dann wird ver letzte Erbe leben. 


Dann ift das alte Fürſtenſchloß 
Zerſtört in feinen Aundamenten; 
Und mit des Haufes letztem Sproß 
Wird das Geſchlecht der Ahnfrau enden. 


Sie aber, die es ſchützet, muß 
Fi ſchwer zu ſöhnendes Verſchulden 

inunter nach tes Himmels Schluf 
Und bittre Höllenqual erdulden. 


Was er zu ſtürzen ift bedacht, 
Sucht ängftlih jene au erbalten. 
Das ift zur ſtillen Mitternacht 
Der Geifter grauenvolles Walten., 


Schon mander wadre Reteran 
Sab in des Schloſſes düſtern Hallen 
Auf ihrer mitternädht'gen Babn 
Die Geifter ſtill vorüberwallen. “ 


C. Merd. 
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Erfcheinungen im Schloffe zu Darımjtadt. 
Bon 3. W. Wolf. 


Seit alter Zeit weiß man, daß im Schloß die weiße Frau umgeht. Landgraf 
Gruft Ludwig fchlief einft neben feiner Gemalin, als dieſe plöglich erwachte und Die 
weiße Frau in dem Zimmer erblidte, welche ihr winkte und ihr fagte : „Komm und 
bebe den Schatz.“ Wie es ſcheint, bat die Landgräfin gezögert, dieß zu thun, oder 
fie bat etwas anderes Dabei verfeben, kurz der Geift verichwand und fie börte mır 
noch Die Worte : „Jetzt muß ich fo fange berumgeben, bis Kandgraf Ludwig IX. zur 
Regierung fommt und den Schaß hebt.” 

Sin anderesmal bat Ernit Ludwig ven Schap heben wollen, aber da ericien 
ibm die weiße Frau und fprab : „Du fannjt das nicht. Jetzt ſind noch golvene 
Zeiten, aber einſt werten fehwere Zeiten Fommen und großes Unglüf, Dann wird 
Das Haus Hefien durch den Ecag gerettet werden.” 

Unter der Regierung Ludwig VIH. bat fich die weiße Frau oft feben laffen und 
gefagt : „Wenn der Prinz (Ludwig IX.) an die Regierung fommt, dann wird der 
Schap aufgehen, wie ver Mond aus ven Wolfen, aber Zeit und Stunde find nicht 
beftimmt.“ Auch bat fie fich oft heflagt, fie jei Durch böfe Geiſter von ihrem rechten 
Hubeplag vertrieben worden und babe nur in der Schloßfirche Ruhe vor denſelben; 
fie fei Der Schuggeift ves Schatzes. Einmal fagte fie geradegu : „Ludwig IX. iſt 
mein Erlöfer. Amen.” Als man fie fragte, ob ſie diefelbe fei, wie Die weiße Frau 
im Schloß zu Berlin, fagte fie : „Mit ver babe ich nichts zu ſchaffen.“ Als einer 
fie eines Abends abfragen wollte, ſprach fie : „Du ſollſt mich nicht anreden, fontern 
nur den linten Fuß vorfegen, dann will ich jelbit fchon reden.” 

Der allgemeinen Annabme zufolge liegt ter Schag entwerer im Waſchhaus, me 
man Das Holz binwirft, oder in Dem zugemauerten Gewölbe zwifchen tem grünm 
Thor und dem Mönchentreppchen. 


— — — n 


Feunerbeſchwören. 
Bon 3. W. Wolf. 


Es hat einmal ein Fürſt von Heſſen gelebt, der große Zaubereien kundig war 
und u. a. auch über das Feuer Macht hatte. Wenn es irgendwo brannte, dann kam 
er hinzu, ging Dreimal um die Flamme berum, beſprach fie und warf ein VBrod 
binein.. Dann hatte fie feine Gewalt mehr, weiter um fich zu greifen und Das Beuer 
war bald gelöfcht. 


B 


- 


Das Zauberborn. 
Bon I. W. Wolf 


Es war einmal ein Landgraf von Heffen, der batte einen Diener, ter bieh 
Johann und verftand fi auf feine Künfte, befonvers was pie Jagd betrifit. Er 
beſaß nämlich ein wunderbares Horn und wenn der Randgraf irgend ein Wild jchiehen 
wollte, fo brauchte er nur zu fagen : „Johann blas das Horn,“ und batte nicht 
einmal nötbig, das Wild zu nennen. Sobald Johann blies, fam das bier, welches 
der Yandgraf ſich wünfchte und lief ibm in den Schuß, 
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Der Advokat und der Teufel. 
Bon 3. W. Wolf. 


In Darmitadt lebte einmal ein Advokat, das war ein rechter Leuteſchinder, 
der den armen Bauern das Fell über die Ohren zog, einen Proceß über den andern 
auf den Hals jagte, fie von Haus und Hof trieb und Rechnungen machte, daß felbft 
den reichen Leuten in der Stadt Die Augen darob überliefen.< Der ging eines Tages 
mit einem ganzen Sad voll Papieren nach dem Ried zu. Da gejellte fi unterwegs 
ein Mann zu ibm, der war faft gekleidet, wie ein Odenwälder Kaffer; er trug einen 
breitrandigen Hut, langen blauen Rod und kurze Holen, batte aber ein paar Beine, 
wie Storchbeine fo mager und dürr. Der ließ ih in ein Gefpräch mit dem Advo— 
faten ein, und lachte vabei zu allem was der Advokat fagte und das Lachen Hang 
fo höhniſch und grell, daß es venfelben kalt überlief. Er fchaute fih den Kaffer 
genauer an, aber ver hatte ein Gelicht, wie andre Leute auch. Erſt als er ihm 
zuletzt nach den Füßen gudte, da ging ihm ein Licht auf-und er ſah, daß er ven 
leibhaftigen Teufel zur Seite hatte. Da wurde es ihm noch ſchwüler und er über- 
legte bei fih, was zu machen fei. Gr dachte, es fei am Ende das Beſte, feinen Be— 
gleiter merfen zu laflen, vaß er ihn fenne und fprach fed heraus : „Was habt ihr 
denn im Ried zu fchaffen, gibt's in ver Hölle feine Arbeit mehr?” Der Böſe lachte 
und ſprach: Aha, wir fenmen uns, ich muß eine Seele da bolen, die ſchon lange 
für mich reif iſt und die die Leute oft zu mir wünfchen” Im Ried, Dachte der Ad— 
vofat und befam neuen Muth, da bin ich alſo nicht gemeint, und er unterbielt ſich 
getroften Dergens mit dem Teufel über feine Schelmereien und Pladereien, rühmte jich 
ihrer auch und lachte Darüber, wobei denn der Zeufel jedesmal herzlich mitlachte. 

Als fie fo ihres Weges dahin gingen, fam ein armer Metzger ihnen entgegen, 
der trieb ein Schwein nach Haufe und das Thier fehnüffelte und grunzte bald bier, 
bald dort im Korb herum. Der Megger war deffen müde und rief : „Der Teufel 
fol dich holen, wenn du nicht voran gehſt!“ Sogleich war ver Advofat bei der 
Hand und fagte : „Da greif zu, das Vieh iſt dein.” Aber da fam’s heraus, daß 
der Advokat noch fchlechter war, ale felbit der Teufel, denn der Böfe fagte : „Das 
it nicht fo ſchlimm gemeint, laf dem armen Mann feine Sau, er muß die ganze 
Woche davon leben.” Der Advokat lachte ihn darüber aus und meinte, der Teufel 
habe doch ein gar zu weiches Herz, und fuhr Dann fort, noch viel ärgere Schant- 
thaten von fich zu erzählen. | 

Als fie in den nächiten Ort famen, börten fie ein Kind flennen und die Mutter 
des Kindes ſchaute aus ihrem Fenſter, ballte eine Fauſt und ſchrie: „Wilt du dein 
Maul halten, oder der Teufel fol dich holen!” Aber das Kind -flenute fort. Da 
ftieß Der Advokat wiederum feinen Kameraden an und fprah : „Du, nimm’s Doc, 
wenn Du fein Efel bit, es gehört ja Dein.” Aber der Teufel lachte, ging feines 
Weges weiter und ſprach: „Du bätreit ee nicht leben laffen, aber ich nehm's nicht, 
denn es ijt der Mutter einzig Kind und fie würde fich todt grämen, wollte ich zugreifen, 
Das war ſo ſchlimm nicht gemeint.” Jetzt lachte ihn ver Advokat noch mehr aus 
und fprad : „Du bit mir ein fchöner Teufel, wenn ich jo dächte, Dann wäre ich 
längit am Betteljtab.” 

Sp gingen fie weiter und der Schinder erzäbfte immer luftiger von feinen 
Thaten, bis fie an den Ort famen, wo er gerade einem armen Bauern Tas Beıt 
unter Dem Leibe weg verkaufen wollte. Der Bauer fand mit feinen Nachbarn zujam« 
men auf ver Gaffe vor dem Haufe. Als er den Apvofaten ſah, fiel er und ſein 
Weib demfelben zu Füßen und fie baten ihn unter Thrären, fie doch nicht ganz 
unglüdlid zu maden; aber der Advofat lachte und fprach zum Teufel : „Jetzt ſollſt 
du einmal ſehen, wie ich das made,” gab dem Bauern einen Fußtritt und fagte : 
„Fort ihr Ganaillen, Alles wird verkauft.” Da erhob fih der Mann in hellem Zorn 
und fhrie : „O vu Henterstuecht, dich muß noch ver Zeufel holen, oder Gottes 
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Wort ift gelogen!” Da lachte der Teufel Jaut auf und ſprach: „Siehſt du, Kamera, 
Das ift von Herzen fo gemeint,” faßte den Advokaten und riß ihn Durch die Luft mit 
fih fort, und hat man nie wieder eine Spur von ihm geſehn. Die Darmftädter 
Advokaten haben fih alle möglihe Mühe gegeben, dieſe Gefchichte zu vertujchen und 
geheim zu halten, ee bat jedoch nichts geholfen, 


Wie einmal der Teufel von einem Heilen geprellt wurde. 
Bon I. W. Wolf. 


Ein Mann, dem es fchlecht ging, fehlich trübfelig dur den Wald und dachte 
mehr an’s Sterben, als an’s Leben. Da trat ein grüner Jäger auf ihn zu und fragte 
ibn, was ihm fehle. „Mein Haus und Hof iſt abgebrannt,” antwortete der Mann, 
„und ich kann fie nicht wieder aufbauen, denn ich babe fein Geld und ohne Gel 
arbeitet Feiner für mich, Meine Aeder müſſen gepflügt und geeggt und gejäet werben 
und alle meine Knechte haben mich verlaffen.“ „Wenn's nur Das ijt,“ ſprach ver 
Jäger, „dem fann abgeholfen werden, Ich will dir dienen, wenn du mir nur immer 
Arbeit gibit, haft du aber feine für mich, dann bit vu mein. Wilft du das?“ Der 
Mann Dachte : „Arbeit will ich fchon immer für dich haben, daran foll es nicht 
feblen,” und ging den Vertrag ein. Das Erjte, was er dem Fremden, der Niemand 
als der böfe Feind war, zu bauen aufgab, war natürlich das abgebrannte Haus, 
aber das machte demfelben nicht lange Arbeit, es ftand ſchen am folgenden Morgen 
da. „Nun adere und egge meine Weder,” fagte der Mann, dem jegt ſchon ein 
bischn ſchwül wurde, und am folgenden Morgen war alles Land in der jchönften 
Dronung und der Böfe fagte lachend : „Wo ift mehr Arbeit?” „Baue mir eime 
Straße bis zur Stadt,” fagte der Mann, dem der Angitichweiß in diden Tropfen auf 
bie Stirn trat, denn er fah wohl ein, wie leichtfinnig er gebandelt hatte, ſchlich auch 
den ganzen Tag trüb und finiter umher. Das fab feine Frau und fragte ihn, was 
ihm denn jegt noch fehle, da er ja Alles jchöner befige, als vor feinem Unglück. Gr 
wollte Anfangs nicht mit der Sprache heraus, endlich jagte er ihr Alles. und verichwieg 
ihr nicht, Daß er nicht manchen Tag mehr zu leben babe, weil der Böje alle aufge 
tragene Arbeit fo gar fchnell fertig bridge. Da lachte fie, Sprach, da fei leicht zu 
belfen und gab ihm einen fo guten Rath, daß er wieder ganz heiter wurbe. 

Um folgenden Morgen fam der Böſe wieder und fragte hohnlachend. ; „Wo ik 
mehr Arbeit?” „Komm mit mir,” fprach der Mann und ging mit ibm auf einen 
Santbudel, nahe bei feinem Haufe : „Das Seil am Brunnen ift faul,“ jprad er 
dort, „drehe mir aus dem Sand ein Seil, welches meinen SKindesfindern noch 
aushält.“ „Das hat Dir ein anderer geratben, der Flüger it, ale du,“ rief ver 
Böſe wüthend und verſchwand, während der Bauer ihn herzlich auslachte. 


— — nn — 


Der Griesheimer Kuckuck. 
(Ein Volkéſchwank.) 
Von J. W. Wolf. 


Die Griesheimer werden ſpottweiſe „Kuchkuck“ gerufen, das ſchreibt ſich Davon 
ber. Sie hatten einmal einen Kuckuck gefangen und hielten den für eine jo große 
Naturmerkwürdigfeit, daß fie ihn durch eine Deputation feierlich dem Landgrafen 
überbringen ließen, Der Landgraf that, als ob er das Thier fehr beiwundere umd 
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ſprach: „Ihr könntet mir nody eine Freude machen, wenn ihr mir auch das Neil 
des raren Bogels bringen und mir zum Geſchenk machen wollte.” „Das müffen wir 
erft mit unfern Mitbürgern beratbichlagen ,“ ſprachen die Deputirten und gingen nach 
Griesheim zurüd. Dort wurde fogleich der Semeinderath zufammenberufen und ihm 
Die Frage vorgelegt. Sprach der Bürgermeiiter : „Das Neft des raren Vogels iſt 
das ganze Eichenwäldchen vrüben, wie jollen wir dieß nun nach Darmitadt bringen?“ 
Sie berieben drei Tage darüber, machten an Ort und Stelle felbit Pläne, aber es 
wollte nicht gehn. Da fchidten fie die Deputation wieder zum Landgrafen und liefen 
ibm fagen, das Neft gäben fie ihm gern, aber er müffe es fich jelbit holen. Nachdem 
ver Landgraf herausgebracht, was fie unter dem Neite verftanden, ſprach er: Gr 
Danfe für das jchöne Gefchent, aber er wolle der Merfwürvigfeit willen das Neit 
da faffen, wo es Gott bingefegt babe, So verloren die Griesbeimer den fchönen 
Eihenwald und erwarben ſich als Erfag Dafür den Spottnamen „Kudud. 

Andere jagen, die Griesheimer hätten gehört, die Yandgräfin wolle fich eine 
Kub Halten und hätten ihr aus angeborner Liebe für ihre Füritin eine Wiefe gefchentt, 
damit die Kuh Darauf weiden fünne. Da hätte einer gefagt, wenn die Landgräfin 
eine Kuh halte, dann müſſe man, um dem Landgrafen auch eine Freude zu machen, 
ibm zwei geben, „Was jagt ihr?” fragte der Bürgermeiſter, der nicht gut hörte. 
„Wovon iſt die Reve für den Landgrafen?“ „Bon ver Kub, Hub!” fchrie der Andere. 
Mecht To,” fagte ver Bürgermeifter, „wir wollen es im Ratb verhandeln,’ und ſchlug 
dem Gemeinderalh vor, dem Landgrafen einen „Kuku“ zu ſchenken und damit verjelbe 
and feinen Unterhalt babe, das Eichwälpchen dazu, welches dann der Kandgraf mit 
gnädigftem Danf angenommen. 


. Bergſtraße. 


Das Schatzheben bei Niederbeerbach. 
Bon J. W. Wolf. 


In einer Mühle bei Niederbeerbach brannte oft auf dem Hofe ein Feuerchen, 
ſo daß kein Zweifel blieb, es müſſe ein Schatz da vergraben ſein. Man ließ einen 
Schatzgräbet fommen und der ſprach, er bedürfſe, um ven Schatz zu heben, zwölf 
fübner und unerjchrodener, fräftiger Männer. Dieſe fanden fih und er ftellte fie am 
folgenden Abend um die Stelle herum in einem Kreife auf, befahl ihnen fein Wort 
zu iprechen, ſich nicht von der Stelle zu rühren und ja bei Leibe faine Furcht zu 
baben, möge nun fommen, was‘ da wolle. Alsdann ging er in Die Mühle und 
begann eine Befchwörung. 

Bald flug das Hofthor auf und es fuhr ein Heuwagen herein, der hoch beladen ' 
war, aber nur ein Rad hatte, fo daß es jeden Augenblid fchien, er falle um. Er 
fuhr auf die zwölf Männer zu und ale fie fteif ftanden, hart an ihnen vorbei, aber 
fie liegen fich nicht fchreden und hielten aus. 

Darauf fam eine andere Erfcheinung, die noch viel gefährlicher ausfahb,, (man 
wußte fie mir micht mehr zu nennen) aber die Männer liefen ſich auch da nicht 
irre machen. 

Endlich fprang der Teufel felbft in den Hof und rief : „Ihr wollt ven Schag 
nehmen, ihr habt Recht, aber dafür muß ich einem von euch den Hals umdrehen.” 
Da liefen fie aber alle Zwölf, was fie konnten, der in die Mühle, der in die Scheune, 
jener in den Stall und verfrochen fich, währen ver Teufel ein Hohngelächter aufichlug, 
denn nun verfant der Schag tiefer, als er vorhin gelegen hatte und alle Mühe, ihn 
zu beben, war umfonft, 
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Mitter Georg von Franckenftein. 
Hefſiſche Sage, erzählt von H. E. Scriba, Pfarrer in Niederbeerbad. 


Einſt entwidelte fib in dem Kagenborn ein fcheußlicher Lindwurm, der, ta 
er im Brunnen bald feinen Raum mebr fand, aus demfelben plöglich bervorftieg und 
nun Die ganze Gegend in Angſt und Schreden feste, indem er alles, was er nur an 
lebenden Greaturen habhaft werten fonnte, Menichen und Thiere, mit umerfättlicher 
Wuth würgte und verfchlang. Ganz vorzüglich lüjtern zeigte er fih aber nach vem 
Hleifche junger Mädchen, und nur mit folchem gefättigt, 309 er auf eine Zeitlang ſich 
auf fein Lager am Katzenborn zurüd, weßhalb ihm denn auch täglich ein ſolches Opfer 
von ven Bewohnern des Thales geleitet wurde. Zu derjelben Zeit aber wohnte in 
bem nächiten Haus bei der Linde in der Mitte des Dorfes das ſchöne Anne» Mariedhen, 
die Tochter eines verarmten Ritters, welcher den Herren von und zu Frandenitein ale 
Kuappe und Förfter diente. Zwiſchen viefer, der Rofe des Thales, und dem Junker 
Georg von Frandenftein hatte fich ein zartes Verhältnig geknüpft. Da aber daſſelbe 
ihren beiderjeitig auf ihre Ehre eiferfüchtigen Vätern ein Geheimniß bleiben mußte, ie 
gaben gewöhnlich 3 Heine angezündete Lichteben hinter Tem enter Anne» Mariechens 
die Zeichen zu des Föriters Abweſenheit und zu ihren geheimen nächtlichen Zufammen- 
fünften unter der Linde. Kurz vor Dem Erfceinen Des Wurms war aber Junker 
Georg in Begleitung Mariechens Vater, feinem getreuen Lehrmeiſter in allen ritterlichen 
Künften, binweggezogen, um fich die Ritterfporn zu verdienen. War auch jchwer ver 
Abfchien, fo Doch auch nicht ohne eine füße Hoffnung, denn der Junker batte ihr ja 
bei allen Heiligen gelobt, fie nach feiner Rückkehr, unbekümmert um allen und jeglichen 
Einſpruch, als fein trautes Gemal heimzuführen. Doch jener Lindwurm erfchien; 
Dpfer auf Opfer fielen; aber immer fhredlicher wüthete das Scheufal, immer böber 
ftieg fein grimmiger Heißhunger nah Mädchenfleiſch! Da nahm das vor Angft. und 
Schrecken vergehende Volk feine Zuflucht zu der alten Urfula, welche allein draußen 
vor dem Dorfe, auf Tem damals noch unbewohnten Pechfopfe hauſte, und mit den 
Kräften ver Natur und den Geheimniffen der Zufunft wohl vertraut, bier ihre mäch— 
tigen Zaubertränfe braute und ihren Günſtlingen prophezeite. Aber ah! ihr Ausfprud 
lautete : „Nur, wenn ihr dem Wurm Das Schünfte und Liebſte, Das euer Tbal befigt, 
opfern werdet, nur dann wird fein Heifihunger fich ftillen, und er wieder in Den Born 
zurüdfehren, der ihn erzeugt hat!” O armes Mariechen! du warjt das Schönfte unt 
Liebite, Des Ortes Stolz und Freude, die holde Blume des Thales! darum der Ent 
ſchluß des verzagenven Volkes dich am heiligen Adventsſonntag dem Wurme zu opfern. 
Da liegt fie, die zu einem fo fchrediihen Tode geweihte, am Vorabend des Feſtes 
bänderingend vor Dem Bilde des Gefreuzigten, heiße Gebete zu ihm binnuffendend um 
zu der heiligen Jungfrau, teren Namen fie trägt. Doc ſiehe! da wird es plöglic 
beil um fie; 3 Lichtchen flinfern freuntlich von dem Franckenſtein ourch die düſteren 
Scheiben in ihr Stübchen berein; der Geliebte ift angekommen, und 3 andere Lichicden 
ſtrahlen von ihr entzündet zu ibm hinauf, bilferufend für die Drobende Gefahr. Und 
die Liebe glaubet, boffet ja alles; darum erwartete fie num auch gefaßter ven fchred- 
lihen Tag, und diefe hatte auch ihre Hoffnung nicht getäuſcht. Denn kaum »batte 
die Sonne ihre erflen Strahlen über den Breitlobberg gejendet, da ſtand auch ſchon 
der nunmehrige Ritter Georg von und zu Frandenftein, wohlgepangert und mit Schwert 
und Streithammer ausgerüftet, am Kagenborn dem Ungethüm gegenüber. Sein eriter 
Gruß, den er der Geliebten zum fröhlichen Wiederjehen bringen wollte, es follte ja 
die Kunde ihrer Rettung fein. Scredliid war der Kampf, der fih dort entipann; 
denn der Wurm fpie Gift und Geifer rings um fich ber, und mächtige Buchen fielen 
gleich ſchwachen Nühren von den gewaltigen Schlägen feines Schweifes barnicker. 
Dod mit dem Nitter kämpfte ein gar gewaltiger Gott, der Fürft des Lebens, bie 
Liebe! Wie auch der Wurm wüthen mochte, doch lag er nad einem halbſtündigen 
Kampfe, tödtlich in. feinen weichen Seiten verwundet, befiegt vor des Nitters Füßen. 
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Dob ab, war es nun in einem unfeligen Siegestaumel, oder um jo beſſer den letzten 
Streich zu führen, der dem Echeufal ven Garaus machen jollte, genug, der Ritter 
ſetzt feinen linfen Fuß auf des lIeberwundenen Rüden; der Wurm aber rafft noch ein- 
mal feine ganze, noch nicht völlig erlofchene Lebenskraft auf, umringelt mit feinem 
gefrümmten Schweife tes Ritters Bein und fendet mit dem fpigen Ende deſſelben an 
einer geöffneten Knieſchiene fein töntliches Gift in deſſen Blut. Da liegen nun Sieger 
und Beſiegter friedlich neben einander, von dem düſteren Echlafe umfangen, von 
welchem fein Erwachen mebr iſt; laut jubelt und jauchzt das berbei geeilte Bolf, aber 
Dort hinter jenem Fenſter an dem Haufe bei der Linde finft entblättert die Roſe tes 
Thales in den Staub. Doc fo oft in den Wechſeln der Jahren bis zur neuften Zeit 
ver heilige Adventefonntag erjchien, glänzten jene 3 Lichthen in den Fenſtern jenes 
Haufes auf, und binter ihnen erichien Anne-Mariechens bleiches Antlig, wie es bittend 
und flebend zum Frandenftein auffchaut; und Jung und Alt im Dorfe fammelte ſich 
dann unter der Linde, um die Zeichen treuer Liebe zu ſehen, und ſich die Mähre zu 
erzählen, Die von Den Vätern auf fie gefommen war. Die Zweifelfucht will zwar 
willen, daß ver Wurm unter des Ritters Füßen an feinem Standbilde nichts anderes 
fei, als eine Hinweifung auf feinen Namensvetter, ven Dradenbändiger Ritter St. 
Georg, und jene Lichtchen nichts weiter, als eine Strablenbrebung eines von außen 
fommenden Lichtes in den verbüfterten Fenſterſcheiben, weßhalb man auch nichts mehr 
im denen des neuen Hauſes bemerfe; allein gewiß if jedes liebende Herz ganz anderer 
Meinung; es glaubt und zweifelt nicht, daß eben durch die Niederreifung jenes Haufes, 
dem Schauplage jener Begebenbeit, das Geichid feine Vollendung erhalten, und das, 
was biemieden fich in treuer Liebe bis in den Tod bewähret hatte, nun dort in einer 
feligen Wiedervereinigung fich gefunden habe, wo fein Tod und Fein Scheiden mehr ift. 
Das einft fo Mare und belle, vom Katzenborn hberabfommende Bächelchen, melches 
jett nur langfam und träge von dem Blute des Wurmes geſchwärzt und verbidt, 
durch die Glinge in das Dorf herabläuft, trägt feit diefer Zeit ven Namen Duntel- 
bad. Und auf dem Pechkopfe, wo einft die alte Urjula baufte, glaubt es, denn es 
ift wahr, wie die ganze Geſchichte, ift es bis zur Stunde noch nicht gebeuer, wie es 
mir Eine vertraut hat, Die c8 genau wiſſen kann; darum Wanderer hüte Dich vor der 
zwölften Stunde der Mitternacht! 


* 


Georg von Franckenſtein. 


Was flüchten die Hirten mit Jammergeſchrei, Und früb im Morgenſtrahl 
Was ſcheuchet die Herden von dannen ? Dort ftebt er in dem Thal, 
Zich’n feindliche Schaaren gewafinet herbei, Ein Beifpiel trefflider Ritterſchaft, 
Mit Rittern und Rofien und Mannen? Und jhwingt ven. Hammer mit rechter Kraft. 

Nicht Ritter und nicht Roß' | 

Zieb'n feindlich nah dem Schloß; Und kämpft mit dem Wurme, bedrängt ihn kühn, 
Der Lindwurm kam aus dem See hervor Und trifft ihn mit kräftigem Schwunge. 
Und ſonnt fih drunten im feuchten Moor. Da taumelt er nieder in's Wiefengrün; 

Der Ritter ſteht auf ibm im Sprunge : 
Zerrifjen fhon bat er mit giftigem Zahn Noch krümmt der Drache fich, 

Die weidenden Yämmer und Rinder; Doch fe und kräftiglich 
—** ſorglofe Hirten, und weidet ſich dran, Tritt mit dem Fuße der Frankenſtein 

erſchlinget die ſpielenden Kinder. Dem Wurme Genick und ven Naden ein. 

Berödet liegt das Feld, — 

Wo bleibt, wo weilt der Held, Da windet ibm flerbend der bäßlihe Mol, 
Sich fübn dem Tode für's Volk zu weih'n? Sich feft um ven Fuß mit dem Schweife 
Wo zögert ibr Ritter von Frandenftein? Und drüdt ihm der Spitze giftſpritzenden Dolch 
i 2 In’d Knie durch res Beinhbärniſch's Reife. 

Da wappnet fih fattlih und waffnet fi gut Da fällt ver kühne Helv. 

Der Ritter mit Hammer und Schwerte. „Mein Haus ift ja beftellt! 


Gern opfr’ ich dem Volke mein Leben und Blut! Gewendet bab’ ich des Volkes Notb : 
Das iſt's, was id ftets ja begehrte!” So flarb ich ehrlichen Ritter Top! 
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Und laß' ich bienieden mein irdiſches Glück, — So ging zum Vater ein 
Dort winken die Engel mit Kronen! Herr Georg von Franckenſtein. 
Blick' aufwärts, mein Auge, — nicht ſchaue Noch ragt fein ſchöner Grabſtein empor 
zurüd! Zu Riederbeerbach am Kirchenthor. 
Im Baterbaus ſoll ich ia wohnen!” 


Albert Ludw. Grimm. 


Schäte im Anerbacher Schloß. 
/ Bon 3. W. Wolf. 


Im Auerbacher Schloß liegen große Schäße vergraben, die waren alfo verwünſcht. 
Es follte ein Rabe über das Schloß fliegen und aus dem Schnabel eine Nuß in den 
Hof fallen laffen. Die Nuß follte Wurzel faffen und zu einem Baum erwachfen, und 
aus dem Baum eine Wiege gemacht werden und das Kind, was darin zuerft geiwiegt 
würde, follte ven Schag heben und Die Königstochter erlöfen Fünne, welche bei dem 
Schatze wacht. Als nun Alles fo gekommen und das Kind zum Manne geworden 
war, Ta träumte es ihm dreimal hintereinander, Daß er Mittags in den Schloßhof 
geben folle, Am vierten Zage ging er hinauf, Als er in den Schloßhof fam, da 
that es einen fürchterlichen Schlag und plöglich fand eine wunderfchöne weiße Dame 
vor ihm, welche ihm fagte, Daß er fie erlöfen fünne und Befiger aller Schäge werten 
folle, welche in dem Schloß vergraben lägen. Die befänvden fih aber drunten im 
Keller und bei ihnen läge ein feueriger Hund und eine Ruthe, mit der man ben 
Hund ſchlagen und forttreiben müffe. Das alles müffe morgen um biefelbe Beit gt- 
ſchehen. Wenn er dann wiederkomme, folle er aber nicht erjchreden, denn fie werde 
ihm in gang anderer Geftalt erfcheinen. 

Des andern Tags um zwölf Uhr Mittags ging der Mann getroften Mutbes in 
den Schloßhof. Da that es abermals einen Schlag und aus demſelben dunkeln 
Gang, woraus am vorigen Tage die weiße Frau gekommen war, fchoß jegt eime 
ſchreckliche Schlange, die einen Schluffel im Maul trug. Darüber erfchrad der Mann 
aber dermaßen, daß er laut auffchrie „Helf Gott!“ und fortlaufen wollte. Das 
war aber unnöthig, denn fobald er das Wort aus dem Munde hatte, that es einen 
Schlag und Alles war verfchwunden, 

Der Mann fagte feitvem oft, ihm fei nicht mehr zu helfen, er babe fein Glüd 
verfpielt. Die Jungfrau mit den Schätzen kann jetzt nicht eber erlöft werden, bis 
derfelbe Rabe wiever eine Nuß in den Schloßhof bat fallen laffen, aus dem Baum, 
der aus ihr wächſt, eine Wiege gemacht, in dieſer ein Kind gewiegt worden if, unt 
dies zum Manne emporwuche, der das Werk mit größerer Kühnheit vollbringt. 


Felfenmeer und Niefenaltar auf dem Felöberg. 
on I. W. Wolf. 


Bor Zeiten, als es noch Riefen gab, wohnte ein Paar derfelben in der Gegend 
von Reichenbach, der Eine auf dem Kelsberg, der Andere auf dem Hohenſtein. Cinfl 
batten fie Streit mit einander befommen und warfen fi in ihrer Wuth mit ungeheuren 
Felsblöcken. Dazumal war der Felsberg noch ziemlich fabl, auf dem Hobenftein aber 
tagen Felsftüde in Menge, jo daß der da wohnende Riefe gegen feinen Feind im Bor- 
theil war. Er warf auch fo heftig auf ihn los, daß ver Felsberger in kurzer Zeit 
unter den Blöden begraben wurde. Wenn man jegt noch hart auf Den Boden Des 
Felsbergs auftritt, dann brüllt der ungefshlachtete Rieſe drunten. 
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Daher kommt es, Daß es auf dem Hohenſtein fo kahl iſt an Kelsblöden. Das. 
Einzige, was man noch dafelbft ficht, it eine Wand von des Riefen Haus. 

Andere wollen dagegen, der Felsberger Riefe fei Sieger geblieben und habe 
von vorn herein einen Felsblod herüber geichleudert, deffen Wucht den andern erfchlagen 
babe, und das fei die Felswand auf dem Hohenſtein. 

Nahe der Riefenfäule liegt der Niefenaltar, ein mächtiger Felsblofd, an dem 
man vielfache Spuren von Bearbeitung fiebt. Gleich ver Säule foll auch er, wie 
ſchon fein Name fagt, von ven Rieſen berrühren. Bor dem franzöfifchen Krieg 
famen die Einwohner der umliegenden Dörfer in den Feſten bei ihm zuſammen und 
beluftigten ſich mit Fangen, Eſſen, Trinfen und allerlei anderer Kurzweil. 

Nicht weit vom Riefenaltar liegt ein anderer großer Felfen, welcher der Rieſen⸗ 
farg’ beißt und ein dritter, der die Teufelsfanzel genannt wird, doch find von 
ihnen feine Sagen mehr übrig. 


Das Ballfpiel anf dem Felfenmeer. 


Einft trieben auf kahlem Berge Die Zwerge freifchten und fprangen 
Die Rieſen im Frühling ihr Spiel; Den Riefen unter die Bein’, 

Es waren die winzigen Zwerge Dran ſah man die Zappelnven bangen 
Ihr zeitvertreibendes Ziel. Wie in Neftern die Walpvögelein. 

Es mußte die Zwergenihaar wälzen Die Großen ladten, die Kleinen 
Granit'ne Blöde zu Hauf; Erbolten fib mählig vom Schreck; 
Es fchleuderten jene die Felſen Es war ihnen näher das Weinen 

Zur flammenden Sonne hinauf, Als Lachen in ihrem Berfted. 


Mit Händen fingen die Riefen 
Gleich Kinvern die Bällchen auf, 
Kür und auf dem Berge ließen 
Sie liegen die Felfen zu Pauf. 
9. Künzel. 


Die Zauberpfeife bei Lorfch. 
Bon J. W. Wolf. 


In ver Gegend von Lorſch, da wo jetzt der Seehof ſteht,lag vor Zeiten ein 
aroßer See. Die rings gelegenen Dörfer traf einft eine arge Plage, ein Gmjenregen, 
ver fo dicht war, daß die Felder von Ameiſen wimmelten und in wenigen Tagen 
fein grünes Hälmchen mehr zu fehen war. Die Bewohner wandten ſich in ihrer 
Noth an den Bifchof von Worms, daß er Durch feinen Segen und fein Gebet die 
Plage abwende. Der Bifchof hieß fie in Prozeſſion die Felder durchwandeln und 
Gott um Abmwendung der Plage flehen. Dieß geſchah. Als aber die Prozeffion in 
ver Nähe des Ser’s an einem Felvdaltar ftille hielt, da trat ein Einſiedler in die 
Neiben und fprach : „Mich ſchickt der Herr zu euch und wenn ihr gelobt, zu thun mie 
ich euch fage, dann fterben die Emfen im näditen Augenblid. Gebet mir, jedes 
Dorf, melches die Plage traf, hundert Gulden; ich werte Davon dem Herrn eine 
Kapelle bauen.” Das gelobten Alle gern und willig und ſogleich zog der Einſiedler 
ein Pfeifchen aus feiner Kutte und pſiff. Da flogen alle Ameijen berbei, fo daß ſich 
der Himmel von ihnen verbunfelte, und bald fanden fie wie ein fchwarger Thurm vor 
vem Ginfiedler, der fie mit einem legten Pfiff ſämmtlich im See verſenkte. Als aber 
ver Einfiedler zu den Gemeinden fam und den Gotteslohn verlangte, da fchrieen fie, 


er fei ein Zauberer und verdiene eher, verbrannt zu werden. So machten es alle 
zehn Dörfer, Doch Das jchredte ihn nicht. Er fagte ihnen kurz, fie würden ihre 
Strafe ſchon erhalten. Als er aber am legten Haufe des legten Dorfes war, zog 
er fein Pfeifchen aus ver Kutte und pfiff und fiche da, die Schweine der ganzen 
Gegend brachen unwiderſtehlich aus Etall und Hof und folgten dem Einſiedler, der 
fo rüdwärts die Runde in den zehn Dürfern machte, ohne daß Jemand gewagt bätte, 
ihn zu halten oder auch nur ein Wort an ihn zu richten. So führte er Die Heerde 
bis zum Lorſcher See, wo er mit ihr verſchwand. 

Im nächſten Fahre verheerte ein Grillenregen die ganze Gegend. - Da fahen 
die Bauern wohl ein, wie fehr groß ihre Sünde gewefen und fie wandten fich wieder 
an den Bilchof von Worms um Rath und That, Doc Ddiefer wollte nichts mehr mü 
ihnen zu fchaffen baben und fagte, fie hätten die Strafe wohl verdient. Bon Neuem 
gingen fie in Prozeffion durch die Felder, um durch Gebet den Zorn des Himmels 
zu verfübnen Als fie jo am Lorſcher See anlangten, da kam ein Köhler vom Ge- 
birge daher, neigte fidh tief vor dem Venerabile und fpracdh zu der Menge gewandt : 
„Die Strafe, Die euch getroffen bat, wird alsbald von euch genommen fein, fo ibr 
mir gelobt, daß jedes Dorf mir fünfhunvdert Gulven zum Bau eines Kloſters zahle.” 
Damit waren Die Dörfer gern einverftanden und fie gelobten es feierlih. Zugleich 
langte der Köhler ein Pfeifchen aus dem Sad und pfiff und überall erhoben ſich vie 
Grillen und folgten ihm nad dem Tannenberg, wo bald ein riefiges Feuer fie ſämmt⸗ 
lich verzehrt. Doch als ver Köhler feinen Gottesliohn forderte, erging es ihm in 
allen zehn Dörfern nicht befler wie dem Einfievler; er erhielt nicht einen rothen 
Heller. „Nun, wie ihr wollt,” ſprach er rubig und fegte fein Pfeifchen wieder an 
und binter ihm ber zog alles Wollenvieh der ganzen Gegend und die Bauern ſtanden 
wie gebannt, ſo daß keiner ein Wort wagte. Er aber zog zum Lorſcher —* wo tt 
mit der Heerde verfchwand. 

Das folgende Jahr fam und mit ibm ein folches Heer von Mäufen, ale " fie 
vom Himmel geregnet wären. Nun wo die Noth wieder an Mann ging, konnten bie 
Bauern auch wieder beten und bereuen und die Felder flehend und klagend durchzieben. 
Als die Prozeffion wieder am Lorſcher See hielt, ſtand plöglih ein Bergmännden 
in ihrer Mitte, das fpradh : „Ich will die Plage fehnell von euch nehmen, aber 
dafür muß jedes Dorf mir taufend Gulden zahlen. Und wenn ihr denn euer Gelv 
nicht Gott zu Lieb geben wollet, fo gebt es wenigitens für euren eigenen Nugen. 
Ich baue euch dafür einen Damm an der Bergftraße‘ von Hendesheim (Hanpfchube- 
beim bei Heidelberg) bis Ramftadt, fo daß vie Gebirgswafler euren Fluren ferner 
nicht mehr ſchaden können.“ Wie fehnell die Bauern wieder mit ihrem Eide waren! 
Eben fo fchnell griff auch Tas gelbe Bergmännden nach dem Pfeifchen und dem Pf 
folgten die Mäuje zu Millionen, So ging's nach dem Tannenberg, der fich öffnet 
und als er fich wieder fchloß, war weder vom Bergmännchen noch von den Mäufen 
eine Spur zu ſehen. Aber Undank ift der Welt Lohn und den ärndtete Das Berg- 
männchen nicht weniger, als der Köhler und der Einfiedler; doch ließ es wie jene Die 
Strafe auch auf dem Fuße folgen und was war das für eine Strafe! Als es wieder 
pfiff, da folgten ihm alle Kinder jelbft bis zu den Säuglingen die fi von der Brujt 
der Mütter losriffen und hinter ihm drein trippelten. Als der Zug am Tannenberg 
anlangte, öffnete fich ein großes Felsftüd, das Bergmännchen trat in den Berg, Die 
Kinder mit ihm und der Felſen ſchloß fich wierer und nie fab man mehr eine Spur 
von den Hintern. Da waren die Bauern mürb, fie trugen, um nicht im nächſten 
Jahre eine neue Züchtigung zu erfahren, fehnell das Geld zufammen und fchidten es 
dem Bifhof gen Worms. Seitdem erfuhren fie feine derartige Plagen mehr. 


— 3485 — 
Odenwald. 


—— 


Die Muttergottes zn Dieburg *). 


Inmitten der Stadt Dieburg von Hof und Mauer umgeben ftand vor Alters 
eine fchlichte Kapelle **). Gin bededter Gang führte vom äußern Thor in biefelbe. 
Im Innern war fie finfter und auch bei Tag wurden die mit alten Bildern, Wappen- 
fhildern und andrer Zierratb behängten Wände nur dur die ewige Rampe fpärlich 
beleuchtet. Ueber dem Altar fand in einem Glasfchrein ein Bild von der Madonna, 
in deren Schooß der Gottesjohn mit der Dornenfrone rubte. Zur Zeit des dreißig. 
jährigen Krieges wurde eine vornehme Edeldame aus Dieburg von den Schweden 
als Geißel weggeführt. Am Vorabend des Tages, an welchem fie ihre Heimath ver- 
(affen mußte, befuchte fie noch einmal tie Heine Kapelle. Sie empfahl fih der Für 
bitte der Gottesmagd, vor Deren Altar fie jeit ihrer früheften Jugend gebetet hatte 
und flehte fie an, ihren Schug ihr auch im der Ferne angedeihen zu laffen. Am 
folgenden Morgen begann die Neife, aber fiehe da, das Bild der Madonna begleitete 
die Dame überall hin und jeden Abend ftand es über ihrem Lager. 

In Schweden angekommen, wurde fie franf und als fie ihr letztes Stündlein 
berannahen fühlte, lich fie ihre Kammerfrau zu fih fommen und trug ihr auf, das 
Bild zu ehren und jeden Abend ein Ave-Maria vor demfelben zu beten. Die Kammer- 
frau that nah dem Tode ihrer Gebieterin eine Zeit lang, mie ihr befoblen war. 
Als fie aber fpäter einen andern Dienft annehmen mußte, ward ihr die fernere Erfül- 
fung der übernommenen Pflicht läftig, und eines Abends warf fie fi vor dem Bilde 
nieder, und bat es inftändig nach feiner Kapelle zurüdzufehren. Da verwandelte ſich 
das Bild mit einmal in eine weiße Taube und flog zurüf nad Dieburg, wo man 
nicht wenig verwundert war, das Mavonnenbild eines Morgens wieder auf feinem 
lang verwaijten Plage zu fehen. Später baute man eine flattlihe Kirche über das 
Bild und noch beut zu Tag wallen jährlich Tauſende zu der wunderthätigen Mutter- 
gottes nach Dieburg und die Siechen beten um Heilung vor ihrem Altar. 


Die Knodener Runit. 
Bon J. W. Wolf. 


Allbefannt und weitberühmt war die Kunft der Bewohner des Dörſchens Knoden 
im Odenwald, welde u. a. das Feſtmachen aus dem Grunde verftanden. Das 
zeigten fie jchon im breißigjäßrigen Krieg an einem Zrupp fremden Kriegsvolfs, ber 
von ihnen erft feitgezaubert und dann Mann für Mann todtgefchoffen wurde, Einen 
Offizier Dabei, welcher bieb- und ſchußfeſt war, fchlugen fie mit Stöden tobt und 
ftedten dann feinen Kopf unter eine Brüde, an der von dem Tage an der Geiſt des 
Erſchlagenen tpudte. 

In ven jüngjten Kriegszeiten wollte ein Zrupp franzöfifcher Reiter das Dertchen 
plündern, da wurden fie von einem Kuodener, Namens Rettig, «fo feitgebannt, daß 
fie einen ganzen Tag lang im ärgften Negen ftille halten mußten und ſich nicht regen 
fonnten. Als fie am Abend ver Rettig wieder losband, machten fie, daß fie fortkamen. 
Ein Hauptherenmeifter in Knoten war der Bitjch-Nidel. Zu dem fagte eines Tage 


*) Mitgetheilt von C. Sceriba aus Dieburg. Louife von Plönnies bat die Sage 
poetiih bebanbelt. 
**) Die jepige Wallfahrisfirhe in Dieburg fleht am Ende der Stadt, da der Theil der 
Stadt, der jenſeits lag, im vreißigiährigen Kriege völlig zerſtört wurde. 
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ber Pfarrer : „Hört mich Bitſch-Nickel, ich bitte Euch um Gurer Seele willen, laffet 
doch ab von Eurem böllifhen Treiben!” Der Bitjch-Nidel aber erwiederte, die Zau- 
berei fäße in der Maus feiner Hand und wäre nicht mehr berauszufcaffen. Weil er 
nun ein fchöner, großer Burfeb war, wurde er von ven Preußen um theures Handgeld 
angeworben und in eine Fejtung unter die Garnifon geftedt. Als es ihm nicht mehr 
gefiel, defertirte er eines Abende. Der Gommandant aber, der auch Etwas von der 
Zauberei verftand, that es ihm an, daß er nicht fort konnte, Nachdem er die ganze 
Nacht gelaufen, ftand er Morgens früh wierer vor ter Feſtung. Er verkroch ſich den 
Tag über unter einen Faſchinenhaufen. Die zweite Nacht ging es ihm wieder fo, in 
der dritten Nacht aber fiegte feine Zauberei und Fam nach Knoden. Die Preußen 
fhidten ibm einen Gorporal mit fechs Mann nach, die baten den Grafen von Schön. 
berg um die Grlaubniß, den Deferteur einzufangen. Der Graf ließ ihn zu ſich 
kommen, hielt ihm fein Vergeben vor, fagte aber, er wolle die Preußen zurüdiciden. 
„Laßt fie nur fommen, Herr Graf!” fprac der Bitfeb-Nidel und als fie den Abend 
wirflich famen und ihn aus Dem Bette holten, ftedte er fih ein Pfeife an und ging 
mit nach dem Thal hinunter, bis fie an den großen Felſen Famen, ven man ben 
Hochftein nennt. Da fagte er ganz rubig : „Eo, jet hab' ih Euch weit genug 
begleitet, ihr könnt hingehen, wo ihr bergefommen feid, ich aber will wieder beim in’s 
Bett.” Somit fehrte er um, die Preufen aber mußten immer fortmarjchiren und 
fonnten nicht einmal den Kopf nach ibm ummenden, 

Ein anderer Bauersmann zu Knoden hatte ein Buch von der Knodener Kunft 
in der Stube auf dem Kammbrett liegen, Als er eines Tags im Felde war, fam 
ein Fremder in das Zimmer, nabm das Buch und fing an darin zu leſen. Da 
famen eine große Menge Raben geflogen, einer nach dem andern zum Wenfter berein, 
bis die ganze Stube voll war. Als aber der Bauer vom Felde aus die vielen Raben 
nach Haufe fliegen ſah, ſprang er fehnell nach Haus und bier ſah er num, was. er 
angerichtet hatte. Nafch eilte er hinauf auf ven Epeicher, holte einen Kumpf Erbfen 
herunter und ftreuete fie unter die Vögel. Dann nahm er dem Antern das Bud 
aus der Hand und fing an Alles, was derſelbe gelefen wieder rüdwärts zu lejen; 
da flog ein Rabe nach dem andern hinaus, bis alle fort waren. 

Die Knodener Kunft fol hauptfählid aus dem 5. und 7. Buch Mofis herſtammen. 


Der Siegfriedsbrunnen bei Grasellenbach. 
Bon J. W. Wolf. 


Derſelbe liegt bei Hilfertsklingen und Grasellenbach im Dienwald und am ihm 
follen zwei Männer einander erfchlagen haben. 

Die Hirtenfnaben gingen nicht gerne in den Mittageftunden in die Näbe des 
Brunnens, denn fie fagten, alstann erfcheine dort der Siegfried, und der babe Hörner 
auf dem Kopfe, wie der lebendige Teufel. 





—— 


Der Burggeift Nodenſtein *). 


Was reitet vom Schnellerts? was raufht Was bellen die Hunde? bo, Hörnerſchall! 
berab ? Der tolle Frig iſ's von Rodenſtein; 


Horch, Pferde rennen Galopp und Trapp! So zieht er jeßt in vie Waldburg em. — 
Was knarren die Wagen? horch, Peitſchenknall! : 


*) Die .. iſt von vielen deutſchen Dichtern mit Benutzung verihiedener Motive bearbeitet worden; fo vom Fadm. 
Ziel : „Der wilde Jäger ‚” von Sangbein : „Der Ariegs und Friedenbheld,“* von R. Buchner : „Der Burggeif auf Rode 
fein,” von Biöbert Breiberr von Binde : „Der Rotenſtein.“ Weoın Mangels an Maum babe ich Leider dicke Dichtungen 
nicht mittbeifen Fönnen. Der Heransgeber 
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Einft zog er fern aus mit des Kaiſers Beer, 
Es flürmten die Türfen auf Wien daher; 
Sie hätten die Stadt auch erobert gleih, — 
Der Rovdenftein ſchützt fie durch kühnen Streih. — 

Gerufen ſteht er vor feinem Herrn; 

Der Kaifer lohnet dem Helden gern. 


„Run Ritter, dir dank ich mein Erbe beut, 
Drum nimm, was bir danfbar dein Kaiſer 


beut. 
Es baben, fo hör’ ich, vie Väter dein 
Verpfändet dein Raubſchloß, Burg Nodenftein. 
ch löſe wieder die Pfandſchaft dir; 
Von heute trag' ſie als Lehn von mir.“ 


„Mein Kaiſer, ich nehme bie u. zu Lehn, 
Und ewiglih follt Ihr mich dankbar ſeh'n. 
Wo Euch und das Reich je ein Krieg bedrobt, 
Treu dien’ ih im Leben Euch und im Tod. 
Aus Todesſchlaf une aus Grabesnacht 
Für Deutfchland zieh ih noch aus zur 
Schlacht.““ — 


Im Frieden zog er zur Stammburg fort, 
Treu bält er dem Kaifer und Reich fein Wort. 
Begraben zwar liegt er auf Schnellertsſchloß; 
Dort flarb er, — Be er mit feinem 


oß — 
Doch wenn ein Krieg fi entipinnt im Reich, 
So bört man Rodenftein’d Auszug glei. 


Albert Ludw. Grimm. 


Deutichlands Wächter. 


Mein Baterland, du bift meine Luf, 
Mein Lieb, das ih ewig umfange, 
Dir ſchwillet mein Arm, dir glüht meine Bruft, 
Dich fei'r ih im braufenden Sange; 
Im Oft und im We, im Süd und im Nord, 
ch reite und fireite dir immerfort 
ein Herold zu Krieg und zu Frieden! 


Der Rovenftein rief ed vom bäumenden Pferd, 
Ihm folgten vie wilden Genofien, 
Es biınfte fein Helm und es klirrte fein Schwert, 
Als Hark er in's Weite geſchoſſen; 
Er ſtürmte die Grenzen hinab und binauf, 
Und immer erflang und erfang aus dem Hauf 
Das Lied von dem Baterlanve. 


Und jelten nur weilt’ er daheim auf dem Schloß, 
Dort wollt ibm vie Ruhe nicht kommen, 
Er freite fein Weib, er zog feinen Sproß, 
Was foll venn die Heimatb da frommen? 
Seine Raft find die — in Wald und 

in Feld, 

Sein Bett iſt der Boden, ſein Schloß iſt das Zelt, 
Die Braut fein liebes Deutſchland. 


Für's Baterland kämpft' er ald Mann und 
als Greis 
Wohl fünfzig geſchloſſene Jahre, 
Die bräunliche Locke ward filberweiß, 
Doch blieb ihm vie Seele, die Mare; 
Da rief er die Knappen, da zog er nah Haug, 
Im Bäterichlofie verflang das Gebraus, 
Und nimmer ward er geieben. 


— — — 


Doch nie iſt geſtorben der mächtige Held, 
Und find auch die Thürme zerfallen, 
Schaut blau durch das Dach auch das Him- 

melszelt, 

Er berrichet noch ſtets durch die Hallen; 
Und drohen dem Baterland Krieg und Roth 
Dann dröhnt durch die Veſte des Ritters Gebot 
Und drinnen beginnt es zu leben, 


Gewaltige Reden fleigen hervor, 
Gewappnet auf ſchattigen Rofien, 
Er führt in die Lüfte fie Nächtens empor, 
Die dunfeln, wilden Genofjen. 
Dort rajet fein Horn, dort pröhnet fein Schild, 
Dort ſchnaubet fein Roß, dort rufet er wild 
Und warnet die beimischen Gauen. 


So zog er voran noch jeglichen Krieg, 
Den wild die Nachbarn entfachten, 
Und feierte Niederlage und Sieg 
An braufenden Geifterfchlachten ; 
Doch nabet der Frieden, er fiebt es voraus, 
Und ziebt mit dem wilden Heer nah Haus, 
Doc ftets noch brauft er bernieder : 


Mein Vaterland, du bift meine Luft, 
Mein Lieb, das ich ewig umfange, 
Dir ſchwillt mein Arm, dir glübt meine Bruft, 
Dich fei'r ih im braufenden Sange; 
Im DON und im We, im Süd und im Nord, 
Ich reite und flreite dir immerfort 
Dein Herold zu Krieg und zu Frieden. 


Wolfgang Müller. 


Mächtlicher Weiter. 
Bon 3. ®. Wolf. 


Eine Frau aus der Haal, einem Hof in der Nähe des Schnellerts, ging 
Abends fpät noch außer dem Haufe herum, da fam es ihr vor, als ob ein Menfch 


fie ſtark anhauche. 


Als ſie ſich umſchaute, ſah ſie daß ſie unter dem Halſe eines 
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Pferdes ſtand, auf dem ein Reiter ſaß. In ihrer Angſt betrachtete fle weder jenes 
noch dieſen näher, ſondern lief in die Stube zurück. Da ſagten ihr die Leute, es 
habe eben dreimal an einen Pfoſten geſchlagen, daß die Fenſter gezittert, welches der 
Schnellertsgeiſt ſtets zu thun pflegt, wenn er durch die Haal führt. In den Proto- 
follen über des Geiftes Erſcheinen findet fih, daß die Mutter des dort wohnenden 
Bauern denfelben Geift gefeben, wie er auf die Fenfter zuritt, worauf es zugleich 
dreimal ftarf an daffelbe fchlug. Als die Leute berausliefen, ſahen fie wie gewöhnlich 
nichts, hörten aber am andern Morgen, mie der Geift vom Rotenftein kommend 
jurüd fuhr. 


Die wilde Jagd auf dem Schnellerts. 
Bon J. W. Wolf. 


Simon Daum ging einmal oben am Waldſaum in der Nähe des Schnellerté 
berum, als er plöglich wie ein vollfommenes Jagdgeſchrei hörte, dazu Hundebegen, 
Peitichenfnall und Hörnerblafen. Es kam ihm befremvend vor, daß eine foldhe Jagd 
auf dem Berge gehalten werde, denn er dachte im Augenblid nicht an das Gheilter- 
beer. Er fagte felbit einem armen Mann, ver ihm begegnete und grade nach Ober- 
kainsbach ging, er folle den Weibeleuten fagen, daß fie deu Hund einichlöffen, indem 
derfelbe bei dem Jagdgetümmel leicht todtgefchoffen werden könne. Bei feiner Rüd- 
fehr vernahm er aber zu feiner größten VBerwunderung, daß man zwar in der ganzen 
Gegend den fihredlichen Lärm gebört, aber nirgendwo Jemand gejeben babe, der auf 
den Berg oder herunter gegangen oder geritten sei, 


Der Geifterwagen. 
Bon J. W. Wolf. 


Der Pfarrer von Brensbach kam einmal von Kainsbach herunter in die Haal 
und fragte den Bauern verwundert, was er für einen vornehmen Beſuch gehabt habe? 
Der Bauer ſah den Pfarrer erſtaunt an und ſagte, er wiſſe von keinem Beſuch und 
habe keinen Fremden gehört noch geſehen. Da erzählte der Pfarrer, als er einige 
hundert Schritte vom Hofe entfernt geweſen, habe er einen vierſpännigen Reiſewagen 
aus dem Hofthor fahren ſehen, in welchem er, als derſelbe ibm näher gekommen, zwei 
Herren geſehen habe, deren einer mit mehreren Orden geſchmückt geweſen ſei. Das 
ganze Fahrzeug ſei koſtbar und jedes Pferd mit einem hohen goldenen Federbüſchel 
auf dem Kopf geziert geweſen. Er babe auch nicht unterlaſſen, feinen Hut abzuziehen 
und diefer hoben Herrſchaft feinen Refpelt zu beweilen. Kaum fei er einige Schritte 
von dem Wagen entfernt gewefen, da babe er fich nochmal nach demſelben umgeichen, 
jedoch feine Spur mehr Davon entveden können. Das jei ibm fonderbar vorgefommen, 
er fei dann über den Bad) gegangen und babe ihn Dann wieder in einiger Entfernung 
erblidt. Der Pfarrer fügte noch Die Bemerkung hinzu, die in dem Wagen Sigenden 
müßten feines Gompliments unwürdig gewejen fein, weil fie gleichfam vor demſelben 
verſchwunden wären. 
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Des Rodenjteiners letter Auszug. 
Bon J. W. Wolf. 


Dieſer fand im Jahr 1848 flatt, etwa vierzehn Tage vor dem Ausbruch ber 
Revolution in Parie. Da kamen eines Morgens Leute zu dem Bürgermeifter von 
Reichenbach, welche meldeten, ver Rovenfteiner, der feit Menfchengeventen ruhig geweſen 
fei, babe fich wieder büren laſſen und fei mit Dem gewohnten Getöfe, unter Wagen» 
geraffel, Hundebellen u. a. durch die Luft nach Dem Echnellerts gezogen. Der Bürger- 
meifter wollte Anfangs nichts Darauf geben, aber vie Leute befchwuren es hoch und 
tbeuer, und Darauf bin ſagte er es Dem Pfarrer und bat ihn, er möge es doch in 
die Zeitung fegen laſſen. Diefer lachte über die Sache und fagte, es fei Aberglauben, 
aber der Erfolg hat Das Gegentheil gelehrt. 

Und als 1850 der Kampf gegen die rothe Sippfhaft fi dem Ende zuneigte, 
Pa famen andere Leute zu dem Bürgermeifter und erzählten, in der verfloffenen 
Naht habe ver Speitafel wieder angefangen und fei es gerade gewefen, als ob ein 
ganzes Heer Turd Die Furt tobe. Damals hat der zeitige Pfarrer es in der Zeitung 
angezeigt und mancher Leſer Diefer Blätter erinnert fi veilen wohl noch. Dieß 
legtemal ging der Zug Des Heers vom Schnellerts aus und wandte fi dem Roden- 
fein zu, wie das jedesmal ver Fall ift, wenn ein Krieg in Deutfchland zu Ende gebt. 


Der Kornuweg. 
Bon 3. W. Wolf. * 


Wenn der Rodenſteiner durch die Scheune in der Haal fährt, hört man ein 
Krachen, als wenn ein junger Eichbaum übern Knie zerbrocden würde, 

In der Richtung, in welcher Der NRoveniteiner vom NRodenftein binüber zum 
Echnellerts führt, jieht e8 auf Dem Boden ordentlich wie ein Weg aus, und wo es 
durch Felder gebt, lauft mitten durch das Korn ein Strich; da wächſt das Korn viel 
böber und gedeiht beiler, ale anderswo auf Dem Acker. 


* 


Dome — — 


Der Wildeweibchenſtein. 
Von J. W. Wolf. 


Nicht weit vom Rodenſtein, mitten im Walde, liegt der ſogenannte Wildeweib- 
chenſtein, eine an einem Berghang aus gewaltigen Granitblöden aufgethürmte Felfen- 
maffe. Auf einem der oberiten Steine bemerft man ein roh eingehauenes Kreug und 
in der Mitte gebt ein Spalt hinab, welcher den Gingang zu einer Höhle gebildet 
baben ſoll. 

In diefer Höhle wohnten vor Zeiten zwei wilde Weibchen. Das eine derfelben 
war febr ſchön, jo daß ein Jäger um feine Liebe warb, Bald fchenfte es ihm ein 
gar bolpfeliges Knäbchen, aber da war — man weiß mie fo Jäger find — des 
Jägers Liebe alle und er kümmerte fich lange Jahre nicht mehr um das wilde Weibchen 
und vergaf es endlih ganz. Eines Tages fam er auf der Jagb an ben Stein 
und da er müde von der Jagd war, legte er ſich darauf nieder, um auszuruhen und 
ließ ein Bein an dem Felſen herunter bangen. Indem fam das Knäbchen daher 
geiprungen, Er erkannte es natürlich nicht, wollte aber fehen, was das Kind Da 
mache, denn er hatte feine Freude an ihm und dachte, wie es dahinkomme und wem 
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es gehöre. Damit es aber ganz ungeftört fei, drüdte er feine Augen balb zu, als 
ob er fehliefe. Ein Weilchen darauf fam auch das wilde Weibchen und rief dem 
Knäbchen zu : „Kind hebe Deinem DBater fein Bein auf!” Da erwachte plöglich 
feine alte Liebe von neuem, er fprang auf und drüdte das wilde Weibchen an fein 
Herz, blieb ihm auch von da an treu zugethan. | 

Die beiden Wildeweibchen follen allerlei propbezeit und befonders mehremale 
geäußert haben : „Wenn Die Bauern müßten, zu was bie wilden weißen Haiden 
und Die wilden weißen Selben (Salbei) gut find, dann fünnten fie mit filbernen 
Kariten baden.” Ginmal wurde eins von Ten Bauern gefangen, Da rief ihm Das 
andere nach, es folle nur ja nicht fagen, wozu Die wilden weißen Haiden und Die 
wilden weißen Selben gut feien. 

Unweit des Wiltenweibchenfteins liegt die fogenannte Freiheit, ein aus einigen 
Gebäuden beftchendes ehemaliges freies Neihehaus, wie Die Bauern melden. Da 
wurde vor langer Zeit einmal eine Hochzeit gehalten, auf der vie wilden Weibchen 
erfchienen, die Brautleute beichenkten, und tanzten. 


Vom Nedar 


(Nedarfteinac.) 
Der Landichadt. 


Bier Burgen hat fih der Landſchadt erbaut, Das Weib und die Kindlein, die Bauern bat 


Der Teufel, der half fie ibm mauern ; Der himm'liſche Bater gerettet; 

Dem bat er fein Peben, fein Lieben vertraut, Sie liegen begraben an beifiger Statt, 
Verſprach ihm die Hälfte ver Bauern. Er liegt in ver Hölle gebetiet. 

Sein Weib, feine Kindlein verfprah er ihm gar: Die Häupter der Burgen im Abenprotb 
„Sie Ale ſollſt, Teufel, vu haben, Mie trauernde Geifter fi baten, 

Nur mußt du dafür mich noch fünfzig Jahr Der Landſchadt liegt im Blute todt, 
Mit Erdenfreuven begaben.“ Nicht wird er dem Land mehr ſchaden. 


Die fünfzig Jabre waren entflob'n, 

Da bat ıhn die Freibeit erfchlagen; 

Doch ng fein Geift ver Welt zum Hobn 
Noch oft im unfern Tagen. 


Wilhelm Gentb 


(Birfehborn. ) 
Der lebte Hirſchhorn. 


3u Hirſchborn liegt im Sterben „Es warf fi feine Mutter 
Ein fiecher Greis, Wohl über ih: 

Zur Bruft das Haupt gefentet, Und fluchte mir, dem Mörber, 
Wie Silber weiß. Als er dahin : 

Der fpriht : „Bor dreißig Jahren „„So wie du mir getöbtet 
Da focht ich gut, Den einz’gen Sobn, 

Da floß von meinem Degen So ſoll au dir geichehen 
Des Gegners But. Zu blut’gem Lohn! 

„zu Heidelberg am Marfte AU deinen Kindern werve 
Erlag er mir, Ein früher Tod! 

Der Handſchuhoheilm, noch ſeh' ich Der Hirſchhorn Letzter, end't 


Ihn ſelber ſchier. Du ſelbſt in Nothl“ 


„Wobl find feit jenem Tage 
Im Yauf ver Zeit 

Eilf Söhne mir gefallen 
Im biut’gen Streit, 


Noch aber lebt ver Zmölfte 
In Kaifers Heer, . 

Darum aub Fällt das Sterben 
Mir jetzt nicht Schwer.” 


Drauf faltet er zum Beten 
Die matte Hand; 
Da kommi's berein gerafielt 
Im Rachtgewand. 


Bei Wimpfen auf dem Berge 
Wohl weiß ih einen Ser, 
Da ſaß einmal ein Knabe 
Wie Klümelein im Klee : 


Und ſchaute in die Tiefe 
In Wehmuth und in Luft, 
Als müſſ' er drin verſenken 
Die ſehuſuchtvolle Bruft. 


Da ziehen drei ver Schwäne 
So rein und filberweiß, 
Hin durd die tiere Dläue 
Den abnungvollen Kreis. 
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Vom Kaiferbeer ein Bote, 


In bleider Haft, 
„Was bringt du?“ ſchreit der Alte, 
Von Angft erfaßt. 


„„Ach! — Euer Sohn““ — ſo lautet 
Des Kriegers Spruch — 

„Ich weiß genug! Es hat fich 
Erfüllt der Fluch.“ 


Er rief's, da iſt erlegen 
Sein Herz, der Stein; 
So ging der letzte Hirſchhorn 
Zur Rube ein. 
Vogl. 


ı Wimpfen. ) 
Nie drei 
Volksſage von Wilhelm Henfet. 


Sch wäane. 


„D könnt' ich mit euch ziehen, 
Ihr Schwäue wunderſam!“ 

Und auf der Fluth geſchwommen 
Ein ſchwankes Breitlein kam. 


Der Knabe faßt es ſehnend 
Und ſetzt fich freudig drauf, 
Und mit den Händchen rudernd 
Beginnt er feinen Lauf: 


Und folgt den ernſten Schwänen, 
Den Schwänen wundermild, 
Bis wo des See's Quelle 
Inmitten rieſend auillt, 


Die Schwäne will er fallen, 
Sie leuchten ja fo nab, 

Da iſt das Brett verfhwunden : 
Was wohl vem Kind geſchah? 


Knabe liegt in duft’gem Mood 
Auf ſmaragdner Wunderaue, 

Uud aus ſel'ger Träume Schoos 
Schlägt er auf die Aeuglein blaue. 


Drei der Jungfrauen, ernft und mild, 
Steben zu des Bettes Füßen, 

Und zum lichten Knabenbild 

Neigend fie herübergrüßen : 


„Bottwilltommen, Ervenfohn, 
Dier in unfren reihen Hallen! 
Sel’ger Friede fei dein Lohn 
Willſi vu ſtät hienieden wallen.“ 


„Gerne wobl, ihr Jungfrau'n hold, 
Will ich ewig mit euch wohnen 
Unterm Dach von Sonnengold, 
In dem Haus von Blumenkronen.“, 


Und fie führen weit und breit 
Dur den Wunderbau den Knaben, 
Das er mög’ in Seligfeit 

Sih an Klang und Schauen laben. 


Denn die Blümlein allzumal 
Singen wunderlide Weife, 

Die ih dann in Duft und Strahl 
Wiederum ala Bögel freifen; 


Und vie Böglein wunderfam 
Rauſchen mit den Flügeln nieder : 
Wenn der Ton zur Erbe fam 
Wird er gleich zur Blume wieder. 
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Und der Knabe wie vertrant 
Bidet in des Schaffens Kreife, 
Bor den Augen flieht gebaut 
Was er font geahnet leiſe. 


„Nimmer wend’ ich mich von bier!” 
Ruft er felig zu den Dreien. 
„Knäblein, Knäblein, fieb. dich für 
Daß dich's nimmer möge renen!“ — 


— — — — 


Wohl war vergangen ſo mancher Tag, 
Wohl war vergangen jo manches Jahr, 
Schön Knäblein immer in Blumen lag, 
Vergaß der einfligen Heimath gar. 


Da Gang und Klang ihn wirget einmal 


In füßen Schlummer, in füßen Traum : 


Der zeiget ihm feiner Kinpheit Thal; 


Es liegt ihm fo fern, er fhaut es kaum. 


Doch faßt ibn Sehnen dorthin, dorthin! 
Die Arme firedt er jo liebend aus : 
Und immer näher tritt feinem Sinn 
Das irv'fche, lang vergeflene Baus. 


Die alten Spiele, die alte Luft, 

Das freie Treiben durh Thal und Feld, 
Zieh'n jauchzend ihm durch die junge Brufi 
Und Ioden hin ihn zur alten Bett. 


Mit allen Kräften auf fpringt ver Snab : 


Da it entſchwunden das fuft 


ge Bild, 


Doch nit Erinn’rung — ein Freudengrab 
Dünkt ipn das blumige Sanggefild. — 


— — — — 


Knablein mit den bleichen Wangen 
—— um Gott, was hat dir ſo 
Deinen Blumenfinn befangen : 
Kuäblein werde wieder frob! 


Und fie innen neue Spiele 
Die verwunderfamen Drei, 
Daß er zu dem fel’gen Ziele 
Wieder neu gezogen ſei. 


IV. 


Doc vergebens, all vergebens! 

mer ziebt'8 des Knaben Sinn 

ach⸗der Luft des frühen Lebens 
Wie mit Zauberfetten pin. 


Nicht verfteht er mehr die Lieder 
So die Blumen ihm vertraut, 
Und die Brüden finfen nieder 
Die von Sternen fih gebaut. 


Mit ven Blumen muß er weinen 


Die da Magen fi 


il und fromm, 


Doch er weiß nit was fie meinen 
Nun fein Blumenfinn veralomm. 


Rah langem Schlaf erwachet 
Der Knab’ in füßem Weh', 
Da liegt er auf dem Berge, 
Wohl an dem blauen Ger. 


Drei Schwäne feh'n berüber 
Als wie mit Scheibegruß, 
Und rühren ihre Schwingen, 
Und tauchen in den Fluß. 


Er harrt mit bangem Sehnen 
Auf ihre Wiederkehr, 

Doc ift es all vergebens : 
Er fchaut fie nimmermehr. 


Da fteigt er traurig, weinend 
Wohl nieder zu dem Thal, 
Dog aufwärts muß er fleigen 
Mit erfiem Mondenſtrahl. 


So fehrt allnadht er wieder, 


Rur immer bleicher was, 


Und 
&o 


teßet weiße Thränen 
in’s blaue Naß, 


Und breitet feine Arme 

Weit in die Nacht hinaus, 
Und fieht fich fehler die Augen 
Nah feinen Schwänen aus, 


Da will es 'mal ihm ſcheinen 
Als ob fie grüßend nab’n; 
Sein Auge gebt ihm über; 
Hat's nicht mehr aufgethan. 
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III. 


Sagen aus Kheinheſſen. 


Mainz. 


— 


Die goldne Luft. 


Zu Mainz if eine Straße, die goldne Luft 
genannt, 
Als einft von Gaſſe zu Gafle die Per die Stadt 
durcdrannt, 
Und was darin gewohnet hinraffte in die Gruft, 
Da blieb allein —— a man, die golpne 
uft. 


Und als die golpnen >. vertrieb der golone 
aud, 

Erpeiterten die Grüfte * Stadt ſich wieder 
auch; 

Ausgoß von dort allmählig ſich neue Bevöl⸗ 


ferung 
Und füllte bald unzählig vie Stadt mit Alt und 
ung. 


Sp warb mir jüngft ey Pig von Einem, 
den ich mir 
Zum Führer halt — der zeigte mir die 
er 


Der Stadt, die altertbämlich, einft Deutſchlands 
Schuß und Ball, 

Jetzt wieder pranget rühmlich nad des Zyran- 
nen Fall. 


Die Pet, die Hier gebaufet, wem iſt fie micht 
befannt? 
Sie iſt es, die — das ganze deutſche 
and 


nd. 
Berichont ift nichtd geblieben von ihrem Moder: 


duft, 
Bis daß fie ward vertrieben von goldner Frei⸗ 
beit Luft. 


Fr. Rüdert. 


Der arme Spielmann. 


Zu Mainz ging einfl voll Harm und Leid ein Spielmann alt und arm 
Mit weißem Haar, im Bertelfleiv, die Fiedel in dem Arm. 

Wie friert mich fo, wie bungert mich, wie bin id alt und ſchwach! 
Wer, ab, erbarmet meiner fib und nimmt mich unter Dad? 

Als ih vor Jahren lufig fang, da priefen fie mich fehr, 
Wenn meine Geige bel erflang, war Alles froh umber. 


Run 


eb’ ich armer Greis allein, der nimmer fingen fann; 


Sie jpredben : Stell’ dein Geigen ein, du altersfhwader Mann. 


Der Alte ging mit feinem 


ram zu Mainz den Rbein entlang, 


Als er zu einem Kırdlein fam, draus bell ein Glöcklein Hang. 
Er ftellte Nil fih in die Thür und fab auf dem Altar 
Ein goltnes Bild in reicher Zier von einer Jungfrau Mar. 
Bol Andacht fah er nah dem Bild und klagte feinen Schmerz; 


Ihm war als ſpräch ed ſüß und mild ihm Zroft in 
und weinet heiß vor ibm der alte Mann, 
zu Lob und Preis, das Befle was er kann. 


Da weinet lan 
Und fpielt vem Bi 


8 franfe Herz. 


Er fingt dazu fein Lied und fpricht : du kennſt der Armuth Schmerz, 
Du börft die alte Geige nicht, vu hörft mein warmes Herz. 
Und als das Fird zu Ende war und Er wollt’ weiter zieh'n, 
Da warf ven Schub von Gold fo Mar das Bild zum Lohn ihm Hin. 
Der Alte hob ihn küſſend auf und dankte taufendmal, 
Zur Stadt dann ging er freudig hin, ihn trieb des Hungers Dual. 
Die Häfcher aber fasten ihn und riefen port ihm zu : 


Ei halt, wo eilſt du Alter Hin? Geſtohlen 


fi ver Schub. — 
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Den ſchenkte mir das Bild zum Lohn, jo rief der Alte bang; 
Dem Dieb gebührt der Strang. 
Sie glaubten feinem Schwure nicht, verbammten ibn zum Strang, 
Sie ſchleppten ibn zum Hochgericht den ftillen Rhein entlang. 
Und als. er auf ver harten Bahn zum kleinen Kirchlein kam, 
Da bielt er bei dem Bildniß an und fprab in feinem Gram-: 
Du felber litteſt größern Schmerz und gabft für Gott dein Blut; 
Ih opfre dir mein armes Herz, nimm mid in deine Hut, 
Zum legten nimmt der alte Mann die alte Geig' hervor 
Und fingt dazu, jo qut er fann, fein Lied dem Bilde vor. 
Dob ald das Lied geendet war und er wollt’ weiter zieh'n, 
Den zweiten Schub von Gold fo Har warf ibm die Heil’ge bin, 
Boll Staunen und voll Rübrung ſah das Bolf dem Wunder zu : 


Sie aber ſprachen drauf mit Hobn : 


Sie ipraden : 


Gott der Herr ift nab', geichenft warb ibm der Schub. 


Sie fielen reuig auf das Knie und beteien im Kreis 
Und mit dem Spielmann fangen fie dann Gottes Lob und Preis, 


Bor 


G. Ödrres. 


8. 


Die Zaubergans zn Worms *). 


Stredend Leiche bin bei keiche, 
Griff mit Wuth um fih die Seude, 
Schwarzer Tod genannt; 

Aber jchredliher zu ſchauen 

Sind des Menfhen wüth'ge Klauen, 
Wenn ein Wahn ihn bannt. 


Dem was bfutiger Haß erfonnen, 
Daß die Juden in die Bronnen 
Tödtend Gift geienft, 

Ward von raubbegieriger Rotte, 
Aller Menſchlichkeit zum Spotte, 
Glauben gern geichentt. 


Und fo fielen in ven Gauen 
Deutſchlands, zahllos, Männer, Frauen, 
Fielen Kind und Greis; 

Aber mit befonderm Geifern 

Schien vas alte Worms zu eifern 

Um den biutigen Preis. 


Wobl gab’s hier und da ein Herze 
Unter Chriſten, das mit Schmerze 
Solden Frevel jab, 

Aber, was es fill geichlagen, 
Freien Mutbes laut zu fagen, 
War doch Keiner da. 


Dennoch nahm theils bier Erbarmen, 
Dort theils Bortheil, fih der Armen 
Still und heimlich an, 

Und fo hatte mande zes 
Manchem fih zum Zufluhtsorte 
Rächtlich aufgethan. 


*) Der ſchwarze Tod mütbete 1349. 


Nie jedoch entfteigt ver Hölle, 
Aufgewedt, ein Nachtgeſelle 

An das Licht herauf, 

Ohne daß im engften Bunde 

Aus dem jeßt erichloßnen Schlunde 
Folg' der ganze Hauf'. 


ſt's der Flammenmacht gelungen, 

aß fie Freiheit ſich errungen, 
geist die Raubfucht nad; 

aben dunkle Höllengeifler 
Aufgeworfen ſich als Meifter, 
Wird die Mordluſt wad. 


Und jo fand die wüthige Rotte 
Hülfe in dem Höllengotte, 

Der für feinen Kreid 

Spuck und Zauber fih erforen, 
Und unrettbar ſchien verloren, 
Juda's letztes Reis. 


Bo in Bangniß vor dem Morgen 
Je ein Jude war verborgen, 
Selbſt in Nächten wad, 

Lich fih eine Gans hernieder, 
Schlug verräth'riſch ihr Gefieder 
Auf des Hauſes Dach. 


Mocht' ein Häuschen einſam ſtehen, 
Mocht' ein Haus auch angeſehen 
Bieten Schutz und Wehr, 

Kam der Vogel hergeflogen, 
Stürzte gleich in dunkeln Wogen 
Auch die Rotte her. 


ber wo die Noth am böchfien, 
ft auch Israel am nächſten 
Immerdar fein Hort; 
Läßt er’d auch ob feinen Sünden 
aft bis zur Zernichtung ſchwinden, 
ält er doch fein Wort. 


In der Kirhe Schooß und Mitte 
Lebte ganz nad ihrer Sitte 
Aeuferlih ein Mann; 

Aber Juda's Stamm entiprofien, 
Blieb er feinen Stammgenofien 
Heimlich zugetban. 


Einer nur, vom Priefterftande, 
Der mit ihm im engften Bande 
Zrauter Freundſchaft fund, 
Wußte daß nah Sinn und Lehre 
orael er angeböre 
ob von Herzensgrund. 


des lg Priefterbülle, 

n des Herzens Drang und Fülle 
rat er nun binan, 

Und mit mädtigem Feuerworte 

Sprad er, von geweibtem Orte, 

Gegen Spud und Bahn. 


„Hier in diefen heiligen Räumen, 
Wagt kein Jude wohl zu fäumen,” 
Niet er, „dennoch ſchaut, 

Ob nicht auf der Kirche Spiße 
Diefer Höllenvogel fiße, 

Dem hr jo vertraut!” -— 


Und im Sturme ging’s von binnen, 
Und als auf der Kirche Zinnen 

Ked der Bogel fland, 

Ward darob ihr Herz empöret, 

Und was göttlich fie verehret, 
Spott jeßt und Berfolgung fant. 


Durch Geſchrei und mit Gefchofien 
Scheuchten fie den Spudgenojjen, 
Und er flog davon; 

Und es wich der finftere Glaube 
Und bie Gier nad blutigem Raube 
Mit vem Höllenfopn. 


Und mit Heiz und Seel’ ergeben, 
Sp im Sterben, fo im Leben, 
Seinem Gott getreu, 

Ohne Furcht und ohne Zagen, 
Durfte an den Tag fih wagen 
Israel auf's Neu. 


Tenvlau. 


Nabbi Auda Ehafid’s Mauer zu Worms *). 


Pin zur rauen» Synagoge, 

Die zu Worms am Rhein, 
ührt ein Gäßchen, ihr zur Linken, 
unfel, fymal und Mein. 


Hier verweilt dein Führer, deutet 
Auf die Mauer d’ran, 
„Rabbi Juda Ehafiv’s Mauer!” 
Sagt’ ver alte Mann. 


Eine Blende ift es aber, 

Was dein Aug’ erblickt, 

Wie von einem Menjchenförper 
Rüdwärts eingedrüdt. 


Und befragt dein Blid den Alten, 
Bas dies heißen foll? 

So beginnt er, aufwärtsſchauend, 
Leis und wehmuthsvoll : 


„Dies ift auch noch fo ein Denkmal 
Aus der büflern Zeit, 

Bo zum Böſen und der Gegner 
Allzeit war bereit.” 


„Aber auf ein herrlich Zeichen 
Von der Macht des Herrn; 
Unfrer Zeit, ab, obne ®lauben, 
Bleibt das Wunder fern.” — 


„Auf dem Weg zur Synagoge 
Ging einft-bier ein Weib, 
Die den beften Gottesjegen 
Barg im Mutterleib.“ 


„Plötzlich kommt ein Menſch gefahren, 
Lenkt in's Gäßchen ein; 


Nein, ein Menſch nicht, nur ein Dämen 


Kann's geweſen fein!“ 


„Wüthend treibt er ſeine Pferde 
Auf das Weib hinan, 

Wo im Nu ein Doppelleben 
Er zerdrücken kann.“ 


„Todtenblaß drängt ſich die Arme 
An den falten Stein, 

Schließt, abwehrend, ihre Hoffnung 
Mit den Händen ein.” 


*) Rabbi Juda, mit dem Beinamen Ghafld der Fromme, farb 1217 zu Regensburg. 
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„Schon ift ihr der Wüthrich nabe, „Und vorüber rollt's Verderben, — 
Sört fie feinen Spott, Rühret fie nicht an; 

Und empfiehlt in Tovesängiten Denn fie barg im Mutterfchooße 

Leib und Seele Gott.” Einen großen Mann.” 

„Sieh, da weicht zurück die Mauer „Wohl war Rabbit Juda Epafiv 

Und verleipt ihr Schuß, Solden Wunders wertb, 

Und ver Stein erbarmıt fi ihrer, ‚Und die Mauer trägt den Namen, 

Menſchenwuth zum Trutz.“ Den die Welt verehrt.“ 

Tendlau. 


Oppenheim. 


Das Fenſter in Oppenheim. 
Von J. W. Wolf. 


In der Kirche von Oppenheim iſt ein prächtiges Fenſter, welches ſich vor den 
andern durch ſeine Schönheit auszeichnet. Man erzählt von demſelben, daß der 
Meiſter mit ſeinem Geſellen gewettet habe, er wolle das ſchönſte aller Fenſter in der 
Kirche machen. Jetzt ging's friſch an die Arbeit, aber als Beide fertig waren, 
eigte ſich, daß des Meiſters Fenſter wohl ſchön, das des Geſellen jedoch bei Weitem 

ſſer und künſtlicher ausgearbeitet war. Das ärgerte den Meiſter ſo ſehr, daß er 
den Geſellen vom Gerüſt herabſtürzte. 


— —— — — 


Weſthofen. 


Neiſe nach Venedig. 
Bon J. W. Wolf. 


Zum Müller in Flarsheim bei Weſthofen kam jedes Jahr im Mai ein ſchöner 
Mann mit einem Mauleſel, der zwei Fäßchen trug. Dann freuten ſich die Knechte 
und Mägde, denn dann gab's Trinkgelder vollauf, und auch ſonſt belohnte der Mann 
jeden Dienſt, als wenn er ein Prinz geweſen wäre. Da fam auch einmal die Rede 
auf Venedig und der Müller meinte, das müſſe doch eine fchöne Stadt fein. Das 
glaube ich auch, ſprach ver Fremde und erzählte fo viel von den Herrlichfeiten Vene— 
digs, von feinen ſchönen Kirden und Sclöfern, daß des Müllers Sohn ein über 
Das anderemal ausrief : „Ei Das möchte ich Doch ſehen, Da möchte ich auch einmal 
bin.” „Das fannft du haben,” fagte der Fremde, „und es Foftet dich felbit nicht 
einen Heller, aber du mußt erjt troden hinter den Ohren fein.‘ 

Der Sohn wuchs heran, der alte Müller ftarb. Einige Jahre nachher hei» 
rathete der Sobn und wie der Fremde vorher bei dem Alten eingefehrt war, fo 
kam er jegt mit feinem Maulejel und den zwei Fäßchen zu dem jungen Müller, 
Eines Tags fagte er : „Nun habt ihr noch Luft einmal nach Venedig zu reifen?“ 
„Ja wer dazu Geld hätte,” erwiederte der Müller, „Wie ich euch fchon früher 
fagte,“ antwortete der Fremde, „es fol euch nichts Foften und ihr logirt bei mir.“ 
„Ei dann nehm’ ich's mit Danf an,“ meinte ver Müller, Als nun die Zeit beran- 
fam, wo der fremde Mann gewöhnlich weg zu geben pflegte, fuhr der Müller 
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eines Morgens früh mit Mehl nach Alzei. Unterwegs mußte er über einen Sreuz- 
weg, an dem ein Birnbaum fteht; aber an ver Stelle erhob fi plöglih ein Wint, 
ergriff ihn umd führte ihn durch die Luft fort und ehe ſich's der Müller veriab, 
fand er in einer prächtigen Stadt vor einem Marftbrunnen, ver von purem 
Marmor war. Anf dem Brunnen ftand aber mit großen Buchftaben gefchrieben : 
Venetia, Noch fand er da und betrachtete den Brunnen und tie Schlöffer, welche 
um den Marft berum lagen, als ihn Jemand hinten an den Schultern padte, ihn 
nach einer Strafe zu drehte und fo vor fi hin ſchob. In der Straße ließ der Jemand 
ihn los, als der Müller aber umfchaute, war der Mann verfchwunten. Er ging 
in der Straße weiter und ſah ein ftolzes, prächtiges Schloß, fo ſchön, wie ihm nod 
feins vor die Augen gelommen war, daraus trat ein fihöner Herr in prächtigen 
Kleidern, welcher ihn fragte : „Nun Müller, wen fuchet ihr?” — „Ya, wen ich ſuche,“ 
fagte ver Müller, aber da lachte der Herr laut auf und fragte : „Kennt ihr mid 
denn nicht?" „Ich wüßte nicht,“ autwortete der Müller, „ich fomme eben aus dem 
Reih und weiß nicht, wie ich bierber geführt worden bin.“ „Kennt ihr denn ven 
Mann nicht mehr, der euch jedes Jahr befucht hat?“ fragte der Herr; da fchaute 
der Müller ibm fchärfer in’s Geficht, aber er fonnte fih doch nicht erinnern, ibm 
gefehen zu baten, er war auch noch allzufchr verwirrt. „Dann gebt mal mit mir in 
mein Haus,” ſprach der Herr und führte ihn in einen prächtigen Saal, ging aber 
felbft in ein Nebenzimmer, aus dem er gleich nachher in feinem linnenen Kittel wieder 
bervorfam. „Aha,“ rief der Müller erfreut, „jegt kennen wir uns“ und fchüttelte ihm 
treuberzig die Hand. Der Müller blieb vier Wochen bei ihm und der Herr zeigte 
ihm die ganze Stadt und fuhr mit ihm in der ganzen Gegend herum, wo nur etwas 
zu feben war. Er fagte ihm, auch jegt komme er nicht mehr in’s Reich, denn er 
babe fi in den Fahren bieber Gold genug da geholt, mehr als er verbauen und 
verzehren könne. Als der Müller fragte, wo das Gold denn liege, ſprach der Herr, 
das fei ein Geheimnig, aber im Reich tete noch mehr Gold in der Erde als man 
denfe und er fei es nicht allein, der feinen Reichthum da geholt. Dann befchenfte 
er ibn reichlich und führte ihn eines Morgens wieder auf den Pag vor den Marft- 
brunnen. Als der Müller nad den Bildern an dem Brunnen ſchaute, warf der Her 
ibm rafch einen Sad über den Kopf, der Wind erhob fich wieder und etwa dreiviertel 
Stunden fpäter fand der Müller fih unter vem Birnbaum wieder, Er traute Anfangs 
feinen Sinnen nicht und rieb ſich lange die Augen; ale er aber, um der Sache gan; 
gewiß zu werben, in feine Zafche griff, da waren Hände voll Gold darin. eg 
eilte er Hals über Kopf nah Haufe, wo ihn feine Frau, welche ihn bereits todt 
geglaubt hatte, mit freudigem Erftaunen empfing. Da erfuhr er auch, daß er nidt 
vier Wochen, fondern vier Monate unterwegs gewefen war. Bon dem Gold, welches 
er mitgebracht, baute er die alte Mühle neu auf und behielt noch ein ſolches Suümmchen 
übrig, daß er für ven wohlhabendſten Mann in Der ganzen Gegend galt, 


Giſela. 
Volkslied. 
Bon Rüdesheim bis Bingen, da iſt der Rhein Dort ſtand die Engelgleiche, entgeiftert fiand 


ein See, e da, 
Bon Strand zu Strande klingen hör’ ih ein Das fchönfte Kind im Reiche, vie bleibe 
Lied voll Web. Giſela. 
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Die Draden und die — 2 Bater Bröm⸗ 
er traf, 

Er fonnt’ es nicht vermeiden, fie banden ibn 
im Schlaf. 


Da lag er lang gefangen in unbeilvoller Haft, 
Bei Dttern und bei Schlangen verging ihm 
ſchier die Kraft. 


Die Tochter rang die Hände, fie liebt’ ihn 
überaus : 

Hilf, mah ein Ende und ſend' ihn heil nad 

Haus. 


Sie dat fo Tang gerungen die ſchönen Hände 


wund, 
Seine Ketten find zerjprungen, der Held entgeht 
gefunr. 


Und wie er fommt nah Haufe, da iſt's ihr 
Ungewinn : 
„Du wirft in fliller Klaufe nun Gottes Dienerin, 


Ein Kloſter will ih ir * Herrn, der mich 
efreit ; 
Da büße meine Sünden, du reine junge Maid.” 


Sie wollte nicht im Klofter fo jung begraben fein, 
Sie ftürzte fich ai ori in den tiefen 
ein. 


Die Wellen raufchen, ee binab das fchöne 


eib : 
Beim Mäufetdurm zu Bingen am Morgen lag 
ihr Leib. 


Der Vater ging fie hauen, da fchlug das 
Herz ibm ſchwer, 

Viel Klöſter thät er bauen, ward doch nicht 
fröhlich mehr. 


Ihr Väter büßt die Sünden nicht an den 
Töchterlein, 

Und wollt ihr Klöſter gründen, ſo gebt auch 
ſelbſt binein, 


Die Legende vom heiligen Rupert. 


Nah bei Bingens Felfenufer, wo der Rhein im Wirbel fauft 
Und im wilden Wellentanze nach der Tiefe donnernd brauft, 
Lebte an der Mutter Seite ein ein Knabe hold und mild, 
Nupert, der an Reiz und Güte war der Mutter Ebenbilv, 
Zu dem Fürftentbron geboren, eines folgen Herzogs Sobn, 


Der im Streite früb 
Reizte diefen fanften 
Und ver 


efallen um die oft bedrohte Kron, 
naben nie ihr Glanz mit Perl! und Stein, 
reudentbränen Schimmer fchien ibm berrlicher zu fein. 


Armen Kindern, die er frierend, weinend auf der Straße fand, 

Gab er nach des Heilands Lehre oft das eigene Gewand; 

Brachte fie zu feiner Mutter in das berzoglihe Schloß, 

Flehte in des Mitleids Tönen, während feine Thräne floß : 
„Mutter, dies find eure Kinder, nebmt euch liebend ihrer an, 

Was ihr tbut an diefer Einem meiner Brüder, habt ihr mir gethan: 
Dies iR Jeſu Eprifti Lehre! Theure Mutter, zürne nicht, 

Daß wie Ehriftus ed geboten, Rupert Brod den Armen bricht!” 


Und die Kürftin fiebend vrüdte ihren Knaben an das Herz, 
Und in beil’ger Abnung blidte fromm ihr Auge himmelwärts. 
So dem innern Drange folgend und des Heilands mildem Wort 
War als zarter Knabe Rupert ſchon der Armen Troſt und Hort. 
Wir ein Meiner Engel ſchwebte rettenn er von Haus zu Haus, 
Um zu theilen Armen, Kranken feine milden Gaben aus. 
Eines Abends ehrt’ er felig, einen Himmel in der Bruſt, 
Bon ven frommen Wanderungen zu der Mutter heim mit Luft. 
Sinnend ging er an dem Strande vor dem ſchönen, Maren Rhein, 
Und ibm war, ald wiege murmeln» ibn die Flut in Schlummer ein. 
Din an eines Hügels Seite legte Rupert fih zur Rub, 
Und des Schlummers Genius drüdte feife ihm vie .- zu; 


In den Schlaf des Kindes ſenkte fih ein himmliſches 


eficht, 


Wie der ſtille Wafjerfpiegel wiederſtrahlt der Sterne Ficht. 

Eine tiefe Stille berrjchte in der Schöpfung weitem Raum, 

Hell und glänzend fehien die Sonne, wie ed nimmer fonft im Traum. 
Ihre Strablen tanzten flimmernd auf dem wunderfchönen Rhein, 
Der im böchſten Glanze flimmernd ſchien ein Strom voll Evelftein, 
An dem üfer fah er fliehen einen Greis fo hoch und mild 





Mit vem jchönften *9* ein erbaben, beilig Bild; 
Viele muntre Knaben ſprangen fröhlich in den bellen Rbein, 
Und der Greis wuſch in den Fluten alle Knaben weiß und rein. 
Aus dem Waſſer ftiegen Alle ſchöner, blübender bervor; 
Sieh, da bob ſich aus den Aluten eine Wunderau empor, 
Würz'ge Kräuter, taufend Blumen prangten er füßem Duft, 
Haucten ihre Wohlgerühe in die reinſte Maienluft. 
Hohbe, folge Bäume firebten aus dem blühenden Gefträud, 
Weiß und rothe Blüthe ſchmückte fie mit goldner Frucht zugleich. 
Zu der Bäume PBlütbenfrone aus der Zweige grüner Nat 
logen Böglein auf und nieder in der Federn böchſter Pracht. 
nd mie neben Blütben ſchwellte goldne Frucht im Blättervrang, 
Bei den Vögeln fih geiellte Rarbenpradt zu Himmelsklang. 
Und der Greis rief alle Kuaben auf der Inſel Wunverfirand, 
Und bekleidete fie Alle mit vem reinften Schneegewanv, 
Darauf wies er auf der Blütten, auf der Früchte Ueberfluß, 
Weipte fie den muntren Knaben zum entzüdenden Genuß, 
Bon dem Anblid bingerifien Rupert ſprach zum bebren Greis : 
„Laß mich mit den andern Knaben auf der Inſel fel'gem Kreis,” 
Sprach der Greid zu ibm : „Auf Erden, Rupert, ift dein Bleiben nit, 
Früb wirft du erboben werben zu der Heimatb böberem Licht. 
Reich an Freuden ift der Erde wundervolles Bhüthenland 
Für ein Herz, das friedlich mwallet in der Unfhuld Schneegewand ; 
Aber höhre Wonnen firablen in des Himmels goldnem Licht, 
Und dein reiner Blid wird fhauen der Berflärten Angeficht, 
Das mit bimmliihem Erbarmen deinen Brüdern du gewährt, 
Wird in Jeſu Ehrifti Armen dir zum reinften Lohn verffärt, 
Denn es bauten fromme ZThaten eine Brüde dir binauf, 
Und der Erde goldne Saaten geben dort dir berrlich auf.” 
Und als Rupert aufwärts bfidte, da erbob fib wunderbar 
Aus der Inſel Blütbenbäumen eine Brüde bel und klar. 
Dur ver Lüfte blaue Wogen bis zum fernen Himmeldftrand 
Bar ber fhönfte Regenbogen hoch und glänzend audgefpannt, 
Biele heil'ge Engel Ihwebten aus des Himmels ſel'gen Höp’n 
in und ber mit leichten Schwingen auf ver Brüde, wunderſchön. 
oh von Glanzgewölk umgeben in dem beflftien Strablenfcbein 
aß der beil’ge Chriftusfnabe, und Johannes fromm und rein 
Kniete vor dem beil’gen Kinde, das in füßer Unſchuldluſt 
Sanft ein weißes Lämmchen vrüdte an die bimmelreine Bruft. 
Da zwei Heine Engel jhwebten bin zu ibm mit dem Gewand, 
Weldes einem arınen Knaben jüngftens ſchenkte Nuperts Hand. 
Ehriftus von den Engeln beisen ließ in das Gewand ſich Heiden, 
„Rupert bat mir dies gegeben,” fprach er zu der Engelfchaar, 
„Darum will id ibn erbeben, und ihn kleiden himmliſch Harz 
Denn ih ſag' euch: Was auf Erden ihr an meinen Brüdern thut, 
Wird euch bier vergolten werden mit des Himmels höchſtem Gut,” 


Bon der reinften Wonne trunfen ſchlug des feinen Rupert Bruft, 
Dod da war der Traum verfhtwunden und des Himmels Glanz und Luſt. 
Als er ſehnend vor fih ſchaute, jener Knabe vor ibm ftand, 

Dem er jüngft in frommer Milde gab das eigene Gewand. 

Und des Traumes fel’ge Deutung trug er fill in feiner Bruft, 
Weihe Sehnſucht heiß verzehrte nad des Himmels Glanz und Lu. 
Tiefer Erde Reiz und Freuden ſchienen ibın fo falt und bleich; 
Seine fromme Seele firebte heimwärts nad dem Himmelreich 
Seine ganze reihe Habe gab er Dürftigen zum Theil, 
Wallte nad dem beil’gen Grabe. D’raus erblüht der Menfchbeit Heil, 
Weihte dann der Krankenpflege feine letzte Lebenskraft, 
Bis der Tod den Geift erlöfte aus der Hülle enger Haft : 

Auf dem Grabe Ruperts glänzte mande Thräne hell und rein, | 
Und die Frömmigkeit umftrablet Ruperts Haupt mit heil'gem Schein. | 


Louiſe v. Plönniee. | 
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Fünftes Buch. 


Heffifhe Volkslieder. 


ter 


. Digitized by Google 


I. Oberheffen. 


Es ftehbt ein Wirtbsbaus an der Lahn — an dem Pbein). 


Es fteht ein Wirthshans an der Pahn, 
Da halten alle Fuhrleut an. 

au Wirtbin fißt am Dfen, 

ie Gäfte fiben um ven Tiſch, 
Den Bein will niemand loben. 


Frau Wirthin hat nen braven Mann, 
Der fpannt den Fuhrleuten felber an. 
Er bat vom allerbeften 

Ulrihfteiner Fruchtbranntwein 

Und jest ibn vor den Gäſten. 


Frau Wirtbin hat ne brave Magd, 
Die fit im Garten und rupft Safat, 
Sie fißt wol in dem Garten, 

Bis daß die Glode zwölfe fchlägt, 
Und wart auf die Soldaten. 


Frau Wirthin bat einen braven Knecht, 
Und was er thät das thät er recht, 
Er tbät gern careffieren. 

Des Morgens wenn er früb auffiund, 
Da konnt er fi nicht rühren. 


Wer bat denn diſes Lied erdacht? 
Zwei Mann Soldaten auf ver Wacht, 
Ein Schwarzer und ein weißer. 

Und wer das Lied nicht fingen kann, 
Der fang ed an zu pfeiffen. 


Der Ritter und die Rönigstochter. 
Aufgezeichnet in der Erffhen Sammlung im Hopfgarten bei Aldfelr. 


Es ritten drei Reiter wol über den Rhein, 
Sie fungen drei ſchöne Liebelein, 

Sie jungen auf dreieriei Stimmen, 

Daß Berge und Alles thät Hingen. 


Dies Hörte dem König fein Töchterlein 
n ihrem Rubejchlaflämmerlein. 
as Singen if meine Freude, 

Mit den Keitern da will ich es reifen. 


Sie ritten dur einen grasgrunigen Wald, 
Bis daß fih das Pferdchen wol ſtille fand; 
Sie ritten in einer Eile 

Dreipundert und ſechzig Meilen, 


Er ſchaute feins Liebchen ins Angefict : 
eins Liebchen, warum bift du fo traurig ? 
arum follt id denn nicht traurig fein 

IH bin ja dem König fein Töchterlein. 


Barum folt ih venn nicht traurig fein? 

Ih bin ja vem König fein Zöchterlein. 

Ad Hätt ich meinem Bater feinem Rath gefolgt, 
Eine Katferin wär ich geworben. 


Sie hatte faum das Wort gejagt, 
Ihr Köpfchen fhon an der Seite lag. 
Ab hätte du flille gefchwiegen, 
Dein Köpfchen wär dir geblieben. 


Er kriegt fie bei der fchneeweißen Hand 
Und fchlentert fie über ein Eichenflod : 
Hier ſollſt vu liegen und faulen, 

Kein Reiter foll über dich trauern. 


36 * 
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Vom plapperigen Aunggefellen. 


Es waren drei Soldaten, 
Die waren Kameraden, 
Sie hatten alle drei 

Einen heimlichen Rath, 

Ya welcher unter ihnen 
Das ſchönſte Schätzchen bat. 


Es war ja einer drunter, 

Der nichts ——— funnte ; 
Es bat mir geftern Abend 

Ein Mädchen zugeredt, 

Ich follte bei ibm ſchlafen 

In feinem Federbett. 


Das Mädchen flund an der Band 
Und hört feine eigene Schand : 
Gott gebe mir ja Glüd 

Zu meinem Berftand, 

Daß mir der böfe Reiter 

Nicht fommt an meine Hand. 


Es begab fih in nie Mitten, 
Der Reiter der fam gerüiten, 

Er klopft fo leiſe an 

Mit feinem Siegelring : 

Schatz ſchläfſt du oder wachſt du, 
Herzallerliebſtes Kind ? 


ch ſchlafe nicht, ich wache, 
d tbu dir nicht aufmachen. 
Reit du nur immer bin 
In deinem flolgen Sinn, 
Da wo du bift gemwefen, 
Da reit auch wieder him 


Ro foll ich denn bin reiten ? 
Es jchlafen alle Leute, 

Es jchlafen alle Leute 

Und alle Bürgersfind, 

Es regnet und es fchneit, 
Es gebi ein kuhler Wind. 


Da drunten auf grüner Heide 
Da ſteht eine Donnereiche, 
Da bind du dir dein Pferd 
Mit deinem Silberzaum, 

Und A darunter, 


So Id 


f du ohne Traum. 


Die drei Weifen aus dem Morgenlande. 


Wir fommen hierher von Gott gefandt 
Mit diefem Stern aus Morgenland, 


Mit diefem Stern in aller Eil, 
Kaum dreifig Tag, vierhundert Meit. 


Kaum dreifig Tag, für Herodes fein Haus, 
Herodes Schaut oben zum Fenſter heraus. 


erodes ſprach aus falſchem Sinn : 
br lieben drei Weiſen, wo wollt ihr bin? 


Ihr Tieben drei Weiſen, bleibt heute bei mir, 
Ich will euch geben Wein und Bier. 


Ich will euch geben Strob’und Heu 
Und will euch halten fiher und frei. 


Ah lieber Herodes, das kann nicht gefchehn, 
Wir müfjen den. Zag no weiter gehn. 


Wir zogen mit einander den Berg hinaus, 
Wir heben, ver Stern fand über dem Haus. 


Wir zogen mit einander das Thal binein 
Und En das Kindlein im Krippelein. 


Wir fanden dad Kind, war nadend und blos; 
Maria nahms auf ihren Schoos. 


Sanct Joſeph der fich feiner erbarmt, 
Er nahm das Kind auf feinen Arm. 


Sanct Yofeph zog fein Hemdlein aus, 
Gabs FA Ye macht Windeln daraus. 


Vom jüngſten Tage. 


Aus der Diemelgegend in Kurheſſen. 


Wenn ver jüngfte Tag will werben, 
Ballen die Sternlein auf die Erden, 


Beugen fih der Bäume Spißen, 
Wo die lieben Böglein fißen ; 


Kommt der liebe Gott gezogen 
Mit vem Schönen Regenbogen 


Und fpridt : ihr Todten jollt auferftebn, 


Ihr folt vor Gottes Berichte gebn. 
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Ihr ſollt treten auf die Spißen, 
Wo die lieben Englein fißen; 


Ihr follt treten auf die 
Und unfern Herrn Jeſus Ehriflus beten an! — 


abn 





Feinsliceb im Grabe. 


Es fchliefen zwei verhorgen 
R einem Federbett 

om Abend bis zum Morgen, 
Bis daß die Sonne ſie weckt. 


Ade mein Schatz, jetzt reif’ ich, 
Jetzt reif’ ih weit von bier; 
Dis über pas Jahr im Sommer 
Dann fomm ich wieder zu dir. 


Und als pas Jahr herum nun war, 


Die Zeit war mir zu fang. 
ch date wieder nah Haufe 
u meiner Mariann. 


Und als ih wieder nah Hauſe fam, 


Guten Morgen fing ih an : 
Ah großer Gott im Himmel, 
Wo iſt denn meine Mariann ? 


Dein Feinslieb if — 
Heut iſt der dritte Tag. 

Das Zammern und das Weinen 
Dat fie unter die Erde gebracht. 


Jetzt will ih auf den Kirchhof gebn, 
Will fuhen Feinsliebs Grab, 

Und will mein Feinsliebs rufen, 
Bis daß ih Antwort hab. 


Und als ih auf den Kirchhof kam, 
Den Grabftein ſchaut ih an: 
Ah großer Gott im Himmel, 
JR der denn meiner Mariann. 


Ab ſchönſter Schaß bleib draußen, 
"8 if gar ein finftrer Ort. 

Man hört kein Glöcklein läuten, 
Sieht werer Sonn noch Mom, 
Und aud Fein Böglein pfeifen : 
Dein Ihönfter Schatz ift tobt! 


Der Abſchied. 
(Riedergeichrieben auf ver Ruine Gleiberg bei Gießen von Ch. W. Stromberger, 1845.) 


Wo gebt Du hin Du Stolger Du brauchfi ja nicht zu troßen, 
Was hab’ ih Dir Leid getban, Du bift mir noch vieler zu jung, 
Dat Du an mir vorübergehft Denn Deines Gleichen, wie du bifl, 
Und ſchauſt mich gar nicht an? Die find’: man überall. 


Du ſchlägſt Deine Augelein unter Did, Der Abſchied ift geſchrieben, 

Du fhämefh Dich meiner fo ehr, Das Körbiein it gemacht, 

Als wenn ib Deines Gleichen nicht Wärſt Du mir treu geblieben, 
Niemals geweien wär’. Keinen Andern hätt’ ich mir erbadt. 


So nimm nun das Körblein in die Hand, 
Und Tege den Abſchied brein, 

Daß wir fo viele taufendmal 

Geſchieden müſſen fein! 


Maria's Wanderung. 
(Aus dem Fulda'ſchen und aus Oberheſſen.) 
Was begegnet ihr auf der Reife 


Ein hübſcher feiner Mann, 
Ganz traurig fchaut fie ipn an. 


Maria die wollt wandern gehn, 
Wollt alle Länder audgehn, 
Wollt fuchen ihren Sohn. 


Habt ihr denn nicht gejeben 
O Jeſum meinen Sobn, 
Den ich verloren hab? 


ie ja ih bab ibn geſehen 
n einem Judenhaus. 
Ganz traurig ſchaut er raus. 


Was trug er auf feinem Haupte? 
Eine fpißige, dornige Kron, 
Das Kreuz das trug er ſchon. 


Wo foll ers dann hintragen ? 
Aus Gerufalem vor die Stadt, 
Wo er gefreuzigt ward. 
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Maria die fund au dabei 
Und weinet bitterlich 
Um ihren Herrn Jeſu Chriſt. 


Maria laß das Beinen fein, 
Die Wunden find ja Hein, 
Das Himmelreih und das ift mein. 


Maria niet fih nieder 
Auf einen Marmelfiein 
Und betet ganz allein. 


Une wenn ver Sünder Herben will, 
So ruf er Jelum an, 

So wird er bei ihm fein, 

Dem Sünder gnädig fein. 


Falſcher Sinn. 


Aus Obergleen bei Alsfelv. 


Jetzt kommt die Zeit, daß ich wandern muß, 


Mein Schap, mein Augentroft! 
Wann wirft du wiedrum fommen, 
Daß du mich erfreuen thuft ? 


Und wenn ich wiedrum fommen thät, 
Was würd es helfen dich? 

Eine Heine Zeit werd ich dich Tieben, 
Heirathen aber nidt. 


Und wenn du mich lieben thufl, 
Deirathen aber nicht, 

So bitt ich dich ſchön Schätzelein, 
Berführ mich aber nicht. 


Und wenn ich dich verführen tbät, 
Die Schuld wär felber dein, 

So oft als ich gefommen bin, 
Haſt du mich gelaflen hinein. 


Ich hab dich herein gelajien 
Aus lauter Lieb und Zreu, 
Die Eh haft du mir verjproden : 
Gelt Schelm, es hat dich gereut ? 


Es ift kein Aepfelchen noch fo roib, 
Es wächſt ein Kernlein drin, 
Ein Anab von achtzehn Jahren 
Führt ſchon ein falſchen Sinn. 


Zunge Hafen, die man ſchießen fann, 
Die laufen in dem Wald; 

Zunge Mädchen muß man lieben, — 
Sonſt werden ſie zu alt. 


Und wenn fie alt und rurzlig Rind, 
Verftell'n fie ihr Geficht. 

Spricht Einer zu dem Andern : 
Rimm du fie, ih mag fie nicht. 


Die du nicht willſt, vie mag ich nicht. 
Wer Teufel? mag fie dann? 

Man lädt fie in eine Kanone, 
Schießt fie nah Amſterdam. 


Nah Amfterram zu ſchießen, 

Sie find den Schuß nicht wertb. 
Nur Schad für Blei und Pulver, 
Das man verihießen tbät. 


Liebesfchmerzen. 


D Liebe wie fang fol ich nod, 
Tragen das bittere Zoch? 
Du fagft du liebe mid 


Kirtorf bei Alsfeld. 


Aber du bafieft mich; 
Alles ſcheiut finfter und trüb, 
Weil du vergiffeh die Lieb! 
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Wenn du mein Schäßlein willſt fein, 
Must du mich Lieben allein; 

Must hübſch zu Haufe bleib'n, 
Mußt andre Burichen meih’'n - 
Wenn du dafielbe nicht thufl, 

Haft du zum Lieben Feine Yu. 


Auf Felſen und Marmorftein 
Mußt du mich Lieben allein. 
Geh’ Hin und laſſe fie, 
* was ich fagen will : 

rau nur der Schönheit nicht gar, 
Denn fie bringt große Gefahr. 


Die Müllerin. 
Mündlid aus Hopfgarten bei Alsfelo. 


Ich weiß mir eine Frau Müllerin 
Ein wunderſchönes Weib, 

Die wollt ja felber mablen, 

Das Geld wollt fie erjparen, 
Wollt ſelbſt der Mahlburſch fein, 


„Guten Tag, guten Tag, Frau Müllerin! 
Wo ſtell ich hin meinen Sack?“ 
„„Stell ihn in jene Ecke, 
Zu andern Bauern Säde! 
annft mablen, wenn bu will.“ 


Und als der Müller nah Haufe fam, 
Bom Regen war er nafi : 

„Sieh’ nur auf, Frau Müllerin ftolze, 
eg’ du das Feuer voll Hole! 

Bom Regen bin ih naß.“ 


ſteh nicht auf, laß dich nicht rein,“ 
8 An Fe deren Bene u 


Ich hab heint Nacht gemahlen 
Mit fünf, ſechs ſchönen Knaben 
Bom Abend bis am Tag 
Daß ih nicht aufſtehn mag.““ 


„Stehſt du nicht auf, läßt mich nicht ein“ 
So ſprach der Müller fein; 
„Thu ich die Mühl verkaufen 
Das Geld thu ich verſaufen 
Beim rothen kühlen Wein, 
Wo ſchöne Jungfern ſein.“ 


„„Thuſt du die Mühl verkaufen, 
o mad ich mir daraus! 

So bau ih mir vie Zweite 

Dort oben auf der Haibde, 

Bo frisches Waſſer quillt — 

's fann mahlen, wer nur will.““ 


Zungbrunnen. 
Mündlich aus Obergleen bei Alsfelv. 


Benn alle Waſſer fließen, 
So foll man trinfen. 
Benn ih mein Schaß nicht rufen, ja rufen 


So thu ih ihm mwinten. j 


Wol mwinfen mit den Augen 

Und treten auf den Ruß; 

Es figt eins in der Stube, ja in der Stube, 
Das mir noch werden muß. 


Barum follt ed mir nicht werben ? 
Ich ſeh fie ja fo gern, | 
Sie hat zwei ar Aeugelein, ja Aeuge⸗ 


ein, 
Sind heller als zwei Stern. 


Und auch zwei rothe Baden, 

Sind röther als rother Wein. 

Denn ſolches Mädchen findt man nicht, ia findt 
man nicht, 

Wol unter dem Sonnenfdein, 


Ad herziger Schaß, ich bitte dich, 

Ah laß mich geben! 

Denn deine Leute ſchmähen mich, ja ſchmähen mich, 

Ich muß mich fhämen. 

Bas frag ich denn danach, 

Nach fchlechten Leuten; 

Und fo lieb ih doch noch m. ja doch noch 
nmal, 


Das fhöne Mädchen. 
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Der Rufuf als Liebesbote. 
Mündlich aus Obergleen bei Alsfeld. 


Der Kuful auf dem Zaune ſaß, Schmiede ihm au e eine rechte Hand, 
Es regnet fehr und er ward naf. Dann wolln wir ziehn ind Niederland. 
Er rupft ibm eine Feder aus Ind Niederland da mag ich nicht, 

Und trug fie vor des Goldſchmidts Haus Keine langen Kleider trag ich nicht. 
Ab Goldſchmidt, lieber Goldſchmidt mein, Denn lange Kleider und Ipige Schub 
Schmied meinem Schatz «in Ringelein. Die fommen keiner Dienftmagd zu. — 


Das Eriegerifche Mädchen. 
Deffiſches Solvatenlied. Mündlich aus Obergleen bei Alsfeld. 


Ein Liedlein wolln wir fingen, Ah Märchen, ach liebes Mädchen, 
Mit Freuden ein jhönes Lied Ab Märchen ach wärefi tu mein : 
Bon einer fapitäniihen Dame, Schöne Kleider folltefi vu haben, 
Die hatte die Soldaten fo fieb. Ich will dich frifiren mit Gol. 
Ein Körblein trug fie am Arme, Ah Bater, ach Tieber Bater, 
Einen fhönen Strauß in der Hand, Ih babe Luft in die Welt. 

Sie ging fo lange fpazieren, Brei bin ich ald Knabe geboren, 
Bis daß fie das Fager fand. Brei luſtig zieh ich ins Feld. 

Und als fie vor das Fager, elde ba gibt ed Kanonen, 
Wol vor das —* fam, Im elde da möcht ich wol jein, 
Da fam der fapitänifche Vater ört man die Trommeln und Pfeiffen. 
Und fhaute das Mädchen nicht an. Fürs Baterland bin ich bereit. 


Abſchied 
Mündlich aus Butzbach in der Wetterau. 


Es ritten drei Reiter zum Thor hinaus, adel! Und ver und ſcheidet, das if der Tod, ade! 
Feinsliebchen das En —* Fenſter hinaus, Er ſcheidet ſo manches — roth 
ade! 


Und wenn es denn ſoll — ſein, Und wär doch eworden der liebe Leib 
So reich mir dein goldnes Ringelein, Der Liebe ein ſüßer Zeitvertreib. 

Ade, ade, ape! Ave, ade, ade! 

Ya, ſcheiden und laſſen thut web! Ja, ſcheiden und laſſen thut weh! 


Er ſcheidet das Kind wol in der Wiegen, ade! 

Bann werd ih mein ſchwarzbraunes Schäßelein 
friegen? ade! 

Und ift es nicht morgen, ab wär es doc beut, 

Es macht und allbeiven gar große Freud. 

Abe, ade, adel 

Ya, ipeiden und laſſen thut weh! 


Der Schäfer und der Edelmann. 
Mündlih aus Alsfeld. 


Es ag ein Schäfer zum Thor hinaus, burrap! 
Der elmann fchaute zum Fenſter beraus, 


burra 
das dem armen Schäfer fein Sohn? 
bat fo Schöne Kleider an. 


Ah Edelmann, laß mir — — am Leben, 
rra 
Ich will dir ſechshunderi Stück Schaafe geben, 
hurrah! 


Sechshundert Stück Schaafe iſt mir kein Geld, 
Ich will ven Schäfer laſſen Hängen ins Feld. 


Ach Edelmann, laß mir mein a am Leben, 


burra 
Ich will dir ſechshundert Ducaten geben, hurrahl 
Wil du mir —— Ducaten geben, 
So ſoll dein Sohn meine Tochter nehmen. 


Keine Edelmannstochter heirath ich nicht, hurrah! 
Ich bin ſo jung und Bern noch nicht, 
u 


tra 

Biſt du fo jung und beiratheft noch nicht, 

So bin ih fo ſtolz * nehme dich noch 
nicht. 


Drei Röſelein. 
Aus Butzbach in der Wetterau. 


Jett geb’, ih an's Brünnele, trink aber nicht, 
Da ſuch' ih mein perztaufigen Schaß, find ihn 
aber nicht. 


Da laß id meine Aeugelein um und um geh'n, 
Da ſeh' ich mein herztaufigen Schatz bei einem 
Andern fle'pn. 


Und bei einem Andernſtehn fer", ah das thut 


web 
Jetzt behüt' dich Bott brain Schatz, bi 


bejuch ich nimmer mehr. 


Jetzt fauf’ ich mir Tinte und Feder und Papier 
Und ſchreibe meinem herztaufigen Schaß einen 
Abſchiedsbrief. u 


Jetzt leg’ ich mich vn Veh Heu und auf's 
rob, 
Da fallen drei Röfelein mir in den Schooß. 


Und diefe drei Röfelein find rofenroth : 
Jetzt weiß ich nit, lebt en oder if 
er todt! 


Was ich möchte 
Mündlih aus Gießen. 


Ah was wirb mein Schäßdhen denken, 
Daß ich bin fo weit von ihr. 


Gerne wollt ih zu ihm geben. 
Wenn der Weg jo weit nit wär, 


Gerne wollt ich bei ihm ſchlafen, 
Wenn die Nacht ſechs Jahr lang wär. 


Gerne wollt ich ihm was kaufen, 
Wenn ih wüßt, was rathſam wär. 


Gerne wollt ih mit ihm erben, 
Wenn ver Zod nicht bitter wär. 


Bold und Silber, Edelſtein — 
Schönſter Schaß und du biſt mein. 


Du bift mein und ich bin dein, 
Morgen foll die Hochzeit fein, 


1. Odenwald. 


Der Baum im Odenwald. 


Es Rlebt ein Baum im Odenwald, 
Der bat viel grüne Xeft, 

Da bin ich fhon viel tauſendmal 
Bei meinem Schatz geweft. 


Da fiht ein ſchöner Bogel drauf, 
Der pfeift gar wunberfchön; 

Ih und mein Schäßlein lauern auf, 
Wenn wir mitnander gehn. 


Der Bogel fit in feiner Rup 
Wol auf dem döchſten Zweig; 
Und fchauen wir dem Bogel zu, 
So pfeift er alſogleich. 


Der Bogel fitzt in feinem Neft 

Wol auf dem grünen Baum. 

Ach Schätzel, bin ich bei dir geweſt, 
Oder iſt es nur ein Traum ? 


Und als ich wieder fam zu bir, 
Gehauen war der Baum; 
Ein andrer Liebfter fiebt bei ihr, 
O du verfludter Traum! 


Der Baum der ſteht im Odenwald, 


Und ich bin in der Schweiz; 
Da liegt der Schnee und iR fo kalt. 
Mein Herz ed mir zerreißt. 


Lenore. 


Es ſtehn die Stern am Himmel, 
Es ſcheint der Mond fo Hell, 
Die Todten reiten fchnell : 


Mach auf, mein Schag, dein Fenfler, 
Laß mich zu dir hinein! 
Kann nit lang bei dir fein, 


Der Hahn der thät fehon frähen, 
Er fingt und an den Tag, 
Nicht lang mehr bleiben mag. 


Weit bin ich ber geritten, 
Zweihundert Meilen weit 
Muß ich noch reiten heut. 


Herzallerliebſte Meine, . 
Komm, ie dich auf mein Pferd 
Der Weg iſt reitendwerth. 


Dort drin im Ungarlande 
Hab ih ein Meines Haus, 
Da geht mein Weg hinaus. 


Auf einer grünen Heide 
Da iſt mein Haus gebaut 
Für mid und meine Braut. 


Laß mich nicht lang mehr warten, 
Komm Schaß zu mir herauf, 
Weil fort gebt unfer Lauf! 


Die Sternfein thum uns leuchten, 
Es ſcheint ver Mond fo hell, 
Die Todten reiten ſchnell. 


Wo will mih dann hinführen, 
Ad Gott, was bafl gedacht 
Wol in der finftern Rat? 


Mit dir kann ih nicht reiten, 
Dein Bettlein ift nicht breit, 
Der Weg ift auch zu weil. 


Allein leg du bich nieder, 
erzallerliebſter, Schlaf 
is an den jüngften Tag! 
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Sancte Catharina. 


Der Kaifer und der Kön 

Die frritten Zag und Nacht 
Wol um die Sanct Katharina, 
Weil fie die Schönfte war. 


Der Kailer iprab : Katharina. 
Du ſollſt mein. eigen 4* 
Ach ein du ſtolzer Kaiſer, 

Das kann Fürwahr nicht fein. 


- Der Raifer und. ber»König 
Baften ſich einen-grimmigen Zorn 
Un warfen die Katharina 
In einen tiefen Thurn, 


Darinnen ſollſt du liegen 

Dis auf den jüngften Tag, 
Bis did die wilden Thiere 
Und Würm verzehret habn. 


Ah nein, die wilden Thiere 
Und Würm verzehren mich nicht, 
34 hab mein Gott und Bater, 
Erpält mid wunderlich. 


Und als elf Zag berumme warn, 
Der Kaifer ven Thurn auffchloß, 
Da ſaß die Katharina 

Und bluͤht wie eine Ros. 


Aus Neunkirchen 


Der Kaifer ſprach: Katharina, 
Wer hat dich dann es ernährt, 
Daß dich es die wilden Thierr 
Und Würm nicht haben verzehrt ? 


Ab nein du Rolzer.Saifer, 

Die Würmfein verzehren mich wicht; 
Ich bab mein Jeſum Chriſtum 
Mein Bräutigam. viel zu lieb. 


Der Kaife: und der König 
Die bielten ein heimlichen Rath _ 
Und ließen der Sanct Katharina 
Wol bauen ein großes Rab. 


Und ald das NRabımun fertig, war, 
Da war es noch nicht genug, 

Da mußten noch ſieben und, ſiebzig 
Dreiſchneidige Meſſer dazu, 


Und als nun alles fertig war, 
Katharina fiel auf ihre Knie 

Und bat ihren Herrn Jeſum Chriſtum 
Um einen Donnerſchlag. 


Da kam ein großes Wetter, 

Ein ungeflümer Rind, 

Schlug fo viel taufend Menſchen, 
So mander Mutter ipr Kind, 


Und wer dies Lied wol fingen kann, 


Der fin 
Dem w 


ed des Tags einmal, 
feine arme Seele 


Bei Bott nicht gehen verlorn, 


Die Auswanderer. 


etzt ziehn wir nah Amerifa ; 
ie Wagen ſtehn fhon vor der Thür, 
Mit Weib und Kindern ziehen wir. 


de it die Zeit und Stunde da, 


Alle die mit und anverwandt 


Geben und zum legten Mal die Hand. 


en Brüder, weinet nicht fo fehr, 
ir fehn und nun und nimmermehr. 


Lindenfels. 


Und wenn das Schiff im Meere ſchwimmt, 
So werden Lieder angeſtimmt. 
Wir fürchten keinen Waſſerfall 
Und venten : Goit iſt überall. 


Drum wendet euren trüben Blid, 

Wir Hoffen auf ein befires Glück. 
Denn taufend Seelen gebt es gut: 
Dies tröftet und und mart und Muth. 


Und als wir famen vor Baltimore, 
Da firedten wir die Hände empor 
Und riefen : auf Bictoria, 

z Jetzt find wir in Amerifa ! 
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Der Tannenbaum. 
Auf der Neunkircher Höbe. 


O Tamenbaum, o Tannenbaum, Wenn ib auch wiedrum käme, 


Du edler, grüner Zeig, j Bas würb ed beifen dich? 
Du — ja im Winier, Ich habe dich geliebet, 
Im Sommer allzugleich. Aber heirathen thu ich dich nicht. 
Wol heute oder morgen gr meines Baterd Gärichen 
Da bleib ih noch bei dir, egt ich mid nieder und fehlief, 
Bann aber fommt ver dritte Tag Da träumet mir ein Träumelein : 
Da ſcheid ich ganz von bir. Es regnet über mid. 
Bann fommft du aber wieder, Ein Haus ließ ich mir bauen 
Beer mein? Bon Rojen und Thymian, 

uns fihneiet rothe Roſen Bon Buchsbaum ausftaffiret, 
Und regnet kühlen Wein. Bon Rojen und Thymian, 
Es ſchneiet feine Roſen Als ich das Haus erbaurt hatt, 
Und regnet auch fein fühlen Wein, Beſchert mir Gott was nein, 
So fommft du auch nicht wieder, Ein Bürſchchen von achtzehn Jahren, 
Herzallerliebſter mein. Das foll mein eigen fein. 


Des Müllers Töchterlein. 


In Lindenfels und auf ver Neunfircher Höbe. 


Unfer Müller ibut mal feben, Durch das Wafler bin ich gegangen, 
Bas in feiner Mühle gefcheben. Ah das Rad hat mich gefangen. 

Die Mübhle die thut fo ſtille ftehn, Ibr folt mit mir zu Grabe gehn, 

Als ob Niemand darinnen wär. Wie es thut einer Braut anftehn. 

Die Mutter ftebt wol in ver Kammer Dort oben in dem Himmelsgarten 

Und ſchlägt ihre beiden Hände zufammen : Da thut mein Bräutigam mid erwarten. 
Bir hatten nur ein einziges Töchterlein, Da oben bei Gott in ver Ewigkeit 
Doch bald wird fie des Todes fein. Da fieht mein Brautbett ſchon bereit. 
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Die Mordwirthin. 
Auf der Reunkircher Höhe. 


Es warn einmal zwei Bauernjöhn, Ah wenn ich die Gewalt nicht bätt, 
Die wollten mit einander gehn Was wär mir dann meine Wirthſchaft uäß, 
Bol ind Soldatenleben, Zwei Reiter zu fogiren? 
Sie blieben aus eine Tange Zeit, Sie deckten einen ſchneeweißen Tiſch 
Sie machten auch eine große Beut Und trugen auf gebratenen Fiſch 
An Silber und an Golde. Und eine Kann mit Weine. 
Sie famen an Frau Wirthin Haus. Den Wirthin, trag fie und nur auf, 
* Wirthin ſchaut zum Fenfter naus ir haben, noch Silber und rothes Bolt 
it ihren ſchwarzbraunen Augen. Und engliihe Ducaten, 
rau Wirthin, hat fie die Gewalt, Und ale vie Mitternaht anbrad, 
wei Reiter über Naht zu behalt, Die Frau zu ihrem Manne fprad : 
wei Reiter zu logiren ? laß ung den Reiter erwürgen. 
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Lab Reiter fein, was Reiter jein, 
Bleib du im Bette liegen; 
Es bleibt und nit verfehwiegen- 


Die Frau doch in dem Hemd auffprang, 
Nahm Del und machts im Pfännden warm 
Und 906 es dem Reiter in Palfe. 


Sie kriegt ihn an ihrer fchneeweißen Hand 
Und trug ihn in den Keller in Sand : 
Pier lieg und bleib verſchwiegen. 


Und als der andre Morgen anbrad, 
Der Reiter zu der Wirthin fprad : 
Bo iſt der andre Reiter? 


Der Reiter ver ift nicht mehr bie, 
Der ift geritten in aller Früh; 
Der Reiter if ſchon weiter. 


Der Reiter kann fo weit nicht fein, 
* Stall da ſteht ſein Röſſelein 
it Sattel und mit Zeuge. 


Habt ihr dem Reiter was zu Leid gethan. 
So babt ihre eurem Sohn gethan, 
Der aus dem Krieg ift kommen. 


Die Frau wol in den Brunnen fprang, 
Der Mann fih in der Scheuer erhang. 
Sind das nicht Morbtbaten, 
Die fie begangen haben? — 


Zreu und Kali. 
Auf der Neunfircher Höbe, 


Verdenk mird nicht, daß ich dich meide, 
Da du To falſch und id fo treu. 

Soll dann mein Herze Schiffbruc leiden, 
So reift das Band der Lieb entzwei. 
Drum fprid mid frei von aller Pflicht; 
Verdenk mirs nicht, verdenk mirs nicht! 


Wer wird ein foldes Herze lieben, 
Das allentbalben naſchen geht? 

So mit betrübten Augen ſehen, 
Wies jedem nur zu Dienfte flieht ? 
Und was nah fremdem Athem riecht, 
Das lieb ich nicht, das lieb ich nicht. 


Ich will nicht mebr die Gaß betreten, 
Allwo du ———— biſt; 

Will auch in jener Kirch nicht beten, 
Alwo du gegenwärtig bift; 

Ya wo ih dich werd feben fichn, 
Werd ih fortgehn und dich nicht fehn. 


Hab ih dich nicht recht treu geliebet 
Als ein aufrihtig treuer Freund? 
Dab keine Falſchbeit ausgeübet 

Und habts recht treu mit dir gemeint. 
Jetzt aber werd ich fo veradt, 

Kür meine Treuheit audgeladt. 


Die Leineweber. 
Neunkircher Höhe. 


Die Leineweber haben eine faubere Zunft, 
Darum ditfharum — 
Mittfaſten halten fie Zufammentunft, 
Darum ditfharım — 
Aſchegraue, dunkelblaue, — mir ein Biertel, 
dir ein Biertel — 
Bein oder grob, Geld gibts doch, afchegraue, 
dunfelblaue, 


Die Leineweber ſchlachten alle Jahr zwei Schwein, 
Darum ditfharum — 
Das eine ift geftoblen, das andre ift nicht fein, 
Darum ditfharım — 
Aſchegraue, dunfelblaue, — mir ein Biertel, 
bir ein Biertel — 
Bein oder grob, Geld gibts doch, aſchegraue, 
dunfelblaue. 


Die Leineweber nehmen feinen Lehrjungen an, 
Harum ditfharum — 
Der nicht fehe Wochen lang hungern kann, 
Darum ditſcharum — 4 
Aſchegraue, dunfelblaue, — mir ein Biertel, 
dir ein Biertel — 
Bein oder grob, Gelb gibts doch, afchegraue, 
dunfelblaue. 


Die Leineweber haben auch ein Schifflein Hein, 
Harum ditiharum — 
Da fahren fie die Müden und die Flöhe vrein, 
Harum ditfharum — 
Aſchegraue, dunfelblaue, — mir ein Biertel, 
bir ein Biertel — 
Bein oder grob, Geld gibts doch, aſchegraue, 
dunfelblaue, 


3 fol 


Schön Schätzchen, wadres Mädchen, 


Es friert mid an mein Füßchen; 
nit mebr aus!” 


„Friert dich es an deim Rüßchen, 


Und warte ein Weilchen, 


Die Leineweber maden eine zarte Muflt, 
Harum bitiharnm — 

Al führen Amanzig Müllerwagen über die Brüd, ein oder grob, Geld gibts doch, EEE 
Harum ditſcharum — 


Aſchegraue, 


dir ein Biertel — 


dunfelblaue. 


Alte Liebe roftet nicht. 
Mündlih aus Neutfh im Odenwald, 


Ab was thut mir mein Herzche fo weh, 
Weil ich es bei —— in Ungnad’ 


nad fleb’ das kränket mid fo ſehr, 
mein Schaß verlafien, und das thut weh, Die alte Liebe roftet nicht! 


terfilie, du grüned Kraut, 
as bab ich meinem — fo Bieles ver- 


So vieles vertraut das ag ich ihm ja nicht; 


Kurzer Beſcheid. 
Von der Neunkircher Höhe. 


die Thür auf! 


pfelchen an, 


tann!““ 


mach mir 


zieh’ Strüm⸗ 


bis ich auf machen Und bleibe für morgen 
aus 


„„Dauert dir es zu lange, fo geh’ wien'r nach 
aus, 
ih hall's Doc bleibe mein —— ‚auf morgen nidi 


„Läßt du mich micht eine, ſo geb’ ich mab 


aus, 


Schäferleben. 
Aus König im Odenwald. 


Ob ich gleih ein Schäfer bin, 
ühr ih doch ein ſtolzen Sinn, 
ühr ich doch ein ſolches Leben, 
as mit Sauter Luft umgeben, 

Wechsle meinen Schäferftab 

Richt mit Kron und Scepter ab. 


Morgens wenn ich früh auffteh 
Und zu meiner Heerde geh, 

Ruf ih mit vergnügtem Scalle 
Meine Schäflein aus dem Stalle 
Auf die grüne Wiefe bin, 

Wo ich fiets alleine bin. 


Meinen Hund das treue Thier 
ab ih Tag und Nacht bei mir. 
b ich fchlafe oder wade, 

So bewadht er meine Schafe 

Und vertreibt mir alled Leid 

Bis zur fpäten Abendzeit. 


Wenn ich hungrig und durflig bin, 
Treib ich zu dem Waſſer bin, 
Da ih meine Schäflein waſche; 
Lang aus meiner Schäfertajhe 
Butter, Käs und Brot berfür : 

O wie herrlich ſchmeckt das # 


irb mir mal die Zeit zu lang, 
ing ih einen Waldgeſang; 
Debne mi auf meinem Steden, 
Oder rub am grünen Heden 
Und ergreife die Schalmei, 
Diefe er mid forgenfrei. 


Wird ed Nacht, fo treib ih ein, 
Ei was fann wol fohöner fein? 
Dann tried ich in meine Hütte, 
Dder leß mich auf die Krippe. 
Und fo bleibt ed doch vabei : 
Luftig it die Schäferei! 


duntefblaue, — mir ein Biertel, 


und immer gamı 
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Liebestfummer. 
Bon der Reunkircher Höhe. 


Am, Sonntag; am Montag. in aller Fruh, 

Da trug ſich eine traurige Botichaft zu, 

Dieweil id von mein'm Schaͤtzchen bab’ Abs 
ſchied genommen, 

Ich jollte „doch noch einmal zu ‚ihr. fommen ! 


Und als ich zu ihr gekommen: bin, 

Da tbät fie mir was Magen in aller Still’ : 
Ich ſollt' fe nicht verlafien in feiner Roth, 
Ich ſollt' fie treulich lieben, bis in den Top. 


„Schau an mein bleihes Angefict, 

Schau, wie mid die Lieb’ hat zugericht't; 

Wollt wuͤnſchen, 8’ wär’ wahr, ich läg’ im Füße 
fen Grab, 


So wär’ ich all’ mein — und Weinen 
a Ä 


Mit Trauren muß ich fchlafen gehn, 
Mit Trauren muß ich wiederum aufftebn ; 
Mit Trauren und mit Weinen verbring’ ich meine 


Zeit, 

Dieweil ich nicht kann haben, was mein Herz 
erfreut.” 

Dornen und Difteln Rechen ſehr, 

Aber falſche Zungen noch viel mehr, 

Kein Feuer if auf Erben, es bremnt auch nicht 


ſo beiß, 
Als verborg'ne Liebe, die Niemand nicht weiß. 


Mädel ruck, euch, rue. 
Auf der Reunlirher Höhe. 


Mädel rud ruck rud an meiner grünen Seite, 
Id bin bir nd zu gut ich mag dich leide! 
Wenn's die Leut nicht wehrn, 

Sollſt mein Schäßel werb’n 

Komm mit mir den grünen Hafer fchneiden 
Ich bin dir gar zu gut, ih mag dich feiden! 


Schönes Mädel mein, - 

Sollſt mein eigen fein! 

Komm mit mir in grünen Garten, 
Meine ſchönſten Blumen abzuwarten. 


Benn du mich wirft hören,- 
Soüft mein Weibchen werb’n. 
30 hab's dir laͤngſt zugeſchworen, 
nd dich für mein S en auserkoren. 


—* ficherlich, 
Ich d dich nicht! 

Komm nur her an meine linke Seite, 

Du biſt gar zu ſchön, ich mag dich ielde! 


In dem Böhmerwald 

Weht (Geht) der Wind ſo kalt, 
Wo die Böglein jo ſchöne pfeifen. 
Und die Buben nad ıc. 


Bater zanf nur nicht, 

Bei'm Mävdel war ih nit; 

Ih war drüben in des Nachbars Stuben, 
Spielt’ zum Zeitvertreib wol mit den Buben. 


Benn wir heime geb’n, 

Scheint der Mond fo ſchön, 

Scheint ver Mond an meines Baterd Lädchen; 

„Karl! wo bieibfi du fo lang? wol bei dem 
Mädchen 7° 


Mutter brummt nur nicht! 

Das Mädel laß ih nicht. 

Ich hab's ihr nun einmal zugeſchworen 
Sie zu meinem Weibchen auserforen. 


Bergmannslien. 
Auf der Reunkircher Höhe. 


—— 
Er hat fein helles Licht 
Schon angezünbt. 


Schon angezündt; 

Es gibt ſein'n Schein, 
Und damit fo fahren wir 
In'e Bergwerk hinein. 


n’6 Bergwerk hinein, 

v die Bergleute fein; 
Da hauen fie das Sitber und Gold 
Aus Felfenfein. 


Der Eine gräbt das Silber 
Der Andere das Gold; 

Dem fhwarzbraunen Mädelein, 
Dem find fie hom. 
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Bergmannslied. 
Mündtih aus dem Odenwald. 


Süd auf, Glück auf! der Steiger fommt, 
Denn er bat fein Grubenlicht 
Schon angezündt. 


Pat er ed angezündt, fo gibts rin Schein, 
Und damit fo fahren wir 
Zu dem Bergwerk hinein. 


Zu dem Bergwerk hinein, wo vie Bergleut fein, 
Und hauen das Silber und Go 
Aus dem Feljenftein. 


Der eine haut das Silber, ver andre das Sole, 
Und dem ſchwarzbraunen Mägbelein 
Sind die Bergleut Hold. 


Die Bergleut die find hübſch und fein, 
Und wo die Bergleut fein, 


Da iſt gut fein. 


Die Graferin. 
Auf ver Reunfircher Höhe. 


Es ging ein fhwarzbraun Mäpchen 
Des Morgens früh ins Gras. 

ds ging br alle Morgen 

Ein jhöner Soldat nad. 


Der Soldat breit fein Mantel 
Wol auf das grüne Gras 
Und bat das fhwarzbraune Mädchen, 
Dis daß es bei ihm ſaß. 


Was fol ich bei dir fißen? 

ch hab ja noch fein Gras, 

ch bab ein ſchlimmes Mütterchen, 
Die ſchlägt mich alle Tag. 


Haft vu ein fhlimmes Mütterchen, 
Schlägt fie dich alle Tag, 

So fag, du hätt dir gefchnitten 
Den Heinften Finger ab. 


Sol ih meine Mutter befügen ? 
Das ſteht mir gar nicht an. 
Biel lieber wollt ic jagen : 
Der Soldat geht mir nad. 


Ab Dutter, liebe Duiter, 
Geb fie mir einen Rath : 
Es gebt mir alle Morgen 
Ein ſchöner Soldat nad. 


Ah Tochter, liebe Tochter, 
Den Rath den geb id dir; 
Laß du den Soldat laufen, 
Bleib noch drei Zahr bei mir. 


Ah Mutter, liebe Mutter, 
Der Rath der iſt nicht gut; 
Der Soldat if mir lieber 

Als al mein Hab und Gut. 


fl dir der: Soldat Lieber 

18 all vein Hab und Gut, 
So nimm zufammen deine Kleider 
Und fcher dich von mir fort. 


Ach alleriiebfte Mutter, 

Der Kleider find nicht viel; 
Geb fie mir taufend Thaler, 
So kauf ih was ih will. 


Ach Tochter, liebe Tochter, 
Der Thaler find nicht viel; 
Dein Bater bat fie verraufchet 
Bei Würfel- und Kartenfpiel. 


at fie mein Bater verrauſchet 

ei Würfel- und Kartenfpiel, 
Das reut mid all mein Leben lang, 
Das ich feine Tochter bin, 


Wär ih als Knab geboren, 


So zög Id 


in das Feld. 


Die Trompeter ließ um 
Wol für mein eigen . 
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Das Mühlrad. 
Auf der Neunfircher Höhe. 


Dort droben auf hohem Berge Dort drunten im tiefen Thale 

. Da fleht ein präcdtiges Haus, Da treibet das Waſſer das Rad, 

Da ſchauen drei ſchöne YJungfräulein Da mahlt man nichts als wie Liebe, 

Des Abends und Morgens heraus. Da mahlt man früb und fpat. 

Die eine die heißet —— Das Müblrad, das iſt zerbrochen, 
andre Bernharte allein, So hat nun die Lieb ein End, 

Die dritte die will ih mir nehmen, Und wenn fi zwei Herzlieb thun ſcheiden, 

Die foll es mein eigen fein. So geben ſich beide die Händ. 


Scheiden, ab Scheiven, ab Sceiven, 
Wer bat fih das Scheiven erdacht? 
Es Hat fih ein frifch junges Mädchen 
Das Scheiden mit Thränen ervant. 


Der todtwunde Knabe. 
Aus dem DOdenwalp. 


Es wollt ein Mädchen früb aufftehn, Ih bin faum alt achtzehn Fahr. 

Bolt im grünen Bald fpazieren gehn. Ich ſoll ſchon kommen auf die Todtenbar. 

Und als fie in den Wald. rein fam, 

Da fand fie einen verwundeten Rnabn. Sag Schätzchen, wie fang willſt du um mid 
trauern gehn 7 

Berwundet war er, ja von Blut jo roth, Bis daß alle Waſſer zufammen gehn. 


Und ale man ihn verband, war er fon todt. 
Ei foll ich denn ſterben und bin noch fo jung, Alle Wafier kommen ja nimmer zufammen, 


Ich bin noch fo ein jung frifch Blut, So nimmt denn mein Trauern fein End nicht 
Ih weiß faum wie das Pieben thut. mehr. 
Liebesfummer. 
Mündlich aus vem Odenwalde. 
Schönfter Schatz auf Erven, Und wenn ich ihn dab arfeben 
ch liebe dich allein. Und nicht mehr feben kann, 
ch boffe, du ſollſt mein werben, So thut mir mein Herz fo wehe, 
Mein eigen folft vu fein. Es brennt wie Keuer und Flamm. 
Gibft du mir Wein zu trinken Staub nicht der falfhen Zungen, 
So tbu id dir Beſcheid, Die dich fo ſehr veradt. 
Und thbuft du mir mal winfen, Die mir mein Schaß mißgönnen, 
So ift mein Herz erfreut. Den jag ib gute Nadıt. 
Alle Freud if mir genommen Ah Schätzchen, könnte du kommen 
Bor lauter Traurigkeit : Zu mir wol an das Bett, 
Ich habe mein Schaß geieben Dann könnte ib fiber ſchlafen, 
In einem fchneeweißen Kleid. Wenn ih dich in Armen bätt. 


Manche Nacht Hab ich geſeſſen 
Bei dir, derztauſender Schatz! 
Und bab den Schlaf vergeſſen, 
Mit Lieben zugebracht. 
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MM. Rheinheſſen. 





Die Rindesmörderin, 
Mündlih aus Oppenheim am Rhein. 


Es hütet ein Schäfer wol an dem Rhein, 
Der hört drei Meine Kinder ſchrein; 


Er hört fie weinen und ſieht fie nicht, 
Er weiß nicht, wer ihre Mutter if. 


Eure Mutter will heute Hochzeit balten, 
Sie darf fein grünes Kränzlein tragen; 


Ein grünes Kränzlein darf fie nicht tragen, 
Sie dat drei junge Kinder begraben. 


Das Erfte bat fie ins Waſſer — 
Das Zweite bat fie im Sand begraben, 


Das Dritte hat fie im Wald verfiedt, 
Mit Laub und Gras wol zugededt. 


Soll ih den Meinen ihr Muiter fein? 
Biel Lieber will ich des Teufels fein! 


Und wie die Braut das Wort ausfpracdh, 
Der Teufel herein zur Thüre fach. 


So fomm nur her, du ſchöne Braut, 
Du baft deinen Himmel in die Hölle gebaut. 


Er führte fie zu dem Fenſter hinaus; 
Ihr Haar blieb hangen am Birnenbaum. 
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IV. Starkenburg. 


Bergfiraße, in der Gegend von Darmftadt und Franffurt a. M. 


Lied der Heſſen: Darmftädter als diefelben im Jahr 1813, gleich 
nach der Sanauer Schlacht, die Franzofen aus Frankfurt vertrieben. 


Mündlich aus Dreieihenhain bei Frankfurt a. M. 
Pop hundert! Po ein, was fällt mir jetzt Potz hundert! Pop — was fällt mir jetzt 
ein ein 


Zu Frankfurt am Main, Zu Frakfurt am Main, 
Da bat es gefchofien, Der Waldplatz thut Inallen, 
Als wär'n es er Als wollt er umfallen; 
Die Stadt woll’n fie flürmen, Da haben die Hefien 

3a flürmen mit Gemalt ; arade gemacht : 

So graufam hat’s nalli ! as Herz hat geladt! 


Potz hundert! Potz tauſend! was fällt mir jeßt 
ein ? Pop hundert! Pop — was fällt mir fegt 


Zu $ranffurt am Main, n 

Mit Hobobizzen Zu Franffurt am Main, 

Und Waldhornnizzen, Unfer Herzog foll leben, 

Mit Trummien und Pfeifen, Sein Kronprinz daneben! 

Mit aller Mufit, Und alles, was beffiihe Panbsleute fein, 
Als wär’ ed im Rrieg. Die fchließ’ ih mit ein. 


Mbeinweinlied. 
Bon Matthias Elauvius*), Melovie von Job. Andre. 
Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher Ihn bringt das Baterland aus feiner Fülle; 


Und trinkt ihn’ fröhlich Teer! Wie wär’ er fonft fo gut! 

r anz Europia, ihr Herrn Zecher! Wie wär’ er fonft ſo edel md fo ſtille, 

ft Pol ein Bein nicht mehr! Und doch voll Kraft und Muth! 

Er fommt nit ber aus Ungarn oder Polen, Er wächſt nicht überall in deutfchem Reiche; 
Roh wo man franzmänn’ich ſpricht; Denn viele Berge bört! | 

Da mag St. Beit, der. Nitter, Wein fih holen! Sind, wie die weiland Kreter, faule Bäuche, 


Bir holen ihn da nice! | Und nicht der Stelle werth. 


*) Matthias Claudius, genammt Remus oder der Bandöbeder Bote, geboren 1787 bei Efibed; mar 1776 um 

berefand-Gommiflarius, d. b. zum Ditglied einer unter Moſer's Oberleltung „zur Berbefferung des allgemeinen Nabrungs: 

andes” gebildeten Gommiffion ernannt worden, deren Bemühungen einzig darauf gerichtet fein follten „dem guten fleißigen 

ntertban feine Abgabe leichter, fein Leben frober, feinen Himmel biamer, ihm zufrieden mit ſich fefbft und dankbar gegen 

nen Bürften zu machen. Glaudius redigirte die Zeitung vom Januar 1777 an. Aber an Geeluft gewöhnt, konnte er 

4 — fima Darmſtadt'e nicht ertragen, gab feinen Dienft auf und trat ſchon am 22. April 1777 feine Rüdreife in 
matb an. 

Eflaudiud wohnte In dem Haufe des Baron von Kriedrid auf den Louiſenplatz (1853) Bit. I., Nr. 14. Glan 
ws foll Das berühmte Lied während feines kurzen Aufentbaftes in Darmftadt gedichtet haben. Die Veranlaſſung habe ich 
t auf folgende Weiſe in Darmftadt erzäblen bören : Die nad Griekheim führende Lindenallee gina damald bid zum fo: 
naunten „neuen Thore,“ alſo ohngefähr bis zur Mitte des jegigen Louiſenplahes. Im einer fehr beiteren Geſellſchaft im 
ıftbanfe „zur Zraube* wurde Claudius. nachdem mandes Blas trefflien Rbeinmeined geleert worden , von feinen freun« 
n aufgeforbert, zur @bre des Rheinweines ein Lied zu improvifiren. Er ging vor's Thor und Dicdhtete im der Allee (der 
wigen Schnurftraße) auf: und abmwandelnd, das Lied, das in allen Welttheilen gelungen wird. 
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Thüringen’d Berge, zum Erempel, bringen 
Gewächs, fieht aus wie Wein; 
f’8 aber nicht; — man fann dabei nicht fingen, 
abei nicht fröblich fein. 


—— Br ya ihr auch nicht fuchen, 
enn {hr Bein finden wollt; 

Das bringt nur Silbererz und Kobaltkuchen 
Und etwas Lauſegold. 
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ar Biodöberg if der lange Herr Philiſter, 
Er macht nur Wind, wie ber; 

Drum tanzen auch ver Kufuf und fein Küfter 

Auf ihm die Kreuz und Duer. 


Am Rhein, am Rhein, da wachſen unfre Reben; 
Geſegnet fei der Rhein! 

Da wachen fie am Ufer pin und geben 

Uns dieſen Labewein, 


So trinkt ihn denn, und laßt und allewege 
Uns freuen und fröpfich fein! 

Und wüßten wir, wo Jemand traurig läge, 
Wir geben ihm den Wein. 





Abſchied. 
Mündlich aus der Bergſtraße. 


Wenn ich an den a Abend gebent, als ich 
adfſchied von ihr nahm * 
Denn die Sonn ſchien nicht mehr, 
mußt’ ſcheiden von ihr, 
och mein Herz biieb flets bei ihr! 
Nun adje, adje, adjel nun — adje, adje, 
Nun adje! Schaß lebe wohl! 
ih foll mir 'ne 


Meine Mutter Hat gefagt : 
eiche nehmen, 
Die da hätt’ viel Silber und Gold : 
Ei, viel lieber wollt’ ich ewig in der Armuth feben, 


Als daß ich dich verlaffen follt'. 
Nun adje ıc. 


& t. 


—— ——— bringt mir keine Ehr', 
Große Armuth keine Schand’z :,: 
Ei, fo wollt’ id, daß ich „trafen Thaler reiger 


Und hätt’ mein'n Schaß an ver Hand! 
Run adfe ıc. 


Und wenn mein Schäßlein bei mir if, 

5 . 9 eelenvergnügt; , 2 
aber an o weit von mir, 

Da bin ich ganz M 

Run adje, adje, a ic. 


8 ubertu® 


Mündlih aus dem Rudgan. 


Spring au, jpring auf, jeine Dirjchelein 
Spring auf auf deine Küße! 

Springe. auf und laufe fort 

In das wunberfchöne Ort; 

Meine Kugel thut fh rübren. 


Der Säger in dem Buſche Rand, 
Seine Büchſe thut er laden :. 
Lade ein und ſchieße drein, 
ae es muß geholfen fein, 
Meine Kugel die muß nallen. 


Ab. Zäger, lieber Jäger mein, 
Barım haft du mich geſcho = 
Denn mein junges frifches 

Das muß chen bittern Shmen. 
Meine Augen fiehn mir offen. 


Ah Hirſchlein, Tiebftes Hirfchlein mein, 
Was trägfi du auf deinem Haupie? 

as ih auf meinem Haupte trage, 
Das darf ich ſchon jemand fagen : 
Jeſus Epriftus ber am Kreuze. 


Ver hat das ſchöne Liedlein erbacht ? 


Zwei jun 
Auf der 


e Yägersburfche, 
traß und überall, 


Wo fie nur beifammen warn, 
Haben fie es ja gefungen. 
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Kloiterleben. 


Mündlich aus der Beraftraße und dem Odenwald. Im ehemaligen Oberamt Amöneburg beim 
fogenannten Handſchlag von ven Brautleuten gefungen. 


Mir gefällt das Ehſtandoleben 

Beſſer als das Kloftergebn. 

In das Klofter mag id nid, 

Ich bin ſchon zur Eh verpflict, 


Mutter, laßt euch doch erbarmen 
Und verjchaff fie mir ein Mann, 
Der fi drückt an meine Bruft 

Und zum Heiratben machet Luft. 


Des Nachts wenn Ich zum Bettchen gebe 
Und gedenk an all mein Noth, 

Komm und lindre meine Pein : 

Denn ih mag nicht mehr ledig fein. 


Ab was wird die Mutter fprechen, 
Wenn ih fie verlaflen muß : 
Laß fie ſprechen was fie will, 
34 will beiratben in der Still. — 


Waldvögelein. 
Mündlich aus Alsbach an der Bergfiraße und Babenhaufen. 


Ich ging durd einen grasgrünigen Wald, 
Da bört ih die Bögelein fingen. 

Sie —— fo jung, fie fungen fo alt 
Die Heinen Bögelein in dem Wald, 

Die Hört ih fo gerne wol fingen. 


Sing zu, fing zu Frau Radtigall, 

Sing mir von meinem Feindliebchen, 

Sing mir e6 fo hübſch, fing mir es fo fein, 
Heut Abend ra will id bei ihr fein, 

Will ſchlafen in ihren Armen. 


Der Tag verging, jhön Abend fam, 
einstiebchen das fam gegangen, . 
8 klopfte fo Teife mit feinem Ring : 
Steh auf mein herzallerliebftes Kind, 
Ich Habe ſchon lange geflanden. 


So lange geflanden haft du noch nicht, 
ch babe noch nicht geichlafen, 
& babe gedacht nur in meinem Sinn : 
o bleibt mein herzallerliebfies Kind ? 
Wo bift du fo lange geblieben ? 


Wo ih fo lange geblieben bin, 

Das darf ih dir Schäpchen wol fagen, 
Wol bei dem Biere, wol bei dem Wein, 
Allwo die fchönen Jungfern fein, 

Da bin ih au jederzeit gerne. 


gr Jungfern nehmt euch wol in Acht, 
raut ihr nur feinem DManne ; 

Sie verheißen euch viel und halten kein Theil, 
Sie führen euh nur am Narrenfeil 

Und laſſen euch ftetd in Schande. 


Soldatenlied aus den Kriegsjahren 1813—18S15. 
Mündlich aus der Bergftraße. 


D du Deutschland, ih muß marfciren, 
O du Deutihland ich muß fort! :,: 
Eine Er lang muß ih ſcheiden, 

Eine Zeit lang muß id meiden 

‚. Dein geliebtes Baterland! ;,: 


Run adie, Br ltebfter Bater, 
Run apje, jo lebet wohl! :,: 
Bolt ihr mich noch einmal fehen, 
Steigt auf jenes Berges Höhen, 
Schaut herab ins tiefe Thal, 
Seht ihr mid zum letztenmal. 


Run adie, wär Mutter, 
Run adje, fo lebet wohl! ;,: 

at fie mid zum Schmerz geboren, 

ür die Feinde (aufgezogen) auserforen : 
D du graufames (großes) Herzeleidl :,: 


Nun adie, herzliebſtes Mädchen, 

Run adje, fo lebe wohll :,: 

Liebſter Schaß thu nicht verzagen, 
fen wir die Feinde fchlagen; 

iebfter Schaf verzage nicht, 

Du bleibſt doch mein fanftes Licht ! 


Run adie, berzliebfier Bruder, 
Run adje, jo lebe wohl! :;: 
Weil wir jeßo müfjen ſcheiden, 
Für das Vaterland zu flreiten, 
Und muß gehen vor den Keind : 
Darum mandes Mädchen weint! 


Nun adje, berzliebfie Schwefter, 
Nun adie, fo lebe wohl! :;: 

Liebfte Schweſter ih muß fagen, 
Ich mögt bald vor Gram verzagen; 
Weil du mich fo fehr geliebt, 
Drum bin ich jo-ganz beirübt! 
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Die Trompeten bört man (tdun fon) blafen 

Draußen auf ber (vort ei jener) grünen 
eid! :,: 

O wie lieblih thun fie blaſen! — 

Bater und Mutter zu verlafien : 

D du graufames Herzeleid! R 


Große Kugeln hört man faufen, 

Aber Heine (und ver Heinen) mob viel 
mebr. :,: 

O fo bitten wir Gott im Himmel, :.: 

Wenn's nur einmal Friebe wär"! :,: 


Der Deierteur. 


Mündlih aus dem Dvenwald und der Bergftraße, 


Nun adjes, jetzt reif’ ich fort, 

Und wol in ein anderes Drt; 
Dieweil ih aber mweggereifet bin, :,: 
&o ging mir's ſchlimm! 


Und als ich an vie Grenze kam, 

Hielten mich die Bauern an; 

:,: Sie führten mich zu dem Richter bin, ;,: 
Ob ih Beurlaubter bin? 


ört, ihr Herrn insgemein, 

ch will euch geborfam fein; 

hr müßt mir aber eine Bitte gewähren :,: 
aß ich nicht darf ſterb'n. 


„Deine Bitte könn'n wir nicht gewähren, 
Mache dich bereit zum Sterb’n; 

Haft vu aber ein Feinstiebchen allhier, :,: 
&o nimm Abſchied von ihr!” 


Als ich zu der Herzallerfiebften fam, 
So fing fie zu weinen an. 

Shönfter Schag, weine nicht jo fehr, 
Du betrübeft mich ja noch viel mehr, 
Weine nicht fo ehr! 


Wenn ich num arftorben bin, 

Wo begräbt man mi denn hin? 
In ein Grab von Marmelftein, 
D’rauf ein Kreuz von Heifterbein. 
Jetztund fchlaf’ ich ein! 


Wer bat denn dies fchöne Lied erdadı ? 
Zwei Grenadiere auf ver Wacht; 

Und zu Darmfiadt wol in der Stadt 
Wo mein ze. gelegen bat. 

Jetztund gute Nacht! 


Das goldene Ninglein. 
Aus der Bergfiraße. 


Bald gras ih am Nedar, 
Bald gras ib am Rhein, 
Bam bab ih ein Schäßel, 
Bald bin ih allein. 


Was bat mid mein Grafen, 
Bann die Sichel richt ſchneidt? 
Was bat mih mein Schäßel, 
Wenns bei mir nicht bleibt ? 


Und foll ih dann grafen 
Am Nedar, am Rhein, 
So werf ih mein ſchönes 
Goldringlein hinein. 


Es fließet im Neckar, 
Es fließet im Rhein, 
Sol ſchwimmen binunter 
Ind tiefe Meer nein. 


Und ſchwimmt es das Ringlein, 
So frißt es ein Sie, 
Das Fiſchlein fol kommen 
Aufs Königs fein Tiſch. 


Der König thät fragen, 
Wems Ninglein ſoll fein, 
Da thät mein Schaf fagen : 
Das Ringlein gbört mein, 


Men Schätzlein thät fpringen 
Bergauf und bergein, 

Thät mir wiebrum bringen 
Das Goldringlein fein. 


Kannft grafen am Nedar, 
Kat graien am Rhein, 
irf du mir nur immer 

Dein Ringlein hinein! 


Der Jäger. 
Mündlich aus Offenthal bei Frankfurt a. M. 


Es jug ein Jäger Wild und Schwein 
Dei Tag und Naht, bei Mondenſchein. 
Allemal, allemal fo fo fo 

Allemal bei ver Nacht. 


Er jug fie durch einen grünen Straud, 


Da ſprang ein ſchwarzbrauns Mädchen heraus. 


Schwarzbrauns Mädchen, lauf nur nicht! 
Meine Ess die halten dich. 


Deine Hunde die haften mich nicht, 
Sie wiſſen meine hohe Sprünge nicht. 


Er warf ein Ringlein vor ihren Ruß : 
Ih weiß wol, vaß ich ſterben muß. 


Und ſterb ih heut, fo bin ich todt, 
Befehl ich mich dem lieben Gott. 


Es wuchs ein Blümlein auf ihrem Grab; 
Es brachs ein junger Jäger ab. 


Er ſteckt ſichs auf fein Federhut 
Und trugs fürs Kaifers, Könige Gut. 


Die Nonne. 


Muündlich aus Dreirichenhain bei Darmftabt. 


20 ftand auf hohem Berge, 
baut in das tiefe Thal, 

Da kam ein Schiff geſchwommen, 
Darin drei Grafen warn. 


Der jüngfle von den Grafen, 
Der in dem Scifflein faß, 
Der gab mir Bein zu trinken, 
Kühlen Wein aus feinem Glas, 


Was gibts mir Wein zu trinken, 
Küplen Bein aus deinem Glas? 
Ich thu aus lauter Liebe 

Und Zreue thu ih das, 


Ih weiß von feiner Liebe, 

Weiß aud von feiner Treu. 
ns Klofter muß ich ziehen, 
em Kloſter bleiben treu. 


Willſt du ind Klofter ziehen, 
Willſt werden eine Nonn, 

So will ih das Land ausreiten 
Bis ich vord Kloſter komm. 


Des Nachts dem Ritter träumie 
Sp angfivoll und fo ſchwer, 
Als wenn fein trautes Liebchen 
Ins Kloſter gangen wär. 


Der Graf zu feinem Reitknecht ſprach: 
Sattl mir und dir ein Pferd, 

Wir wollen das Land audreiten, 

Der Weg iſt reiteus werth. 


Und ale fie vor das Klofter kamn, 
Ganz leife Hopft er an: 

Wo ift die jüngfte Nonne, 

Die legt ift fommen an? 


Es ift noch feine anlommen 

Und fommt auch feine beraus, 

Dann wolln wir das Klofter anfleden, 
Daß fie muß kommen heraus. 


Wollt ihr das Kloſter anfleden. 
Das liebe Gotteshaus, 

Wir wolln eu lieber geben, 
‚Die jüngfe Nonne heraus. 


Da fam die Nonne gegangen 

n einem ſchneeweißen Kleid, 

ie Daare warn ihr gefchnitten, 
Zur Ronne war fie bereit. 


Sie hieß ihn auch willftommen, 

Billtommen im fremden Land : 
Wie feid ihr Hier her gefommen, 
Wer bat euch bier ber gefandt ? 


Sie gab ihm auch zu trinten 
Aus ihrem Becherlein. 

Das dauerte feine Biertelftunde, 
Sprang ihm das Herz entzwei. 
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Mit feinen Sporn und Nägeln 
Macht fie das Gräbelein. 

Mit ihren zarten Händen 

Legt fie ihn felber nein. 


Mit ihrer hellen Stimme 
Sang fie den Lobgeſang; 
Mit ihren zarten Händen 
309 fie den Glockenftrang. 


Die 


Jüdin. 


Mündlich aus Frankfurt. 


Es war ein flolge Jüdin, 

Ein wunderſchönes Weib, 

Die datt ein fhöne Tochter, 
hr Haar war ſchön geflochten, 
Zum Tanze wollt fie gehn. 


Ach Tochter, liebſte Tochter! 
Das thu mir aber nidt; 

Es wär ja eine Schande 
Vorm ganzen jüdiſchen Lande, 
Wenn du zum Tanze gebfl. 


Die Mutter kehrt ven Rüden; 
Zur Thür fprang fie hinaus, 
Sprang wol über die Straßen, 
Wo Herrn und Schreiber faflen, 
Dem Schreiber fprang fie au. 


Ab Schreiber, liebſter Schreiber! 
Wir thut mein Herz jo weh! 
tig id nur eine Weile 

Wol an deiner Seite, 

Bis ed mir beffer wär. 


„Ab Jüdin, liebte Züpin! 
Das kann fürwahr nicht fein : 
Wenn du di ließeft taufen, 
Sujanna jollt du beißen, 
Meine Herzallerliebfte zu fein.” 


Ab Schreiber, Tiebfter Schreiber! 
Schreib meiner Mutter nen Brief; 
Schreib mih und did zufammen 
In Gottes heil'gen Namen, 

Daß ih eine Epriftin sei. 


Der treue Snabe. 


Mündlich bei Dreieichenbain. 


Es war einmal ein feiner Knab, 

Der liebt fein Schätzchen fieben Jahr, 
Wol firben Jahr und noch viel mehr, 
Die Liebe nabın fein End nicht mehr. 


Er reift wol in ein fremdes Land, 
Untervefien ward fein Schäßchen krank, 
Ya krank, ia krank bis In ven Top, 


Drei Tag, drei Nacht redt fie fein Wort. 


Sobald der Knab die Botfchaft friegt, 
Daß fein Herzliebchen krank da liegt, 
Verließ er gleich fein Hab und Wut, 
Wollt ſehn, was fein Herzliebchen thut. 


Guten Tag, guten Tag, Berzliebchen mein, 
Was mahft du hier im Bett allein? 

Dank tir Gott, dank dir Gott, mein feiner Knab, 
Es beißt bald fort mit mir ind Grab. 


Nicht fo, nicht fo, Herliebſte mein, 

Die Lieb und Treu muß länger fein. 

Er nahm fie fanft in feinen Arm, 

Sie war ſchon kalt und nit mehr warm. 


Geſchwind, geſchwind bringt mir ein Licht, 
Sonft flirbt mein Schaß, daß es Niemand fett. 
Er rief und jchrie aus heller Stimm : 

Jetzt if mein Freud und Alles hin. 


Er fieß fich machen ein ſchwarzes Kleid, 

Das trug er in großem Herzeleid 

Wol fieben Jahr und noch viel mehr; 

Sein Trauern nabm fein End nicht mehr. — 
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Straßburg. 
Mündlich aus der Bergftraße. 


D Straßburg, o Straßburg, 
Du wunderfhöne Stadt, 
Darinnen liegt begraben 

So mander Soldat. 


So mander, jo frhöner, 

So braver Solvat, 

Der feinen Bater und Mutter 
Berlafien bat. 


Berlaffen , verlafien, 

Es fann nicht anders fein, 

Zu Straßburg, ja zu Straßburg u 
Soldaten sur fein. 


Der Bater, die Mutter, 

Die gingen vord Haupimanns Baus : 

Herr Hauptmann, Tiebfter Herr Hauptmann, 
Gebt mir meinen Sohn heraus, 


Euren Sohn kann ich nicht geben 
Um noch fo vieles Geld, 
Euer Sohn und der muß flerben 
Im weiten, breiten Feld. 


Im weiten, im breiten, 
Allvorwärts vor dem Feind, 
Bo mandes ſchöne Maͤdelein 
Um ihren Liebften weint. 


Sie weinet, fie trauret, 
Sie Haget gar fo fehr : . 


Ade, mein 
Wir fehn und n 


Schäpelein, 
mermebr. — 


Mündiih aus Dreieihenpain. 


Es wollt ein Müller ſpazieren gehn, 
Bol in ven Bald fpazieren gehn, 
Bol in den Wald jpazieren. 


Und als er in ven Bald rein kam, 
Drei Räuber ibm — en famn, 
Drei Räuber und drei Mörder. 


Guten Morgen, mein liebes Müllerlein, 
Haft du kein fhönes Weibeleln, 
Wir wollens dir theuer bezahlen. 


Der Erfte ver 309 den Beutel raus, 


Er dreibundert Thaler raus 
Dem Müller für fein Weibchen. 


Der Müller dat in feinem Sinn : 
Das ift fein Geld für Weib und Kind, 
Mein Weibchen ift mir lieber. 


Der Zweite zog feinen Beutel raus, 
Er vg pen Thaler raus 
Dem Müller für fein Weibchen. 


Der Müller dacht in feinem Sinn : 
Das ift fein Geld für Weib und Kind, 
Mein Weibchen ift mir lieber, 


Der Dritte 30g den Beutel raus, 
Er gr Thaler raus 
Dem Müller für fein Weibchen. 


Der Müller dacht in feinem Sinn : 


Das ift fhon Geld für Weib und Kind, 


Ich will fie fahren laſſen. 


Und als er nun nad Haufe kam, 
Sein Weibchen ihm entgegen fam, 
Gar freundiih that fie lachen. 


Guten Morgen, mein liebes Weibelein, 
Geſchwind ſollſt du im Walde fein, 
Dein Bater liegt im Sterben. 


Geſchwind ging fie ins Kämmerlein, 
368 an ihr fhwarzbraun Kleidelein, 
bren Bater zu beirauern. _ 


Und als fie in ven Wald rein kam, 
Drei Räuber ihr entgegen famn, 
Drei Räuber und drei Mörber. 


Guten —* mein liebes Weibelein, 
X fie dem Müller fein Weibchen, 
as wir fo theuer bezahlen ? 


Sie faßten fie bei der ſchneeweißen Hand 
Und führten fie unten Eihenbaum, 
Darunter follte fie flerben. 


Ach Gott, das hat mein Dann gethan, 
Der foll fein Glück an mir mehr han 
Im Himmel und auf Erben. 


Ad wenn das doch mein Bruder wüßt, 
Der feßo bei vem Yäger if, 
Der follte fie alle zerſchießen. 


Kaum hatte fie das Wort gefagt, 
Da kam ihr Bruder von ber d, 
Der that fie alle zerſchießen. 


Er faßt fie bei der fohneeweißen- Band, 
Er führt fie in ihr Vaterland : 
Hierinnen folft du wohnen! 


Und ale drei Tag berummer warn, 
Der Jäger den Müller zu Gaft thäten laden, 
Zu Gafl war der geladen. 


Willkommen, willtommen, liebs Schwägerlein! 
Wo bleibet denn mein Schweferlein 
Mit ihrem Kinvlein Heine ? 


Es if ja heut ſchon ber dritte Zag, 
Das man fie auf den Kirchhof trug 
Mit ihrem Kindlein Heine. 


Er hatte das Wort faum ausgefagt, 
Sein Weibchen ihm entgegen trat 
Mit ihrem Kindlein Fleine. 


Du Müller, du Mahler, vu Mörber, du Died’ 
Du haft mein Schwefter zu den Mördern geführt: 
Gar bald ſollſt vu mir fierben! 


Es wär eine Schande. 
Mündlih aus Dreieihenhain. 


Mein Schab iſt mir fieber ald Rosmarin, 
Es ift mir für taufend Ducaten nicht feit. 


Tauſend Dacaten if auch ein ſchön Geld; 
Mein Schap ift mir lieber ald all die Welt. 


ch wollt wünfden, ed wäre heut noch wahr, 
ir beide wir flünden wol vor dem Altar. 


Und wenns unfre Eitern nicht haben wollen, 
Daß wir uns beide heiratben follen, 


Und unfer Heirathen ging wieder zurüd, 
So wärs eine Schande für mi und für dic. 


Die junge Schnur und die alte Schwieger. 


Mündlih aus ver Gegend von Darmſtadt. 


Willſt du meinen Sohn denn haben? 

Sprad die alte Schwieger. 

Ya ich will ibn baben, ja ih muß ibn haben, 
Sprad die junge gleich wieder. 


Wo werdet ihr denn Hochzeit halten? 
Sprach die alte Schwieger. 

Bier in dem Haus, fchmeißn euch heraus, 
Sprach die junge glei wieder. 


Wo werbet ihr denn 's Bett bernehmen ? 
Sprach die alte Schwirger. 

Sehe alte Strobſäck machen auch ein Bett, 
Sprach die junge gleich wieder. 


Wo werdet ihr denn Brot bernehmen ? 
Sprach die alte Schwirger. 
n dem Bäderladen da {ft Brod zu haben 
prach bie junge gleich wieder. 


Wo werdet ihr denn Fleiſch bernehmen ? 
Sprach die alte Schwieger. 

In dem Fleifcherladen da ift Fleiſch zu haben, 
Sprad die junge gleich wieder. 


Wo werdet ihr denn Bier bernebmen ? 
Sprach bie alte Schwieger. 

Wo der Kegel hangt ift der Bierſchant, 
Sprad die junge gleich wieder. 


Wo werbet ihr denn Wein bernebmen? 
Sprach die alte Schwieger. 

Wo der Kranz bangt if der Weinfchanf, 
Sprach die junge gleich wieder. 


Wo werbet ihr denn Geld bernehmen ? 


Sprach die alte Schwieger. 


n dem Sätel wirds Icon fleden, 
prach die junge gleich wieber. 


Wo werbt ihr denn eur Haus hernehmen ? 
Sprach die alte Schwieger. 

Jagen wir euch heraus, haben wir gleich ein Haus, 
Sprach die junge gleich wieder. 


Ei jo möcht ich mich erbängen, 

Sprach die alte Schwirger, 
ier habt ihr 'n Strid, wünſch euch viel Gind, 
prach die junge gleich wieder. 
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Die arme Seele. 
Mündlich aus ver Bergftraße. 


Es fangen drei Engel einen füßen Gefang, 
Sie fangen, daß es Bott im Himmel erflang. 


Und als der Herr Jeſus ging den Delberg hinauf, 
Da mwedt er feine zwöl Süngerlein | 


Steht, ſteht auf, betet alle mit mir, 
Meine Zeiten und — find gekommen her⸗ 
r. “ 


Und als der Yefus zu Tiſche faß, 
Mit feinen zwölf Jüngern das Abendmahl af, 


udas der Berrätber faß auch dabei, 
er wollt des Herrn Yefus fein Berräther fein. 


Er verrieth ihn hinunter bis in den Tod, 
Bis daß der derr Zefus fein Leben befchloß. 


Und als er nun fam vor die himmliſche Thür, 
Da flund auch ein armer, armer Sünder dafür. 


Ab Sünder, ad a. mweinft tu fo 
ehr 
Wenn ih euch anfhaue, fo wein ich vielmehr, 


Ad Sünder, ah Sünder, was haft vu für Noth ? 
Ih hab übertreten die gehen Gebot, 


Haft du übertreten die zehen Gebot, 
Knie nieder, fnie nieder und bete zu Gott, 


Und bete zu Gott wol mit allem Fleiß, 
So werben dir all deine Kleider ſchneeweiß. 


Bet immer, bet immer, bet allezeit, 
So wird tir Gort ſchenlen die himmliſche Freud. 


Die himmliſche Freud und die ſelige Stabt, 
Die immer und ewig fein End nit hat. 


Im Himmel, im Himmel find der Freuden fo viel, 
Da fißen die Engel und halten ihr Spiel, 


Sie fangen dem Herrn einen Lobgefang, 
Daß es mit Freuden im Himmel erklang. 





Die ungetreue Braut. 
Mündlid aus Dreieihenhain. 


Ein Mädchen von achtzehn Jahren 
tte fchon zwei Burſche lieb, ja lieb, 
tte ſchon zwei Burſche Lieb, 


Der Erfle das war ein Schiffer, 
Der Zweite eined Kaufmanns Sobn. 


Und fie thät die Mutter fragen, 
Welchen fie fih nehmen jollt? 


Laß du den Schiffer fahren, 
Rimm dir den Kaufmannsfopn. 


Und als vier Wochen herumme warn, 
Da fing die Hochzeit an, 


Da fam ein Herr geritten, 
Er ſetzt ſich oben an. 


Wer foll dem Herrn aufwarten ? 
Wer foll fein Diener fein. 


u brauch jeßt feinen Diener, 
ch tanz jegt mit der Braut. 


Unv als fie preimal berumme warn, 
Zum Fenfter flogen fie naus. 


Da unten unter dem Fenfler 
Da ſteht ein Feigenbaum, 


Da hat er fie zerriffen 
Mit lauter Feuer und Flamm. 
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Aächeninhalt des Großherzogthums Heſſen nad) der neueren Kreis 
eintheilung (1854). 
Bon Dr. Sügel, Geb. Oberiteuerrath*). 
Provinzen: 


I. Starkenburg. II. ©berheffen. II. Uheinheffen. 
Kreife: Kreife: Kreife: 

Geogt. DM. Geogt. DM. eogr, Q,:M. 

1) Darmftabt 5,4. 11) Gießen 7,3: 22) Mainz 8,7. 

2) Bensheim 4,2, Alsfeld 10,1 23) Alzei 5,7. 

3) Dieburg 8,7, 13) Biedentopf 11,0. 3 Bingen 3,6. 

4) Erbach b,2. 153 Büdingen 4,4. 25) Oppenheim 5,8. 

5) Großgerau 8,17. Friedberg 6,5. 26) Worms 6,2. 

6) Heppenheim 4,7. 16) Grünberg 4,4, 250. 

T) Lindenfels 6,7. 17) Lauterbach 9,8, — 
8) Neuſtadt 3,5. 18) Nidda 7,8. 
9) Offenbach 6,2, 19) Schotten 5,9. 
10) Wimpfen 0,5. 20). Vilbel 3,3. 
548. 21) Böhl 2,4. 
72,9. 


I. Provinz, Starkenburg 54,8. 
I. „Oberheſſen 72, 9, 
III. Rekheinheſſen 25, 9 


Großherzogthum Heſſen 152,7 Geogr. Q.M. 


Aeberſicht ‚der | Bevölkerang des Großherzogthums geſſen nach der 
Zählung im Dezember 1832**). 





Rr. | |’ Stabkk und Zäpl ne" | 55 | Derunten Befinden fieh : 
* Landgemeinde Sz5 Difien- 
Kreife andgemeinden, 38 - Evanget.| Katbot. | Fudem. | un, 
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I. Provinz Starkenburg. 


1) | Refivenzft. Darmſtadt mit Beffungen | 30,465| 26,6031 3,072 | 633} 157 
19 Dörfer ıc, 23,808] 22,779) 183] 8461 — 


— — mn — — — — — — 


Zuſammen Kreis Darmftabt 54,2731 49,382] 3,255 | 1,479 | 157 


*) Aus dem MNotizblatt des Bereins- für Erblunde und verwandte Wiffenfhaften zu 
Darmfladt. 1855. 
**) Aus dem Notizblatt des Bereins für Erbfunde. 


3) 


4) 


6) 


) 


8) 


9) 








Städte und Zahl der 
Landgemeinden. 





Stadt Großgerau 
29 Dörfer 


Zufammen Kreis Großgerau 


Stadt Bensheim 
„Gernsheim 
32 Dörfer ır. 


Zufammen Kreis Bensheim 


Stadt Heppenheim 
15 Dörfer ac. 


Zufammen Kreis Heppenheim 


Stadt Lindenfels 
„Hirſchhorn 
„Neckarſteinach 

100 Dörfer ꝛc. 


Bufammen Kreis Lindenfels 


Stadt Wimpfen 
4 Dörfer ic. 


Zufammen Kreis Wimpfen 


Stadt Offenbach 
„Dreieichenhain 
„Seligenſtadt 
„» Steinheim 

29 Dörfer .ıc. 


Zufammen Kreis Offenbach 


Stadt Dieburg 
„+ Babenhaufen 
„  Dering 
Reinheim 
65 Dörfer ıc 


Zufammen Kreis Dieburg 


Stadt Neuftadt 
Flecken Höchſt 
„RNönig 
»  Bielbrunn 
38 Dörfer ꝛc. 


Zufammen Kreis Neuſtadt 


Gefammte 
Zahl ver 
Einwohner 








2,2261 2,131 
26,299 23,485 


28,525] 25,616 


5,104] 284 
3,488] 188 
21,240] 16,655 


29,832] 17,128 


4,344 194 
19,683} 5,005 


Evangel.] Kathol. 


Darunter befinden ſich: 






Diſſen· 
tirende. 
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24,720] 5,199 


9585| 644 
1,966] - 111 
1,450| 1,082 
32,177] 19,335 


36,578| 21,172 


2,7371 2,458 
1,309] 1,283 


4,046] 3,741 3 


13,087] 8,731 


965] 898 
3,208| 81 
1,327] 104 


29,695] 13,090 
48,282} 22,904 


303 
1,857 
515 328 
1,491] 1,440 
44,984| 30,861 


51,635| 34,769 


3,680 
1,965 





944 
1,449 
1,731| 1,621 
1,105] 893 

12,771 11,035 


792 
1,269 





6 45 
11,684] 1,421 


15,164 1,684 


1,573 


18,0001 15,6101_.1,892 





Städte und Zahl der 





























. Diſſen⸗ 

Laudgemeinden. Juden. | rende 

Stadt Erbach — 
„Beerfelden 17 — 
„Michelſtadt 214 — 
43 Dörfer ıc. 928 — 
Zuſammen Kreis Erbach | 2: 1,234] 400 _ 

Ganze Provinz 9,877] 1,213 


Darunter 24 Städte 
374 Dörfer ıc. 






92,974] 60,039] 28,355 3,450| 1,130 
1 8 





Provinz Oberbeffen. 
Stadt Gießen 
v»  Mlenvorf a. d. L. 
»  Großenlinden 
„ Königsberg 










5112118 









„ Kid 
v» Stauffenberg 
43 Dörfer ıc. 965 
Zufammen Kreis Gießen 1,433 47 






Stadt —— 
Dörfer 
nn Kreis Grünberg. 







Stadt Alsfeld 

»  Grebenau 

» Domberg a. d. O. 
„Romrod 


68 Dörfer ac. 
Zufammen Kreis Alsfeld 








Stadt Lauterbach 






7} Herbſtein —— 
„Schlitz — 
66 Dörfer ıc. 64 
BZufammen Kreis Lauterbach i R ? 65 






5) | Stabt Biedenkopf au 
»  Battenberg 87 
„Breidenſtein 87 







„VDatzfeld 
79 Dörfer ıc. 


Zufammen Kreis Biedenfopf | 35, 
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Ri. Städte und Zahl der E&E 
“= Randaemeinden 33 & Difien- 
Kreife g 8 Ai tirentr. 


Marktfleck Vöhl 
r Altenlotbeim 
Pr Eimelrod 
— Niederorke 
Thalitter 
15 Dörfer ꝛc. 


Zufammen Kreis Vöhl 


Stadt Bilbel 
25 Dörfer ıc. 


Aufammen Kreis Bilbel 


Stadt Friedberg 
„ Altenheim 
„  Münzenberg 
„Oberrosbach 
„»  Staben 
39 Dörfer ie. 


Zufammen Kreis Friedberg 


8) 


9) | Statt Büpingen 
»  Wenings 
39 Dörfer ır. 


Zufammen Kreis Büdingen 


— — — — — — — — — — 


Stadt Nidda 
„Hungen 
„Lisberg 
„Orrtenberg 
66 Dörfer ꝛe. 
Zufammen Kreis Nidda 


10) 


Stadt Schotten 
„Laubach 
36 Dörfer ı. 


Zufammen Kreis Schotten 


11) 


Gange Provinz 
Darunter 37 Städte 
514 Dörfer ıc, 


66,830] 60,410] . 3,765 
2427871223995 11,881 — 7671 14 


Ar. Städte und Zahl der 
Kreife Landgemeinden 


| Darunter befinden fich $ 
Diſſen⸗ 
tirende. 


— 

3 
Geſammte | 
Zahl der I 
Einwohner 


Evangel.] Katbol. | Juben. 














Wal. Provinz Rheinheſſen. 








1)Stadt Mainz 36,741} 5,317] 28,823] 2,125 
LCaſtel 3,3604. 225]. 3,022 113 
21. Dörfer 24,191]. 2,512] 21,039 622 
Zuſammen Kreis Mainz] 64,292] 8,054] 52,884] 2,860 4 
2) | Stavt Bingen 5,383) 3351 4,5851. 463 
„  "Ganalgesbeim 2,082 1043 1,927 51 
24 Dörfer 22,342] 9,9323 11,277 508 
Zufammen Kreis Bingen | 29,807] 10,371] 17,789] / 1,112 
3) | Stadt Alzei 5,3821 3,311] 1,665 319 
Martıflet Flonheim 1,766] 1,364] 2751 127 
) Odernbeim 1,861] 1,418 2658 1 
45 Dörfer 28,465 19,781 7,581 1,007 
Zufanmen Kreis Alzei | 37,474] 25,874] 9,769] 1,524 
4). Stadt Worms 9,6901 5,908] 2,555 871 
„Pfeddersheim 2,0031 1,606] 367 75 
41 Dörfer 38,380 24,295 12,022} 1,269 
Bufammen Kreis Worms | 50,133] 31,809] 14,944] 2,215] | 
5) | Stadt Oppenheim 3,215] 1456] 1,489] 204 
Marktfleck Wörrſtadt 2921 1,575 358 93 
42 Dörfer ıc. 38,606] 22,300] 14,6981 1,458 
Zufammen Kreis Oppenbeim | 43,941] 25,331] 10,545] 1,755 
Ganze Provinz 22564771014391111951} 9,466 
Darunter 14 Städte | 73,575| 22,619] 45,334] 4,512 
173 Dörfer 152574] 78,820] 66,617] 4,954 
Ganzes Großherzogthum 155431416035831217798] 28,734 
Darunter 72 Städte ee 77,454] 10,566] 2,289 
1061 Dörfer ıc. 6209371460515]140344] 18,161 1,910 


Allgemeine geographifche Verhältnife des Großherzogthums Helfen. 
Gebirge und Gewäfler. 
Bon Dr. Fr Bol). 


Das ganze Großherzogthum Heffen wird von drei Theilen gebilvet, welche Ihrer 
ggeographifchen Lage nach zwilchen dem 25° 33° und 270 20° öflliher Länge und Dem 


Beir Man — der geologiſchen Berbätinifie des Großherzogthums Heſſen von Fr. 
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49% 13° und 51% 20° nördlicher Breite liegen und ihrer Größe nach ganz verſchieden 
find, Es bat nämlid : 


Dberheflen - » 2 2 0002.74 Duabratmellen, 
Starfenburg. - 2 200. 094 * 
Rheindeflen - «> 2 20. 2 z 


zufammen alfo 153 Quadratmeilen Flächeninhalt. 


Die Provinzen Starfenburg und Rheinbeflen bilten ein Ganzes, welches nur 
durch den Rheinftrom getrennt if. Die Grenzen dieſer beiden Provinzen find : gegen 
Norden das Gebiet des Herzogthbums Naffau, der freien Stadt Frankfurt und des 
Kurfürſtenthums Heffen ; gegen Often : Baiern und Baden; gegen Süden : Baden, 
und gegen Weiten : Rheinbaiern und Rheinpreußen, Zu der Provinz Starfenburg 
gehören drei von Würtemberg und Baden umfchloffene, in ſüdöſtlicher Richtung liegende 
Parzellen mit der Stadt Wimpfen. 

Der nördliche Theil des Großherzogthums, die Provinz Oberheſſen, zerfällt in 
mehrere Theile, welche ſowohl unter ſich, als aud von dem Haupttheile getrennt find, 
Die Grenzen des Hauptiheiles find gegen Norden : Preußen und Kurbeflen ; gegen 
Dften : Kurheſſen; gegen Süden : daflelbe und Frankfurt; gegen Welten : Heflew 
Homburg, Raffau und Preußen. Die Provinz läuft nad Norden bin in einen fchmalen 
Streifen aus, welcher das Hinterland genannt wird und ter wiederum von ber noch 
nörblicheren Herrfchaft Itter durch preußifches, kurheſſiſches und maldedifches Gebiet 
getrennt iſt. Diefe befteht aus drei verfchievenen Theilen, deren größter von Furhefl- 
jhem und waldedifchem, die Gemarfung Höringbaufen, fowie das nordweſtlich davon 
liegende Kirchſpiel Eimelrod ganz von waldeckiſchem Gebiet umſchloſſen find. 

In der Nähe von Franffurt liegen mehrere Dörfer, Vilbel, Nıederurfel, Stein 
bad, Rödelheim und ein Walppiftrift, theils von furbeifiichem, theils von dieſem, nafau- 
iſchem und beffen-bomburgifchem Gebicte umgeben. In der Wetterau liegen als kur 
beififche und naſſauiſche Enclave die Aemter Dorbeim und Reichelsbeim und im Bogele 
berg der Eurbeffifche Bezirk Ruhlkirchen. 


Gebirge. 


Zwei Gebirge, deren höchſter Punkt eine Höhe von 3131 Fuß erreicht, gehören 
faft ausfchließlih dem Großherzogthume an, nämlich der Odenwald in dem füdlicen 
und der Vogelsberg in dem nörtlichen Theile. Außer diefen berühren das Land mehr 
oder weniger die Hard, der Zaunus und die weitphälifchen Gebirge. 


1) Ddenwald. 


Zwifchen Rhein, Main und Nedar gelegen, nimmt dieſes Gebirg einen Flächen 
raum von ungefübr 45 Duadratmeilen ein. Es macht fat die Hälfte der Provinz 
Starfenburg und zwar ihren fürlichen und öſtlichen Theil aus und ift ihr einziges Gebirg. 

Der Tbeil des Odenwaldes, welcher Heffen angehört, hat eine Rängenausbehnung 
von etwa 1A Stunden, und zwar erjtredt er fih von Süden nah Norden. Die 
größte Breitenaustehnung diefes Theiles mag ungefähr 10 Stunden betragen. Er 
beftebt aus vier Gebirgszügen die fämmtlih von Süren nah Norden parallel laufen 
und in enger Verbindung mit einander fteben. 

Der weſtlichſte diefer Gebirgszüge begrenzt die Rheinebene und zieht fich der 
Bergſtraße entlang bin. Seine vorzüglichften Höhen find der Melibotus 2079 Zuf 
und der Franfenftein 1589 Fuß. | 

Die zweite Gebirgsreibe it in ihrem nörblichften Theile fehr verzweigt, zieht ſich 
aber in ihrem Hauptftreichen doch parallel mit ver erften und zwar etwa von Wald» 
michelbad bis Reinheim, welche beide Orte für Heffen als ihre äußerten Endpunlie 
angejehen werben können. Sie enthält die bedeutendften Höhen des Dpenmwaldes, 
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nämfich den Hardberg bei Waldmichelbach 2381 Fuß, die Neuntirchenr Höhe 2362 
und die Tromm 2216 Ruf 

Längs des linfen Mümlingufers zieht fih von dem vorigen der britte Gebirgs- 
zug, der turd die Beerfelder Höhe mit dem öſtlich daran gelegenen in enger Berbin- 
dung ftebt und fih bis Obernburg am Main erftredt. Die böchften Kuppen dieſes 
Zuges find : ver Morsberg (bei Oberkainsbach, gegen 2000 Fuß) der Ogberg 1477, 
der Breuberg 1227 Fuß. 

Die vierte und öjtlichite Bergreihe des Odenwaldes ift die bedeutendfte und giebt 
fih im Norden an dem rechten Mümlingufer, im Süden zu beiden Seiten des Gam- 
melsbaches bin. Diefer Zug enthält die Sensbacher Höhe 2219 Fuß, den Würzberg 
2163 Fuß, Eulbach 2046 Fuß, Beerfelven 1594 Fuß. Diefer Theil des Odenwal⸗ 
des ſteht durch Die vom Würzberge aus nach Süden fich verzweigende fogenannte 
Hohetraffe mit dem Kagenbudel bei Eberbach, dem höchſten Berge des Odenwaldes, 
in Berbindung. Er wird von der Sensbacher Höhe nur durch das Thal des Stier- 
bachs getrennt. 

Abfall. Der weitlie Theil des Odenwaldes hat den flärfiten Abfall, während 
Die Öftlich gelegenen Gebirgezüge weniger jteile Gebänge zeigen. Die höchſten Kuppen 
finden fih im Süden und es verflacht fih Das Gebirg in der Richtung von Süden 
nach Norden, aljo nach der Mainebene hin mehr und mehr, fo daß das am nördlichen 
Ende gelegene Darmftadt nur noch eine Sechöhe von 589 Fuß bat. 

Bergformen. Langgezogene, durch tief eingejchnittene Thäler getrennte Gebirgs- 
rüden find für ven Odenwald charafteriftifb. Doch finden fih auch hin und wieder 
ziemlich fchroff anjteigenve Berge mit fehr malerischen Felspartieen. 

Thäler. Die Richtung der Thäler ift derjenigen der Hauptgebirgszüge ent- 
ſprechend. Die beiden Hauptthäler, nach welchen vie Flüſſe des Odenwaldes grüßten- 
theils ihren Lauf nehmen, nämlich des Mains und Nedars, können als Querthäler 
angefeben werden, während Die übrigen fleine Längentbäler find, Das Thal des 
Mains berührt ven hefiiihen Odenwald gar nicht, während das des Nedars auf einer 
furzen Strede zwifchen Eberbach und Nedargemünd die Grenze gegen Baden ausmacht. 
Das Redarthal ift gerate an diefer Stelle ſehr ſchön und fucht unter den übrigen 
Thälern Deutſchlands feines Gleichen. Von den beiven Hauptwaflerfcheiden des Oden- 
waldes, dem Gebirge der Neunfirchener Höhe und dem Sandfteingebirge von Hamel- 
bach und Beerfelven aus bemerft man den Zug der Thäler in der Richtung von 
Süden nach Norden und umgekehrt. In erjterer ziehen fich die Thäler der Modau 
und Gersprenz mit einer Menge fleiner Seitenthäler deren Hauptrichtung dieſelbe iſt, 
und die Mümling mit ihren vielen kurzen Querthälern auf beiden Seiten. Das 
Mümlingthal ift wohl das fchönfte des ganzen Odenwaldes. 

Nach Süden gerichtet ift Das ſchöne und bäufig befuchte Birkenauer Thal, das 
fi von Lintenfels bis Weinheim erftredt. Ferner ziehen vie Thäler des Ulven-, 
Sinfen- und Euterbachs in diefer Richtung. 

Don den fleineren Seitenthälern find noch das Schönberger, Hochftätter, und 
Balkhäufer Thal zu nennen. 


2) Der Bogelöberg. 


Der Bogelsberg nimmt faft den ganzen Öftlichen Theil der Provinz Oberheſſen 
ein. Er ift das höchſte Gebirg des ganzen Landes, indem feine bedeutendſte Höhe, der 
Zaufftein, 3131 Fuß hoch if. In feiner größten Ausdehnung von Süd⸗Weſt nad 
Nord-Dft hat er- eine Länge von etwa 16 und eine Breite von 10 Stunden. Er 
er fih gegen Süden eng an die Rhön an. 

er Babitus des ganzen Gebirges ift von dem des Odenwaldes ganz und gar 
— Von einer zu einer Hauptgruppe vereinigten Anzahl von Höhen laufen 
radial nach allen Richtungen hin einzelne Höhenzüge aus, welche mit ihrer Entfernung 
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vom Hauptgebirgsftode an Breite zu- aber an Höhe abnehmen und ſich theils an die 
benadybarten Gebirge anſchließen, theils nach ver Wetterau und ver Fulda hin ver 
flachen. Der höchſte Theil des Bogelögebirges wird durch den Zaufftein gebildet, 
welcher mehr dem öftlichen Theile des Gebirges angehört; ſüdweſtlich davon liegt der 
2693 Fuß hohe Bilftein und nordweſtlich der etwas höhere Geifelftein, welche zulam- 
men zu einer Felfengruppe vereinigt find. In enger Verbindung mit viefen Höhen 
ſtehen noch der Siebenahorn, der Forellenteih, Ulrichitein, ver Eckmaunshain und die 
Felpfrüder Höhe (2590 Fuß). In der Nähe der Taufiteinsgruppe befinden ſich noch 
der Hoherodekopf und die Herchenhainer Höhe 2963 Fuß. Auf dem öftlichen, dem 
Fuldagebiete angehörenden Theile bes Gebirges it ver Nüffelberg die bedeutendike 
Höhe, welche ebenfalls mit dem Zaufitein in enger Verbindung ſteht. 

Gebirgsformen. Die Form der Berge Des Vogelsgebirges iſt die überhaupt 
ven Bafaltbergen eigentbümliche Kegelgeital. Obwohl dieſe bei dem Ganzen auf 
überrafchende Weile bervortritt, jo zeigt fie fich doch bei den einzelnen Bergen nicht 
fo deutlih. Dieje find mehr lang gezogen, nach ihrer Bafie zu ſich verflachente 
Rüden, oft mit ziemlich ftarfem Abfall nach den Thälern zu. Man kann daher mit 
Recht von dem Bogelsgebirge fagen, daß es als Ganzes genommen: einen ungebeuren 
Kegel darftellt, von deſſen Spike aus Furchen nach allen Punkten jeiner Bafis hingehen. 

Thäler Wie jhon oben erwähnt, gibt es in dem VBogelsberge keine Haupt 
richtung, welcher die Thäler folgen. Auch find Diefelben nicht befonders ausgezeichnet 
durch pittoresfe Formen, wie man fie im Odenwalde antrifft, obwohl: fih bin und 
wieder recht fchöne und malerische Punkte darin finden, wie in dem Thale der Nidder, 
zwiſchen Lißberg und Hirzenhain, dem des Seemenbachs nach Büdingen zu. — 

Die beveutendften Thäler find vie der Wetter, Horloff, Nidda, Nivder, des 
Seemenbacdes, der Bracht, Schlis, Schwalm, Ohm und Wiefed. 


3) Sinterländer Gebirge. 


Unter dieſem Namen begreife ich ven Theil der rbeinifch-weitphälifchen Gebirge, 
welche ausichließlich das fogenannte Hinterland bilden. Das ganze Gebirge zieht ſich 
von den Ardennen ber durch die Eifel über ven Rhein bin und nimmt den großen 
Raum zwifchen der norddeutſchen Ebene, dem Taunus und Bogelsberge ein. Der 
Theil, welcher dem Großherzogtbume angehört, hat eine Länge von etwa 14 und eine 
durchfchnittliche Breite von 3 Stunden. Die Hanptwailericheide ves weſtphäliſchen 
Gebirges zieht fich in einer ziemlich geraten Richtung von Siegen nach Paverborn und 
darüber hinaus. Der weitliche Abfall ves Gebirges gehört gang dem Flußgebiete 
des Rhein, dagegen ver öftliche und füdöſtliche, theils Dem der Weſer, theils dem des 
Nhein an. In dem beffifchen Theile trennen die bevententen Höhen zwilchen Bieden- 
fopf und Hatzfeld beide Alußgebiete. 

Abfall. Im Allgemeinen it ver Abfall des Gebirge nah Oſiten bin ziemlich 
Heil; voch wird an einigen Orten die Steilheit Dadurd etwas vermindert, daß das 
bunte Sandjteingebirge höher binanfteigt, wodurch denn eine allmäbliche Verfladung 
eintritt. Die einzelnen Berge haben meift einen ſehr bedeutenden Abfall und vie oft 
romantifchen Zhäler find gewöhnlich von jteilen Bergwänden eingeichloffen. 

Bergformen. Langgeftredte, oben hänfig etwas abgeplattete Bergzüge fin 
für das Schiefergebirge im Allgemeinen charafteriftiih und geben. feinen Thälern in 
Verbindung mit den fteilen, Dunkeln, oft von grotesten Felspartieen bevedten Gehängen 
den eigenthümlichen Reig, welcher manche derfelben fo berühmt und anziebend gemacht bat: 

Thäler. Unter diefen find es vorzüglich zwei, welche für das Hinterland von 
Wichtigkeit find, das der Eder und das der Lahn. Die Quellen beiver Flüffe befim 
den ſich gang nahe bei einander nebft der der Sieg ah dem Ererfovf, etwa 3 Stunden 
von der heſſiſchen Grenze entfernt in Weftphalen. Die Eder. nimmt zuerſt eine gan; 
nördliche Richtung, biegt aber nach einem Lauf von einigen Stunden : nad Oſten um 


und behält, mehrere ſehr bedeutende Krümmungen abgerechnet, im Allgemeinen dieje 
Richtung bis zu ihrer Vereinigung mit ver Schwalm bei. Innerhalb der Grenzen 
von Heffen macht das Ederthal mehrere äußerſt auffallende Krümmungen, wie nament- 
lich zwiſchen Hagfeld und Battenberg, Es trägt®den allgemeinen Charakter der beveu- 
tenveren Thäler des rheinischen over mweitphälifchen Gebirges volltändig an fid. 

Das Lahnthal zieht, wie das Everthal, quer von Welten nah Oſten durch das 
Hinterland, macht indeffen nicht vie auffallenden Biegungen wie jenes. Zwiſchen 
beiden Thälern finden fi die größten Höhen des Hinterlandes, wie die Sadpfeiie 
bei Hagfeld 2680 Fuß, Hafferod bei Biedenkopf 2501 Fuß. 


4) Hard. 


Die Hard erftredt fih von den Vogeſen aus im nördlicher Richtung parallel mit 
dem Rheinftrom durch die baierifche Rheinpfalz und fenvet ihre nördlichiten Ausläufer 
bis nad Rheinheflen bin. Das Gebirg, welches fonft nit arm iſt an großartigen 
Naturfeltenheiten, wie zumal in Rheinbaiern, zeigt ſich bei uns zumeiſt nur als niebriges 
Hügelland, In dem weltlichen Theile von Rheinheſſen erreichen indeffen einzelne 
Berge eine beträchtliche Höhe, wie der Eichelberg bei Fürfeld 1280 Fuß, ver Warte- 
berg bei Alzei 1140 Fuß. 

Die Form des Landes ift die hügelig-wellenförmige, aus der“ einzelne mehr 
bomförmige Berge, wie der Wisberg bei Gaubödelheim, oder der SKegelform noch 
mehr genäberte Berge, wie zumal der Eichelberg, hervorragen. 

Unter den Thälern zeigt fih nur eins als Längenthal, nämlich das der Selz, 
welches vom Donnereberg aus von Süden nad Norden durch die fruchtbare Gegend 
hinzieht. Es ift faft ftets offen und nur felten wird es von rebenbefränzten niedrigen 
Bergen etwas eingeengt. Bon den übrigen feineren Thälern erwähne ich nur noch 
Das des Apfelbachs, welches an einigen Partieen, wie zwifchen Neubamberg und Wöll- 
fein, ‚plögli den ganzen Gharafter der ‚Gegend ändert, indem man fi auf einmal 
= y — lachenden Gegend in eine öde, aber grotesfe Gebirgslandſchaft 
verſetzt ſieht 


5) Taunus, 


Der Taunus berührt nur’auf eine Erftrefung von wenigen Stunden mit feinem 
nördlichſten und ſchmälſten Ende das Großherzogthum. Er zeigt fi hier, wie über- 
haupt in feinem ganzen Auftreten, als ein lang gezogenes Gebirg von ziemlich Reilem 
Abfalle, das uns aber auf der Meinen Fläche, welche es bei uns einnimmt, nur wenig 
Gharafteriftifches zeigt. 


Die bedeutendften Höhen des Großherzogthums Hefen. 


(Rah Hügel’s Karte von Hefien.) 


1) 0. Gebirge. 


1) Sadpfefe . . . .  2,680° Taubbaus .» » 2... 23,210° 
2) Hobe Warte. . .» . . 2,582. F Dündrg. . 2. +. 2,016‘ 


3) Haflerod .. 2. 2 2 0. 2,501° 9) Ludwigshütte. . » 1,145'. 
4) Öörzberg. . 2 +... 2,385’ 10) Biedenkopf Darttpap) . {, 129° 
5) Reidpersberg. . .. 2,261’ 11) Gladenbach . . . 1,05% 
6) Struthlopf bei Baltenberg 2,219 12) Edelshaufen (Brüde) . . 1,044 


1) Zaufftein. . ; 

3 Herchenhainer Höhe. 
Bilſtein . . . 

4) Feldtrüder Höhe 

5) Auerberg. . 

6) Romrod. (Kirde) . 


1) Schränger bei a 
2) Ronneburg . ; 
3) Butzbach Wieriy: 
Friedberg igted 

5 Giefen (Markt), . . 


1) Harbberg ; 
2) Neunfircener Hohe 
3) Sensbacher Höhe . 
4) Tromm er 
>) Würzberg. 

0 Melibofus 


Relsberg . 
5 Eulbah . 
10) 


Bornholz. 
Steinfopf . 

11) Lindenfels (Schioß) 
12) Beerfelden, Urſprung der 
Mümling. 

13) Aranfenftein . 

14) Otzberg . . 

15) Auerbach (Ihurm). 

16) Freienſtein ; 
17) Zeller Kopf. 

1-) Schnellerts 

19) ——— bei Seeheim 


Eichelberg bei Fürfeld. 
Warteberg bei Alzei . 
Goltader ; 

r Signal 1. bei Ddenheim . 

5) Bei Spiesheim . ; 

6) Bei Wörrftadt . 

7) Petersberg bei Ddernheim 

8) Wörrftadt ——— 

9) Pfadberg. 

10) Wackernheim. 


600 


2) Vogelsberg. 





7) Lauterbach (Poſt) .. 
9) Ruppertenrod : 
9) Scellenhaufen . . 
1 Grünberg (Marft). 
11) Stauffenberg (Ruine). 
12) Alsfeld (Marft) . . 


3) Wetterau. 


1,255‘ 
994’ 
803° 
642° 
640° 


6) Büdingen (er — 
7) Nivda . 

8) Düpelsheim . 

9) Helvenbergen. . 

10) Lindheim (Ratbhaus) . 


4) Ddenwalb. 


2,381‘ 
2,362° 
2,21% 
2,216‘ 
2,163’ 
2,079 
2,063’ 
2,046° 
1,964 
1,618‘ 
1,616‘ 


1,594° 
1,589 
1,477 
1,474 
1,474 
1,418° 
1,410° 
1,363° 


1,280‘ 
1,140' 


| 
| 


20) Breuberg. . 
21) Roßberg bei Zeithard . 
22) Starfenburg. . » 
a Bollwerk bei Lichtenberg . 
Ludwigs höhe bei Darmjaı 
3) Pfirichberg 
Herenberg 
2) Erbach . . ; 
23) Midelitadt (Kirche) 
29) Lengfelder Kirche 
30) Oberramſtadt. 
31) Fürth (Kirche). 
32) König. . 
33) Brensbach (Kirche). 5 
2 Niederramftadt a 
Großbiberau. 
* Umſtadt (Brüde) . 
37) Spachbrücken . 
38) Reinheim (an der Bath). 
39) Darmftadt (Stavtfirde) . 


3) Rheinheſſen. 


12) Rocustapelle bei Bingen. 
13) Alzei (Markt) . . 
14) Oppenheim (böchſter Hunt 


der Hauptftrafe) » . 
13 Niederingelheim (Kirche) . 
17) Worms [ur] < 
18) Mainz (Pegel) . 


Niederolm (Kirche) 
19) Bingen (Pegel) 


1 Nierfteiner Warte . 


Gewäffer. 


Das ganze Grofherzogthum Heſſen gehört nur zweien Blußgebieten an, nämlich 
dem des Rheins und dem der Wefer. Bei weitem der größte Theil des Landes fchidt 
feine Gewäffer dem erfteren, während nur ber öftliche Theil des Vogelsbergs, ein Theil 
des Dinterlandes und die Herrjchaft Itter Abdachung nad der Weſer haben. 


A. Stromgebiet des Rheins. 

Der Rhein erreicht die Grenze des Landes vberhalb Worms und behält von 
da an bis Mainz feine frühere nördliche Hauptrichtung bei, verändert fie aber bei 
legterer Stadt, indem er fich fait in einem rechten Winkel gegen Welten wendet, und 
verläßt endlich bei Bingen das Großherzogthum. Sein Lauf durch Heffen mag etwa 
12 Meilen lang fein. — Das breite Rheinthal ift auf der linken Seite von der Hard, 
auf der rechten von dem Odenwalde eingefaßt und dehnt fi von Mainz aus zwilchen 
Taunus und Odenwald zu einer noch größeren Ebene aus, welche erft in größerer 
Ferne von den Bergen des Speffart, der Rhön und des Vogelsberges geichloffen wird. 

Die Hauptnebenflüffe des Rheins auf dem von uns zu betrachtenden Gebiete find 


folgende ; 
1) Der Nedar. 

Diefer ergießt fich zwar nicht innerhalb des Großberzogthums in den Rhein, 
aber er berührt Die Grenzen des Landes und nimmt einige Fleinere Flüßchen auf dieſem 
Wege auf. Zuerft bildet er die öftliche Grenze des abgelegenen Bezirfes Wimpfen, 
dann begrenzt er die Provinz Starfenburg auf der Strede zwiſchen Eberbach und 
Nedargemünd. Bei Hirfhhorn empfängt er den von ver Hirfchhorner Höhe herab» 
fommenden Finkenbach, nachdem ſich viefer furz vorher mit dem Ulfenbach, welcher 
feinen Urfprung binter Waldmichelbah nimmt, vereinigt hatte. Bei Nedarfteinach 
nimmt er die Steinach auf, weldye, meift durch badifches Gebiet fließend, faft parallel 
mit dem Finfenbad- läuft. 


2) Die Wefchnit. 

Diefe entfpringt bei Hamelbach, fließt anfangs nordöſtlich, wendet fi aber bald 
gegen Weiten und verläßt bei Weinheim das -Gebirg, Kaum in die Rheinebene ein- 
getreten, ändert fie abermals ihren Lauf, indem fie fich gegen Nordweſten wendet, und 
tbeilt ſich fogleich in zwei Arme, die fich bei Lorfch wieder vereinigen, worauf ihr 
Lauf wieder weftlid wird. Nachdem fie zulegt noch einmal nordweſtliche Richtung an- 
genommen, fließt fie bei Biblis nach IAftündigem Laufe in den Rhein. 


3) Die Modan. 

An der Neunfirchener Höhe entipringend, fließt die Modau zuerft gegen Norden, 
bis fie fich bei Oberramſtadt nach Weften biegt. Bei Eberftadt tritt fie in die Ebene 
und theilt ſich zwiſchen hier und Pfungftadt in zwei Arme, von Denen ber eine bei 
Stockſtadt (eigentliche Morau) der andere in der Nähe von Hofheim unter dem Namen 
des Sandbachs in den Altrhein fich ergießt. 


4) Der Landgraben. 


Er durchzieht die fogenannte Riedgegend der Länge nach, indem er ziemlich 
beftändig norbweftliche Richtung einhält, nimmt bei Trebur ven von Often herkommenden 
Schwarzbach auf und ergießt fih bei Ginsheim in einen Arm des Rheins. 


5) Der Main. 
Er berührt in der Begend von Seligenftadt zum erftenmale das Land, zieht 
fib von da mit mannichfachen Windungen, einen Halblreis bildend und nad einander 


die Grenze zwifchen dem Großherzogthum, Baiern, Kurbeffen und Naffau bildend und 
das Franffurter Gebiet durchfließend, bis Koftheim, wo er fi in den Rhein ergießt. 
Sein Thal verflaht ſich von Alchaffenburg aus immer mehr und bildet zulegt mit dem 
des Rheins die große Ebene, deren wir fchon oben Erwähnung thaten. 

Das Waffer des Mains ift, weil er in Baiern lange durch das Gebiet des bunten 
Sandfteins fließt, röthlich gefärbt und unterfcheivet ſich dadurch fehr von dem bes 
Rheins. Diefer Unterfchied ift jogar noch eine gute Strede unterhalb feines Einfluffes 
in dem Rheine wahrzunehmen. Seine bedeutendſten Nebenflüffe find : 


a) Die Mümling. 


Sie entipringt zu Beerfelden und bat von da bis Neuftadt nörbliche Richtung; 
bier aber wendet fie fi gegen Norboften und ergießt fich bei Obernburg in Baiern in 
den Main. Ihr ganzer Lauf hat etwa eine Ränge von 4 Meilen, während veffen fie 
durch eins der fehönften und fruchtbarften Thäler des Odenwaldes fließt. 


h) Gerfprenz. 


Sie entiteht durch Bereinigung mehrerer Duellbäche, von denen einer bei Ober- 
oftern, ein anderer an der Neunfirchener Höhe quillt. Nach Bereinigung diefer beiden 
bei Bodenrod fließt fie mit nördlicher Richtung bis Dieburg. Zwifchen bier und 
Babenhaufen geht aber dieſe allmählig in eine nordöftliche über. Sie ergießt ſich bei 
nd auf bairifhem Gebiet in den Main. Ihr ganzer Lauf beträgt ungefähr 

eilen. 


Aus Oberheffen ift als Nebenfluß des Mains nur 


e) Die Nidda 


zu erwähnen. Sie hat ihre Quelle auf der Norbfeite des Tauffteins im fogenannten 
Landgrafenborn; fie verläßt bei Nivda den Vogelsberg, behält aber ihre urfprünglice 
ſüdweſtliche Richtung noch bis Affenheim bei, wendet fi Dann ganz ſüdlich und fällt 
nah fehr vielen Krümmungen bei Höchſt im Naffauifchen in ven Main. m ver 
Wetterau nimmt fie die ebenfalls aus dem Vogelsberge fommenden Flüßchen Horloff 
und Wetter auf ber rechten und die Nidder auf ber linfen Seite auf. 

Dem Rhein fließt aus Oberbeffen zu : " 


6) Die Lahn. 


Sie entfpringt am Ederkopf in Weftphalen, fließt von hier bis Marburg öſtlich, 
von da bis Gießen füplih, wendet fich hier nah Sütweften und geht endlich ganz 
nad Welten bis zu ihrer Mündung bei Nieverlahnflein unweit Koblenz. Sie berührt 
Heffen in * verſchiedenen Gegenden : zuerſt fließt fie quer durch Das Hinterland 
und dann berührt fie die Grenze des Randes bei Gießen und verläßt es, nachdem fie 
eine kurze Strede bei Gießen hindurchgefloffen if. Ihre Hauptnebenflüffe find : 

Aus dem Hinterlande auf der rechten Seite die Pferf, vie Salzböde und mebrere 
Meinere Bäche. 

Aus dem Vogelsberge die Ohm, die von Ulrichftein kommt und in ber Nähe 
von Marburg auf ihrer linfen Seite einmündet; die Lumda, aus der Gegend von 
—— fommend und bei Lollar einmündend, und die Wieſeck, welche bei Gießen 
einftrömt. 


B. Stromgebiet der Weſer. 


Die Wefer entfteht bekanntlich aus der Bereinigung der Werra und Fulda bei 
Münden. Die Legtere fließt auf der öfllichen Seite des VBogelsberges etwa 21/, Meilen 
weit durch Heſſen. Ihr fließt aus dem Vogelsberge die Schlig zu, welche aus ber 


Bereinigung der Altfel und Lauterbach entfteht, fowie die Joſſa. Die Schwalm, 
welche ebenfalls aus dem Bogelsberg fommt, vereinigt fich bei Efze in Kurbeffen mit 
der Eder und fließt mit diefer in die Fulda. Die Ever fommt vom Everfopf, wie 
die Lahn, flieht aber norböltlid und berührt Heſſen zweimal, zuerjt in vielfachen 
Krümmungen das Hinterland und fpäter die Herrichaft Itter durchfließend; bier nimmt 
fie die Itter auf. Durch das Kirchipiel Eimelrod fließt die Diemel, welche ſich bei 
Karlshafen direkt in die Wefer ergießt. 


Allgemeine geognoſtiſche Verhältniffe des Großherzogthums. 
Bon Fr. Voltz. 


Das Großberzogthum Heffen befigt auf einem verhältnißmäßig Heinen Raume 
eine beteutende Anzahl von Gebirgsbildungen. Denn mit Ausnahme der Kreide- und 
Furaformation find faft ale Formationen vertreten, wenn auch manche von ihnen nur 
auf einen fleinen Raum beſchränkt find oder nur tie Grenzen berühren. Der größte 
Theil des heſſiſchen Odenwaldes gehört der fogenannten Primitivbildung, dem Granit, 
Gneuß, Syenit ıc. an, die hin und wieder von jüngeren plutoniſchen Gefteinen Durd- 
brochen werten. Die älteren plutoniſchen Geſteine, wie Diorite, finden ſich befonders 
im Dinterlande und in Rheinheffen, ver Bafalt vorzugsmweife im Bogelsberge, wo 
derfelbe eine Verbreitung hat, wie vielleicht nirgends in der Welt. — Was die neptu- 
nifchen Bildungen betrifft, fo findet fi das rheinifche Schiefergebirge in dem ganzen 
Hinterlande und der Gegend nördlich von Gießen faft als die einzige Formation, auf 
melde fih dann in der Wetterau das ZTodtliegende und vie Kupferfchieferformation 
auflagern. Letztere ericheint ſchön entwidelt und unmittelbar auf der oberen Abthei- 
lung des rheinifchen Schiefergebirges, dem Pofivonomvenfchiefer ruhend, in dem nörd⸗ 
lichften Theile des Landes, der Herrfchaft Itter. Hiernach jehen wir in großer Ber- 
breitung zwifchen Odeuwald und Vogelsberg und diefen auf drei Seiten umgebend 
oder vielmehr von feinen vulfanifchen Maſſen durchbrochen und ftellenweife auf denf- 
würdige Weife verändert, die Triasgruppe, deren älteftes Glied, der bunte Saudſtein, 
jedoch fait ausfchlieglih als ihr Vertreter erfcheint, während der Muſchelkalk und 
Keuper ſehr wenig verbreitet find. 

Ueber der Trias fehlt, wie ſchon bemerft, die ganze Jura- und Kreideformation. 
Auf den älteren Karten und auch noch auf der des Herrn Hauptmann Beder ift zwar 
zwiſchen Gießen und Marburg und auch auf der füdlichen Seite des Vogelsbergs 
Duaderfantftein angegeben. Indeſſen beruht diefe Angabe auf einem Irrthume, welcher 
in Dem zweiten abresbericht der Oberheſſiſchen Gefellichaft für Natur» und Heilkunde 
von 1849, Eeite 40, durch Herrn Profeffer Credner erklärt und berichtigt wurde. 
Man ift nämlich hierbei ver Angabe von Kreuzer in feiner geognoftifchen Beichreibung 
der Umgegend von Marburg gefolgt, welcher den dort auftretenden bunten Sandſtein 
mit Diefem Namen belegt hat, wahrjcheinlich ohne Damit jenes Glied der Kreideformation 
bezeichnen zu wollen, 

Der Mangel ver genannten beiten Formationen wird durch das Vorhantenfein 
einer anderen Bildung erſetzt; welde ſowohl technifch wie mwiffenfchaftlich das größte 
Fntereffe hat. Heſſen befigt nämlich eine jener großen Tertiärbildungen, welche ſich 
uns als aus Binnenmeeren entftanden darftellen und deren Flora und Fauna, bei vielen 
Abweichungen von den heutigen in denfelben Gegenten, den Uebergang zu der jegigen 
Schöpfungsepoche zeigen. Es iſt diefes das fogenannte Mainzer oder mittelrheiniſche 
Zertiärbeden, veflen Ablagerungen fich als der mittleren Tertiärepoche angehörend er- 
soiefen haben. Es nimmt faft den ganzen Landſtrich zwifchen Taunus, Odenwald, 
Bogelsberg und den Vogeſen ein, erſtreckt fi häufig über die Grenze des Großher ⸗ 
zugtbums hinaus und iſt endlich überlagert von den Dilluvialmaffen der Wetterau und 
Des Rheinthales. 


* 


— son — 


Nachfolgende Zufammenftellung der in umferem Gebiete auftretenden Gebirge . 
bildungen wird dazu dienen, ſich bei einem Blid auf die Karte eine vorläufige allge 
meine Ueberficht davon zu verfehaffen. 


A. Meptunifche Bildungen. 


Gebirgsbildungen. Verbreitung. 
I, Alusium ». 2 = 2 202000. Rheinebene. 
U. Dilusium: - 2 2 00% 000. Gießen, Wetterau, Rhein, Bergftraße. 
III. ZTertiärformation » » » +. Mainzer Beden, als Theil deffelben, die 
Wetterau und einzelne Stellen im Bogele- 
berg, wie Laubach, Ettingehaufen, Alten- 


fehlirf ıc. 
IV, Zriasgruppe : 
a) Keuper , © 2 202.0. Wimpfen, Angersbach. 
Muſchelkalk.. ... . Micelftadt, Wimpfen, Lauterbach. 
ec) Bunter Sandſtein . . . Odenwald zum Theil, Wetterau zum Theil 
Gitter zum Theil. 

V. Kupferfihieferformation. . . . Stter, Wetterau. 

VI. Todtliegendes . » » 0. Battenberg, Wetterau, Langen, Nierſtein. 
VII. Steinfoblenformation . . : + Weftlichfter Theil von Rheinheſſen. 
VIL Rheinifches Syitem : 

a) obere Gruppe. . » . . ter, Battenberg, Gießen. 
b) mittlere Gruppe . » » . Gegend von Gießen. 
e) untere Öruppen . » . . Hinterland, Butzbach. 


B. Metamorphofifche Bildungen. 
Zaunusgeftein (Serieitfhiefer) . - .» Bingen, Friedberg. 


©. Urgebirg. 
Granit, Gneuß, Spenit. » » + +. Odenwald. 


D. Plutoniſche Bildungen. 


I. Port 2 2 2 2 0 Gegend von Darmftart, Wöllftein, Fürfelt, 
Siefersheim, Dexheim bei Oppenheim. 
1. Grünfteine © 2 2 2 =... Hinterland, Wetterau, Darmftadt, Diegen 
bach, Niederwiefen, Wendeleheim, Ziefen- 
thal, Weinheim bei Alzei. 
II. Serpentin © 2 2 2 2 0 0. Branfkenftein. 


E. Bulfanifche Bildungen. 


1. Bafalt-e 2 2% 2 0200 Vogelsberg, Wetterau, Odenwald, Mierfein 
bei Oppenheim. 
I. Bhonolit$ -. » 2 2 2 20.0. Salzhaufen, Eſchenrod. 
1. Nepbelinfle 2. . 2 2 0 00. Meiches im Vogelsberg. 


Das Verbreitungsgebiet des Bafalts in Heffen. 
Bon Fr. Berker‘), Major im Großb. Generalquartiermeifterfiabe. 


Einen fehr weſentlichen Antheil an der Gonftituirung der zu betrachtenten Randes- 
tbeile nimmt ver Bafalt und feine Laven einfchließlikh der verwandten Bildungen des 
Dolerits und Phonolite, fowie des Trachvis. 

Im Odenwalde tritt der Bafalt oft, jedoch ftets im vereinzelten Partien auf, 
deren ausgezeichnetite der Roßberg, 923 9. F. bo, bei Roßdorf, und der 1136 
P. 3. hohe Otzberg find. Nur diefe beiven Bafaltberge haben eine beträchtliche Tegel- 
fürmige Erhebung über das umliegende Terrain ohne große Ausdehnung; die anderen 
Vorkommen find unbedeutender, wenn auch nicht in ihrer Verbreitung, doch hinſichtlich 
ihrer Erhebung. Diele Fundorte für Bafalte find vie Stetterig bei Gundernhauſen, 
Firfiberg bei Großbieberau, Steinbudel bei Dipvelshof, einige Kuppen in dem bunten 
Sandflein, welcher den Otzberg begränzt, Auerbacher Schloßberg, Gegend von Mitters- 
haufen, und im nördlichiten Odenwalde die Gegenden von Meffel, Urberach, Philipps⸗ 
eih. Am Otzberg unt am Steinbudel bei vem Dippelsbofe, zeigen fi) die werändernden 
vullaniſchen Ginwirfungen auf Das umgebende vom Bafalte durchbrochene neptu- 
miſche Geſtein. 

Im Mainthal bei Steinbeim iſt noch die ſich wenig über die Thalebene erhebende 
Doleritmaſſe von nicht unbeträchtlicher Verbreitung, zu bemerken, bei welcher nament⸗ 
lich der darin vorkommenden Opale zu gedenken iſt. 

Trachyt findet ſich nur in zwei iſolirten Partien im Gebiete des Todtliegenden, 
nämlich an ter Thomashütte in der Sporneiche bei Meſſel, in ausgezeichnet prismatifcher 
Abfonderung, und am hoben Berg zwilchen Diegenbah und Heufenftamm. 

Im bavdifhen Odenwalde findet fih die Doleritmaffe des 1930 9. F. hohen 
Kagenbudels bei Eberbach, des höchſten Punktes des Odenwaldes, ferner der Dolerit 
von Neckarelz und der Bafalt des Steinberges bei Weiler ohnweit Sinsheim. 

Die Bafalte der linken Rheinfeite befchränten fi auf ein ifolirtes Vorkommen 
bei Wachenheim und ein fehr befchränftee bei Nadenheim, beide im Gebiete des 
bunten Sanpfteins, 

Um fo beträchtlicher ift das Auftreten bes Bafaltes auf der rechten Mainfeite. 

In zujammenhängender ziemlich gleihförmiger Maſſe und einen Flächenraum von 
etwa 40 Duadratmeilen einnehmend conſtituirt er Das Gebirge des Bogelsberges, deffen 
böcfte Punkte im Dberwalde (Feldkrücker Höhe, Herchenhainer Höhe, Ulrichiteiner 
Schloß, Taufftein) 2000 — 2400 9. 3. hoch anjteigen. Im Inneren diefer zu- 
fammenhängenden Waffe treten nur einige Tertiärbilpungen auf. Ringsum auf der 
Grenze der Hauptmaffe zeigen fich mebr oder weniger ausgedehnte Bafaltmaffen, deren 
Lage durch die Namen ——— Hardegg, Glauburg, Aſſenheim, Fauerbach, Fried- 
berg, Gießen und Staufenberg auf beiden Lahnſeiten, Amöneburg, Homberg an der Ohm 
näher bezeichnet wird. Auf der Rorvojtfeite finden fich längs der Grenze Heine ifolirte 
Partien im Sandftein, und auf der Südoitfeite hängt der Bafalt des Bogelsberges mit 
dem tes Nhüngebirges durch einen breiten Zerrainftreifen in der Gegend von Schlüd- 
tern, den Gebirgsfattel zwifchen Kinzig und Fulda bildend, beinahe zufammen. 

Befondere Erwähnung finden bierbei die Doterite von Wilhelmsbad, von Mar- 
köbel, von Ginheim bei Frankfurt, nördlich von Allenvorf an der Lumda, nördlich 
von Homberg an der Ohm und bei Alsfeld; endlich die Phonolite zwifchen Ober- 
widdersheim und Salzhauſen. 

Norvöftlih vom Bogelsberg fallen noch die Bafaltgebilde des über 2000 9. F. 
hohen Knills und des Habichtewaldes öſtlich von Gaffel, mit einer großen Anzahl zer- 
itreuter bafaltifcher Auppen im Gebiete des bunten Sandfteins, in ben Bereich der 
Ueberfichtsfarte, 
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Während im Taunusgebirge der Bafalt nur in wenigen ' ifolixten Vartiem im 
Graumwadengebiete zwifchen Wiesbaden und Idſtein auftritt, bilvet er auf der rechten 
Lahnſeite den größten Theil des Gebirged des Werterwaldes, "wo feine zuſammenhängende 
Maffe nur durch die Braunfoblen- und Tbonablagerungen unterbrochen wird. Wie am 
Vogelsberge iſt auch am Weſterwalde die Baſaltgränze durch mehrere iſolirte Partien, 
in dem umgebenden Grauwackengebiete, begleitet. 

Im Allgemeinen befteben die böberen Theile des Bafaltgebirges. und insbeien- 
dere die mehr oder weniger kegelförmig fich erbebenden Theile aus fäulen- ‚oder Eugel- 
förmig abgefonderten feiten Bafalten. Die in fehr beträchtlicher Auspehnung vor 
bandenen flacheren und niedrigeren ‚Gebirgstheile, deren -bafaltifche Natur - durdans 
nicht aus den nur ifolirt auftretenden Kegelbildungen zu erkennen iſt, beiteben mehr 
oder weniger aus poröfen Raven von mannichfacher Abfonderung und Etructur, _ 

Die Gontactwirfungen des Bafalts mit den ihn begrängenden plutonifchen und 
neptunifchen Bildungen zeigen fich vielfältig. Trümmergeſteine mehrfacher Art, null 
nifirte, verbrannte, verglafte Sandfteine (Buchit) und Molaffe, prismatifirter Braun. 
foblenthon u. ſ. w. find nicht felten, und beweijen das fpätere Durchbrechem Dicfer 
Gefteine durch Bafalt auf das deutlichite, * 

Der Vogelsberg iſt vielleicht die größte zuſammenhängende Baſaltmaſſe, melde 
fih auf der Erde findet. Außerhalb der Grenzen der Heberfichtsfarte mögen von den 
größeren Baſaltmaſſen und andern vulkaniſchen Bildungen bier genannt werben ı der 
Kaiferftubl im Breisgau, ifolirt aus dem Rheinthal emporfteigend, Das Siem- 
gebirge, zum Theil Trachyt, das Rhöngebirge, Böhmifche Mittelgebirge —— von 
Carlsbad und Töplitz), Auvergne. 


Vegetations-Verhältnife des Großherzogthums Heſſen. 
Vom Garten:Director ©. Schnittipahn *). 


Die Anzahl ſämmtlicher im Großherzogthum Heffen wild wachſenden Gewächſe 
fann man annähernd auf 3700 Arten annehmen; fie gehören 109 Pflangenfamilien 
und 705 Gattungen an. — Die gejchlechtlofen gr Acotyledonen 0 Cryptogamen 
find die zahlreidheren, fie zählen 2437 Arten in 232 Gattungen. und 12 amilien. 
Nach der Zahl der Arten ordnen fie ſich nachfolgend. 

Familien. — Arten. 


1) Schwämme, Mycetes, 113 1626 
2) Zaubmoofe, Musci, 47 402 
3) Flechten, Lychenes, 31 192 
4) 2ebermoofe, Hepaticae, 12 112 
5) Algen, Algae, 20 75 
6) #arnfräuter, Filices, 8 20 
7) Schachtelhalme, Equisetaceae, 1 9 
8) Armleuchter, Characeae, 1 8 
9) Bärlappen, Lycopodiaceae, 1 5 
10) Wurzelkeimer, Rhizospermeae, 3 3 
11) Natterzungen, Ophioglosseae, 2 2 
12) Zraubenfarn, Osmundacesae, 1 1 


Don dieſen gefchlechtslofen Pflanzen gehören die Schwämme größtentheils dem 
feuchten Waldboden an, vice leben auf faulen organifchen Reften und eine fehr 
große Menge ernährt fih als höchſt fchäpliche Schmaroger auf den Blättern und 
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frautartigen Theilen höher entwidelter Pflanzen. Viele davon find giftig, Andere wer 
den genoffen; unter jven Lepteren kommen Agaricus campestris der Champignon, 
Morchella esculenta die Morchel, Helvella esculenta die Lorchel und Merulius Canta- 
rellus der Pfifferling, am meijten zur Anwendung. — Die Laubmoofe bewohnen gleich- 
falls zum größeren Theil ven Wald, hohe Bergregionen, Bellen, Mauern und die 
Dächer alter Gebäude, auch Schlechte Wieſen bergen eine Anzahl, faſt gleich 'vorfon- 
mend find die Pebermoofe, nur Tieben fie meilt noch mehr einen feuchten fchattigen 
Standort. — Die Flechten find theils Waldbewohner, theils trifft man fie auf höheren 
Berggegenden, fie wuchern auf dem Boden, an-den Rinden der Bäume und Sträucher 
auf Steinen und Felien. Bon den dem NMenſchen nüslichen Flechten finden wir das 
isländifche Moos Cladonia islandieca, auf den Höhen des Bogelsberges, feltner auf 
dem Zaunus und dem Odenwalde, fowie die Farbeflechten, Lecanora parella und tar- 
tarea an Bafalt- und Granitielfen des Vogelsberges und des Odenwaldes. Die Algen 
und Armleuchter gehören mit wenigen Ausnahmen dem Wafler an, die Wurzelfeimer 
Lieben fumpfigstorfigen Boden, die Schadhtelhalme wachſen theils auf trodnem Boden, 
theils in Wälver und endlich theilweife als fchädliche Hanfräuter auf Wiefen und in 
Sümpfen. Bon diefer Familie wird Equisetum hyemale von. den Schreinern zum 
Abichleifen der Fourniere benugt. — Die Farnfräuter, Traubenfarn, Natterzungen 
und Bärlappen find Bewohner bergiger und fchattiger Waldungen, theilweife auch 
furmpfiger Wiefen und überſchwämmter Orte. Angewendet wird von biefen der Pollen 
Des Lyecopodium clavatum, unter dem Namen Herenmehl und einige Farnwurzelen. 

Die deutlich blühenden Gewächſe zählen 1290 Arten in 473 Gattungen und 
97 Familien, davon find 351 Einjährige O, 75 Zweijährige Z, 755 Ausdauernt 
und 109 Baum» und Straucarten. Die Pflanzen diefer Abtheilung, welche mit einem 
Samenblätt feimen (Monocotyledones Juss., Endogenae Lind., Acroblastae Rehb.) 
bilden bei weitem die geringere Hälfte, fie vertheilen fih in 16 Familien, zäblen in 
97 Gattungen 303 Arten. Nachitehende Tabelle enthält dieſe Abtheilung in ihrem 
Zablenverhältnip. 


Familien. Gattungen. Arten. 
Gramineae, Gräſer, 42 105 
Cyperoideae, Halbgräfer, 5 73 
Orchideae, Knabenkräuter, 15 34 
Liliaceae, Lilien, 8 22 
Junceae, Simfen, 2 19 
Fluviales. $luthenfräuter, 3 15 
Sarmentaceae, Zaufenlilien, 4 7 
Aroideae, Arongewächſe, 4 7 
Thyphoideae, Kolbenarten, 2 5 
Juncagineae, Halbſimſen, 2 3 
Irideae, Schwerdtlilien, 1 3 
Colchiaceae, Zeitlofen, 2 2 
Alismaceae, Frofchlöffel, 2 3 
Amaryllideae, Narciſſen, 2 2 
Hydrocharideae, Wafferfreuden, 2 2 
Butomeae, Wafferviolen, 1 1 


Es erhellt aus diefer Heberficht, daß die Gräfer, Gramineae und Halbgräfer bei 
weitem in überwiegender Menge auftreten, wie den überhaupt die Familie der Gräfer 
nächft den zufammengefegt blühenden Pflanzen (Compositae) die artenreichften find. 
Bon den wildwachfenden Monocotyledonen find für ven Menſchen von befonderer 
Richtigkeit aus der Familie der Gräfer die Futtergräfer. Die am häufigften auf 
unferen Wiefen sorfommenden befferen Arten find : Das englifhe Raigras, Lolium 
perenne; das Geruchgras, Anthoxanthum odoratum ; der Wieſenfuchsſchwanz, Alopecurus 
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pratensis; das Lieſchgras, Phleum pratense; das Glanzgras, Baldingera colorata;;. das 
Fioringgras, Agrostis vulgaris, alba und canina; da@ Doniggras, Holcus lanatus; das 
franzöſiſche Raigras, Arrhenatherum elatius ; Das "Wiefenrispengras, Poa pratensis; das 
Snaulgras, Dactylis glomerata; der Scaafichwingel, Festuca ovina;, der Wiefen- 
fchwingel, Festuca pratensis; der hohe Schwingel, Festuca elatior; der weiche Hafer, 
Avena pubescens und der Goldhafer Avena flavescens. Bon . genannten. Örasarten 
werden von manchen Drtichaften, wie von Griesheim, Feblheim ıc. vielfach Die 
Samen gelammelt und ein lebhafter Handel, befonders nach Wien, Berlin und 
betrieben. — Sonſt benußt werden : die langen fteifen Halmen des Steifhalme, Molinia 
coerulea, zum Reinigen ber Pieifenrobre, die langen zähen Blätter der Rafenfchmicde, 
Aira caespitosa, zum Poljtern von Stühlen ꝛc. Die graue Simfe, Juneus_glaucus, 
in ihren Halmen zum Anbinden der Reben; die Wurzelen und Samen. ber 

fofe, Colchieum autumnale, in ber Pharmacie (Radix et Semen Colchiei); die 
Schößlinge des Spargels, Asparagus officinalis, ald Gemüfe und deſſen 7* 
Radix Asparagi, in der Pharmacie; von dem Calmus, Acorus Calamus, bie 

Radix Acori calami, fowie die des gefledten Urons, Arum maculatum, Radix aronis 
seu ari maculati, in den Apotbefen; die Blätter des Rohr- und Igellolbene, 
latifolia und angustifolia und Sparganium ramosum, dienen den Böltichern unter dem 
Namen Liefch zum Ausbeflern ſchadhafter Faßdauben. 

Die Glaffe der Pflanzen, welche mit 2 Samenblättern keimen (Dicotyledonen, 
Juss., Esogense, Lindl., Phylloblastae, Rchb.) zerfallen in 4 Orbnungen mit 81 
Familien, 376 Gattungen und I60 Arten, in ben einzelnen Familien _vertbeilen R 
fih nachſtehend. 


A. Einhbülligblübende Pflanzen, Monochlamidene. 
Familien. Gattungen. Arten. 

Polygoneae, Knötriche, 
Chenopodeae, Melden, 
Salicineae, Weiden, 
Euphorbiaceae, Wolfsmilcharten, 
Urticeae, Neßlen, 
Cupuliferae, Kuppelfrüchte, 
Coniferae, Zapfenbäume, 
Sanguisorbeae, Wiefenfnöpfe, 
Santalaceae, Santelen, 
Betulineae, Birfen, 
Callitrichineae, Wafferfterne, 
Thymeleae, Seidelen, 
Amaranthaceae, Fuchsſchwänze, 
Aristolochiae, Djterluzeiarten, 
Halorageae, Halorageen, 
Ceratophylleae, Hornblätter, 
Hippurideae, TZannenwebelen, 1 


Aus diefer Abtheilung treffen wir in der Anwendung : den Wachholderſtrauch, 
Juniperus communis, in feinem wohlriechenden Holze, feinen Blättern und Beeren, 
um, folia et baccae Juniperi, den Lärdenbaum, Larix europaea, als Brenn- 
und Werfholz, fein Harz zu Terbenthin. Die Weißtanne, Abies pectinata, als Brenn-, 
Bau- und erfhol;. Die Fichte, Abies excelsa, als Bau- und Werfholz; desgleichen 
die Kiefer, Pinus sylvestris, von der man außerdem noch das Harz, Resina alba und 
bie Sinospen, Turiones pini, in den Apotheken verwendet. Die —— Populus liefert 
in allen Arten ein leichtes, für viele bauliche Zwede fehr geeignetes Holz; von ber 
Gattung Salix, Weide, verwendet man bie meiften Arten zum Flußbau, von Vielen, 
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beionders von Salix vitellina, Dotterweide und viminalis, Hanfweide, benugt man bie 
jungen Schößlinge zu Band» und Flechtwerk. Die beiven Erlenbäume, Alnus gluti- 
nosa und incana geben ein leichtes Brenn» und Werfholz, die Birfen, Betula alba 
und pubescens geben Brenn- und Werfholz, die jungen Reißer dienen zu Bejen, ber 
Triebiaft fann zu Baummein benugt werden. Die Hagebuche, Carpinus Betulus, die 
Eichen, Quercus Robur und peduneculata, fowie die Buche, Fagus sylvatica , liefern 
das beite Brenn» und Werkholz, jowie die zahme Kaftanie, Castanea vesca, außer 
ihrem Holze gleich der Haſſelnuß, Corylus Avelana, genießbare Früchte geben. Die 
Feloulme, Ulmus campestris, liefert bejonders für den Stellmacher ein jehr brauchbares 
Werkholz, der Hopfen, Humulus Lupulus, dient in feinen weiblichen Blüthenzäpfchen 
zur Bierwürze, die jungen Austriebe benugt man häufig als Gemüſe. Das Kraut 
des Glaskrautes, Parietaria oflieinalis, ehedem officinell, dient jegt nur noch zum Rei- 
nigen don Glaswerk. Die große Neffel, Urtica dioica, fann zu Gefpinten verwendet 
werden, das junge Kraut dient zur erſten Kütterung der Gänie.  Asarım euro- 
paeum, die Haſelwurz, liefert vem Apotheker HDafelwurzfraut, Herba. Asari, fowie 
ber Seivelbaft, Daphne Mezereum, feine Rinde, Cortex Mezerei. Bon der Gattung 
Rumex, Ampfer, dient Rumex Acestosa und scutatus zu Gemüſen, Runiex Hydrola- 
patum und aquaticus, Halbergaul liefern ihre Samen zu Thee bei Rubrfranfen, fowie 
außerdem noch die Wurzelen von Rumex conglomeratus, nemorosus, obtusifolius und 
erispus dem Pharmaceuten ihre Wurzel unter dem Namen Radix Lapati acuti abgeben. 
Polygonum Fagopyrum und tataricum, Buchweizen, erzeugen meblreihe Samen für 
Brod und zur Maftung geeignet; die Hirſchzunge, Polygonum Bistorta, liefert Radix 
Bistortae, Hirfchzungenwurzel. Die wild wachjenden Arten aus den Familien ver 
Melden und Fuchsſchwänzen find fait alle läftige Unkräuter und endlich it Poterium 
Sanguisorba, die Becherblume, unter dem Namen Bibernelle eine beliebte Kücyenge- 
würzpflange und gleichzeitig mit dem ihr nahe ftehenden Sinau, Alchemilla vulgaris 
und dem. Wiefentnopf, Sanguisorba pratensis, ein gutes Autterfraut. 


B. Sronblübende Pflanzen, Corolliflorae. 


Familien. Gattungen. Arten. 
Labiatae, Rippenblüthler, 22 53 
Serophularineae, Scrophelkräuter, 13 52 
Boragineae, Boretichen, 13 22 
Primulaceae, Schlüffelblumen, 8 15 
Gentianeae, Enziane, 5 12 
Orohancheae, Erdwürger, 2 8 
Solonaceae, Nachtſchattenarten, 6 7 
Convolvulaceae, Winden, 2 6 
Lentibulariae, Linſenkräuter. 2 6 
Plantagineae, Wegriche, 2 6 
Jasmineae, Jasminen, 3 3 
Plumbagineae, Grasnelfen, 1 2 
Globulariae, Kugelblumen, 1 1 
Verbenaceae, Eifenfräuter, 1 1 
Apocyneae, Apocynen, 1 1 
Asclepiadeae, Schwalbenwurze, 1 1 


Man benugt aus diefer Abtheilung den Samen des Sandwegerichs, Plantago 
arenaria, unter dem Namen Flobfamen, Semen Psyllii, das friſche Kraut des Eijen- 
frautes, Verbena offcinalis, unter der Benennung Herba Verbenae, Marrubium vul- 
gare, Andorn, liefert Herba Marubii Andornfraut; die Betonie, Betonica officinalis, 
Betonientraut, Herbae Betonieae, die Gundelrebe Glechoma hederacea, Ervepheufraut 
Herba hederae terrestris, Die Blumen von Galeopsis ochroleucha gelber Hoblzahn, 
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liefern einen Thee unter dem Namen Flores Galeopditis. Die Gattung Meniha, 
Münze, "kann in all ihren Arten als Thee verwendet werden, von den wilden Wrten 
ift es Mentha Pulegium, welche das Poleifraut Herba Pulegii, "abgibtz wichtiger ſind 
Die bätıfig angebauten und- bier und ba vermwilderten Mentha viridis die grüne Münze, 
Mentha piperita Pfeffermünze und Mentha cerispa, Kraufe Münze, welche Herba Men- 
thae viridis, Herba Menthae erispae und Herba Mentliae piperitae liefern, aus welch 
fegteren das Krauſemünzöl und Das Pfeffermüngöl gewonnen werden: ' Olinopodium 
vlgar gibt die Wirbeltefte Herba Clinopodi und Thymus Serpillum‘ den Quendel, 
Herba Serpilli. Die gebräuchliche Schlüffelblume, Primula'offieinalis, liefert in "ihren 
Blüthen Flores Primulae, einen Thee. Von den Ebrenpreisarten, Veronica, wird das 
junge Kraut ver Bachbunge, Veroniea Beeeabunga, als Salat benutztz das Gnaden- 
fraut, Gratiola offieinalis, liefert das Purgirfraut Herba Gratiolae; 'Digitalis 

der rothe Fingerbut, gibt fein Straut Herba Digitalis, die Blürben von Verbaseum 
Thapsus’ und thapsiforıne geben einen bei Bruftbeichwerden wohlthätig wirkenden The, 
Flores Verbasci. Bei den Nachtichattenarten Fommen fehr ftarf wirfende Mevicamente 
vor fo von Solanum Duleamara, das Bitterſüßholz, Stipites Duleamaraez’von va 
Pelladonna, Atropa Belladonna, das Kraut un? vie Wuryel, Herba et radıx' Bell- 
domnae; vom ſchwarzen Bilfenfraut, Hyosciamus niger, das Ktraut, Herba Hyoseiami; 
vom Stechapfel,, Datura Stramonium, Das Kraut und der Sainen,'Herba et Sem 
Daturae. Endlich fünnen die Beeren von Physalis Alkekengi genoſſen werden "Di 
Boragen liefern mehrere Mevicamente von untergeordneten Range, ſo Anchusa offie- 
nalis, das Ochſenzungenkraut Herba Buglossi, Cynoglosaum oflieinale‘ das Hume- 
zungenkraut Herba Uynoglössi, wird auch zur Vertreibung der Natfen 
Pulmonaria offieinalis das Lungenkraut, Herba Pulmonariae, Sympkitum na 
die Schwarzwurzel oder das Beinwell, Radix Consölidae majoris, Litko um of 
einale der’ Steiniaamen, Semen Lithospermi” nd endlich benutzz man die Blätter dar 
Borage, Borago offieinalis, al® Gewürz in unleren Küchen" Von wer Enanen wirt 
bei ung jest nur noch Das Kraut des Taujendguldenfrautes, Erythraca Centanreum, 
unter dem Namen Herba Centaureae minoris und. ehedem ver Witberflet, Menyanthes 
trifoliata, unter dem Namen Herba Trifolii fibrini angewenvet. Die Schmwalben- 
wurzen liefern von Cynanchum Vincetoxicum eine Wurzel. Radix Vincet xiei Hunde 
würger, welche gegen den Biß toller Hunde, empfohlen wird. und endlich. gibt der zu 
den Jasminen gebörige Eſchenbaum, Fraxinus excelsior, ein gutes ‚Brenn und ned 
weit beiferes Werkholz. — 


C. Kelchblũhende Pflanzen, Caliciflorae. . 


Familien. Gattungen. Arten. 

Compositae, Zuſammengeſetzt blühende 
Pflanzen, MM 134 
Leguminosae, Hülfenfrüchte, 18, _ 64 
Umbelliferae, Dolden, 3, 55 

Rosaceae, Roſen, — 50 . 
Stellatae, Labkräuter, — 19 

Ericeae, Heiden, 6 15. ; 

" Campanulaceae, Glodenblume, 5 14. 
Onagrariae, Onagrarien, Ei 13 

Crassulaceae, Fetthennen,. 2 .'& : 

Caprifoliacene, Geißblätter, . 8: 7 
Dipsaceae, Karden, 4 47 
‘ Valerianeae, Baldriane, en 6 
Paronychiae, Bruchfräuter, er | .'6 
Sazifragene, Steinbreche, 3 3 
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Samitien. Gattungen. 


Ribesineae, Stachelbeeren, 
Salicariae, Weideriche, 
Araliaceae, Ephene, 
Portulaceae, Vortulufe, 
Rhamneae, Faulhölzer, 
Ambrosiateae, Ambrapflanzen, 
Lorantheae, Rtemenblumen, 
Corneae, Hartriegel, 
Cucurbitaceae, Kürbije, 
Aquifoliae, Stechpalmen, 
Celastrineae, Spintelbäume, 


In dieſer Abtheilung erfcheinet vie Kamilie der zufammengefegt blühenden Pflane 
zen; Compositae,, als die zahlreichſte Pflanzeniamilie überhaupt. des mittleren Deutich- 
landes: unter-den deutlich blühenden Sewächien. 

In der: Anwendung ift von den. Kelchblüthlern. 

Don den Heiden : Die: Beeren der Heidelbeere, ‚Vaccinium Myrtillus, unter 
bem Namen: Baccae Myrtillorum, 

Don. den Glockenblumen ; Die Wurzel und das Kraut der Rapuncel, Cam- 
panula Rapunculus, zu Salat und Gemüfe. 

Don den zujammengefegt blühenden Pflanzen : Die Seorconere, Scor- 
zonera hispanica, im ihrer Wurzel als Gemüſe, vesgleichen die Huferwurzel, Trago- 
pogon: pratense. 

Der Giftlattig, Lactuca virosa, liefert Herba lactucae virosae, Giftlattigfraut. 

Der ausdauernde Lattig, Lactuca peremnis, zu Salat, der Löwenzahn, Leon- 
todon. Taraxacum , ale Salat und die Wurzel, Radix Taraxaci, in der Pharmarie, 
die wilde Cichorie, Cichorium Intybus, als Futterpflanze und Caffeeſurogat. 

Der Wieſenbertram, Achillea Ptarmica, liefert die deutſche Bertramswurzel, Ra- 
diz Ptarmicae, und die Schafgarbe, Achilles Millefolium, das Schafgarbenkraut, 
Herba Millefolii, und ift außerdem eine gute Wiefenpflanze, 

Chrysäntemum Parthenium liefert das falfehe Mutterfraut, Herba Parthenii und 
das gemeine Mutterfraut, Matricaria Chamomilla, die fo fehr vielfadh gebrauchten 
Shamillenblürhen, Flores Chamomillae. Der Wohlverlei, Arniea montana, eine in 
allen ihren Zheilen in der Medicin angewenvete Pflanze, Radix, berba et flores Ar- 
nicao. Die Gattung, Artemisia, Beifuß, ift in den Arten Artemisia vulgaris in der 
Wurzel, Radix- Artemisiae und in Artemisia Absynthium, Wermutb im Kraute Herba 
Absynthii, gebräuchlich) Tussilago Fartara, Huflattig, liefert Herba Farfarae und die 
Peitilenzwurzel, Petasites oflicinalis, wurde ehedem in ihrer Wurzel, Radix Petasites, 
jebraudyt. Serratula tinetoria, Die Scyarte, wurde früher als Farbepflanze benugt 
ınd die verſchiedenen Klettenarten, Arctium, liefern die Klettenwurzel, Radix Bardanar. 

Aus der Familie der, Karden, Dipsacese, gilt Suceisa pratensis wegen ihrer abge- 
iffenen Wurzel unter dem Namen Teufelsabbiß Radix morsus diaboli, bier und da noch 
Is eine wichtige Pflanze. Die Baldriangewächſe, Valerianeae, liefern in Valeriana 
füeinalis eine ſehr beilfame Wurzel, Radix Valeriange und geben in Valerianella 
litoria einen ſehr bekannten Salat, Feldſalat, Nüfchenfalat oder Schmalzfraut. Bon 
en Zabfräutern, Stellatae, ift der Walpmeifter, Asperula odorata, al® Gewürzpflanze 
fannt. Unter den Geißblättern, Caprifoliaceae, find vie Blüthen des Hollunders, 
ambucus nigra, als fchweißtreibentes Mittel unter dem Ramen Flores Sambuei fehr 
fannt, man verwendet noch von Ddiefer Art die Beeren, ſowie die des Attichs, Sam- 
ıcus Ebulus, unter dem Namen Baccae Fbuli. Aus der Familie der Miftelen, Lo- 
ntheae, verdient die als Baumfchmaroger häufig vorfommende Miftel, Vircum album, 
‚gen des fehleiniigen Saftes ihrer Beeren zu Vogelleim, Erwähnung. 
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Die Doldengewächie, Umbelliferae, werden vielfach angewendet, fo ſind M 
bulbosa unter dem Namen Körbelrübe, Bunium Bulbocastanum, bie -Erbfaftanie, 
Apium graveolens, der Zellerie, Pastinaca sativa, der Pajtinaf und Die Garotte, 
Daucus Carotta, in ihren Wurzelen als Küchenpflanzen befannt, in mebdicinifcher und 
technifcher Beziehung verdienen der Kümmel, Carum Carvi, in feinem Samen, Semen 
Carvi, die gemeine —— Pimpinella Saxifrags, in ihrer Wurzel, Radix 
nellae, der Wafferfchirling, Cicuta virosa, in feinem giftigen Straute, Herba Cicutae viro- 
sae, der gefchedte Schierling, Conium maculatum, in feinem gleichfalls giftigen 2 
Herba Conü maculati, die Sumpfſilge, Thyselinum palustre, in ihrer Wurzel, Radix 
Seleni palustris, der Haarftrang, Peucedanum oflicinale, in feiner Wurzel, Radix Peuce- 
dani, der Roßfenchel, Oenanthe Phellandrium, in feinem Samen, Semen Phelandrüi, der 
Sanifel in ſeinem Kraute, Herba Saniculae und die Mannstreue, Eryngium campestre, 
in ihrer Wurzel, Radix Eryngii, Erwähnung. Von den Epheugewächlen liefert der Ephen 
feinen Gummi Hederae. Von den Kürbispflangen gibt Die Saunrübe, Bryonia_dioica, 
die Zaunrübenwurzel, Radix Bryoniae, Sämmtliche zur Familie der Johannisheeren, 
Ribesineae,, gehörige niedere Sträucher werben in ihren Beeren vielfach verwertet. 
Der zu den Portulafen, Portulaceae, gehörige gemeine Portulak, Portulaca sativa, 
ift als Suppen» und Salatpflanze angerübmt. Bon den Nachtferzen,' ke 
it Oerothera biennis wegen ihrer marfigen Wurzel zu Salat unter dem 
Rapondica befannt. Bon den Rofen, Rosaceae, find die Arten der —— 
Pflaume und Kirſche, Rubus, Himbeere, Pyrus, Apfel und Birne, Sorhus, 
Mespilus, Mispel, Crataegus, Weißdorn, Cotoneaster, Steinmispel Amelanchier, 9 
fenbirne, Fragaria, Erdbeere und Rosa, Roſe, wegen ihrer theils geniefbaren, 
zu andern Zweden tauglichen Früchte, fehr geſchätzt, viele der ftärferen bierber 
Bäume geben feines Werkholz. Die Nelkenwurz, Geum urbanum und —— 
der Pharmacie in ihren nelfenartig riechenden Wurzeln, Radix caryophyllata, Bekannt, 
ebenio in neuefter Zeit Das Kraut der ulmblättrigen Spierftaube, Spiraea Ulmaria. 
Die Oeckenkirſche, Prunus Radus, iſt in ihrer Rinde, Cortex Pruni Padi, 
firfbenbaum in feinem Harze, Gummi Cerassi und der Schlehenſtrauch im 
Blüthen, Flores Pruni spinosae und die Hundsrofe in ihrem Samen, Semen 
bati, gleichfalls in der Pharmacie angewendet, Was nun endlich die auf der 
Ennwidlung ver kelchblühenden Pflanzen ſtehende zahlreiche Familie der Hül 
Leguminosae , betrifft, fo bietet uns Ddiefelbe in ihren wild wachſenden Arten 
eine Menge fehr nahrhafter Futterpflanzen wie den Wunpflee,.. Anthyllis. Vulneraria, 
Fämmtliche Arten der Gattungen Trifolium, Melilotus, Medieago, Lotus, bie meiflen 
Vieia, Lathyrus, Onobrychis und Ornithopus Arten. Coronilla varia, die Buntiwide 
ftehet im Verdacht einer Giftpflanze; ter gebräuchliche Steinklee, ‚Melilotus 'offieinalis, 
liefert dem Pbarmareuten feine Blürhen, Flores Meliloti und bie Haubecbel, * 
spinosa, ihre Wurzel Haubechelwurzel, Radix Ononidis. Das Kraut der 
(senista tinetoria, wurde früherhin als ein gelbfärbendes Farbenmaterial benußhen in 















D. Stielblüthler, TThalamiflorae. 


Familien. Gattungen. Arten. 
Cruciferae, Sreuzträger, Ä 27 58 
Ranunculaceae, Ranuntelen, 14 44 
Alsineae, Sandfräuter, 8 26 
Caryophyllaceae, Nelten, 6 21 
Geraniaceae, Storchſchnäbel, 14 . 5 
Violariae, Beilchen, 1 Bi 
Hypericineae, Johanniskräuter, ”. 1 8. 
Fumariaceae, Erdrauchgewächſe, 2 7 
Malvaceae, Malven, 2 6 





Familien. Gattungen. Arten. 
Papaveracese, Mobngewächle, 5 
Droseraceae, Sonnenthaue, 
Lineae, Leingewächfe, 
Polygaleae, Kreuzblumen, 
Acerineae, Abornarten, 
Elatineae, Tannelfräuter, 
Cistineae, Gijtrofen, 
Berberideae, Suauerdorne, 
Nymphaeaceae, Waffernympben, 
Resedaceae, Reſeden, 

Tiliaceae, Pinden, 
Oxalideae, Sauerfleearten, 
Balsamineae, Balfaminen, 
Rutaceae, Rauten, 
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Aus dieſer Abtheilung wird angewendet: Von den Rauten Rutaceae. Die 
Wurzel des Diptams, Dictamnus Fraxinella, unter dem Namen Radix Dictamni 
in der Pharmarie, Bon den Eauerklecarten, Oxalideae, Die beiden Arten der Gattung 
in ihren Blättern zu Kleefäure. Bon den Ahornarten, Acerineae, geben fämmtliche 
Arten ein brauchbares Tijchlerholz, der Epigaborn, Acer platanoides, enthält in feinem 
Zriebfafte etwas Zuder. Bon ven Linden, Tiliaceae, geben beide Arten ein leichtes, 
zu Schnigarbeiten geeignetes Holz, die Rinden geben Baſt und die Blüthen, flores 
Tiliae, ein bei Bruſtbeſchwerde wirffamen Thee. Bon den Malven, Malvaceae, werden 
die Blüthen der wilden Malve, Malva sylvestris, flores Malvae, fowie die Wurzel, 
Kraut und Blüthen des Eibifches, Althaca officinalis als radix, herba und flores Altheae 
bei Bruftbefchwerden angewendet. Bon ven Nelken findet vie Wurzel und das Kraut 
des Eeifenfrautee, Saponaria offieinalis, al& radix et herba Saponoriae in der Pharmacie 
ihre Benugung. Bon deu Kreuzblumen, Polygaleae, gewinnt man von Polygala amara 
das bittere Kreuzblumenfraut, herba Polygalae. Die Sonnenthaue, Droseraceae, liefern 
in Drosera rotundifolia, dag Eonnenthaufraut, herba Rorellae. Bon den Beilchen, Vio- 
lariae, gibt Das Aderveilhen, Viola arvensis Das Freifamfraut, herba Violae arvensia 
Bon den Refeten, Rehedaceae, benußt man Reseda lutea unter dem Namen Wau oder 
Gilbkraut zum Gelbfärben. Die größere Familie der Kreuzträger, Cruciferae, liefert in 
ihren wiltwachfenten Arten, erftens für ven mediciniſchen Gebrauch : den weißen Senf, 
Sinapis alba : Semen Erucae, Der f&warze Senf, Sinapis nigra : Semen und Oleum 
Sinapeos nigrae. Die gemeine Winterfreffe, Barbarea vulgaris : Herba Erysimi, felten 
angewendet. Die Brunnenfreffe, Nasturtium offieinale : Herba Nasturtii aquatici. Der 
Meerrettig, Cochlearia : Radix Cochleariae. Der Leintotter, Camellina sativa : Oleum 
Myagri. 2) Sonft angewenvet find : die oben fchon erwähnte Brunnenfreffe, Nasturtium 
oflicinale, als Salat. Die Wurzel des Meerrettigs, Cochlearia Armoracia, als Speife- 
beilage. Der Samen des Leindottere, Camelina sativa, zu Oel. Die Blätter des 
Waids, Isatis tinctoria, zum Blaufärben als Surogat und Verfälſchung des Indigs. 
Die Familie der Erbrauchgewächfe, Fumariaceae, liefert in dem gebräuchlichen Erdrauch, 
"umaria offieinalis, das Erdraudfraut, herba Fumariae und in dem zwieblichen Lerchen— 
porn, Corydalis bulbosa, die runde Hohlwurzel, Radix Aristolochiae fabaceae. Die 
Rohngemwächfe, ausgezeichnet durch ihren betäubenden Milchfaft geben in dem gemeinen 
feldmohn, Papaver Rhoeas, die Klappermohnblätter, Flores Papaveris Rhoeados, ale 
Iruftmittel, und das Scöllfraut, Chelidonium majus, das herba Chelidonii. Bon den 
Jerberizenfträucher, Berberideae, wirb der gemeine Sauerborn, Berberis vulgaris, in feinen 
iuerlicyen, dabei fühlenden Beeren zum Einmachen, die Rinde zum Gerben der feinen 
ederarten und der grünlichgelbe Baft bei der Munpfäule als Heilmittel verwendet. 
'nvlich benugt man von der Familie der Habnenfußarten, Ranunculaceae, die Wurzel 





des Shriftophsfrautes, Actaca spicata, als radix Acteae spictae, das Kraut ber Sturm- 
butarten, Aconitum Napellus und Cammarum unter Herba Aeoniti, Das Feigenwargen- 
fraut, Ranuneulus Ficaria , dient zu Salat und die Küchenſchelle, Anemone Pulsatilla, 
liefert dem Pharmaceuten die Küchenichellenwurzel, Radix. Pulsatillae. — 

Nach den oben gegebenen Ueberfichten ver Dicotyledonen find. die. artenreichſten 
Familien : die Compositae mit 134 Arten, bie Leguminosae mit 64 Arten, vie 
Cruciferae mit 58 Arten, die Umbelliferae mit 55 Arten, ‚die Labiatae ‚mit 53 Arten, 
die Scrophularineae mit 52 Arten und die Ranunculaceae mit 44 Arten. — 

Das Großherzogthum Heffen, welches im Ganzen 153. [Meilen Flächeninbalt 
bat und zwifchen dem 250 33° und 270 30° öftliher Yänge und zwilchen dem 49% 13° 
und 51° 20° nörplicher Breite gelegen ift, beftebt aus 3 ungleich großen, von einander 
faft unabhängigen fogenannten Provinzen, welche durch das Vorkommen ‚mittelbober 
Gebirgen mit vielen Thälern, weiten Niederungen und Alußbeden eine. große Variation 
der Gewächfe Darbietete. Wir fünnen die größere nördlich ‚gelegene Provinz. Ober heſſen 
für die Vegetabilien in die faſt ausſchließlich aus Bafalt gebildete Bergregion ‚des Hinter 
landes, des Bogeleberges und theilmweile des Taunus und in Die ——— der 
Flußgebiete der Lahngegend und der Wetterau abtheilen. Die Bergregion des Bog 
berges iſt theilweiſe mit kräftigen Laubwaldungen bedeckt und De dann. | 
wieder in weite humos-torfige und theilweife. verfumpfte- Wieſen über, der er 
Theil des Taunus mehr aus fihieferartigen Gejteinen gebildet ift A 
Die Niederungen der Flußgebiete beftehen meift aus einem Falfigthonigen B 
treten bielfach mineraliſche Quellen auf, wodurch das Erſcheinen einzelner, den Da: 
Gegenden angehörigen Pflanzen fich erklärt. — Die ſüdlich gelegene Provinz Star 
burg begreift zunächit den höheren öftlichen Theil, Den. Odenwald ‚auf. feiner Dt 
und ſüdlichen Abdachung aus Sanpitein und theils Mufchelfalf, auf ber. we 
und nördlichen Abvachung Dagegen aus meiſt granitartigem Urgebirg , beitehent, 
Norden und Weiten flacht ſich dieſe Provinz in Die den. Odenwald umziebende 

und Rhein-Niederung aus : zunächſt dieſer beiden Flüſſe it ein reicher augeſch 
Thonboden; mehr nach Dem Gebirge bin zeigt fih eine weit ausgedehnte Sar 
Laub- und Ravelwaldung durcbfegen dieſe ganze Gegend vielfach. 

Die Provinz Rheinheifen, der weltliche, jenfeits Des Rheins gele ne 
aus jüngerem Gebirge von Falfigrtbonigem Boden, fie iſt in ibrer D erfläche. 
regelmäßig, Nieverungen und flache enge Thäler wechjeln beitändig mit niederen 
ab. Der Feld und Weinbau hat fait alle Waldungen. verdrängt, ausgedehnte. 
find nur in der unmıttelbaren Nübe des Rheins und nach Der weſtlichen Örenz 
Don Mainz nah Bingen bin zieht ein ausgedehntes ſteriles Sandland, theilweije m 
Kiefernwaldung bewachſen. Rheinheffen zählt viele. feltne Pflanzen, doch werben Durk 
Die ſtets fteigende Benugung des Bodens dem Borfommen wild wachſender Pfla 
allenthalben Schranken geſetzt und manche Seltenheit iſt bereits aus dem Daſein 
daſelbſt verſchwunden. — — — 




















Die Induſtrie des Großherzogthums Heſſen. 
Mach Denninger in Mainz *). 


Die Stadt Dfifenbad, vor dem Anfchlug an Preußen zum deutjchen Zollverein, 
in commerzieller Beziehung faum mehr als ein Dorf, bat fich feit 1828 in induſtrieller 
Beziehung fo gehoben, daß jest dafelbit 95 größere und Heinere Fabriken in voller 


*) Aus : „Rede des Abgeordneten Eier von Mainz in ver One erfter Kammer 
Broßperpogtic Heffiicher Landftände am 13, November 1852,” 
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Ihätigleit ſich befinden, Durch welche 6000 Arbeiter, in Männern, Frauen und Kindern 
beitebend , befhäftigt werden, Es find Diefelben mit wenigen Ausnahmen. ſämmilich 
Großherzogliche Staatsangehörige, Die zum. Theil in Offenbach, ſelbſt, zum Theil in 
deſſen nüberer Umgebung wohnen. Der. Lohn, welcher. .diejen ‚6000 Menſchen vergütet 
wird, beirägt im Durchſchnitt wüchentlih 5 fl. per Kopf, von 2 fl. aufwärts bis zu 
18 fl., folglich im Jahr 1,500,000 fl. und einfchliehlich Des in diefer Stadt befchäftigten 
Gomptoirperfonats 60,000 fl. mehr. Wenn nun auch der Werth ver zu Offenbach 
erzeugten Fabrikate ſchwer zu ermitteln it, fo fteht doc feit, daß nach einer Darüber 
angeftellten möglicht genauen Berechnung verjelben, inclusive 1,500,000 fl. .für Tabak, 
zu 61, Million fl. per Jahr angenommen werden kann. Sämmtlice,, in der Zahl 
son 95 zu Offenbach im Betrieb befinvliche Fabriken provuciren mit Ausnahme Derer 
für Wagen- und Mafchienenbau, für Tabaf, Filz und Seidenbüte, Baumwollgewebe, 
Wachstuch, Bleiweiß, Seife u. ſ. w. größtentheild nur kurze Waaren. 60 Procent 
fänmtlicyer Erzeugniſſe geben nach Preußen, 40 Procent verfelben nach anderen Staaten 
des Gontinents, nach England und nad Amerika; nach Oeſterreich aber davon nur 
fehr ‚wenig. Was viefe Fabrikation überhaupt, insbefondere aber was die furzen 
Waaren, namentlich Portefeuille» Arbeiten angeht, fo unterliegt es keinem Zweitel, 
dag die Fabrifation Derfelben zu Offenbach höher ſteht, und in größerem. Umfaunge 
betrieben wird, als irgend an einem andern Orte, jelbit_wie in Franfreih und Eng. 
land. So wird es, um für Yegteres nur ein Beiſpiel zu gebrauchen, genügen anzu- 
führen, daß von einem auswärtigen Handlungshaus innerhalb ver eriten ſechs Monate 
Diejes Jahres für 30,000 fl. allein von Porte-ıinonnais zu Offenbach erfauft und be- 
zogen worden find. 


Die Yeverfabrifation Rheinbeffens — die in der Provinz Starkenburg 
und Oberheſſen betriebene kommt bier nicht in Betracht, da fie über die Grenzen 
Diefer Provinzen binaus feinen Abfag bat — nimmt, was Leiltung und Ausvehnung 
angebt, unbezweifelt ven höchſten Nang ein, und vürfte micht leicht ein Fand der Erve 
aufzufinden fein, mo deren Grzeugniffe nicht vorkommen, Die in befagter- Provinz 
erzeugten Ferer Dürfen zu einem Werth von 2°/, Million fl, alljährlih angenommen 
werden. In Betrieb befinden fich daſelbſt 3 größere unv etwa LO fleinere Fabrifen, die 
zufammen 1,300 Arbeiter bejchäftigen, und ibnen einen Yobn von 300,000 |. alljähr- 
Ich vergüten. Das in -Rheinbeffen erzeugte Leder zerfällt in mehrere Sorten, wobei 
oa und gefärbtes Die Mehrheit, Sohlleder aber die Minderbeit bilden. Nach 

reugen geben derſelben */,,, nach Oeſtrreich !/,,, nah Südeuropa, Schweren, 
Dänemark, Hamburg, England und Amerika 5/,, fämmtlicher Leder, 


Die Tabalsfabrifation Heffens nimmt unter Den Induſtriezweigen dieſes 
Staats einen fehr bedeutenden Rang ein. Sie findet mächtige Vertreter in allen drei 
Provinzen des Großherzogthume und Dürfen Die im Gefammtgebiet veffelben beftehenven 
Babrifen auf ungefähr dreißig angenommen werden, nicht gerechnet die große Anzahl 
jener Leute, welche wohl über Zaufende, mit ihren Familien und einigen Arbeitern jo 
zu fagen in allen Städten und Dörfern des Großherzogthums mit Gigarrenwideln 
fich beichäftigen, worunter nicht Wenige find, die über Millionen verjelben alljährlich 
erzeugen, - Während das Großherzogthum mit Die größte Schnupitabalsfabrifen Des 
Gontinents befigt, gibt es außerdem nicht Wenige, welche bis zu 50,000 fl, für Ein- 
gangszol auf amerifaniiche Tabake alljährlich bezahlen. Die Gejammtfabrifation der 
bierher gehörenden Artifel umfaßt eine Quantität von ungefähr 45,000 Gentner Rauch- 
tabaf, 15,000 Centner Schnupftabaf und 150 Millionen Gigarren. Die erftere Sorte 
zu 40 fl.,. die Zweite zu 60 fl. per Gentuer und die Gigarren 8 fl, per 1000 ge« 
rechnet, jo erzielt Diefe einen Werth von 3,900,000 fl. alle Jahre wiederkehrend. 
Don Rauchtabak wird ungefähr 1/3, von Schnupitabat 2/, und von Gigarren unge 
fähr ?/, oben angegebenen Quantums alljährlih nach Preußen abgelegt, was zu« 
fammen einen Werth von 1,680,000 fl. ausmacht. even befliichen Patrioten wird 


es mit Freuden erfüllen, zu erfahren, in meld’ ganz außerordentlicher Ausdehnung 
diefer Fabrifationezweig in unferm Rande betrieben wird, wie viel Menfchenhänte, 
die fih auf Taufende belaufen, dur ihn beichäftigt, welche Summen, dem Aueland 
abgeweonnen, fo dem Inlande zugeführt werben. 


Dberbeffens Fabrikation an Leinen- und Baummollengeweben, namentlich 
aber an Packtuch, bat einen fehr beveutenden Umfang. 7—8 Fabrifen, 5—600 
Webſtühle befchäftigend, finden fich in dieſer Provinz für Erzeugung von Bettzeugen, 
Barchenten, Holenzwilden u, f. w. Für ganz ordinäre Drudfattune find ebenfalls 
ungefähr 200 Webitühle beichäftigt, von welchen fämmtlichen Erzeugniffen ungefähr 
ein Dritttheil nach Preußen abgefegt wird. Bei weitem wichtiger als obengenannte 
ift aber die Kabrifation der Padtücher und wird die jährliche Erzeugung deſſelben in 
Dberbeffen auf 72,000 Stüd, à 50 Ellen, geſchätzt, welche 6 fl. per Stüd, zufanımen 
einen Werth von 432,000 fl. haben. Der Hauptabfag diefes DBadtuches, in der Hälfte 
des Geſammtquantums beſtehend, befindet fich in fämmtlichen Fabrifftädten bes preu- 
ßiſchen Rheinlandes, Dem Bergifchen und Weſtphalen, der andere Theil gebt nad 
unfrer Rheinprovinz, Branffurt und Gegend. Württemberg ift es, welches bauptjäachlis 
Südveutichland mit Padtuch verfieht, währen? Das Kurfürjtentbum Heflen darin feinem 
Abſatz mehr nach Norden, den Hanfeftädten hat, weldye letztere dieſen Artikel erportiren. 
Auf der. Fabrifation folder Padtücher find ungefähr 300 Webjtühle beſtändig beichäf- 
tigt, während außerdem eine große Menge fogenannter Kleinbauern, den Sommer über 
dent Feldbau obliegend, im Winter am Mebftuhl für Packtuch thätig find. Die Garn- 
Ipinnereien und noch manche andere zur Padtucfabrifation gehörende Nebengeichäfte ein- 
gerechnet, wird Die Zahl der Perfonen, welche in Oberbeffen mit ver Anfertigung 
von Padtüdern fich befaffen, auf 4500 gefchägt. 


Die Eifenfabrifation und namentlich die bezüglih Guß-, Schmiede- und 
Maffeleifen wird im Großberzogthbum Heffen und vorzüglich deflen Provinz Oberbefien 
in bedeutenden Umfang getrieben. In diefer Provinz befinden ſich fehs Hüttenwerke 
und in Starfenburg deren Eins, während Rheinbeffen ein foldhes nicht, ſondern nur 
eine dem Herrn von Gienanth gebörige Grube hat, teren Produft nach der Diejem 
Herrn gehörenden Hüttenwerfen in Rheinbayern verbracht und daſelbſt weiter verar- 
beitet wird. Das Quantum des alljährlih in Oberheſſen und EStarfenburg erzeugten 
Eiſens beträgt, den vollen Betrieb ver Werfe vorausgefegt, 57,060 Gentner an Guf, 
18,000 Gentner an Echmieb-, und 112,000 Gentner an Maffeleifen; demnach 187,000 
Gentner zuſammen, die berechnet zu 6 fl., 8%/, fl. und 2 fl. 42 fr. eine Summe vor 
794,000 fl. auemaden. Auf den angeführten 7 Hütten find, Die Hammerwerle nict 
gerechnet, ungefähr 1000 Menſchen befchäftigt, und bedarf es zur Herſtellung vorbe- 
zeichneter Eiſenmaſſe einer Holzkohlenmenge von ungefähr 7480 Wagen, jeden mit 25 
Gentner beladen. 


Die Michelſtädter Hütte ausgenommen, welche jährlich ungefähr 70,000 Gentuer 
von Robeifen erzeugt, und welche baffelbe theils auf ihr ſelbſt zu verfchiedenen Guf, 
theile auf zu ihr gehörenden Hammerwerfen zu Schmiebeeifen verarbeitet, haben alle 
oberheſſiſchen Hüttenwerfe einen fehr bedeutenden Abfag nad den in Weſtphalen une 
der preußifchen Rheinprovinz, mo das in Rede ſtehende Produkt als Holztohleneiien 
beſonders geihäßt umd zu den mannichfaltigften Gegenftänden ale Säbelllingen, Meſſer, 
Scheeren, Werfjeuge verarbeitet, nach allen Gegenden geführt wird. Außerdem 
geben die Gußwaaren in neufter Zeit in anfebnlichen Duantitäten nach ber preufifchen 
Provinz Eachfen, wo fie jich allgemeiner Beliebtheit erfreuen. Der Abjag nach ge 
nannten Städten und Gegenden beträgt bis jegt alljährlich 44,000 Gentner an Maffeln, 
1,500 Gentner an verfchiedenen Gußwaaren und 8000 Gentner an Schmicdeeifen, zu- 
jammen 'ungefäbr 161,500 Gentner, zu dem bereits angegebenen Wertb, eine Eumme 
von 242,466 fl. bildend. 
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Die Heſſiſche Induftrie im Iahre 1854 auf der allgemeinen deutfchen 
Indufrienusftellung zu Münden. 
Bon Wiek in Leipzig *). 


Die drei heſſiſchen Länder nehmen in ihrer Gefammtheit in der Reihe der deut- 
ſchen Induſtrieſtaaten eine ehrenvolle Rangftufe ein und zeigen ſich demgemäß auch ftets 
mit ee auf den Induſtrieausſtellungen. Das Großherzogthum Heffen ſteht in ver 
Lifte der in München (1854) ertheilten Auszeichnungen mit fechs großen Denkmünzen, 
44 Ehrenmünzen und 37 belobenden Erwähnungen eingeſchrieben, während vie Zahl, 
der überhaupt Beurtheilten fi auf 152 beläuft **). Das Kurfürftenthum Heffen trug 
bei 134 Ausftellern eine große Denfmünze, 20 Ehrenmünzen und 34 befobende Er- 
wähnungen Davon, Die Kandgrafichaft Heffen erbielt eine Ehrenmünze und zwei bes 
Iobende Erwähnungen auf nur 10 Ausfteller. Im Großberzogthum wird durch eifrige 
Negierungsbehörten die Induſtrie nach Möglichkeit gepflegt. Die polytechniſche Schule 
in Darmftadt ift eine vorzügliche Lehranftalt, In mehreren Gewerb- und Fabrifjweigen 
ſteht das Großherzogtum oben an. Städte wie Darmitadt, Mainz, Offenbach, Worms, 
Piungitadt geben in manchen Artifeln den Ton in Deutfchland an. Nach Mafgabe 
der Öruppeneintheilung und den verliehenen Auszeichnungen führen wir als tüchtige 
Vertreter wichtiger Fnouftrien im Großherzogthum auf : 3. Jordan, wegen feiner 
Derdienjte um die Ausbreitung nüglicher Tanpwirthfebaftlicher Mafchienen aller Art; 


*) „Yünftrirte Zeitung 602. 13. Januar 1854.” 
**) Zur Bervolltändigung diefer vergleihweiien Weberficht führen wir die machfolgenden 
Bemerkungen des Regierungs« Ratdbs Rößler, (Gewerbeblatt für das Großherzogthum Heſſen, 
Nr. 47, November 1854) an. Nah dem Verzeichniß kamen auf 137 Ausfleller (fo viel waren e6 
in BWirflipteit, während der Katalog 152 Ausfteller aufführte, die fi zwar zur Ausftellung ans 
er jpäter aber nichts eingefendet hatten) in dem rofberzogthum Heilen 6 große Denk 
gen, 44 Eprenmünzen und 37 belobende Erwähnungen, und zwar fallen hiervon : 
Große Dentmünzen. Eprenmünzen. Belobende Erwähnung. 
auf afienbag 2 1 7 


8 
12 


„» Gießen 

„Jugenheim 

* ichelſtadt 
ſowie je 1 Ehrenmünze anf Alzey, Pfungftadt, Befjungen und Porfh und je 1 belobende Er- 
wäbnung auf Heppenheim, Lauierbach, Prungftadt, Offitein und Steindeim. Auf die Gefammt- 
zabl von 6798 Ausftellerm wurden von der Beurtheitungscommilfion 287 große Dentinünzen und 
1036 Ehrenmünzen erfannt. Die Anzahl ver zuerfannten großen Denfmünzen beträgt 4,2 pCt. 
umd die der Eprenmünzen 15,2 pCt. von der Geſammtzahl der Ausfteller. Die Bertheilung diefer 
a er auf die einzelnen Staaten nach Procenten der Ausftellerzabl jedes Staats ergibt 
ſich Für diejenigen Länder, weiche 50 und mehr Ausfteller zäblen, aus nachſtehender Ueberſicht. 
Es fommen nämlich auf 100 Ausfteller : 


Große Denkmünzen. Ebrenmünzen. Im Ganzen Medaillen. 
in Baben 7,3 23,7 31 
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1 
„ Worms 2 


lie 


„ Bayern 2,5 10,7 13,2 
» Branffurt a. M. — 22,0 22,0 
„ Pamburg 2,5 18,7 21,2 
„ Pannover 1,8 12,6 14,4 
„Oeſſen, Kufürftentpum 0,7 15,0 15,7 
„ Bellen, Großherzogthum 3,8 28,8 32,6 
„» Rafiau 1,8 2 9,0 
„ Tefterreich 6,5 16,0 22,2 
„ Preußen 5,0 20,0 25,0 
„ Sadfen, Königreich 3,6 20,4 26,0 
» Sadjfen - Koburg - Gotha 2,6 17,4 27,6 
77 Bürtemberg 6,6 21,0 SE 
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W. Büchner in Pfungſtadt in Ultramarinen; Michel und Morel in‘ 

fowärzen ; Ludwig Marr in Mainz in gebleichten Schellack Ie 94 

und Comp. in Bingen in Leim; GHRB, Hofmanı in) Jugenheim und Dr. Ppili 
ebenfalls in Sago; U. Rheinländer zu Bingen in Stärfe; befonders aber auch 
B. Grodhaus in Darmftadt in Seifen (große Dentmünze); Baubel und Martenftein 
in Offenbach ebenfalls in Seifen; Gögenleuchter, , Simons; und ‚Comp. in Nienburg, 
und. Garl Gräff. in Bingen in Schnupftabalen. Sie ſtehen — erſter Reihe. 
In der fünften Gruppe begegnen wir Gebrüder Heim in Oſſenbach — 


















Maſchinen für Buchdruder, Buchbinder und Portefeuillearbeiter, nebſt m 
tüchtigen Maſchinenbauern ‚in Offenbach und Darmſtadt. Die berühmten cher 
Kulſchwagen ‚wurden in den Fabrikanten Did, und Kirſchten mit. der, großen Denfmün; 
ausgezeichnet. Ueber die ausgezeichneten Modelle für. den, Unterricht von ve Schröde 
in; Darmftadt haben. wir. bereits bei Gelegenheit feines ruſſiſchen Berghbaubi zenmodell 
ausführlich geſprochen. In der Gruppe der Mufifinftrumente und deren Beiget 
erfennen. wir mit Vergnügen eine vorzügliche Fabrikation von ‚Violinfaiten, . bur 
Pirazzi und Söhne in Offenbach. Offenbach war. es auch, bas in feinem. | Fe 
Ihm für in Bezug auf Geſchmack und Ausführung ganz. vorzüglicher Wache tüche 
einzige dieſem Artikel verkiebene große Denlmünze ‚erwarb, ; während al, — 
fabriken anderer Orte ſich mit der. Ehrenmünze begnügen mußten. Tr 
In den eigentlihen Weberwaaren ſteht Das Großherzogthum 
deutſche Länder zurück, wenn auch Michelſtadt recht hübſche IR E ü 
waaren madt. Dabingegen liefert Offenbach billige Geldbörſen in Daten” ür bi 
Ausfuhr. Eigentbümlich bedeutend fteht Das Land aber im, lafirten Ledern und Keder 
arbeiten da. An den Fabriken von Mayer, Michel und Deninger-in Mainz, & 
nelius Heyl in Worms, und Dörr und Reinhard in Worms" überragt‘ oe 
Aehnliche. Groß ſteht es da in ten Lederfabrifen von .Melne und Gernet m 
Worms, Maury und Comp. in Offenbach, Spicharz. und Nollenberger in Offe nb. 
Wilbelm Prätorins und Compe im Alzei. Die Mainzer‘ feine Schubma » 
in weit entfernten Gegenden geſchätzt. (Joſ. Schuhmacher Sohn in Mainz.) 
Portefeuillearbeiten bat bekanntlich Offenbach einen weitverbreiteten Nuf. * (Mönd 
und Gomp. in Offenbach.) 9. Schuchardt in Darmjtadt ftand in Filzhüten mit den 
eriten Hutfabrifen Deutfchlande in einer Reihe. Eine beiondere mainz-offenbacher In- 
duftrie ift die der Gießerei Heiner bronzirter Eiſenartikel, worin ſich Seebaß Sei 
in Offenbab und Kraufe und Gomp. in Mainz auszeichnen. Ein großes 
wird in Diefen Heinen Gifengufigeräthen und Nippfachen gemacht, Die, wenn fie and 
keinen. Kunftwerth, Doch in. der Regel ein recht gefülliges und zierliches. Acußere haben. 
An tiefen. Artikel schließt ſich die Fabrikation der hübſchen galvanifch -vergold 
Mejlingrahmen von ©, W. Bag in Offenbach. Die Mainzer Möbel Haben” er 
weiten Markt erobert und fanden auch in München Anerkennung (Wolf, { 
und Wilhelm Kimbel in Mainz). Mehr noch gefielen uns die Knöpfe von k 
und Comp. in Beffungen, die Goldwaaren von J. B. Schreger-in Darf 
die Elfenbeinfchnigereien von L. Yaug in Offenbab und 9. Friedrih in Darmiaı 
Sie wetteiferten mit Wien, Nürnberg, Fürth, Frankfurt, Würtemberg. Am der € te 
Gruppe glänzte Darmjtadt und Mainz, Felir Hochſtädter dort, Franz Brazo 
bier in Tapeten, Wolfgang Reuter in Darmſtadt in Spielfartens Die Bunt 
fabrifayion wird auch mit Erfolg betrieben, J. B. Weber in Offenbach un 
Wüſt in Darmſtadt. Im Kupfer und Stahlvrud ift der Name 9. — in = 
ſtadt weit über die Grenzen Deutſchland's gekannt, und Jonghaus ind Denator i 
Darmjtadt leijten in Landkarten, Farbendruden und Prägungen Beveutendes b 
billigen Preifen. In Gruppe 12 endlich erfreuten uns vie vollfon 
galvano-plaftifchen Statuetten und Reliefs von Landſchaften aus dem ——— e 
meiftere G. L. von Kref in Offenbach. Diefer gedrängte Ueberblid Des gro erzo 
heſſiſchen Kunſt - und Gewerbfleißes in einigen hervorragenden Spigen muß die 
















zeugung nahe legen, daß wir Hier es mit einem Rande zu thun haben, im dem viel 
Kunftgeihidlichkeit und Geſchäftsgewandtheit zu Haufe find. Man beichäftigt fih dort 
freilich nicht berbortretend mit den fogenannten großen Induſtrieen, aber gebt um fo 
fiherer in dem fruchtbaren Felde ver Fleinen Induſtrie, wo Geſchmack, Erfindungsgeift, 
Geſchick eine fchönere Erndie halten fünnen, als in den Schranfen der großen Induſtrie, 
wo Riefen kämpfen. 


Skizzen aus dem Hinterland. 
Bon Dr. 2. Glafer in Biedenkopf. 


Dielen ift das Hinterland, jener fhmale von Süden nach Norden ziehende Theil 
der Großherzoglich Heffiichen Provinz Oberheffen, nur dem Namen nad befannt und 
ed erfreut fich gerade bei Dielen eben feiner guten Meinung. Belonders - pflegen. die 
Bewohner der heffiichen Rheinprovinz und der milden Starfenburg fich eine mit 
Sibirien zu vergleichende, raube und häßliche Landſchaft Darunter. vorzuftellen, - Dieje 
ungünftige Vorjtellung mag gerade viel Dazu beitragen, Daß Diejenigen, welche, die 
Neugierde oder font eine graufame Nothwendigkeit dahin führt, einen um fo. gün« 
ſtigeren Eindrud davon befommen, und die geringe Zahl. diefer, von ihrem ehemaligen 
Vorurtheil Geheilten wird dem Berichterftatter gewiß beipflichten, wenn. er es bier 
verfucht, Der in Rede ftehenden Gegend ihre gebührenden Rechte zu vindieiren. — 

Don Gießen führt eine noch nicht alte Straße, anfange durch jehr larhende 
Fluren, nad ungefähr 2 Stunden aber durch unfreundlichere Striche am Dünsberge 
vorbei gerade über den fleilen Schneeberg, an dem fie fih in zahlreichen Serpanten, 
glücklich hinabwindet, nach dem ziemlich reinlichen Städtchen Gladenbach; Dann zu 
dem 4 Stunden nördlich gelegenen Biedenfopf, zum Voraus bemerkt, dem Gentralpunfe 
des Hinterlandes, von wo fie fih zu dem legten Stäptchen des Hinterlandes, dem an 
der Eder gelegenen Battenberg, wendet, von wo unſern fie in's kurheſſiſche Gebiet 
binüberführt. | Een 

Die nicht zahlreichen Dörfer und Flecken des Hinterlandes bieten feinen fonber- 
lich freuntlichen Anblid dar. Da der Boden nichts weniger als productiv, vielmehr die 
Stride im Lahn- und Ervergrund ausgenommen, im Ganzen jteril it, fo findet ſich 
eigentliher Wohlſtand nirgends allgemein, wie dieß in der kurheſſiſchen Nachbarfchaft 
im Amte Wetter, im Ebsdorfer Grund und weiter hinaus im Scwalmgrund ver 
Fall it, und die zerfireut liegenden Dörfer, obnebin durch Die zahlreichen Gebirge. 
fegel ifolirt und namentlich der Ausficht in eine weite Gegend beraubt, bieten mei- 
tens das Bild einer ärmlichen, öden Ginfamfeit dar. Immerhin finden fi bier und 
da ganz reinliche, nette Bauernhäuſer und die fonft ziemlich verwahrlofte Haltung der, 
Wohnbänfer ift eber ein Zeichen von Armuth, als Gefchmadiofigkeit, denn die an die 
Wände der Bauernhäufer gemalten Tulpen, Gänfe und Godel zeugen von. einigem, 
wenn auch noch fehr unentwideltem Kunſtſinn. In dem Gftricht find Die Häufer in 
moſaik ähnlicher Manier mit fteileingefügten Schieferftüden ausgepflaſtert und dieſe wieder« 
Reben der Ausnugung durch die Auftritte weit länger, als die ſonſt gewöhnlichen 
Sandjteinplatten. Die Meubles und Getäfel der Bauern und Bürger find größten- 
theils maffiv aus Eichenholz, da die Tanne unter allen Forftbäumen am wenigiten 
vorfommt, die Dächer nur noch auf wenigen Bauernhütten mit Stroh. bevedi. In 
—— it Die Manier eines dreiſeitigen @iebelftods in der Flanke der Wohnhäuſer 
ehr beliebt. 

,. .&s finden fi im Hinterland bin und wieder altertbümliche Reſte einer glor- 
wurbigen Vorzeit. Durch Biedenkopf fließt die fogenannte Cottenbach (mas bafjelbe 
fein. fol mit Chattenbach), an deren Urfprung, wie tie Sage gebt, ein Chatten · Fürſt 
begraben liegt. Insbeſondere iſt die Stätte zu erwähnen, wo vordem ein Jagdſchloß 


Landgraf Ludwigs VII. im fogenannten Katzenbach geftanden bat, wovon jegt faum 
noch Spuren zu erkennen find, in deſſen nächfter Nachbarſchaft aber noch die Hütten 
von den Nachkommen ver früheren Ieibeigenen Bauern bewohnt werden, in deren 
Munde die Erzählungen von den Jagdthaten jenes Landgrafen, der jährlid 4 Wochen 
u diefem Bebuf dort zubrachte, fortleben. Nächſt dieſem verdient das Schloß, dicht 
über Biedenkopf auf einem das Lahnthal beherrſchenden malerifhen Kegel gelegen, 
Erwähnung. Es ift in noch ziemlich erhaltenem Zuftand und wurde vor längerer Zeit 
aus den von Seiner Königlihen Hoheit dem Großherzog Ludwig III. zu dergleichen 
Zweden beftimmten Mitteln in feinen etwas zerfallenen Ringmauern wieder ausgebeflert. 
Sein Alter mag bis in den Anfang bes 14. Jahrhuuderts binaufreichen, da es 
der Sage nach von Heinrich des Kindes Sohn, Dito, der in Marburg refivirte, erbaut 
wurde, worauf Randgraf Heinrich II., der Eiferne, der einen Theil der Herrihaft 
Htter erwarb, diefes Schloß von Zeit zu Zeit bewohnt haben fol. Noch jegt ſchreden 
fi die Kinder, wenn fie oben an den Mauern des Schloſſes fpielen, mit bem Ruf: 
„Bliebt, der Eiferne Heinrich kommt!“ | 

Ein ähnliches, doch ganz zerfallenes Schloß, befindet ſich oberhalb Hatzfeld an 
der Ever und ein alter Wartthurm auf dem Burgberg zu Battenberg, Das vorbem 
der Sig eigener Grafen geweſen, bis es Heinrich III., Landgraf zu Oberbeflen, an 
feine Herrſchaft brachte, 

Eine viertel Stunde oberhalb Battenberg an der Ever liegt ein Dörflein, bie 
fogenannte Gröge, wo, einer früheren Conceffion gemäß, eine Familie Zigeunervolf 
geduldet wird, welche hier mit zahlreichen Kindern und Ziegen, eine niedrige Hütte 
mit einem einzigen Stubenraum bewohnt, und deren alte Mütterhen, immer noch 
wahrfagend und Speck und Mehl bettelnd, die Ortfchaften umher befuchen. Cine 
eigene Bewandniß bat es mit einer befonderen Rage, den fogenannten Mädefen, Rad 
fommen und Mifchlingen der früher umbergewantverten Zigeuner, deren Gewerbe 
Handel mit Fayence, Korbflechten u. vergl. ift, die übrigens nicht den Ruf der Ehr- 
barkeit genießen, indem man mit diefem Wort im Hinterlande einen verächtlichen Be 
griff verbindet und zu fehimpfen pflegt. Als befontere Rarität verdient eine uralte 
Frau in Battenberg, befannt unter dem Namen Barbel (Bogelbärbchen), erwähnt zu 
werben. Diefe ift in feinem Kirchenbuche eingefchrieben, feine Gemeinde Erinnert ih 
eines Anrechts auf ihre Perfon; ohne alle Angehörigen irrt fie von Dorf zu Derf, 
einen Stab in der Hand, ihre ganze Habe mit fich fehleppend, nämlich den Anzug, 
ten fie trägt, einen Vogel in einem Korb und einen Meinen garftigen Hund neben fid 
oder in ihrer Schürze. Die älteften Perfonen erinnern fich nicht, fie je jugendlich 
gefeben zu haben und man fehägt ihr Alter jedenfalls über 100 Jahre. Rührend if 
ihr Auftreten auf Charfreitag jährlih, wo fie in Gefchenfen von Kleidern einmal dat 
heilige Abendmahl genicht. Jung und Alt beobachtet fie hierbei mit der gerübrteiten 
Spannung und ein langer Zug Kinder folgt diefer cumäiſchen Sobilla, wenn fie ſich 
einen oder zwei Tage zuvor in Battenberg fehen läßt. 

Bekanntlich zeichnen fich die Hinterländer Randleute durch fehr nationale Trachten 
aus, was die beliebten Darftellungen auf Porzelan und Leinwand beweifen, die im 
Nordweften Deutfhland’s häufig vorkommen. Borzugsweije findet ſich diefe Origina 
lität der Tracht beim weiblichen Geſchlecht. Im Schnitt der Mieder, im Bau ber 
Mügen (im Hinterland : Mutfchen), bejonders aber in der Zufammenftellung ber 
Farben herrſcht große Verfchiedenheitz jeder Bezirk, oft jedes Dorf bat feine eigne 
Kleivung und Farben, Ein fehr anmuthiges Gemifch diefer mannichfaltigen Erſchei 
nungen bieten befonders die Jahrmärfte dar, in deren Gewühl jever Fremde gleich 
die Landsmannfchaften herauszufinden vermag. ine ziemlich ſchauerliche Sitte if, 
daß fich die Bauernweiber bei Regenwetter mit großen weißen Tüchern umbängen, Die 
einem Leichengewande fehr gleichen. Beſonders beim Kirchengang tragen Die Weiber 
biendend weiße, die Wohlhabenderen zu dem mit Franzen und Garnituren befegte Im- 
würfe über den Kopf. Das männliche Gefchlecht trägt einen einfachen blauen Kittel 
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und runden breitfrämpigen Hut; Dreimafter befommt man feltener zu Geſicht. Eine 
fehr günftige Meinung von dem Fleiß der Landleute befommt man, indem man die 
Weiber, auf ihren hoben Abfägen bergauf und bergab wandeln fiebt, indem fie im 
Geben ftriden. 

Im Sommer unternehmen Sonntags zahlreiche Gefellichaften in Biedenkopf, vft 
unter feſtlichen Aufzüugen, Ausflüge auf die nahen Waldblöſen, von denen jede ihren 
bejonderen, zum Theil ſchönklingenden Namen bat, 3. B. Schönheit, Kuhleich, Knahend- 
rich u, a. und kehren mit der Nacht unter Glarinetten» und Paukenſchall in vie 
Stadt zurüd, wo die freudetrunfene Jugend vor dem Yuseinanvergeben auf dem 
Markftplag erit noch einen Iuftigen Reigen aufführt. Noch vor 3 Jahren wurde ein 
fogenannter Grenzgang feitli gefeiert, wobei die gefammte Bürgerfchaft nebft den 
Beamten mehrere Tage Damit zubrachten, die Orenzlinie des Weichbilds der Stadt 
durch Did und Dünn zu verfolgen und unterwegs an beftimmten Punkten Halt zu 
maden, um neue Grenzfteine einzufegen over die alten aufjugraben, dabei aber den 
ermüdeten Gliedern ihre entfprechende Genugthuung zu verichaffen. ine finnreiche 
Erfindung machte tie VBergnügungsluft darin, Sonntags bei'm Fünfuhrläuten fchon 
zu Nacht zu effen, worauf noch Siunden zum gefelligen Umberfchweifen übrig bleiben. 
Diefer Gebrauch verurfachte obnitreitig die Benennung des Mufßglödleins. — 

Wie fehr dieſe Verhältniffe geeignet find, in der Zugend Anhänglichkeit an die 
Daterftadt zu erweden, beweift ver Umftand, daß die B’—er weibliche Jugend befon- 
ders Äußerjt ungern auswärts Dienfte ſucht. — In manchen Jahren fällt im Hinter 
land die Buchedernerndte fehr ergiebig aus. Ganze Karawanen fieht man dann aus 
den Gemeinden in den Wald ziehen, mit großen Leintüchern und Hämmern verſehen, 
mittelft deren die Bäume geflopft und ihrer Bürde entladen werten. In folchen 
Zeiten haben dann auch die Aermeren gute Tage; mit dem Del der ausgepreßten 
Buchackern (jo heißen die Buchedern im Hinterland) werden nämlich die verfchiedenften 
Speifen zubereitet. In allen Küchen duften die Kröpfeln, Eiſenkuchen oder Waffeln 
und Sropfenfuchen ; die find, außer dem Pfannkuchen, die 3 vornehmlich vorfommenden 
Hormen von Backwerk; Hauptbeftanptheil ift bei allen genannten : Kartoffel und 
Hafermehl. 

Auch die Honorationenklaſſe ſieht ſich durch das Inſtitut der in Meinen Land«- 
ſtädten gewöhnlichen Caſino's, beſonders aber in Biedenkopf durch das Beſtehen 
mehrerer mit gutem Wein verſehener Gaſthaltereien in den Stand geſetzt, das Leben 
in der Weiſe größerer Städte zu genießen und das Vorhandenſein vieler Angeſtellten, 
namentlich vieler jüngeren Männer, welche zum Theil zum Perſonal der Biedenlopf 
benachbarten Eiſenhütten gebören, beleben die Gefellfchaften recht fehr. Fremde pflegen 
den beiten Einprud von Biedenkopf mitzunehmen, — Referent nimmt bier die, vielen 
Commis voyageurs, welde das Hinterland von Quartal zu Quartal befuchen, zu 
Zeugen, — jo wenig in Ddiefem Punkte die anderen Städtchen des Hinterlandes zu 
rühmen find, 

Dis jegt hat das Hinterland wenig Poftverbindung mit dem Norden und Süden; 
nur zweimal geht der Arnsberger Poſtwagen nach Gießen und zweimal von da zurüd. 
Doch foll dem Lebelftande durch öftere Poft-Chaifen baldigſt abgeholfen, auch eine Poft- 
verbindung zwifchen der mweitphälifchen Laasphe und Marburg über Biedenkopf herge- 
ftellt werven. 

Das Temperament des Hinterländers ift im Ganzen eher gutmüthig, heiter, als 
rob und lärmend; feine Sprache weniger bemerflih wegen Cigenthümlichfeit des 
Dialefts, als aufjallender grammatifalifcher Unrichtigfeit, wovon bier nur der flatt 
des Accuſativ gebrauchte Nominativ und ver ſächliche Artikel vor jedem meiblichen 
Eigennamen erwähnt werde. — Mit Vergnügen hört man gewiß den Gefang ber 
Hinterländer Bauernmädchen, welcher etwas ſchrill und ungefchmeidig lautet, doch durch 
ein feites, ficheres Enjemble keinen unangenehmen Eindrud macht. — Daß fi unter 
den Hinterländerinnen auf dem Lande viele Schönheiten finden, ift ſchon aus ven 
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vielen Bildern von ſolchen zu muthmaßen; buch iſt zu bedenken, daß nur Ideale dem 
Künſtler als Objecte zu dienen pflegen. Die vorherrfchend belle Hautfarbe und blonde 
Haare find für's Hinterland characteriſtiſch. 


Das Hinterland iſt durchgängig Gebirgsland, Die zahlreichen Scieferberge liegen 
dicht zufanmen und laſſen der Lahn und Ever nur ſchmale Durchgänge. Das Thal 
der Erſteren breitet fich eine Stunde abwärts. Biedenfopfs bis ‚auf '/, Stunde aus, 
ift aber größtentheils nur 1000— 2000 Schritte weit. In dieſen Streden liegt fruct- 
bares Aderland; in übrigen ſchmalen Thälern find zum Theil, Wieſen, zum, Zheil 
Aecker angelegt. Die Abhänge ver Berge haben einen ganz dünnen, einigen 
und fie belohnen den Fleiß des Feldbauers nicht; — auf, den Bergen, iſt bie Bude 
Das berrfchende Forſtholz, darunter macht Die Fiche einen —5 Beſtand. 
des Mangels an Stroh iſt den Einwohnern die Waldſtreu beinahe unentbehrlich” 29 
doch wäre fie dem dünnen Bergboden Dringend nöthig. Auf. weite Streden. bin, 
man faft kein Nadelholz und erft in neuerer Zeit werden die abgettichenen Wald Sa 
damit bepflanzt. Hätte die vorhergehenden Jahrhunderte hindurch Nadelholz Darauf 
geftanden, To müßte jegt ein ticferer Boden vorhanden fein, Im Ganzen, genommen 
it zwar Wald im Ueberfluß va, doch größtentheils in ünanſehnlichem Schlag. Für 
Jäger hat die Hafenjagd wenig Intereſſe, da diefes Wild in der, That bier rar if. 
Dagegen verdient Diefe Gegend wegen ihres befondern Reichthbums an Schnepfen, welche 
bier, beſonders in der Nachbarſchaft des höchſten Punfts_ (der Sadpfeife). fen, 
Erwähnung. Auch Auer und Birkhühner find bier nicht felten. 

Der Viehſtand des Hinterlandes iſt nur mittelmäßig. Da die Rinvsiehbeerben 
hauptſächlich im Walpe getrieben werden, jo. ſind Die muthwilligiten Stücke mit Schellen 
bebängt, Damit fie ſich nicht in Den waldigen Abhängen verlieren..- Beſonders gu 
gedeihen die Ziegenbeerden, für welche Thiere ‚ein ſolches Terrain belanntlich nicht zu 
ſchwierig iſt. Wegen der Hippifchen Schieferberge Aa bie Kühe an den ‚Sllauen 
durchgängig beſchlagen. Penn TI, W° 

Wenn die Lahn als tüdifches, zerjtörendes Waffer bertifen R) jo enthält fie 
anderfeits zu ihrem Vortheil recht viel Fijche, namentlich Hechte und Forellen, an 
welchen legteren auch die Ever mit ihrem transparenten Waller fehr Liter —— 
ſogar zuweilen Salmen enthält, die von der Weſer heraufſteigen. 


Mas dem Hinterland an Fruchtbarkeit in vieler Beziehung abgeht, wir Ah der 
andern Seite in Bezug auf Schönheit erſetzt. Reiſende habe ich ſagen hören, re 
vielen Gegenden, die fie des Vergnügens halber befucht hätten, wäre —* fein 
teizend erichienen, als diefe. Bon Gichen bis 2 Stunden nördlich von ladenba 
fie ohne Intereſſe; bier aber entfaltet ſich auf der Höhe von Dautphe eine dem e 
entzüdende Ausficht, ven Lahnfluß entlang bie auf das in der Ferne an einem 
förmigen Berge rubende Biedenkopf. Noch ausgezeichneter ift die von Bat 
weithin reichende Ausſicht in Das Gvergebiet, zu Süßen das SRH TR A 5 
Karl ver Große die Sachen ſchlug. os —8 


Auffallend ſchnell entwickelt ſich das Grün, der Sipe Rach * — 
etwas regueriſchen Nacht ſtehen, wie durch einen. Zauberſchlag, die —— ** 
die du geſtern noch braun ſahſt, im ſanften hellgrün am Horizont. 120 Io 


‚Wenn es im Hinterland etwas länger als in nieveren '@egenden ı — 
iſt doch fein Mangel an Holz; wenn der Felder nur weniger ſind, die den treiflice 
Waizen und zarte Oelpflanzen tragen, menn es an feinen Gemüſen dem Weinftod 
und ausgefuchten Obitiorten fehlt, — fo verbungert darum der Sinterländer ht und 
macht ihm der anmuthige Wechfel feiner Berge und Tpäler und’ dae Orlin feine 
Wälder feine Heimath doch lieb und werth. Es lomme, wer’ bon ten Schrecken 
Buchfinkenlandes gehört bat, im Mai, tim ſelbſt zu feben, und er Wird’ mit 2 gm 
an dieſe arfadiengleiche Kanpfchaft zurüdt venfen. — MITTEL 
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Die Durg Friedberg. 
Bon Günther. 


Wer freut fi nicht, wenn er an einem fchönen Sommermorgen im Glanze 
ver Sonne die. ftattliche Burg Friedberg prangen ſieht! Wer freut fich nicht, wenn 
er in die Burg eintritt und bie allesorpnende Hand wahrnimmt! 

Die ältere Gejchichte der reichefreien Burg bat uns Mader in feinen „Sidyeren 
Nachrichten ven der Burg Friedberg, Lauterbach 1766“ aufbewahrt. - Dur ihn 
wiffen wir, daß fie fchon i. % 1217 einen Burggrafen Gifelbert hatte, auf welchen 
der Burgaraf Burkard 1219. folate. Anderwärts fommt 1223 ein Burggraf Winther 
vor; dann nach Maver ein Ludolph 12285 Ruprecht aus der großen anfehnlichen 
Ritierfamilie von Garben 1239; im 3. 1250 Erwin von Granichäberg, vulgo ‚Granf- 
berg, und ‘mit ihm: eine Reihe von Burgmannen, unter denen Leo junior, ein Löw 
von Steinfurt, deffen Nachfommen fich allein von der vormaligen älteren Burgmannichaft 
bis hierher erhalten haben. Dieſe Familie ift auch die einzige, welche ihr Burgmanns- 
baus in der Burg noch befigt : denn früberhin wurde die Burg nur von Burggrafen 
und der Burgmannfchaft bewohnt. ,. Die Inquilinen hatten, als verpflichtet zum Schuge 
ver Burg, eine gewilfe Zeitlang in Derfelben zu wohnen und bejaßen grüßtentheils 
ihre eigenen Däufer im derjelben, wie aber theils verjchwanden, theils in andere Hände 
famen. Die Burg war reich : ihr gebörte die ganze Grafſchaft Kaichen und ein 
Theil der Mörler Marf, beinahe 1200 Morgen Wald, Ihre angehörigen Leute 
wohnten am weſtlichen Auße des Buürgbergs im Dörfchen zum Garten, jest Vorftadt. 
Bis zum Jahre 1806 »blieb- fie Die freie Neicbeburg,: zum, rheinischen Ritterfreife 
gebörig; dann theilte fie das Schickſal des deutſchen Reihe. Aus fperieller Begün- 
tigung wurde Dem Bürggraſen, als nummehr unter heſſiſcher Hoheit ſtehend, bie 
Erlaubniß ertheilt, die ſtandesherrlichen Rechte ausüben zu Dürfen Durch einen 
befonderen Dertrag (10. März 1817) trat ver legte Burggraf vom Friedberg, Graf 
von Weftphalen-Fürftenberg, die ibm auf die Burggraficaft zuſtehenden Rechte an 
den Staat, mit lebenslänglichem Vorbehalt der Würde eines Standesherrn und eines 
Qurggrafen, ab. Bei jeinem im 1819 ohne Hinterlaffung männlicher Erben erfolg« 
ten Zode wurde die Burg mit ihrem Zubebörungen und Beftandtheilen dem Großher- 
zogthume gänzlich incorporirt.., Sie wurde Domäne, 

Da drohten mit Flammenſchrift die Todesworte : „Verlauf,“ „Abbruch!“ Da 
nabte der Ruim Die Vernichtungewutb wollte ihre Opfer. Gar mande: äußere 
Zubehörungen wurden veräußert : auch die Möbels,. Bücher, Geräthe u. f. w., bie 
intereffanteiten Grinnerungs-zeichen, die Zeugen des Zeitalters wurden verfauftl. Doch 
wagte fich ver „Zeitgeiſt“ nicht am vie Hauskapelle mit ihren Ginrichtungen des 
katholiſchen Ritus im unteren Stode des Schloſſes (Burggrafiat); noch befteht fie, 
wie das Jahr 1819 fie fab. „ Freilih ‚mag wohl Die. Zeit während einer Reihe von 
33 Jahren des Verfchluffes das Ihrige getban haben, Und dennech war diefer Ber- 
ſchluß ein Glüch für's Ganze. Der a. b. felige Großherzog Ludewig I. hatte fich 
beim Anfalle ver Burg an das Grofberzogtbum Heſſen die weitere Verfügung über 
deren Beſtimmung und Verwendung vorbehalten. Dies rettete Das ganze Burggraſiat 
vom DBertauf. Es blieb verſchloſſen his der a. h. felige Großherzog Ludwig II. bes 
fahl, daß das Burggrafiat dem Erbaroßberzoge, Kön. H., zum Abſteige-Lokal für 
feine im Intereſſe des Landes itattfindenden Reifen nach Oberheſſen dienen follte, 

Nunmehr war das Schöne impejante Ganze vom Verfall gerettet. Einfachheit 
vereint mit, Seichmad riefen eim Gtabliffement in’s Leben, das jtets an. feinen hoben 
Degrünvdernerinmern wird. Das Burggrafiat mit feinem ſchönen Walle (Bosquet) 
iſt Die Zierde Friebberge und damit der ganzen Gegend ‚eine Oſtausſicht vom Walle 
aus nach der goldenen Wetterau, im Hintergrunde gekrönt mit den Bergen unſerer 
Schweitz (Bogelsberg) unvergleihlih. Alles um und in dem Burggrafiat verfündet 
feinen boben Grbalter, Nur Schade, daß fo wenig vom Vorbinigen im Inneren des 
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Schloſſes im Fahre 1819 erhalten werden konnte. Außer ver Kapelle find es nur noch 
die 19 Porträts von Burggrafen und Burgmannen aus den mittleren und fpäteren 
Zeiten, welche auf allerhöchſte Anordnung an ihrer Stelle im Saale bleiben mußten, 
wo fie prangend im alterthümlichen Schmude Zeugniß geben vom Geſchmack ihrer 
Zeit und von dem „Gonfervatismus der jegigen Zeit.“ Diefe Porträts, in deren 
Mitte Kaiſer Joſeph figend, find folgende : die Burgarafen Johann Garl von Betten- 
dorf; Joh. Erwin ton Greifenclau; Hermann Riedefel zu Eiſenbach; Hans Eidel 
von Diede zum Fürftenftein; Ernft Ludwig dv. Breidenbachz Franz Heinrich Kämmerer 
von Worms, Frhr. v. Dalberg; die Burgmannen J. W. A. Schütz von Holzhaufen; 
Chriſtian Ernſt von Schrautenbab; Hugo Johann Philipp Graf Stadion; Jobann 
Georg von Ponikau; Hermann Niedefelz Hugo Philipp Carl Graf zu Ele; Garl 
Wilhelm von Walldrun; Joh. Friedrich Ghriftoph Frhr. Zobel von Giebelftatt; 
vier Ungenannte, darunter zwei mit Harnifh, von denen Einer wahrfcheinlich ein 
Löw von Steinfurt. 


Der Ddenwalb. 


Herr Odenwald, dir ſchalle Jetzt unter hoben Bäumen 

Aus voller Bruſt ein Lied, Des Hirten Lied erichallt, 

Das durch die Thäler falle, Die Mühlenbäche ſchäumen, 
Wie wenn der Lindſchmidt *) zieht. Das Thal in Saaten wallt : 
Hier wachſen Eid’ und Eifen : Doch in des Waldes Mitte 
Drum ift das Land zu preißen. Da wohnt die alte Sitte. 

Als unfre Ahnen famen An Burſchen if zu ſchauen 

Bon Of ind deutfche Fand : Die kede, flinfe Art, 

Da ward nah Odin's Namen Die ew'ge Treu an Frauen, 
Dies Baldgebirg genannt; Die Zier au Mädchen zart; 

Es brachte Eich’ und Eifen, Scharf ſchießt ver Mann zur Scheibe, 
Drum warb es fo beheißen. Daß er bei Ehre bleibe. 

Noch fieht des Disberg Hehrung Drum mag fih wohl vergleichen 
Und nod der Freya Stein, Des Landes Boif zumal, 

Und das iſt die Erklärung An ge den grünen Eichen, 
Bon Felfen und von Hain : An Kraft vem Eifenftaht. 

Daß allzeit fih das Zarie Des Landes Eich’ und Eifen 
Pier mit dem Starken paarte. Soll man noch heute preijen. 


Du frommer Gott, erhalte 
Dies Land in deiner Huth, 

Daß nimmermehr veralte 

Sein altes Eifenblut; 

Laß nie von feinen Eichen 

Den Stolz der Freiheit weichen! 


Karl Heinrih Hofmann. 


Der Odenwald *). 
Wie grünen die Eichen fo frifh und fo bold, Es ſchmiegen ſich zwifchen den bufchigen Höhn 


Wie glänzet fo freudig das fonnige Gold, Die Thäler dahin jo lachend und ſchön, 
Wie raufhen die Quellen fo Mar und fo rein Es klappern die Mühlen am fprudelnven Bat, 
Hervor aus dem ahnungsdüſteren Hain! Es winket des Kirchthurms moofiges Dad, 


Wie bift Du fo ſchön! Dein Namen allein Die hallenden Gloden rufen mir wad 
Ergreift ſchon das Herz mit Zaubergewalt, Der Sehnsucht innige heiße Gewalt, 
Mein grüner, mein berrliher Odenwald! Mein grüner, mein berrliger Odenwald! 


lan *ey "Seriba. Dritte hrte und veränderte Auflage. Frledberg in der Wetterau. C. Erriba'® 
e von T. Scriba. r vermehrte und veränderte Au he ra in der erau. ©. 
Suchbandiung. 1852. * a 


Und Berzen voll Treue und Augen voll Luſt, 


Und Märchen mit liebebewahrender Bruſt, 
Und freier Sinn, fein zitternder Knecht, 
Und fröblide Sitte und gaftlihes Recht — 


Wie trägft du das Alles jo blühend und echt! 


Es zieht mid nad dir mit fliller Gewalt, 
Dein grüner, mein herrfiher Odenwald! 


Die raufhende Mümlin 
Und ſchläft einft mein 


Im Hure Schloß beim Abendſchein, 
Da 


M’ ih den Becher mit funfelndem Wein! 


Es weiden die Heerden auf duftigem Hang, 
Es tönet im Wald des Yägerborns Klang, 


Es ſchallt aus der Tiefe der Gloden Gefang — 


Da ruf’ ih hinaus mit Donnergewalt : 
Hoc lebe mein herrlicher Odenwald! 


Und muß ich einft ſcheiden, ach fcheiden von bier — 
Mein ſehnendes Herz hängt ewig an dir! 
Dein blühendes Thal und den düſteren Pain, 


— fie lieb’ ich allein; 
uge auf immerbar ein, 


So ſchwebet mein Herz mit leßter Gewalt 
Rah vir noch, mein berrliher Odenwaln! 


Gar! Scriba. 


Auf der Bergſtraße. 


Es ſteht der Mellbokus 
Im milden Abendſtrahl, 
Und beimatbli erglänzen 
Die Dörfer in dem Thal. 


Um belle Häufer ranfet 
Der dunfelgrüne Wein, 
Da hängen volle Trauben 
Bor jedem Fenfterlein. 


Zufriedne Leute fhauen 
Und ‚grüßen wohl beraus, 
Und frohe Kinder herzen 
Und fpielen vor dem Haus. 


Es zieht der müde Wandrer 
Auf feiner Straße bin; 
Sie find ibm ale fremde, 
Und keiner fennet ihn. 


Jenſeits des Nheing verfinket 
Der Sonne letzter Strahl, 
Und leiſe Nebelfchleier 
Erbeben fih im Thal. 


Franz Kugler. 


Sonntags am Rhein. 


Des Sonntags in der Morgenſtund' 
Wie wandert's fich jo ſchön 

Am Rhein, wenn ringe in weiter Rund’ 
Die Morgengloden gehn! 


Ein Scifflein ziebt auf blauer & ut, 
Da fingt's und jubelt's drein; 

Du Stifflein, gelt, das fährt ſich gut 
In all’ die Luft hinein? 


Bom Dorfe hallet Orgelton, 
ae 

nd e Prozeffion 
Aus der Kapelle ziebt. 


Und ernft in all’ die Herrlichkeit 
Die Burg bernieder jchaut, 

Und ſpricht von alter, guter Zeit, 
Die auf ven Fels gebaut. 


Das Alles beut der prächt'ge Rhein 
An feinem Rebenftrand 
Und fpiegelt wopl im hellſten Schein 
Das ganze Baterland. 


Das fromme, treue Baterland 


an feiner vollen Pracht, 
it Luſt und Liedern allerhand 
Bom lieben Gott bedacht. 


Robert Reinid, 
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tbal von 


Der Main. 


Zief in des Fichtelberges Klüften, 

Mit grauen Nebeln angetban, 

Ummebt von nördlich falten Lüften, 
Beginnt der Main die Heldenbahn. 

Er kämpft in mutbigem Gefechte 

Sich bin bis zu dem Pater Rpein, 
Und drängt befrängt mit Weingeflechte, 
In feine Ufer fih hinein, 


8. Buchner. 


Heſſens Höh'n. 


eſſens Höh'n, Heſſens Höb’n, 

wiſchen Taunus und der Rhön, 
Die zur Heimath ich erkieſet, 
Seid mir taufendmal gegrüßet 
Ihr, des Heſſenlandes Kern! 


le Höh'n, Hefiens Höh’n, 
wiſchen Taunus und der Rhön, 
Wo die friſchen WBafjerquellen 
Zwiefach fenden ihre Wellen 
Nah der Weſer und dem Rhein! 


Hefiens Höh'n, Heſſens Höh’n, 

Ro der Freiheit Lüfte web'n, 

Wo in bober Buchen Schatten 
riſch noch lebt der alten Katten 
ännermuth und edle Treu”. 


Hefirns Höh'n, Hefiend Höh'n, 

Wo manch Kindlein iſt zu ſeh'n, 

In dem Aug des Himmels Bläue, 
Gold vas Haar und Golv die Zreur, 
Wie in alter, gold'ner Zeit. 


Be Höb'n, Heſſens Höh'n, 

ald werd’ ich euch wiederſeh'n, 

Froh und bald! dann ſproſſen neue 

Blüthen aus der alten Treue, — 

Sei gegrüßt mein Heimathland! — 


Die Lahn *). 


Nicht durch des Liedes folgen Klang 
Berberrliht in den Nibelungen, 

Nicht dur der Dichter Wettgefang, 

Wie König Rhein, von * umklungen; 
Nein, ſchlichten Weſens, ſchöne Lahn, 
Wallſt du beſcheiden deine Bahn! 


Doch welcher Lorbeer wäre bein, 
Wenn du nad Ehre würdeft dürften! 
Hat dir dein Deutihland nicht allein 
Zu danten feinen Dichterfürften, 
Ihn, der zu deinem fer trat 

Und dein Drafel fi erbat? 


Und ſchmücken ſtolze Burgen nicht 
Und Dome bebr aub vein Geſtade, 
Und ziert ein Land, ſelbſt ein Gericht, 
Nicht reizend deines Laufes Pfade, 
Ein Land, das dir fein Herz erſchließt 
Und reich mit Segen dich umfprießt? 


Allein nah Rubm nicht dürfteft du, 
Du willſt behüten, nur beglüden 
Und eilt dem folgen Strome zu, 
Im ftillen Buſen das Entzüden : 
„Biel fchöner, als allein zu fiehn, 
Iſt's mit dem Großen untergehn!“ 


Alopé Henninger. 


Mit Beziehung auf Böthe® Dichtung und Wahrheit. Bd. 22. ©. 132. Muf einer Fuhretſe durd das Bat 
etzlar nach Goblenz ſchleuderte Göthe, dem dieſer Gedanke, wie er fagt, aus dem tiefen Grunde der Beck 


gleihfam befchtöbaberiich hervortrat, fein ſchönes Tafchenmeffer in den Fluß, um durd den Wurf enticheiden zu 5 a 


er Maler oder Dichter werden folle. Die Entiheitung mar 
feinen Bunften, doch für feine Relgung zur Malerei aus, war 


mweideutig, wie alle Drakel; er legte dielelbe jetch # 
aber tn Folge jener „@rile* dafür der größte Dice. 
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Die Wefer. 


Ich kenne einen deutſchen Strom, 
Der ift mir werth und lieb vor allen, 
Umwölbt von ernfter Eichen Dom, 
Umgrünt von fühlen Buchenhallen; 
Den hat nicht, wie den großen Rhein, 
Der Alpe dunkler Geift beichworen, 
Er ward aud frievlihdem Berein 
Verwandter Ströme ftill geboren. 


So taucht die Wefer kindlich auf, 
Bon Bergen traulich eingeſchloſſen, 
Und fommt in träumerifhem Lauf, 
Dur Reben nicht, durch Korn gefloſſen; 
So windet fie mit treuem Fuß 
Zum veutfchen Deere fih bernieder, 
Und fpiegelt mit gefhwäßigem Gruß 
Der Ufer fanften Frieden wieder. 


Doch bat fie in der Zeiten Klug 
Gar mande große Mär’ erfahren, 
Und die befcheidene Woge trug 
Biel Herrlihes zu fernen Jahren : 
Sie fab in ihrer Wälder Schoos 
Des Alters Siegerflügel wanfen, 
Und vor urteutfcher Arme Stoß 
Der ewigen Roma Säulen ſchwanken 


Und ald mit fefter Eifenhand 
Held Karl den deutichen Scepter führte, 
Da war es, wo im Weferland 
Sid mande Stimme mädtig rüprte, 
Da hörte man bes Kreuzes uf 
Mit hellem Klang an ven Geftaden 
Und ſah der Franlenroſſe Huf 
Sid in den norpifchen Wellen baden. 


So meldet fie dir manden Traum 
Aus ihrer ver grauen Tagen, 
Und fieht dabei des Lebens Baum 
Stets friſch an ihren Ufern ragen; 
Es glänzen in der lichten Flut 
Der Klöfter, Schlöfjer, Burgen Trümmer, 
Des Mondes und der Sonnen Blut, 
Der Thürme und der Segel Schimmer, 


Und meerwärts durch ihr Felſenthor, 
Durd immer wecjelnde Gefilde 
Strömt fie die Wellen leicht hervor 
Wie dichterifhe Traumgebilde; 

3 ihren Ziefen Mar und rein 

örft du es feltfam weh'n und raufchen 
Und fannft bei ftillem Abendſchein 
Der Nire Banverlied belaufen. 


Franz Dingelſtedt. 


Das Flüßchen Darm. 


Will denn keiner dich ſingen, du ärmſter unter den Flüſſen? 
Wird der Gedankt’ ſelbſt arm, wenn er ſich lenket zu dir? 
Und doch führe vu Gold, der Wahrheit Gold du im Munde; 
Wo du im Sande verſtummſt, rufft du noch Weisheit und zu. — 
Dort aus dem Schoofe des Bergs, in ſchattiger Buchen Umbüllung, 
Springt dein reintiher Duell munter in's Leben binein. 
Wie ver gefchmeidige Aal durch Gras und Blumen dahinihlüpft, 
So durd vie blühende Au ſchlängelſt du fanft dich dahin. 
Birf und Erle beſchau'n fih gern im Glanz deiner Wellen, 
Holdes Bergißmeinnicht lächelt den flüchtigen zu. 
Nachtigall flötet dein Lob, dich grüßet der Fink’ und die Meife, 
Labenden Nectartrank beut'ſt du dem jubelnden Chor. 
Glückliches Kind ver Natur, o möchteſt du nimmer verlafjen 
Dein ambrofiihes Thal, das dich fo mütterlih ſchirmt! 
Aber es treib't dich weiter und weiter ververblihde Neugier; 
Ad, aus der Stille des Hains lockt dich die lärmende Stadt! 
Frei war früber dein Lauf; doch faum den Menſchen genahet, 
Feſſeln did Ufer und Damm, dienft du dem Müller ald Knedt. 
Keuchend drebfi du nun um und um das Happernde Mühlwerf, 
Peitfcpeft die Räder im Zorn, ftürzeft erfchroden hinab. 
Zitternd entflieht vu den Banden und wähnft dich geborgen im Wiesgrund, 
Siehe, da hemmen auf's neu’ Feſſeln den eilenden Strom; 
Zwar, zum Zeiche geichwellt, erbebſt du dich breiter und flofger 
Stets doch fühlt du den Zwang, ſehnſt dich zur Kreiheit zurüd, 
Denn ſchon nabt fih ver Schwarm muthwilliger Knaben zum Bad dir 
Und der ruß'ge Gefell trübt dir die Woge zur Lufl. 
Kaum durch enges Gegitter vermagft du dem Yärm zu entrinnen, 


Schleichſt zu den Mauern der 


tadt fill und beihämt Dich binab. 


Ad, was haft vu begonnen, du ärmfter unter ven Flüſſen! 


40 * 


Nun die Stadt dich empfängt, wirft du zum widrigen Schlamm. 
Unflath drängt fich zu bir; umfonft dein Sträuben und Murren, 

Unter bie Gafien eqtwängt, tritt man mit Füßen dich gar. 
Trauriger Wechſel! o Or &, was fann der Ruhm dir nun frommen 

Dad ihren Namen von bir trägt eine prangende Stadt? 
Seufzend rufeft du aus : D, hätt’ ich nimmer verlaſſen 

Dich ambrofifches Thal, nicht mit der Stadt dich vertaufcht! 
Immer trüber und trüber umwöllt der Gram deine Stirne, 

Und fein heitrer Strahl lat aus dem Auge dir mehr, 
Lebensmüd' und betäubt, fo ftiehifi du dich weg aus dem Leben 

Bis, mitleidig, der Sand birgt deine Täuſchung und dic. 


-.r_ u 


Karl Baur. 
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Siebentes Buch. 
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l. Helfen unter den Römern. 
(Bor Eprifti Geburt bis 496 nad Chriſto.) 


Die Chatten (Chatti), die Vorfahren der Heffen, find ein hochdeutſcher, zu den 
Sueven gehöriger Bölferftamm, der, wie die Friefen an der Nordfee, vor unvorbenf- 
lichen Zeiten mit ihrem großen Stammvolfe, den Deutfchen (diot, thiot, thiudisk,) 
aus der Hochebene Aftens in das germanifche Land eingewandert, unverrüdt auf der 
alten Stelle wohnen blieb, wo feiner zuerft in der Gefchichte gedacht wirb, während 
bie Sueven (Schwelfenden, Schwaben) in ihren Sigen veränderlich waren. 

Seitdem die Germanen mit den Römern in Berührung — haben wir 
auch Nachrichten von den Chatten. Der römiſche Geſchichtsſchreiber Tacitus, dem ihre 
Geſchichte faſt bis zum Ausgang des erſten Jahrhunderts vorlag, hat uns ihr Helden- 
bild *) im der Urzeit auf meifterbafte Weife aufbewahrt. Der Sig der Chatten erftredte 
fich im Weften gegen ven Rhein, im Often bis an die Wefer und Werra, aber nicht 
darüber hinaus, lag alfo innerhalb der Stromgebiete der Fulda und Schwalm, ber 
Eder und Lahn bis zum Rhein und Main hin. Ihr Mittelpunkt und Kern lag an 
der Eder (Adrana), wo fie fich in Die bei den Römern nie genannte Fulda ergießt. 
Ihr Hauptort Mattium (Maden) wurde fieben Jahre nad der Niederlage des Varus 
von Germanicus zerflört und verbrannt. 

Während demnach in der heutigen Provinz Oberbeffen unfers Großherzogthums 
die unvermijchten Nachfommen der Chatten wohnen, haben wir in den beiden Provinzen 
Startenburg (nebit dem Odenwald) und in Rheinheffen eine aus Chatten und Gelten 
(dem großen Volksſtamm, auf welchem fi in ganz Wefteuropa die romanifchen Völker 
aufbauten) gemifchte Bevölferung, zu der auch galliihe Helvetier und Bangionen, die 
nachher zu den Alemannen zählten, ihre Beftanptheile lieferten, weßhalb auch in Starfen- 
burg und Rheinheſſen Geltifche Alterthümer aufgefunden worden find. Dagegen waren 
die Mattiafer (Naffauer) und die Bataver, die fchon früh auf die Inſel des Nieder 
rbeins ausgewandert, chattiſcher Abkunft. Der Name Chatten ging fpäter in den 
Namen Deffen über; er findet fich zuerſt als Hassii, Hessii, Hesse bei den fränfijchen 
Annaliften Des achten Jahrhunderts. (Der Anlaut Ch wandelte fih in H, wie bei 
Chilpericus in Hilpericus, das tt in ss.) Sie hießen, wie J. Grimm meint, Heffen 
von einer Art „Kopfbinde und Gewand” (mittelh. haz, haeze), die den ganzen Volls- 
Hamm oder den an feiner Spige ftehenden Helden oder Stammgott auszeichnete, obgleich 
Tacitus ein foldes Kennzeichen nicht hervorhebt. Doch wie die Chatten ſchon im erften 
Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung vor allen germanifchen Bölkerfchaften neben 
den Gherusfern, unter denen der größte Nationalheld Hermann, der Erreiter der 
deutfchen Freiheit in der Teutoburger Schladht (9 n. Chr.), auferflanden war, von 
den Römern gerühmt und gefürchtet waren, fo auch ihre Nachkommen die Heflen, denen 
man deßhalb den Ehrennamen „Blinde Heſſen“ **) gab, weil fie immer treu waren 
wie Hunde, kühn und ftarf wie Löwen, blind gegen Vorurtheile, blind gegen die 


*) Die Ehalten. Aus der Germania des Tacitus. ©. 2. 
==) Das Lied von den blinden Hefien. Bon 8. Eh. Tenner. ©. 313. 


— 


Gefahren im Kampf für Freiheit und Ehre, für Recht und Wahrheit, für Fürſt und 
Vaterland, blind in der Liebe zu den Eltern, blind wie die Göttin der Gerechtigkeit | 
in Rectsfachen, und blind im Gehorfam gegen Tas Gefeg. Der Name „blinde 
Heflen” *) ftammt wohl daher, daß Welfe oder Eitelmelfe bei den Heſſen, Schwaben 
und Bayern feit uralten Zeiten in wechfelnder Ueberlieferung drei, fieben oder zwölf 
auf einmal geborene Knäblein hießen, die, weil fich ihre Mutter fürchtete, oder eine 
böfe Schwieger es veranftaltete, beimlih an einen einfamen Ort zum Berbungern 
oder in das Waſſer zum Ertränfen getragen werben follten, aber noch Durch vie redht- 
zeitige Dazwifchenkunft des Vaters, dem man fie für blinde Welfen (junge Hunde 
oder Löwen) angab , gerettet und fpäter Stammberren berühmter Geſchlechter wurden. 
Deshalb war der Name urfprünglich fein Sceltwort, ſondern ging von einem fürl- 
lichen Geſchlechte auf einen ganzen Volksſtamm, fowohl der Heffen wie der Schwaben 
über, erhielt dur den hund» oder fagenähnlishen Löwen auf den beffiihen Fahnen 
Dauer und wurde erjt mit der Zeit von nedijchen oder höhniſchen Einzelnen un 
Bölfern, mit denen die Heſſen in Berührung famen, im Hinblid auf die den neugr- 
borenen Hunden eigenthümliche Blindheit, in gutmüthigem Scherz oder bosbafter 
Ernft mit blind vertaufcht, 

Mainz**) als die Metropole von Obergermanien (Germania superior) , wur 
der klaſſiſche Schauplag der römifhen Macht und Militärberrfchaft in Deutfchlant. 
Bon diefem Mittelpunfte aus zogen wie Radien Römerftrafen, Römercaftelle uni 
Römerwälle, auch auf das jenfeitige Ufer in das Innere Germaniens, über den Taunus, 
wo fi den Römercaftclen gegenüber germanifche Ringwälle erhoben, den Main binaui 
nah der Nidda, nach ver Wetterau und Oberbefien, und nah dem Odenwalde. 
An vielen dieſer Dertlichfeiten finden wir Ueberreſte von Bädern, bei Bilbel (villa 
bella) ven herrlichen Mojaitbovden, jegt im Mufeum zu Darmftatt; bei Bielbrunn 
im Odenwald; Sarcophage mit Sculpturen und Inſchriften, Denkmäler mit balber- 
babner Arbeit, Kaifermünzen, Gegenftände des religöfen Gultus, des militärifchen 
und häuslichen Lebens, Die, jegt vorzugsweiſe aufgeftellt in ven reichhaltigen Samm- 
lungen der Wltertbumsvereine zu Mainz, Wiesbaden und Darmfladt, von ver Grof- 
artigfeit und feitgewürzelten Verbreitung der römifhen Macht und Bildung an ter 
Rheingrenze und ver Umgebung zeugen. Drufus gründete in den Jahren 12 bis 9 
am linken Rheinufer, dem einmündenden Main gegenüber, Mainz, das wichtigit 
Bollwerk ver römijchen Weltherrfchaft im europäifchen Norden. Auf die weite Ber- 
breitung und die Wichtigfeit des celtiichen Stammes im heutigen Rheinbeffen vente 
der Name der Stadt Main; Moguntiacum, civitas Moguntiacensium, Der am paflenditen 
vom celtifchen Gott Mogus abgeleitet wird, von Dem auch der Main (Moganus) ven 
Namen trägt. Außerdem gründete Drufus noch fünfzig weitere Gaftele ven Rbeir 
hinauf und hinab und weiter in das Land auf ver linken Rheinſeite hinein, zu denen 
im Großherzogthum Heſſen Worms (Augusta et civitas Vangionum), Oppenheim, 
Ingelheim, Bingen (Bingium) und Alzei (Alteja) gehörten. Diefe alten Römerftäpte 
am Rhein hatten Gemeindeorbnungen und bürgerliche Freiheit. Die drei größten 
Üeberrefte der römifchen Bauwerfe in Mainz find bie Wafferleitung von Zahlbach 
der GEichelftein und Gaftell (castrum Mattiacorum), das als Brüdenfopf ven Rhein 
beherrſchte. Das Drufusmonument oder der Eichelftein hatte eine vieredige Balls von 
132° Länge und Breite, auf welcher das eigentliche Denkmal in Form eines jäulen- 
artigen Thurmes rubte; es beberrjchte den Höhenpunkt, auf dem heut zu Zage ber 
Gitadelle ſteht, und ſich früher das ftehende Feldlager und die Militärftadt der Römer 
(castrum, beut zu Tage Käftrich) befand. Die Wafferleitung von Zahlbach, die aus 
ven Quellen zwifchen Gonſenheim und Finthen (früher Fontheim, fons, fontana) 
das Zrinfwaffer nah Mainz führte, ruht auf Pfeilern mit Bogen von 70—128° Höbe, 


*) Die Hefien. Bon Jacob Grimm. ©. 4, 
**) Das römishe Mainz. Bon C. Dilthey. ©. TI. 


von denen noch 56 in Trümmern vorhanden find, In der Umgebung von Mainz und 
ven Main hinauf bis nach Frankfurt (das ebenfalls römifchen Urfprungs ift) fanden 
fi unter vielen Vieh⸗ und fruchtreichen Dörfern angenehme Landfige und Bärer (mie 
zu Bilbel) römifcher Großen. Eine Doppelte römische Landftraße führte von Caſtel 
aus links nach Wiesbaden (Aquae Mattiacae), rechts nah Hochheim, wo fie ſich 
abermals theilte, links über Heddernheim (eivitas Taunensium, bei Franffurt, eine 
naffauifche Enclave, Hauptfig des Mithrascultus), Bonamös (boma mansio) an der 
Saalburg vorbei nad Friedberg, rechts nah Höchft an die Mündung der Nidda und 
nach Franffurt. 
Duer durch Naſſau und die hHeffifche Wetterau lief der große Pfahlgraben 
bin (limes Romanorum), die Reichsgränze, weldhe die Nömer vom unteren Rhein, in 
der Nähe von Goblenz an (confluentia) in gewundenen Linien bis zur unteren Donau, 
alfo über ganz Mittel- und Süpdeutfchland hinzogen, wo Dann Die beiden Ströme 
Rhein und Donau ſelbſt am Rande mit Feftungen und Thürmen vie Reichsgränge 
bilveten. Am Heinen Feldberg auf der nördlichen Seite vorbeiziehend, den nördlichen 
Abhang des großen Feldbergs berührend, von da au eine nördliche Richtung an ver 
Capersburg vorbeinehmend, Tief ver Pfahlgraben durch die heſſiſche Wetterau *), 
und berührte die Drte Ziegenberg, Fauerbach, Hocweifel, Poblgöns, Kirchgöng, 
Langgöns, Grüningen, Arnsburg, in deffen Nähe altdeutſche Grabftätten, fogenannte 
Dünengräber fih in Menge finden, die zum Theil aufgededt worden find. Man 
findet in ihnen Knochen und Aſche in Urnen, fogenannte Donnerkeile, wie aud Gegen» 
fände von Bronze, Eifen, Bernitein und Glas. Zwei Stunden öftlich vom Pfabhlgraben 
hatten die Römer das Hauptfort, den Schlüffel ihrer Taunusbefetigungen, die Saal- 
burg (Artaunum, Arx Tauni, in der heutigen Randgrafichaft Heffen - Homburg, jet 
beinahe bloß gelegt) errichtet, deren Flanfendedung das Vorwerk Gapersburg war. 
Diefen Römerfeiten gegenüber hatten auch die Chatten ihre erften funftreichen Feitungs- 
bauten verfucht, die Ringmwälle, von welchen die zwei concentrifchen Felsgurten des 
Altlönig **), die äußere 2000 Schritte, die innere 1400 meffend, noch jegt ficht- 
bar find. Diefe gefrönten over gefchirmten Ringwallhöhen, namentlich dieſe Höhen- 
ringe des Taunus, bilderen nach dem fichtbaren Zufammenbang derfelben und nad 
der Rage der gegenüberliegenden Römercaftelle wirklich eine ſtehende Ketie germanifcher 
Höhenbefeftigungen (mie auch noch Das auf vem Otzberg im beffifchen Odenwald liegenve 
Drt Hering heißt); fie waren vorzugeweife zur Vertheivigung der Grenze und zum 
ſichern Zurüdzugeort nach einem Angriff bejtimmt; fie waren Lanves-, Bund» 
und Gränzheiligtbümer, innerhalb welcher inveflen jchwerlich vorzugsmweife Die Götter 
verehrt, Opfer gebracht, Heerzeihen und Trophäen bewahrt, und Volls- und Gerichts- 
verfammlungen (Ding- und Maljtätten) gehalten wurden ***). Rümifche Befeftigungen 
zogen über die Höhen des Odenwaldes +), wo die zweiundzwanzigſte Legion ale 
Befagung lag. Die zwei daſelbſt beveutenpften Gaftellüberrefte finven fih zu Eulbach 
(156° lang und 140° breit) und das fogenannte Hainehaus (etwa 258° lang und breit, 
unter Hain, Heune verftand das Bolf früher riefenhafte Menfchen) bei Bielbrunn mit 
Spuren eines Bades, zwiſchen beiven drei feine Bertheidigungswerfe. Bon vort lief 
ver Pfahlgraben über Mudau, Haufen, durch das Hohenlohifche, den Nordgau, durch 
das Eichſtädtiſche (als limes transdanubianus) bis nach Pförring an der Donau, Die 
Riefenfäule ++) auf dem Zelsberg (31’ 8” lang, 4° 6" unten im Durchmeffer breit) 


- .,®) Der große Aftigraten, eine römijche Grenzbefeftigung in ver Wetterau. Bon Pb. 
Dieffendad, ©. 101, 

**) Die Befefligungen der Deutfhen und ver: Römer am Rhein und in Heſſen. Bon 
G. vou Meyer, ©. 63. 

**) Hfnenringe und Freifteine in a Bon ©. von Meyer. ©. 55. 

+) Die Römer im Odenwalde. Bon Fr. Knapp. ©. 9. 

+) Felfenmeer und Riefenaltar auf dem Felsberg. Sage von 3. W. Wolf. ©. 542. 
Das Ballfpiel auf vem Felſenmeer. Bon P. Künzel. ©. 543. 
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it ein Werk römifchen Uriprungs unter dem Kaiſer Commodus, wie auch höchſt wahr- 
fcheinlich die 14 fogenannten Hainfäulen von Sanpftein ( 13— 27° *— bei M 

Das heutige Großherzogthum Heſſen, namentlich aber die Rheinprovinz, var 
nach allem dem der klaſſiſche und langjährige Schauplatz der Römer- und Germanen. 
fümpfe, unter denen die. Chatten die Vorkämpfer am Rheine waren.  $n der Mitte 
bes dritten Jahrhunderts wurden endlich Die Römer von. den Germanen, Die zwei große 
Bölkerbündniffe gebildet hatten, den Bund der Allemanen und ver Franfen, zu denen 
auch die Chatten gehörten, über den Rhein gedrängt. Noch zu Anfang des fünften 
Jahrhunderts war Mainz der Sig eines römifchen dux; im Jahr 406 und 407 wurde 
es aber von den Alanen, Bandalen und Sueven erobert und zerflört, Nach Attilas 
verbeerendem Zuge wurde das obere Germania von den Franken unter König Meromig 
(Meroveus) 454 völlig überwältigt. Die römifche Herrfchaft, die in Mainz 510 Zabrı 
gedauert hatte, war nun zu Ende; das römiſche Main; wurde eine fränfiihe Stabt, 
während Worms den Allemanen verblieb, Die Gränze zwiſchen den Franfen und 
Alemanen wurde aber fortan durch große Steine bezeichnet, die, von Nierftein in 
den Weinbergen aus, durch die heſſiſche Rheinprovinz bis in. die Gegend von Saar 
brüd zugen. Die Landleute nennen fie no heute Hunen-, Zeufeld- oder Höllenfteine, 
auch Kunfel- oder Spindeljteine, weil fie 12—15° über der Erde und 4° unter der 
Erve die Form eines Spinnrodens oder einer Kunkel haben. Solde Steine finden 
fich bei Nierftein, Niederfaulheim, Wörrftadt, Armeheim, zwijchen Uffhofen und Wendels- 
beim, zwifchen Fürfeld und Laubersheim. 


u 77° 


I. Heſſen unter den Franken, unter eignen Grafen und Herren. 


(496 1039.) 


Chlodwig (Ludwig 482—511), der Enfel des Merowig, der Befieger ber 
Römer und Allemanen (496), ven alle Stämme der Franken (253 zuerft erwähnt) 
durch Geifteskraft und blutige Mittel unter fich beugte, warb Gebieter über Den größten 
Theil Franfreichs und Deutichlands, der Stifter des großen Franfenreihs. Doch das 
Gefchlecht der Merowinger artete durch Weichlichfeit aus, und das Anſehen der auftra- 
fiichen Familie der Pipiniden, unter deren erblicher Auffiht (Hausmeierjhaft) vie 
Verwaltung der fränkiſchen Königsgüter ftand, wurde von Pipin von Landen an durch 
mehrere Gefchlechter hindurch fo groß, daß Pipin ver Kleine (749— 768), deſſen 
Bater Karl Martel durch feinen Sieg bei Poitiers (732) Europa von der Herrjcaft 
der Araber gerettet, 749 ven legten Merowinger abfegen, fich mit Zuftimmung de# 
Papites zum König der Franken erklären und fo das fünigliche Haus der Karolinger 
(von feinem Sohn Karl dem Großen fo genannt) gründen fonnte. 

Der Name Chatten und ihr Land war allmählig im Stamm und Reiche der 
Franfen untergegangen und erjt im achten Jahrhundert tauchte der in Hefien umge 
wandelte Name zum erjtenmal wieder auf. Zwar war das Chriſtenthum ſchon im 
zweiten und vritten Jahrhundert durd die römifchen Legionen an den Rhein gefommen, 
aber unter Pipin und Karl dem. Großen wurde die weltumgeflaltende Heilslehre in 
bas Herz von Deutfchland, nach Heffen und Thüringen, durch begeifterte Sendboten ge 
tragen, namentlich aber ward der Angeljachfe Winfried *) ver Verkündiger des Ehriften- 
thums, damit der erfte Lehrer und Woblthäter (Bonifacius) des deutfchen Volkes (geboren 
680 zu Kirton in Devonfbire), deflen Märtyrertod zu Dodum in Friesland am 5. 
Zuni 755 in Heffen als eilfhundertjägrige Gevächtnißfeier 1855 begangen worden ill. 
Die urgermanifche Götterbämmerung verfchwand mit dem Fällen der uralten heiligen 


*) Bonifacius, der Apoflel der Deutfchen und die Einführung des Chriſtenthums in Heften. 
Bon Augufi Reander. e 116, 


Giche zu Geismar *), die dem Donnergott geweiht war, für-immer vor dem reinen 
Lichte des Chriſtenthums; doch fuchte das tieffinnige Volk die Erinnerungen an feine 
heimiſche Götterwelt **), die mit Bäumen, Wäldern, Bergen, Felfen, Flüffen, Quellen 
und. Brunnen :verwachien war, in feinen bis zur Stunde tbeilweife erhaltenen. und 
durch die Wiſſenſchaft geretteten Sagen zu bewahren, die bald dunkel bald helet 
auf den alten Gultus und ven alten Glauben hindeuten, der. im «hriftlichen aufging. 
Mit; der Cinpflanzung des Chriftenthums begann in Helen und Thüringen die höhere 
Bildung, die Errichtung der Klöſter und feiten Wohnfige, der regelmäßige Anbau des 
Bodens; es begann die Pflege der Wiflenfchaft und Kunft im Geifte und. nach ver 
Anleitung. der Kirche, Das erfte Kloſter baute Bonifacius zu Amöneburg (722), an 
das ſich die Klöfter zu Ohrdruf (Orthorp) in Thüringen, zu Friglar in Helen, fpäter 
das Klofter zu Fulda in Buchonien (im VBuchenwalde, der damals Heffen bedeckte) 
anzeibten, in welchem fein thätigier Schüler Sturm ***) erfter Abt war. Wie Mainz 
in den erſten Jahrhunderten chriftlicher Zeitrechnung der Sig, römiſcher Militärberr- 
haft war, fo wurde diefelbe Stadt durch Bonifacius, ihren eriten Erzbiſchof (745), 
ber Sig des Kirchenregimentes in Deutfchland. Seine Nachfolger waren große Kirchen» 
fürften und Staatsmänner, wie Hatto +) (891—913), der bie Schifffahrt beförverte, 
bie Felſen im-Bingerloch fprengen und an einem Maus- Thurme im Rhein Dauth 
ahlen ließ, und Willegis ++) (I95—1011), veffen. Befcheidenheit (das Rad im 
ainzer Wappen) noch die volfsthümliche Sage gedentt, 

Wie die: [hen zu Pipins Beiten (764) von Cancor, einem. Grafen des Ober 
eheingaus, und feiner Mutter Williswinde gegründete Abtey Lauresbam +++) (Lorſch) 
zu fürſtlichem Güterbeſitz gelangte und von Lullus, dem unmittelbaren Nachfolger des 
Bonifacius, das Klofter Hersfeld (770) in Heſſen gegründet wurde, fo. erwarb ſich 
die Abtep in Obermühlheim (Mülinheim ) durch die Schenkung Ludwig des Frommen t) 
Rh der. auf der Rheininjel, Niederingeldeim gegenüber, verlaffen ſtarb (840), an 

nhard und Emma ?) als der „Seligen Stätte“ einen weftverbreiteten Ruf, Selbft 
das größte Heldenlied der deutſchen Nation, die Nibelungennoth 3), das. entfernt liegende 
hiſtoriſche Thatſachen in dichterifchen Zufammenhang bringt, nüpft ſchon das heutige 
Defjen an den Sig der Burgundionen ‚und ihres Königs Gundicar,. an Worms 
(Borbetomagus). an, und heftei die That, welche die furchtbare Rache im- Herzen 
Ghrimhildens heran reifen lieh, die Ermordung Siegfrieds durch Dagen an eine Derte 
lichkeit, im, heſſiſchen Odenwald, an eine Quelle „enſeits des Rheins im Wafichen- 
walde,“ welche neuere Forſchung zwiſchen Hilfertsklingen. und Grasellenbach ) entvedt 
baben will, wo auch ein „modernes“ Denkmal errichtet worden ift, Karl der Große 


- (771-814) lichte von allen fchönen Gegenden feines großen Weltreichs, deffen Grenzen 


die, Ziber, in» Italien. und der Ebro in Spanien, die Elbe im Norden. und die. Raab 
im Diten. bildeten , ven Rheinſtrom zumeift?), . Der Sachſenkrieg fpielt, nach Ober- 
heſſen; zwifchen Battenfeld und Leiſa an ‚der Ever fchlägt er 770. die Sachen, er 
verpflangt fie. nah Sachſenhauſen; er hält 738 zu. Worms ein Maifeld , “gründet zu 
Reubanfen bei Worms eine Schule. Auf feinen königlichen Kammergütern, die in Höfen 
(eurtes regige), wie Gernsheim, Nierftein, Heppenheim, in Dörfern. und Schlöffern (villae), 





*) Die, Donnereihe bei Geismar. Bon Pb: 9. Welder. ©, 343. 
u u **) Der uralte heidniſche Glaube in Defienland. . Bon Ch. von Rommel... ©. 109. 
Bergl, das ganze vierte Buch : Heffiihe Sagen. ©. 511-560. 
7) Das KHlofter zu Rulda und der Abt Sturm. Bon A. Reanver S. 119, 
> 9 Mäuferdurm, Bon Nolldagen und Stolterfoth. ©. 369, 
tt) Das Mainzer Wappen. Bon GuGörred. S. 344. 
tt) Das Kiofter Lorſo. Bon A. 2. Grimm. ©. 121, 
ng R\ Ludwig des la Tod. Bon A. von Stofterfotd. Volkslied. ©. 344. 
* Die wiedergefundene Tochter. Egindard und Emma. Bon 3 Gruppe. ©, 345. 
3) Aus dem Nibefungenlieve. Weberjegt von Simrod, ©. 359. 
*) Der Siegfrievsbrunnen. Sage von I. W. Wolf. ©. 546. 
’) Rheinfage. Bon E. Beibel S. 344. 
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und Meilern (vici) beftanden, zu denen auch die großen Meichsforften mit Föniglicher 
Jagpgerechtigfeit, dem Wild- over Königebann gehörten, unter andern der Forft zu 
Dreieich mit einem Schloffe, und ver große Föhren- (Zannen-) wald Forehahi, der die 
ganze Bergftraße einnahm, betrieb er Mufterwirtbfchaften, erbaute er Pfalzen (palatia), 
wie er foldhe zu Mainz, Worms, vorzüglich aber zu Niederingelheim hatte, feinem 
Lieblingsaufenthalte, wie auch fpäter das jegige Dorf Zrebur (Zribur) ein bedeu⸗ 
tender Ort mit einer Pfalz war, wo auf einer Reichsverfammlung Karl ver Dide 
abgefegt wurde (887). 
Die altgermaniſche Gauverfaſſung beſtand darin, daß die einzelnen großen Be 
zirfe, Gaue (pagi) genannt, deren Namen von den Bewohnern, wie der fächfifche und 
fränfifche Heffengau, oder von den Naturgrängen, namentlich von Flüffen und Bächen, 
wie der Wertergau und Rodgau hergenommen, oder, wenn Naturgränzen fehlten, durch 
große Gränzfteine, wie in Rheinheffen angezeigt wurben, ihre Grafen (comites) hatten, 
die, wie ſchon unter den Garolingern einzelne vornehme fränfifche Gefchlechter, durch 
Geburt oder Gunit, durch Erbſchaft oder Kauf zu vorwiegendem Anfehen gelangt und 
nur dur das Gegengewicht der Kirche, dur Erzbifchöfe und Biſchöſfe im Zügel ger 
balten wurben. Diefe Grafen führten in ihren Gauen den Vorſitz im Krieg und im 
Frieden; fie zogen dem Heerbann voran und hielten an den uralten Mal- oder Ge 
richteftätten nach dem Herkommen Gericht. Die Gauen waren wieder in Kleinere Amts- 
bezirte, Genten (centum, Hunderte) getheilt, vie nicht wörtlich bezeichnet wurden, 
deren Umfang im Gegentheil je nach Maßgabe der Dörfer und Höfe, vie bald Hinzu- 
famen bald davon getrennt wurden, veränverlich war. Die Vorfteher derfelben, vie 
Gentgrafen, die ihr Amt entweder wie die Gaugrafen vom König felbft oder von ben 
Erjteren empfangen, bielten die Gentgerichte ab, welche die Rügen oder Strafbe junge 
für Heinere Bergehungen ausfprachen. Einzelne folcyer Genten wurden auch Graffchaften 
(comitatus oder comiciae) genannt; fo der Gentbezirt von Beffungen, der Darmftadt 
einſchloß. Die Genten zerfielen wieder in Marten oder Weiler, denen Markrichter 
vorftanden. Die Freien waren Befiger des Grund und Bodens (Allod), fie trugen 
Waffen und erfchienen im Gericht, währenn die Hörigen (glebae adstrieti) dieſe Bor- 
rechte nicht genoffen, fonvern auf ihren Huben (Hufen, mansus, ungefähr 30 Morgen) 
figend das Feld bebauen mußten, welches um die großen Serrenböfe herum lag. Die 
beiden Gaue, innerhalb welcher der größere Theil der jegigen Provinz enbu 
— frühere obere Graſſchaft Katzenellenbogen) lag, waren der Oberrheingau* 
Rhingow) und der Maingau. Der Erftere erfiredte ſich füplih vom Main zmifchen 
dem Rhein und dem Odenwald, mit den öftlichen Grenzörtern Darmfladt und Ernl 
bofen; ter Maingau dehnte fich bis zum Nedar bin aus und enthielt die drei Gaue: 
den Blumgau, die Graffchaft Erbab, ven Bachgau, zwifchen ver Mümling und 
Gerfprenz, und den Rodgau, nach der Rodaubach fo genannt: In der Regel ftimmte 
die kirchliche Eintheilung in Archiviaconate und Archipresbpteriate mit den Gaubdiftricten 
überein. Sp waren die Sige des Diafonats im Oberrheingau zu Großgerau umd 
Bensheim, der des Maingaus zu Afchaffenburg, vie beide dem großen Kirchfprengel 
des Erzbisthums Mainz zugehörten. Ein großer Theil der heutigen Provinz Ober 
befien gehörte dem Oberlahngau (Loganacgowe) an und dem Niederlabngau, 
ber von Gießen bis Diez ging, und den Gau Einrich, den Stammfig der Grafen von 
Kagenellenbogen, in dem Winkel zwifchen Rhein und Lahn einſchloß; daran reihte ſich 
der Wettergau (Wettereiba, die Wetterau), der, von ber Wetter und Nidda durch- 
floffen, fich weftlich von Ufingen bis öftlich nah Laubach, wo ſich bei Schotten der 
Bogelsberg anfchlieft, und bis zur Kinzig bei Gelnhaufen erjtredte, und auch den 
Kinzgiggau und ben Niddagau mit Frankfurt, Rödelheim und Bilbel umfaßte. 
Der Gau Königesfundra erftredte fi von Wiesbaden bis Koftheim. Die nord» 
öftlihe Spige der heutigen Provinz Oberheſſen, Schlig und Herbftein, bildete einen 


*) Die alten Gauen in Heſſen. Bon Friedrich Rehm, ©. 113. 


Theil des Buhgaus, das alte Buchonia, das mit Fulda unter der Abtei gleichen 
Namens fand. Der Lobdengau mit dem Wormegau, füblid vom Oberrheingau, 
umfaßte einen großen Theil des heutigen Rheinheſſens, und ber Wingarteiba einen 
Theil des ſüdöſtlichen Odenwaldes. Diefe altgermanifche Gauverfaffung zerfplitterte 
fih im eilften Jahrhundert. Bis dahin wurden die Gaugrafen nach ihren Zaufnamen 
und den Gauen genannt, aber von da ab nad ihren Geichlechtern und ihren Stamm- 
figen oder Schlöffern. Ihre Macht wurde mit der Ausbildung des Lehensweſens nad 
und nach erblichg aus ihnen erwuchjen die großen Gaugrafengeſchlechter wie die ſaliſchen 
Gonradiner,. und die Dynaften, wie das Gejchlecht der Grafen von Kagenellenbogen, 
die ihr Stammwappen (einen aufgerichteten widerfichtigen Löwen) und ihre Herrichaft 
von dem Schloß Alt-Kagenellenbogen am Dörsbach, unweit Diez, ableiteten, einem Zehn | 
des St. Ferrutius- Stiftes von Bleidenſtadt. Die Lesteren *) (von 1102—1479) 
erweiterten ihre Befigungen zwifchen Rhein, Main und Nedar immer mehr und viele alte 
reichsfreie Donaftengeichlechter, wie die Herren von Zimmern und Dieburg, die Dynaſten 
von Bickenbach und Tannenberg, die Herren von Dornberg, von Franckenſtein, von 
Wolfskehlen, von Rovenftein, wurden ihnen allmählich lehnbar oder verfauften an. fie 
ihre Gerechtiamen und Güter. Graf Wilhelm I, von Kagenellenbogen befeftigte Darm 
fabt (1330), das mit Beffungen urfprünglich ein Würgburgifches Lehn geweſen war. 
Im Zahr 1403 „war bei dem Rhein, zu Darmftadt” ein glänzendes Turnier **), wie 
Hans Sachs fingt, in welchem „Neun Heffen und fiebenzehn Franken” fielen, Mit 
Landgraf Philipp farb das Haus in männlicher Linie aus, und feine einzige Erbtochter 
Anna brachte die Befigungen an den Landgrafen Ludwig den III. von Hefien (1479). 
Außer diefen Grafen von Kagenellenbogen waren innerhalb des heutigen Großherzog- 
tbums noch folgende Grafen, Dynaften und Herren rei begütert und mächtig. Bor 
allem die Grafen von Ziegenhain, von Nitda, von Gleyberg unweit Gießen, bie 
Grafen von Battenberg und Witgenftein, die Grafen von Nüring, die eine Gerichte. 
hätte öftlich von Friedberg befaflen, die Herren von Hagen-Müngenberg, deren pracht« 
volles Schloß Längft in Trümmern liegt, während ihr anderes Stammſchloß Arnsburg 
fhon 1174 in ein Gifterzienfer Klofter verwandelt wurde, denen Bilbel, Butzbach, 
Lich gebörte, und die den Dreieichenhain als Reichslehn befafen; die Grafen von 
Falfenftein, von Solms, von Sfenburg, von Büdingen, von Eppitein (Eppenitein), 
von Sayn, von Kleeberg in ver Wetterau, die Grafen von Schlig, die Dynaſten 
von Breuberg im Odenwald, die Grafen yon Erbach, die Schenfen (pincernae) ber 
Dfalzgrafen waren und ihren Uriprung von Eginhard berleiteten, die Grafen von 
Berbach, von Heufenftamm, die Herren von Eiſenbach, Romrod, ron Dornberg, Boyne- 
burg, Dalwigf, von Jtter, von Hatzfeld, die Echenfe von ‚Schweinsberg und noch 
manche Andere. Aus diefen hoben Gefclechtern, deren Borfahren Gaugrafen oder 
Fönigliche Dienftmannen (ministeriales) geweien waren, bildete fih der hohe Adel 
Heſſens, während aus andern Freien, Die fih in den Dienft der großen. Gefchlechter 
zur Bertheidigung ihrer Burgen begaben, und von ihnen mit Gütern belehnt wurden, 
der niedere Adel entitand, Außer denjenigen Städten, welche dur vie Römer 
gegründet, dann während der Völkerwanderung theilweife zerftiört und fpäter wieder 
aufgebaut worden waren, entitanden von der Zeit Heinrih I,, des Finklers, an um 
einige Königshöfe, Pfalzen, Burgen, Klöfter, Kirchen und Zellen herum nad) und 
nach Städte, oft durch Gräben und Wülle geihügt, deren Bürger Waffen tragen 
und fih darin üben durften. Stadt- und WMarktgerechtigfeit machten fie bald zu 
Mittelpunften des bürgerlichen Verkehrs, zu Schug- und Trugwerken gegen den 
Adel, der auf feinen Burgen lebte. Innerhalb ihres Weichbildes wurde die Gerech- 
tigkeit von Bögten und Schultheißen, und unter ihrem Borfig von 12 oder 7 Schöffen 
gehandhabt und zwar an beftimmten Gerichtsftätten, oft unter Linden. Die vielen 


*) Die alten Grafen von Kaßenellenbogen. Bon Chr. von Rommel. ©. 177. 
**) Das Zurnier zu Darmftadt. 1463. Bon Sebafian Münſter. ©. 172. 
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alten „Weisthümer“ (fo genannt, weil die Schöffen „weiſen,“ d. h. ben Ausſpruch 
tbun) haben uns die alten Rechtsgebräuche in Heffen erhalten, vie in uralten Herren- 
bobeitsrechten ihre Wurzel haben, Aus den Weisthümern der oberen Graffchaft 
Kapenellenbogen entftand 1714 unter Ernft Ludwig das noch heute in der Provinz 
Starfenburg gültige Kagenellenboger Landrecht. 


II. Heſſen unter den Sandgrafen von Thüringen, 


(1039— 1247.) 
Bon Ludwig dem Bärtigen bis auf Heinrich das Kind. 


Heffen war von 1130—1247, Hundert und febenzehn Jahre lang mit Thür 
ringen vereinigt und theilte, von dieſem Lande abhängig, deffen Schickſale. Erft im 
Sahre 1247 wurde Heffen mit Heinrid dem Kinde, der alle Hoheitsrechte in feiner 
Hand vereinigte, und im Lande wohnte, eine felbftftändige Landgrafſchaft. Der Ahn- 
berr der Randgrafen von Thüringen, Ludwig der Bärtige (1039-1056), wahr 
fcheinfich ein Nachfomme Karl des Großen aus Frankreich, erwarb um das Jahr 1039 
große Güter am Thüringer Wald, in veren Befig ihn fein Verwandter, der fränfifche 
Kaifer Konrad II. beftätigte, und erbaute fih auf einem Bergrüden des Thüringer 
Waldes die Schauenburg. Sein Sohn Ludwig II., von dem falifch-fränfifchen Ge 
fihlechte der Salier genannt, aber nicht von feinem Sprunge *) aus dem Schloſſe 
Biebichenftein in die Saale, erbaute auf der reizenden Bergkuppe Thüringens bie 
prachtvolle Wartburg, die durd ihre Schickſale eine heilige Stätte wurde, und das 
Klofter Reinhardsbrunn, wo er feine legten Lebensjahre als büßender Mönd ver 
lebte. Seinen Sohn Ludwig I. (III, 1123—1140), dem dur feine Gemahlin 
Hedwig, der legten Tochter der Gifonen, der Grafen von Gudensberg (Wudenesberg), 
das Erbe von Budeneberg orer die heſſiſchen Stammilande, d. b. große 
Güter und Rechte, wie die Schirmvogtei der vornehmften Stifter und Kloſter in Deflen 
ugefallen waren, belehnte der Kaifer Lothar auf einer feierlichen Verſammlung ver 
Reichöfüriten zu Queblinburg 1130 durch UWeberreihung ver Fahne mit der Land- 
graffchaft Thitringen. Derfelbe führte von nun an den Namen eines Yandgrafen 
von Thüringen (comes provineialis). Unter feinem Sobne Ludwig II., der Eiferne 
genannt, (1140—1172) übten die VBafallen und der Adel auf das Volt einen harten 
Drud aus, ven der- Landgraf, zuerft vom Schmied im Walde von Ruhla durch das 
wiederholte Wort „Landgraf werde hart“ mit der Stimmung im Volle befannt ge 
macht, mit eiferner Strenge dadurch beftrafte, Daß er die widerfpenitigen Bafallen, 
gegen die er auch fpäter eifern blieb, in der Gegend von Freiburg an den Pflug **) 
fpannte und den fogenannten „Adelsacker“ umpflügte. Die Blüthe Des Mittelalters, 
gefördert durch die vermittelt der Kreuzzüge wieder hergeſtellte Wechſelwirkung des 
Drients und des Drcidents, brach unter der Regierung feines jüngften Bruders, Her- 
mann I, (1190—1216) an. Man begann im Spigbogenftyl die wunderbaren Dome 
in Deutfchland zu bauen, von 1235 an die St. Elifabethenfirche zu Marburg, aber 
1314 noch nit vollendet. Die St. Katharinenfirche ***) zu Oppenheim am Rbein 
erbob fih von 1262 an im reinften deutſchen Bauſtyl, die ihrem Grundriffe nad ven 
großartigften Kirchenbau deutfcher Nation, den Cölner Dom (begonnen 1248, alio 14 
Fahre früher), in verfüngtem Maßſtab wieder gibt. Die Wartburg ward unter ihm 


*) Ludwig der Springer. Bon Bruno Lindner. ©. 357. 

**) Ludwig der Eiferne. 1-5. Bon 9. Eh. Pfitz. S. 359. Ludwig des Gifernen 
Mauer. Bon Wolfgang Müller. ©. 364. Landgraf Ludwig's Auferſtehung. Bon Tb. 
Deiters. ©. 365. 

++) Die St. Ratharinenfirhe zu Oppenheim, Bon F. Hubert Müller ©. 141. 
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umd feiner Gemahlin, Sophie von Deftreih, deren Bruder Leopold als ein nicht ge 
ringerer Beſchützer des Minnegefangs, denn Hermann felbft von Wolfram von Ejchen- 
bach gepriefen wurde, der Vereinigungspunft, die heilige Stätte der vollendelſten Dicht- 
funft und edelften Gefelligfeitz dort ertünte aus dem Munde der größten Dichter, unter 
ihnen Walter von der Bogelweite und Wolfram von Efchenbady, der evelfte Wettge- 
gefang im berühmten „Wartburgfriege‘ *). Das edle Elternpaar verlobte den eilf⸗ 
jährigen Sohn Ludwig, welcher den Namen des vierten Ludwig nnd des heiligen **) 
(1216—1227) erhielt, und ſchon im 28. Lebensjahre auf dem Wege zur Krenzfahrt 
unter Frievrih II. zu Otranto in Italien ftarb, mit der vierjährigen Tochter des 
Königs Andreas II. von Ungarn, Elifabeth ***), welche in einer filbernen Wiege 
und mit vielen Kleinodien nad) der Wartburg gebracht wurde, und durch ihren Entel, 
Heinrich das Kind, die berühmte und heilige Stammmutter des beififchen Haufes wurde, 
Nah dem frühen Tode ihres Gemals nahm fie von 1229 ihren Wittwenfig zu Mar- 
burg an der Lahn bis zu ihrem Tode, der in ihrem 24. Lebensjahr 1231 erfolgte. 
Durd ihr frommes, dem Dienfte des Herrn und ven Werfen der Barmberzigkeit ger 
weibtes Leben wurde fie das ächte Vorbild +) des chriftliden Glaubens und ver 
ehriftlichen Liebe. Ihrem Beichtvater Konrad von Marburg (1214—1233), deſſen 
Andenken noch die Kegerbad in Marburg erhält, gelang es dagegen nicht, die In— 
auifition in deutfchen Landen einzuführen. Als Hermann II., Glifaberhbs Sohn 
1227— 1242), während deſſen Minverjährigfeit, feine beiden Obeime Heinrich 

aspe IV. (1242—1247) und Konrad die Regierung in Thüringen und Heffen 
— ohne Leibeserben 1242 ſtarb, übernahm der Erſtere die Erbſchaft der beiden 

Länder. Er trat ſogar auf den Wunſch des Papſtes 1246 als Gegenkaiſer, deshalb 
auch Pfaffenkönig“ gefcholten, gegen Konrad IV., Kaifer Friedrich U. Sohn, auf, 
befiegte den Legteren zwar in einer blutigen Schlacht bei Frankfurt a. M., kehrte aber 
nach der vergeblichen Belagerung von Neutlingen und Ulm franf auf die Wartburg 
urüd, wo er als legter männlicher Sprößling Ludwig des Bärtigen, im Febr. 1247 
arb. Damals wurde Deutichlands weltgebietende Machtftellung zu Grabe getragen. 


IV. Hoffen unter eignen Sandgrafen aus brabantifd- 
beffifhem Gefdledte. 


(1247- 1567.) 
Bon Heinrich dem Kinde bis auf Philipp den Großmütbigen. 


Nach Heinrih Raspe's Tode (1247) erklärten fih der Adel und die Städte 
in Heflen für Heinrih von Brabant 44) den Enkel der heiligen Elifabeth, deren 
Tochter Sophie mit Heinrih dem Großmüthigen von Brabant vermählt war, wäh- 
rend Heinrich der Erlauchte, Markgraf von Meißen, fchon zu Lebzeiten Heinrich Raspe’s 
von Kaifer Friedrich II. auf feine Anfprühe als Sohn von Heinrich Raspe's Halb- 
fchweiter Jutta hin mit der Landgrafichaft Thüringen beiehnt worden war, Nach 
dem Tode ihres Gemahles (1248) erfhien Sophie mit ihrem vierjährigen Sohne, 


*) Hermann der J., Landgraf von Thüringen und Hefien. Bon G. Simon. ©. 126. 
=. Ru m Ludwig a der Löwe. Bon Ludwig Behftein. Ludwig des Heiligen 
Abſchied Bon Ar. Bube. ©. 365. 
***) Die heilige Elifabeth in Marburg 1229-1231. Bon Guſtav Simon. ©. 133. 
+) Die heilige Eliſabeth. Volkslied. S. 366. Eliſabeths Roſen. Bon 2. Bechſtein. 
©. 366. Der Mantel der heiligen Elifabeth. Bon ©. Me ey. ©. —F Der heiligen Eliſabeth 
Sandſchuh. Bon A. Bube. ©. 367. St. Eliſabeth. Bon J. N. Vogl. ©. 3 
+r) Peinrid das Kind, Enkel der heiligen Eliſabeth Stammvater des beiten — 
hauſes, und die Trennung Thliringend und Heſſens. Bon Eh. von Rommel. ©. 1 


Heinrich. von Brabant, wegen feiner Jugend „das Kind“ * in 
wurde endlich nach einem langjährigen Erbfolgekrieg im Jahre 1263 ale le 
Landgraf und Fürft von Heffen anerfannt und ward fo der Stammva 

jegigen heſſiſchen Fürſtenhäuſer. Heſſen bildete damals kein zuſammenhangendes 
ſchloſſenes Ganze, ſondern war durch die Beſitzungen vieler Grafen und Herren, 

Stifter und Klöfter vielfach zerftüdt und zerriffen; es blieb aber von Deinridh I. an 
für immer von Thüringen getrennt und für fich ſelbſtſtändig. Biel heiße Kämpfe batıı 
Heinrich J., der mit feiner frommen Mutter bis zu deren Tod (1284) gemeinjcaftlic 
regierte, mit dem Erzbifchuf Werner von Mainz, mit dem Trog des ſtolzen Adels, 
defien Burgen er indeffen brach, und mit dem Ungehorfam feiner eigenen Söhne zu 
beiteben. Doc gelang es ibm fein Land. zu vergrößern, fo namentlich 4 2. 
die Stadt und das Amt Gießen, Die er von dem Pfalzgrafen von Tübingen erwarb. 
Er theilte fein Land noch zu feinen Lebzeiten unter die zwei älteften feiner. drei | 
und jtarb 1308 den 21. Dezember zu Gaffel, wo er den Grund zu einem - 
gelegt hatte. Da fein jüngerer Sohn Johannes, der I Gaffel refivirte, chen - 
ftarb, fo ward Otto I,, fein älterer Sohn, wieder alleiniger Herr von gan 
den trog feiner Friedensliche die fehdeluftigen Zeiten. zu manchem Kampfe 
Unter jeinem Sohne Heinrich II., der Eiferne genannt (1328--1377), wur 
Heffen mit einigen Gebietstheilen vergrößert, fo mit der Herrfhaft Spangenberg, = 
Theile der Herrfchaft Itter, des Amtes Schmalfalden und Romrod. Er mit 
Meißen und Thüringen (1373) eine Erbverbrüderung, durch welche die wechielfeitig: 
Erbfolge gefihert wurde. Furchtbare Verheerungen richtete damals die Pet an, 
daß zu Mainz am mandem Zuge hundert Menjchen jtarben. Sein einziger - 
Dtto, der Shüg*), fo genannt, weil er am Hofe des Grafen Dietrich von € 
ſich als abenteuernder Schüge auszeichnete und fi Hand und Herz der Grafen 
Glifabeth erworben hatte, wohnte bis zu feinem frühen Tode 1366 auf dem 


zu Spangenberg. 

Er und fein Mitregent und Nachfolger, fein Neffe Hermann L, ber — 
(1377—1413), hatten gewaltige Kämpfe mit dem Trotze des Adels zu befteben, der, 
namentlich von Dtto von Braunſchweig aufgereigt, der nähere Erbanſprüche als Der- 
mann an Heffen erheben zu dürfen glaubte, fich in Rittergefellfchaften zufammenfchaarte, 
unter denen ber Sternerbund **) (1371 geftiftet), dem mehr ——— 

Ritter, darunter 350 Inhaber von Schlöſſern, namentlich in der ER 

hörten, ber furchtbarfte war. Die Fürften fanden dagegen in der Macht der. 

und in dem Wohlftand der Bürger fichere Stützen. Die Städte bewiefen, wie er 
ſchon ein Jahrhundert früher die am Nheine nach dem Vorgang der Städte Worms 
und Mainz zur Erhaltung von Recht und Frieden den rheinifhen A t 
bunv ***) (1259— 1257) gefchloffen hatten, um den fi namentlich Arnold Walpor 
in Mainz Verdienſte erworben, damals ihre Wichtigkeit für die Entwidelung der 
lichen Landeshoheit und zeichneten ſich durd ihre treue Anbänglichleit aus; als’ 
aber auch dieſe in Trog verwandelte, wurde auch diefer von den Fürften ge 
Diefe Avelsbünpniffe, welche, außer dem Sternerbund, dem beffiichen 8 
ſchaffen machten, und das Land arg mitnahmen, folgten raſch auf einander 
Kampf, in welchem der beute- und fehdeluftige Adel, der fich ven Fürften glei 

der fürftlichen Landeshoheit und dem Geſetz gegenüber für fich eine Ausnabmeitel 
geltend zu machen und zu befeftigen fuchte, ein Uebel ver Zeit, das über gany Deu 
land verbreitet war, gegen welches jelbit die Kaiſer öfters mit mäch dand 
ſchreiten mußten. Dem Bund der alten Minne (1375) folgten 1379 ber Hör n 






















*) Dito der Shüp, Bon Karl Simrod. 9. 372. Diio ber Shüg. Drittes Abe 
teuer, der Meiſterſchuß on Gottfried Kintel. ©. 372. - 
*“*) Die Rittergefellihaften in Dres während des vierzehnten und fünfzehnten Jabrdun 
derts. Nah G. Landau und Eh, von Rommel. 164. 
***) Der rheiniſche Städte und. (1254- 12357.) Bon Wilhelm Arnold. ©. 454. 


im Weftphalen der Faltenbund und zu Wiesbaden der *öwenbuud; dann in Weft- 
phalen und Heffen der für Paderborn fo verderbliche Benglerbund. Auch die Fürften 
von Heffen, Braunfchweig und Paderborn gründeten 1391 vie Sichelgeſellſchaft. Nach- 
dem noch 1410 in Heſſen und in den mainziſchen Landen ſich die Geſellſchaft vom 
Luchfe aufgethan, ſchloſſen ſich endlich vie Adelsgeſellſchaften in Norddeutfchland 1412 
mit der Geſellſchaft vom Flegel. Viel hatte Hermann mit Thüringen und Mainz zu 
kämpfen, zweimal wurde er in Caſſel belagert, das Legtemal aber durch vie Kühnheit 
ſeiner zweiten Gemahlin, Margaretha, der Tochter des Burggrafen Friedrich V. von 
Nürnberg, gerettet, die ſich in's Lager des Landgrafen Balthafar von Thüringen wagte 
und dieſen durch ihre Beredtſamkeit zum Abzug bewog. Er größerte Heſſen durch die 
Hälfte der Herrſchaft Lißberg und die verpfändete Stadt Vach. Sein jüngfter Sohn 
Lkudwig I (1413—1458) verdiente fi während jeiner 45jährigen Regierung den 
Beinamen des Friedfertigen. Nur gezwungen nabm er an ven Kämpfen feiner 
Zeit, wie an dem Huffitenkriege, Antbeil; er wurde überall: ala Schiedsrichter und 
Friedensitifter angerufen, trogdem daß er nicht lefen und nicht Ichreiben fonnte, wäh⸗ 
rend er ſelbſt auf feine gerechten Anfprüche auf Brabant, wie auf die deutiche Kaijer- 
trone, Die man ibm nach Albrechts Il, Tode (1440) anbot, Verzicht leiſtete. Er 
war ein gottesfürchtiger Fürjt, der in feiner Jugend mit dem Grafen Sobann von 
in am Grabe des Grlöfere zu Jeruſalem gedetet, und im großen Jubeljahre 
1 als ver Würdigfte von allen zu Nom Anweſenden vom Papite Innosenz VIEL 
die geweibte güldene Rofe und den Ehrennamen „Friedensfürft“ empfing. Dabei ber 
Ihäftigte er fich bereits nach der Sitte der Zeit mit Alchemie, erwarb nach dem Ab⸗ 
Rerben des leuten Grafen, feines Freundes, die wichtige Grafſchaft Ziegenhain und vie 
mit derfelben. verbundene Graffchait Nidda mit dem ſchönſten Theile der Wetterau, 
baute Schlöffer und beförderte im Gegenſatz zu den Klöftern, die bereits entartet waren, 
durch Die Stiftung von Häufern der Brüderfchaft des gemeinen Lebens oder der. Kugel- 
(Gogel, eine beſondere Kopfbedeckung) Herren, zu denen auch ver bibeltundige Gabriel 
Biel (+ 1495) aus Speier, Kugelberr in Buszbach, fpäter zu Tübingen gebörte, die 
wiſſenſchaftliche Bildung. Die Vorboten der. neuen Zeit batten ſchon an die Pforten 
Heffens geftopft; bereits hatte Johann Gutenberg *) zu Mainz 1436 die Buchdruder- 
funft erfunten, und ‚Peter Schöffer von Gernsbeim **) fie vervollfommnet. Unter 
feinen Söhnen ward das and getbeilt. Ludwig IL, der Areimütbige (1458—1471), 
erhielt als ver ältere Niederheſſen mit Caſſel und Heinrich II. (1458—1483) Ober- 
beffen mit Marburg. Gin biutiger Bruderzwiſt knüpfte ſich an Die Erbvertjeilung des 
"Landes und an den Antbeil, Den beide am Kaapfe um die Mainzer Kurwürde nahmen, 
um Die fih Dietber von JIſenburg (der nachher 1477 die Mainzer Univerfität ftiftete, 
welche bis 1802 be dand,) und Adolph von Naffau ftritten. Ludwig batte fih auf 
die Seite Adolphs und Heinrich auf die Dietbers geichlagen, wodurch Letzterer 1464 
Das Amt Battenherg erbielt. Die Brüder verglichen fi 1469 durch Vermittelung 
der Landſtände und erhielten vom Kaifer Friedrich IIT. auf dem NReichstage zu Regens⸗ 
burg (1471) vie Belehnung ihrer Gebiete in der Perfon Ludwigs für beide und die 
gung ver wichtigen Erbverbrüderung zwiſchen Heflen, Sachfen und Brandenburg. 
Heinrich IM. erwarb durch feine Verbindung mit Anna, der Grbtochter dee legten 
Grafen Philipp des Yelteren von Kagenellenbogen, 1479 vie niedere und obere Graf⸗ 
ſchaft Katzenellenbogen ***) von Denen Die letztere den größten Theil der heutigen Provinz 
Starkenburg bildet, jo dafi fich das Heſſenland von nun an füdlich bis zum Nedar, weft- 
lich bis zum Rheine erſtreckte, während Die miedere Grafſchaft Diez, durch ſaliſch⸗ fränkiſche 
Donaſten im Niederlahngau gegründet, nah 57jährigem Streite mit Beibehaltung des 
Titels von Philipp dem Großmüthigen an Nafjau abgetreten wurde. Nah dem Tode 
nn 


*) Johann Gutenberg und Peter Schöffer von Gernsheim. Bon 9. Künzel. ©, 173. 
Gutenberg. Bon Wilbeim Zimmermann ©, 374. 

”*) Das Bild zu. Gernsheim: -Bon ®. Treunert. ©. 375, 

***) Die alten Grafen von Kapenellenbogen. Ron Eb. von Rommel. ©, 177. 
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Ludwigs übernahm Heinrich TIL, als Obeim von Ludwigs beiden Söhnen Wilhelm 1. 
(1471— 1493) und Wilbelm TI. (1471-1509) vie vormundſchaftliche Regierung 
von Niederheſſen. Nachdem aber Wilhelm ver 1. oder der Weltere auf der Nüktreik 
von Paläftina blödfinnig geworden und 1493 abgeranft, Wilhelm M., der einzia 
übrig gebliebene Sohn und Nachfolger Heinrich III, auf der Jagd bei Naufchenbera 
als Teidenfchaftlicher Jäger 1500 feinen Tod gefunden, vereinigte Wilhelm IE, ber 
Mittlere, wieder ganz Heflen unter feinem Scepter, das er ungerbeilt feinem 
Sohne Philipp dem Großmütbigen vererbte. Wilhelm war ein thatfräftiger Regent, 
den ein enges Freundſchaftsband an den Kaifer Marimilian I. fnüpfte, an defen Seit 
er in Alandern und Ungarn mit feinen Heffen kämpfte und Dfen einnehmen Balf, 
Dafür erbielt er auch vom Kaifer Mar auf der Neichsverfammlung zu Worms *) 1495 
nebit feinem Better Heffen zu Leben, wie er auch 1501 als alleiniger Herrſcher von 
Helfen von allen Lehnsherren der Grafichaft Katzenellenbogen, den Kurfürften von 
Mainz, Trier und Cöln, den Bifchöfen von Worms und Würzburg, ven Aeblen von 
Fulda und Prüm, mit Ausnahme des Kurfüriten von der Pfalz, belehnt wurde, In 
ver bayerifchen Erbichaftsfehde gegen Rupert von der Pfalz (1504) eroberte der Lant- 
graf mit feinen 30,000 Heffen vie pfälziichen Befigungen Umftadt und Ogberg, die 
erbachifchen Derter Habigheim, Bickenbach und Schönberg, Lorſch und Lindenfele plün- 
derte die pfälzifchen Befigungen jenfeits des Rheins, namentlich Münfter bei Bingen, 
Nieder» und Ober- Ingelheim; nur die Feſte Caub am Rhein wivderftand feiner 39tägigen 
Belagerung. 1505 verglih man fih zu Göln. Bon allen Eroberungen wurde nur 
die Hälfte von Umjtadt (eine Quelle des Streits 300 Jahre lang), das Schloß Biden- 
bach und Homburg vor der Höhe mit Heffen vereinigt. Nachdem er ſchon 1497 Seſſen 
eine neue Gerichtsorpnung mit feinem Vetter gegeben, errichtete er im Jahre 1500 nad 
dem Mufter des Neichsfammergerichts für ganz Deſſen zu Marburg das erfle Hofgerict, 
das nach römifchem Necht feine Urtheile ſprach und fo demſelben ten Sieg über das 
Deutfche anbahnte. Wilhelm 11. ftarb 1509 zu Gaffel und ward zu Marburg begraben, 


V.  Sandgraf Philipp der Großmüthige. 
(13. November 1504— 31. März 1567.) 


Si Deus nobiseum est, quis contra nos? 
Wenn Gott mit ımd, wer ift gegen uns? 
Phitipp's Wablſpruch und Droife pre 
beifiihen Ppilippsorvene. 


Landgraf Philipp war am 13. Rovember-1504 auf Dem Schloſſe zu Marburg 
an der Lahn geboren, und batte noch nicht Das fünfte Lebensjahr erreicht, als er 
ſchon feinen Vater, Wilhelm ven Mittleren **), verlor, welcher von 1500—1509 das 
feit Heinrich Dem Kinde (1265), dem Stammvater der beifiihen Landgrafenfamilie, 
öftere getheilte Heffen wieder vereinigt regiert hatte, Durch dieſe Gefammteinigung Heffend 
unter Einem Landgrafen war der Grund zu Dem mächtigen Einfluß gelegt worden, 
welchen Diefer Damals größte mittelveutfhe Staat, im Herzen Deutſchlands, während 
der Reformationgzeit auf Die politifchen und religiösfirchlichen Angelegenheiten Deutic- 
lands, und Damit der Welt, durch Philipps Echärfe des Verftandes, feine Griftes- 
und Gharafterftärke in allen Lebenslagen, durch feine Glaubenskraft und feine Ueber 
zeugungstreue ausgeübt bat. Philipps Mutter, Anna von Medienburg, Wilhelms 
zweite Gemahlin, ſchön aber herrſchſüchtig, war zwar zur Vormünderin und Regentin 


*) Kaifer Marimilian zu Worms. 1495. Bon C. von Raypard. ©. 376. 
* **) ua Philipp von Heſſen. Aus der hejfiihen Reimchronil. Herausgegeben von 
rian. ©. 37. 
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während der Minderjährigkeit ihres einzigen Sohnes lettwillig ernannt worden; eigen- 
mächtig hatten ſich aber angefehene beffifche Ritter zu Negenten des Landes aufgeworfen, 
bie (1514) die unzufriedenen Landftände mit Unterftügung der bewaffneten Bürger 
zu Gaffel und Marburg die Mutter wieder in ihre Rechte einfegten, vie fie nun bis 
zur Volljährigkeit ihres Sohnes (1518) in Verbindung mit einem ihr zugegebenen 
Ausſchuß von Rittern und Abgeordneten der Städte ungefchmälert ausübte. 

Philipp war nicht groß von Körper, aber fräftig und von früh auf durch Jagd 
und Waffenfviel abgebärtet; aus feinen Augen leuchtete ein außerordentliches Feuer; 
Milde und Ernft drüdten frühe die Züge feines Gefichtes aus; feine Stirn war hoch. 
Kaum hatte ihn 1518 im vierzebnten Lebensjahre der Kaifer Marimilian I. für voll» 
jährig und regierungsfühig erklärt, als auch fehon Deutfchlands reichiter und tapferfter 
Nitter, Franz von Sidingen, Herr der Veften Ebernburg und Nannſtuhl, plündernd, 
—5— und brandſchatzend in Heſſen einfiel, und Darmſtadt umlagerte *), wo mit 

Reiſigen die Blüthe der beffiichen Ritterfchaft lag. Nur durch einen ohne Philipps 
Vorwiſſen ſchimpflich abgefchloffenen Vertrag wurde die Stadt vor Sturm und Plün- 
derung bewahrt. Philipp ließ inveffen nicht mehr als 35000 Gulden in lauter Hellern 
an Sickingen in ver Herberge zur Nrone in Mainz auszahlen. Im März 1521 erfchien 
der junge Landgraf, in ftattlicher Begleitung von 600 Neifigen und vieler ergrauten 
Nitter, auf Dem Reichstage zu Worms, wo er für fih und feine Nachfommen (7. April) 
die Belehnung über die Lantgrafihaft und das Fürftentbum Heffen mit allen Landen 
und Leuten vom Kaiſer empfing. In Worms **) wurde er von der Macht der evan- 
gelifchen Wahrheit, wie fie Dr. Martin Luther verfündigte, tief ergriffen, fein Geift 
vom göttlichen Lichte erleuchtet. Das Gvangelium, Gottes Wort, warb von nun 
an die Richtſchnur feines Lebens und Regierens. Mit feiner Einfiht in Gottes Wort 
und Willen wuchs auch allmählich feine Glaubensfraft und Ueberzeugungstreue, ver 
er bie zum Ende feines Lebens opferfreudig zugethan blieb, Seine entfchievene Hin- 
neigung zum Evangelium fprach fich gegen Luther in der Herberge zu Worms in einem 
fräftigen Händebrud und in den Worten aus : „Habt ibr Recht, Herr Doftor, fo 
bei! Euch Gott!” wie in dem ficheren und ftarfen Geleite, das er dem mutbigen 
Streiter Gottes Durch ganz Heffen angedeihen ließ. Noch in demfelben Jahre wurde 
zu Gaffel vie Meſſe zum erftenmal im deutfcher Sprache geleſen. Bald darauf am 7. 
Mai 1523 brach er, in Verbindung mit rem Kurfürften von Trier und Ludwig von 
der Pfalz, die Veſte Nannftubl, wo der trogigfte Nitter feiner Zeit, Franz von Sidingen, 
unter den Gebeten Der Fürften feinen ungebrochenen Geiſt aushauchte. Kür Aufrecht- 
haltung der gefeglichen Ordnung im Reiche trat der Yandgraf überall freudig in 
die Schranfen. Gr erkannte in dem Aufruhr der Bauern und in der Schwärmerei 
der Wiedertäufer zu Münfter nur Verirrungen, wie fie im Gefolge jeder aufgeregten 
Zeit unvermeidlich auftreten. Er behandelte vie Aufitändifchen fo fange als Verirrte, 
bis er fie bei offener, fortdauernder Wiverfeglichkeit, nach Verſchmähung jeder Warnung, 
mit dem Tode zu beitrafen gezwungen war. „Es ilt Nothdurft den allgemeinen Land- 
frieden zu erhalten. — — Es iſt belle Wahrbeit, Daß man nicht Aufruhr ermwede 
und Empörung anrichte gegen die Obrigfeit, felbit wenn fie gefehlet hat”. Das waren 
Philipps Worte, nach dieſen feiten Grundfägen handelte er. „Das einmal Befchloffene 
pflegt Landgraf Philipp ohne langes Säumen mit Fleiß zu erequiren”, fagte oft 
rühmend Dr. Martin Luther über ihn aus. In diefem Sinne dämpfte er mit feinen 
treuen Heflen der Bauern Aufruhr bei und um Hersfeld im Heffenland, fchlug in 
Verbindung mit dem Kurfürften Johann Friedrich von Suchen die Bauern unter Th. 
Münzer bei Franfenhaufen in Thüringen (20. Mai 1525) mit dem Schwerte nieder, 
und half fpäter (24. Juni 1535) die Stadt Münjter erobern und die Schwärme- 


*) Kranz von Sidingen vor Darmftadt. 1522. Bon Eh. von Rommel. ©. 188. 
**) Der Reichſstag zu Worms. 1521. Bon Tb. Schacht. Der Reichstag zu Worms. 
Bon Fröhlich. S. 377. Die Luthersulme in Piffligbeim bei Worms. Bon F. Otte. ©. 379, 
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reien der Wiedertäufer vernichten, Thaten, die ihm ſelbſt Papſt Clemens VII. in einem 
befonveren Schreiben hoch anrechnete. 

Nicht eigennügige und politifche Beweggründe führten den Landgrafen der evan- 
gelifchen Lehre und der Wiedergeburt der chriftlichen Kirche zu, fondern die aus dem 
Evangelium, aus dem Worte Gottes gefchöpfte und im Laufe der Zeit immer mehr 
reifende, innerlicher wurzelnde Ueberzeugung, daß „nur das Evangelium in allen 
geijtlihen Sachen der Richter fein dürfe”. Deßhalb war auch dem Reiche gegenüber 
fein unabläffiges Streben während feines ganzen Lebens auf ein gefeglidhes Frei- 
geben alles veffen gerichtet, „was vor Gott und dem Kaiſer aus Gottes Wort ver- 
antwortet werden fünne,” Diefen gefeglichen Standpunft hielt fein entjchiedener Geiſt 
bei allen reformatorifchen Vornahmen in Kirhe und Staat unverrüdt bis an jein 
Lebensende fell. Er verließ nie den Boden Der Gefeglichfeit und Des Evangeliums 
und wollte den auf Gottes Wort gegründeten chrijtlichen Staat mit aufrichten helfen. 
Darum fuchte er auch die innerhalb der neuen gereinigten Kirche ftreitenten Parteien, 
namentlich in ber Abendmahlslehre, (Luther und Zwingli auf dem Religionsgefpräche 
zu Marburg 1529 — Est, est, est!) in einer höheren Einheit zu verfühnen. Er 
iprach feine Ueberzeugung in den denfwürdigen Worten aus : „Daß ich der Menſchen 
Gewiſſen binden follte, das will ich, fo Gott will, nicht tbun. Es fichet mir aud 
folche Gewalt nicht zu, ſondern es ftehet dies bei Jedes Gewiſſen (an feine Mutter 
1525)”. Und dann „eher Leib und Leben verloren, eher Land und Leute laffen, 
denn von Gottes Wort weichen (zu Mainz 1525), wie auch vie Umfchrift der unter 
ihm geichlagenen Thaler lautet : „Beſſer Land und Leute verlorn, als einen falfchen 
Eid geſchworn.“ An den Befenntniffen, namentlihb in dem Augsburger, in 
welchem im Geifte der Reformation, im Geifte der chriftlichen, religiösfirchlichen Wieder- 
geburt die großen Gottesgelehrten und die Fürften ihre Ueberzeugung von der Rede 
fertigung durch den Glauben an Chriſto, ihren chriftlichen Glauben freudig und todes— 
muthig niederlegten und befannten, haben die evangelifchen Chriften nicht blos biftorifche 
Dentmäler jener Zeit, ſondern die unerjchütterlichen Grundlagen der evangelijchen 
Kirche, welche durch die Leiden und das Blut fo vieler Märtyrer im ſchmalkaldiſchen 
und Dreißigjährigen Striege befiegelt und endlich als gefeglih und ſtaatlich anerfannt 
wurde, für alle Zeiten dankbar und unerfcbütterlich anzuerkennen, darauf feitzufteben 
und zu verharren. In den Bekeuntniſſen, welche auf Das Wort Gottes begründet find, 
befigt die evangelifche Kirche Die pofitive Grundlage ihrer Lehre. Dern die Ber 
neinung und Das Protejtiren (auf Dem Reichstage zu Speier 1529) war nur die ur 
fprünglich zufällige Geftalt im Anfang ver Kirchenreform, zuerſt gegen alle Mißbräuche 
der Kirche, Dann gegen Die Kirche als ufurpatorijch felbit; Dann aber baute ſich vie 
verjüngte und wiedergeborne Kirche Chrijti auf dem Evangelium allein, als Ver einzigen 
pofitiven Grundlage, als der Grundfeſte Des evangeliichen Ghriftentbums, als ver allei- 
nigen Richtichnur zur Seligfeit, vermittelt der Bekenntniſſe pofitiv und fjubitanziell auf 

Die Lage Heffens war in Beziehung auf gefegliche Vornahme der Kirchenreform 
viel ungünftiger als die anderer der Reform zugetbanen Länder, namemtlich Sachiene, 
dag, während Heffen feinen einzigen, mehrere Bifchöfe hatte. Nur der Umſicht und 
der Entſchiedenheit Philipps hatte es die heſſiſche Kandgraffchaft zu verdanfen, wenn 
troß alle dem die bisherige geiltliche Gerichtsbarkeit früher auf gefegliche Weiſe auf 
geboben wurde, als in andern Ländern. Philipp trat nicht allein als Grundherr und 
Haupt des Staates, fondern in allen politischen und firchlichen Angelegenheiten ſtets 
felbjtitändig auf. In feinem Land gab es nad dem früheren Borgang Gabriel Bicle 
und Wendelin Steinbachs in Butzbach, ver trefflicben Männer viele, welche dem evan- 
gelifchen Glauben zufielen, unter andern Caspar Wenir und Heinrich Rodenhagen in 
Butzbach, Joh. Ufener zu Schotten, Joh. Limburg zu Marburg, Ihilemann Schnabel 
in Alsfeld, früher Auguftinermönd, der fhon vor Luther's Nüdreife von Worms vie 
evangelifche Lehre von der Stadtmauer zu Alsfeld gepredigt hatte, Joh. Kirchhern 
in Gaffel, Heinrich Buchs in Hersfeld, vorzüglich aber auch Philipps trefflicher Hofe 


prediger Adam Straft, fein Rauzler Job. Feige, Balthafer Schrautenbach und der 
frühere Franzisfanermönd Franz Pambert aus Avignon. Für ven Kirchentag zu 
Homberg, welcher am 21. October 1526 *), «in Ermangelung von Biſchöfen, in Au— 
weſenheit ver heſſiſchen Prälaten, Aebte und Vorſteher der bedeutendſten Klöſter, wie 
der Grafen, Ritter und Abgeordneten der Städte eröffnet wurde, und in Form einer 
Öffentlihen Dievutation zwei Tage dauerte, hatte Lambert in Philipps Auftrag eine 
„Kirchenordnung“ ausgearbeitet, welde, obgleich fie nie ins Leben eingeführt wurde, 
doch Die Grundzüge enthält, nach welchen Philipp in ächt evangeliicher Weife Wieder- 
geburt und Verraffung der chriftfichen Kirche in Heffen einzurichten gefonnen war. 
Nur der Guardian der Franziskaner zu Marburg, Nikolaus Werber, batte mit ge⸗ 
beugtem Haupte und niedergeſchlagenen Augen Widerſpruch erhoben. Die Hierarchie 
fiel und mit ihr der deutſche Orden und das Kloſterweſen in Heffen, im Ganzen etwa 
50 Klöfter der Auguftiner, Aranzisfaner, Karmeliter, Antoniter, Dominikaner, Kugel- 
berrn, ver Benediktiner, Gifterzienfer, wie die Nonnenklöfter mit Über taufend Mönchen 
und Nonnen. Das Evangelium wurde der Grundpfeiler des Glaubens, vie Ehelofig- 
feit der Priefter aufgehoben, Die jeitherigen Ginfünfte auf Geiftliche und Schulen ver- 
wendet, Das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt gereicht, der Gottesdienft deutſch ab- 
gebalren und geregelt, die Bilder entfernt, die Falten aufgehoben. Gerade die NRefor- 
"mation brachte auch in Heffen einen unzertörbaren Schaß von Bildunge- und Wobhl- 
thätigfeitsanjtalten hervor, wodurch Deutjchland das wurde, was e# it. Vor allem 
wurde die Univerfität Marburg geitiftet, aber erſt 1541 vom Kaiſer beitätigt, Damit 
aus ihr „unerjchrodene Bekenner Chriſti, und ſtandhafte Vertheidiger der evangeliſchen 
Wahrheit hervorgingen“, wie Lambert bemerft, die Feftung Ziegenbain wurde erbaut, 
die adeligen Fräuleinftiftungen SKaufungen und Wetter gegründet und die Hospitäler 
Hapna, Merzhaufen, Gronau und Hofheim in der Gent Erfelden für Kranke, Geprefte 
und Wahnfinnige eingerichtet. 


Mit den evangelifchen Fürften, mit welchen Philipp bereits 1526 ein Bündniß 
zu Zorgau geichloffen, unterzeichnete er den 19. April 1529 die „Proteftation”, bie 
ven Velennern der cvangelifchen Kirche den Ehrennamen „Protejtanten” gab, dieſe 
berühmte Afte, vie Grundlage der evangelifchen Gewiffenefreibeit, Das Geburterecht 
der Reformation und jedes Evangeliſchen Ghriften, eine Erklärung vor Gott und den 
Menfhen, daß fie, die Fürften, das angefangene Werf der Reformation auf den Grund 
der heiligen Schrift fortjegen wollten, wie fie es „vor Gott und dem Kaiſer verant- 
worten könnten.“ Philipp war es, der in Augsburg auf dem Neichstag darauf drang, 
daß am 25. Juni 1530 vor Kaifer Karl V. und einer Verfammlung von 200 Reichs. 
gliedern das von Melanchton in Verbindung mit Luther abgefaßte Befenntnif des evan- 
gelifchen Glaubens, die Augsburger Gonfeifien, in deutſcher Sprache öffentlich vor: 
gelefen wurde. Dort in Augsburg war es, wo Philipp, damals im 26. Lebensjahre, 
dem Kaiſer erflärte : „In den beften Jahren feines Alters fliehe er nicht die Freude, 
noch die Gunſt ver Großen, aber den trügerifchen Gütern diefer Welt ziehe er vie 
Gnade Gottes vor.” — Gegen feinen nahen Verwandten, den vom ſchwäbiſchen Bunde 
vertriebenen Herzog Ulrich von Würtemberg, der fich die Liebe feiner Untertbanen Durch 
freche Willkür verſcherzt hatte, benahm fich Philipp, nachdem er ihm eine fichere 
Zufludt in feinen Schlöffern an der Vergftraße gewährt, fo uneigennügig, daß ibm 
die Zeitgenoffen deßhalb ven Ghrennamen des Großmüthigen (Magnanimus) gaben. 
Philipp, freilich leider vom König von Frankreich unterftügt, fchlug mit 30,000 Mann 
die Deftreicher bei Laufen **) am Nedar (12. Mai 1534), trieb fie aus dem ande 
und den Feitungen, und feßte Ulrich nicht allein wieder in fein Herzogthum, fondern 
auch in die Liebe feiner evangelifchen Untertdanen ein. — Die evangelifchen Fürſten 





*) Die Synode zu Homberg und die Einführung der Reformation in Heilen, 1526. Ron 
Eh. von Rommel. ©. 192. 
**) Laufen. Bon Hauch. ©. 379. 
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halten bereits, nachdem der Reichstagsabſchied die evangeliſche Lehre verdammt, und 
und die Beibehaltung der alten Lehre befohlen, zu Schmalfalden, am Fuße des Thüringer- 
waldes (27, Februar 1531), den Schmalfalvifchen Bund „zum Schuß aller gegen« 
wärtigen und noch zufünftig binzutretenten Anhänger des Evangeliums” geſchloſſen. 
Philipp und der KHurfürft von Sadjen waren die Bundeshäupter. Die fatholijchen 
Stände, an deren Epige Die Herzoge Ludwig von Bayern und Heinrih von Braun- 
fchweig fanden, festen 1538 ven „heiligen Bund’ entgegen. Der Ausbruch des 
Schmalkaldiſchen Bundesfrieges erfolgte wegen Vertreibung des Herzogs Heinrich aus 
Braunfhweig durch die - evangelifchen Bundeshäupter. Kaiſer Karl V. fprach den 
20. Juli 1541 über beide vie Neichsacht aus. Er führte den Krieg als einen Kreuzzug 
gegen Die evangelifchen Abtrünnigen und zur Bertheitigung der alten Lehre, Demuad 
als Glaubensfrieg; er wußte die durch Zwiftigfeiten und Unentjchievenheit gefchwächten 
evangelijchen Bundeshäupter Durch rafches Handeln zu befiegen. Nachdem fidy dieſelben 
in Schwaben getrennt *), ver Faiferliche General Graf von Büren fih der Ober 
grafichaft Kagenellenbogen und Darmftadts durch Liſt bemächtigt, nachdem mit Hülfe 
des Herzogs Morig von Sachfen, des Schwiegerſohns Des Landgrafen, der vom Kaiſer 
für feine Treulojifeit am evangelifchen Glauben mit ven Kurfürſtenhut Sacjene fpäter 
beiohnt wurde, der Kurfürft Johann Friedrich den 24. April 1547 bei Mühlberg an 
der Elbe gefchlagen und gefangen genommen worden war; fah ſich der auf fich ber 
fchränfte Landgraf gezwungen, nachdem er fih auf Gnade und Ungnade ergeben, zu 
Halle **) am 19. Juni 1547 fnieend vor dem Kaifer Abbitte zu thun. 


An Philipp wurde darauf der in der Gefchichte beifpiellofe, durch fpanifche Argliſt 
ausgeführte Betrug vermittelft der Aenderung der Worte „einige Gefangenfchaft” in 
„ewige Gefangenihaft” im Bermittlungsinftrumente am faijerlichen Hoflager durch ven 
Herzog Alba vollzogen. Fünf lange Jahre fchmachtete der Landgraf, nachdem ibn 
ver Sailer durch ganz Deutfchland mit ſich geführt, erft zu Dubdenarde, dann zu 
Mecheln in den Niederlanden in fefter Gefangenfchaft ***), aus ver ihn. treue Heffen zu 
befreien vergebens verjucht hatten. Aber die Ächte, alte Liebe ver Heilen bewährte ſich 
während Diefer traurigen Zeit im Lande felbit. Seine edle Gemahlin Chrijtine, eine 
Tochter Des Herzogs Georg von Sachſen, mit ihm am 11. Dezembern 1523 vermäblt, 
die fogar die gleichzeitige Nebenehe Philipps zur linten Hand mit der Margarethe 
von der Saal mit chriftlicher Ergebung ertragen, und ihm vier Söhne und fünf Züchter 
geboren hatte, jtarb aus Liebe zu ihm am gebrochnen Herzen während feiner Öefangen- 
ſchaft. Dbgleih vie Feitungen Gaffel, Gießen und Nüffelebeim gefchleift und zwei 
hundert Stück Kanonen weggeführt worten waren, fo übergab doch der tapfere Heinze 
von Lüdder mwenigftens die Feſtung Ziegenhain den Feinden nicht. Als freier Reichs— 
fürft, fagte er, habe ihm fein Herr die Veſte übergeben, nur diefem werde er fie wieter- 
geben. Philipp ließ ihn nach feiner Nüdfehr, um fein Wort zu halten, für kurze 
Zeit an dem Thore der Feſtung an einer goldenen Kette aufhangen und bejchenfte ihn 
dann damit +). Sein ältefter Sohn Wilhelm hatte unterveffen mit vieler Weisheit und 
Mäßigung das gedrüdte Heffenland regiert. Als des Kurfürjten Morig evangeliſches 
Bemwußtfein endlich wieder erwacht war, trieb er den Kaiſer in fihnelle Flucht, und 
zwang ihn-am 2. Auguft 1552 zum Paffauer Vertrag, welcher auch den gefangenen 
evangelifchen Bundesfürften endlich die Freiheit gab. Und ſchon 1555 gewährte der 
Augsburger Religionsfriede den Evangelifchen nad langem erſchöpfendem Kampfe auf 
beiven Seiten ven Religiongfrieden. Sp erzeugt flets nur nach langem wüthenden 
Kampfe vie Erfhöpfung beider Parteien aufricptige Sehnſucht nach Ruhe, und gewährt 


*) Volkslied. 1546. S. 380, 


**) Des Landgrafen Gefangennahme zu ss Des Landgrafen Kuflovie. Der Fürfien- 
bund. Philipps Rückkehr. Bon H. Künzel. 381. 


**) Philipps Klagelied. Ein Volkslied. S. 386. 
+) In Ketten aufhangen. Bon A. Kopiſch. S. 386. 
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alsdann erſt die Bürgſchaft gegenſeitiger Duldung und ruhigen Nebeneinanderlebens. 
So wird es zu allen Zeiten ſein. 

Philipp Fehrte, grau von Sorgen, alt und mürb geworden durch die ungewohnte 
fange Haft, nach feinem gelichten Heffenlande zurüd, Das den Märtyrer des evange⸗ 
liſchen Glaubens jubenld empfing. Er genoß nun nebjt feinem Lande der wohlver- 
dienten Ruhe; nach langen furctbaren Kämpfen rubte der Friede auf ihm und feinem 
Lande. Philipp batte an feinem Geift und Leben den unverwerflichiten Beweis von 
den mit Der reinen und einfaden Predigt des Evangeliums unauflöslich verfnüpften 
beilfamen Wirkungen gegeben, Er war ein entjchloffener, gottesfürdhtiger, verftändiger, 
fein Zeitalter begreifender Reichsfürſt *), der, wenn er auch nicht fein Zeitalter be. 
herrſchte, doch alle in Demielben liegenden ächten Keime zur Reife zu bringen fuchte, 
und von fi ohne Ruhmredigleit fagen durfte, daß er einen guten Kampf gekämpft, 
opferfreudig und treu. Glauben gehalten bis zum Ende, dem jeine Werke drei hundert 
Jahre bis heute im Segen in feinem Lande und Heffenvolfe nachgefolgt find. Der 
Schlüſſel, den er (wie er auch ſtets abgebildet) auf der Bruft zu tragen pflegte, um 
auf der Jagd oder fonft wo feinen Dienern Damit Zeichen zu geben, kann ſymbo— 
liſch auf fein Verdienft gereutet werden, Daß er dem deutfchen Volke die Schäge Ver 
beiligen Schrift und die Segnungen der chriſtlichen Religion wieder mit auffchließen 
balf. Er hinterließ in feinem am 6. April 1562 ausgejertigten Teftamente **) feinen 
Nachkommen ein unvergängliches Denfmal fürftliher Staateweisheit und ächt chriftlicher 
Gefinnung, und Eennzeichnete den Äächten Fürften mit den Worten : „Ein Fürft 'wird 
erfannt an feiner Müng, reinhaltung der ſtraßen und haltung feiner zufagen.” Nach— 
dem er 49 Fahre im Segen regiert, und Donnerfiag vor Oſtern mit allen feinen 
Kindern Das heilige Abendmahl genoffen, gab er mit der Bemerkung, er fühle eine 
große himmlische Freude, mit dem Ausruf : „Bater, in deine Hände befehle ich meinen 
Geiſt!“ im 63. Lebensjahre, ven 31. März 1567 zu Gaffel, wo er auch in ber 
St. Martinsfirche begraben liegt, feinen. Geift feinem allmächtigen Schöpfer zurüd. 
In der Geſchichte, in feinem Haufe und feinem Volke, in dem Bewußtfein der evange- 
liſchen Kirche, deren Mitgründer er war, lebt er unjterblicy fort, Verbum Dei manet 
in aeternum. Des Herrn Wort bleibet in Ewigfeit. — 


VI. Die Sandgraffhaft Hefen-Darmfadt. 


(1567 — 1806.) 
Bon Georg J. bis Ludewig X. 


1. 


Landgraf Georg IL, der Fromme, von Heffen-Darmjtadt. 
(1567 — 1596.) 


Haft du gerechte Sache, jo ſcheue Das vicht nicht 
Wahlſpruch @eorg 1. 


Fandgraf Georg, der Stammvater der Heflen- Darmftädtifchen Linie, war am 
10. September 1547 zu Gaffel geboren, während noch fein Vater zu Donauwörth 
gegen den Kaifer zu Felde lag. Er war das jüngfte Kind Philipps und der vierte 
Sohn. Fünf Jahre vor feinem Tode, am 6. April 1562, hatte Philipp mit lauter 
Stimme und heiterem Sinn fein Zeftament gemacht, in welchem, um alle Bruderzwifte 
abzufchneiden, im Fall, daß die vier Brüder „nicht zufammen Haushalten wollten” 


*) Philipps Tod und Character. Bon Eh. von Rommel. ©. 
— pe em Teftament, Bon 9. Künzel. ©. 385. Philipps —— vom 6. April 
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eine Theilung Geſammtheſſens vorgeſehen war; das Erftgeburtsrecht der Nachfolge war 
in Heffen nod nicht feitgeftellt. 

Die Theilung ging vor fib. Georg erbielt ohngefähr den achten Theil von 

-Heffen, nämlich tie in ver oberen Brafichaft Kagenellenbogen gelegenen Aemter Rüffele- 
heim mit dem nötbigen Geſchütz, Dornberg, Lichtenberg, Reinheim, Zwingenberg, 
Auerbach nebft Darmjtadt ale Hauptftatt und 5000 Gulden baar, während der älteſte 
Bruder Wilhelm IV., ver Weife, falt die Hälfte des Landes, nämlich Niederheſſen 
mit Gaffel, der gmweite, Ludwig IV., faft den vierten Theil, Oberheffen mit Marburg, 
und Philipp II. ebenfalls den achten Theil, die Nievergrafichaft Kagenellenbogen mit 
Rheinfels erhielten, allen vier Brüdern aber die Univerfität, das Hofgericht, Die Hospi- 
täler gemeinfam verblieben, Cie gelobten ficb kraft eines am 28. Mai 1568 von 
ibren Landſtänden mitunterfähriebenen Erbvertrags für fih und ihre Nachkommen, 
„freundlich und brüverlid zufammen zu halten, treu zu bleiben ven Lehren des Evan« 
er ‚ die Erbfolge nur im Mannsflamme und fraft der Erbverbintung erfolgen 
u laſſen“. 
Als 1583 mit Philipp die Linie Rheinfels, und 1604 mit Ludwig die Linie 
Marburg ausftarben, fo erbte Georg von erfterer die Aemter Schotten, Stornfele, 
Homburg an der Höhe und fpäter den Dritten Theil des Amts Braubach, von leßterer 
erbte erit fein Sohn und Nachfolger Ludwig V., nach heftigen Streitigfeiten mit der 
Linie Baffel, Gießen, Das Bufeder Thal, Hüttenberg, Staufenberg, Stornporf, Schwarz, 
Alsfeld, Romrod, Homberg an der Ohm, Burggemüpden, Ufrichftein, Grebenau, Lisberg, 
Grünberg, Merlau, Bugbah, Rosbach. 

Georg, ein munterer, bilefchöner Knabe, ward währent ter Befangenfchaft feines 
Vaters und nach Dem Tode feiner Mutter von feiner Echwelter Agnes, der Gemahlin 
des Kurfürften Mori, zu Dresden, Torgau, Weißenfels, Weimar und Koburg, nad 
der Rückkehr jeines Vaters mit zehn Erelleuten, darunter ein franzöfifher Grafenfjohn 
Dampierre, von Wilhelm Buch, einem trefflihen LZehrmeifter, in der ftillen Feſte 
Ziegenhain erzogen. Der Vater dulvete feine neue Moden und Zierratben und lieh 
ihm einft die feinen Kleider auezieben; er hoffte ven jüngeren Prinzen reformirte Bie- 
thümer zu verfhaffen, und freute fich jehr über feines Georg Klugheit, Sparfamteit 
und Thätigfeit. Wie Hein begann vdiefer, zwanzig Jahre alt, nad) feines Vaters Tore, 
in Dem ihm zugefallenen Erbe, der oberen Graffchaft Ktagenellenbogen, Die einft durch 
die glüdlihe Heirath des Sohnes Ludwig des Friedfamen mit einer Erbtocdhter tes 
legten Grafen von Kagenellenbogen Heffen zugefrllen war. Darmſtadt litt noch an 
ten Wunten, Die ihm ver Graf von Büren gefchlagen, das Echloß war nietergeriffen 
worden, und obgleich Yudwig vor des Vaters Tod ein hölzernes Haus mit vier Zimmern 
Tafelbft gebaut batte, Das nacbber wieder entfernt wurde, jo mußte ibm Geerg 
auch Dafür 7000 Gulden zablen, mußte Gerätbichaften zuerft von feinen Bürgern leihen, 
auf Zinn Ipeifen, bis ihm fein Bruder Wilhelm zur Hausſteuer Silbergeſchirr verehrte. 
Aber Gottes Segen rubte fichtbar auf dem gottesfürchtigen, fparfamen, einfach häus- 
lichen Zaudgrafen, der den Eeiden- und Weinbau einführte, an der Bergitraße einen 
Murmorbruch, bei Dberramftadt ein Kupferbergwerk betreiben, bei Biebeeheim einen 
Enteufang anlegen ließ, ver jährlich über taufenn wilde Enten der Hoflüche abwarf, 
ver Darmftadt mit einem neuen Echloß nebit Kirche, das 1715 abbrannte, mit einer 
neuen Kanzlei, einem Marftall, einem Jagd- und Schlachthaus, mit einer kunſtreich 
eingerichteten Mühle und einem „Herrngarten“, vergrößerte und verfchönerte, der den 
jogenannten „großen Woog” zum Baden, Fifchen und zum Waſſerbehälter bei Feuers 
gefahr berrichten, ter Das herrlich gelegene Schloß Lichtenberg im Openwalve, zum 
Mittwenfig feiner Gemahlin, fpäter die Zuflucht feiner Nachfommen in Peftzeiten, um- 
bauen, das Jagdſchloß zu Kranichftein wie die Höfe zu Gehaborn, Sensfeld umd 
Luſthauſen bei Biebesheim berrichten ließ. Das niedrig gelegene Rieb entwäflerte er 
durch Den Fünjtlich angelegten Landgraben und fchuf Durch Abzugsgräben Moore zu 
Gerſtenfelder um, die in trodnen Jahren in die Renttammer 5000 Gulden abwarfen. 
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Seine Sparſamkeit drückte fi charafteriftifh in feinen Sprüchwörtern aus : „Was 
man mit Baft binden fann, Dazu foll man Fein Eifen brauchen. — Wer ten Seller 
nicht fo ſchätzt, als den Pfennig, (damals etwas mehr) wire langfam zum Gulven 
fommen,” wie er zu Verſchwendern zu fagen pflegte : „Laß gabn, laß gahn, ein 
Heines Gut ift bald vertban, wann wir Dann nichs mehr bahn, fo wollen wir dann 
betteln gahn.“ Seinem älteften Sohne verfagte er ein paar feidene Strümpfe als zu 
foftbar, und gab ihm zur Reife an einen fremden Hof, damit er ibm Ehre mache, 
einige Thaler mit. Durch ſolche Mittel, ftrenge Ordnung des Rechnungsweſens, durch 
Vermeidung jedes unnüthigen Prunfes, vermehrte er, ohne feine Unterthanen zu drüden, 
fein Bermögen, fjammelte einen Hausihag von nabe einer halben Milion, ohne 
bei feinem Zode, trog der vielen Güteranfäufe, einen Heller Schulden zu baben. 
Er half vielen Fürften durch großartige Geldvorſchüſſe aus Verlegenbeiten, wie er 
allein den beiden Herzogen von Würtemberg hundert taufend Gulden geliehen batte. 


Er war ein trefflicer Familienvater, zweimal vermählt, zuerit mit der 1587 
veritorbenen Gräfin Magrvalene von Lippe, die er auch noch nach ihrem Tode zärtlich 
liebte und oft mweinend fagte, indem er an fein Herz fchlug : „Allhier liegt meiner 
feligen Frauen Herz begraben;” dann mit der Herzogin Gleonore von Würtemberg, 
weldye ihn bis 1618 überlebte. Außer drei Töchtern blieben nur drei Söhne am 
Leben, darunter fein Regierungsnachfolger Ludwig V,, der Getreue, deſſen Geburt 
ihm verfündigt wurde, als er von der Jagd von Kranichſtein zurüdfebrte und zur 
Erinnerung an die frohe Botſchaft ein Eichenreiß *) in den Puftgarten pflanzte, Das 
als fräftiger Baum und als Sinnbild feines blühenden Haufes bis zum Jahr 1711 
fand, und ein Zweig Davon als fräftige Eiche noch auf dem Schloßwalle for’grünt, 
Erin Sohn Philipp von Butzbach gründete Feine Linie, aber fein jüngiter, Friedrich 1. 
von Homburg, ward der Ahnherr der Nebenlinie Heſſen Homburg, welche vom 29. 
Juli 1819 an fouverän wurde, Er wohnte den Schulprüfungen feiner Kinder, welche 
die heilige Schrift mehr als einmal durchlefen mußten, oft bei und ließ feinem einen 
Sohn ven Katechismus Luthers mit Ruthen einftreiben. Gr ſelbſt war im Geiſte Der 
damaligen Zeit ſehr fromm, verſäumte feinen Gottesdienft, las vie Bibel neunmal 
in der Ueberfegung durch, ftiftete zur Unterftüßung dürftiger Pfarrer und Schullehrer 
100 Malter aus den vom Kloſter Eberbach gewonnenen Gefällen, legte in zehn Jahren 
preizehn neue Landfchulen an, ließ in der Stadtfchule zu Darmftadt die Kinder armer 
Leute unterrichten, leiden und fpeifen, theilte zweimal wöchentlich Brod vor Dem 
Refivenzichloffe an Arme aus, machte nie Heinere Reifen, ohne jedesmal zehn Gulden 
zur Vertheilung an Die Armen mitzunebmen, und betrieb felbft die jährliche Abrechnung 
der Vormundfchaftsrechnungen, „Sieh, fagte er einft zu einem feiner Amtsfellner, 
wenn Du auf die Waijen in deinem Amte nicht Acht haft, Daß fie gebörig erzogen 
und ihre Rechnungen alle Jahre abgebört werden, und wir treten dereinſt vor Gottes 
Gericht, fo werde ich aledann zu Gott fagen, ich habe es Tiefem Mann treulich und 
eifrig befohlen und bu wirft alsdann für mich antworten müſſen.“ Der ebrende Bei- 
namen „der Fromme,“ dem ibm feine Zeitgenoffen gaben, war deßhalb Feine leere 
Schmeichelei. Auch ein fleifiger Rrgent war er, der fih Das Negieren gewiffenbaft 
angelegen fein ließ. Mit einem Oberamtmann, dem Kanzler Kleinfchmirt, Der das 
noch heute gültige, wenn gleich nicht gefeglich veröffentlichte „Nagenellenboger Land» 
recht“ ordnete, einem Sefretär, Landfchreiber, Baumeifter und Küchenmeifter, einem 
Jägermeiſter nebſt Oberförfter, und tem geitlichen Superintendenten Johann Angelus, 
der ihn nicht aus bloßer religiöfer Unduldſamkeit, fondern wegen der Nachtheile des 
betriebenen Wuchers zu harten Mafregeln gegen die Juden ſtimmte, die aus dem 
Lande vertrieben wurden, verfah er Die ganze Verwaltung des Landes. Des Abends, 


nachdem er fein Gebet auf ten Knieen verrichtet, legte er fih um 8 Uhr zu Bette 


*) Landgraf Georg I. von Hefjen-Darmfladt und der Eihenzweig. 1577. Bon K. Büchner. 
e t ef 8 —— ©. 392. 
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und ſchlief bis 12 Uhr. Dann überlegte er, im Zimmer auf- und abjchreitend, vie 
am andern Zage vorzunehmenden Arbeiten, fchrieb alles, als fpäter fein Gedächtniß 
abnahm, auf einen Zettel und fehlief wieder von 3 bis 6 Uhr, worauf er, nachdem 
er gebetet, mit feinen Näthen arbeitete. Das war der tägliche Lebenslauf eines guten 
Fürften feiner Zeit. Nur fein Jähzorn mehrte fih mit zunehmenden Jahren, ob er 
gleich gern geiftliche Lieder fang und wenn ihm „der Unmuth in der Regierung anfam, 
ven Diob las.” Schlaganfälle, wie Jähzorn verkürzten auch fein Leben; er farb 
plötzlich im 49, Lebensjahre den 7. Februar 1596, nachdem er ſchon früher durch cin 
treffliches Teſtament fein Haus chriftlich beftellt hatte. 


2. 
Landgraf Ludwig V., der Getreue. 
(1596— 1626.) 


Sparfam wie fein Bater, fuchle er mit dem ererbten Vermögen fein Rand zu 
erweitern und faufte Das Amt Kelſterbach mit den Dörfern Langen, Egelsbach, Mör- 
felven, einen Theil der Gernsheimer Gemarkung für 356,177 Gulden vom Grafen 
von Iſenburg; vom Grafen von Erbach das Dorf Langwaden für 20,000 fl.; einen 
Theil der Knoblauchsau, einer ARheininfel in der Erfelder Gemarkung und ven 
Mönchsbruch von Kurmainz, und erbaute die fogenannte „alte Borftadt” in Darm 
ſtadt. Der Tod feines Oheims, des Landgrafen Ludwig IV. von Marburg, der unter 
ver Bedingung, Daß jeine Erben der Augsburgifchen Confeflion unverbrüchlich treu 
blieben, fein Rand unter die beiden Häufer Gaffel und Darmjtadt vertheilt, veranlaßte 
den langwierigen Erbfolgeftreit, ver, obgleich der Kaifer im Verlaufe defjelben die ganze 
Erbſchaft dem Landgrafen Ludwig zugefprochen, erft 1648 mit einer Theilung gefchlichtet 
wurde. Zugleich gab die Einführung der reformirten Lehre durd- Landgraf Morig 
von Caſſel die Beranlaffung, daf das Gymnaſium in Gießen (1605) und fur; darauf 
die Univerfität *) zu Gießen durch die von Marburg zu Ludwig geflüchteten Profefforen 
geftiftet wurden. Kaifer Rudolph II. bejtätigte den 19. Mai 1607 nicht allein die 
Univerfität Gießen, fondern auch das vom Landgrafen eingeführte Erſtgeburtsrecht 
(1608), durch welches einer weiteren Zerftüdelung des Randes vorgebeugt wurde. 
Philippseck und Butzbach, die als Deputate feinem Bruder Philipp gegeben werten 
waren, fielen nad deſſen Tode wieder zurüd, während aus dem Deputate feines Bru- 
ders Friedrih, Homburg ver der Höhe, eine bleibente Seitenlinie erwuchs, Deren Gr- 
biet nach dem Tode Des legten Pandgrafen Ferdinand an das Großherzogthum zurüd- 
fallen wird. Es wurde ihm oft die Ehre der Friebensvermittelung zu Theil, jo im 
Jülich'ſchen Erbfchaftsftreit, und nach dem von Fettmilch zu Frankfurt a. M. erregten 
Dürgeraufftand. Noch vor Ausbruch tes dreifigjährigen Kriegs unternahm er nad 
dem Tode feiner Gemahlin Magdalena, einer Tochter des Churfürften Johann Georg 
von Brantenburg, eine Pilgerfahrt nach dem heiligen Grabe, auf welcher er, ohne 
fein Ziel zu erreichen, Marfeille, Madrid und die Inſel Malta bejuchte, von dort 
aber auf den Rath des Großmeilters über Rom, wo er dem Papft Paul V.**) einen 
weltlichen Beſuch abftattete, nach einer faft einjährigen Abwefenheit nach der Heimath 
zurüdfehrte. Wie man damals felbft in fürftlichen Kreifen ver Genußfuht Schranfen 
zu fegen fuchte, beweiſt die. Stiftung eines fürftlichen Mäßigfeitsvereins ***) 1601 zu 
Heidelberg, dem auch der Landgraf als Mitglied angehörte. Während des breifig- 
jährigen Krieges, ver viele Drangfale fowohl von Seiten der Glaubensgenofjen wie 


*) Gefhichte der Univerfität Gießen. Bon €. 2. Rebel, ©, 412. 

**) Landgraf Ludwig V., der Getreue, beim Papſte Paul Y. zu Rom. 1619. Bon Lu 
wig Baur. ©. 206. 
***) Gin fürſtlicher Mäßigkeitsverein des 17. Zaprhunderts. Aus Büch ners Chronil. S. 209. 
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der faiferlichen Heere über bie Iutherifche Landgraffchaft verhängte *), hHielt ver Land⸗ 
graf, wie überhaupt in feinem ganzen Leben, treu zum Kaifer und gewann aud) 
manche Bortheile für fein Land. 

Furchtbar bauften Chriftian von Braunfchweig und. Friedrib V. von der Pfalz 
in Heflen, der Graf Ernft von Manefeld nahm felbit Darmftadt ein und ven Land- 
grafen nebit feinem Sohne Johann auf ver Flucht vom Schloßgarten nah Büttel- 
born gefangen **); erfterer erlangte erft nach Zilly’s Sieg bei Höchſt am Main (1622) 
feine Freiheit wieder. Doc des Lantgrafen Treue bewährte fi glänzend in allen 
Lagen feines Lebens und er hatte ein Recht barauf, fi die Worte : „Deo et Caesari 
fidelis* (Gott und dem Kaiſer getreu) in fein Leichendemd ftiden zu laffen. 


3. 


®eorg IL, der Gelchrte. 
(1626 — 1661.) 


Er war fromm und gelehrt, hatte vor dem adhtzehnten Lebensjahre ſchon Die 
beilige Schrift dreimal deutſch, zweimal lateinifch, einmal franzöſiſch und fpanifch, und 
während feiner 57 Lebensjahre mehr als vreißigmal durchlefen. Auch hatte er große 
Reifen in feiner Jugend gemacht, bis nach Spanien an den Hof Philipp IV. (1621). 
Don Herzen mild und friedfertig, aber auch ſtandhaft, konnte er nur durch große 
Staatsflugheit feine unabhängige Stellung gegen Guftav Adolph behaupten, ver auf 
feinem Siegeszuge durch Deutjchland über Griesheim, Darmjtatt unberührt lafjend, 
uac dem Rheine zog und bei Erfelden ***) viefen Strom überfchritt. Auch er, wie 
fein Vater, blieb feinem Saifer treu und überwand nach feinem gottergebenen 
Bahliprucpe : „Herr, nach Deinem Willen!” (Secundum voluntatem tuam dominel) 
glüdfich die furchtbaren Gräuel, die im dreißigjährigen Kriege abwechfelnd von Ten 
Schweden und Franzofen, namentlich von Zürenne (1644), der die Bergſtraße brand⸗ 
ſchatzte und Darmſtadt einnahm, aber auch von den Kaiferlichen über fein armes Land 
in dem Maaße gebracht wurden, daß durch Mord und Plünderung, durch Peſtilenz 
(1629 und 1638) und Hungersnoth (1636) ganze Dörfer ausftarben +) und ver- 
ſchwanden, in den Kirchenbüchern oft Lüden von zehn bis fünfzehn Jahren zu finden 
find und der Landgraf mit feinem Hofe 1629 eine Zeitlang auf dem Schloffe Lichten- 
berg im Odenwalde, und fpäter zehn Jahre in Gießen eine Zufluchtsftätte fuchen 
mußte. Aus jener Zeit ftammt ale Mahnung zum Gebet das Läuten mit den Glocken 
um 10 und 12 Uhr und 5 Uhr Nadhmittage, Trog alle dem gründete er nad Tem 
Wunſche feines Baters das Gymnaſium zu Darmftadt ++), deffen eriter Rector Magiiter 
Balth. Klinkerfug war, und ließ es am 12. April 1629 durch feinen Kanzler U. Wolff 
von Zodtenwart feierlich einweihen, gab eine verbefferte Kirchenordnung, und erwarb 
nach Dem Dreißigjährigen Kriege durch Kauf Gräfenhaufen und die Hälfte von Eber- 
ſtadt. Während des bdreißigjährigen Krieges wüthete aber in Heffen außerdem ber 
innere Streit um die Marburger Erbfchaft, es wurden heiße Kämpfe von Seiten bei« 
ver Häufer geführt. Alsfeld mit mutbhiger Hand vom Bürgermeifter Haas für Georg 
vertheidigt ++), und erſt am 14, April 1648 dem unnatürliden Bruderfampf durd 


*) Die Gräuel des breißigjäprigen Kriegs in Heſſen. 1605—1637. Bom Metropolitan 
Mind zu Großgerau. ©. 220, 

**) Ludwig V., der Getreue. 1622. Bon Ernft Pasque ©. 392, 

“.) Guſtav Arolpp am Rhein. 1631. Bon Karl Wagner ©. 218. 

t) Die Gräuel des dreißigiährigen Krieges in Heſſen. 1605—1637. Bom Metropolitan 
Mind in ig ©. 220. 

+r) Die Stiftung des Gymnaflums zu Darmſtadt. Bon Karl —— S. 214. Land⸗ 
graf 11. und das Gymnaſium zu Darmſtadt. Bon Karl Buchner. ©. 396. 

++) Der Sturm auf Alsfeld. 1646. Bon Kari Buchner. ©. 367. 
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einen auch im weilphälifchen Frieden beftätigten Bergleih ein Ende gemacht, welder 
ver Landgraffcaft eine bedeutende Gebietserweiterung, nämlich die Hälfte von Itter, 
die Aemter Königeberg, Blanfenftein, Battenberg, überhaupt Das fogenannte Hinter- 
fand, Dann Allenvorf a. d. Lumda und bie Herrfchaft Eppftein zuführte. Seine fechste 
Tochter, die Prinzeffin Anna Sophia *), dichtete geiftliche Lieder und farb (1683) 
als Webtiffin zu Quevlinburg, feine zehnte Tochter, Philippine Augufte ale Kanoniſſin 
zu Gandersheim. 


4. 


Ludwig VI. 
(1661 — 1678.) 


Auf feinen Neifen durch Deutfchlanv, Schweden, Italien und Holland hatte er 
in legterem Lande die Glodenfpiele lieb gewonnen, weshalb er im Jahr 1671 auf 
dem neu aufgerichteten Thurme Des Schloffes ein Glodenfpiel **) von 283 Gloden durch 
Peter van Gall aus Nymwegen und Franz Hemony von Amfterdam für 11,218 
Gulden herrichten ließ. Er vergrößerte fein Land dur Ankäufe und Tauſch; fo Faufte 
er von der Familie Frandenftein um 88,000 Gulven die andere Hälfte von Eberftadt, 
die Dörfer Ober-, Niever- und Schmalbeerbach, vie Lehnihaft des Dorfes Horbobl 
und die Burg Frandenftein bei Eberjtart, von welder noch in der Mitte des jedhe- 
zehnten. Jahrhunderts Darmjtadt von Zeit zu Zeit auf Verlangen des Schultheißen 
und der Schöffen gegen eine gewiffe Abgabe einen Efel ***) bezog, auf welchem vie 
Frau, die ihren Eheherrn geichlagen, zur Strafe dur die Stadt reiten mußte. Bon 
zwei anderen Familien taujchte er das Dorf Rodau und die Rhrinau bei Gineheim 
ein. Ein warmer Berehrer und Gönner ver Wiffenfchaft und Kunft, legte er vurd 
Sammlung der zerfireuten Bücher im Schloffe den Grund zur Hofbibliothef, Die an- 
fangs Mein, 1789 ſchon 18,000 Bände enthielt und jegt etwa 300,000 Bände und 
4600 Manufcripte zählt. Er war auch Mitglied der fruchtbringenven Geſellſchaft unter 
dem Namen des „Unerfchrodenen” und brachte die Pfalmen in veutiche Reime, wie auch 
feine Ältefte Tochter Magvalena Sibylla, Gemahlin des Herzogs Wilhelm von Würtem- 
berg, ſich als Dicbterin geiftlicher Lieder, wie : „Hier liegt mein Heilant in dem Garten,“ 
„Bahr hin, o Eitelfeit,“ „Was ift doch höher wohl zu fchägen, ale ein Gemüth, das 
leicht vergnügt,” und als Berfafferin des Gebetbuches : „Das mit Jeſu gefreuzigte Herz“ 
auszeichnete, Wie er mit Heffen-Gaffel ein gemeinfchaftliches Regiment gegen die Türken 
(1664) errichtet, fo gab er auch 1673 gemeinfchaftlich mit diefem verwandten Füriten- 
baufe die Sammt» Hofgerichteorvnung, und erwarb fidh überhaupt durch den Erlaß 
weiſer Gefege um Kirche und Staat wahre Berdienfte. Freilich bedurfte auch das ſittlich⸗ 
religiöfe Leben feiner Unterthanen, das durch die Gräuel des dreifigjäbrigen Krieges 
argen Schaden genommen, fräftiger Erwedung; denn auch in Heffen fielen dem Aber- 
glauben des Herenwefens +) allenthalben viele Opfer. Er gab 1667 eine neue Schul⸗ 
ordnung, führte Durch die Metropolitane öftere Kircheneonvente (1668), und eine 
firengere Sonntagsfeier durch Schliefung der Stadtthore während bes Gottespienites 
ein, erneuerte eine Verordnung (1669) gegen das fogenannte „Tabakstrinken“ (Tabals- 


*) Anna Sophia von Hefien, Dichterin geiftl. Lieder. Bon Ch. W. Stromberger. 8.227. 

**) Das Gtlodenfpiel zu Darmſtadt. 1671. Bon Ernft Pasque S. 229. — Ludwig Vi. 
und das Glockenſpiel zu Darmſtadt. Bon Ernft Pasque ©. 400. 

***) Das Krandenfteiner Eſelslehen zu Beflungen. 1536. Bon Helfrih Bernhard 
Wend ©. 204. 

+) Das Herenwefen in Heſſen. Bon W. Gottl. Soldan. S. 231. Der Herenthurm 
zu Linpheim, Bon G. W. 3. Wagner. ©. 233. Die Here Elfe Schmidt, genannt die Schaf 
Eife zu Burkhardsfelden im Buſeder Thale vor Gericht 1672. Bon W. ©. Soldan. ©. 2. 
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rauchen), das viele Brände verurfacht hatte, gab 1668 eine neue Mevdicinalordnung, 


verbot Landeslindern Dienfte außer Landes zu nehmen, begünftigte Einwanderung und 
Anfälfigmachung, und verbot die Ausführung von Mehl und Früchten. Sein Sohn 


8. 


Ludwig VII., 1658 geboren, ſtarb bei Gelegenheit der Heimführung ſeiner 
Braut plötzlich zu Gotha am 31. Auguſt 1678. 
Es folgte ihm ſein älteſter Stiefbruder 


b. 


Ernft Ludwig (1678—1739),- während deſſen Minderjährigkeit feine geiftes- 
und willensfräftige Mutter ,- Elijabetye Dorothea, die vormundfcaftlihde Regierung 
ehn Jahre lang (bis 1688) mit feiter Hand führte. Das heſſen - darmſtädtiſche 

eichscontingent als Bruchtheil der „oberrheinijchen Kreisregimenter” nahm rühmlichen 
Antheil an den Feldzügen gegen die Zürfen und half felbft Wien (1683) entfegen, 
wie auch an den langjährigen Kämpfen gegen Ludwig XIV,, der durch feine Reunions- 
fammern deutſche Landſchaften und Neichsftätte, wie Straßburg, mitten im Frieden 
mit Franfreich vereinigt hatte, Die franzöfifche Morbbrennerei verwüftete (1688) nicht 
allein die Städte der Pfalz, vor allem Speier, wo felbi die ehrwürdigen Kaifergrüfte 
im Dome nicht verfchont wurden, und das blühende Worms *), wo die Franzoſen 
wie wahre Vandalen hauften, fondern fuchte auch die obere Grafjchaft Kagenellenbogen 
beim, namentlich die Bergſtraße. Während fi) der Hof nach Oberbeffen flüchtete, 
wurde Darmſtadt zweimal (1691 und 1693 vurd den Marfchall ve Lorges) erobert 
und gebranpfhagt, bis endlich der Ryswicker Friede (1697) dem deutſchen Reiche 
den Frieden gab. Auch am fpanifchen Succeffionsfriege nahmen die heffen - darm- 
Rädtifchen Truppen und Ernit Ludwigs Brüder, Philipp und Heinrich (+ 1741 zu 
Butzbach) Antheil; vorzüglich aber erwarb ſich fein Bruder Georg, der 1705 vor 
Barcelona den frühen Helventod ſtarb, als treuer Anhänger und Verfechter der öftrei- 
chiſchen Sade, durch die Einnahme der Belfenfeite Gibraltar (1704) unfterblichen 
Kriegsruhm. Ernſt Ludwig hatte nicht vergebens in feiner Jugend den tonangebenden 
Hof Ludwig XIV. zu Berfailles befucht: er führte im franzöſiſchen Geſchmack Manſards 
viele feine Mittel überjteigente Bauten auf, deren Koften ihn und feine Nachfolger 
drückten; fo Das neue Schloß (1717) nah dem Brande des alten (1715); das große 
Drangeriehbaus und den im franzöfiihen Geihmad Le Nötre's angelegte Garten zu 
Beſſungen; die Yugdichlöffer Zägersburg, Wolfsgarten, Möncsbruh und Das foge- 
nannte Griesheimer Haus; er führte die Darjtellung der Opern ein und erbaute das 
alte Opernhaus. Aus Rüdficht gegen Frankreich wies er die funjifertigen Hugenotten 
ab, gejtattete aber ven fleißigen Waldenfern **) (1699) vie fogenannten welfchen 
Dörfer Rohrbach, Wembah, Hahn, fpäter auch Walltorf und den alten Gunthuf zu 
gründen. Während vurd die Entdeckung der reichhaltigen Kupfergruben zu Thalitter 
(1710) dem Lande eine wirflide Goldgrube eröffnet wurde, verlaborirte Ernft 
Ludwig mit alchemiftijchen ***) Erperimenten große Summen. Dagegen vergrößerte 
er Tas Land durch Tauſch und zahlreiche Ankäufe Sp fiel das Amt Bingenheim an 
die Randgrafichaft zurüd, wofür Homburg jährlihd 14,000 Gulden Deputatgelver er- 
bielt; er faufte den Echönauer Hof (1687) um 9000 Gulven von Jfenburg, vom 
Grafen Albrecht von Erbach (1714) um 221,750 Gulden, das bisher gemeinfchaftliche 
Amt Seeheim und Tannenberg, wozu die Orte Bidenbah, Jugenheim, Serheim, 


*) Die Franzoſen in Worms im Orleans'ſchen Raubkriege. 1688. Bon G. Lange. ©. 238. 
**) Die Waldenfer im Großherzogthum Hefien. 1688—1699. Bon $. Bender. ©. 242. 
*+*) Landgraf Ernft Ludwig und die Alchemie. 1717. Bon Hermann Kopp. ©. 248. 
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Malchen, Babenhauſen, Staffel, Wurzelbach, und Beedenkirchen gehörten, den Hof von 
Hardenau (1722) um 20,000 Gulden und für 71,750 Gulden die Oerter Ernſthofen, 
Aßpach, Klein⸗Bieberau, Hoxhohl und Neutſch, um 1714 ven ſolmſiſchen Antheil von 
Butzbach. Er erhielt bei der Schlichtung des Streites über das Amt Hüttenberg 
zwiſchen Naſſau-Weilburg und Heſſen-Darmſtadt die Dörfer Langgöns, Kirchgöns, 
Pohlgöns, Allendorf, Annerod und Hauſen; dann 1725 die Gerichtsbarkeit und 
Lehnsherrlichkeit des Buſecker Thals mit 9 Ortſchaften, und tauſchte von Caſſel den 
vierten Theil von Umſtadt, wie auch Kürnbach. Die Gerechtigkeitspflege verbeſſerte er 
durch die Einführung der Prozeßordnung (1724) und der peinlichen Gerichtsordnung 
(1726). Nachdem ihm ſchon 1722 die Würde eines oberrheiniſchen Kreisoberſten 
durh Wahl zu Theil geworden war, hatte er das Glüd ein Jahr vor feinem Tote 
(1738) fein fünfzigjähriges Regierungsjubiläum zu feiern. 


T. 


Ludwig VII. (1739—1768), fein Sohn war ein großer Jagdfreund. Er 
vermählte ſich 1717 mit der einzigen Erbtochter des legten Grafen Johann Reinhart 
von Hanau, nach deſſen Tode (1736) ein Erbichaftsftreit zwifchen Heffen - Gaffel unt 
Heffen- Darmftadt ausbrach und erft 1771 dahin ausgetragen wurde, daß das eriere 
fürftliche Haus die Grafichaft Hanau - Münzenberg im Befig behielt, Dagegen vie von 
Heffen- Darmftadt gleich anfangs befegte Grafſchaft Hanau-Fichtenberg, zu Der bie unter 
franzöfifcher Hoheit im Elfaß gelegenen Aemter Buchsweiler, Brumath, Hatten nebil 
Kuzzenhauſen und Wörth, Staab, Offendorf, Ingweiler, Pfaffenhofen, Weitbofen un 
MWolfisheim, die Aemter Lichtenau und MWillftätt vieffeits des Rheines und Lemberg 
gehörten, bei legterer Landgrafſchaft verblieben, und Das bis dahin flreitige Amt 
Schaafheim mit den Orten Schaafheim, Schlierbach, Epigaltheim, Harprrebaufen und 
Diegenbady ebenfalls an Legtere fill. Ebenfo fam Braubah am Rhein 1767, kraft 
eines endlichen Vergleichs mit Heffen-Gaffel an Heffen- Darmftatt, das fih auch endlich 
mit Heffen-Homburg verglich. — Auch Ludwig VIII. hielt während des fiebenjährigen 
Krieges treu zum Kaiferhaufe, in deſſen Dienft er bis zur Würde eines General- 
Feldmarſchalls emporſtieg, wodurch das Land, namentlih Gießen und andere Theile 
Dberheffens von Freund und Feind (bis 1763) zum Schauplag des Kampfes gemadt 
wurden. Die feierlihe Begegnung des 74jährigen Landgrafen mit dem nach Franf- 
furt a. M. reifenden Joſeph II. im Walde bei Heufenftamm *) und des Pegteren 
anerfennente Worte : „Daß der Landgraf fein befter Freund fei“ war Des Lant- 
grafen „ſchönſter Tag” (29. März 1764). Das Jagdſchloß Kranichftein **), vas 
aus jener Zeit eine Gallerie feltener Hirfchgeweihe fhmüdt, wie die vielen Jagdſchlöſſet 
in der oberen Grafihaft und in Oberbeffen waren der Schauplag feiner Parforcr 
Jägerei, die er mit Leidenschaft funftgerecht ausübte. Auf dem erft genannten Jagt- 
fchloffe folgte nah der Jagd mit der Winvbüchfe unter ter noch prangenden Ludwigs- 
buche oft ein Concert im Freien, oder eine Fahrt in einem mit fechs weißen Hirfchen 
befpannten Wagen nad) der Oper in Darmftadt, die des Landgrafen zweite Leiden 
[haft war. Graupner und Ernft Ch. Heffe (+ 1762) waren berühmte Muſiler; 
Fiedler (+ 1765), von Löwenftern (+ 1754) und Konrad Seekatz (+ 1768) br 
rühmte Maler. Auf einer diefer Fahrten follte von Zigeunern ***) ein Anfchlag auf 
des Lantgrafen Leben ausgeführt werden, der aber durch die Treue eines Zigeuners 
vereitelt wurde. Seine Jäger belohnte der Landgraf mit Hirfch- und Sauducaten. 
Die Gefahr, die Schulvenlaft durch eine Faiferlihe Erecutiong - Sommiffion geordnet 
zu fehen, wurde durch eine Geldverwilligung der Landſtände abgewandt, Verdienſtlich 


«) Landgraf Ludwig VIII. oder Die Begegnung bei Heufenfamm. Bon RK. Buchner. ©. 401. 

**) Die Parforce» Jagden unter Ludwig VII. Bon €. $r. Günther. ©. 253. ur 
dem Jagbbuche von Rautenbuſch. ©. 257. 

***) Ludwig VI. und die Zigeuner. Bon W. DO. von Horn. ©. 260. 
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war die Erbauung eines Spinnhauſes (1742) wie eines Hauſes für die Landeswaiſen 
(1748). Der Landgraf verfchied *) plüglih im 78. Lebensjahre im alten Opern- 
baufe, wo die Loge bis zur Erbauung tes neuen Theaters vergittert blieb. Sein 
zweiter Sohn Georg Wildelm, vermählt mit der Tochter des Grafen von Leiningen- 
Heivesheim gründete eine zahlreiche blühende Familie, die theils im „alten Palais“ zu 
Darmjtadt, oder in defien Nähe auf dem befcheidenen Lanpfige Braunsharbt **) ein 
glüdliches Familienleben führte und mit vielen boden Fürſtlichen Familien Europas 
in nabe verwandtfchaftliche Beziehung trat. Ludwig VIII. ältefter Sohn 


8. 


Ludwig IX. (1768—1790) folgte ihm in der Regierung. Da er ſchon als 
Erbprinz die Regierung der Hanau - Lichtenbergifchen Lande (1736) angetreten, und 
den Meinen aus 34 Häufern beftehenden Ort Pirmafens ***) im Amte Lemberg zu 
feiner Refivenz erwählt hatte, fo blieb legteres Städtchen, auch als er regierender Land- 
graf geworben, fein Lieblingsaufenthalt, während in fpäterer Zeit feine geiftvolle Ge- 
mahlin Henriette Ch. Garoline, die Tochter des Herzogs Chriſtian HI. von Pfalz 
Birkenfeld, die vertraute Freundin Friedrichs Des Großen, die Erziehung ihrer Kinder, 
von denen fib ihre Züchter Friederife Louife mit Friedrich Wilhelm II, König von 
Preußen, Wilhelmine, unter dem Namen Natalie Alerandrowna (+ fchon 1776) mit 
dem nachmaligen Kaifer Paul I., und Louiſe mit dem in der Gejchichte der deutfchen 
Gultur unfterblihen Karl Auguft, Großherzog von Sachſen ⸗Weimar vermählten, meiſtens 
am Hofe zu Darmftadt lebte, wo Göthe's berühmter Freund, der Kriegszahlmeifter 
J. H. Merk geehrt war, wo Klopftod’s Oden gefammelt wurden, wo Göthe, Herder 
und in früher Zeit Schiller ehrenvolle Aufnahme gefunden hatten. Im Gegenfag zu 
feinem Bater ein enthufiaftiicher Verebrer des großen Preußenfönigs, in deſſen Dienften 
er als Erbpring zu Prenzlau in der Udermark als General bis zum Ausbruch des 
fiebenjährigen Krieges land, errichtete er zu Pirmafens, das fchon im Jahre 1789 
zu einer Militärcolonie von 7000 Seelen angewachſen war, nach dem Vorbilde Fried» 
rih Wilhelm I. von Preußen, ein Liebhaber großer Soldaten, ein Grenadierregiment, 
das er in feinen Erercierhäufern zu Pirmafens und Darmitadt (erbaut von Schufnecht) 
zu einer vortrefflich einerereirten Truppe erhob. Deshalb lebt auch dieſer Landgraf, 
der zu Pirmafens ftarb und in der Kirche dafelbft begraben liegt, wo ihm der Groß- 
berzog Ludwig II. mit der Pietät eines Enkels ein Dentmal errichten ließ, noch im 
Munde Des Bolfes als der „alte Pirmafenfer,” während feine Gemahlin, ein Mufter- 
bild fürftlicher Frauen, im Herrngarten gu Darmftadt unter einem Erdhügel begraben 
fiegt, ten Friedrich der Große mit einer Marmorurne fchmüden ließ, die die Worte 
entbält : „Frau Durch Gejchlecht, an Geift ein Mann (Foemina sexu, ingenio vir).” 
Aber neben feiner „Paffion zum Soldatenſpiel“ war er bis zu feinem Tode ein ge» 
rechter und fleißiger Fürft, führte die nöthigen Erfparniffe ein, lebte felbft höchſt ein» 
fach und brachte Dadurch die zerrütteten Finanzen in Ortnung, bob die den Landmann 
drüdendenWilvbahnen auf, gab feine Landeskinder nicht für Geld in fremde Dienfte +): 
veranftaltete eine Sammlung ver Yandergefege, regte Die Abfaffung einer Landesge⸗ 
ſchichte durch B. Wend an, bob (1771) die Tortur auf, errichtete eine Brandafle- 
euranz, erbaute die Saline zu Salzbaufen, wie die erften Chauffeen und das Gollegien- 
baus zu Darmftadt. Viele dieſer wohlthätigen verjüngenten Reformen entwarf und 


*) Des Landgrafen Ludwig VIII. Tod. 17. October 1768. Bon 9. Künzel. ©. 403. 
**) Die Braunshardt. Bon C. Merd. ©. 2382. 
***) Landaraf Ludwig IX, zu Pirmafens und die Landgräfin Earoline Henriette. Bon 
PH. Bopp. ©. 262. 
+) Die Heſſen in Nordamerika während des Befreiungstrieges 1754—1786. Bon — 
Gar 2 ne Der Bäder Epriftopp Ludwig aus Gießen in Nord» Amerifa. Bon $ranı 
öber. . 26. 
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führte von 1772 der bekannte Staatsmann Friedrich Karl von Mofer aus, der aber 
1781 in Ungnade fiel und erft dur feinen Nachfolger großmüthig entſchädigt wurde. 
Mofer rief 1777 vie Landescommiffion *) in’s Leben, welcher auch der Dichter 
Matthias Clautius, der Wandsbeder Bote, angebörte, eine Behörde, deren Bemühen 
einzig Darauf gerichtet fein follte, „dem guten fleißigen Unteriban feine Abgaben leichter, 
fein Leben frober, feinen Himmel blauer, ihn zufrieden mit fih und dankbar gegen 
feinen Fürſten zu machen.” 
Ihm folgte fein Sohn, 


9. 


Ludewig X. als Landgraf von 1790—1806, von da an bis 1830 als Grof- 
berzog Ludewig I 


VI. Das Großherzogthbum Heffen unter feinen drei 
erfien Großherzogen. 
(1806 — 1856.) 
1. 


Ludewig I, Großherzog von Heffen und bei Rhein. 
(1806 -- 1830.) 


Ludewig I, ward am 14, Juni 1753 zu Prenzlau in ver Udermarf ‚geboren, 
wo fein Vater, Ludwig IX., ein Anhänger und enthufiaftifcher Verehrer Friedrich's 
des Großen, als preußifcher Generallieutenant und Inhaber des Regiments Selchow 
feinen Standort hatte, Während der Bater, von Charakter heftig, aber gerade und 
tüchtig an Geift und Willen und wohlwollenter Geſinnung, den größeren Theil feinee 
Lebens als regierender Landgraf zu Pirmafens, das er von einem Dorfe zu einem 
anfebnlihen Städtchen erhob, getrennt von feiner Gemahlin und feinen Kindern, dem 
Soldatenweſen lebte, bielt fich feine Gemahlin, Henriette Chriftina Karoline Louiſe, 
geborene Drinzeflin von Zweibrüden-Birkenfelo, eine an Geijt und Gemüth, an Charafter 
und Geſinnung ausgezeichnete Dame, in Darmftadt auf. Sie erwedte eigentlib ven 
Geiſt, durch welchen fich Die Glieder ihrer Familie ſeitdem auszeichneten. Dur des 
genialen Kriegratbe J. H. Merk Vermittlung fand fie mit Herder und Göthe, welche 
fie Die große Landgräfin nannten, wie au mit Wieland in geiftigem Verkehr, welcher 
Lestere in einem Briefe ven Wunfch ausſprach: „nur einen Augenblid Herr des Schid- 
fals zu fein, um fie zur Königin von Europa erheben zu fünnen.” Sie begrüßte 
zuerſt mit Begeiſterung die emporſtrebende junge deutſche Literatur, ſammelte und lieh 
bie zeritreuten Oden Klopftod’s druden, und vererbte Diele befcbligente Liebe und An 
erfennung deutfcher Literatur, Kunft und Wiffenfchaft auf ihre Kinder, namentlich auf 
unjern Ludewig und deſſen Schweiter Louiſe, nachmalige Großherzogin von Weimar, 
Karl Auguſt's Gemahlin. Sie blieb mit Friedrich dem Großen bis zu ihrem Tode, 
wie mit der Kaiſerin Katharina II., in einem lebhaften vertrauten Briefwechiel, ver, 
ihrer Beitimmung gemäß, theilmweije noch verfiegelt in dem Archive zu Darmfadt auf 
bewahrt wird, Mie hoch fie Friedrich der Große ſchätzte, geht daraus hervor, daß 
er ihr nach ihrem Tode auf ihrem im Schloßgarten zu Darmftadt befindlichen Grabe — 


*) Friedrich Earl von Mofer, Matthias Claudius und die fand» Eommilfion zu Darm 
ſtadt. ©. 277. 
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e rte, wo ich,” wie es in ihrem legten Willen heißt, „von dem Geräuſche bes 
en. * Seele mit Gott unterhalten habe, dem ich bald für mein Leben 
Rechenſchaft geben werde‘ — eine marmorne Graburne mit der beveutungsvollen 
ft ; „Femina sexu, ingenio vir“ errichten ließ, ihr, die er in einem Briefe 
—————— charakteriſirte „Cette princesse accomplie faisait Tornement et l’admi- 
ration de notre sidcle.* J. E. Schmidt, der geijtvolle heſſiſche Geſchichtſchreiber, fagt 
über die Erziehungsweife ihrer Söhne und Töchter, die fpäter die Throne von Preußen 
und Rußland zierten : „Der hohe Geift der fürjtlichen Mutter war auch in Beziehung 
auf die Grundfäge der Erziehung dem Zeitalter vorangegangen. Ihr heller Blick hatte 
bereits früher das Richtige gefunden. Entfernt von aller Ginfeitigfeit, frei von den 
Feffeln befhränfender Meinungen, batte fie ſelbſtſtändig mit Weisheit erwogen, wie 
der Menſch und wie der Fürſtenſohn erzogen werden müſſe, daß nicht die Sorge für 
das Eine verdrängt werde durch die Sorge für das Andere, nicht die Rückſicht auf 
das Körperliche durch Die auf das Geiſtige, nicht die Rücſſicht auf die Bildung des 
Herzens durch die auf die Bildung des Verſtandes, nicht die Rüdjicht auf den Beruf 
des Menichen durch-die auf die Beitimmung des künftigen Regenten.“ Nachdem der 
Erbprin; auf der damals blühenden Univerfität Leyden ſtudirt, auf feinen Reifen Sranf- 
reich und England fennen gelernt, trat er, veranlaßt durch die VBermäblung feiner 
jüngeren Schweiter Wilhelmine mit dem damaligen Großfürften, fpäteren Kaiſer Paul, 
im Sabre 1773 als Generalmajor in das rufliihe Heer. An den Ufern der Donau 
unter dem Grafen Romanzow erfämpfte ev fich feine Lorbeeren, verließ aber nach dem | 
Tode feiner Mutter und Schwelter den ruffifchen Kriegsdienf. Er führte von nun an 
theils zu Darmitadt, theils auf feinem Landfige zu Auerbach an der Bergitraße ein feinem 
fünftigen Berufe, den Wiffenfchaften und Stünften geweibtes Leben, Das Dur den Umgang 
einer geiftreichen und ſchönen Gemahlin, Louiſe Karoline Henriette, beglüdt wurde. Sie, 
die Tochter feines väterlichen Oheims, des Prinzen Georg von Heſſen, ſchenkte ibm fünf 
Söhne, den Großherzog Ludewig IL, die Prinzen Georg, F 17. April 1856, Friedrich, 
Emil, + 30. April 1856 zu Baden-Baten, Guſtav — + 1806 — und eine Prinzeifin 
Louiſe — 1811 als Wittwe des Prinzen von Anhalt geitorben. Im Jahre 1827 feierten 
fie ihre goldene Hochzeit. Zwei Jahre fpäter ftarb die Großherzogin, Des Augenlichte fait 
beraubt. Durch eigene Anfchauung hatte er die Bedürfniſſe des Volkes fennen gelernt und 
blieb auch fpäter diefer Gewohnheit treu, indem er für jedermann zugänglich war. 
Schon von 1779 an hatte er an feinem Geheimen Gabinetsfecretär Schleiermacer *), 
der 1829 fein fünfzigjähriges Dienjtjubiläum feierte, einen Diener und Freund gefunven, 
der ihm alle großen und fchönen Ideen ausführen half. Namentlih war es Schleier- 
macher, welcher jungen einheimifchen Gelehrten und Künftlern — wie dem großen Orien— 
taliften Schulz und dem Chemiker J. Liebig **) — fürftliche Unterftügung zuwandte und 
die naturbiftorifchen und Kunftfammlungen, Das Mufeum wie die Bibliothek gründen und 
erweitern half. Göthe pries den zweiunnzwanzigjährigen Prinzen „als eine treue fejte 
Natur, mit einer geraden tüchtigen Eriftenz und einer ungebeuern Jınagination.“ So 
vorbereitet beiticg er am 6. April 1799 nach dem Tode feines Vaters den Thron, auf 
welchem er gerade vierzig Jahre, bis zum 13. Auguft 1806 als Landgraf, von da 
an als ver erfte Großherzog von Heflen und bei Rhein fah. Die Landarafichaft war 
damals ungefähr 100 D.-M. groß und zählte gegen 300,000 Einwohner mit 11/, 
Million Gulden Einfünften; er hinterließ feinem Nachfolger das Großherzogthum von 
Heffen und bei Rhein mit einem Flächenraum von 153 QQ.M. mit einer Bevölferung 
von 811,503 Seelen. Nah dem Ausbruch der franzöfiichen Nevolution nabm er am 
Reichskriege thätigen Antheil, mußte mit feinem Lande, das vie banauslichtenbergifchen 
Beſitzungen jenſeits des Rheins verlor, ſchwere Opfer bringen, erhielt aber durch den 
Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 Gebietsentſchädigung und zwar das kurkölniſche 


*) €. Ch. Fr. Ad. Schleiermaher. Bon 8. Wagner. S. 208. 
**) Zuftus Liebig und die Gießener Schule der Chemie. Bon Hermann Kopr. ©. 334. 
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Herzogthbum Weftphalen, mie auch verfchievene maingifche und pfälzifche 

Wie glücklich fi namentlich Weftphalen unter der beififchen Rey pas 6, Da 
1802 bis 8. Juli 1816 — fühlte, davon ift der fprechendfte Beweis die Bitte, wei 
die Bewohner der ehemaligen Hauptftadt Arnsberg in einer Adreffe vom 19. Anguf 
an den Großherzog Ludwig II. richteten : „Er möchte in Gnaden geruben, ven 
Bewohnern des Herzogthums Weftphalen durch die Schenfung des Bildes ihres frübern 
Negenten, Großherzog Ludewig's I., auf den Rathhausfaal zu Arnsberg ein Höck 
erfreuliches und ſchätzbares Antenten an deſſen glüdliche Regierung huldvollſt zu ge 
währen.“ Der Weltfturm begann von Neuem. Das taufendjährige veutfche Meich 
fiel und Kaiſer Kranz IL legte, ver Letzte, die Krone nieder. Um feinen Staat zu 
retten, Schloß fib Ludwig an ven Proteftor des Nheinbuntes an und wurde am 1% 
Augnft 1806 zum Großherzog von Heffen und bei Nhein durch Napoleon erboben. 
Die Heffen fochten ehrenvoll unter ihrem ausgezeichneten Feldherrn, Ludewig's jüngften 
Sohne, dem Prinzen Emil *), in Preußen, Dejtreih, Spanien **) und Rußland *) 
für den franzöfifchen Kaifer. Ludewig war wiederum einer der Leßten, welcher ſich am 
2. November 1813 vom Kaifer Napoleon +) lorfagte. Er trat dem deutichen Bunde 
bei und erbielt für das Herzogthum Weftphalen die ſchöne Nheinprovinz. Schon währen» 
der Schreden des Krieges hatte er den Weg einer humanen Reform feines Landes be 
treten; fo gab er 1810 Gefege über Vergütung des Wilpfchadens und bob 1811 nie 
Feibeigenfchaft und Frohnpflicht auf, Nach eingetretenem Frieden erleichterte er fork 
während fein Land von den auf ihm haftenden vrüdenvden Laſten, trennte vie Rece— 
pflege von der Verwaltung und gab eine freifinnige Gemeindeordnung. Er bob die geiftiu 
und fittlihe Bildung des Volkes durch Verbeſſerung des Volksunterrichts, durch & 
richtung zweier Schullehrerfeminare, Berbefferung der Gymnaſien, und der Kriegsichule, 
Gründung von Real» und Gewerbfhulen; er verbefjerte die Wittwenfaflen, ein Reg 
ausgezeichneter Straßen fing an, fich über das ganze Land auszubreiten; Offenbach 
erhielt eine Schiffbrüde; der Lauf des Rheins wurde durch einen Durchſtich am Geier 
verfürzt; er ließ ein bürgerliches und Strafgefegbuch für feine Yande vorbereiten. Das 
Minifterium unter von Grolmann und nad ihm unter dem noch lebenden Freiberru 
du Thil wirfte in feinem Geifte und in feiner großartigen Gelinnung. Großartig war 
feine Gefinnung für Gedankenfreiheit und religiöfe Duldung. Gr hörte gern die Sprade 
ver Wahrheit; politifch überfpannten und verirrten Jünglingen verzieh er großmütbig; 
in feiner Refidenz fand der Fatholifche Bibelüberfeger, Yeander von Eß, eine 
Freiftätte; Den Bau einer Fatholifchen Kirche in feiner Reſidenz unterftügte er reichlich; 
religiöfe Undulvfamfeit, von welcher Gonfeifion fie ausging, machte er unſchädlich, und 
niemals lieb er ter Verläumtung fein Ohr. Zu feinem Dofprediger erbob er ven 
Dorfpfarrer Dr. Ernft Zimmermann. SThätigfeit war ihm andere Naturz feine vielen 
geiftvollen Randbemerfungen und Refolutionen in den Regierungspapieren würden, wenn 
zufammengeftellt, feine großartige, Mare und edle Politif und rajtlofe fürſtliche Thätigken 
zeigen. Seine erprobten Diener hielt er ftets wie Freunde boch in Ehren, Geiftneide 
Männer liebte er um fich, wie feinen Leibarzt von Wedekind, feinen vertrauten Schleier» 
macher, den großen Gomponijten und Orgelipieler, Abbe Vogler FF), unter dem Kor! 
M. v. Weber, Meyerbeer und andere berübmt gewordene Künſtler ihre Stuvien zu 
Darmftadt machten. Die Univerfität Gießen erweiterte er durch Lehrer und Gelomittl;, 
Liebig fand an ihm fortwährend einen würdigen Beichüger, wie dies in der Berjamm- 
fung der brittifchen Gefellihaft der Wiflenfchaft zu York rühmend anerfannt wurde. 


*) Die Feldzüge des Prinzen Emil von Hefien. Bon Haneife. ©. 313. 

**) Die Hefien auf der Breiche von Bajadoz in Spanien. 1812, Bon G. Maurer. ©. 304. 

*#*) Müiczug der Heſſen aus Rußland im Zahre 1812. Bon Fr. Peppler. — Das 
Picd vom Prinzen Emil von Hefien. Bon 9. Künzel. ©. 406. 

+) Die Kofaden und Franzoſen in Darmftadt. Bon F. Ritfert. ©. 309. — Prin« 
Emilins of Hessen-Darmstadt, Bon R. M: Milnes. ©. 407. 

++) Ubt Vogler und feine Schüler, Bon H. Künzel. ©. 301. 
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Das ebelfte Kleinod aber, welches er feinem Volt 1820 gab, war bie Verfaflungs- 
urkunde *), die, freifinnig abgefaßt, auch freifinnig gehandhabt wurde, Auf ibn Fonnte 


man, wie er felbit zu feinen Ständen fprach, ftets fiber rechnen. Ginen hoben Genuß 
fand Lupdewig auf feinen ESpazierfahrten in den urfräftigen Buchen, Eichen- und 


Tannenwäldern, welche ſich wie ein grüner Kranz um feine Reſidenz winden; er wies 


. dabursh feine Untertyanen auf den Quellen des reinften Naturgenuffes bin, wie er ihnen, 


als großer Kenner der Mufit, nachdem er fih durch den BVerfchönerer feiner Hauptſtadt 


und feines Landes, den Oberbaudirector Moller, das großartige Opernhaus hatte bauen 


faffen, einen Tempel der Kunſt eröffnete, in welchem die größten Schöpfungen der Ton— 


und Diebtkunit oft durch die berühmteſten Künftler zur Ausführung famen. Er leitete 


fetbft die Mufifproben und bildete ſich fo eine berühmte Kapelle heran **). Kein veutiches 
Theater leijtete Damals Bedeutenderes in der Oper, als das Seinige. — Sein großer 
Seit ſchied janft am 6. April 1830, 12 Uhr Nachmittags ***), Sieben und fiebenzig 
Sabre hatte er gewirkt. Er nahm ven Ruhm mit, bis zum legten Augenblid auf der Höhe 
feiner Zeit geftanden und fie, begriffen zu haben. Auch der Ruhm bleibt ihm, daß er 
durch feine Minifter vu Thil und von Hoffmann nach längeren in Berlin gepflogenen 
Gonferenzen durch den Abfchluß des Zollvereins am 14, Februar 1828 ven Grund- 
flein zum veutfchen Zollverein legen Tief. Ohne Scmeicelei, die Dem Lebenden in 
der Seele verhafßt war, durfte daher jein Staatsminifter du Thil dem Todten nach— 
rühmen : „Daß er feine vieljährige Regentenlaufbahn mit dem erhebenden Bewußtjein 
befchloffen babe, der erhabenen Beftimmung, welche ihm vie göttliche Vorſehung während 
feines irdiſchen Dafeins zu Theil werden ließ, ausſchließend gelebt und ihr vollfommen 
Genüge geleiftet zu haben.” In der Würftengruft zu Darmjtadt ruht er unter 
jeinen Vätern. 


2, 
gt ud mwmign U. 
(1830— 1848). 


Der Anfang und das Ende der Regierung biefes vom Geiſte ächter chriftlicher 
Humanität erleuchteten Randesfürften wurde von zwei der größten politifchen Stürme 
der Neuzeit vorübergehend getrübt, die fein edles Herz befümmerten, ibn aber deſto 
troftreicher auf das hinwieſen, was Großes und Segensreiches im Leben des Staates 
während feiner achtzehnjährigen Regierung durch ihn gefchehen war. Zwar erlebte 
nur er, nicht aber feine Gemahlin Wilhelmine, geborne Prinzeffin von Baden (+ 1836), 


‚ die Bermählung ihrer Tochter, der jegigen Kaiferin Maria Alexandrowna (1841) 


mit dem damaligen Thronfolger, jegigen Kaifer Aleranver II. von Rußland, Dagegen 
aber beide die Vermäblung ihrer Söhne mit Töchtern aus den Königshäuſern Bayern 
und Preußen. Was der Bater begonnen, deffen Denkmal +) nicht bloß das Danfbare 
Volk, fondern auch der danfbare Sohn am 25. Auguft 1844 einmweihte, ſetzte der 
Sohn voll Pierät, im Geifte des Vaters, nach allen Richtungen fort. Durd das 
mit der Fatholiichen Kirche 1829 abgefchloffene und 1857 in Vollzug gefegte Concordat 
murben die Verhältniſſe der katholiſchen Kirche im Rande geregelt, und “1830 eine 
katholifche Fakultät an der Randesuniverfität gefchaffen. Die evangelifche Kirche erfuhr 
eine der Zeit angemeſſene Neugeftaltung, (1832), ein evangelifches Predigerfeminar 


*) Das Berfafiungswerk in Hefien. Bon P. 3. Floret. ©. 329. 
**) Das Theater zu Darmfladt i ’ 
nr ug er zu ſtadi in feinen Anfängen und feiner Entwidelung. Bon Dis 
Ludewig I., Großherzog von Heilen. Bon 8. Baur. ©. 410 
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wurde (1837) zu Friedberg gegründet, und die Sonntagsfeier durch eine firenge 
Ordnung gehoben (1841). Das höhere Schulmwefen, wie das Volkeſchulweſen (1832 
wurbe umgeftaltet und verbeffert, die Gymnaſien mit beffern Mitteln ausgeftattet, vie 
höhere Gewerbichule, und außer den drei Pruvinzialrealfhulen, in allen größeren 
Städten Realſchulen gegründet. Die Univerfität Gießen, welche 1832 ein Klinikum 
erhielt, wurde durch die befondere Pflege der Naturwiffenfchaften eine hohe Schule 
für die ganze gebildete Welt*). Zaubftummenanftalten entftanden zu Friedberg und 
Bensheim, am erfteren Ort ſeitdem eine Blindenanftalt, die noch auf die Uebergabt 
an den Staat wartet. Dur die Eintbeilung des Landes in Kreife (1831 und 1835), 
durch treffliche mit den Ständen vereinbarte Gefege, wie das Feldſtrafgeſetzbuch, nament- 
lich aber Das in allen Theilen des Landes gültige Strafgefegbuch (1841) "wur 
Gerechtigkeitepflege und Berwaltung gehoben nnd gefürdert. Am landwirthſchaftlichen 
Berein (1831) wie am Landesgewerbverein (1837), welche Zeitfchriften veröffentlichen, 
fanden Landwirthſchaft, Induſtrie und Handel fürvdernde Mittelpunfte, deren Kebens- 
thätigfeit auf den MWeltausftellungen zu London und Paris, wie auf der allgemeinen 
deutſchen Inpuftrieausftelung zu München **) fich ***) glänzend bewährte. Das Straßen- 
bauneg ward im ganzen Land vollendet; durch Das Rentenablöfungsgefeg (1836) 
an der Entlaffung des Grund und Bodens fortgearbeitet, Das Grundeigenthum dur 
Anlegung neuer Hypothekenbücher (1830 und 1856) erhöht und gefichert, Tas Münz- 
weſen innerbalb der Vereinsſtaaten geregelt, der Deutfche Zollverein immer mehr ti— 
weitert; eine neue Aera des Verkehrs durch die Erbauung und Eröffnung ver Main- 
Nedarbabn eröffnet, Das Ständehaus gebaut, die Stadtlirche erneuert, der Philippe— 
orden mit der Devife : „Wann Gott mit uns ift, wer ift gegen uns (Si Deus 
nobiscum est, quis contra nos?)“ (1. Mai 1840) geftifter, wie (26. Derember 
. 1833) das filberne Kreuz für 25 treue Militärdienftjahre, das goldene Kreuz für 50 

treue Militärdienftjahre (30 October 1839), die Felddienſtmedaille für treuen Dienft 
im Kriege (14. Juni 1840) und die goldene Verdienftmebaille des Ludewigsordens 
für 50 treue Dienftjahre. Ludwig II. nahm feinen Sohn den Erbgroßherzog (geboren 
ven 9. Zuni 1806) einige Monate vor feinem Tode zum Mitregenten an. Ludwig 
verdient mit Recht der „Gütige und Milde” genannt zu werben, denn Arme zu unter 
fügen und Gerechtigkeit mit gnädiger Hand zu üben war feines Herzens größte Freude. 
Er rubt auf der Roſenhöhe bei Darmftadt neben feiner Gemahlin, in der von Letzterer 
im griechifchen Style erbauten Kapelle, welche die Auffchrift trägt : „In der Hoffnung 
ewigen Zufammenfeins. In spem aeterni consortii. 


3. 


Ludwig II, regiert vom 16. Juni 1856. Aus ber Zeit der politifchen 
Stürme, welche von der Februarrevolution in Frankreich angeregt, wie über das übrig 
Deutfchland fo auch über das engere Vaterland dahin brauften, ging bei rafcher Auf 
faffung der Verhältniffe dur den hochherzigen Sinn und ven befimmten Willen feines 
geliebten Negenten das Großherzogthum ungefährdet zu rubiger wohlthätiger Enmwidlung 
feines Staatslebens über und wandelt feitvem auf der Bahn des praftifch Erreich 
baren. — Im Staatsleben und der Geſetzgebung find wichtige und durchgreifende 
Berbefferungen eingetreten, unter andern durch die Gefege über Erwerbung des Grund⸗ 
eigenthums, über Verjährung der perſönlichen Klage und Das Polizeiſtrafgeſetz (in 
Kraft getreten am 1. Mai 1856). Seitdem find die Main - Wefer- Bahn und die 
beffiiche Ludwigsbahn mit ihren elertrifchen Telegraphen eröffnet, bie Aſchaffenburgei 
und die Mainz-Bingerbahn in Angriff genommen worden. Das Land iſt durch die 


*) Juſtus Liebig und die Gießener Schule der Chemie. Bon Hermann Kopp. ©. 334 
**) Die Induftrie-Ausftellung zu Münden. Bon Wied. ©. 617. 
***) Nie Induftrie in Heſſen. Nah Denninger ©. 614. 
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Errichtung zweier Banken, der Bank für Handel und Induſtrie, und der Bank für 
Süddeutſchland in die Sphäre der Politik des Credits eingetreten. DOeffentlichkeit und 
Mündlichkeit mit Geſchworengericht in Strafſachen haben den Rechtsſinn des Volkes 
geſchärft. — Wiſſenſchaft und Kunſt genießen Pflege und Auszeichnung; das Theater, 
beſonders die Oper leiſtet Vorzügliches. Die ſchönen Waldanlagen, die in großer 
Ausdehnung im Norden, Oſten und Süden gleich einem großartigen Park ſich um 
die Reſidenz ausbreiten und den Sinn für Naturgenuß zum Gemeingut aller Stände 
emacht haben, wie die Benutzung ber reizenden Gärten verdanken wir dem Groß- 
— Ueberall hat im Lande ſeine Pietät das, was die Ahnen geſchaffen, erhalten 
oder mit hiſtoriſcher Treue erneuert. — Ein ſcharfes und geübtes Auge ſieht und 
prüft überall ſelbſt; ein edler, wohlwollender, aber beſtimmter Sinn ſucht in raſtloſer 
Thätigkeit das Beſte von Land und Leuten, Pünktlichkeit und Ordnung in allen Zweigen 
des öffentlichen Dienftes und auf allen Gebieten menfchlicher Thätigfeit gebeihlich zu 
fördern und zu pflegen. — 


* 
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Schriften und Abhandlungen über Heffen (Hassiaca) find bis jest von dem- 
felben Berfaffer folgende erfchienen : 

1) Ehronif der Feierlichkeiten, welche auf Beranlafjung der hoben Bermählung Sein 
Hoheit des Erbgroßherzogs Ludwig mit Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeifin atbilde 
von Bayern in Bayern und Hefjen flattfanden. Nebft furzen Lebensumrifien des durch 
laudtigften Hoben Paares. Darmſtadt 1834. 80, 

2) Peter Schöffer von Gernsheim, eine hiſtoriſche Skizze bei Gelegenheit ver Errihtung 
des Standbildes in Gernsheim. Darmftadt 1836. 89, 

3) Elifabeth. Feſtſpiel zur Feier ver hoben Vermählung Seiner Hoheit des Prinzen Carl 
Wilhelm Ludwig von Hefien und bei Rhein mit Ihrer Königlichen Hoheit ver rinzefftze 
Elifabetd Marie Caroline Bictoria von Preußen. Gedicht von 9. Künzel, ufit von 
€. Thurn, Großberzoglicher Hoftapellmufifmeifter. Darmſtadt 1836. 8°, 

4) Die legte SHuldigung. Ode, geweiht dem Andenken der in ben ewigen Frieden einge» 
angenen Allerdurchlauchtigſten Fürftin und Frau Wilhelmine Louiſe, Großherzogin von 

eſſen und bei Rhein. Darmftadt den 30. Januar 1836. 40, 

5) Zur hohen Werlobungsfeier der Durdlaudtigfien Prinzeffin Marie von Heſſen mit 

— —— Hoheit dem Thronfolger von Rußland. Eine Ode. Darmſtadt den 
. Ma . 40, * 

6) Das Ludewigs-Monument und die Feſttage zu Darmſtadt. Darmſtadt 1844. 19. 

. er Abdruck aus der Leipziger Yluftrirten zu.) 

7) Meber das zu Bingen gefundene ältejte Ehriftusbild. Ein Beitrag zur chrifttiden 
Altertdumsfunde. Darmſtadt 1847, 80, it einer lithographiſchen Addiivung. (Beion» 
derer Abdruck aus dem Archiv für Heififche Geſchichte. V. 2, Nr. VII.) 

8) Zur Gefchichte des Gafthofs „Zur Traube” in Darmftadt. Ein culturbiftoriihes 
Bid des deutihen Wirthehauslebens im 18. und 19, Jahrhundert. Nah archivaliſchen 
Nachrichten. (Abgevprudt in dem Werke von €. F. Günther : Denfwürdiger und nüglider 
beifiiher Antiquarius. Erftes Bud. Friedberg 1856.) 

9) Heſſiſche Liederchronif oder Gefchichte von Hejjen und bei Rhein aus dem Munde der 

ichter. Friedberg 1855. (Befonderer Abdruck aus der Geſchichte von Hefien.) 

10) Bildniffe der heffifchen rung ehe Philipps des Großmüthigen von Heſſen und 
Georgs i., Landgrafen von Hefjen-Darmftadt. Nach den Driginalzeihnungen ver am Pur- 
wigstage, 25. Auguft 1853, zu Darmftadt auf dem Plage zwiſchen vem Theater und dem 
Zeugbaufe aufgeflellten Statuen von 30h. Bapt. Scholl. Mit lebensgeſchichtlichen Umrifien 
von 9. Künzel. Münden, Darmftadt und London. 1853. 

11) Der Landgraf Georg von Heflen: Darmitadt im Feld und am Hofe in Spanien. 
1695—1701. Nah den Urkunden vargeftellt von H. Künzel. Im Archiv für bejfiide 
Geſchichte und Alterthumskunde. VIII. Band. I. Heft. ©. 65—201. 

12) Im Erſcheinen begriffen : 

Künzel, H., Das Leben And der Briefmechfel des Landgrafen Georg von Befien- Darmftadt, 
des Erobererd und Bertheidigerd von Gibraltar u. ſ. w. 


Bon demfelben Berfaffer find folgende biftorifhe und literariſche 


Werte erfcienen : s 

1) Drei Bücher deutfcher Profa in Sprah- und Styiproben von Ulphilas bis auf dir 
Gegenwart. 3 Theile. Frankfurt 1837. i 

2) Leben und Meden Sir Mobert Peels. Ein Beitrag zur Geſchichte conftitutioneller 
Entwidlung und "Politik — während der letzten vierzig Jahre (1810 — 1860). 
2 Bände. Braunſchweig 1851. , 

3) Gefchichte von en, indbefonvere des Großherzogthums Heflen und bei Rhein, in 
Chronik⸗ und Geſchichtsbildern, in Liedern, Munvdarten, Sagen, Bolfölieveru, in geo⸗ 


graphifhen Skizzen und einer Geſchichte Hefiens in Ueberſichten. 
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